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WinttTtbtirs  Strasshurger  Scliutd  (IBM  — 1479).  Von 

Kaspar  H  a  u  s  >' r  .  Leliror  in  Wiutei  thur   1 

l^eilageu:  I— XII  (1405^1177)  47 

l>a^  Protokoll  den  Sc  h  w  e  i  z  i*  r  k  1  ii  Im  in  Paris.    Xon  Dr. 

Gustav  Tobler,  l'rofesHor  in  l^ern   61 

hit  Unruhen  in  Nidwaiden  nach  dem  Stnrzp  der  Me- 
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Vorwort 


Ausnahiiisweise  erfordert  der  Torliegende  Band  des  «Jahr^ 
Imches»  ein  kunes  Yorwort,  weil  deMeo  Zusammenaetsung  eine 

von  der  gewöhnlichen  etwas  abweichende  Gestalt  aufweist. 

"Während  des  Sommers  des  Jahres  1902  wurde  dem  Unter- 
idebDeteii  aus  Bern  von  massgebender  Seite  die  um&ngreicbe 
AbbandlaBg  des  Herrn  Dr*  Jal*  Landmann,  die  eine  der  in- 
Cereeeanlesten  Seiten  des  Staatswesens  des  alten  vorreTolutionftren 
Blth  zur  rJarstellung  brachte,  zui  Aufnahme  empfohlen,  und  schon 
ein  erster  Einblick  zeigte  die  volle  Berechtigung  dieser  günsügeo 
Benrtheiiung.  Allein  eben  der  grössere  Umfiang  der  Arbeit  swang 
m  deren  Theilung  in  zwei  Bände.  Ausserdem  war  man  aus  ver- 
sehiedenen  TTrsaohen,  besonders  da  zur  Zeit  des  Anfieuigs  der 
Drucklegung^  der  übrige  Inhalt  des  Bandes  noch  durchaus  nicht 
feststand,  zur  Anwendung  einer  abgesonderten  Paginatur,  die 
sich  selbetrerstSndlich  in  Band  XXIX  wiederholen  wird,  gendthigt. 

Ziricb,  4.  Jali  1908. 

Die  Kedaetion  des  Jahrbuches: 
0.  Meyer  toh  Knonao. 
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Protokoll  der  57.  VersauiiiluBg 

der 


aUgemeinen  gesolüolitforBcheiiden  Uesellsoliaft 

der  Sohweis 

afegefealtei  !■  Z«g  m  23.  «ad  24.  SeptMilwr  iWl 


flSml«  Sitenng« 

Dienstag  den  23.  Septeuiher,  Abends  7  blir, 
tm  (Jasthqf  zum  Ochsen. 

(ABV«Mnd  Uber  40  Mitglieder  und  Ehrengäste.) 

1.  Der  Präsident  eröffnet  die  Sitzung  mit  dem  Hinweise, 
d&sB  schon  1B87  diu  YersammiuQg  iu  Zug,  gememsam  mit  dem 
iuBfortischen  historischen  Yereine,  beabsichtigt  gewesen  sei«  da- 
nall aber  durch  das  Unglück,  das  die  Stadt  Zug  traf,  verhindert 
vurde,  und  mit  der  Begrttflsnng  der  beiden  anwcBenden  Ehren- 
mitgUeder :  ProfesBor  Btesslan  atia  Stranburg  und  ArohWdirektor 
von  Weecii  aus  Karlsruhe. 

2.  Als  neue  Mitglieder  werden  aufgenommen  die  Herren: 

Barbey,  FrH,,  anoien  Etöve  de  l*^!cole  des  Ohartee, 

ä  Valleyres,  Ct.  Waadt. 

Fereira  d'Ändrade,  Pfiilotheio,  da  Academia  Real  das 
ScienciaB  de  Lisboa^  eto.,  in  S.  Thom^  de  SalcetO} 
Indta  Portugueza. 
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8.  Der  vom  QMelbchaftsrath  beflteUteerateBechniiii{;trefviiory 
YiceprSsident  BarcIdMirdt,  berichtet  Aber  die  Tom  Qu9etor  Ber- 

noulli  abf^elegte  JahreHrechnunir.  di^  schon  durcli  den  öesell- 
schaftdiuth  ratificirt  und  verdnnkt  vv»»rdeu  iöt.  Die  Gesellachaft 
schliesBt  sich  dieser  Genelimiguog  an. 

Die  Hsuptpoeien  betragen: 


Eianahinen: 

Fr.  5326.— 

•    4,000.  — 

»    2,440.  — 

üebertrsg  aa»  dem  Historiacben  Fond  .  . 

-    2,634,  — 

*  99. 

Abonnemontri  auf  dea  Anseiger  .... 

286.  — 

Verkauf  der  Quellen  

690.  - 

»      Ton  Thommen's  Urkundea  .   .  . 

»        340.  — 

*       143,  — 

Ausgaboo: 

jAhrbttch   

Fr.  2,128.  — 

714.  — 

»    8,327.  — 

Tliomraen'rt  rrkunden  

»    3,594.  — 

Beitrag  un  Ueinhard's  PublicaUon     .   .  . 

»  ö()0. 

2«2.  — 

.  15,625.— 
Saldo  auf  neue  Reclinuiig:   Fr.     832. — 

Historischer  Fond  »  10,000.— 

4.  Hieran  schliesseo  sich  die  Referate  über  die  Publicationeo 
der  Gesellschaft. 

a)  Ueber  das  Jahrbuch  referirt  der  Praeident  als  Redaotor. 
Der  Band  XXYII  iet  im  Drucke  vollendet,  aber  wegen  der 

Ferienzeit  noch  nicht  versendet  worden.  Von  Iknd  XXVIII  ist 
eine  Abhandlung  von  Häuser  über  Winterthura  »Strussburger 
Schuld  (1314 — 1479)  schon  gedruckt;  dann  folgen  Abhandlungen 
von  Professor  Muoth  über  die  Standesverhältnisse  der  freien 
Walser,  von  Landmann  in  Basel  über  auswftrtige  CSapitalanUgen 
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IX 

Bem's  im  XVllI.  Jahrhundert,  die  noch  his  in  den  Band  XXIX 

reichen  wird,  und  vielleiciit  der  Vortrag,  den  Professor  Tobler 
halten  wird. 

b)  Als  Redactor  der  «Quellen»  legt  Dr.  WartRiann 
Band  XXI  vor,  der  die  vaticanische  Publication  von  Wirz  ent- 
hSlt  Die  folgenden  Binde  werden  dem  Jetier- Handel,  der 
Bii]]]nger*8chen  Coneapondens  mit  Gtaubünden  und  Peter  Ochs 
gewidmet  sein,  und  noeh  weitere  Pabliealionen  dnd  sehen  ange- 
boten und  vorläufig  erwogen. 

Leber  das  Ilabsburgische  Urbar  berichtet  JSchweizer.  Das 
Register  ist  in  17  Bogen  gedruckt,  das  Glossar  in  1*/^  Bogen; 
die  Werthzosammenstellung  und  die  Einleitung  Hegen  im  Manu* 
leript  aum  größten  Theil  vollendet. 

e)  lieber  den  Anzeiger  berichtet  von  Mfilinen  brieflich. 

Es  gehen  namentlich  aus  der  französischen  Schweiz  zu  wonig 
Beitra<re  ein:  dio  Todtenscbau  Imt  Dr.  Schiess  in  St.  Gullen  ül>er- 
cominon;  von  dem  leider  verunglückten  Dr.  Dunant  wurde  Material 
für  die  welsche  Schweiz  gesammelt. 

d)  An  Thommen*s  Urkundenpttblication  wird  für 
Band  III  weiter  gearbeitet;  doch  steht  noch  kein  weiterer  Band 

in  naher  Aussicht. 

e)  Dr.  Barth  berichtel  in  ähnlichem  Sinne  über  seio  Be- 
pertorhim. 

5.  Für  die  nächste  Jahresyersammlung  wird  die  Ein- 
ladung der  beiden  liisturisehen  Vereine  in  Freiburg  aut  Antrag 
des  Gesellschattsrathes  mit  Dank  angenommen. 

6.  Zum  Ehrenmitglied  wird  Professor  L.  Stouff  in  Dijon, 
wegen  seiner  Yeidienste  um  die  historische  Beleuchtung  der  Be- 
ziebangen  der  burgundischen  und  anderen  angrenzenden  zu  den 
flchweizerischen  Gebieten,  gewählt. 

7.  Der  Präsident  theilt  die  Tagesordnung  der  nächsten  Vor- 
mittagesitzung  mit  und  liest  aus  einem  Privatbriefe  des  Herrn 
Diefli.  Ton  Steiner  in  Zürich  Angaben  über  in  Zug  noch  yor- 
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haodene  ErinneraDgen  an  dessen  Staminvater  Wernber  Steiner 
nnd  dessen  Familie  Tor. 

8.  Es  folgen  die  wissenschaftlichen  Mittheilungen: 

aj  Professor  Mejf&r  von  Knmau:  Aus  der  Publication  von 
Professor  Stouif,  des  Meisters  Mongin  Contault  «De-* 
soription  de  plustcurs  forteresses  et  seignennes  de 
Charles  le  TtoMre  en  Alsace  et  dans  la  baute  yall6e 

du  Rhin  >  von  1473. 

h)  Professor  Bwrckhardt:  Ein  Beitrag  zur  üescbichte  der 
Yeriassung  von  Malmaison. 

cj  Reetor  Kemr:  lieber  eioen  verscboUeneD  Zuger 
Diebter  (Pforrer  Paul  Henggeier). 


Mittwoch  dm  24,  September^  Vormütags  10  Uhr, 
im  KanUm^ratkssaah 

1.  Der  Präsident  eröffoet  die  gemeinsame  Sitsung  von  Aber 
bondert  Anwesenden,  vom  fanfSrtisoben  Verein  und  von  der  all- 
gemeinen gescbicbtforschenden  Gesellschaft,  mit  einer  Hervor^ 
hebung  eigenthümlicb  bemerkensvertber  Erscheinungen  der  Ge- 
schichte von  Zug  und  einer  kurzen  Würdigung  der  Leistungen 
der  Zuj^er  Geschiclitskundigen  in  den  zwei  letzten  Jahrhunderten. 
Im  Anschluss  daran  gedenkt  er  der  seit  einem  .lahre  verstorbenen 
Mitglieder:  Schmidt-IIagnauer  in  Aarau,  Kauzier  Bohrer  in  Solo- 
thum,  Charles  Morel  und  Dunant  in  Genf,  des  Ehrenmitgliedes 
Dümmler,  sowie  des  in  Wien  verstorbenen  froheren  Zflrcber  Pro* 
fessors  Büdingen 

2.  Der  Festpräsident  des  fünförtischen  Vereine,  Landammaon 
Dr.  J.  L.  Schmid,  begrüsst  die  Versammlunp  »md  widmet  den 
zehn  verstorbenen  Mitgiiederu  des  Vereins  eingeheade  Nekrologe. 


XI 


3.  Es  folgen  die  Vortrftgew 

a)  Professor  Tobler  in  Bern:  Der  Schweizer -Club  in 
Paris. 

hj  Ftokaam  Ä,  MÜUer  in  Zug:  Beitiige  zur  Qeschichte 
der  Reliquien  im  Kanton  Zug. 


Daran  schIos8  i<ich  das  äuääerst  zahlreich  besuchte  uud  sehr 
belebte  Bankett  im  Gasthof  zum  Löwen,  dessen  Tischkarte  mit 
der  Ueberreichung  kQnstlerischer  Erinnerungen  an  diese  Zuger 
Atzung  sinnig  begleitet  war,  und  weiter,  wenigstem  noeh  für 
emen  kleineren  Tfaeil  der  Versammlung,  ein  Spaziergang  auf  die 
anwichtareiche  Terrasse  Ton  Guggithal. 


Vtmiclmiss 

clor  der  Veraa.zxizxilu.xxg  GLUweseziden. 

ailiglleder  nad  Ehrengftito* 


AckermanHf  F.  X.,  R.  D.,  Pfarrer,  Wolfeuschiesseu. 

Älexandej',  P.,  Guardian,  Stans. 

Arnberg,  B.,  Stadtrath,  Luzern. 

Ämgiverd,  Carl,  Kantonsförster,  Zug. 

Attderhalden,  F.  Beichtiger,  Gubel. 

BaUhüsar,  A,  R,,  Privat,  Luzern. 

Banser,  Oehh,,  Zflrich. 

Baumgartner,  H.,  R.  D.,  Seminaidirector,  Zug. 

Barth,  Hans,  Dr.,  Winterthur. 
van  Bereitem,  Victor,  Genf. 
Bernoulli-Bnrrhliardt,  A.,  Basel. 
Bossard,  Abbe,  R.  D.,  Zug. 
Bossard,  G.,  Direktor,  Luzero. 
Bossard,  Louis,  Kaufmann,  Zug. 
Böhne,  Anton,  Eaufmano,  Goldau. 
Brandstetter,  L,,  Professor,  Luzern. 
Brandstetter,  R,,  Sohn,  Professor,  Luzern. 
Bresslau,  H.,  Professor,  Straasburg. 
Büchi,  Alb.,  Professor,  Freiburg. 
Burckhardf .  Re;^n(M"ims^mth,  Basel. 
Butler,  C,  Professor,  Zug- 
Caro,  G.,  Dr.,  Zürich. 
Caviezel,  H,,  Major,  Cur. 
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Con  ugium  d'OreUi.  Möns.,  Koni. 

Dtttling,  Gemeindesclireiber,  Schwyz. 

von  Diesshach,  Max,  Freibuig. 

Dinner,  Fr.,  Dr.,  Olanis. 

IHkring,  J,,  Begieningtmtb,  Lüsen. 

EberU,  Julius,  EaDtoBariofater,  Schwys. 

EOtidger,  Jos^  K  D.,  Kaplan,  Cham. 

Elsener,  J.,  R.  D.,  Kapiao,  Cham. 

EttH,  E.,  Arztj  Sarnen. 

Fah.  Frz.,  Dr.,  Basel. 

Flmler,  F.  Norbert,  Archivar,  Einsiedetn. 

öei^y,  Alfred,  Basel. 

Haas,  Franz,  Bäcker,  Luzera. 

Ean/e,  Dr.,  Archivar,  Zfirioh. 

Henggder,  Änt,  Director,  UnterSgeri 

Henggeler,  Cajetan,  Kantonsrath,  UnterSgeri. 

Hess,  Alfred,  Verhörrichter,  Zug. 

He^s,  P.  Iguai.  E ni;e Iberer • 

lott  HettUiiyen,  Kmust.,  Kantonnrath,  Schwyz. 

Hoffmann-Kraycr,  Protessor,  Basel. 

Holzach,  Ferd.,  Dr.,  Basel. 

Hotz,  Adolf,  Müller,  Baar. 

Huber,  Heinr.,  Bahnbeamter,  Ölten. 

Hünerwadel,  Dr.,  Zürich. 

HürHn,  Dr.,  Reetor,  Losem. 

HurUmann,  A.,  Fürsprech,  Cham. 

Hürlimann,  J.,  Dr.,  I^nterag-eri. 

Jakober,  R.  D.,  Stiftskapiau,  Luzera. 

lief),  Jak.,  Stud.,  Zu^. 

Iten,  Jos.,  R.  D.,  Profetwor,  Zug. 

Iten,  J.,  Dr.  med.,  Unterägeri. 

KäUn^BUrchler,  Einsiedeln. 

Kälin,  Ffirspieeh,  Sehwyz. 

Kaiser,  J.,  Dr.,  Bnndesarehivar,  Bern. 

Kmtfmamn,  Dr.,  Plrofeaeor,  Lusem. 
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Kemr,  H.,  R.  D.,  Bector,  Zug. 
Kmer,  Theodor,  Kaufmann,  Zug. 

Knüsel.  J.,  K.  D.,  Pfarrhelfer,  Unterägeri. 

Knüsel,  J.,  Hegieruugsrath,  Riach. 

Kodier,  R.  D.,  Pfarrer,  Grenchen. 

iHm  Liebenau,  Dr.,  Archivar,  Luzero. 

Lory,  C.  L.,  Privat,  Münsingen. 

Luihiger,  J^ktar,  Kaufmann,  Zug. 

Mayer,  (horg,  R.  D.»  Domherr,  Chur. 

Meiar,  P»  &ahriel,  Bibliothekar,  Einsiedeln. 

Meier,  Ph.,  Stattli.,  Steinhausen. 

Meisler,  Ü.,  Nationalrath,  Zürich. 

Merz,  C.  J.,  Regierungsrath,  Unterägeri. 

Merz,  C,  Dr.  med.,  Baar. 

M&rg^  Walther,  Dr.,  Oberrichter,  Aarau. 

Meyer  von  Knonau,  0.,  Dr.,  Professor,  Zürich. 

Mmer,  C,  R.  D.,  Professor.  Zug. 

NahhtiUi,  Hanf,  Dr.,  Zfirich. 

NuMhcamer,  Ä,  O,,  a.  Regierungsratfa,  Zug. 

Nusabaumer,  J.,  Lehrer,  UnterSgerL 

OechsU,   W.,  Professor,  Züiicii, 

Fat  i  an,  C,  Dr.,  Professor,  Zug. 

liabor,  Alois,  Gerichtspmaident,  Luzero. 

Reiuhardt,  H.,  Professor,  Freiburg. 

Richard,  F.,  Professor,  Stans. 

Robert,  Charles,  Professor,  Neuchfttel. 

BöUiii,  J,,  R.  D.,  Kaplan,  Neuheim. 

BoU,  Eduard,  Dr.,  Neueh&tel. 

SauUer,  Carl,  Banquier,  Luzem. 

von  Segesser,  Hans,  Dr.  jur.,  (  Iiani. 

Schmid,  J.  L.,  Dr.,  Landamniann,  Baar. 

Schdti-r,  Jos.,  Studenr,  Wolfenschiesäcu. 

Schmid-Loiiner,  Emil,  Professor,  Aarberg. 

SchuudUn,  L.  F.,  R.  D.,  Pfarrer,  Biberist. 

Schnyder,  JuL,  a.  Regierungsrath,  Luzem. 


rv 


Schweizer,  P.,  Professor.  Zürich. 
Schwei  £Hiüiin.  .7o.<f.,  BildliHuer,  Zug. 
SpiUnMiin,  F.,  Kegierungsrath,  Zug. 
StadUn,  H.,  Dr.,  Fürsprech,  Zug. 
StadUn,  Louis,  Privat,  Lusem. 
Stammler,  J,,  R.  D.,  Pfiirrer,  Bern. 
SUitier,  J\  P,,  Kantonskaaner,  Baar. 
wti  Steiner-Finsler,  DietJi.,  Züricli. 
iStranchfn,  R.  D.,  Pfarrhelfer,  Menzingen. 
Stuckelberff,  E,  A.,  Dozent,  Zürich. 
Thoinmen,  R.,  Professor,  Basel. 
Tobier,  Guat,  Professor,  Bern. 
7!\roxler,  J*,  Ph>fea8or,  Luzern. 
Tadtmann,  A.,  Samen. 
Turler,  H.,  Dr.  Bern. 
Votier,  Th.y  Professor,  Zürich. 
Warimann,  H.,  Dr.,  St.  Gallen. 
Wasmer,  J.,  Professor,  R.  D.,  Luzern. 
Weber,       KantooBrath,  Zug. 
Weber,  Beb.,  Kaufmann,  Zug. 
von  Weeeh,  Fr.,  Arcbivdireetor,  Karlaruhe. 
Wickart,  A.,  Hypothekanohreiber,  Zug. 
JVidimer,  M.,  K.  I).,  Pfarrer,  Baar. 
Wir2,  Adalbert,  Landanimanu,  Sarnen. 
Wyss,  Gust.,  Rechtsagent,  Zug. 
Zürcher,      B.,  Bankangestellter,  Zug. 
Zürcher,  Joli.,  Stadtmth,  Zug. 
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Verzeichniss  der  Mitglieder 

der 

alltemeiiißii  pscliiclillaiiicliaiiicii  QßselMafl  der  Scliwßli 

am  4.  Juli  1908. 

1901  bis  1904. 

Q,  Meyer  von  Knnnau,  Professor,  in  Zurich,  Präsidcnt(Redactor 
des  « Jahrbuches  >)  (MitgUeci  des  Gesellschaftsrathes  seit 
1874). 

A\h,  BurMardt-FinsleTy  Regierungsrath,  Professor,  ia  Basel, 

Vice-Präsident  (seit  1895). 
Äug*  BemmUirBurdchardt,  Dr.  phil.,  in  Basel,  Quästor  (seit 

188G). 

P.  Sdiweizer,  Professor,  in  Zürich,  Secretär  (seit  18^4). 
J,  L,  Brandstelter,  Professor,  iu  Luzern  (seit  1883). 

Vaoat. 

&,  Favey,  Bandesrichter,  in  Lausanne  (seit  1885). 

FawB,  Dr.  phil.,  in  Genf  (seit  1897). 
Jak»  Kaiser,  Bundesarehivar,  in  Bern  (von  1876  bis  1880,  wieder 

seit  1900). 

P.  Gabriel  Meier,  0.  S.  B.,  Stitisbibiiothekar,  iu  Kinsideln 

(seit  18y8). 

H,  Wartmann,  Dr.,  in  St.  Gallen  (Redactor  der  «Quellen») 
(seit  1876). 
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Angsl,  Dr.  Heinr.,  liirectur  des  schweizeriächea  Landesmuäeuiuö, 

in  Zürich.  1894. 
Backiminn,  Dr.  A.^  Professor  an  der  Universität,  in  Hirs* 

Uoden.  1695. 
Bär,  Dr.  Eml,  in  Böttingen.  1894. 
Barth,  Dr.  Hans,  StadtbibUothekar,  in  Wioterthur.  1898. 
BiShterli,  R.,  Pfarrer,  in  Wangen.  1883. 
Brun,  Dr.  Karl,  rrofü.sj>ür  an  der  Universität,  in  Iiiesbach.  1881. 
Bnmner,  Dr.  Jnl.,  Professor  nm  nvmnasiuiri,  in  P'lunteru.  1875. 
Coro,  Dr.  Georg,  Frivatdoceut  an  der  Universität,  in  Uottiugen. 
1901. 

DoMker,  Karl,  Dr.  phil.,  Professor,  in  KOssnadi.  1877. 
Dkm,  Emst,  Dr.  pbil.,  in  Hottingen.  1900. 
Eß,  Eml,  Dr.  tbeo).,  Professor,  in  Oberstrass.  1895. 
^mtt,  Uhrieh,  Dr.  phil.,  ProfeBsor  an  der  Industriescbule»  in 

Böttingen.  1889. 
E^cker,  Hermann,  Dr.  phil.,  Sta(lt])ibliothckai .  iii  /lirich.  1880, 
Bchrr,  Jakoh.  Dr.  jur.,  alt  Olx'rrichtcr.  iti  Ziiricli.  1841. 
Esdier,  Kmirad,  Dr.  jur.,  Oberstüeutenant,  im  Bleicherweg,  Enge. 

1868. 

Fäsi,  Hermann,  Buchhändler,  in  Zürich.  1882. 
QmUand,  A.,  Professor  am  Polytechnikum,  in  Hottingen.  1897. 
Mm,  Dr.  WaUher,.  Lehrer  am  Freien  Gymnasium,  in  Zürich. 
1898. 

Mne,  Joh.,  Dr.  phil.,  Staatsarchivar,  Privatdocent  an  der  Uni- 
versität, Hl  liiosbach.  ISiU. 

ffnustr,  K.,  Lehrer,  in  WiiitiTthur.  1897. 

Hess,  Faul,  Tfairer,  in  Wytikou.  1887, 

Hoppeler,  Dr.  Robert,  Adjunetani  Staatsarchiv,  in  iiiesbach.  1893. 

ämerwadel,  Dr.  WeMer^  in  Enge.  1900. 

JSimtiker,  Dr.  0^,  Professor,  in  Zollikon.  1874. 

Kühler,  OatiM,  Secundarlebrer,  in  Winterthur.  1894. 

Murkwart,  Dr.  Otto,  Professor  am  i  >}  hioasium,  in  Aussersihl.  1891. 
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Meister,  Vtrich,  Forstmeister  der  Stadt  Zürich,  Natioiialratli,  in 

Zürich.  1896. 

Meyer  von  Knonan,  Dr.  Gerold,  Professor,  in  Hie«baoh.  1866. 

Nahholz,  Dr.  JIa)is,  iii  Zürich.  1901. 

Oedtsli,  Dr.  Wüh.,  Professor,  in  Fluiitern.  1879. 

Bahn,  Dr.  J.  Rudolf,  Professor,  in  Zürich.  1873. 

Sthirmer,  Dr.  QtuLj  in  Uuttingeu.  1891. 

Schneider,  Dr.  Hau»,  in  Zürich.  1894. 

Schweiger,  Dr.  F.,  Professor,  in  Zürich.  1879. 

SiäheUn,  Dr.  Fdix,  Gymnasiallehrer,  in  Winterthur.  1899. 

Steher^  Jak.,  JSecundarh^hrer,  in  Meilen.  1898. 

Stern,  Dr.  Alfred,  Professitr  am  Polytechnikuni,  in  Uottingen.  1873. 

Stutz,  Dr.  Ulrich,  Proitssor,  in  Freiburg  i.  B.    1896.  " 

J)rog,  Dr.  Hans,  liedactor,  in  Fluntern.  1888. 

Vetter,  Theod.,  Dr.  phil.,  Professor,  in  Fluntern.  1890. 

WiiMbwrger,  Aug,^  Pfarrer,  in  Marthalen.  1896. 

Weimer^  Jakob,  zweiter  Bibliothekar  der  Kantonsbibliothek,  in 

Flunteni.  190t. 
Wtrg,  Dr.  Caspar,  Delegato  degli  archivU  federali  svizseri,  in 

Mailand  i^Via  Ugo  Foscolo,  3).  1891. 
IVir^,  Dr.  Joh,  Caspar.  Professor,  in  Hüttingen.  1873. 
von  Wyss,  Dr.  Fnedr,,  gewes.  Professor,  im  Ivetten,  VVip- 

kingen.  1840. 
Zellßr,  Heinr^  Dr.  jur.,  in  Hotüngeu.  1899. 
Ziegkr,  A^red,  Dr.  phil.,  Gymnasiallehrer,  in  Winterthur.  1886. 
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KamtoB  Bern» 

Bähler,  Ed.,  Pfarrer,  in  Thierachern.  1898. 

BemoüUi,  Joh.,  Dr.  phil.,  Bibliothekar  der  schweizerischen 

LandesbibUotbek,  in  Bern.  1890. 
Berel,  Dr.  Arnold,  Qymnasial*Lehrer  am  Freien  Gymnasium,  in 

Bern.  1898. 

DÜbi,  Dr.  Bemr,,  Lehrer  am  Gymnasium,  in  Bern.  1872. 

Geiser,  Karl,  Dr.  phil.,  Adjunct  der  schweizerischen  Lfindes- 
bibliothek  iu  Bern.  1887. 


m 

^mflr,  Dr.  Max.,  Professor,  in  Bern.  1903. 

Haay,  Dr.  Friedr.,  Profej^sor,  in  IJuiii.  1883. 
Haffiei',  Ernst,  Dr.  phil.,  in  Bern.  18ÜÜ. 
Haller j  Älberi^  Pfarrer  an  der  Kirche  z.  heiligeu  Geist  m  Bern. 
1877. 

J3t%  Dr.  Carl,  Professor,  in  Bern.  1874. 
Hwiald,  Karl,  Notar  and  Kirchmeier,  in  Bern.  1872. 
Jegerkhner,  Dr.  JoK,  Lehrer  am  Gymoasittm,  in  Bern.  1898. 
Kaiterj  Dr.  J.,  Bandesarchivar,  in  Bern.  1862. 

Leuenberger,  J.  ü.,  Notar,  in  Bern.  1898. 

Lori/,  C.  L.,  in  Münsingen.  1892. 

Maag^  Dr.  Älb.,  Lehrer  am  Progyinnaaium,  in  Biel.  1900. 
vm  MüUnen,  Dr.  Wol/g.  Friedrich,  Professor,  in  Bern  (Hedactor 

des  «Anzeigers»).  1887. 
von  MurüU,  Amedie,  Burgerrathaprftsident,  in  Bern.  1874. 
FUin,  Dr.  Aug*,  Mitarbeiter  der  «Fontes»,  am  Staatsarchiv,  in 

Bern.  1900. 
Bekhel,  Alex.,  Professor,  in  Bern.  1898. 
von  Sali{>,  Dr.  L.,  Professor,  in  Bern.  1893. 
Schtnäler,  Dr.  C,  in  Biel.  1899. 

Mmid-Lohner,  Em.,  Gyiiinasialleliror,  in  Aarberg.  1896. 

Stnckler,  Dr.  Joh.,  Archivar,  in  Bern.  1865. 

Stitber,  Rud.,  Fürsprech,  in  Bern.  1872. 

StideT'Amiei,  E,,  Oberstlieat.,  in  Bern.  1898. 

^udm-'lVeehael,  t)rawt,  Pfarrer,  in  Bern.  1885. 

TiiÜkr,  Dr.  Ouäav,  Professor,  in  Bern.  1880. 

TMer,  Dr.  H,,  Staatsarehivar,  in  Bern.  1890. 

htter,  Dr,  Ferd.,  Professur,  in  Bern.  1882. 

^ymsetihach,  Placidus,    Präsident  der  Generaldirectioü  der 

schweizerischen  Bundesbahnen,  in  Bern.  1895. 
Wellig  Dr.  Em.  Friedr.,  in  Bern.  1898. 
^Vyss,  Dr.  Ottst,  Buchdrucker,  in  Bern.  1885. 
War,  Dr.  Harn,  Seminarlehrer,  in  Mflnebenbuchsee.  1900. 
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Amberg,  Joh,,  Stadtpfarrer,  in  Luzera.  Id93. 
Branäsietter,  «71  Z.,  Professor,  in  Lnzem.  1866. 
B&iring,  Jas,,  RegieniDgsrath,  in  Luzera.  1881. 
Etiermaim,  Melchior,  Propst,  in  Monster.  1875. 

Fischer,  Franz,  Oberschreiber,  ii>  ruzern.  1896. 
Hehumann,  Franz,  Dr.  phil.,  iiihii(»Hiekiir,  in  Luz<tq.  1899. 
üürbin,  Jos^h,  Dr.  vhW.,  Hector.  in  Luzern.  Iö90. 
von  Liebenau,  Dr.  l'heodor,  Staatsarcbivar»  in  Luzera.  1872. 

8 

KMtoii  Vri. 

Muiieim,  Gust.,  Ständeratli,  in  Altorf.  1899. 

I^ter,  Chr.,  Beamter  der  Gotthardbahn,  in  isirstfeld.  1903. 

2 

Kanton  Miwjrm. 

Bommer,  Ant.  Dom.,  Professor,  in  Schwyz.  1878. 
Kalm,  J.      alt  Kanzleidirector,  in  Sehwyz.  1875. 
aieter,  P.  Qabr,,  0.  S.  B.,  Bibliothekar,  in  Stift  Einsiedeln.  1881. 
Styyer,  Martin,  Fürsprech,  in  Schwyz.  1891. 

Wasei%  Maurm;,  i'larrcr,  in  Schwyz.  1878. 

vm  Weber,  Xaver,  Secretär  der  Stautslianzlei,  in  Seiiwyz.  Ib76.  6 

Manton  Unterwaiden. 

Durrer,  Roh,,  Dr.  phil.«  Stantsarchivar,  in  Stans.  1890. 

GottwaUl,  V.  Benedict,  0.  S.  D.  (Engelberg),  Beichtiger  iu  Wil, 

Ktn.  St.  Galh'n.  1878. 
Hess,  V.  Iguaz,  ().  S.  B.,  Stiftsarchivar,  in  Engelberg.  1899. 
J^rvUmami,  Äloys,  alt  Bezirksaniniaau,  iu  Sarueu.  1901. 
Wirg,  AdaUiert,  Laudammanu,  iu  Sarueu.  1896. 
Wurech,  Jak,,  Med.  Dr.,  Landammann,  in  Buochs.   1878.  6 
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Manton  Zog. 

Keiser,  Heitir.  Aloys,  Rector,  in  Zug.  1897. 

Wdfer,  Anton,  alt  Landammann,  in  Zug.    1897.  2 

Kantoii  Olaruau 

Dinner,  Frui.j  Dr.  jur.,  in  Glarus.  1877. 
Heer,  Oottfr.,  Dr.  theul.,  Decan,  in  Betacbwanden.  1881. 
NabhoLe,  Ad.,  Dr.  pbil.,  Rector  der  höbereu  Stadtschule,  io 
Glarus.   1898.  3 

Kanton  Freibiirg* 

Bucht,  Dr.  Alb.,  Professor,  iu  Freiburg.  1890. 

de  Diesbach,  Max,  in  Freiburg.  1888. 

Lomhriß,  JoB^ph,  Professor  am  Collegium  St.  Michael,  io  FreU 

barg.  1901. 
Beinhardt,  Hemr,,  Professor,  id  Freiburg.  1876. 
S^mürer,  Dr.  Oust,,  Professor,  in  Freiburg.  1897. 
Steffens,  Dr.  Franz,  Professür.  iii  Freiburg.  1897. 
Watlvlet,  Dr.  Hans,  Advokat,  in  Murten.  1888. 
Zempt  Dr.  Jos,,  Professor,  m  f  reiburg.    1893.  8 

Manton  Solothnrn. 

von  Arx,  Ferdin.,  Professor,  in  Solothuru.  1890. 

Bally,  Otto,  Commercienrath,  von  Schönenwerd,  in  Säcl^ingeu 

fOrossherzogtbum  Baden).  1872. 
BMer,  G.,  Professor,  in  Solothuru.  1898. 
Butmger,  Katp,  Lttkas,  in  Kreuzen  (bei  Solothum).  1879. 
DUIsthy,  POer,  Redactor,  in  Ölten.  1860. 
Eberwein,  Jos.,  Bezirkslehrer,  in  Grerichen.  lÜOÜ. 
Erh,  Dr.  Aug.,  Redactor,  in  Solotburo.  lt^96. 
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Oüi,  Martin,  Professor,  in  Solothurn.  1888. 
Miber,  Meinr,,  jun.,  Techniker,  in  Ölten.  1897. 
SeltmidUn^  Ludw.  Boehu9j  Pfarrer,  in  Biberist.  1890. 
von  8ury  vm  Bussy,  Gasten,  in  Solothurn.  1879. 

Tatarinoff,  Eugen,  Dr.  phil.,  Professur,  in  Solothurn.  1895. 
Wyss,  Äntmi,  f)oniherr,  in  Solothurn.  1B84. 
Zetter,  Franz  Ant,,  Gemeinderath,  in  Solothurn.    1879.  14 

Kautou  Baaiel* 

Bernoidli-Barckhardt,  August,  Dr.  phil.  1874. 

DernouUi,  Karl  Christoph,  Dr.  !)hil.,  Überbibliothekar.  1895. 

Boos,  H.,  Dr.  phil..  Professor.  1877. 

Sur ckhar dt- Finster,  Dr.  Albert,  Regierungsrath,  Professor.  1878. 
Burdthardt-Bur^ardt,  Dr.  Auguit*  1895. 
Bwrckhardt-Biedemiannj  Theophil,  Dr.  phil.  1886. 
Burckhardt'Sehßgtnann,  Karl  Chr.,  Professor.  1901. 

E}ppenberger,  Hermann,  Dr.  phil.  1895. 

Fäh,  Franz,  Dr.  phil.,  Schulinspector.  1890. 

Finster,  Dr.  Georg,  V.  D.  M.  1Ö91. 

Frey,  Hans,  Dr.  phil.  1877. 

Qeerinff'Bespinger,  Adoff^  BuchhAndler.  1895. 

f^eering,  Dr.  TraugoU,  Secretär  der  Handelskammer.  1884. 

Geigy,  Alfred,  Dr.  phil.  1892. 

Oeigg-Schlumberger,  Dr.  Rudolf,  1895. 

Orellet,  Jean.  1900. 

Heusler,  Andreas,  Dr.  jur.,  Professor.  1859. 
Heuslcr-Christ,  Daniel.  1895. 
jSiS'Heusler,  Eduard,  Dr.  phil.  1866. 
Hoffmmn,  Dr.  M»,  Professor.  1896. 
HoU€Uih,  Ferdin,,  Dr.  phil.  1895. 
Liechtenhan,  Ludolf,  Dr.  jur.  1865. 
Luginbühl,  Rudolf,  Dr.  phil.,  Privatdocent.  1888. 
Mangold,  F.,  l)r.  phil.,  in  Therwil.  1895. 
Frohst,  Emanuel,  Dr.  phü.  1895. 
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Biff^enbach^IteUn,  Ä.  1Ö77. 
Saragm-lselin,  W.  Idl^S: 

Schneider,  Jak.,  br:  phiK,  Privätdocent.    1899.  •  - 

Sch(j7iauerj  Heinr.,  r>r.  jiir.  189'). 

Speiser,  Paul,  Dr.  jur.,  alt  Hegierungsrath,  ProfiMSOf.  1881. 

&ehlin,  Karl,  Dr.  jur.  i890. 

StüMberg,  E.  A.,  Dr.  phü.,  Privätdocent.  1892. 

J%(mmm,  R%id,,  Dr.  phil,  Profesaor.  1882. 

Vmtguih,  Daniel,  Dr.  phil.  1895. 

Vischer,  Eduard,  Architekt.  1888. 

Visclier,  Wilhelm,  Dr.  jur.  1886. 

Wackernagel,  Rud.,  Dr.  jiir.,  Staatsarchivar.  1881. 

Wieland,  Dr.  jur.,  Karl^  Professor.  1895. 

ZahnrOeigy,  F.   1895.  30 

Bächi&td,  Dr.  C.  Ä.,  Pfarrer,  in  Schaffbausen.    1883.  ■ 

Bendel,  H.,  Professor,  in  Schaff  hausen.  1883. 

Smkmg,  Dr.  Karl,  in  Schaffhausen.   1880.  3 

Kanton  Appenzell« 

Blattei-,  Aug.,  Dr.  phil.,  in  Trogen.  1899. 

Engster,  H..  Pfarrer,  in  Hundwil.  1897. 

Rdiih^  Dr.  A.J  eidgen.  Gesandter,  in  bediu.    1874.  3 

l^^^ton  HU  Ctalleu. 

Arbtim,  E.,  Professor  an  A&t  Kantonsschule,  in  St.  GaUen.  1891. 

Bohl,  Joh.,  Stiltsarchivar,  in  St.  Gallen.  1892. 
Butler,  Dr.  Fhcidm,  Professor,  in  St.  Gallen.  1890. 
Iheraiißr,  Joh.,  Dr.  phil.,  Professor,  in  St.  (lallen.  1868. 
FiUsUr,  Oskar,  Redactor,  in  St.  Gallen.  1891. 
OvU,  Ferd.,  Kaufmann,  in  St.  Gallen.  1891. 
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Hagmann,  «7*  G»,  Dr.  phil.,  Professor,  in  St.  Gallen.  1891. 
Hardegger,  Aug.,  Arcbitekt,  in  St  Gallen.  1891. 
mUg,  Dr.  Jakob,  P&rrer,  in  Altstätten.  1897. 
BMess^  Dr.  ISraugoH,  Stadtnrchmr,  in  St  Gallen.  1899. 
Wairimcmn,  Hermemn,  Dr.  phil.,  Secret&r  des  kaufmännischen 
Directoriums,  in  St.  Gallen.    ISGO.  11 


Kasten  ClmwMiideii. 

Cameniseh,  Dr.  Karl,  Revisor  der  bttudnerisclien  Kreis-  und 
Gemeindearchive,  in  Cur.  1901. 

Caviezel,  Hartm.,  Major,  in  Cur.  1889. 
von  Jecklin,  Dr.  C<yii8t.,  Professor,  in  Cur.  18SU. 
von  JeckÜHj  Fritty  Stadtarchivar,  in  Cur.  1897. 
Mayer,  G.,  Professor  am  Pri(«terseminar,  in  Cur.  1872. 
MuaÜi,  J,      Professor,  in  Cur«  1897. 
Fietk,  Dr.  Friedr,f  Professor  an  der  KantonsschulOt  in  Cur. 
1898. 

von  Planta- Fürstenau,  Pet.  Konr.,  in  Fürstenau.  1890. 

Plattner,  Placidus,  alt  Regierungsrath,  in  Cur.  1888. 

von  Sprecher-Bernetjy,  Th.,  Landammanu,  in  Maienfeld.  1899. 

Tuor,  eil.  M.,  Dom-Decan,  in  Cur.  1877. 

VaUir,  Midtoü,  Dr.  phil.,  Redactor,  in  Cur.   1890.  12 

Kftüton  Aargan* 

Fricker,  Barthol.,  Lehrer,  in  Baden.  1877. 
Oreulich,  Dr.  Osk.,  Lehrer  an  der  Bezirksschule,  in  Bremgarten. 
1901. 

Herzog,  Dr.  Hans,  Staatsarchivar,  in  Aarau.  1884. 

ämberger,  S,,  Reetor,  in  Brugg.  1896. 

Merg,  Dr.  jur.,  WaUker,  Oberrichter,  in  Aarau.   1892.  5 
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Huber,  Dr.  Jak.,  Buchhändler»  in  FraneafUd.   1882.  1 


Kanton  Wandt» 

Bcurhey,  Fredbric,  ancien  Eleve  de  TEcole  des  Chartes,  ä  Yal- 

leyr«8  (par  Orbe).  1902. 
Cart,  WXL,  Dr.,  Professear,  ä  Lansaone.  1890. 
FoMfey,  Q,,  Membre  da  Tribunal  föderal,  ä  Lausanne.  1874. 
MaiUe/er,  Paul,  Dr.  et  Professeur,  Directeur  de  la  Revue  historique 

vaiidoise,  a  Lausanne.  1894. 
de  Montet,  Albert,  h  Vevey.  1882. 
van  Miujdm,  Berthold,  ä  Lausanne.  1890. 
Secretan,  Uugkte,  a  Lausanne.  1876. 
Weber,  Dr.  Bans,  Membre  du  Tribunal  föderal,  a  Lausanne.  1891. 

8 

Kanton  WaUto« 

Imesch,  Dionys,  Professor,  in  Brieg.  1893. 

Oggier^  Oiut.,  Professor,  in  Sitte  n.  1896. 

de  Rwas:,  Vitarles,  Presideut  de  la  Municipalit^,  ä  äion..  1896. 

.   ^  3 

Kanton  iVeuenburg. 

Oodet,  Philippe,  Prutessi'ur,  a  Neuchätel.  1888. 
Jeanjaqiiei,  JuL,  Dr.  phil.  el  Archiviste-adjoint,  ä  Neuch4te). 
1900. 

JParie,  Jam,,  professeur  au  gymnase  cantonal,  ä  Neucbfttel 
1900. 
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Piaget,  Asih,,  Professeur  et  ArchmsCe  d*^t,  k  Neuch&tel.  1900. 
de  Pury,  EsUmard,  a  NenchAtel.  1845. 

de  Pury,  Jean,  Dr.  J.  U.,  L*-Cü1oül'1  ä  rEtHt-Majüi  federal, 

ä  Neuchätel.  1899. 
Robert,  Charl.,  Professeur  d'biBtoire  ä  la  1?  acultö  des  lettrcs,  k 

Neuchatel.  1900. 
BoU,  Edouard,  Dr.  en  droit,  Secr6taire  de  la  L^aüon  suisse, 

a  Paris  (50,  Avenue  du  Trocad^ro).   1880.  8 


Kanton  Oenf. 

Äubert,  Hippol.,  Directeur  de  la  bibliotlieijuti  publique,  ä  Geneve. 

1898. 

van  Berchemy  Victor,  a  Geneve.  1886. 

Borgeaud,  Charles,  Prüfesseur  d'hiätoire  suisse  ä  rUniverait^, 

Geuöve.  1899. 
d»  Budä,  JSughie,  ä  Genöve.  1869. 

Dvfawr,  TA£op/t.^  Directeur  honoraire  de  la  BibUoth^ue  de 

Genöve,  ä  Paris  (6  Rue  Bara).  1879. 
Eggimam,  Cftarles,  Editeur-imprimeur,  ä  Geneve.  1896. 

Favre,  Camille,  Archivistc-pal6ographe,  ä  Geneve.  1881. 
Faure,  Edouard,  Dr.  phil.,  a  Geneve.  1879. 
Kohler,  Charles,  Arcbiviste-paleographe,  a  Paris  (Sö  Kue  Absaa). 
1879. 

Naville,  Edouard,  Professeur  d'arch^ologie,  ä  l'Universit^, 

ä  GenäTe.   1882.  . 
de  Samtwft,  Theod,,  ä  Geneve.  1882. 
^aMm,  Dr.  Bml  Ch>,  President  de  la  soci^tÄ  suisae  de  numis- 

matique,  54  route  de  ChSue,  u  Eaux  Vives.    1884.  12 


mm  OapoU,  Karl,  Oberoüieuteuant,  in  Mflncben  (Steinsdorf- 
Strasse  15).  1901. 

Jostes,  Dr.  Fi-anz,  Professor,  in  Münster  (Westfalen).  1890. 
Pereira  d' Andrade,  Philotheio,  da  Acadeniia  Real  das  Sciencias 
de  Lisboa,  etc.»  in  S.  Thome  de  äaicete,  India  Portugueza, 

Moder^  Dr.  ChriHUm,  Professor,  in  Ueberliugen  (Grossberzog- 
thum  Baden).   1897.  4 

239 

Von  diesen  239  Mitgliedern  traten  ein 

1840:  1  («Gründer  der  Gesellschaft»:  Fr.  von  Wyss). 

1841  :  1  (.1.  Escher). 

Iö42— 1850:    I  (E.  de  Pury). 

18Ö1  — 1860;   3  (P.  Dietschy  —  A.  Heusler  —  H.  Wartmann). 

1861 — 1870  :   9  (Kd.  £8cher,  G.  Meyer  von  Knonau  ~  J. 

Kaiser,  Job.  Striekler  —  J.  L«  Brandstet- 
ter  —  E.  His-Hensler,  R.  LieditMiban  — 

J.  Dierauer  —  E.  de  Budö). 

1871  —  1880:  4f>. 
1881  —  1890:  59. 
1891—1900:  106. 
1901—1903:  13. 
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Ehrenmitslleder. 

Jahr  der 

AafDabme 
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Znr  Befestignng  und  Vergrosserung  ihrer  Ifocht  gründeten 

die  Grafen  von  Kiburg  die  festen  IMiitze  DiesseDhofcTi,  Frauen- 
teid und  Wintertlinr.  Alle  drei  Orte  waren  militärisch  son  hoher 
AVielitigkeit :  Diessenhofen  beherrschte  die  Wassersti-aase  des 
Rheines  und  einen  bedeutenden  Brückenübergang;  in  Winterthur 
kreuzten  sich  Terschiedene,  stark  benutzte  Verkehrsadern;  Frauea* 
feld  hatte  die  Übeigänge  an  der  untern  Thür  in  seiner  Gewalt 
Diese  drei  Punkte  ivurden  somit  zu  kleinen  Festungen  erhoben 
und  dienten  bei  kriegerisehen  Verwicklungen  als  Bammel-  und 
Ausfallplätze  für  die  umwohnenden  kiburgischen  Ministerialen. 
Inmitten  der  Kiburger  Bcsitzunprcn  liegend,  eigneten'  sich  diese 
Plätze  ferner  ganz  vorzüglich  zum  Bczuj;,  zur  Lagerung  und  zum 
Verkauf  der  verschiedenen  gräHicben  Einkünfte;  deshalb  hoben 
die  Kiburger  die  Bedeutung  dieser  Orte  nicht  nur  durch  Yer- 
leihnng  Ton  Buiglehen  an  ihre  Dienstmannen,  sondern  auch  durch 
Herbeisiehen  Ton  Eaufleuten,  d.  h.  von  Leibeigenen,  die  mit 
besondem  Vorrechten,  2.  B.  mit  der  Befreiung  vom  Fall,  be- 
gnadigt wurden. 

Während  Diessenhofeu  auf  St.  Qaller  und  Frauenfeld  auf 
Heichenauer  Boden  entstand,  wuchs  Winterthur  aus  Kihiirger 
üruud  empor;  daher  übten  da  die  Gmfen  ursprünglich  die  grund- 
herrlichen Hechte  aus  und  bezogen  von  den  Einwohnern  Hofstatt- 
geld*), Qarten-  und  Grundmse  und  andere  herrschaftliche  Ab- 

>)  «Der  Hassins  ze  Wiatertur  und  das  marchrecht,  das  an  win* 
garten  and  an  ackern  lit,  geltent  10  flf  5  ß  und  7Vs  d.  Zttrdier  ».  Habs- 
bnfger  Urbar  L  S.  886. 
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gaben,  die  ein  Beamter  zu  sammeln  uod  den  Herren  zu  Kibnrg^ 
abzuliefern  hatte. 

Zur  Fördenmg  der  juogen  Orte  Teiaalien  die  Grafen  tob 
Eibuig  m  mit  besondem  Recliten  und  Freiheiten.  So  erhielt 
Diesaenhofen  im  Jahre  117d  ehi  Stadtrecht,  tmd  Graf  HartanaiiQ 
der  alte  biaohte  bedeutende'  Opfer  dar,  um  Niederwinterthur 
kirchlich,  wenigstens  die  Dienstmannen,  KauHeute  und  eine  An- 
zahl Zinsbauern,  von  Oberwinrerthur  zu  trennen  fllSO).  Aus 
dem  Wortlaute  der  Urkunde  für  diese  Losscheid uug  geht  her- 
vor, dass  Winterthur  damals  schon  städtische  Vorrechte,  jeden- 
falls Marktreoht,  hatte,  und  nicht  erst  1264  von  Rudolf  von 
Habsburg  zum^erBten  Maie  mit  einem  Stadtreohte  begfinatigt 
wurde.  Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  wird  neben  manchen 
andern  Grfinden  auch  dadurch  bewiesen,  dass  im  Jahre  1200 ')  in 
Winterthur  ein  Schultheiss  auftritt  und  1258  eine  Getreideabgabo 
in  Winterthurer  Mass  bestimmt  wird  2). 

In  der  Jugendzeit  ihres  H<'steliens  mag  die  Stadt  Winter- 
thur unter  dem  Schutze  der  mächtigen  Kiburger  Grafen  glück- 
liche Zeiten  verlebt  haben.  Anders  kam  es,  als  Graf  Hartmann 
der  ältere,  ohne  Kinder,  altersschwach  wurde  und  immer  mehr 
unter  die  Haube  seiner  Gemahlin  Margaretha  von  Savoien  geriet 
Ztt  dieser  Zeit  mögen  Steuern,  Abgaben,  Z&We  und  so  weiter 
ungebührlich  erhöht  worden  sein.  Ein  Hauptgrund  zur  Un- 
zufriedenheit der  Winterthurer  Bürger  lag  aber  wohl  darin, 
dass  sie  von  ilirem  Herren  der  obgenauriten  Frau  verschrieben 
wurden.  Der  herbeigerufene  Rudolf  von  Habsburg  dämpfte  die 
Empörung  Wintertburs  und  gab  dem  Orte  ein  neues  Stadtreoht 
(1264). 

Nach  dem  Kiburger  Urbar  von  c.  1260  besog  die  Herr- 
schaft Ton  Wmtertbur  an  Abgaben  jahrlich  74  ff  17  ß  und  4 
Merkwürdigerweise  wird  in  diesem  Yerzeichms  yon  einer  beson* 


I)  Zürcher  ürkuudenbuch.  B.  I.  8.  886,  Nr.  469. 
-)  Z.  U.  Ii.  III.  S.  129.  Xr.  1043. 

Quellen  z.  Schweizer  tieechichte.  Bd.  II.  S.  26. 
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dem  Steuer  der  B&rger  Bicbto  gesagt.  Das  Stadtrecht  von  1264 
beatimnit  auadriicklicb,  dam  es  beim  frflber  verordneten  Zinse 

TOD  liegenden  Gütern  sein  Verbleiben  habe,  und  fugt  in  Ab- 
schnitt 11  hinzu,  die  Studt  sei  jährlich  auf  Martini  zur  Bezahlung 
vt»n  lUO  Pfund  Zürcher  Münze  als  Steuer  verptliclitet.  Diese 
Summe  sei  i'ür  immer  festgesetzt  und  dürfe  nicht  erhöht  werden. 

Zur  Erlangung  der  Königswürde,  zur  Erhaltung  und  Yer- 
mehntng  seiner  Hausmaebt  brauchte  Rudolf  von  Habsbuig  Geld| 
viel  Geld,  das  seine  Gebiete  zu  liefern  batten.  Wie  andere  Orte 
wuide  biebei  Winterthnr  bart  mitgenommen,  erbielt  aber  aar 
Linderung  der  Scbmereen  vom  neuen  König  im  Jahr  1275  ein 
erweitertes  Stadtrecht,  das  dem  kleineu  Gemeinwesen  manche 
bedeutende  Freilieiten  verlieh.  Unter  Albrccht  von  Österreich 
kam  die  Steuerschraube  m  erhöhtem  Masse  zur  Anwendung,  so 
dass  das  Habsburger  Urbar  an  vielen  Stellen  die  Anmerkung 
machen  mtisste,  die  Leute  könnten  in  der  Zukunft  einen  solchen 
Dmek  nidit  mehr  c erleiden».  Eine  schwere  Zeit  erlebte 
Winterthur  während  des  Kampfes  bei  St  Georg  1292,  April  13« 
Änsserst  drückend  lasteten  die  Kosten  der  Belagerung  und  des 
Krieges  auf  dem  kleinen  Orte,  dessen  Ringmauer  noch  schwach 
und  zum  Teil  nur  aus  Holz  erstellt  war.  Herzog  Albrecht  hatte 
Mitleid  mit  der  bedrängten  Stadt  und  befreite  sie  für  G  Jahre 
von  der  Bürgersteuer;  dafür  musste  sie  von  der  Herrschaft 
Schulden  übernehmen  und  versprechen,  an  der  Befestigung  Yer- 
beaseiungen  vorzunehmen.  In  einem  besondem  Nachsätze  ent- 
hielt die  Urkunde  die  scharfe  Pille,  Winterthur  habe  (Ür  den 
Herzog  an  Schaffhausen  110  Mark  Silber  zu  erlegen  (1293, 
Kov.  2).  Obgleich  die  Steuer  auf  100  ^  jährlich  fest^:esetzt  war, 
wurde  sie  wie  andern  Orts  nach  Belieben,  wenn  das  Bedürfnis 


1)  KIcht  1262,  Troll,  Bd.  6.  S.  66.  OMchicbte  der  Stadt  Winter- 
thiir  1845. 

s)  Orig.,  Perg.  Sudtarchir  Winterthar.  Hermann  am  Stad  so  Schaff- 
Imsen  hatte  von  Henog  Albrecht  einen  Pfandbrief  im  Betrage  von  110 
Mark  Silber  >  Winterthnrer  Oelfltes»,  1292. 
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68  Ydrlangte,  erhöht,  oder  ee  kamen  ausfiefocdenüiehe  Steaem 
sniii  EiDzug.  Wie  sehr  Wintertfaur  unter  der  Regierung  AXtn 
rechts  und  emnes  Vaters  mit  Abgaben  beschwert  wurde,  darfiber 

pibt  das  nub.-sburger  Urbar  vom  Jalire  1306  ergreit'eudeii  Aus- 
druck, indem  es  beric']j(et:  Die  Bürger  "Winterthurs  geben  als 
festgesetzte  Steuer  jährlich  lOü  f«  ^.  Diese  Abgabe  hat  aber 
die  Herrschaft  so  sehr  erholit,  ^ann  sie  zum  meisten  150  Mark 
Silbers,  zum  mindesten  60  Mark  Silbers  geben  mussten,  ohne  die 
Steuer,  die  sie  von  dem  15.  und  20.  Teil  ihres  fahrenden  und 
liegenden  Gutes  bei  ihrem  Eide  zu  entrichten  hatten,  deren  Summe 
sie  nicht  kennen^). 

Nach  dem  unerwartet  schnellen  Tode  Kaiser  Heinrichs  VII. 
begann  fiir  Deutschland  abermals  eine  schwere,  kaiserlohe  Zeit. 
Das  Haus  üstreieh  setzte  alle  Hobel  in  Be\vo<;ung,  um  wieder 
die  höchste  Würde  in  den  deutschen  Landen  zu  erlangen.  Um 
die  Königskrone  bewarben  sich  Herzog  Friedrich  von  Ostreich 
und  Herzog  Ludwig  von  Baiem.  Durch  Geldspenden,  Versprech- 
ungen mit  Verpföodungen  suchten  sie  sieh  die  Stimmen  der  Kur- 
fürsten zu  sichern  und  ihren  Anhang  unter  den  weltlichen  und 
geistlichen  Herren  und  den  Reichsstädten  zu  vergrossem.  Der 
Wahltag  war  auf  den  19.  Oktober  1314  angesetzt.  Zu  den 
Aiiliängcrti  des  Herzogs  Frie(lrieh  gehörte  der  Erzbischof  Hein- 
rieh von  Köln,  dessen  ►Stimme  er  mit  40,000  Mark  Silber  er- 
kauft hatte ;  ebenso  versprach  er  den  Räten  dieses  Kurfürsten  2000 
Mark^).  Für  die  richtige  Leistung  der  Summe  stellte  Herzog 
Friedrich  Burgen,  unter  welchen  sich  auch  der  Bisdiof  Johannes 
von  Strassburg  mit  sdnen  Städten  und  Gebieten  befend.  Um 
die  nötigen  Mittel  zu  erlangen,  musste  östreich  G0ter  und  Ein- 
künflfce  verkaufen  oder  verpfänden.  Der  Zinsfuss  und  das  Ge- 
schäft konnten  nicht  zu  sehr  in  Betracht  fallen  im  Vergleich  zum 
Ziele,  das  zu  erreichen  war.    Die  Herzoge  Friedrich,  Leopold 


1)  Quellen  z.  Srhwgesch.  Bd.  XIV.  339. 

-)  Zusammen  nach  unserm  Geldwerte  o.  eine  Miilion  Franken. 
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und  Heinrich  yon  Östreich  veraeteten  dem  Heinrich  toii  Müln- 
heim^),  einem  Bürger  von  Strassburg,  verachiedene  Gebiete 

im  Ebass,  ebenso  die  Steuern  in  Brugg  und  andern  Städten  !m 
Aargau  uml  die  Steuer  in  Winrerthur  im  Bcrnii^o  von  175  Mark 
Silber  um  die  Summe  von  ;;()50  Mark  Silber  (1311,  Okt.  i.^). 
Es  Bcheint,  dass  auch  der  Bischof  Johaimes  von  Strassburg  ein 
Verlangen  nach  diesen  Besitzungen  trug;  denn  bald  darauf  ver* 
SüMerlen  ihm  die  henoglichen  Brüder  die  vorgenannten  Qüter 
mit  Hinzugabe  der  Burg  Bilnstein  um  3000  Mark  Silber  unter 
Yorbehalt  der  Wlederiaansg  (1314»  Bez.  28.).  Bern  Heinrich 
-von  Miilnheim  wurde  befohlen,  die  anlangenden  Gfebiete  dem 
Bischof  zu  übergeben ;  mit  seinem  Guthaben  wurde  er  auf  andere 
Besitzungen  verwiesen:  dagegen  blieben  ihm  die  Steuern  iu  den 
aargauischen  und  tliurgauiachen  Städten  iui  Betrage  von  175  Mark 
Silber  versetzt,  und  am  4.  Jan.  1315  bestätigte  König  Friedrich 
diese  neue  Abmachung Bald  darauf  erhielten  die  sieben  Städte 
Aarau.  Sursee,  Waldshut,  Sempaoh,  Mellingen, 
Zofingen  und  Lenzburg  vom  Herzog  Leopold  die  Anzeige, 
dass  ihre  Vogtsteuem  um  145  Mark  Silber  an  Heinrich  von 
Mülnheim  in  Strassburg  verpfändet  worden  seien.  Biese 
Orte  versprachen,  diese  Siiinme  alle  Jahre  auf  Martinstag  nach 
Sirasslturg  zu  senden,  stellten  dafür  18  Bürger  als  Bürgen  mit 
Giselschaft  in  i?tra,ssburg  und  gestatteten,  bei  Nichterfüllung  der 
genannten  Verpfüchtung  mit  geistlichem  oder  weltlichem  Gericht 
oder  ohne  Gericht,  wo  es  immer  sei,  sich  für  die  Schuld  an- 
greifen und  pfönden  zu  lassen.  Aarau  hatte  jahrlich  33,  Sursce 
25,  Waldsbut  19,  Sempach  14,  Mellingen  2,  Zofingen  45  uid 


1)  Ort  slldvMtUch  von  Frsiburg  im  Breisgau,  seit  1194  urkundlich 
geaanot.  1216:  Fried,  t.  Mülnheim  (Urk.  Bach  der  SUdt  Basel.  Bd.  I. 
S.  45,  59,  189). 

S)  Thommes:  Urkunden  s.  Schweis.  Geschichte  aus  Ostreichlschen 
Afchiven  I.  S.  ISO,  Nr.  228. 

s)  Thammen:  Urkunden  I.  8.  182,  Nr.  237.  Vgl.  auch  Kopp,  6e- 
achichte  d.  eldgenömtsehen  Bünde,  Buch  X,  4,  2  S.  2—^100. 
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Lenzburg  7  Mark  Silber  ins  Eiaaae  zu  Usfera.^)  (1315,  April  12.) 
Um  Wintertbar  noeh  mehr  an  sieh  za  kettea  und  zum  Tragen 
auazerordentliclier  Lasten  vorzabereitea  und  vOlig  zu  maeben, 
bestätigte  König  Friedrich  der  SchSne,  tn  Constanz  weSlend, 

seinen  lieben  Bürgern  an  der  Eulach  alle  iiechte  und  Freiheiten, 
welche  ihnen  sein  <:Äni»  König  Rudolf  (25.  Febr.  1275)  und 
sein  Vater  Albrecht  (25.  Nov.  1298)  erteilt  hatten-).  (1315, 
April  14.)  Kurze  Zeit  hernach  machte  Herzog  Leopold  der 
Stadt  Winterthur  die  Hitteiliing,  dass  die  30  Mark  Silber,  welche 
sie  dem  Heinrich  Ton  Mülnheim')  um  seines  Brndersp  des 
Königs  Friedrich  yon  Rom  and  um  seines  eigen«!  Nutsens  willeo 
zu  geben  hätten,  alljährlich  Ton  der  schuldigen  Steuer  abgehen 
würden  (1315,  April  28.)<). 

Zur  Erlaiiszuiig  des  Zieles  musste  Östreicli  alle  Hulfsquellen 
in  Anspruch  nehinen.  Am  3.  Juni  1?{15  erklärten  Schultheias 
Wetzel,  der  Rat  und  die  Gemeinde  der  Stadt  Wiaterthur,  dass 
sie  für  ihre  Herrschaft  Östreich  dem  Kitter  Albrecht  Ton 
Elingenberg  7on  Twiele  (Hohentwiel)  und  seinen  Erben  von 
ihrer  Steuer  jähriich  zu  Weihnachten  35  Mark  Silber  «Wintor- 
thurer  G^iricht»  so  lange  zu  entrichten  hätten,  bis  ihr  Oberhaupt 
diese  Schuld  mit  350  Mark  abgelöst  habe.  Zur  Sicherhett  stellte 
die  Stadt  acht  Bürgen,  die  8  Tage  nacli  erfolgter  Zahlungs- 
mahnung  in  offenen  Wirtahnusern  in  Wintert  hur  bei  ihrem  Eide 
Giscischaft  zu  leisten  hatten.  War  nach  einem  Monat  der  Leistung 
der  Zins  noch  nicht  bezahlt,  so  hatten  die  Gläubiger  das  Recht, 
die  35  Mark  bei  Juden  oder  Christen  aufzunehmen;  die  Stadt 
war  verpflichtet,  für  den  Schaden  au&ukommen,  und  die  Bflrgen 
mussten  bis  nach  Tollständiger  Bezahlung  in  der  Einlagerung 


Argom  XIV,  Nr.  47.   Segesser,  Luz.  Recbtsgcschichte.  Bd.  I, 

S.  753. 

S)  Orig.,  Perg.,  Stadtarchiv  Winterther  «  St  A.  W. 

*)  Heb.  y.  Malnheim,  ZoUer  lu  StraaBbung,  1316^  Juni  80.  Urk.  B, 
der  Stsdt  BswL  Bd.  IT.  S.  36. 

«)  Orig.,  Perg.,  St.  A.  W.  (7  Städte:  145  M.  S.  -|-  W'thor:  SO  M.  &  » 
175  M.  S.) 
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TerUeiben  In  der  gleichen  Angelegenheit  urkundete  Henog 
Leopold  Ton  Östraioh  "vor  Esslingen,  dass  er  und  seine  Brüder 
dem  Bitter  Albrecht  ¥on  Elingenberg  (1308—1331),  dem  Sohne 
des  Ritters  Albrecht  von  Elingenberg  ( 1 272 1308)     fBr  die 

Dienste,  die  er  ihnen  erwiesen  und  nocli  leisten  solle,  von  der 
Steuer  in  Winterthur  35  Mark  Silber  verschrieben  habe.  (1315, 
Jnli  28.*).  Seit  der  Zeit  des  Herzogs  Albrecht  stand  Winter- 
thur noch  im  Schnldbuch  Ton  Schaffhauser  Bürgern,  da  das  kleine 
Gemeinwesen  die  vorgenannte  Yersohreibung  der  schweren  Zeiten 
Wengen  nicht  hatte  ablösen  können.  Die  Bürgerschaft  sen&te 
unter  der  drückenden  Stenerlast,  befürchtete  aber,  es  könnte  ihre 
Herren  leieht  die  Lust  anwandehi,  auf  ihre  schwachen  Schultern 
noch  neue  Bürden  zu  laden;  deshalb  wandte  sie  sich  an  den 
in  Radi  n  itn  Aargau  weilenden  Herzog  Leopold  mit  der  Bitte, 
er  mochte  sie  in  Zukunft  mit  neuen  Steuern  verschonen,  sie 
hätten  schon  mehr  zu  tragen,  als  ihre  geringen  Kräfte  es  er- 
laubten. Der  Herzog  sah  die  Kichtigkeit  ihrer  Vorstellungen 
ein  und  gew&farte  das  Ansnchen,  indem  er  ihnen  einen  Brief  gab 
folgenden  Inhaltes:  Die  Burger  Ton  Winterthur  haben  es  über- 
nommen, von  ihrer  Steuer  jährlich  zu  sahlen:  nach  Schaff- 
hansen  11  Mark  Silber,  dem  Heinrich  Yon  Mülnheim 
in  S  t  r  ii  8  s  b  u  r  g  30  Mark  Silber  und  dem  A  1  b  r  e  c  h  t  von 
Kling  CD  berg  35  Mark  Silber.  So  lange  sie  diese  Zahlungen 
zu  leisten  haben,  versprechen  wir,  sie  nicht  mit  einer  neuen 
Steuer  zu  beladen.  (13 15,  Sept.  16.  Cinstag  nach  St  Nyco- 
medes  tag^). 

Die  übrigen  Einkünfte,  die  östreich  in  Winterthur  bezog, 
betrugen  auch  in  spätem  Jahren  die  Gesamtsumme  von  72 — 74 
Pfund  Pfennige ;  aber  die  einseinen  Teile  dieser  Abgabe  wurden 
an  verschiedene  umwohnende  Adelige  für  geleistete  Dienste  ver- 


>)  Orig.,  Perg.,  8t.  A.  W. 

*)  Raeger,  Scbaffhaueer  Chronik.  S.  669—674. 

^  Orig.  Perg.,  8t.  A.  W. 

«)  Orig.,  Peig.  St.  A.  W. 
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pf&ndet,  weil  es  am  nottgen  Bargeld  fehlte;  auch  die  liegenden 
Qüter  gingen  nach  und  nach  in  andere  Hände  über,  da  sie  als 
Pfand  iiingegeben  und  nicht  mehr  gelöst  werden  konnten.  So 

weilte  Herzog  Leopold  im  Anfang  des  Jahres  1315  (vom  4. — 6. 
Januar)  in  M'interrhur  und  versclirieb  an  manche  Edelleute  für 
Kriegsdicnnte,  l'ferde  u.  h.  w.  Einkünfte  und  Giitpr,  z.  B.  dem 
FriedboU  von  Schaphausen  die  Steuer  in  Veltheim,  den  Gebrüdern 
Eonrad  und  Ulrich  von  Sulz  den  Winterthurer  Gartenzins  u  s.  w. 
Andere  städtische  Einkünfte  waren  schon  früher  versetzt  und 
nicht  meht  mehr  gelost  worden,  z.  B.  1309  der  Zoll  in  Winter- 
thur  dem  Eberhart  von  Binow,  der  Ertrs^  der  «tavern  und  der 
pfi8teri>  dem  Rüdger  von  Sulz  und  der  Hofzins  (Hofetättenzins) 
dem  Heinrich  von  ScLwandegg  (1310,  Okt.  2S.  und  >'ov.  2  J  t. 
Diese  kurzen  Auü^ahen  tun  deutlich  dar,  (inm  mit  dem  Jahre 
1315  in  Winterthur  alle  Einnahmequellen  für  Ostreich  versiegten, 
weil  alle  öflfentlichen  Einkünfte  der  Stadt  versetzt  waren.  Diese 
Verpfändungen  bildeten  aber  in  der  Zukunft  für  die  Einwohner^ 
Schaft  einen* Herd  argen  Übels;  sie  waren  die  Ursache,  dass  die 
Stadt  in  langwierige,  kostspidige  aufregende  Prozesse  und  Streitig- 
keiten verwickelt  wurde,  dass  sie  mehrmals  dem  Untergange 
nahe  war  und  dem  Hause  Ostreich  immer  mehr  entfremdet  wurde. 
Es  würde  zu  weit  führen,  das  Schicksal  aller  Verschreibungen 
und  ihre  endliche  Ablösung  zu  verlolijen ;  es  soll  liier  nur  die 
interessanteste  beleuchtet  werden:  Die  ISiliuld  von  30  Mark  Silber, 
welche  Winterthur  alljährlich  nach  Strassburg  zu  zahlen  hattO) 
und  über  welche  im  städtischen  Archiv  sehr  viele  Urkunden  und 
Akten  vorhanden  sind.  Dabei  wird  sich  Gelegenheit  finden,  auch 
auf  den  Verlauf  der  übrigen  YerpfUndungen  Streiflichter  zu 
werfen. 

Der  Kampf  am  Mort^arteu  verlangte  neue  Mittel  und  schlug 
neue  Wunden.  Am  Ii.  März  l;il7  verkaufte  Herzos:  Leopold 
von  Oatreicli  dem  Heinrich  von  Mülnheim,  l^ürger  in  Stms-l»uri:, 
einen  Zins  vou  61  Mark  Silber  Strassburger  Gewichtes  um  ülO 

1)  Quellen  z.  Schweizergesch.  Bd.  XY.  S.  6S4,  694  u.  702. 
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Mark  Silber  und  und  gelobte  ihm,  diese  Summe  auf  seinen  Sfftdten 
im  Aargaii  und  Tliiirgau  zu  versichern.  Es  wurde  eine  neue  Ver- 
pfandung im  Betrag  von  63  Mark  Silber  errichtet,  bei  welcher 
Mellingen  ausser  den  frühern  2  Mark  sich  noch  mit  9  Mark, 
Sickingen  sich  ebenfaUs  mit  9  Mark  Silber  Terschreibeii 
nnusten.  Den  Best  Ton  43  Mark  hatten  Brugg  und  Brem> 
garten  zu  tragen  i).  In  der  Not  verzehrt  der  Bdse  sogar  FIi(  geu, 
uihI  so  musste  dieser  Fürst  sein  entlehntes  Geld,  nicht  nur  die 
Aarsn^uer,  sondern  auch  "Winterthiirs  Klingenl)orirer  Schuld,  mit 
10  ^/o  verzinsen,  freilich  war  das  Zahlen  nicht  seine  Sache,  son- 
dern eine  Pflicht  der  Untertanen.  Mit  dem  vorgenannten  neuen 
Oeldsnfbrucb  hatten  die  Stfidte  im  Aargau  und  Thurgau  jährlieh 
nach  Strassburg  286  Hark  SUher  zu  entriehten,  und  am  6.  April 
1324  bestätigte  Herzog  Albreeht  dem  Heinrich  von  Mühiheim 
die!^e  Summe -j.  Neue  Forderungen  traten  an  Ostreich  heran; 
d*»5halb  musste  TTeraog  Otto  neuerdinc:s  vnu  lleinrich  von  Müln- 
heim  in  ätrassburg  400  Mark  bilber  eutiehaen  am  19.  Mai  1330, 
dabei  Tersprechend,  er  wolle  die  thurgauischen  und  aargauischen 
Städte  zwingen,  dass  sie  ihm  diese  Schuld  verbürgten  und  auf 
Xartiiii  gleichen  Jahres  zuruokbezahlten^.  Nun  war  fär  diese 
Orte  die  Leistun^föhigkeit  erschöpft ;  ihre  Yogtsteuem  wanderten 

alljährlicli  nach  Sirassburg. 

Der  neue  Aderlass,  den  der  Herzog  Otto  an  den  östreichi- 
«chen  Städten  vorgenommen,  bereitete  namentlich  den  liürgem 
in  Winterthur  bittere  Schmerzen;  sie  wandten  sich  deshalb  an 
den  in  Brugg  weilenden  Ffirsten  mit  der  Bitte:  Deine  Torfahren 
md  BrSder  haben  uns  die  Steuerlast  zu  schwer  gemacht,  er- 
kiehtere  «le  uns.  Ihr  Ansuchen  fand  ein  williges  Ohr.  Er  gab 
ihnen  ein  kleines  Pergament,  das  nher  folgenden  wichtigen  In- 
bah  trug:  Wir  Otto,  Herzog  von  Ostreich  Urkunden,  das»,  weil 
<iie  Steuer,  die  wir  auf  unsere  getreuen  Bürger  in  Winterthur 


»)  Thommpii.  rrkunUün  A.  I.  S.  148,  Nr.  250. 
-)  Thommen,  Urkunden  A.  I.  S.  189.  Nr.  311. 
Tliommeu,  l  c.  I.  S.  207,  Nr.  350. 
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gelegt  haben,  <etlioli  max  se  Bwer  ist»^),  wir  ihnen  die  Gnade 
erweisen,  es  tollen  alle,  die  bei  ihnen  wohnhaft  sind  nnd  ihr 

Eigen  haben,  die  Anlassen,  mit  ihnen  die  gleiche  Steuer  tragen^). 
Um  die  bittere  Pille  Jerner  mit  cinio;eni  lionigseiiii  zu  versussen, 
bestätigte  Herzog  Albrecht  bald  darauf  der  Stadt  Wintertliur  alle 
frühem  Rechte  und  Freiheiten.  (1333,  Mai  17.^).  £ben  indieaem 
Beetätigungarecht  lag  für  die  ÖBtreichisohen  Ffirsten  das  Mittel) 
die  atSdtiechen  Untertanen  cum  Tragen  von  Lasten  nnd  Be* 
tchwerden  stets  gefiigig  zu  erhalten. 

Ks  sclieint,  dass  Winterthur  eine  erste  ernsthafte  Verwick- 
lung betrctiund  der  verpfändeten  Steuer  mit  Schati  hausen  hatte. 
Es  ist  anzunehmen,  dass  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts, 
als  Östraioh  im  harten  Kampfe  mit  der  Stadt  Zürich  lag,  der 
kleine  Ort  an  der  Salach  seinen  Yerpflichtangen  in  der  jähr- 
lichen Besahlang  der  11  Mark  Silber  an  die  Nachbarstadt  nicht 
mehr  pünktlich  nachkommen  konnte.  In  Schaffhausen  mögen 
aufli  I  lieh  Erbschaft,  Kauf  oder  Verpfändung  die  11  Mark  in 
vervsc'iuedeiie  Hände  geraten  sein.  Ein  Beweis  hielur  ist  Jb'olgendes: 
Noch  im  Jahre  1374,  am  7.  Okt.,  befiehlt  Uenog  Leopold  von 
Ostreich  der  Stadt  Winterthar,  die  Steuer  Ton  2  Mark  Silber, 
die  schon  seit  mehr  als  20  Jahren  dem  Schönen lew  in 
Schaffhansen  entrichtet  worden  sei,  und  für  welche  er  Ur^ 
künden  vorweisen  könne,  auch  ferneriiiu  zu  entrichten.  So  eut- 
Htand  si'hon  früher  zwischen  den  beiden  Städten  eine  heftige 
8paunun<;.  Die  Schaffhauser  Gläubiger  belangten  die  Winter- 
thurer  Bürgen,  setzten  ihr  Gut  mit  Beschlag  und  brachten  sie 
sogar  in  die  Acht  Dem  Oberherren  lag  dieser  Zwist  schwer  im 
Magen.  Der  Landvogt  im  Aargau  und  Thurgau,  Albrecht  von 
Bachheim,  und  Hermann  d.  ft.  von  Landenber^-Greifensee,  wur^ 
den  al-,  Schiedsleute  ernannt;  diese  fällten  fulgunden  Spruch: 
Der  Streit  zwischen  Schaffhausen  und  Winterthur  wegen  PfänduDg 

>)  Troll  1.  c.  schreibt  Bd.  6,  S.  66:  «Da  die  äteaer  etlichen  Manneu 
2a  schwer  ist»  u.  -.  w. 

*)  Orig.,  Perg.,  St.  A  W. 
Orig.,  Perg.,  St  A.  W. 
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und  <Yerheftung>  ist  abgetan.  Der  Schaden  ht  gegeiueitig  an 
Tergflteou  Die  Schaffhaiiaer  sollen  jenen  Wintertbujeni  aus  der 
Aehl  helfen,  in  die  sie  durch  die  Gläubiger  auf  dem  Hofgeriehfe 
m  Botwil  gekommen  sind.  Beide  Teile  dürfen  einander  nicht 
mehr  yüt  fremde  Gerichte  laden.  (1356,  Nov.  7. 

Nach  dem  glänzenden  Siege  der  Eidgenossen  bei  Scmpach 
zahlte  diese  Stadt  ihre  Vogtsteuer  im  Betrage  von  14  Mark 
Silber  während  10  Jahren  nicht  mehr  nach  ScruBsburg,  weshalb 
die  dortigen  Gläubiger  in  höchste  Unzufriedenlieit  gerieten  und 
drohend  das  Ihrige  yerlangten.  Nun  yerpflicbteten  sich  5  wohl- 
habende Loaeroer  Bürger,  für  die  Bezahlung  der  Terseasenen  Zinse 
die  Bflrgaofaafl  zu  übernehmen  unter  der  Bedingung,  dass  die 
Stedt  Luxem  sie  von  jedem  allflilligen  Schaden  frei  halte.  Diese 
willigte  ein  mit  dem  Vorbehalte,  dass  Sempach  ihr  ebenfalls 
5  Bürgen  mit  Giselschaft  in  Luzern  stelle,  was  auch  geschah. 
In  dem  Vertri^rf  wurde  bestimmt,  dass,  wenn  Sempach  nach 
erfolgter  Mahnung  die  Zahlung  innert  14  Tagen  nicht  leiste, 
'  Luxem  oder  die  Bürgen  berechtigt  seien,  das  Sempacher  Gut, 
wo  es  immer  Begsn  möge,  anaugreifen  oder  su  pf&nden.  (1397, 
Aug.  21.*)  Damit  hatten  die  xahbeichen  peinlichen  Streitig- 
keiten und  Yerwicklungea  der  Schweizer  Stidte  mit  den  Strass- 
bniger  Kreditoren  ihren  Anfang  genommen. 

Mit  dem  Aufblühen  und  Verwelken  der  ostreich lachen  ^Jaclit 
in  uüsern  landen  ging  das  Wohl  und  Wehe  Winterthurs  Hand 
in  Hand.  Der  Sempacher-  und  Näfelserkrieg  brachten  dem  Orte 
schwere  Verluste  an  Geld  und  Leuten.  Nicht  nur  die  Verwaltungen 
der  Stadt,  auch  einzelne  reiche,  hochangesehene,  Ostreich  treu 
eigebene  Familien  gingen  in  ihrem  Yermügen  bedeutend  aurüclc. 
'Winterthur  zahlte  200  fl.  ausserordentliche  Steuer;  die  Städte  im 
Thurgau  und  Aaigan  zusammen  2790  fl.  (1390     Es  muss  aner- 


')  Orig-,  Porg.,  St.  A.  W.  Petciiijunu  und  (iutz  :iin  Stad  zu  hchurt- 
hauäen  quittieren  WiuteitLur  die  Ablösung  eines  jahrl.  Zinses  von  31  fl. 
im,  M&n  28.  (G.  N.  M.  NOrnberg,  Nr.  ÖGÖ8). 

^  Segcsser,  hva.  Becht^g.  Bd.  1.  8.  768. 

^  Quellen  s.  Schw.  Geich.  Bd.  XV.  1.  S.  734. 
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kaniit  werden,  dass  die  Herrschaft  bestrebt  war,  Balsam  auf  die 
geschlagenen  Wunden  zu  legen  und  die  Städte  durch  Vermehrung 
der  EiDkünffe  bei  ihrer  Steuerkraft  zu  erhalten.  Herzog  Leopold  IV. 
bestätigte  Winterthur  die  alten  Beebte  und  Freiheiten.  (1397, 
Jan.  7.  Dank  seinen  Bemfihnngen  wurde  das  thargauisohe  Land* 
geriefat  an  den  Fuss  des  HeiligenbergeB  verlegt.  (1396,  Min  21.^). 
Auf  Widermfen  hin  erlangte  die  Stadt  Tom  Oberberren  das 
Recht,  alle  kleinen  Bussen  zu  behalten.  (1400,  Nov.  18.*). 
Herzog  Leopold  tJit  auch  einleitende  Scliritte,  um  die  Städte 
im  Aargau  und  Thurgau  von  der  sehr  lästigen  Strassburger 
Schuld  zu  befreien;  aber  dabei  blieb  es.  Es  fehlte  an  Geld 
und  an  der  nötigen  Einigkeit  in  der  herraohenden  Familie.  Yer- 
mSge  der  neuen  Einnahmequellen  war  Winterthur  im  stände, 
die  erlittenen  Schläge  za  überwioden  und  den  YerpflichtungeD 
naehsukommen,  ja  sogar  Kapitalabzahlungen  zu  leisten^).  Wenn 
auch  die  Zinse  f^r  die  Mülnheim  nicht  immer  auf  den  vorge- 
Bchriebenen  Ta^^  und  nicht  stets  vollstiiudig  abgeliefert  wurden,  8o 
war  Winterthur  doch  bestrebt,  alljährlich  die  Kreditoren  zu  be- 
friedigen und  die  Kestanzen  nach  Vermögen  auszugleichen.  Au- 
fanglich wurde  das  Geld  direkt  nach  Strassburg  geliefert ;  sj^äter  kam 
die  Erleichteruog  zustande,  dass  der  Zins  einem  Wechsler  in  Basel 
entrichtet  weiden  konnte.  Gewöhnlich  erhielt  ein  Mitglied  des 
Kate»  den  Auftrag,  das  Geld  zu  bringen.  Die  Beise  war  nicht 
immer  angenehm  und  mit  Kosten  nnd  Geiahren  verbunden.  Yer- 
trauensmann  der  Mülnheim  in  Strassburg  war  während  einer  langen 
lieihe  von  Jahren  Hermann  Z8cheiz:k  abürli ,  Burger  und 
Wechsler  in  Basel      so  z.  B.  quittiert  derselbe  am  G.  Dez. 


*)  Orig.,  Perg.,  St.  A.  W. 

Welti,  ürk.  der  Stadt  Buden  i.  A.  I.  S.  166. 
«)  Otig..  Perg.,  St.  A.  W. 

*)  500  Goldgulden  den  Chorherren  su  St  Leonhard  in  Basel  durch 

Scbnltlieiss  borenz  von  8al.  (1390.  Jan.  14.  Orig.,  Pcrg.  St.  .\  W.);  500  fl. 
an  die  (iobnUlrr  Zeller  in  Basel  (1402,  Juli  11.).  G.  X.  M.  Nürnberg,  Nr.  8G56. 

'•)  Grbhart  Hcgner  in  "Winterthur  nnrl  seine  Frau  Sibilla  Scheken- 
bUrli  nehmen  sich  aU  Gemcioder  an.  1493.  (W.  ötadtbuch:  V.  S«  121.) 
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1398  die  iStadt  Wmterthur  für  30  Mark  Silber  ä  6  fl.  im  Namen 
der  Mülnheim  in  Straasburg,  Verfalltag  Martini,  obonsc  für  45  ti. 
RestonzeD ;  Überbringer  waren  HaD«  Balber  und  Rudolf  Hüoikon 
Bei  den  Zahlnngeo  spielte  oft  der  Iffinzwirrwarr  jener  Zeit  eine 
wichtige  Rolle  nnd  machte  nicht  selten  durch  die  beste  Rech- 
miDg  einen  dicken  Strich.  So  bemerkt  der  Torgenannte  Wechsler 
in  der  Quittung  vom  19.  Dez.  1403,  von  den  101  erhaltenen 
(lulden  sei  ein  Teil  neu  und  von  den  alten  Gulden  ein  Teil  zu 
leiclit  gewesen,  weshalb  ein  Abzug  von  einem  Pfund  und  fünf 
Schilling  neuer  Pfenninge  eintrete^). 

Die  Städte  im  Aargau  und  Tbuigau  hatten  nicht  nur  gegen 
ihre  Herrschaft)  besiehungsweise  gegen  ihre  Püeuidgläubiger  grosse 
Verpflichtungen:  Die  Herzoge  wassten  es  so  einzurichten,  dass 
die  Orte  wieder  unter  sich  in  finanzielle  Abhängigkeit  gerieten 
und  immer  mehr  zusammengekettet  wurden.  So  yerpföndete 
Ucrzog  Leopold  III.  der  Stadt  Aarau  um  2f»00  rh.  H.  Zoll  und 
Stenern  der  Orte  Baden,  Waidsimt,  Mellini^on,  linij;g,  Aarau 
und  Zofiügen  (1881,  Okt.  18.'^).  Die^e  Verschreibuni;  wurde 
in  der  Folgezeit  mehrmals  bestätigt  und  brachte  manche  Streitig- 
keit swischen  den  Städten,  die  stets  lu  neuoi  Aderlässen  ange- 
halten wurden.  Yen  1395 — 1403  zahlten  Baden,  Waldshut  und 
Kellingen  filr  Ostreich  5010  fl.  ab^). 

Trota  der  harten  Schläge  und  der  schweren  Steuerbehistung 
genoss  Winterthur  noch  eines  aolchen  Ansehens,  dass  die  Stadt 
tur  aiidere  bt^drüni^te  östrciohischo  Orte  als  Bürge  und  Selb^itzahler 
auftrctt'U  konnte.  Li  der  äü.-.sersteu  Xot  i)ef'and  sich  Rappers- 
wii;  von  der  Herrschaft  war  keine  Hülfe  zu  erwarten.  Da 
taten  sich  die  ^tulto  im  Aargau  und  Thurgau  zusammen,  um 
dem  Orte  aus  dem  Elend  au  helfen.  Auf  die  Bürgschaft  der  drei 
Städte  Aarau,  Baden  und  Brugg  hin  erhielt  Rapperswil  in 


»)  Orig.,  Pap.,  St.  A.  W. 

■-)  Orig..  Pap.,  St.  A.  W. 

^»  .\rcrnvi.T  XJ.  141. 

♦)  Aigovia  XIV  Nr.  183,  142,  146 
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BMei  and  MfiOuRueQ  fönf  Dtorkbem  »  GcMmiwcrase  tob 

2590  iLi»  (1391,  Des.  5.)l  Die  — e  Äar^aer  Slidte 

«BKS  die  PiUgichalt  cnt  cins^iaz««,  whilnii  imIi  Winter- 

thar.  Die?senhofen,  Fraaenfeld.  Rmdolfzell.  Zo- 
fin^en.  Bremsrarten.  Sarsee,  Mellineen,  Lenzburg, 
Wald^iiuc  acd  Sickisjgen  Terpdichtet  bacteo.  eineo  all- 
filUgen  OihäAen  mictngoi  n  h<>!fen.  Aber  SMch  die»  Ii  Städte 
•aebtea  «eb  wieder  gegen  TerlMte  öcker  n  eidleii,  iDden 
Bftppeiswfl  Omen  24  öetmchhche  Adelige  sfe  SnigeB  n  eteDen 
hatte.  De  die  TentofbeneB  BSrpEes  vcete  eteetst  weideB  nweten, 
war  dieses  Verfahren  äos^rst  echwerfalliff :  e^  ist  aber  ein  klarer 
Beweb  daffir.  w'in  ^ehr  in  der  di»maligeB  FloAxizwek  der  öst* 
reidÜAcbe  Kredit  gelitten  harte-». 

T>}f  A  ppenzeller  Kriege  bfacbtes  Wüiterthiir  m  die  äiusento 
Xot  Handel  und  Verkehr  horten  fint  gans  auf:  deafaalb  Ter- 
nunderten  sich  auch  die  Enmahnien  der  Stadt.  Der  Ort  hatte 
fttr  Bewaffiioiig  und  Amrdsttiog,  für  Sold  und  Terpflegnng  der 
diensttuenden  Maon-«  hatr  L'-n^-'^e  Au^htu'en  Die  lu^tandätüllung 
der  VerT''i(lt?iin£:9WeTke ,  tii«*  W;ichr-  und  Spriherdioti-ite  Ter- 
sebiaiigeD  ebenfalls  bedeutende  Sumtueo,  kein  Wunder,  dass  die 
Zioee  naeh  Slcaeaboig  entweder  gar  nicht  oder  mir  osToUstindig 
und  eehr  Terspitet  entrichtet  wurden*).  Hatte  doch  daa  kleine 
Wmterthnr  ao  Kapital  über  eine  Yiertetamiffion  Fkaoken  k  5«/i 
m  Tendneen,  nicht  inbegriflhn  die  StiMebarger-,  Klingenberger- 

<aix  wir  ron  uns  iiuuiifTalti|«ii  groa^  geltacliialt  ««gen  so  naa 
äffe  tag  kanftigtn  and  merea  ochaden  der  uff  ana  gieoff  des  wir  Tillicht 
verdorben  wemi  da  «elb  le  Terkomen  äff  qbb  genomea  band  dea 
er«ten  ....  (St.  A.  W.  Gleicbaeitige  Kopie.)  Crknnde  Yon  BappenwiL 

^  Dem  östreichiaclien  Landtogt,  4«at  Grafen  Hemiaim  von  Snls, 
xahlten  Baden,  ftngg,  Brenigarten,  Zofingoi,  Aarau.  Sorwe,  Mdliagen 
nnd  Lenzbnxg  8000  IL,  damit  er  von  den  HerMgeo  von  ÖHtreicfa  iiim 
Katzen  des  Landes  den  Abschlass  eines  Freaadscbaflrirandes  mit  den 
£idgeno<(sen  erwirkte.  (ATgovia.) 

*)  cf.  K.  Hanser,  Wintertbor  aar  Zeit  des  Appenxdlerktieges* 
S.  127—130. 
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Schuld  und  andere  Verpfandungen,  und  die  Hauptgut*  und  Leib- 
gedingzinse  erforderten  die  jährliobe  Summe  von  37,000  Frk. 
Ton  der  Hemchaft  war  keine  Hülfe  2u  erwarten ;  denn  die  her- 
zoglichen Brfider  und  Vettern  lebten  in  Unfrieden  und  befinden 

«ch  in  steter  Geldklemme.  Durch  Erbschaft  war  natürlich  das 
Anrecht  auf  dm  Zins  in  Straasbnrir  in  verschiedene  Hände  ire- 
kommen.  Als  tLmptvertrf^tcr  nanuteu  sicli  im  Aufang  des  15. 
Jahrhunderts  Hein  rieb  von  Mü  In  heim  in  der  Brandgassc  in 
Stnsaboig,  Burkhart  Ton  Mulnheim,  Bitter,  und  Lätold 
TOD  Mfilnheim,  Edelknecht,  deren  Vertreter  in  Basel  Konrad 
inm  Haupt  war.  Als  Winterthur  nicht  sahletf  konnte,  er^ 
schienen  Mahnungen  auf  Mahnungen,  Droluingen  und  endlich 
die  AutForderung,  die  Bürgen  inüasten  zur  Einlagerung  niich  Strass- 
burg  IkOmmen Das  wirkte.  Winterthur  schickte  den  reichen 
Büiner  und  Goldschmied  Ulrich  Eigeudal  mit  Teihsahlungen  nach 
Basel,  um  die  drSn^aden  Gl&nbiger  wenigstens  teilweise  zu  be* 
ftiedigeD;  aber  erst  im  Jahre  1411  gelang  es  Winterthur,  wieder 
reineo  Tisch  in  Strassburg  zu  machen:  Am  24.  M&rz  brachte 
Eigendal  411  tl.  und  am  21.  Dez.  dieses  Jahres  löü  H.  na(;h  Basel 
fiir  sich  und  die  von  Kapperswil,  <die  auch  dar  hinder  stand 

Das  CoDcilium  zu  Coustunz  brachte  eine  tief  eingreifende 
Yeriuiderung  in  die  Lage  Winterthurs:  Der  kleine  Ort  wurde 
«ir  Reichsstadt  erhoben.  Nicht  nur  bestätigte  König  Sigmund 
ihm  alle  frühem  Bechte  und  Freiheiten  (1416,  Juni  14.^,  son- 
dern er  Torsprach  auch,  die  Stadt  nie  vom  Reiche  zu  entfremden, 
zu  versetzen  oder  zu  vei  gaben ;  lerner  versah  er  sie  mit  der 
hoiieü  (ierichtsbarkeit  und  gestattete  ihr,  alle  Steuern  und  Ge- 
ßUe,  für  die  sie  von  der  Herrsdiaft  verpfändet  worden  war,  ura 
<Üe  betreffenden  Summen  au  lösen.  (1417.  Mära  27.  und  Nov.  25.^) 
Dorefa  die  Eroberung  des  Aargau  trat  ein  schwerer  bruch  in 
dis  Kette  der  dstreiehiachen  Stfidte  in  unsem  Landen.  Zofingeu, 


>)  Tgl.  in  den  Beilagen  Nr.  I. 
«)  Orig.,  Pap.,  St.  A.  W. 
*)  Orig.,  Perg.,  St.  A.  W. 
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Aarburg,  Aarau,  Lensburg,  Brugg  kamen  unter  die  Herrschaft 
der  Berner;  Sempach  und  Soraee  Yerblieben  bei  Luzem;  Brem- 
garton,  Helüngen  und  Baden  bildeten  eine  gemeine  Herrsobaft 
der  Eidgenossen.  Sehaffhansen,  Diesseiihofen  und  Rapperswil 
wurden  losgekauft ;  Frauenfeld  und  Winterthur  kamen  ans  Reich. 
Und  doch  blieben  alle  diese  Orte  durch  östreichische  Verpfand- 
ungen und  Ii  ürir  HC  haften  mit  einander  notgedrunijen  verbunden; 
die  finanziellen  Verhältnisse  dieser  Städte,  Waldshut,  Radolfzell 
und  andere  inbegriffen,  verwickelten  sich  noch  mehr.  Bern  und 
Luzem  verboten  nämlich  ihren  Städten,  fernerhin  ihre  Steuern 
nach  Strassburg  au  sahlen,  und  Terwiesen  die  Ansprecher  an  die 
Herzdge  ron  Ostreich,  welche  die  Hauptschuldner  seien.  Die 
Eidgenossen  hätten  östreich  mehrmals  besiegt;  deshalb  sei  dieses 
nach  Kriegsrecht  gezwungen,  den  anlangenden  St&dten  die  schweren 
Laston  abzunehmen.  Die  Forderung  von  Luzern  nnd  Ikan  Hei 
auch  bcreclitijxt  durcli  das  Gebot  des  Oonstanzer  Conciiiuma  und 
der  dafür  von  ihm  ( rhalcenen  Bestätigung  und  AbsolutioD.  Na- 
türlich waren  die  Gläubiger  mit  diesem  Ansinnen  nicht  einver- 
standen und  griffen  mit  Hülfe  der  Stadt  Strassburg  zu  Repres- 
salien bei  den  Eidgenossen.  Die  Wiedervergeltung  liess  nicfat 
lange  auf  sich  warten:  Luzem  und  andere  Eidgenossen  unter- 
nahmen im  Jahre  1419  einen  Zug  gegen  Strassburg.  Endlieh 
wurde  der  Streit  gütlich  beigelegt*). 

Nach  den  Appenzellerkriegen  verbreitete  eine  verhältnis- 
mässig ziemlich  lange  Periude  des  Friedens  ihre  segensreichen 
Wirkungen  über  die  Ostschweiz.  Die  Folge  davon  war,  dasa 
Winterthur  einige  Schritte  tun  konnte,  aus  der  Geldklemme 
heranszukommen ;  es  wurden  einige  Kapitalien  abbezahlt;  aber 
mit  dem  rechtzeitigen  Zinsen  blieb  die  Stadt  immer  nocih  im 
Rückstände.  So  schreiben  Hsinrich  von  Müloheim,  genanot  von 
Landesperg,  Burkart  von  Mülnheim,  Schultheiss  von  Hagenau 
und  Hs.  Ulrich  von  Mülnheim,  alle  drei  Bitter  und  Vettern,  an 


Chroniken  von  C\>at  E.  M.  101.  S.  264  Balthasar,  Lnsern.  I.  171. 
SegesMcr,  Lus.  RechtsgeMh.  1.  S.  766. 
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Wintertbnr,  die  Stadt  sei  ihnen  zwei  Steuern  im  Betrage  yon 
360  fl.  achnldig,  an  welehe  Snnune  in  swei  Raten  nur  164Vt  iL 
besshlt  Vörden  seien ;  der  Ort  werde  wieder  wie  früher  gemahnt, 

die  Sun I tu«  voll  zu  entrichten  oder  dann  münstcn  die  Bürgen 
in  f5trii>-bi]rrr  Ohstagiiim  leisten.  Sie  }r'?tten  terner  von  ihrem 
Wechsler  in  Basel,  dem  Konrad  zum  Ilaupt,  vernommen,  Winter- 
thur  befürchte,  die  Hülnheim  könnten  der  ausstehenden  Zinse 
wegen  *  su  ettelichen  andern  Stetten  griffen  >,  darüber  könne  aber 
die  Stadt  unbesorgt  sein;  denn  es  würde  den  Iffllnhdm  leid 
tnn,  wenn  durch  sie  Winterthnr  in  Schaden  und  Unehre  ge* 
raten  wurde.  <  Besohebe  aber  ein  übergriff  nff  dise  Zit  das  lont 
vns  wissen  so  wellent  wir  ücli  uff  stunt  keren  schaffen  >.  (1419, 
März  9.  Es  herrschte  also  trotz  der  häutigen  Zahlungstock- 
uiigen  zwischen  Gläubiger  und  Schuldner  noch  ein  freundliches 
Verhältnis,  henrorgemfen  dadurch,  dass  Winterthur  seit  mehr 
als  100  Jahren  seine  höchste  Ehre  darin  sah,  seinen  Yer- 
pOicbtangen  naofaankommen.  Gleichen  Jahres  sandte  Winterthur 
Boten  nach  Basel,  um  su  erfahren,  wie  viel  die  Stadt  den  Mühl- 
heim  noch  schuldig  sei.  Der  Wechsler  snm  Haupt  wusste  es 
selber  nicht  und  erkundigte  sich  deshalb  in  Strassburg,  von  wo 
er  die  Auskunfr  erhielt,  die  Schuld  betrage  noch  145'/2  tl.,  die 
bald  bezahlt  werden  iim.sse;  ebenso  sst'ien  die  verstorbenen  Bürgen 
2U  ersetzen.  Wie  gegenwärtig  Metzger,  Bäcker  und  Krämer  etwa 
ein  Auge  andrücken  müssen,  wenn  sie  minderwertiges  Geld  ein- 
nehmen, so  musste  auch  damals  der  Winterthurer  Seckelmeister 
dnrob  die  Finger  seheo,  wenn  die  steuensahlenden  Einwohner 
minderwertige  Münzen  lieferten.  Es  scheint,  dass  der  Bat  dann 
da«  OeM  ohne  genauere  Prfilung  weiter  spedierte;  denn  am 
24.  Aug.  1419  reklamierte  der  vorgenannte  Basler  Wechsler: 
Die  Winterthurer  Ab^eordaeten  Heinrich  Zingg  und  Hans  Gans 
haben  mir  bei  der  letzten  Zahlung  unter  den  100  fl.  vier  «bi- 
schleg >  und  einen  gebrochenen  Gulden  und  unter  den  64  fl.  vier 
£al8clie  Plappart  gegeben.   Ich  vertraute  deu  Boten  so  wohl,  dass 


>)  Oxig.,  Pap.  St  A.  W. 
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ieh  das  Geld  sieht  genau  imtenuobte.  Ich  bitte,  mir  des  Scfaa- 
dea  zu  vergüteii'). 

Mit  dem  tweiten  Jahnehnt  des  15.  Jahrfcnnderte  begannen 
nene,  langwierige  Prozesse  iwiechen  den  Terpffindeten  StSdten 

einer«  und  den  Strassburger  Gläubigem  anderseits.  Breni- 
garten, Brugg,  Mellingen  und  Säckiiitien  waren,  wie 
früher  gezeigt  worden,  den  Mülnheim  im  besondern  verbunden 
und  mussten  ihnen  jährlich  zusammen  63  Mark  Silber  entrichten. 
Über  die  Bezahlung  der  Zinse  und  die  Ablösung  der  Schuld 
entstanden  so  hartnäckige  Streitigkeiten,  dass  sie  sogar  vor  die 
p&pstlicfae  Kurie  in  Bom  gesogen  wurden«  Zur  Tilgung  der 
grossen  Prozesskoaten  wurde  auch  S&ckingen  herbeigezogen,  daa 
sich  aber,  weil  es  ostreichisch  geblieben  war,  der  Zahlung  weigerte, 
wodurch  die  Städte  wieder  unter  sich  iti  Streit  gerieten  und 
SchuUheiss  und  Hat  in  Winterthur  herbei<;ernfen  werden  niussten, 
iü  dem  schlimineu  ihmdel  einen  Schiedspruch  zu  föllea.  Dieser 
lautete :  Säckingen  hat  den  drei  andern  Städten  an  die  ei^ngenen 
Unkosten  140  rh.  fl.  zu  beaablen  und  ist  damit  Ton  allen  wei- 
tern Kosten  und  Schaden  befreit.  Sollte  der  Proseas  gewonnen 
werden  —  er  hing  damals  in  JRom  noch  am  Rechten  —  so  darf 
Säckingen  nur  gegen  volle  Übernahme  seines  Anteiles  an  sämt- 
lichen Kosten  eintreten.  (1422,  Mai  27.").  Durch  Vermittlung 
der  Eidgenossen  uud  der  Stadt  Basel  gelang  es  bald  düiaul  den 
drei  Aargauer  Städten,  sich  von  der  lästiüjen  Strassburger  Schuld 
zu  befreien.  Uurkart  von  Mülnheim,  Schultheiss  in  Hagenau 
und  Haus  Marx,  Ritter,  bezeugten  namens  ihrer  Verwand tsch-i fr. 
dass  Bremgarten,  Brugg  und  Mellingen  die  Schuld  von  54  Mark 
Silber  und  dazu  alle  aufgelaufenen  Ztnae  und  alle  Kosten  und 
Schaden  abgelöst  hätten.  Der  Hauptbrief  wurde  snrflckbehalten, 


>)  Ortg..  Pap.,  St.  A.  W.  «Ich  geUuwe  Qwern  hotten  aU  wol  ds 
ichz  ii(U  Iiosphon  hsb  vnd  wil  ttch  bitten  möchte  es  gosnt  dz  ir  mir  dar  ?iBb 
foUüng  wollent  täo,  mag  es  aber  nflt  gesio  so  wiiz  ich  durch  awero  willen 

für  lierpn ». 

«)  ArgOTia  VIIL,  U. 
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weil  Bftokiogen  seinen  Anteil  von  9  Mark  Silber  noch  nicht  be- 
zahlt hatte.  (1424f  Kot.  80.  i).  Diese  Orte  konnten  sich  aomit 
aaerat  Ton  dem  Strassbmger  Joch  befreien. 

Am  22.  Män  1425  gebot  König  Sigmund  den  BtSdten 

Fraiienfeld,  Winterthur,  Rappeiwil,  Lenzbur^  u.  s.  w..  dorn 
Jlerzos:  PViedrich  von  Ostreich,  den  er  in  Gnaden  aufgenommen 
habe,  wieder  gohorHam  zu  sein  und  eagte  sie  ihres  Eides  los^). 
Dies  hatte  zur  Folge,  dass  sich  Ostreich  wieder  in  erhöhtem 
Maaae  nm  die  oberen  Xiaade  bekfimmerte.  Inuner  lästiger  wni^ 
den  den  sechs  Stftdten  Waldshut,  Zofingen,  Aarau,  Lenzbmg, 
Snnee  nnd  Sempach  die  Zmslelstungen  nach  Sfiasabnrg.  Zoficgen 
nnd  Aaran  schickten  Boten  dahin,  nm  mit  den  Mülnheim  und 
ihren  Beteiligten  Unterhandlungen  betreffend  die  Ablösung  der 
Last  zu  pHpfren.  Die  Gläubiger  liehen  dem  Ansuchen  ein  williges 
Ohr  und  steliteii  iolgende  liedingungen :  Für  eine  Mark  Zins 
2U  Mark  Kapitalabzahlung,  die  Mark  zu  7  Gulden  weniger  ein 
Ort  gerechnet.  Die  Ablösung  muss  in  Strassburg  erfolgen,  und 
die  sechs  Stidte  haben  von  Östreich  einen  £inwiUigungsbrief 
bdsubRngen.  Eonrad  sum'  Haupt  in  Basel  lud  Winterthur  ein, 
diesem  Torl&ufigen  Abkommen  beizutreten^.  (1425,  Juni  25.) 
Kun  nahm  sich  auch  Herxog  Friedrich  der  Sache  an  nnd  befiihl 
den  Mülnheim  und  iliren  Beteiligten,  sie  sollteu  den  Brief  der 
ii^bs  verpfändeten  Städte  mit  derajenigeu  von  Winterthur  dem 
Hans  von  Gachnang,  Vogt  zu  Altkirch  und  Heinrich  von  Rum- 
lang,  sowie  den  Oeeandten  der  betreifenden  Städte  an  einem 
bestimmten  Tage  nnd  Orte  vorweisen;  ebenso  sollten  sie  eine 
Abschrift  von  der  Urkunde  machen  lassen,  der  Herzog  wolle  die 
P&nde  lösen.  Die  Mabheun  antworteten  aber,  bei  der  grossen 
Petndscfaaft  nnd  der  wilden  Eriegsläufe  Wegen  sei  diee  sehr  ge* 
iahrlich  und  unbequem.    Herzog  Friedrich  schickte  nun  nach 


1)  ArgOYla  Vni.,  16. 

s)  Lichsowfikj  Y.  Kr.  2298. 

>)  Orig.,  Perg.|  St.  A.  W.  «Man  Ünt  an  fil  endsn  xzxx  fl.  rmb  1  fl. 
ewig,  da  ginge  ftch  der  halb  zlna  ab  alz  ttwer  wisheit  wol  fer  atet>. 
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Strasfiburp^  den  Burkhart  von  Mansperg  und  den  Meister  Wilde- 
rich, welche  eine  Kopie  enteUtoo  und  me  nach  Freiburg  im 
Breisfan  broohten.  Mehrmals  reisten  Boten  der  Städte  naeh 
Strasabiug  und  nahmen  von  dem  Pfandbriefe  Einsicht  und  dne 
Kopie,  die  dann  vor  dem  Rate  in  Basel  Tsrhdrt  wurde;  aber 
dabeibliebest).  (1427,  Sept.  2.)  Die  Stfidte  brachten  die  grossen 
Summen  zur  Ablösung  nicht  zusammen  und  Herzog  Friedrich 
mit  der  leeren  Tasche  noch  viel  weniger. 

Um  diese  Zeit  trat  zwischen  Wintcrthur  und  Strassburg  in 
das  sonst  freundliche  Verhältnis  eine  ernste  Trübung.  Wie  immer 
war  Winterthur  mit  der  Zineleistung  im  Bückstande  nnd  wurde 
am  27.  "M&n  1427  gemahnt,  innert  8  Tagen  seiner  Yerpfliobtung 
nacbsukommen,  sonst  müssten  die  Bürgen^)  nach  Yerfluss  von 
weitem  8  Tagen  in  Strassburg  in  einem  offenen  Wirtshause  zur 
Leistimg  erscheinen.  Winterthur  befand  sich  damals  in  äusserst 
bt'iliangter  Lage  und  war  durch  die  Baaler  iTliiubiger  Kütemaiui 
vom  Hofgericht  zu  Rotwil  in  die  Acht  erklärt  worden.  Da  sprang 
Bern  der  unglücklichen  Stadt  mit  Hülfe  bei.  Peter  Matter 
lieh  ihr  3500  fl.  gegen  einen  ewigen  Zins  von  jährlich  nur  100  fl* 
und  Rudolf  von  Ringoltingen  1650  fl.  gegen  einen  ewigen 
Zins  von  50  fl.  Viele  dstreichisohe  Adelige  und  wohlhabende 
Bürger  leisteten  Bürgschaft»).  (1427,  Mai  19.)  Nun  bekam  die 
hart  bedrfiekte  Stadt  Luft;  sie  zahlte  viele  Kapitalien  ab  im 
Gesamtbetrags  von  übor  5000  fi.,  löschte  die  restiereiiden  Zinye, 
ja  sie  trug  sicli  auch  mit  dem  Gedanken,  die  Strassliiirirer  Schuld 
abzulösen  und  bat  deshalb  die  Mülnheim,  den  Pfandbrief  nach 
Basel  zu  bringen,  damit  man  dort  von  demselben  Einsicht  nehmen 
könne ;  aber  die  Mülnheim  antworteten,  es  sei  ihnen  «gar  swere 
vnd  vnbeqwemlich  den  biieff  so  hohe  hinufF  ze  füren  >,  Winter- 
thur solle  wie  frflher  die  andern  oberen  Städte,  um  den  Haupt- 
brief zu  verhören,  Boten  nach  Strassburg  schicken. 


1)  Orig..  Pap..  St.  A.  W. 

')  Hans  Ballier,  Heinrich  Mal,  Heinrich  Benlse  and  Heinrich  Madig  d.A. 
3)  Orig.,  Perg.,  8t.  A.  W. 
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Mit  der  Ent^egenoaliine  des  gewöhnlichen  Zinses  waren  die 
HfUnheim  und  ihre  Mitgeineinder  nicht  mehr  zufrieden,  es  erhob 
sieh  zwischen  ihneD  und  Winterthar  wegen  des  Geldkurses  ein 

neuer  Span.  Uber  100  Jahre  lang  war  die  Mark  Silber  immer 
zu  H.  berechnet  worden.  Nun  brachte  aber  Straasburg  vor, 
es  'sei  die  Mark  zu  7  fl.  weniger  ein  Ort  H,)  zu  werten, 
und  verlangte  nicht  nur  für  das  laufende  Jahr,  sondern  auch  für 
die  Torausgegangene  Zeit  eine  Nachzahlung,  die  sich  auf  eine 
bedeutende  Summe  behef.  Diese  Diflerenz  im  Kurse  wurde 
«ftberentsig»  genannt^).  Winterthur  sperrte  sich,  die  Schuld 
ansuerkennen,  und  schickte  den  Schultheissen  Budolf  Bruchli 
mit  dem  Stadtschreiber  Jos  Berger  nach  Breisach,  aber  man 
kam  des  Überentz»  und  anderer  Ding-e  wegen  zu  keinem  fried- 
liclieu  Ausgleich.  Winterthur  schrieb  hierauf  nach  Straesburg 
(1427):  Es  tut  uns  sehr  leid,  dass  Ihr  Euch  über  uns  zu  be- 
klagen habet ;  denn  wir  wollen  uns  gegen  Euch  gern  « Tfreohäk- 
lieb  Tnd  gefliBflenlich>  halten.  Da  die  andern  Stftdte  uns  nichts 
aogeheo,  und  wir  mit  ihnen  nicht  verbunden  smd,  bitten  wir 
Euch,  dass  Ihr  die  Sache  des  €Überentz>  wegen,  jedermanns 
Beehte  unvorgegriffen,  einstweilen  im  Guten  lasset  anstehen.  Am 
nächsten  Martini  oder  dann  so  bald  als  immer  möglich-)  wollen 
wir  dem  Konrad  zum  Haupt  in  H  isel  180  fl.  zahlen.  Sollte  es 
inzwischen  zur  Ablösuug  der  Schuld  kummco  oder  sich  die  An- 
gelegenheit noch  weiter  hinaus  ziehen,  so  hoffen  wir,  es  werde 
des  <Cberenta>  wegen  wohl  noch  au  einem  freundlichen  Ende 
kommen,  ebenso  erwarten  wir,  Ihr  werdet  uns  entsprechen  und 
uns  unser  Ansuchen  nicht  Übel  aufiiehmen  ^.  (1427.) 

In  dem  gleichen  Spane  kamen  die  Aarganer  Stfidte  mit 
Hülfe  von  Bern  und  Luzem  viel  schneller  zum  Ziele  als  das 
unter  schwacher  östreicbischer  Herrschaft  stehende  Winterthur. 
Beide  Parteien  schickten  Boten  nach  Basel,  wo  tblgender  Yer- 


•)  1427,  Mlrs  27.  Orig.  Pap.,  St  A.  W. 
*)  «ald  der  ntdi  togeiuirlieh  so  wir  farderlichost  mugen.* 
Gkichseitigsr  Entwurf  des  Stadtsdireiliers  Jos  Berger* 
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gleieh  YereinVart  wurde:  Die  6  Stfidte  Aarau,  Sursee,  Waldshut, 
Sempach,  Zofiogeo  und  Leiusburg  haben  jährlich  zuMunmen  148 
Hark  Silber  —  Mellingen  mit  2  Mark  war  nicht  mehr  dabei  — 

fiir  jede  Mark  G  rheinische  Gulden  und  1  Ort  bis  zur  Ablösimi^ 
der  Schuld  nach  Basel  zu  entrichten.  Der  Zusaniraeusto.ss  und 
SchadeO)  den  die  6  Städte  erlitten,  wird  wett  geBchlagen  um 
das,  was  eine  Mark  Silber  bisher  mehr  gegolten  hat  als  f?  rli.  fl., 
und  wae  foigUoh  denen  tor  Mulnheim  gemangelt  bat.  Beide 
Parteien  und  die  Abgeordneten  von  Bern,  Luxem  und  Basel 
siegelten  diesen  Tertrag.   (1428,  März  10.') 

Die  Regulierung  der  Angele^^'nbeit  Hees  für  Winterthur  noch 
lange  auf  sich  warten,  weil  der  Ort  des  wirksamen  Schutzes  ent- 
behrte. Winterthur  wurde  von  oben  herab  behandelt  und  mit 
Auswegen  hingehalten.  Am  23.  Mai  1430  schrieb  die  Stadt 
den  Mülnheim:  Hetreffend  des  <Überentz>  oder  <  Vberschlags  > 
ist  nach  Euerm  Briefe  der  Entscheid  «angestellt».  Wir  nioohten 
den  Zwiet  gerne  in  Minne  beilegen  und  bitten  um  eine  Konfe- 
renz mit  Euem  beyollmfiehtigten  Gesandten  in  Basel  oder,  wenn 
es  nicht  anders  sein  kann,  in  Strassburg*).  Die  MQtnheim  aot* 
worteten,  wenn  sie  die  Sache  bisher  in  GKite  hatten  anstehen 
lassen,  so  habe  dies  seinen  (irund  darin,  dass  in  der  vergangenen 
Zeit  wilde  Krie^'sliiufe  j^eherrschf  hatten  und  noch  regierten. 
Whitertliur  solle  Boten  «chieken,  die  am  Montag  nach  Viti  und 
Modesti  des  Nachts  in  Strassburg  sein  müssten,  damit  dann  am 
darauf  folgenden  Dienstag  die  Verbandlungen  beginnen  könnten. 
Die  Quittungen  seien  mitzubringen^.  Winterthur  sandte  nun 
nach  Strassburg  den  Schultheissen  Hans  Ton  Sal,  den  Bat  Hans 
Gans  und  den  Stadtschreiber  Jos  Berger,  welche  den  Bat  in 
Strassburg  baten,  zu  den  Vcrhandluneren  auch  Abgeordnete  zvl 
schicken.  Diesem  Ansuchen  ssür*l(;  wilUahren,  und  es  erschienen 
von  dort:  Cüni  zum  Trübel,  Wolfhelm  Buk  und  Hug  Dryzechn. 

1)  Eidg.  Abflchiede  Bd.  2.  8.  66. 

>)  Gleich«.  Entwurf  mit  der  Überschrift :  Datum  pro  copiaro. 
9)  1490,  Jani  1.  (Orig.,  Pap.,  8.  A.  W.) 
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BebeffeDd  das  <TbereDts>,  dieEoston  und  den  Schaden  waide 
niin  folgende  YerainbaraDg  getroffen:  Winierthur  soll,  so  lange 

die  Ablösung  nicht  erfolgt,  den  Mülnheiin  iiiid  ihreo  Mi^gemein- 
dern  nach  dem  alten  Hauptbrieie  jährlich  auf  Martini  30  Mark 
Silber  ä  6  rh.  Ü.  und  1  Ort  « an  inerern  schätz  >  nach  Basel 
bezahlen.  Die  Stadt  muss  die  verstorbenen  Bürgen  ersetasen. 
£rfolgt  die  Ablösung,  so  sollen  die  Mulnbeim  bei  der  Summe 
▼on  30  Mark  yerbleiben.  Werden  die  Artikel  yod  Winterthnr 
nicht  gehalten,  so  mdgen  die  Kreditoren  auf  die  Bürgen  und 
das  fltftdtisehe  Gut  greifen.  (1430,  Juni  20.,  Zinstag  nach  8.  Tiis 
ta^.  ^ )  Die  andern  6  Städte  hatten  gleichlautende  Urkunden  er- 
halten, in  welchen  das  Bekehren  der  Mülnheini  in  der  Hauptsache 
abgewiesen  war.  Winterthiir  war  aber  mit  der  Ausfeitijjung 
der  Vereinbarung  nicht  in  allen  Teilen  einverstanden,  besiegelte 
vorerst  den  Brief  nicht  mit  dem  Einwände,  derselbe  mute  der 
Stadt  in  einzelnen  Punkten  und  Artikeln  mehr  zu  als  den  übrigen 
StSdten.  Die  Strasshurger  verwahrten  aich  aber  dagegen,  daaa 
de  etwas  Arges  im  Schilde  geführt  hfitten,  die  betreflEenden 
Worte  seien  nngefftbilieh.  Wenn  Winterthnr  nfcbt  annehme,  so 
habe  es  beim  alten  Hauptbriefe  .sein  Verbleiben.  (1430,  Okt.  4.^) 
Im  folfcenden  Jahre  schickten  dann  die  Mülnheimer  zwei  Ur- 
kunden nach  Wintert  hur  zur  Auswahl  und  verlangten  eine  baldige 
Erledigung  der  Angelegenheit,  welche  auch  erfolgte.  (1431, 
Febr.  22.^   So  bekam  die  Stadt  fär  einige  Zeit  Rohe. 

Des  kr&ftigen  Schutaes  der  Eidgenossen  sieh  erfreueilQ, 
traten  die  Aaigauer  StSdte  gegen  ihre  Strasshurger  Kreditoren 
nieht  so  sanftmütig  und  demütig  auf  wie  ^Hnterthur.  Die  Zahl- 
ungen stockten;  deshalb  erneuerte  sich  der  Zwist  Mit  Zulassen 
der  ^Uidt  Btrassburg  schädigten  die  Gläubiger  die  Eidgenossen 
(1436),  bis  abermals  eine  Vermittlung  eintrat^). 

')  Orig.t  Perg.,  Siegel  von  Strassbnrg,  Wintertbar  u.  den  Mtklnheioi. 

St.  A.  W. 

^-')  Oricc..  Pa])..  St.  A.  W. 
■'•)  Orig..  I'ap..  St.  A.  \V. 
*)  begesser,  Luz.  Kecbtsgi  seli.  1.  S.  7ö5. 
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Fi9t  war  voransEUBehen,  dass  das  kleine  Wintcrthur  nicht 
in  der  Lage  sein  werde,  auf  die  Dauer  die  Beichsfreiheit  za 
bebattpteO)  ioBbesondere  auch  deshalb,  weil  die  vomehmeD  re- 
gierenden G^hleohter  des  Ortee  mit  seltener  Treue  an  ihrer 
alten  Herrschaft  hingen.  In  der  Hoffhang,  Yerlorenes  wieder  zu 
erwerben  und  sich  den  Thurgau,  der  steter  Gefahr  ausgesetzt 
war,  zu  erlialten,  musste  Ostreich  die  nötigen  Schritte  tun,  um 
den  festen  Platz  Winterthur  wieder  in  Beine  Macht  zu  gewiauen. 
Um  die  Bevölkerung  dem  Yorbaben  günstig  zu  stimmen^  wurden 
Torberettende  Schritte  getan.  Am  19.  Mai  1442  in  Nürnberg 
goss  König  Friedri«^  III.  das  Füllhorn  seiner  Gnade  über  Winter- 
thur aus,  die  Stadt  auf  einmal  mit  manchen  Briefen  beglückend, 
in  denen  dem  Orte  die  Vergünstigung  erteilt  wurde,  alli&Uig 
noch  ungelöste  «Sätze,  Gülten,  Renten,  Gartenzinse >  u.  s.  w. 
nach  den  Pfandbriefen  an  sich  zu  hisen.  In  einem  besonderen 
Erlasso  will  \N  intcrthur  erlaubt,  die  jährhche  Gült  und  das 
Siibergcld,  die  es  den  Mülnbeün  in  Strassburg  und  den  Hans 
und  Albrecht  von  Elingenberg  jährlich  entrichten  müsse,  abzu- 
zahlen^). Auch  den  genannten  Kreditors  wurde  vom  König 
▼on  dieser  Gnade  besondere  Anzeige  gemacht.  Per  König  wuaste 
also  schon,  wo  Winterthur  der  Schuh  drückte,  aber  was  half 
diese  Gunst  ohne  die  nötigen  Mittel  Um  auf  alte  Wunden  doch 
noch  etwas  Balsam  zu  legen,  gab  der  Herrscher  dem  Orte  einen 
Brief,  nach  welchen)  das  Dorf  Ilettlinjrcn  wie  von  alterslier  zu 
AVinterthur  j^ehureii  seile,  und  dass  niemand  berechtigt  sei,  auch 
Zürich  nicht,  irgend  welches  Heisgeld  (Kriegssteuer)  darauf  zu 
schlagen  noch  zu  nehmen^),  worüber  in  der  Stadt  eine  freudige 
Aufregung  entstand.  Um  die  günstige  Stimmung  zu  benutzen,  kam 
König  Friedrich  III.  im  Herbst  des  gleichen  Jahres  nach  Winter^ 
thur  und  nahm  da  vom  2d.  Sept.  bis  5.  Okt  seinen  Aufenthalt. 
Seinen  Bemühungen  gelang  es,  dass  Winterthur  freiwillig  auf  die 
reiohstädtiöche  Freiheit  verzichtete  und  sich  wieder  unter  seine 


0  Vergl.  in  den  Beilsgen  Kr.  II. 

^  1443,  Mai  19.  Orig.,  Perg.,  St.  A.  W. 
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<  natürliche  >  Herrschaft,  unter  das  östreichiache  8zepter,  begab 
Zur  Belohnung  für  diese  alte  Treue  und  Unterwürfigkeit' erweiterte 
ihm  der  König  den  stidtiscben  Friedkreia').  In  der  Folgezeit  be- 
stätigten die  Heraoge  Albrecht  und  Sigmund  diese  neuen  und  die  alten 
Beehte  und  Freiheiten ;  aber  aur  Ablösung  der  listigen  Strassborger 
Schuld  kam  es  iiiclit,  das  blieb  wie  früher  ein  frommer  Wunsch. 

Die  Fackeln  des  alten  ZürichkriegeB  zogen  durchs  Laud, 
überall  verheerend,  sengend  und  brennend.  Feinde  ringsum. 
Winterthur,  oft  bedroht  und  in  grosser  Not,  war  natürlich  nicht 
in  der  Lage,  alte  Lasten  abxuschfittelD»  sondern  musste  sich  noch 
neue  aufladen.  Es  hatte  Bapperswil  au  besetzen,  an  der  Zer- 
stSrnng  you  Freienstein  und  an  den  vielen  Kriegssilgen  gegen  Wii 
tttlsunehmen,  erlitt  bei  Kirchberg  im  Toggeuburg  eine  schwöre 
Niederlage.  Die  Festungswerke  mussten  verbessert  und  neue 
StadtgT?ihen  uufgetaü  werden.  In  der  Stadt  war  eine  östreichische 
Be:>atzuug,  die  herrlich  und  in  Freuden  lebte;  besonders  der 
Unterhalt  der  Adeligen  verursachte  grosse  Auslagen,  in  einem 
einzigen  Monat  einmal  1855  fl.  Bares  Geld  war  selten;  für 
Lififemiigen  wurden  Chit-  und  Schuldscheine  ausgestellt.  Handel 
und  Terkehr  stockten,  die  Einnahmen  der  Stadt  blieben  aus, 
kein  Wunder,  dass  Winterthur  mit  seinen  Zahlungen  flberall  im 
Rfickstande  war.  Am  20.  April  1446  zeigten  die  Mfilnheim  in 
Strassburg  dem  Orte  an,  daas  der  mit  vertiossenem  Martini  ver- 
fallene Zins  im  Betrage  von  175  Mark  Silber  von  den  sechs 
Städten  noch  nicht  bezahlt  worden  sei,  dass  Waldshut  sein 
canezal>  vom  Jahre  1444  trotz  vieler  Mahnungen  noch  nicht 
entrichtet  habe.  Winterthur  werde  gemahnt,  seine  Schuld  und 
den  Waldshnter  Anteil  im  Betrage  von  118  fl.  und  1  Ort  den 
sechs  <  AmbahtlQten>  im  Kaufhause  zu  Fretburg  i.  B.  zu  bringen 
oder  dann  nach  «gelcgenheit  fiwers  krieges>  ni  der  Herberge 
zum  Burnen  in  Freiburg  i.  B.  Giselschafb  zu  leisten.  Winter» 
«thur  haue  selber  kein  Geld  und  sollte  noch  für  andere  Städte 


')  «das  tätend  sy  nit  gern  vnd  wertend  sjch  lang».   Anzeiger  f. 
Sehweis.  Gesch.  1879.  S.  16G. 
S)  Orig.  Perg.,  St  A.  W. 
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in  den  Riss  treten.  Es  klingt  dies  wie  Hohn  auf  die  unglück- 
liche Stadt.  Um  wenigstens  die  dringendsten  Bedürfnisse  be« 
friedigen  zu  können,  ergriff  der  Bat  eine  harte  Masnegel,  er 
führte  den  Wochenpfennig  ein^).  Dureh  diese  harte,  ausser- 
ordentliche  Steuer  war  Winterthur  in  der  Lage,  andi  die  Mäln- 
heim  wieder  sni  befriedigen.  Im  Jahre  1449  quittierte  ihr  Wechsler 
Jakob  Wultenhein  in  Buho)  dio  Stadt  für  187»/«  fl. 

In  welch  trostloser  Lage  ^ich  Winterthur  um  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  befand,  davon  gibt  der  Jammer-  und  Hülfe- 
brief, den  Scbultheiss  und  Bäte  im  Jahre  1451  an  die  Herr- 
schaft Ostreich  richteten,  am  besten  eüi  anschauliches  Bild.  In 
demselben  heisst  es:  «In  den  alten  Kriegen  haben  wir  so  grossen 
Schaden  in  allen  Dingen  erlitten,  dass  wir  uns  seither  nicht  mehr 
haben  erholen  können.  Dazu  bat  uns  die  Herrschaft  in  Strase- 
burg  und  an  andern  Orten  so  hoch  verpföndet,  dass  wir  nicht 
mehr  im  stände  sind,  die  Zinse  zu  h^'zrtlden.  Oft  wurde  uns 
versprochen,  uns  zu  lösen,  aber  es  i6i  liirhta  gescheheu.  Durch 
den  letzten  Krieg  sind  uns  neue  grosse  Unkosten  erwachsen; 
die  Gläubiger,  40  an  der  Zahl,  mit  einer  jährlichen  Zinsforderung 
Ton  1224  rh.  fl.,  dringen  auf  Zahlung,  welche  wir  nicht  leisten 
können,  weil  wir  ganz  Terarmt  sind,  und  wenn  uns  die  fürst- 
liche Gnade  nicht  zu  Hülfe  eilt,  so  müssen  wir  die  Stadt  i&umen. 
Der  Ort  ist  ferner  bei  einem  allfalligen  neuen  Kriege  aller  Ter^ 
teidigungsmittel  und  alles  Rüstzeuges  bar;  die  Herrschaft  niuss 
uns  mit  Wehr  und  Waffen  versehen,  sonst  sind  wir  vertriebene 
Leute  >^).    In  Kapperswü  stand  es  nicht  besser.   Im  Jahr  1455 

1)  Hoido  R;itf',  der  Kleiop  nnd  der  Orosse  vnd  die  40  zu  Wintertur 
habeu  geoidiM  t  vnd  vfgesetzt  durch  der  Stadt  nnlif^'Tende  notdurft  willen 
das  eio  ji'^'klii  he  person  sy  «ie  geistlich  oder  weltlich,  frow  oder  man  so 
denn  tlber  /wolff  jar  alt  vnd  zu  W  intt^rtur  wohnhafft  oder  nsHwendig 
vnd  inen  zugelu.rende  ist,  alle  wachen  wut  heotlich  einen  pfenuing  geben 
Bol  vnd  sol  ouch  al«o  beHtan  vtV  der  Raten  widerruffen  vnd  ist  ouch  dei* 
pfeumug  vffdi&eu  tag  angehept  zu  geben  (1418  doincuicu  post  Mathie.) 
Stadtbttdi  I,  S.  110. 

*)  Gleichzeitiger  Entwurf  dea  Stadtflchreiber«  Hsdb  Engelfried  im 
Stadtarchiv  Winterthur. 
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riehtete  dieser  Ort  ein  Nofschreiben  an  den  östreichiscben  Land- 
YOgt  sahanden  dea  Henogs  Sigmund»  dass  innert  Monatsfrist 
Hälfe  geleistet  werden  müsse,  sonst  wfirden  Bapperswil,  Zürich 
nnd  Wintertbur  in  die  Acht  kommen.  Es  müsse  dem  Herzog 
dentlich  gesagt  werden^  dass  Schreiben,  Bitten  nnd  andere  Dinge 
nutzlos  seien,  nur  Geld  könne  helfen  Wenn  auch  nicht  so- 
fort, so  liüch  einige  Zeit  später  tandfu  die  Klagen  Winterthurs 
bei  seiner  Herrschaft  ein  geneigtes»  Ohr.  Im  Jahre  1456  ver- 
sprach Erzherzog  Albrecht,  der  Stadt  zur  Linderung  der  Not 
nnd  aar  Belohnung  der  treuen  Dienste  im  letzten  Kriege  sechs 
Jahre  lang  Je  am  St.  Qallnstage  300  rh.  fl.  an  geben  Bald 
danuif  erhielt  die  Stadt  ein  Darlehen  vom  Herzog  Sigmund 
im  Betrage  von  400  rh.  fl.;  wobei  aber  Schultfaeiss  und  Räte 
die  Hoffnung  aussprachen,  der  Herr  werde  es  nicht  mehr  zurück« 
Verlan ,^en  Dass  über  Ostreichs  Hülfeleistungen  nicht  rugel- 
iDÜssig  ertoigten,  geht  daraus  hervor,  dass,  als  Winterthur  den 
Gaylinger^)  und  den  Stadtschreiber  nacli  8teyer  schickten, 
um  die  TerBproehenen  800  rh.  H.  zu  holen,  sie  auf  einen  spätem 
Termin  vertröstet  wurden^).  Und  doch  musste  die  Stadt  für 
ihre  Herrsehaft  neue  Opfer  bringen:  sie  musste  Bapperswil  be- 
setzen (1467)  und  eme  bestSndige,  meistens  aus  wohUebigem  Adel 
bestehende  Besatznn^  anfnehmen.  Nach  dem  Plappartkrieg  trat 
zwiK'hen  ihr  und  Zuricli  eine  so  sUirke  SpüiHuing  ein,  dass  sie 
von  jedem  Verkehr  abgeschnitten  und  der  Wocheumarkt  nach 
Tö88  verlegt  wurde.  Die  öffentlichen  Einkünfte  versiegten;  wie 
hatte  sie  in  solcher  Lage  ihre  Gläubiger  befriedigen  können. 


')  Thommen,  Likuudeij. 

2)  10.  Jan.  Orig.,  Perg.,  St.  A.  W. 

^  Thonuaoi,  Urkaaden.  1459,  Febr.  22.  «wenn  §in  gnad  das  oit 
emberen  wtt». 

*}  Wiaterthnr  pih  dem  alten  Oeillnger  als  Leibgeding  j&hrlich  2  Matt 
Kemea  und  Nachlan  der  Steuer  io  Ansehnng  der  guten  Dienste,  die  er 
ia  Tergangenen  Zelten  der  Stadt  «gen  Wien,  gen  östericfa»  und  anderswo 
geleistet  hatte.  (1481.)  (Stadtbach  m,  8.  47&) 

«)  14aO,  Juni  18.   Orig.,  Psp.,  St  A.  W. 
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Die  Aargftuer  Städte  befanden  sich  in  eioer  besseren  Lage; 
deshalb  war  es  ihnen  sehr  daran  gelegen,  der  harten  Strase- 
barger  Schuld  los  an  werden.  Sie  baten  die  Kreditoren  um 
onen  gütlichen  Tag  in  Basel,  der  gew&hrt  wurde.  Dorthin 
schickten  sie  ihre  Abgeordneten  und  baten  den  Luzemer  a.  Sohult- 
heissen  Heinrich  von  H  ii  n  w  i  1  r ,  sie  zu  begleiten  und  dabei 
die  Orte  Seiiipach  und  Sursce  zu  vertreten.  Winterthur,  hievoii 
in  Kenntnis  gesetzt,  ersuchte  ihn  ebenfalls  um  seine  Vertretung 
und  um  Berichterstattung  über  die  Zusammenkunft.  Die  Ver- 
handlungen Yerliefen  reeultatlos;  denn  die  Schweizer  anerboteo 
für  eine  Kark  Zins  nur  10  Ifiark  Kapital,  die  Strassburger  rer- 
langten  aber  24  Hark.  Der  Lusemer  Schultheiss  gewann  dabei 
die  Überzeugung,  dass  die  Hauptbriefe  in  der  Frage  der  Ab- 
lösungen unklar  seien.  (1456,  Jan.  22.^) 

Wie  immer  war  Winterthur  mit  der  Entrichtung  des  Strass- 
burger Zinses  im  Rückstände  und  bat  deshalb  den  Ritter  Thiiring 
von  Kallwii,  Marschall  uud  Hauptmann  im  Blsass,  er  möchte  die 
Müinheim  um  Aufschub  der  Zahlung  angehen.  Sein  Vorgehen 
hatte  Erfolg;  Winterthur  wurde  aufgefordert,  die  Tentorbenen 
Bürgen  au  ersetaen  und  bis  Weihnachten  den  verfallenen  Zins 
dem  Jakob  Waltenhein  in  Basel  su  schicken;  Ifinger  könnten 
die  Gläubiger  nicht  mehr  warten.  (1457,  Okt.  13.')  Aber  Winter- 
thur konnte  nicht  zahlen,  und  nun  ging  den  Hauptgläubigern 
in  Strassburg  der  Geduldfaden  ans.  Auf  die  Kla«^e  de?^  Hein- 
rich Beger  in  Ötrassburg  hin  erklärte  Grat' Joliann  von 
Sulz.  Hofrichter  des  römischen  Kaisers  Friedrich  zu  Rotwil,  die 
Stadt  Winterthur  in  die  Acht.  (1458,  Okt*  13.»)  Und  nun 
folgte  Schlag  auf  Schlag.  Wegen  ihrer  Forderungen  Hessen  auch 
die  Grieben  in  Basel  die  Stadt  Winterthur  achton  (1469, 
März  16.^))  ebenso  Otto  von  Hooh  niessingen,  "Vogt  su 


1)  Orig.,  Pap.,  8t.  A.  W.  Vgl  in  den  Beilagen  Nr.  III. 
«)  Orig.,  Pap.,  St  A.  W. 

3)  Orig.,  Perg.,  8t  A  W.  Vgl.  io  den  Beilagen  Nr.  IV. 
*)  St  A.  W. 
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Nennkircb.  (14d9,  Not.  24.^)  Das  war  yiel  Unglfick  auf  ein* 
nnl.  In  ihrer  grosBon  Not  wandte  sich  die  Stadt  an  den  deutschen 
Kaifler  Friedrieh,  der  sie  wieder  unter  das  dstretchische  Joch 

gebracht  hutte.  Wirkliche  Ilülfe,  nämlich  Geld,  sandte  er  zwar 
nicht,  aber  er  erteilte  ihr  ein  Moratorium  für  ein  Jahr ;  nach 
diesem  war  Wiuteithur  für  die  Dauer  eines  Jahres  von  jeder 
Zahlungsleistung  befreit^  ebenso  wurden  alle  Achterklärungen, 
Urteile  und  Prosesse  als  anscfaädlich  und  nichdg  erklart.  (1460, 
Hin  1.*)  Bald  darauf  erfolgte  aaeh  eine  neue  Freihettsbestfitigung 
dorch  den  Kaiser  (Wien,  1460,  März  7.);  ebenso  die  Verlängerung 
des  Moratoriums  um  ein  J  ihr,  aber  Wiiitertlnir  brauchte  Geld 
iin'l  kein  Papier  und  kern  Tergamenf.  Durch  den  kaiserlichen  Frei- 
brief war  die  Katastrophe  nur  aufgeschoben,  niciit  aufgehoben. 

Winterthur  tat  weitere  Schritte,  um  der  Bedrängnis  los  zu 
irsrden.  Der  Bat  Hans  Karrer,  mit  einer  Yollmacht  Torsehen, 
teilte  mit  dem  kaiserlichen  Freibrief  nach  Botwil,  um  das  Ndtige 
n  ton,  damit  die  Stadt  aus  der  Acht  komme  und  auch  die 
andern  Prozesse  eingestellt  würden.  (14(10,  Juni  7.)  Aber  immer 
meiir  kam  der  bedrän<^te  Ort  zur  t  berzeuguag,  dass  nur  Zürich 
wirksame  üulfe  bringen  könne ,  deshalb  wurde  diese  Stadt  um 
Yermittlung  angegangen,  die  auch  bereitwillig  gewährt  wurde. 
Ziirieh,  yod  seinen  alten  frenndsehafüiehen  Beziehungen  zu  Straas- 
borg  Gebrauch  machend,  wählte  den  Burkart  Schön,  Probst 
IQ  6.  Thoman  in  Stra8Bbur<;,  zum  Vermittler,  der  das 
Vertrauen  in  der  Folgezeit  in  holiein  3ilasse  rechtfertigte.  Da 
tmt  eiue  neue  Spannung  zwischen  Ostreich  und  den  Eidgenossen 
tto,  weshalb  Zürich  dem  Probate  schrieb,  der  unruhigen  Zeiten 
wegen  könne  kein  Bote  dorthin  geschickt  werden,  um  den  Streit 
iwiiehen  den  Iffllnheim  und  Winterthur  zu  schlichten ;  es  werde 
ein  gfitihdier  Tag  in  Basel  vorgeschlagen  und  Herr  Schön  dringend 
an  seine  Mithülfe  gebeten.   (1460,  Mai  26.  ^) 


>)  St.  Ä.  W. 

^  St  A.  W.  Vgl.  in  den  Bellagen  Nr.  V. 
*)  St  A.  W. 
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Nun  türmte  sich  neues  Uiilieil  über  Wintprrhur  zusammen  : 
Die  Eidgenossen  eroberten  den  Thurgau  und  belagerten  während 
12  Wochen,  vom  30.  Sept.  bis  Weihnachten,  die  Stadt  Winter- 
thur (1460).  Neue  Schulden  wälzten  sich  auf  die  arme  Ein- 
wohnenchallt.  Der  Bischof  tob  Koostiu»  hatte  Mitleid  mit  ihr 
und  beireite  sie  yon  der  Reiduacht  (1461,  Märs  9.^),  ebenso 
Otto  Yon  Hoehmesaingen Zfirioh  und  Winterthtur  sagten  sieh 
gegenseitig  Ersatz  zu  für  den  Schaden ,  den  sie  im  letzten 
Kriej^e  erlitten  liatten  ^).  Die  Not  vvui  lc  immer  grosser;  Winter- 
thur war  ausser  stand,  »eiiu;  vieleu  (liaubij^er  zu  hefriedigeu. 
Deshalb  wandte  es  sich  neuerdin<<:s  an  den  Bischof  von  Kon- 
stanz und  an  den  Kaiser  Friedrich  UL,  ne  möchten  sich  der 
unglückliehen  Stadt  erbarmen.  Das  Ansuchen  wurde  mit  Er- 
folg gekrönt.  Der  Ofifizial  der  bisdhöflicben,  konstanxischen 
Kurie  entband  nnd  entiastete  die  Einwohner  Winterthurs  aber- 
mals aller  Beohtsfaindel  und  Roehtsspriiche,  die  in  der  streitigen 
Angelegenheit  mit  dem  Edelknechte  farmiger)  Heinrich  Jieger 
in  Strassburg  ergangen  waren.  (1404,  Mai  11.)  Winterthur 
erhielt  vom  Kaiser  wiederum  ein  Moratorium ;  fiir  die  Zeit  eines 
Jahres  wurde  es  von  der  Bezahlung  aller  Schulden  und  Porder- 
UDgen  befreit.   (1465,  Okt.  9.«) 

Der  Streit  der  Aarganer  Stfidte  mit  den  Stvassbniger  Gläu- 
bigem  nahm  eine  drohende  Haltung  an.  Der  Bat  von  Basel 
yermittelte.  Daselbst  kamen  die  Abgeordneten  Friedrich  Ton  Hns 
und  Claus  Zorn  von  Bülach  einer-  und  Heinrich  von  Huowil, 
a.  Schultlieiää  in  Luzem  för  die  5  Städte  anderseits  überein,  es 
sei  der  Zwist  dem  Bischof  vim  Basel,  Arnold  von  Rotberg,  zum 
endgültigen  Entscheide  zu  übergeben^).  Dieser  entschied  zu- 
gunsten von  Strassbuig;  aber  Luxem  kehrte  sich  nicht  an  den 


1)  St.  A.  W. 

2)  St.  A.  W. 

•■»l  M  h.2.  April  27.)  St.  A.  W. 
*j  ( In-  ,  Pcrg.,  St.  A.  W. 
^)  (H5Ü,  Juui  3.) 
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Sprach  vmä  verbot  den  Städten  SenipHcii  und  Siirsee,  ins  Elsass 
iigend  welche  ZahluQgen  zu  leisten.  Nun  kamen  aus  Strassburg 
neue  Maimimgen,  und  als  diese  nichts  fruobteten,  schickten  die 
Olinbiger  nach.  Lozem  die  Absage.  Die  grosse  drohende  Gefahr 
eriEamend,  sehickten  die  Eidgenossen  Boten  nach  Luxem  mit 
der  Bitte,  gegen  Strassburg  nicht  einen  Krieg  anzufangen;  aber 
der  dortige  Rat  entschied,  die  Angreifer  seien  Strassburger  Bürger, 
deshalb  lialte  m  die  Strasnburger  für  otFene  Feinde,  und  die 
Eidgeoossen  .seien  gebeten ,  dasselbe  zu  tuji.  Der  Streit  ent- 
wickelte sich  zu  einem  Landkriege.  Nun  legte  sich  Basel  neuer- 
dings im  Mittel.  Auf  einem  Tage  daselbst  konnte  der  Handel 
oicht  endgültig  geschlichtet  werden;  immerhin  hörten  die  Feind- 
MÜgkeiten  auf.  Nun  suchte  der  Hauptgläubiger  in  Strassburg 
sof  einem  andern  Wege  aum  Ziele  zu  gelangen.  Heinrich 
Bsger  führte  Tor  dem  Hofgerichte  in  Rotwil  Klage  gegen 
die  Obern  von  Luxem  und  Bern,  weil  sie  den  fünf  Städten  ver- 
boten hätten,  die  schulditreu  Steuern  zu  bezahlen.  Ihn»  würden 
ferner  5  Jahreszinse  ausstellen,  zudem  habe  er  400  fl.  Kosten 
und  Schaden  erlitten.  Bera  und  Lusem  seien  anzuweisen,  das 
Verbot  aufzuheben,  oder  es  sei  gegen  sie  mit  Acht  und  Anleiti 
XU  Tsi&hren.  Aber  Luzem  berief  sich  auf  seine  Freiheiten, 
Osch  welchen  der  Ankllger  nur  in  Luzem  Recht  suchen  kdnne. 
Der  Hofrichter,  Graf  Johann  von  Sulz  und  das  Hofgericht  ent- 
Mhieden:  Beger  soll  zu  Luzem  klagen,  und  Luzem  soll  ihm 
Recht  halten  innert  H  Wochen  und  3  Tagen  und  ihm  freies  Ge- 
leit freben.  (1460,  März  6.  Der  Stras8burj2:er  sah  ein,  dasö 
t'iric  iieise  an  den  Vierwaldsiättersee  wenig  Aussiebt  auf  Erfolg 
habe.  Besser  ein  magerer  Vergleich  als  ein  fetter  Prozess.  Die 
Bischöfe  Johannes  von  Basel  und  Heinrich  von  Konstanz  nahmen 
äch  nun  der  Angelegenheit  eifrig  an  und  brachten  es  dahin,  dass 
den  Städten  das  Recht  zuerkannt  wurde,  jederzeit  die  Vogtstener 
mit  14  fl.  Kapita!  für  einen  Qulden  Jahreszins  abzutragen. 


begcsser,  Kechtsgeach.  iid.  I.  S.  7öi. 
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(1462,  Fchr.  8.^)  Den  Vergleich  bekräftigten  für  sich  und  ihre 
32  Mithatten :  Ritter  Ludwig  von  Mülnheim,  Heinrich  Heger  von 
GteispitseOy  Bertold  von  Wilnberg  und  Nikiaus  Zorn  von  Bälach. 
Der  GesamtinDB  belief  sich  für  die  5  Städte,  Waldsbut,  weil 
Öatreichiflch,  war  nicht  mehr  dabei  beteiligt,  auf  774^1  fl. 
j&hrlicb.  Die  Aargauer  StSdte  erlangten  auf  diese  Weise  viel 
günstigere  Bedingungen  als  spater  das  arme,  verlassene,  öst- 
reicbische  Winterthur. 

Die  Aargauer  und  Luzerner  Städte  losten  ihre  in  Strassburg 
verpfändeten  östreichischen  Yogtsteuem  wie  folgt  ab: 

Aa  r a n :      88  Mark  Silber  jährl.  Zlnt  k  6V«  rh.  fl.  =  206V<  rh.  fl.  X  14  » 

2887tys  rli.  fl.  Kapital 
dazu  2  verfallene  Zinse    4121/«  »  » 

3300    rh.  fl.  i  30  Frk.«)  »  99^  Frk. 
8.  Febr.  1463  (Argovia  XI,  Nr.  812,  8.  296). 

8  o  r  8  e e :      26  Mark  Silber  j&hrl.  Zins  k  6V4  rb.  fl.  =  156>  4  rli.  fl.  a  1 4  « 

21871/2  rh.  fl.  Kapital 
dazu  2  verfallene  Zinse    813Vs  *  • 

2500     rh.  Ü.  a  30  Fk.  =  TO^CHM)  Frk, 
8.  Febr.  1102  ( l  rk.  Buch  der  Stadt  Ba^el  VIII.  S.  145). 

8empacb:  14  Murk  Silber  jährl.  Zini<  aGi  4  rh.  il.=  87>/i  rb.  11.  X  14  = 

1225  rh.  tl.  Kapital 
dazu  2  verfalleuc  Zinse     155  > 

140()  rh.  fl.  a  30  Fk.  ^    12.(X)0  Frk. 
8.  Febr.  1462  (Urk.  Buch  der  Stadt  Ba^el  YIll.  S.  145). 

Zof  ingen:  46  Mark  Silber  jfthrL  Ziw  k  6V1  rh.  fl.  =  28lV4  rh.  fl,  X  U  » 

3937>/f  rh.  fl.  Kapital 
dasa  1  verfallener  Zins    281  >/«  »  » 

Marchzins     67      »    »  und  2  Basier  Plappart 

4276"/«  rh.  fl.  i  80  Fk.  =  128,272Vt  Frk. 
Daa  Kapital  irurde  in  2  Raten  k  1967V$  rh.  fl.  abgelöst  am  28.  Febr. 
and  26.  Juli  1462  (wie  oben). 


J)  Arpmia  XI,Nr.  312.  S.  290.  Urk.  Ikich  der  Stadt  Basel:  Bd.8,  S.  145. 

-)  Nach  Dr.  .1.  Strickhr  1  ili.  tl,  —  7  Fk.  6n  Kj).  Dir  Kaufkraft 
doH  Silhers  war  damals  r> — 6  mal  grO>iäcr  als  jeti&t;  es  wurde  aber  nur  ein 
Koeftizient  von  4  augenouunen. 
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Lenib arg :  7  Mark  Silber  j&hrl.  Zim  k  6i/4  rh.  fl. »  4S^/i  rh.  fl.  X  14  » 

612Vt  rh.  fl.  KapiUl 
dtta  I  Terfalleoer  Zins     48*/4  *  » 

666^/4  rb.  fl.  ä  80  Frk.  »  19,687V<  Frk. 
S7.  Jao.  1464  (wie  oben). 

Wintertbur:  30  Hark  Silber  jfthrL  Zins  ik6i'4rk.fl.<=' 187V«  rh.fl.  X  20» 

8760  rh.  fl.  Kapital  =  112^  Frk. 
I«.  Febr.  1471  bia  19.  Juni  1479  (St.  B.  W*thar). 

Werden  die  54  Mark  Silber,  welche  die  Städte  Brem- 
garteu,  Brugg  und  Meliingeu  am  30.  Nov.  1424  abge- 
löst hatten,  noch  hinzu  gerechnet,  so  betragt  die  Totalaumme 
Dich  UDBeroi  Gteidwerte  über  600,000  Frk. 

'WInterdrar,  eine  Enklave  im  Zfircher  Gebiet  geworden, 
konnte  seine  Selbständigkeit  anf  die  Dauer  nicbt  mebr  be- 
haupten. Wohl  schauten  die  Bewohner  hoffenden  Blickes  gegen 
Osten,  von  ihrer  Herrschaft  Hülfe  erwartend :  Winterthur  liaiie 
kein  Geld  und  der  Herzog  Sigmund  nicht  viel  mehr.  Die  Be- 
diSognis  stieg  auf  einen  solchen  Grad,  dass  die  Bewohner  einmal 
Mifliie  nuu^ten,  anssuwandein  Um  das  ÄusBerste  zu  ver- 
bflteo,  lenkte  der  Oberherr  endlich  ein  und  yerpßndete,  nachdem 
wobl  geheime  Verhandlnn^n  vorausgegangen  waren,  Winterthur 
mn  10,00u  rh.  fi.  der  Stadt  Zürich  mit  dem  Yürbehult  der 
Wiedereinlosung.  "Wiuterthui  wurden  alle  erlangten  Freiheiten 
üDd  Rechte  zugesichert,  ebenso  8000  rh.  tl.  zur  Tilgung  eines 
Teiles  dea  Schulden.  Diese  Summe  reichte  aber  nicht  einmal 
«18,  um  die  Straasborger  und  Klingenbuiger  Schuld  samt  den 
u^hafenen  Zinsen  zu  decken.  (1467,  Aug.  31.^  Herzog 
Sigmund  erhielt  kein  Geld;  er  war  dem  Juden  Salomon  in 
Zürich  bedeutende  Beträge  schuldig,  weshalb  Zürich  augewiesen 


Also  mit  sblichem  gellt  (8000  fl.  von  der  Zürcher  Pfandaumme) 
bimd  sy  sich  uß  vil  geltscbuldcn  geledigt  donu  sy  in  solicüer  not  warend 
^  etkwin  «n  nicr  gmacht  ob  wib  Tnnd  man  uß  der  statt  wtflten  aiehcn 
die  Stat  lassen  5d  itan.  (Winterthnrer  Chronik  von  Lanrencius  Boas- 
kart 1529.  8.  28.) 

TbomineD,  Ürkuaden. 
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wurde,  diesem  Schacher  2000  fl.  zu  bezahlen,  (1467,  Sept.  4.) 
Auch  Winterthar  erlangte  vorläufig  keine  Uittel,  floodem  nur 
einen  Termehrten  Kredit  P) 

Als  die  Verpfändung  Wmterthnrs  bekannt  wurde,  warfen 
«ich  die  vielen  Gläubiger  auf  die  verachuldete  Stadt,  wie  die 
Meute  auf  das  Wild ;  aber  dio  Abzahlung:  der  Gülten,  Pfand- 
scliaflon  und  Kapitalien  luihrii  nicht  CMiien  t«o  Hi  hiiellen  und  glatten 
Verlauf,  wie  sie  gehofft  hatten.  Wie  frülier  wurde  wieder  der 
Probst  ^chön  ersucht,  zwischen  Zürich  und  Winterthur  einer- 
und  den  Strassburger  Kreditoren  anderseits  die  Vermittlung  za 
übernehmen.  Dieser  erteilte  am  9.  Juni  1468  über  die  Sach- 
lage folgende  Auskunft:  «Die  Steuer  betragt  jährlich  30  Mark 
Silber  &  6  fl.  und  1  Ort  oder  187 Vs  rh.  fl.  Es  sind  18  Zinse 
ausstellend;  deshalb  ist  Winterthur  in  Acht  und  Bann  ge- 
kommen. An  der  Steuer  shkI  4  2  Ritter  und  Edelknechte  An- 
teilhaber,  die  teils  in  der  Stadt,  teils  weit  entfernt  auf  dem 
Lande  wohnen;  ich  getraue  mir  nicht,  sie  alle  zusammen  zu 
bringen.  Junker  Heinrich  Beger  ist  der  heftigste  Gläubiger, 
weil  er  den  grSesten  Anteil  bat.  Er  will  Zürich  seine  Qerecbtig^ 
keit  abtreten.  Obgleich  ihm  wie  den^andem  für  jeden  Gulden 
Zms  22  Gulden  Kapital  anstehen,  verlangt  er  nur  14  fl.  und 
dazu  die  1 3  versessenen  Zinse.  Die  Aargauer  Städte  sind  auch 
so  abgelöst  worden.  Er  fordert  ferner  Vergütung  sämtlicher  Un- 
kosten nach  gütlicher  Übereinkunft.  Schicket  bald  einen  Boten 
mit  voller  Gewalt,  damit  gegen  Winterthur  nicht  länger  pro- 
sediert  wird».    (1468»  Juni  9.») 

Zürich  antwortete,  der  wilden  Kriegläufe  wegen  (Walds- 
huterkrieg)  könne  eine  Botschaft  nicht  abgeordnet  werden,  Schön 
solle  die  Gläubiger  besänftigen ;  dieser  aber  erwiderte,  bis  Weih- 
nacht 1468  müsse  er  eine  bestimmte  Antwort  haben,  sonst  sei 
es  mit  der  Geduld  der  Kreditoren  dahin.  Erst  im  folgenden  Jahre 
kam  es  zu  einer  Zusammenkunft  von  Abgeordneten  in  Basel; 


0  Orig.,  Perg.,  St.  A.  W.  n.  StaatMirchiT  Zürich. 
Orig.,  Pap.,  St.  A.  W. 
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aber  obgleieh  der  Salsmeistar  Johannes  BremenBtein  und 
andere  Basler  Baisfreoode  mitwirkten»  konnte  man  au  keinem 
fnedlichen  Ansgleioh  gekmgen. 

Winterthur,  von  seinen  Gläubigem  stets  bedrängt,  suchte 
seine  ausstehenden  Forderungen  einzutreiben  und  wandte  sich 
deshalb  an  Riipperswil  mit  dein  Yeilaujxeii.  die  Studt  in<"iclite 
das  «cbuldige  (ield  entrichten;  aber  ISchultlieiss  und  Hat  ant- 
wortete ten  :  Es  scheint  ans  fremd  und  unbillig,  dass  ihr  Ton  uns 
«oe  Ruckgahlung  verlangt.  Ihr  werdet  doch  nicht  Tergessen 
habeo,  wie  wir  mit  euch  und  andern  unserer  Schulden  halb  tot 
JshrcD  in  Konstanz^)  «verständigt»  worden  sind.  Wir  bitten 
euch,  es  bei  dem  verbleiben  zu  lassen,  was  seiner  Zeit  abge- 
geredet  worden  ist.  Ihr  sollet  also  uns  weder  mahnen  noch 
prozedieren.  Geschieht  es  doch,  no  wollen  wir  die  Oberhand  um 
Rat  fragen.  (14G8,  Febr.  25.)  Aber  Winterthur  brauchte  Geld 
and  war  deslialb  mit  dieser  Antwort  nicht  zufrieden.  Gleichen 
Jahres  erfolgte  eine  neue  Mahnung,  die  den  nämlichen  Erfolg 
hatte.  Als  zwei  Jahre  später  eine  Zahlungsaufforderung  nichts 
fruchtete,  ^g  Wuitertbur  die  Langmut  aus,  und  die  Stadt  griff 
m  dem  Mittel,  das  schon  so  oft  gegen  sie  mit  Erfolg  angewandt 
worden  war,  zum  jus  obstagii.  Darüber  entstand  in  Rapperswil 
grosser  Unwille;  die  Autl  n  lf  i mg  zur  Leistung  hatte  aber  doch 
den  Erfolg,  dass  die  Aiigeiefi^enkeit  vor  die  <  Obern  >^  gebracht 
wurde.  (1470,  März  13.)  Der  Streit  kam  vor  die  Boten  der 
Eidgenossen  in  Zürich;  aber  Rapperswil  zahlte  nicht;  es  hatte 
die  frühere  Ausrede  und  bat  um  Aufschub  und  Kachsicht 
(U75,  Not.  9.") 

Als  die  günstigere  Lage  Winterthurs  bekannt  wurde,  spannten 
such  die  Strassbnrger  Gläubiger  ihre  Erwartungen  hdher.  Am 
U.  April  1470  schrieb  Probst  Seliün  an  Zürich:  Die  iiieiisten 
Kreditoren  sind  mit  einer  Ablösunf^  der  Winterthurer  Schuld  im 
Betrage  von  2  0  rh.  fl.  Kapital  für  1  fl.  Zins  einverstanden. 


1)2.  Msiuei? 

*)  Venchied.  Briefe,  St  A.  W. 


.  j  ^  d  by  Google 
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jBs  sind  zam  Teil  wilde,  rohe  Leute,  die,  UDter  sich  in  Sachen 
unemig,  nach  ihrer  OewoHnbeit  mit  Worten  heftig  drohen,  bo 
dasB  loh  midi  der  BeguUemng  ihrer  Angelegenheit  nicht  gerne 
annehme.^)  Heinrich  RSist,  a*  Bürgermeister  in  Zfirieh, 

dem  der  Verkehr  und  die  Yerhandluugen  mit  Strassburg  anyer- 
traut  worden  waren,  schickte  dem  geistlichen  Herren  ein  Be- 
?ianftigf!in^8mittel  in  der  Form  von  20  Guhien.  Leider  unterlief 
ihm  dabei  das  Missgescbick,  dass  3  Stück  davon  nicht  <wer- 
schaft»  waren;  weshalb  er  sich  nachher  entschuldigte,  in  seiner 
Abweseoheit  liabe  der  Knecht  die  Summe  dem  Boten  beiahlt, 
der  «des  Schiffes  halb>  nieht  langer  habe  warten  köonsn. 

Nun  traten  auch  noch  die  Gebrflder  Friedrich  und  Hein* 
rieh  Ton  "Wildesperg  auf  den  Plan  und  verlangten  die  Ver- 
gütung der  1()  aufgelaufenen  Zinse  und  die  Ablösung  des 
Kapitals.  Der  Bote,  Hans  Werder,  den  Zürich  nach  Strass- 
bnrg  geschickt,  habe  ihnen  nur  die  Hälfte  ihrer  Forderungen 
anerboten;  wenn  binnen  14  Tagen  nicht  Zahlung  erfolge,  so 
würden  sie  bei  den  Eidgenossen  oder  an  andern  Enden  weitere 
Schritte  tun.  Hans  Werder  musste  noch  zweimal  nach  Straaa- 
borg  reisen,  ohne  dass  seine  Bemühungen  ron  endgültigem  Er- 
folg begleitet  wareo.  Zürich  erhielt  neue  Drohbriefe,  aber  Probet 
Schön  war  der  Meinung,  der  Rat  solle  sie  nicht  allzu  hoch 
nehmen,  er  werde  den  Wagen  scliun  schniieren,  dass  der  Handel 
vorwärts  erehe  und  ein  gutes  Ende  nehme  2).  Dass  die  Ke^u- 
lierung  der  Angelegenheit  nicht  so  leicht  und  mit  manchen 
Haken  Terbunden  war,  geht  aus  den  Bedingimgen  hervor,  die 
Zürich  an  Strassburg  stellte,  und  die  erfüllt  werden  müasten, 
ehe  eine  Zahlung  erfolgen  könne:  Die  Qlfiubiger  haben  die 
Hauptbriefe  und  ihre  Einwilligungsbriefo  sur  Ablösung  beim 


1)  Orig.,  Pap.,  St.  A.  W.  «Es  nnd  einteil  wild  ruhe  Iflte  vndvader 

inen  selb«  ia  den  dingen  nit  eins  vnd  trfiwend  vmI  mit  Worten  alz  ir  ge- 
wonhcit  int  etc.  also  dz  ich  mich  ir  Mchcn  nit  gern  annyme  noch  be- 
kOmbere.   Kh  ist  an  ir  cttlichen  Crisam  vnd  toufT  vnd  alle  gttttete  verloni*. 
>)  1470,  Not.  7.   Vgl.  in  den  Beilagen  Nr.  VI. 
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Bäte  sa  Stnmbarg  zu  hinterlegen.  Sie  haben  dafür  ku  sorgen, 
dass  Winterthur  aus  der  Acht  entlassen  wird.  Von  Ostreich  ist 
ebenfalls  ein  Eiiiwilligungabrief  b«'izii})riofron  ;  es  ist  aber  nidit  nötig, 
der  Herrschaft  die  Lösung  Torzubehali^jn,  Winterthur  imndelt  für 
sich,  um  Ruhe  zu  bekommen.  Jede  Partei  hat  der  Quittana  eine 
Yerzichtleistung  aller  beaüglichcn  liechte  beizulegen  i). 

Im  Deiember  1470  schrieb  Probet  Schön  an  Zfirich»  die 
Yerhandlongen  würden  einen  günstigen  Verlauf  nehmen.  Winter* 
tbnr  solle  zuerst  die  Gläubiger  mit  grossen  Fofdemngen  be- 
friedigen, die  Ueinen  würden  dann  schon  nachfolgen.  Junker 
Heinricli  Beger  habe  Winterthur  aucli  mit  dem  geistlichen  Ge- 
richte und  mit  dem  päpstlichen  Hanne  bedrängen  wollen  und  dabei 
etwa  lOü  ti.  Unkosten  gehabt;  diese  Summe  müsse  ihm  eben- 
folls  vergütet  werden.  Die  Zahlungen  seien  nicht  in  Basel,  son- 
dern in  Strassbttzg  su  leisten.  Nun  war  Winterlhur  wenigstens 
teilweise  tou  einem  über  löOjfthrigen  Alp  befreit.  Zum  Danke 
füi  seine  Bemühungen  schickte  die  Stadt  aus  Hangel  an  barem 
G«Ide  dem  tJnterhSndler  Schün  in  Strassburg  c  Anken  und  Haber- 
mehl j ,  und  dieser  zeigte  dem  Bürgermeister  Heinrich  Röist  am 
6.  Dez.  1470  an,  dass  er  die  Senduoii:  durch  den  Salzmeister 
Mans  Bremen, --tr in  in  Basel  richtig  eriialieii  habt--). 

Nun  gab  der  Hat  in  Winterthur  dem  Sobultbeissen  Erhart 
von  Huntsikoo  den  Auftrag,  nach  Strassburg  an  reisen,  die  nötigen 
Vorkehren  zur  Ablösung  der  Schuld  vorzunehmen  und  einen  Teil 
der  Olfiubiger  zu  befriedigen.  Bürgermeister  und  Bat  in  Zürich 
▼ersahen  ihn  mit  einem  Empfehlungssobreiben  an  den  Probst 
Schön  (1471,  Febr.  3.) 

Am  16.  Febr,  1471  hinterlegten  der  liitter  Berchtold  von 
Wildesperg  und  seine  Mitgemeiner  einer-  und  der  Sciiuhheiss 
Erhart  von  Uuntzikon  anderseits  « in  die  gemeine  Hand »  der  Stadt 
Strassburg  die  zwei  alten  Hauptbriefe  vom  21.  April  131Ö  und 
20.  Juni  1430.   ^Gleichzeitig  bezahlte  der  Winterthurer  Abge- 


»>  U7U,  Xov.  IG.  12  Schreiben  St.  A.  W. 
♦)  Vcrgl,  in  den  Beilagen  Nr.  VII. 
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urtiiiete  dem  Claus  Zorn  von  Bülacli  i  Eisass)  160,  dem 
Berchtold  von  W i  1  d © s p © r g  32< >  und  deia  gelürchteten  Junker 
Heinrich  Beger  von  üeispolzheim  530  rb.  fl.  Mit  dem 
letetem  traf  er  ferner  die  Übereinkunft,  dass  die  p^ütliche  Ent- 
Bcbeidung)  ob  Wiaterthur  verpflichtet  sei,  dem  Junker  die  50 
Dukaten  Unkoeten,  die  er  in  Rom  wegen  der  Betreibung  gehabt 
habe,  ebenfalls  zu  entrichten,  dem  Frohste  Sohdn  und  Hans  Hflffel 
a»  Städtemeister  in  Strassburg  fibertragen  sei  ^).  Bald  darauf  machte 
Oraf  Hans  von  Sulz  die  Anzeige,  dass  das  Hofgericbt  cn  Hotwil  mit 
Einwilligung  des  Heinrich  Beefer  in  Strassburg  und  der  Gebriider 
Grieben  in  Basel  die  Stadt  Wintertliur  au«  der  Acbr  entlassen 
habe.  (1471,  1.  und  7.  März. -)  Wie  mochte  die  Einwohnerschaft 
aufatmen,  als  endlich  nach  langer  Qual  diese  Urkunden  antrafen ! 

Yen  den  42  Kreditoren  in  Strassburg  und  Umgebung  wareo 
eist  drei  beiiiedigt  worden.  Obgleich  diese  Letztem  die  Be- 
dingung gestellt  hatten,  die  Abxahlung  müsse  geheim  gehalten 
werden,  kam  die  Sache  an  den  Tag.  Sofort  machten  sich  die 
Andern  auf  die  Füsse  und  verlangten  mit  Ungestüm  das  Ibrige. 
Die  Ungeduldigsten  waren  Ritter  Hans  Ludwis?  von  Müln- 
heim  und  die  Gebrüder  und  Ritter  Klaus  und  Matheus 
Marx  von  Ecknersheim.  Sie  wandten  sich  mit  eindring- 
lichen Schreiben  an  Zürich,  das  Winterthur  um  Auskunft  bat. 
Dieses  aber  antwortete,  es  ad  aar  Zeit  ganz  «blos  an  Geld»; 
zudem  nenne  Probst  Schon  die  Namen  der  übrigen  Kreditoren 
und  die  Grösse  ihrer  Forderungen  nicht ;  die  Stadt  verlasse  sich 
ganz  auf  die  Hülfe  und  den  Beistand  Zürichs.  Diese  Antwort 
wurde  nach  Strassbuifx  ;i:eschickt;  aber  die  vort^enannten  Adeligen 
verstanden  keinen  Sjiass  mehr:  sie  verlangten,  ihre  Anteile  seien 
innert  14  Tagen  dem  Hans  Bremenstein  in  Basel  zu  überweisen, 
sonst  würden  sie  weitere  Schritte  tun,  und  Probst  Schön  be- 
gleitete diese  Forderang  mit  den  Bemerkungen,  es  scheine  ihm, 
man  wolle  die  Angelegenheit  durch  allerlei  Umtriebe  in  die  Lange 


1)  ö  Akton-itücko,  St.  A.  W. 

-)  Orig.,  Pcrg.,  St.  A.  W.    Vgl.  in  ileu  IJeiUigea  Nr.  VIII. 
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sehen;  denn  Wintertbur  besitze  sohon  lange  ein  genaues  Yer- 
taiebnis  Ton  allen  Kreditoren  samt  ihien  Anteilen,  Weiten  sei 
sieht  mehr  zu  verhandelD ;  werde  bei  kurzem  nioht  bezahlt,  so 
nehme  die  Gerechtigkeit  ihren  Weg.  (U71,  April  29.  i)  Wintei^ 

thur  aber  entschuldigte  sich  bei  Zürich,  die  Sachen  seien  ihm 
pinz  über  den  Kopf  gewachsen;  die  Stadt  sei  noch  mit  andern 
(schweren  Zinsen  belastet  und  könne  nicht  mehr  als  100  h.  jähr- 
liob  dem  Bremenetein  aebiekenf).  Zürich  trat  nun  in  den  Kibb 
und  sandte  1000  fl.  nach  Basel,  mit  welcher  Bmnme  vom  25. 
ÜB  27.  Mai  1471  in  Strassburg  acht  Kreditoren  mit  yerachiedenen 
BeMgen  befriedigt  wurden,  aber  merkwürdigerweise  gerade  die 
obon  genannten,  am  meisten  drängenden  Adehgen  niclit.  Dieao 
^erklagteu  nun  Winterthur  beim  Hofgorichte  zu  Rotwil,  und 
m  20.  Aug.  1471  erhielt,  die  Stadt  eine  Vorladung,  sich  dort 
n  verantworten.  Zürich,  um  seine  Oberhoheit  zu  befestigen, 
war  stets  dagegen,  dasa  die  Untertanen  seines  Gebietes  tof 
fiemde  Gerichte  oder  Yor  das  gdstitche  Gericht  in  Eonstanz  ge- 
laden wurden:  es  intenrenierte  deshalb,  indem  es  an  Bürger- 
meister und  iiat  in  liotwil  schrieb :  Nach  unsern  Freiheiten  haben 
wir  den  Bechtshandel  Wintcrthurs  mit  den  Strassburger  Kredi- 
toren vor  uns  gezogen  und  bitten  um  euere  Hülfe  und  Beij^tand. 
(1471,  Sept.  3.^  Bald  darauf  erhielt  Wuiterthur  you  Lien- 
hart  Schappel,  a.  Bürgermeister  und  Berthold  Egen, 
Hoftchretber  in  Rotwil  die  Beruhigung,  dass  die  Vorladung  Tor 
das  Hofgericht  «aberkannt»  worden  sei;  die  Stadt  brauche  des- 
wpwen  keine  Sorge  mehr  zu  liaben,  sie  werde  anderwärts  für- 
genommen».  (1471,  Okt.  3.)  Die  Gebrüder  Marx  waren  na- 
tilrlieh  sehr  erzürnt  darüber,  dass  Zürichs  Weisheit  ihre  Schritte 
«Temütet>  hatte  und  gaben  in  ihren  Schreiben  an  Zürich  dieser 
bitten  Stimmung  auch  ohne  Rückhalt  Ausdruck.  Nun  folgten 


0  7  6chf«tben,  Orig.,  Pap.,  8t.  A.  W, 
*)  YgL  in  den  Beilagen  Kr.  IX. 

*)  Am  18.  Jnni  1468  hatten  alle  8  Orte  die  ReiohesUdt  Rotwil  a.  N. 
Ar  15  Jahre  in  Ihr  Bftndaie  anfgenommen.   Vgl.  in  den  Beilagen  X. 
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wieder  lange  VerliandluDgen ;  Zürich  sciuckte  zur  Aufklärung 
der  Sachlage  deu  Scckelraeister  Heinrich  Göldli  und  Winter- 
thur  den  Stadtschreiber  Jörg  Bappus  mok  Stiasabiirg,  die 
Dfttürlioh  mit  Yolimachten  und  sicherem  Gtoleite  veraeheD  werden 
massten.  Sie  bi«cbten  den  Olftubigeni  Tenprechungen  und  ESnt- 
sohuldigungen,  aber  kein  Qeld.  Es  soheint,  dass  sich  damals 
die  Zfircher  Stadtkasse  .auch  nieht  grosser  Üppigkeit  erfreute. 
"Winterthiir  schrieb  den  Marx:  <  An  Eurer  Klage  tragen  wir  keine 
Schuld;  Zürich  gal)  uns  Geld  zur  Losung;  wir  schickten  es  nach 
Basel;  aber  Probst  Schön  bezahlte  andere  Gläubiger  als  Euch, 
was  uns  sehr  betrübt.  Wir  können  nicht  mehr  Geld  auftreiben. 
Obgleich  wir  mit  unleidlichen  schweren  Schulden  verschiedener 
Alt  beladen  sind,  woUen  wir  Euch  in  Batenabsahlungen  be* 
friedigen.  Wir  bitten  «indrmgend»,  unsere  Not  und  Armut  sa 
berücksichtigen».  Nach  neuen  langen  Verhandlungen  willigten 
endlich  die  Marx  ein,  dass  die  Schuld  in  zwei  Raten  k  254  rh.  fl. 
in  Basel  hei  liaiic  ßremenstein  bezahlt  werde,  wenn  Zürich  dafür 
die  Bürgschaft  übernelime.  Am  31.  Okt.  1472  kam  endlich 
dieser  Vertrag  zu  stände.  Zahlen  musste  natürlich  Zürich.  Am 
23.  Juli  1474  war  die  Summe  von  '  OS  rh.  fl.  ganz  abgetragen 

Wie  verwickelt  damals  noch  die  gegenseitigen  ScholdTer- 
pflicfatungen  unter  den  ehemaligen  östreichiscben  Städten  im  Thor- 
gau  und  Aargau  waren,  mag  folgendes  Beispiel  zeigen ;  Villingeii 
hatte  gegen  RapperswO  Acht-  und  Bannbriefe  erlassen  wegen  einer 
Schuldforderung,  welche  der  Ort  seit  dem  grossen  Kriege  an  die 
Herrschaft  Östreich  hatte.  Diese  Briefe  sollten  nun  in  Winterthur 
verkündet  werden.  Aber  die  Eidgenossen  nahmen  sich  der  be- 
dräugtcü  Stadt  an  und  yerlangten  von  Wiuterthur,  dass  das  Aus- 
rufen der  Acht  verschoben  werde.  Auch  da  erwies  sich  die  Macht 
der  Schweiaer  als  wirksam  und  hülfereich.  (1472,  Hars  4.*) 


1)  18  ver«ch.  Brief«  und  Akten,  St.  A.  AV.  Am  8.  Juli  1473  stellte 
W'thur  Uer  Stadt  Zürich  einen  Schuldbrief  aas  fOr  260  fl.  Kapital,  (ürk. 
L  Germ.  Mu'seiini  i.  Nürnberg,  Nr.  8730). 

2)  Orig.,  Pap.,  St.  A.  W. 
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In  diesen  sefalimiiieii  Zeiten  bot  Wintertbnr  ein  trefflidies 

Arbeitsfeld  für  die  Tätigkeit  der  Juden.  Die  Anwesenheit  von 
Moses,  Jakob,  Lazarus  und  Menly  ist  durch  stadtische  Urkunden 
vielfach  beglaubigt,  ja  sie  eriVeutcn  i^ich  sogar  des  besondem 
Schutzes  Ton  Zürich,  das  dazu  wohl  seine  bosondera  Bewege 
({iDDde  hatte.  So  hatte  Zürich  den  in  SchaffhauBen  wohnenden 
Jadnn  Raphael  nm  das  «ring  gelt»  von  10  fi.  j&hrlioh  za  einem 
Bürger  angenommen.  Der  Jnde  wfinsehte  aber,  eich  lieber  in 
Winterthur  aufzuhalten  (natürlich):  deshalb  bat  Zürich  die  Stadt 
Winterthur,  deoi  Wechsler  zum  gleichen  Betrage  das  Bürgerrecht 
zu  erteilen  (1473,  Juni  17.  ^)  Im  folgenden  Jahre  muaste  Winter- 
Ürar  auf  Ansuchen  Zürichs  hin  den  Juden  Moses  noch  einige 
Jahre  l&nger  innert  seinen  Mauern  behalten  als  es  wünschte. 

Die  Mahnbriefe  ans  dem  Elsass,  Winterthur  und  Zürich 
mSohten  audi  die  andern  GHubiger  befriedigen,  nahmen  kein 
Ende.  Es  traten  Kitter  Konrad  Dietrich  von  Rsitsanihausen  und 
Jakob  und  Bernhard  von  Landesperg  auf  den  Kamplplatz ;  aber 
das  Geld  war  rar  und  die  Käme  leer;  deslialb  wurden  die 
Drioger  mit  Ausflüchten  und  Ausreden  hingebalten.  Nur  Agnes 
Ton  Orfinenbeig,  Witwe  von  Hadstadt,  in  Kolmar,  erhielt  yon 
Winterthur  160  rh.  fl.,  welche  ihr  von  der  Schwester  ihrer 
Mutier,  Margaretha  yon  Aarburg,  seinerzeit  erbweise  zugefallen 
waren.  (1474,  Juli  29.-)  Nun  machten  wichtige  Ereignisse  der 
Straiisburger  Bedrängung  ein  Ende :  es  brach  der  Burgu uderkrieg 
108,  an  welchem  Winterthur,  von  Zürich  dazu  aufgefordert,  mit 
Utanschaft  und  £hren  teilnahm.  So  ruhte  für  einige  Jahre  jede 
Titigkeit  in  den  Elaisser  Schulden.  Wie  aber  der  Friede  in 
den  Landen  sein^  Emsug  hielt,  ging  die  Jagd  wieder  los.  Auf 
Klage  des  Ritters  Hans  Ludwig  von  Mukiheim,  des  Klaus  Zorn 
von  Bülach  (Elsass)  und  des  Otto  Hochmessinger  hin  kam 
Winterthur  wegen  Nichterfüllung  seiner  Verpflichtungen  neuer- 


I)  Orig.,  Piip.,  St.  A.  \V. 

•)  St.  A.  W.  Siegel:  Agnes  und  ihr  Vogt  Klaus  W  uimiiu,  bchuJt- 
ni  Kolmar. 
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dinga  in  die  Aehi  von  BotwiL  Die  bedrängte  Stadt  setzte  sich 
mit  dem  Hofriohter,  dem  Grafen  Johann  Ton  Sols  in  Beziehniig 
und  Tereinbarte  mit  ihm,  das«  der  <  Achtsohilling  >  10  fl.  be- 
trage, welche  Summe  WiDterthur  dein  Meister  Nikiaua  Metzger 
in  Zürieli  bezahlte,  dem  der  Graf  Oeld  schulJio;  war.  (1477, 
April  lö.  ^)  Die  weitern  Verhandlungen  führten  dahin,  dass  der 
Hofrichter  die  Stadt  aus  der  Acht  entUees,  ihr  aber  einen  Rechts- 
tag anf  Dienstag  Tor  St.  Yeitstag  ansetste,  wobei  die  Vertreter 
Wintertbuis  aufgefordert  wurden,  rechtaeitig  zu  eisobeinen,  an- 
sonst  bei  ungenügender  EntschukliLnnifr  die  Stadt  in  Aberacht 
und  Anluiii'  verfalle.  (1477,  Mai  2:i.-)  Sun  ;iat  Probat  Schön 
wieder  ins  Mittel  und  suchte  die  (iläubi|[^er  zu  besänftigen,  was 
keine  leichte  Sache  war.  Es  bei^anu  ein  neuer  Briefwechsel. 
Auch  die  Boten,  welche  die  vielen  Schreiben  hin  und  her  tragen 
mussten,  hatten  oft  einen  harten  Stand.  So  berichtete  einmal 
der  genannte  Unterhändler,  der  Trager  sd  au  bemitleiden,  er 
habe  ein  elendes  Wetter  gehabt,  Zürich  solle  ihm  doch  ein 
Trinkgeld  geben,  er  selber  habe  ihm  zur  Ueisezehrung  12  alte 
Plappart  geliehen.  Als  alle  Mahnungen  nicht*i  fruchteten,  mischte 
sich  noch  die  Stadt  Sohlettstadt  in  den  Handel  und  bat  die  lieben, 
getreuen  Bundesgenossen  in  Zürich,  sie  möchten  in  Winterthur 
die  nötigen  Schritte  tun,  dass  die  Schulden  endlich  abgetragen 
würden;  aber  Winterthur  yerschanzte  sich  hinter  die  Einrede, 
es  seien  im  Elsass  so  viele  Gläubiger,  dass  dort  jeder  Ein- 
heimische mit  einer  Forderung  auftreten  könne.  Wenn  amtlich 
beglaubigte  Reebrstitel  vorlägen,  so  werde  gegen  gebührende  Quit- 
tung bezdilt.  (1477.)  Die  Burgunderkriege  hatten  dem  Orte 
einige  Mittel  gebracht,  um  sich  aus  dem  Sumpfe  herauszuhelfen. 
Im  folgenden  Jahre  wurden  16  Kreditoren  befriedigt.  Nach  neuen 
langen  Berichterstattungen  erfolgten  im  Jahre  1479  die  letzten 
Zahlungen  Winterthurs  ins  Elsass.    Im  Ganzen  musste  die  Stadt 


0  Orig.,  Pap.,  St.  A.  W.  Vgl.  in  dea  Beilagen  XL 
*)  Orig.,  Pcrg.,  St  A.  W. 
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nadi  dem  noch  TorhandeneD  YerzeicbDis  3750  rb.  fl.  abtragen  >). 
yTnd  glücklieb  waren  die  Aargauer  Städte,  die  in  der  Lage 
waren,  die  betreffenden  Sohnlden  auf  einmal  abznsalilen. 

Endlich  hatte  Winterthar  von  »einen  Straasbrn  ger  Bedrängern 
Ruhe  bekommen.  Aber  damit  war  ii  ir  ein  Teil  der  Steuer,  für 
welche  Winterthur  im  Jahre  131')  von  Üstreich  verpfändet  worden, 
abgelöst;  auch  die  sogenannte  Klingenberger  Schuld  veruräachte 
Yiele  Drangsale  und  Streitigkeiten,  bei  welchen  Winterthur  oft 
in  harte  BediSngnis  und  in  die  Acht  kam.  In  die  vielen  Wirren 
worden  die  Grafen  von  Fflrstenberg,  das  Kloster  Stein  a.  Bh. 
und  manche  Gliubiger  in  Basel  und  an  andern  Orten  verwickelt 
Auch  da  nrasste  Zürich  verroit()e1nd  eingreifen.  Die  Herren  von 
Klino;enberg  schuldeten  AViuterthur  3480  rh.  ti.  Kapital,  Winter- 
thur ahcr  den  Klingenberg  350  Mark  Silber.  Die  Abrechnung 
verursachte  viele  Schwierigkeiten.  (1481,  Febr.  U.  '*)  Endlich  tat 
der  Zürcher  Bürgermeister  Heinrich  Ctöldli  den  Spruch,  dass  alle 
gvgenmitigen  Ansprüche  nnd  Forderungen  für  ewig  abgetan  seien. 
(1485,  Jan.  lO.f)  Glelohen  Jahres  zahlte  Wuiterthur  dem  Grafen 
Hfimrieh  von  Fftrstenberg  1200  rh.  fl.,  aus  der  Klingenberger 
Ikhnld  berrfihrend.  Zwei  Jahre  später  hinkte  dann  vom  Herzog 
Sigmund  von  Ostreich  die  Vergünstigung  daher,  Winterthur 
könne  die  Klingenbei^er  Schuld  al)ir»8en.  Die  letzte  Ablösung 
der  üstreichisciien  Pfandschaften  erfolgte  erst  im  IG.  Jahrhundert. 

Die  alten,  adeligen,  vornehmen  Geschlechter  schauten  noch 
lan^e  Zeit  sehnsüchtigen  Blickes  nach  ihrer  frühero  Herrschaft 
imd  hofften,  es  werde  Östreieh  doch  noch  gelingen,  Winterthur 


')  Vergl,  in  den  Beil.icfon  Nr.  XII. 

^  Herzosr  Sigmund  l>e»tatigte  Winterthur  jenen  Brief  (1<  -  Kaisers 
Friedrich,  welchiT  d»*r  Stadt  die  Erlaubnis  gab,  alle  Pfandscbnften  an  sich 
2u  lösen.  (Orig,,  IVrg.,  St.  A,  Vt.)  Gleichen  Jahres  bewilligte  auch  Zürich 
der  Nachbarstadt  den  Garteuzin«  und  die  andem  As^iehisehen  GefftUs 
•btnlöflen.  (Stadtbnch  III  8.  410.) 

3)  Orlg^  Perg.,  8t.  A.  W.  Hans  Heinrich  nnd  Lienbard  die  Grieben 
infiaicl  quittieren  der  Stadt  WHbur  die  Rttckzablnng  Ton  1000  fl.  Kapital. 
1486,  Hai  ao.  6.  N.  M.  in  Nftmberg,  Nr.  8789.  8.  Seite  80. 
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wieder  zu  seiDen  Händen  m  sieben.  Wie  um  die  Gesdiiohte 
seigty  war  es  aber  ein  grosses  G-lüöky  dasa  die  Stadt  dem  Zfirober 
Gebiete  einverleibt  und  damit  des  sfiroheriscben  Wohlstandes  und 
der  Sebweiser  Freibeit  teilhaftig  wurde.   Interessant  ist,  dass  die 

Neuzeit  Winterthur  durch  den  Bau  der  Nationalbahn  in  ähnliche 
tauinzielle  Verwicklungen  mit  den  Aarguuer  Städten  gebracht  bat 
wie  die  alte  Zeit. 


Will terth Urs  Strastiburger  Scliuid. 
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Die  MililMiiii  nthnM  dm  Htns  BasMrtM  0  in  Wiiiterthttr  lur  Leistnnf 

der  ttiteltehaft  In  Strattburf. 

1406,  April  80. 

Dem  erbem  beschetdea  Hans  Bassersdorf  barger  sfl  Winter- 
tnr  e&bietent  wir  Heisricli  von  Mfllnheira  in  BmotgUM  Ritter 
LAtolt  Ton  Mflloheim  vnd  Heintseman  vonMülnheim  genant ron 
Rechberg  Edetknechte  geaettem  trnMrn  grtts  vnd  lont  dich  .wisiien,  als 
der  scfanltheiii  vnd  rat,  die  bniger  Tnd  gemeinde  der  «genanten  stat  aft 
Winter  tu r  viik  viigem  TOttem  vnd  mitgemeinern  jerlichen  verbunden 
liBt  zfi  gebende  vf  fiant  Martinntjig  dris^ig  marrkc  Hilber  gelte  do  fOr  da 
mit  andem  Tnaerscheideolichen  eiu  bürge  biat,  md  vdh  onc  ein  achtzig 
goldin  vzstonde  von  einre  versessen  stüre  wegen,  vnd  wir  dich  vnd  die 
andem  vor  ouch  geniant  vnd  dfr  egenanteo  stat  do  mit  verschriben  hant 
do  i«t  VHS  vnser  eelt  noch  nüt  worden  vnd  leistet  viis  ou<  h  nieman,  harvmbe 
^0  maneii  wir  di(  h  iindcr  werbe  von  vnsern  sdiicr^  vusrr  vettern  vnd  mit- 
geroeinem  wegen,  dit/  du  noch  hdte  diz  ta'ii-<  si  haftest  djiz  Hannciniin 
Z«chekebttrlin  (hm  wchs-tcltr  zt*  Basfl  von  vnsern  wegen  die  ctr»^- 
nante  fsumnie  guldin  geriht  vnd  bezalt  werde,  in  di^eu  nehmten  ahtageu 
oder  m»  aber  mit  dinem  selbes  libe  darvmbe  leistest  ze  Stro^burg  in 
der  stall  in  eins  offen  wflrtes  hos,  als  du  das  Upliehen  an  den  heiligen 
gesvom  hest  ae  tfinde,  vnd  vnser  brief  wiset  vnd  seit,  dann  wo  ea  vns 
nftt  beschehe  so  mfthtent  wir  nOt  gelossen,  wir  mAstent  vns  von  dir  ctagen 
du  dn  Tns  nftt  enhleltest  vnd  Tftrbaa  do  all  gedencken  vnd  tAn,  als  sich 
daagehDschet  vnta  vns  Tnser  volle  beschehe  noch  vnsers  briefes  sage,  vnd 


')  1406'7  Wrihcl  tind  Mitglied  de-;  Thnrcrfiner  T,andgenclite-  in 
Wintertbar  1407,  Mai  20:  l<t:itth;i!ter  de^  Schulthei!*seii  (JrU/  in  \V  thur. 
G. N.  M.  >üruberg  Nr.  8660.  Cf.  auch:  h.  Häuser,  ^Yintelthur  während 
d«  Appenaelterluri^eB,  S.  49. 
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wir  doeh  nOt  gerne  coRten  vnd  schaden  dar  vf  tribent,  geben  vuder  vnsern 
jngeitigeln  ged rucket  in  disen  offen  brief,  an  dm  meige  obent  Anno  dm 
m**ccccP  qninto^). 


11. 

König  Friedricli  erlaubt  Winterthur,  das  Silbergeld,  das  die  Stadt  den 
Mainbeim  lu  Strmttbarg  und  den  Klingenb«r|  jibrlicb  zi  zahlen  hat, 

abzulösen. 
1442,  Mai  19 J) 

Wir  Frid reich  von  gotes  gnaden  Römischer  Künig  zuallenzeiteo 
Merer  des  Reichs  Hertzo?  /e  Österreich  ae  Steir  zu  Elemdeu  vnd  ze 
Krain  Grane  /e  Tirol  etc.  lielcennen  Als  ettwenn  die  Bnrsrer  vn>Tfr  Stat 
W  i  n  t  (•  r  t  a  w  r  jerlich  galt  vnd  SilbiTgf'lt  auf  dieselb  Stat  den  von  M  ü  l  n - 
heim  btrassburg  vnd  inu  iiiiteili<  !i  vtul  gemaindern  auch  Hansen 
vnd  Albrechten  von  Klyngenberg  vusern  vnd  des  Reichs  Iiel>en 
getrewn  zu  g«'b<'u  in  phaiiiHlswciH  verscliribtu  L;il»<*ut  von  vnsrer  vordem 
selif^eu  wegen  des  llauss  Osterreich  Also  haben  wir  yetz  vnserii  getrewn 
lit  bco  vusern  JJurgern  gemainklich  danelbs  zu  ^Yinte^taw^  vergunnet 
vnd  in  Tnaern  gcwalt  gegeben  vnd  geben  aneh  vieKntlidi  mit  dem  brief 
daz  Si  eolh  SUbergelt  wider  an  sich  lösen  vnd  bringen  mflgen  wenn  jn 
dna  fugt  vnd  Si  de«  etat  baben  vnd  dann  das  zu  der  benanten  vnerer 
Stat  baben  sallen,  nach  dem  vnd  das  ir  vordem  auf  sich  selber  vnd  ir 
gilt  geslagen  habent  an  geuerd.  Mit  vrinmd  des  briefs.  Geben  zu  N  u  r  e  m  • 
berg  an  dem  helligen  phingstabent  Anno  dom.  qoadragesimosecuodo. 


ni. 

Bericht  des  Luzerner  Schuftheissen  Heinrich  von  Hunwii  an  Winterthur 
betr.  die  Ablösung  der  Strassburger  Schuld. 

145(i,  Jan.  J2.  '). 

Aufschrift:    \h^n  Krsanirn  v^l^vn  dem  Schnlthessen   vnd   Ratt  ze 
W  i  n  t »' I"  t  h  11  r  niiiieü  Suiidrcu  Lifhori  Heren  vnd  crilttfii  friiiuleu. 
Mm  willig  dienst  zti  aller  zitt  mit  pi'iteni  willen  vnverdrotiHenUch 
bereit  etc.  Lieben  Heren  vnd  buudrcu  güteu  fründ  alls  awer  wissheit  mir 

1)  Orig..  Pap.,  3  Siegel  Innenseite  aufgedrückt,  teilweise  abgefallen, 
bt.  A.  W'thur. 

Orig.,  Perg.f  grwtses,  schönes  Siegel  vorhanden.  St.  A.  Wthor. 
S)  Orig.,  Pap.,  Siegel  aussen,  abgef.,  St.  A.  W'thur. 
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gctchriWa  vnd  d«by  gebetten  band  von  awer  sutt  Winterthur  wcfen 
fff le  merkeD  der  Rttr  halb  So  dann  jr  vnd  lii'-  Stett  jni  Krgfiw  gen 
Strassbnrg  ze  zinx>ien  jerlich  Kcbtildig  sind  vnd  ob  die  selb  hU\t  ab  ze 
iJS-s««!!  äv  oder  nit  vnd  vmb  wie  vil  bopt  gütz  Kin  ni«rk  ab  zf  lflt>s«»n  de 
Tud  flie  KrirSwor  «tett  jetz  Ein  tag  z»»  Ha -sei  mit  den  von  Mülheim 
von  Stra  1)  u  r  2  jjclt'ht  hant.  Ins^  ii  h  n>  h  wi^^ou  da^  wii-  vidimus  der 
allen  hopt  briellVn  i:<-linrt  vinl  eebech»*n  baut  wie  uwcr  Statt  jti  -unders 
ouch  die  stett  jm  Krv'MW  d/.  clij  jar  i^t  von  Einer  lierschalVi  verplilend 
-int  vnd  wi^eiit  dir  luiffT  iiii  alls  liitur  uotb  so  klarlicb  die  ablossung 
vmb  wie  vil  Ein  mark  ^i(i)^^ers  ab  ze  l6ssen  ist,  all«  aher  ach  vnd  den 
vassera  Stetten  nott  ver  dann  die  £rg6wer  stett  veri<tand  die  brieflf  nit 
anders  daoii  dz  jr  vnd  «i  Ein  mark  mit  x  mark  ailbeni  aUjlsen  mugent 
nach  der  aUten  venchribang  »o  jr  vnd  sy  vor  aitten  gf>tan  hant  da  cxlij 
ist,  da  meinent  die  von  Straaabarg  da  dar  nach  tj  aber  vil  vfF genomen 
dx  ti&ll  Qeh  öeh  binden  alb  da  vordrig  dz  si  meinent  ein  mark  ailber« 
sunt  xxUy  mark  hopt  gAt,  da  nu  Ein  merklich  atosa  itt  dx  wer  von 
txii^  golden  do,  So  boffent  die  Ergllwer  9tett  da  Es  nit  mer  s5ll  sin 
denn  x  imh  ein  gnlden,  vnd  iflt  der  aUten  brieffen  Etwa  manger  wie  vil 
mark  je  vff  ein  /Mt  genomen  ist  /  AIsso  nach  langem  habent  wir 
oiangcrtey  versficht  ob  wir  Eiss  mrK'btcti  werden  vmb  ein  summ  Ein  mark 
abrc3e?isen  d/  alle«  iiit  sin  kout  ««under  dz  si  ze  vil  bopt  gtltz  meinten  ze 
haben,  da  wir  ahrr  sern  so  miii.st  dz  mßcbt  sin  geben  wolten,  vnd  babent 
alsfcn  ',-<•  i(v>t  zii  Einer  Krluiterung  Recht  hotten  de«  ^»'li<hen  si  vn^^s 
her  Will' r  \  iul»  iiii  andcrii  lliid  recht  gebutt'-ii  haut,  liar  |iin  wir  Jetz  ze 
mal  nitt  eiss  werdeu  k-unli-n  Sünder  dz  jettwcdrer  leitl  tlz  hatt  if-  nonien 
iit'iiii  ze  bringen  vnd  V.in  andr»u  auiwuii  z«*  {»eben  vft"  Sani  tag, 
<biDu  wir  jemer  kuru  meinent  nach  herkuuieijhfU  der  sach  so  stände  ein 
Birk  tut  so  hoch  alU  aber  die  von  Straasburg  iUrgebent,  da  von  vil 
te  lang  Ach  ae  achribea  were  Sonder  ttch  disit  min  antwurt  jm  besten 
tchtibeD  vff  da  aUer  kfirtaist,  vnd  hant  nun  die  Erbaren  Stett  jn  £rg6w 
mir  beffollen  ttch  von  jr  wegen  dise  ttch  ae  achriben  vnd  ze  antwurten, 
doch  ob  ftch  merkilchs  daran  gelegen  ist  von  flwer  statt  wq^en  Ein  gritot 
der  Mch  ae  wisaen  wz  die  brieff  von  Strassbnrg  vnd  der  atttr  wissent 
■0  ist  voser  gdter  Ratt  dt  jr  ttwer  Erber  bottechafft  zft  dem  fromen  wisen 
Viril  b  Zechender  jetz  Schntheiss  gen  Aröw  scbikond,  der  kan  fleh 
aller  Hachen  wol  vuder  richtt^n  wie  die  sadi  statt  vnd  wir  von  Bas^^el 
(rescheiden  bint  dz  jr  ücb  och  dester  bass  wistent  dar  nach  ze  Richten 
ilann  mir  zwifflet  nit  dz  jr  al«  pern  der  bert»  ii  stür  ab  werent  alls  die 
i5'*tt  jn  Kr'Tf'w  vnd  bilich.  Iteni  jr  «tant  vinl)  xxx  mark  jn  den  aitten 
hri»-t1fii  eto.  Ich  hah  den  hotten  hys»^  an  den  tritten  ta?  beliept  jm  hoKfn 
ficli  vi^Q  ze  lassen  wie  wir  von  Bassel  schiedeut,  vnd  ocmeut  diss  min 
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Siilrni  verf  dann  fcb  wftlt  gern  dt  icb  Ach  kftnt  getno  ds  üch  vod  mir 
diensber  vod  lieb  wer  vnd  jr  gern  eonder  jn  ditaer  sach  horten,  geben 
an  Tritag  Spatt  vmb  die  Uij  pORt  angnete  anno  Ivj. 

Ueinrieh  von  Hunnwilr  Schnttbeina 
xe  Ltttaem  der  flwer  et 


Anf  dl«  Kli|«  d«t  Htinriftl  Beger  n  Strattburg  Mn  irkitrt  Graf  Jahannft 
van  8ttl2,  Hff riehtar  n  Ratwil,  die  »ladt  Wfatarlhar  in  dia  ML 

145»,  OktolHT  13. 

Wir  Graue  Johann«  von  Sulta  Hofrichter  von  de«  Allerdorcb- 
inchtigtRten  Fftrsten  vnd  Herren  Hern  Fridrichs  ROmiüchen  Kainere  sA 
allentsiten  merera  den  Rieh«  Hertsogen  zft  Osterrich  ifi  Styr,  sft 
Kernnten  vad  sft  Crain  Grauen  an  Tiroi  etc  vniiers  allergnedigieten 
Hwren  gewatte  ao  «ner  statt  vf  Binem  Hofe  sft  Rottwil  Bekennen 
offennlicb  vnd  tuen  kunt  allermengllch  Das  der  vest  Hainriah  Beger 
x5  Strasspurg  vff  dem  Hofe  zfi  Rotwil  von  Burgermaitter  Rftte  vnd 
allen  bargern  gemalnlich  allen  den  die  man  rod  zfl  Iren  tagen  komen 
»ind  der  Statt  Wlntterthur  alt  verr  gectegt  Das  er  Si  all  mit  vrUil 
▼od  mit  rechtem  gerichte  in  die  ancht  des  Hofs  au  Rotwtl  getoa  vnd 
verschriben  hat  Si  sind  ooch  all  von  fliner  clag  wegen  In  da«  avcbtbÜdi 
de«  Hof«  Rotwil  gescbriben  worden  flAr  olTeno  verMchriben  icbtere 
vf  dlaen  hattlgen  tag  al«  dirre  brieue  geben  i«t.  Das  sagen  wir  vf  vnsem 
aide  vngeuarlich.  Vnd  darnrob  von  de»  obgenanten  vnsers  alleifnedlgiaten 
Herren  des  Römischen  Kaieers  gewalte  So  kftnden  wir  die  egenanten 
offr^nii  verRcbriben  ächtrre  sanipt  vnd  sunder  vsRcr  dem  friden  in  den 
vnfnden  vdü  verbieten  Si  ircn  frUnden  vnd  erloiibcn  Si  vnd  ir  gilt  dem 
obgeiiaiitor»  ClägiT  «mrh  ireii  vjenden  vnd  mcngklicbem.  Mit  vrkund  vnd 
craft  dis  briefs  mit  den  Hufgeriehtz  vm  Rotwil  anhangeodem  insigei  be- 
Migrlt.  Geben  an  fritag  nechst  vor  Sannt  (iallentag  Nach  Christi  geport 
viertaebennhundert  vnd  achtundfüniftzig  jähre. 


M  Oriir.,  Perg.,  Siegel  zerlniM  heu   m.  A.  W  ili  u     In  hochdeutscher 
Übertragung:  Troll  lid,  U.  S.  219;  aber  Beger,  nicLt  üerger. 
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y. 

MmteriMii  fAr  die  Stadt  Wiatsrtlittr. 
lieo,  Mi»  1. 

Oleiehxeitige  Kopie:  Schrtft  des  Wlnterthurer  Stadtuchrelbera  Hann 
Engelf ried     Bsslingeu.  1447'-1468. 

Wir  Friedrich  von  gottos  genaden  liomscher  keiG»'r  zualleniit/it.'ii 
3Ierer  des  Rieh»  zu  Hungern  Dalniatien  Croatieu  i  tc  Kunir  Ilt-rtzug  zu 
Osterrich  zu  Steyr  zu  Keruderu  vud  zu  Kro(i)u  Graue  zu  Tirol  etc  Be- 
keQOfn  vnd  tAu  kunt  alleu  mengklich  mit  disem  briet)'  Daz  vus  vuser  vnd 
dn  Reichs  lieben  getruwen  Burgermeister  Kate  Burgere  vnd  Gemeinde 
derdattza  Wintterthur  haben  furbriogen  laü^^en  wie  daz  Sy  durch 
db  aestoergangen  krieglenffe  die  dann  aekfrerlich  ob  jn  gelegen  gewesen  in 
mercUich  schulde  komen  vnd  genallen  sein  Darumb  Sy  denn  difimaie 
Jren  gelltern  steht  außrichtung  one  jre  verderben  t8n  mögen  AU  Sy  doch 
gm  tetten  vnd  vns  demntiklich  anmffen  vnd  bitten  lassen  Sy  hierjuu 
gBfdicllch  xn  fursehen  Also  haben  wir  angesehen  solicb  vorgemelt  red- 
lich machen  vnd  ouch  jr  demuttig  vnd  fteiSMtg  bette  vud  haben  dammb 
die  obfeaanten  von  Wintterthur  von  snnderltehen  vnaern  key serlichen 
fsiden  vor  allen  jren  geltern  deu  Sj  jn  einehweioe  schuldig  sein  ge- 
frtyt  von  datnm  difi  brieffs  ain  ganz  jare  werende  vnd  ob  oneh 
ffaaads,  wer  der  were,  die  vor  genanten  von  Wintterthur  jr  hab  vnd 
fU  hgndt  vnd  vareod  danunb  jn  Achte  oder  ander  proceß  des 
Beehtena  aa  weldiea  Gerichten  das  were  erclagt,  oder  erlangt  bette 
«der  aoch  erchigen  oder  erlanngen  wurden  jn  welcher  forme  vnd  schein 
in  besehee  daa  die  selben  Achtten  vrtteiln  vnd  Processen  alle  vnd  yegk- 
Ucbe  den  vorgenanten  von  Wintterthur  gemeinlleh  noch  snnderllch  jn 
4cr  benanten  aeytt  gen  allermenclich  jnno  vnd  ansaer  gerichtes  vnd  an 
tllen  eonden  gannta  vnsdbedlich  sein  sollen,  heben  onch  die  alle  vnd 
ysfklidie  die  gonelten  aeytt  onff  vnd  stellen  Sy  an  yeta  als  dann  vnd 
Atta  als  yeti  vnd  freyen  Sy  ouch  al  so  von  Bomscher  keyserlicher  macht- 
viOwiunheitt  wiaseutlich  mit  dem  brieffl  Besunder  so  setsen  vnd  wollen 
vir  ob  sich  die  obgenanten  von  Wintterthur  gegen  yemand  elnicher 
frsyheitton  gnaden  vnd  rechten  vertsigen  vnd  begeben  betten  die  den« 
idkea  von  Wintterthur  an  difier  vnsern  gnaden  vnd  freyheltten  in 
«aich  weyae  schedlldi  «ein  oder  Sy  bekrenken  machte,  daa  dann  solich 
msidmag  die  vorgenanien  von  Wintterthur  wider  diß  vorberurt  vnser 
ps4c  vnd  frejhdt  weder  in  gerieht  noch  ausser  gerichts  die  egemelt 
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zeit  gantz  aufi  nit  binden  jrreo  noch  wider  Sy  gebraucht  werden  sollen 
oder  mdgen  in  ehiich  wey^e,  vnd  gebietten  daromb  allen  vnd  jgUchen 
/ürKten  geistlirhen  vnd  weltlichen  Grauen  freycn  Herren  Ritterq  knechten, 
hoffrichtern  landtrichtern  vogton  Schultheißen,  hurgermeister  Richtern 
Reten  Amptlutcn  bürgern  vnd  Gemeinden  aller  vnd  yglicher  Schlossere 
stette  merckt  DorfTere  vnd  gebiette  vnd  aast  allen  andern  rnfiern  vnd  de» 
Reichs  vndert;iiu*n  vnd  getrewen  jn  waz  wirden  sitäftes  oder  weiiens  die 
sein  ernstlich  vud  vec^ticklich  mit  diCem  brieff  das  Sy  die  vorgenanten  von 
Wintterthnr  gemeiolicb  vnd  sunderlich  die  vorgenunt  zyt  gant/.  au{» 
Iiey  solicht  r  vorgeinelter  vnücr  gnade  vnd  frybeit  vnnerhindert  vnd  vnbe- 
kninbertt  gernlich  lielieben  lassen  als  lieb  «'ineii  yuliclicn  sey  vn«er  vnd 
Reiche  swere  vnfrnade  zä  uerineidcn.  Mit  vrkund  dis  brieffs*  ver«igelt 
mit  vnserni  kryserlichen  anhangenden  jnsigel  Geben  zd  Wienn  am  ersten 
t;»'/  f!'  -  Mondes  Marci  nach  (  risti  gehurt  vicrtzeclien  hundert  vnd  jm 
S(  ( lit/.igsteri  vnser  Kwhr  des  Romschen  im  zwantzigosten  de«  keysertaml» 
jm  achten  vnd  den  Uungerischen  jm  ertiteii. 


VI. 

Sebreiben  des  Probstes  Schön  zu  Strassburg  tn  ZOrleh. 

1470,  Nov.  7.«) 

Aufficbrift:  Den  strengen  fürnemen  ersamen  vnd  wywn  Ilerreit 
Burgermeiiiter  vnd  Bftte  der  Stette  ad  ZarIch  mtnen  gnedigen 
vnd  beetuidern  lieben  Herren 

Strengen  fttroemen  ersamen  vnd  wyHcn  Besunder  gnedigen  vnd  Heben 
Herren  Vwer  fttrnemen  wtRsbeit  Stge  min  vndertenig  dienst  altzit  aft  vor 
bereit  Gnedigen  lieben  Herren  vlT  ftwer  schriben  mir  yetz  getan  antreffen 
antreifende  die  flwem  von  Wynterthnre  hab  jeh  Jnnckher  Ctnnaen 
Zorn  von  Bulach  zu  mir  zfl  Icommen  bescbriben  vnd  mit  dem  So 
vil  gerett  daa  er  ttcb  oder  den  von  Wintert htir  sioer  gerechtikeit 
abtretten  vnd  sinen  anteil  zfi  lionffen  geben  wil  vff  meinung  Ir  an  «Itier 
abgeschriift  die  Ich  vflT  awer  nerbessern  zftsehicken  wol  «eben  werden, 
was  uch  da  anmOtig  sin  wil  zü  tände,  m<fgen  Ir  In  oder  mich  verachrlben 
wissen  lassen  vnd  so  ee  So  besHer,  Ir  raflgen  mir  doch  allemal  wol  elD 
brief  on  komn  iierab  gen  Basel  hinder  herr  Johanns  Bremenatein 
schicken,  der  waisst  mir  denn  den  euch  fiirer  herabe  an  minen  hnnden 
ze  vertigen  etc  Onch  so  meint  Junckherr  Claus  von  Salach  da  dM 


0  Orig.,  Pap.^  Siegel  anasen,  vorh.»  St.  A.  W'thur. 
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1i««ptgAt  «llhie  s8  StrasHbarg  aftUe  gegeben  werden,  Er  meint  ouch  dz 
Ir  eineB  llwern  Ratxfrttnde  benbe  scbidcen  «oltent  mit  einer  rarome  Alz 
Bit  Tlia«end  golden  vnd  in  geheim  zfl  mir  in  min  huae  kerne,  So  welle 
Er  nitaampt  andern  die  minen  Herren  von  Zürich  willen  werden, 
welleii  allen  fliim  tfln  damitte  min  herren  gAten  willen  vermerken  sollen. 
Ob  oach  ettlich  worden  trOwfarief  schriben,  da  können  Ir  nit  vor  sin,  Ir 
kiben  oneh  Bappir,  darniF  lauMen  gatlich  vnd  ämlich  antwurt  aehriben, 
aluil  mit  erbietnng  zymlichs  vod  gelegen«  Rechten«»  datswOnchen  so  wirt 
4Ur  wagen  hieniden  onch  Recht  gesmiret,  ob  gott  wll  fteh  vnd  den  Uwern 
«ooWinterthnr  ooeh  xttgut,  daijnn  Ich  allen  flira  t&n  wil,  hiemstte 
fririeten  mir  altiit  ak  dem  flwem.  Geben  an  Mittwochen  vor  sant  Martine 
t^  anno  ixx**. 

Burckard  Sch^n  Pro^■^t  xü  («ant 
Thoman  zü  Stras^iburg. 


Vit. 

SdnibM  4f i  Pr«btttt  SoUii  in  Stranliuri  tu  Bürgermeister  Helnrieb  Mfet 
ia  Zlrieb  betr.  die  Seedvng  Wfinterlhiire  vee  Anken  und  Habermehl  0. 

1470,  Dea.  6. 

Aaftehrift:  Dero  fAmemen  Emmen  vnd  wyiten  Herrn  Heinrich 
Rdiitten,  Bnrgermeister  an  ZA  rieh,  minem  lieben  Herren  vnd 
liesnndern  guten  frAnd. 
Fflrneroer  vnd  Ersamer  Beeonder  lieber  Herr»  Voran  So  üge  Ach 
fon  mir  an  flwem  gebieten  embotten  was  ich  dienstes  eren  vnd  gflta  ver« 
■sg  vnd  bitt  Ach  mit  flias  jr  wellen  minen  Herren  von  Winterthnr 
gsr  frAntlich  von  minen  wegen  dancken  daa  Sjr  mich  geeret  haben  mit 
Anken  nad  Hal»ermehl  wie  wol  mir  die  noch  nit  au  minen  Händen  geant> 
vutet  worden  sind,  ye  doch  so  wil  ich  altait  gutwillig  sin  Ach  vnd  jnen 
in  dienen,  I«t  sotiche  hinder  Bremenstein  den  Siiltzmeister  au  B  a  a  e  1 
alt  gcantwnrtet  worden  So  weiss  ich  dem  nit  me  nachzufrasen.  Gebieten 
nir  altsit.  Geben  an  sant  Niclaus  tag  Anno  lax"* 

Burckard  Schön  Probtet  zd  «ant 
Thoman  z&  Strassburg. 
Kachtrag  Schön«  auf  einem  besondern  Zeddel: 
Besonder  lieber  Herr.   Wissend  dz  mir  nach  dem  vnd  dise  briefe 
geschriben  vnd  versigelt  worden  sind  der  Anken  vnd  dz  Ilabermebl  durch 
Breneaiteitt  geschickt  sind  worden  vnd  ich  danken  Ach  zümal  frünt- 
Üch  etc. 


*)  Orig.,  Pap.,  Siegel  aussen,  vorhanden,  St.  A.  W'thur. 
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VIII. 

Entlassung  Winterthurs  aus  der  Acht,  m  welche  die  Stadt  iniolge  der 
Klage  Heinrich  Begers  in  Strassburg  gekommen  war. 
1471,  März  1,') 

Wirriratjr  H.i  n  ii  s  von  Sultz  Hofrichte-r  von  de« allfi-diirrliluchtigistcn 
Fürsti'n  viid  l^errt't^  1"  r  i  d  r  i  <•  Ii  s  Röini-dien  Kaisers  zä  alleDDt/.itt«'u  rnerers^ 
dei*  liichs  zä  Hiingfrii  Daliiiatien  CroMticn  etc.  knniffen  Hertzogen  zu 
Österrich  vnd  zii  Stir  etc.  vnnsers  allergnadigisteii  Herren  gewallte  an 
Kincr  statt  vf  siucm  Ilouc  zu  Rotwil  bekennen  offennlicb  vnd  tuen  kund 
alleriDengkUcbem  das  wir  die  enamen  wy«en  Bnrgeitnaititer  Rftt  vod  alU 
burger  gemainlich  die  mann  vad  zft  Iren  tagen  komen  sind  der  Statt 
WiDtterthur  vuser  der  Aucht  de«  Houes  z5  Rotwil  gplansHeo  vnd 
Inn  dem  Aacbthncb  des  selben  Houes  deHeren  vnd  canntxelieren  getan 
baben  mit  willen  Tnd  gnnst  des  vesten  Hain  rieb  Begers  z&  Straß* 
bürg  von  der  clag  wegen  Sy  dar  inne  gewesen  sind  Darumb  von  des  ob- 
genannten  vonsers  allergntdigisten  Herren  des  Btoiscben  Kaisers  gewaltte 
So  konden  wir  die  egetuinnten  Burgermaister  Bite  vnd  alle  Barger  ge- 
mainlicb  au  Wintterthur  vsser  dem  vnfrieden  in  den  friden  vnd  er- 
lauben sy  meugklichem  in  der  Zugeraainsamin  der  vorgCHchribnen  Aucht 
halb.  Mit  vrkund  vnd  crafft  diew  brirfs  mit  de.«^  llofgcrirhtz  zu  Rotwil 
vfgedrucktcii  insigele  l)e^iipclt  (Ifhcn  vtf  frytag  vor  dein  Monutag  luuocauit 
uach  cristi  gcpurt  vierzechenhundert  sibennUig  vnnd  aiu  jare. 


Sehreiben  Winterthurs  an  ZQrieh. 
1471,  Mai  6.^ 

Aufschrift:  Den  fQrsicbtigen  ersamen  vnd  winen  Bürgermeister  vnd 
Rät  der  Statt  ZUricb  vnsem  besundem  lieben  Herren. 

Fnrsicbtigen  ersamen  vnd  wisen  sundern  lieben  Herren  vnser  ge- 
horiiam  willig  dienet  vnd  was  wir  eren  vnd  gAts  vermint  sye  vwer 
wissheit  xflnoran  gcscbriben.  bpsuiidern  lieben  Herren.  Nacb  dem  vnd 
wir  d.'inu  vnseru  scbultheissen  vfi  das  er  by  flwer  wissheit  der  von  Strass- 
burg  halb  gewesen  Ut  vernonien  haben  Kind  wir  ob  den  sacken  gesessen 
di*'  vns  gnr  zeinalen  Überlegen,  dann  wir  sunst  in  ander  weg  mit  zinsen 
beüchwert  »lad  damit  wir  sA  disen  dingen  gar  ttbel  get&n  vnd  vns  an 


')  Orig,  Perg.,  Siegel  Rfickpeite.  vorbanden,  St.  A.  WHhur. 
^  Orig.,  Pap.,  Siegel  aussen,  teilweise  abgef.,  St.  A*  Wthnr. 
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dem  «nd  fftro  entheben  kSuneOf  doch  ttwcr  wiwbeit  zi*!  gefallen  won  wir 
Alltzit  gern  üwers  willens  gefarn  wßlten  so  verr  wir  künden  vnd  vmb  ver- 
mifhitia  anders  CoKtcn  vnd  mer  arbeit  walten  wir  vns  ahf»r  bel:ul«Mi  Inn 
zegebeu  aüe  jär  hnwU'vt  ^uldin  vff  yetz  nmrtini  an  zclifht'ii  vnd  inn  diü 
mpw^rn  dem  B  rem  e  n  s  t  <>  i  n  gen  Basel  mit  siSlichem  rechten  (ia-<  wir 
Ällweg  fülliklich  quittirt,  die  brieff  gelegt  bis«  die  also  erledg«'t  wurdint 
vnd  tns  dadurch  in  all  ander  VfCß  dester  nacher  «öchen,  dann  das  wir 
vü>  itht  witer  begeben  ald  getbiiu  können  vermögent  wir  leider  nit. 
Ilierumb  besunderu  lieben  Herren  So  bittes  wir  ttwer  wissheit  ir  wellen 
«Uicfat  Her  Burckarten  Schdnen  durch  ttwer  Mhrifit  vnderrtchten 
vnd  die  ding  gen  im  damit  er  et  gen  den  sacheren  angeziechen  mdg  vaser 
annot  halb  mdden,  vnd  vn«  der  mass  hierian  faeuolhen  sin  lauBnen  ala 
wir  llwer  wimheit  de«  vnd  ailer  eren  «underlichen  getrnwen,  da»  weilen 
«ir  «iilÜEUdi  lieachuldeD  md  verdienen.  So  dann  von  der  von  M  Alheim 
wegen  den  wellen  wir  ir  gelt  vflT  Martini  ottch  geben  vnd  also  ob  vna  richten 
steh  Qwer  wisKheit  mit  vnstenn  Bchuitheissen  reden  latia«en  hat  mit  flirsehnng 
onch  voUcomenlicherqiiUtanzen.  Actum  post  inuencio  ste.  cruc.  anno  Ixtj  >). 

SchnltheisK  vnd  Rat  aA  Winterthar. 


B-  und  Rat  Urkunden,  dass  ZOrlch  die  Klage  des  Claus  Marx,  Ritters  und 

seines  Bruders  Matheus  von  Ecknersheim  bei  dem  Hofgericht  von  Rotwil 
legen  Winterthur  <  vor  sich    gezogen  und  den  Klägern  oder  ihrem 
BevollmftchtiBten  sicheres  Geleite  sugesagt  habe. 

1471,  Sept.  3.-) 

Wir  der  Burgermeister  vnd  Räit  d.r  St.itt  Zürich  Tiliul  knnt 
rait  di«em  hripff  AU  den  erbern  wisen  vnsern  lieben  getrüwen  iscluitlieKscn 
vnd  Rätt  as<^  Winterthiir  für  dz  hoffgericht  ze  Rottwil  verkundt  ist 
von  clae  wegen  der  <itrfnfr('n  vfsten  Herrn  Claus  Marxen  Ritters  vnd 
Malbea«  Marxen  von  K  c  k  n  e  r  s  h  *■  i  ni  gebrödern  vnd  wir  dz  (.'fricht 
Tiid  Recht  flir  \iu  gezogen  Imud  Darunjb  so  gebeut  wir  den  obgenanttcn 
Msrxen  oder  ireu  machtbotten  die  schicken  werdent  zil  vu^  zu 
•oliehem  Rechten  se  IcomeD  daby  an  «inde  vnd  wider  danon  an  ir  gewar- 
■imy  ein  deher  gött  geleitt  mit  dliem  brieff  darjn  wir  au  warem  vrkand 
tnter  Statt  Secrett  ofFenlich  tmelcen  lassen  habest  Der  geben  ist  vff  ainstag 
asch  stat  vreoen  tag  anno  dm  m'eecCIzx  priroo. 

•)  Si  hrift  und  Text  vom  StadtK(  Ii;  >  il  rr  J(>rg  Bappus.  der  auch  in  der 
Abfa.<«uog  von  vicien  andern  SchriftijtuckeD  nehr  verworren  und  unklar 
ftwtta  ist 

^  Orig^  Pap.)  Siegel  Vorderseite,  vorhanden,  8t.  A.  Wthnr. 
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XI. 

ÖiKtwi  fflr  dm  von  Winl»rth«r  dem  Qnftn  Jt haiiR  vm  Suis  beialilton 

Aohtsehilling  (la  «.). 

1477,  April  18.») 

Ich  Hanniü  Scher  er  g'n:iiit  Schuevogel  von  Pfäffikoii  B<*- 
kennc  ofFenlich  vnd  Tfln  kuui  aUfrinen^fUchem  mit  dhem  luiefF  Als  die 
ersamen  vnd  wysen  Schultheis  viid  läti-  zu  W  i  u  t  c  r  tli  ur  min  lieb  Hen-u 
durch  f  lug  Her  Hau  s  L  u  d  w  i  g  s  v uii  M  li  1  ii  h  e  i  in  Hitler,  (.'  1  a  u  s  e  ii  Zorns 
von  Bülach  und  Otten  IIochmesfiinjBrers  in  acht  zu  Rot twil  gewesen 
vnd  aber  mitt  dem  wolgeporneu  Hern  Graue  Johansen  von  Sultz  Hof- 
richter  zu  Rottwil  etc  de«  aucbt  Schillings  halb  gantz  volkomenlich 
Aber  kimien  sind  dts  die  selben  von  Winterthur  siaen  gnaden  *eheo 
gaiden  daftor  geben  solten  daby  vnd  mit  Icli  geireeen  bin  ete  Bekenne  Idx 
des  dieselben  von  Winterihur  von  empfelhena  wegen  mu»  gnedigen 
Hern  Graue  Johanaen  mir  als  eym  volmechtigen  anwalt  vnd  gwalthabw 
meister  Niclau«en  Metzgern  burger  zu  Zürich  sehen  guldin  an  die 
schuld  so  min  gnediger  Her  Grraue  Johanns  mehtter  Nie  lausen 
Metzger  «chuldig  ist,  gQtUich  gevert  vnd  usgericht  haben  Hirumb  als 
ein  volniechtiger  gwalthaber  sag  vnd  laus  ich  den  genanten  min  gnedigen 
Hern  Graue  Johansen  von  Suitz  vnd  einer  gnaden  erben  fflr  den  ge> 
nanten  Meister  Niclautien  Metzger  vnd  sin  erben  vnd  euch  die  ge- 
melteo  von  Winterthur  der  zehn  gülden  obgemelt  gantz  quitt  ledig 
vnd  loe  in  crafft  vnd  mit  vrkund  die  brieffs  liesiglet  mit  des  edlen  vnd 
veeten  Junckhers  Herdegen  des  alten  von  Hunwil  mins  gnedigen 
Jnnckhern  eignen  Insigel  von  mir  als  eym  volkommenen  gwalthaber  meister 
Nielans  Metzgers  ernstlich  hiertzu  erbetten  doch  im  vnd  sinen  erben 
anscbaden  vnd  Geben  an  frytag  vor  Sant  Gdryen  tag  Anno  dm  m*cccc*lxx 
«eptimo.   


XII. 

Rofittor  Aber  dit  Ntmeii  and  JUrttils  dtr  StrntihMrgsr  filiubiger  u  der 
Winterlimrer  Vogtttanar  im  Betrage  van  80  Hark  Silber  eier  l87Vt  rh.  ft. 
von  Propst  8eh9n  in  SIraaaburg.  1470.') 

Zu  wissen  das  die  von  W i n t er t ur  jor«  gebend  clxxxviiVi  gulUixi 
gcltz  für  XXX  inargk  silber  geltz. 

Des  gehört  zU  den  Lappen  ein  Küb endeteil  tut  xxvj  güldiu 
viij  G  iy  ^ 

')  Orig.  Pap.,  Siegel  innen,  vorh..  St.  A.  W*thur 
-)  Orig ,  Pap.,  St.  A.  Wtlnir.    Von  der  ganzen  Summe  im  Betrage 
von  187 Vs  rh.  Ü.  wird  vorerst  \i  abgezogen  und  dann  der  Ke«t  in  5  gleiche 
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DafftD  gebikrt  CUtts  Zorn  von  BAI  neb  iy  galdtn  ig  fi  viij  ^ 
j  tfrtel. 

Item  W a  1 1 h e r  Spiegel«  xeligen  erben  ig  gOldin iij  £  vig  ^  1  örtel 
l^koafft  virib  (Ion  vitztam  ton  Hobeuätein. 

Item  Waltber  Spiegels  »ellgen  erben  gehört  oucb  zQ  vj  giildin  vg 
iig  t>  l  belbling  i^t  Hans  Engelhartz  teil.  (Ilanson  Gplhart/?) 

So  gehört  Walther  Spiegels  seligen  erben  ouch  zü  iij  guldia  iij  Ü 
TÜi      j  ftrti^l  ist  Il<rra  Jörgen  vn<l  Mitrtin  Zorns  tfil. 

Item  (  lauN  Lappen  gehört  zü  von  tiiua  brllder  vod  siaer  Swester 
leiigen  wegen  vj  gfildin  vij  ß  üij  ^  j  helblin^ 

Item  fieymbolt  Wetzeis  seligen  erben  iii  guidin  iii  ü  viij  ^ 
1  örtel. 

Drr  ntterif^pn  zin^p  i^int  daun  noch  c\x  guidin  vü^/s  ß  1  örtel  die 
werdend  geteilt  in  1  a  n  f  t  teil  e. 

Dp«  froh"irt  Herren  IIaii>  Er  hart  von  Kynach  vnd  Hoit<'ii 
Belitolt  ?on  Wiloperg  Rittern  ein  gantzer  teil  ueulicii  uxg  guldia 
xviij  <) 

Iteni  Herr  Heinrich--  von  Miilnhevm  st'liö;pn  kindpn  vnd  irpn  mit- 
kf^ineyaeni  gehört  zü  cid  fii  uff  teil  nemlicb  xxxij  guidin  xrüi  ^  der 
wart  fürbftf,  ffftdlt  in  funff  teile. 

Des  gehört  zii  Her  Caspar  Beger  vnd  Heinrich  Begcr  cio  teil 
töt  vj  guidin  üij  Ii  vj  c) 

Item  Herren  iieinrichit  von  Müluheim  kiudeu  ein  teil  tut  vj 
goldin  üij  ij  vj  <;», 

Item  Latelniaiis  ( din  at  Dietrich?*  vnd  P  h  t  Ii  pps  von  Rat- 
»^amhusen  seligen  erben  ein  teil  tf\t  vj  guidin  üij  C  ^ 

Daran  gehört  zu  Her  (Onrat  Dietricli  von  Rati»amhusen 
Ritter  ein  dritei!  tut  ij  guidin  xvüj  ^ 

IXfm  I>  ii  t  e  1  ni  a  ti  s  von  Rat  Damhusen  driteil  wart  t'iuluiti  ueteilt 
in  drO  teile  nemlich  Her  Dietrich  von  Ratsamhuneu  ciu  teil  tut 
vij  t  vj  c>, 

Iwm  Her  H"  i  n  r  i cb  von  Ra  t  - a ni h  use n  ouch  ein  teil  tüt  vij  ß  vj  ^ 
Item  Jacoben  von  Fleckst  ein  ein  teil  tüt  vij  ß  vj  4 
Item  Philipps  von  Ra  t  s  a  ni  b  u  >  e  n  driteii  wurt  ouch  turbiiii  ge- 
teilt io  drü  teile  des  gehurt  Herren  Jacob  ze  Riue  ein  teil  tüt  vij  ß 
vj 

Item  Jacob  von  RatnamhuHcn  ein  teil  tüt  vij  ß  vj  ^ 


Hauptteile  xeri^t,  welebe  wieder  in  verschiedene  Unterabteilungen  ser- 
f>Uen. 
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Item  der  Stat  StrasHburg  von  Heinrich  Mcyeu  wegen  ein  teil 

tat  vij  ij  vj  c> 

Itpin  lleripu  Heinrich  von  La  nd  o«be  r  ff  dem  Vitztum  vndiians 
Conrat  Jiock  oiu-h  «'in  fünfften  teil  liit  vj  guldio  iiij  ti  vj  4 

Item  den  von  F  I  e (  k  s  t  c  i  n  vnd  RatBamhusen  zu  Küngesheim 
ouch  ein  teil  d'r  wirt  fnrliai;  e«teilt  in  fiinff  teile. 

Daran  h.int  Hans  von  i*  leckstciu  vud  sin  geswttsterde  drD  t«it 
tunt  iij  guldin  viiij  ß  ^ 

Item  Martin  Saltzhofer  ein  teil  t&t  j  goldin  Ujfi^ 

Item  Jacobs  von  Ratsambosen  MÜgen  binde  oncb  ein  tdl  tflt 
j  guldin  iy  ß. 

Der  d  r  i  t  e  f  li  n  f  1 1  e  u  teil. 

So  bat  Herr  Heinrich  vonMaloheim  von  Land e« her ?  vnd  sin 
genieyner  onch  einen  «jantzcn  fünfftrn  teil  ist  xxxij  guldin  xvl^ 

Der  selbe  drite  tUntVte  teil  wiret  filiiiat;  treteilt. 

Nemlich  so  gehört  Wernher  von  La  n  d  e  s  b <•  r  von  sin>  vorfariien 
Hans  V  u  u  M  ti  i  n  h  e  y  in  «>  wegen  daran  xU  ein  halber  vierdenteii  tot  ii^ 
guldin  ij  ^  j  ftrtel. 

So  gehört  der  ander  halbe  vierdenteil  den  fröwen  zü  V  n  d  e  r  1  i  u  d  e  n 
zü  Cohner  vnd  Heinrich  Beger  von  Ludwigs  von  biumeneck 
wegen  xli. 

Des  gebart  den  frOwen  zu  V  u  d  e  r  1  i  n  d  e  u  ij  guldin  j      *  ;  örtel. 
So  gehört  Heinrieb  Beger  der  ander  balbe  teil  tot  ij  guldin 
j  ^  > 'f  «rtel. 

Item  an  dem  aberigen  gehört  firöwe  Agnesen  von  Andelo  Beligea 
erben  xtt  ein  rierdenteil  der  selbe  vierdenteii  wnrt  fflrtiaC  geteilt  in 
dra  teile. 

Danen  gehört  Dietrich  von  Sickingen  zH  ein  teil  tflt  ^  guldin 
j  ^  >.  s  örtel. 

Item  fröwe  Agnesen  von  Hohenstein  wittwevon  Andelo  ovch 
ein  teil  tut  ij  guldtn  j  ^  V*  <»rtel. 

Item  Herr  Jacob  Wormfier  von  Aatbonien  von  Hohen- 
stein oncb  ein  teil  tat  ^  gnldin  j  ^  ^  s  örtel. 

Item  Han«  fiurckart  von  MUlnheym  von  Reynbolt  Spen- 
de r.s  seligen  wegen  vj  gnldin  iij  ^  i'  2  örteL 

Item  Claus  Marx  von  einer  swiger  wegen  gehört  an  vj  gnldin 
iy  ^  i'  2  örtel. 

Item  Reymbolt  WetzeU  seligen  wittwen  gehört  zu  guldio 

V  £  vi  2  ^  vnd  sint  drü  teil. 

So  hat  Hans  Dietrich  Rebetttock  ein  vierdenteil  tutjguid 

V  ß  iiij  ^  iüV*  örtel. 
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Der  Tierde  fttnffte  teil. 
So  fehOit  Her  Barckartz  too  Httlnheim  tob  Rechberg  seligen 
erben  td«I  ainen  gemejnern  oach  ein  gaatser  fQnlTten  teil  tflt  xxxy  gnldin 
ifiQ  ^ 

IMier  teil  wart  Akrbafi  geteilt  in  eftben  teil  An  den  sftben  teilen 
hant  Her  L  ud  wig  tob  Mfllnheyni  vnd  sin  sweeter  die  Merzin  swei  teil' 

De«  gehört  der  MerxiB  att  vig  guldin  vij  ß  iVi  «rtel. 

So  gehört  Her  Ludwig  von  MOlnheim  ift  t  fi  v  ^  1  Helbliog. 

So  gdiört  Heinrich  Beger  ron  sine  Swehere  «öligen  wegen  tft 
liU  gnldin  viü  ß  j  ^  iy  «rtel. 

Item  80  gehört  Heinrich  Beger  onch  xa  eia  teil  tob  der  Kngel- 
brebt  wegen  tttt  iiü  gnldin  vj  ß  iU  ^ 

Der  ftberige  ettbende  teil  der  der  ron  Windeck,  von  Holmstnt 
nui  Michel  von  Mosbach  gewesen  int  gehört  disen  nochgeschrieben 
Personen  zQ  oemlich  Her  Lndwig  von  Mftlnheim  ein  vierdenteil  tot 
j  guldin  xvi^  ^  iy  örtel. 

So  gehört  Brrnhart  Vener  das  halbe  sfl  tat  U  gnldin  iy  ß 
iy  örtel. 

So  gehört  Bitsc.h ^Clausen  onch  ein  vierdenteil  an  tOt  1  goldin 
iviy  4  iy  örtel. 

Der  fQnffte  f anf f tenteil. 

So  gehört  den  von  Boiach  vnd  den  Merzen  ein  ganzer  teil  all 
ttt  xxzy  gnldin  xviij  ^ 

Des  gehört  den  Merxen  ein  dritelt  zQ  tflt  x  gnldin  vii  Ii  vj  ^ 

Item  Ylrich  Bock  von  fröwe  Neseo  Erlern  einer  hunfro wen 
«('gen  vnd  den  Mus<-lern  hört  Her  Clans  von  Richstein  vnd  siner 
bmdcr  teil  zt  i^t  ein  dritfMi. 

Daran  gehört  zfi  Virich  Bock  ij  guldin  iiij  C  v  ^  iij  örtel. 

So  gehört  den  Mu »eiern  xfl  vig  guldin  ig  ß  j  helbliog  j  örtel. 

Der  überipf  dri  tenteil  wnrt  geteilt  in  vier  teil. 

l^es  gehört  Reymbolt  WeiaeU  wittwe  ein  teil  zn  tat  ij  guldin 
Vit  C  iij  helbling. 

Item  Her  Hans  Schutheißen  kinden gehört  onch  ein  teil  ad  tttt 
Ü  guiilin  \\i  C  iij  helbling. 

Item  Claus  Zorn  von  Uttlach  ein  teil  tat  y  guldin  vy  ß  iii 

Ueibün?. 

It<>m  i-'ridorich  Zorn  von  Duntzeuheym  vndBitach  Claus 
ooch  ein  vierdonteil. 

Des  gehört  Friedrich  von  I)  u  n  t  z  c  u h e  i  m  zu  ij  guldin  g  ß  vy  ^ 
So  gehört  Bitsch  Claas  zu  iig  ß  vj  ^  ig  urteh 
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Uuere  KenntniB  Aber  das  Leben  uad  Treiben  des  re?oItttio- 
niren  Sehweiserklnbe  in  Pur»  beeehrftnkte  sidi       vor  kunsen 

J.ihr  n  Ulf  (iie  Mitteilungen  Dr.  Berchtolds,  die  um  so  mehr  ins 
Gewicht  heien,  als  dieser  sie  dem  Protokoll  des  Klubs  entnehmen 
konote^).  Seither  venchwaad  dies  wichtige  Aktenstück,  und  als 
ipiter  Alfred  Stern  es  unternahm,  die  Gesohichte  des  Klubs  aus 
Udler  aobenfitaten  Pariser-  und  Sehweiserarchivalien  m  schreiben, 
nnnie  er  ohoe  das  Protokoll  autzukommen  suchen,  da  sich  das- 
selbe trotz  der  Behauptung  Daguets,  es  sei  an  eine  bemische 
patrizische  Familie  yerkauft  worden,  in  Bern  eben  nicht  finden 
\mm  wollte^).  Und  doch  war  Daguet  im  ganzen  gut  unterrichtet 
Im  Tsigangenen  Jahre  fiind  sich  nämlich  der  Yermisste  im  Besitse 
Familie  Lauterbuq;  in  Bem^  ein  stattlicher  Quartband,  in 
fidiwehisleder  gebunden^.  Auf  dem  Deckel  steht  der  Titel: 
«Regiatre  des  De  liberations  de  hi  Societe  des  Pa- 
triotes  Suisses  1  790.  Tome  preniier*.  Auf  dem  ersten 
Ite  wird  dieser  mit  einigen  Änderungen  wiederholt^),  und  hier 
itohtnnn  die  Bemerkung:  «Im  August  1852  von  Dr.  Berch- 
told  in  Freiburg  abgekauft,  der  dies  M8S.  mit 


»)  Histoir»'  ilu  Cmt<m  d»»  Fribnurg  III  (1852),  336—341. 
*i  Revue  historiqup  XXX.IX  (IbS«),  282—323. 

^)  Kl«  umfasst  179  Seiteo.  Es  diente  zugleich  als  Hot  hiiuiigabuch 
Attf  (i.  u  S.'itt'ii  47  -49,  106—118,  166,  173  stehen  Verz.  ii  haissr  von  Ein- 
oad  Au.-gatM'n.    Die  Seiten  163—165  enthalten  das  MitjiÜ!  dt  i  vcizeicbius. 

*)  Anstalt  «Hoci6te»  steht  « l'A  sem  b  h?e ».  «Tome  premier» 
fehlt,  (iagegeii  wird  der  GrOndungstag  der  GesellKchafc  angegeben:  «Du 
S  iuiu  17  90». 
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andern  Raritäten  öffentlicli  znni  Kauf  angetragen 
hatte.  Obund  wo  ein  zweiter  Band?  Ludwig  Lauter- 
burg 9.    Also  der  Begründer  des  Beroer  Taschenbuches,  der 

um  Staat  uiid  WisBenschaft  hocliverdiente  Grossnit  Ludwig  Lauter- 
burg, war  der  Käufpr  des  lUicIies  ^'eweaen,  das  jetzt  nach  50- 
jährifjor  Verscholleoheit  in  den  Besitz  des  bemischen  Staats- 
archiTea  übergegangen  ist.  An  Hand  diese«  Protokolls  läset  sich 
nun  feststellen,  wie  willkürlich  nod  sugleicb  leichtfertig  Dr.  Beroh- 
told  bei  der  Auswahl  seiner  Mitteilungen  verfuhr,  während  um* 
gekehrt  die  Abhandln n<r  von  Alfred  iStern,  dank  der  vorsichtigen 
Verwertung  des  Miiterial?<,  zum  _Mi»Hsten  Teil  mit  den  Angaben 
des  Protokolls  übereinstimmt.  Die  Protokollführuog  ist  zwar 
durchwegs  kurz  gehalten;  es  werden  gewöhnlich  nur  die  Ge- 
schäfte und  Beschlüsse  notiert,  selten  die  Hottve,  noch  seltener 
die  Diskussion ;  die  Vorträge  und  die  eingelaufenen  Briefe  werden 
inhaltlich  nicht  skizziert:  — aber  an  Hand  dieser  authentischen  An- 
gaben können  docl»  die  von  Sreni  ausgiebig  benutzten  Spionen- 
berichte auf  ihre  Zuverlässigkeit  geprüft  werdeu.  Hiebei  er- 
gibt  sich  die  Tatsache»  dass  die  Spione  im  ganzen  und  grossen 
gut  berichten,  dass  sie  manche  Dinge  wissen»  über  welche  sich 
das  Protokoll  ausschweigt,  dass  umgekehrt  das  Protokoll  in  ver* 
schiedener  Hinsicht  die  Briefe  der  «^faux  fröres>  berichtigt  oder 
ergänzt. 

Im  foigeaden  soll  nun  der  Versuch  auternonimen  werden, 
in  Kürze  an  Hand  des  Protokolls  —  und  nur  des  Protokolls  — 
ein  Bild  vom  Schweiserklub  zu  entwerfen,  von  semer  Organi- 
sation, seinen  Bestrebnngen  und  von  den  Ursachen,  die  seine 
baldige  Auflösung  herbeiführten. 

Den  (irund  zum  Scliweizerklub  legte  ein  anfangs  Februar 
1790  gedrucktes  Zirkular  eines  anonymen  Patriotenkomites,  das 
sich  an  die  in  Paris  wohnenden  Freiburger  wandte^).  Darin 
wird  Klage  gefiihrt  gegen  die  HandYoll  Freiburgeraristokraten, 
welche  im  Jahre  1781  die  Kühnheit  gehabt  hfttte  zn  erklären, 

>)  KiQc  Kopie  hievou  betiodet  sich  vorne  im  Protokoll  aufgeklebt. 
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dass  ihre  Gewalt  nur  von  Gott  abstuiiiiiu'.  Die  Xaelnvelt  werde 
Muh»'  hnlien,  dies  zu  ;::lauben,  und  Eiii(i{>a  habe  niclus  ähnlich 
Frevelhaftes  gesehen.  Im  Widerspruch  mit  dein  -^ebenen  Wort 
hätten  diese  Despoten  gefänglich  elogezogen,  proskribiert,  Vuinni- 
nert»  lebeDflläoglich  su  Galeeren  verurteilt,  Bussen  und  Konfis- 
kationen ausgesprochen.  "Warum?  Weil  wir  für  unsere  Bechte 
and  Privilegien  eingetreten  sind.  Bas  Zutrauen  su  solchen  Leuten 
ist  nicht  mehr  herzustellen.  Allen  Unglücklichen  können  wir 
nicht  beisrehen,  aber  versucheu  wir  ea,  die  Nationalversammlung 
für  die  Galeerensträflinge  in  Brest  zu  interessieren,  ebenso  für 
den  Advokaten  von  Castella  und  für  diejenigen,  die  im  Jahre 
1781  sich  nur  durch  die  Flucht  einem  schimpflichen  Tode  haben 
entziehen  können.  Hervorragende  Mitglieder  der  Nationalyer- 
sammlung  haben  versprochen ,  unsere  Bestrebungen  mit  Ent- 
schiedenheit zu  unterstützen.  Mit  solchen  Worten  werden  die  in 
Paris  wohnenden  Froihurper  anfc:ofordert,  eine  zu  Gunsten  der 
Galeerensträflinge  und  der  FreibmgeiHüchtlinge  abgefas^te  Bitt- 
schrift zu  unterfsch reiben,  die  bis  zum  18.  Februar  in  der  Woh- 
nung der  Witwe  Chapperon,  Hotel  des  Cent-Suisaes,  aufge- 
legt sei. 

Wer  unterschrieb,  wie  viele  Namen  die  Petition  trug,  ob 
und  durch  welchen  Kanal  sie  in  die  Nationalversammlung  ge- 
langte —  das  entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  Dagegen  wissen 
wir,  dass  eine  I^ittsehrift  der  beiden  noch  lebenden  Freiburirf^i- 
galeereosträtÜDge  Jean  Jacques  Sudan  und  Fraayois  Hugueoot 
um  B^nadigung  der  Nationalversammlung  vorlag  und  dass  es 
der  siegenden  Beredtsamkeit  des  Berichterstatteis  Abbe  Gregoire 
gelaag,  folgende  Beschlfissö  durchzusetzen:  <Es  dürfen  in  Zu- 
kunft keine  durch  fremde  Gerichte  Verurteilte  auf  französische 
Galeeren  aufgenommen  werden.  Der  KöniL:  »oll  ersucht  werden, 
die  beiden  Freiburger  Sudan  und  Huguenot  m  befreien  > 

Dies  geschah  am  21.  Mai  1790,  und  am  G.  Juni  hielt  die 
Assemhl^  patnoti^iue  Suisse  unter  dem  Vorsitz  des  Advokaten 


1)  Siehe  das  Nähere  bei  Stern,  Revue  bist.,  p.  284  s. 
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Nikolaus  Andreas  Castella  die  erste  SitBUog.  Hier  wurde  der 
Beschltts«  gefasst,  den  beiden  begnadigten  Landsleuten,  die  sich 

bereits  unter^'egs  uach  Paria  befanden,  hülfrcicli  an  die  Hand 
zu  gehen,  die  Nationalversammlung  zu  bitten,  ihr  hosondcres 
Augenmerk  darauf  zu  richten,  dass  daa  JooL  der  Aristokratie 
in  der  Schweiz  zerbrociien  wurde,  zu  weleliem  Zwecke  man 
eine  Adresse  an  die  scbweizenschen  Gemeinden  erlassen  will. 
Ebenso  schwort  die  Yersammlung  den  Bürgereid,  treu  zu  sein 
der  Nation,  dem  Gesetz  und  dem  König;  sie  schwört^  die  fran- 
zösiRche  Verfassung  bis  zum  letzten  Blutstropfen  zu  verteidigen, 
wie  auch  diejenige,  die  für  die  Erhaltung  oder  Erueuening  der 
Schweiz  wünschenswert  ist.  Darauf  wurde  das  Komite  gewählt: 
Castella  als  Präsident,  Rey  als  Vizepräsident,  Bocquet  und  Kelly 
als  Sekretäre,  Boullier,  Vater  und  Sohn,  als  Kassiere.  Dasn 
kamen  noch  vier  Kommissäre  nebst  deren  Suppleanten. 

In  der  Präsidentschaft  wurde  Castella  abgelöst  am  23.  Jnni 
durch  den  Hundertschweizer  Chapperon;  diesem  folgte  am  10.  Ok- 
tober isiquiiic,  um  5.  Januar  1791  wieder  Castella,  am  30.  Marz 
Croutaz,  und  da  dieser  die  Annahme  der  Wahl  ausschlug,  am 
3.  April  Greppin  und  am  1.  Juni  Prelaz. 

Die  Vizeprasidentschaft  versahen  der  Reihe  nach  Bey, 
Niquille,  Gösset,  Beaurais  und  Castella ;  das  Sekretariat  besorgten 
nacheinander  Bocquet,  KoUy,  Rey  (Sohn),  Chaney  und  Andrie. 

Im  ganzen  wurden  vom  6.  Juni  1790  bis  zum  3.  August  1 791 
83  Plenarsitzungen  abgehalten,  im  Anfang  mit  ^  orliebc  am 
Sonntag,  vom  Oktober  1790  bis  zum  Januar  des  folgenden  Jahres 
am  Mittwoch,  nachher  mit  ziemlicher  Regelmässigkeit  Mittwochs 
und  Sonntags. 

Die  ersten,  von  KoUy  entworfenen  und  am  17.  Juni  1790 
angenommenen  Statuten  haben  folgenden  Wortlaut: 

OrijantsatLon  de  1' Assi'mhh''e. 
1.  Monsieur  Ic  Preüident  sera  assis  dans  une  chaise  placee  en 
face  d  une  table  qui  sera  au  milieu  de  la  Salle.   A  sa  droits 
sera  le  Vice- President  et  aux  o6t6s  de  la  table  les  deuz 
secr^taires. 
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2.  A  roiivertuto  ile  chaque  seance,  il  nuru  inscrir  par  l'un  des 
dücretikire«  let*  nomb  de«  honorables  Membres  qui  n'auroot 
point  encore  assiste  aax  dites  As^emblees. 

3.  II  aara  im  B^istre  exprÖB  pour  y  coucher  Beulement  les 
Iiiscriptioiis;  un  B^gistre  ponr  y  oouefaer  les  Arr^th  de  TAs- 
semblee,  et  un  aatre  pour  oe  qui  oonceroera  la  Police  de 
1a  m^me  Assemblee. 

1.  La  Reance  ne  pomniencera  que  du  inumeut  que  Mr.  le  Presi- 
deot  Taura  iudiquee. 

ö.  Ud  profoud  BÜenoe  rdgoera  d^B  lore  dauB  TABBembl^,  afin 
que  Hra.  Iob  GomiDisBaireB  du  District  des  Premootr^s  Boient 
forces  de  rendre  justice  au  saug  froid  doB  DelibenuiB  et  k  la 

sagesse  des  Deliberations. 

6.  Nul  ne  pourra  s'expliquer  sur  uoe  matiere  quelccinque  qii'ii 
o'ait  deniande  la  parole  et  que  Mr.  le  Pr^aideot  ue  la  lui 
ait  aocordee. 

7.  Toute  invective,  toute  personalit^  seront  proBcrites  scrupu- 

leusement.  parcequ'  une  btjnne  Motion  n'a  pas  besoin  d'Atre 
anuuncee  par  de-^  invectives,  et  que  cbarnn  des  Menibres 
doit  respecter  dans  la  persoiiDe  de  celui  qu'il  voudrait  apo- 
Btropber,  la  pr^nce  et  la  dignit^  de  tout  le  corps  aasembl^ 

8.  81,  Don  obstaot  la  preoedente  prohibitioUy  quelque  bonorable 
Hembre  se  laiste  empörter  k  des  ind^nces,  Mr.  le  Presi- 
dent sera  charire  d<»  lo  rappeler  a  l'ordre  et  meme,  en  cas 
de  recidive,  de  faire  inscrire  aon  noni  sur  le  Kegistre  de 
la  Police. 

9.  n  y  anra  sur  la  table  une  clocbette  dont  Mr.  le  President  se 
aervira  pour  &ire  oesser  le  bruit  que  Texaltation  des  tetee 

et  le  choc  des  opinions  pourroit  elever  dans  l'ABsembl^e. 

10.  Si,  par  uue  cruelle  experieoce,  TAssemblee  etoit  inntruite 
qu'il  exiatät  dans  son  sein  quelque  faux  Apdtre  de  la  Libert^, 
de  068  espritB,  qui  ne  prennent  les  livr^eB  du  PatriotiBine 
que  pour  trabir  plus  BÜrement  les  YraiB  amia  de  la  patrie: 
rABBembl^e  temoigneroit  par  un  arr^  vigourenx  sa  profonde 
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indignation  contre  cette  trahison  et  le  profond  niepris  qu'elle 
a  pour  cet  etre  foiu'be  et  antisocial. 

11.  L'ABsembl^e  prend  sotis  sa  protectioo  tous  iesMembres  qut 
)a  compoeent,  et  Bp^ialement  oeux  qui  par  des  Motion» 
courageusofl  et  hardiea  8e  feraiont  des  aseassiDH  parmi  cenx 
qtti  «ont  tnt^ress^s  k  faire  ^houer  noB  vues  et  k  faire  dis* 

»\\)ov  iittrie  As^<  iHl)l('»e,  8oit  eu  cabalant,  suit  eu  seiiiant  la 
di Vision  parnii  ies  ^Icinbre». 

12.  Tou8  ceux  qui  auront  quelque  Memoire,  Pidce  Instructive» 
Lettre  ou  Pacquet  quelconque  Ii  remettre  k  rAssembl^e,. 

8ont  inTit^  d©  les  coinmuniquor  si  Mr.  le  Presideut,  qui  en 
tera  Kon  rapport  a  une  seance  suivaiiie. 

IS.  liO  Görnitz  qui  d'apr^a  uo  d^ret  deji  emane  de  rAsBein* 
bl^  est  compos^  de  Mr.  le  President,  le  Yice-Pr^sideot, 
Secr^taires  et  Commissaires,  sera  autoris^  k  preudre  con- 

noissanre  de  tont  ce  qui  anra  ete  roinis  a  Mr.  le  Pre;*ident, 
puur  erre  cominuniqiie  a  rAsst  niljUH' :  le  mAiiie  Coinile  dros- 
sera  en  consequeure  son  Proc-c>8  de  Ilapport.  Ii  sem  de 
mdme  charg^  de  preseuter  k  cbaque  seance  uu  tableau  rapide, 
clair  et  suivi  des  Matieres  qui  devront  dtre  debattues  et 
dectdees. 

14.  A  l  ouvertun»  de  cha(iue  ajuvs  TlnHc ription,  Tun  des 
8iH'retaires  l'era  lecture  du  Troces-verbal  dp  ia  seauce 
preoedeute»  et  Tautre  commencera  ensuite  la  lecture  des 
Adresses  d'Adbesion  ou  autres  faites  k  rAssemblie,  et  g6oe- 
ralement  de  toute»  les  Pi^s  que  le  Comitö  aura  orA  devoir 
souinettre  aux  lumieres  et  a  la  f^agesse  de  rAssemblee. 

15.  L'ou  pasäem  eusuite  a  TOrdre  du  jour,  et  les  matieres 
seront  diseutees  selon  l'apperyu,  qui  en  sera  remis  sur  le 
bureau  par  le  Comit6. 

Dies  war  im  Gruudt;  genuirjiueu  nur  v'um  für  den  Gang  der 
Verhandlungen  berechnere  Orijanisation,  im  der  man  nebensach* 
liehe  Dinge  mit  auft'aUender  Wichtigkeit  behandelte,  während  die 
Hauptsache)  der  Zweck  der  Oesellsehaf^,  vdUig  Tergessen  wurde. 
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lim  fühlte  dies  mit  der  Zeit,  und  scbon  Ende  Oktober  besprach 

man  die  Notwendigkeit  einer  neuen  Organisation,  über  welche 
Kolly  am  1.  Dezember  ausffihrlirh  retVriertf*  und  die  dann  am  8. 
mit  Einstimmigkeit  anfjpnommen  wurde  V).  Da  wurde  nun  tuic 
fiestimmtbeit  der  Zweck  des  Schweizerkiubs  ausgesprochen:  der 
Vereis  bezweckt  ausschliesslich  die  Verbreitung  der  Freiheit  in 
ilenjenigen  schweizerischen  Orten,  in  denen  die  Aristokratie  die 
tiRprfinglichen  Einrichtungen  verdorben  hat;  er  bemüht  sicli,  die 
kons<tiiutioncllon  Grundlairen  der  französij>clieii  lievolution  auch 
für  die  Schweiz  zu  gewinnen,  allprdings  unter  dem  Vorbehalt 
der  darch  örtliche  und  andere  Verhältnisse  bedingten  Abände- 
rnngen.  Alles,  was  nicht  diesem  Zwecke  dient,  wird  von  der 
Ditkamion  ausgeschlossen.  Nur  Schweiser  dCrfen  Mitglieder  des 
Klubs  sein ;  einfjeführte  Fremde  haben  nur  beratende  Stimme, 
l'f  r  Kintretende  bezahlt  ein  <:  don  patriofirjue  >  und  er  verptiichtet 
sich  zu  eiiH'in  monatlichen  Beitrag  von  wenigstens  80  sols.  Der 
?ute,  notleidende  Patriot  erhält  you  seinen  Brüdern  Hilfe  und 
ÜDterstutzung.  cFauz  fr^re8>  sollen  ausgeschlossen  und  deren 
Samen  zum  Abscheu  auf  eine  im  Sitzungssaal  aufgehängte  Tafel 
aafgesch rieben  werden.  Die  Konmiissäre  suchen  die  S<hweizer 
auf,  belehren  wie  über  den  Zwtck  dti  (jt'M'llsciiuit  und  Hicbeu 
ne  zum  Kintritt  zu  bestimmen.  Der  Sekretär  ist  gehalten,  wöchent- 
lich wenigstens  viermal,  d.  h.  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und 
Sanistag  morgens  von  9 — 12  im  Sitzungslokal  zu  sein.  Der  Vor- 
stand wechselt  alle  drei  Monate.  Mit  der  Eidesfortnel,  die  den 
Zweck  der  Oesellschaft  bündig  wiedergab,  schliessen  die  Statuten  ab. 

In  der  Folge  gab  nuiii  diin  Artikel,  der  die  Autrechterhal- 
tmig  der  Ordnung  iu  deu  Sitzungen  bezweckte,  eine  schärfere 


^)  Diese  Statuten  umfasttten  18  ParagrapheD,  deren  Schhus  die 
KidcKformel  Mldet.  Darauf  folgt  ein  5  Paragraphen  amfasMeudes  GewhäfU- 
H^lf-mcnt.  Im  Mercure  National  wurden  di(>s<>  Statutt^n  noch  im  gleichen 
Beicnber  gedruckt,  vermehrt  mit  einigen  einliMtemli  n  Phrasen,  im  übrigen 
^n'karzt.  Diese  Redalction  lag  Stern  in  einer  Kopie  ?or.  Vgl.  Revue 
^  peg.  290—292. 
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UmgrensuDg  (15.  Dezember  1790);  ebenso  fiind  man  ee  absurd. 
Fremde,  besonders  Fransosen  aus  dem  Verein  auszuscbliessen,  und 
so  wurde  diesen  die  Aufiiabme  ebeufalls  ermöglicht  (26.  Jan.  1791). 

Dann  wurde  am  10.  April  1791  beschlossen,  die  Neuwahl  des 
Komites  am  Eröteo  eine»  jeden  Monats  vürzunelinien. 

Auf  einen  andern  Punlit  der  Organisation  sei  hier  verwiesen. 
Die  Stiftung  der  Gesellsohait  ging  Ton  Freibuigum  aus,  wie  auch 
nur  Freiburger  ursprünglich  Mitglieder  waren.  Am  23.  Juni  1790 
erweiterte  man  diesen  Freiburgerverein  su  einer  Scbweizergesell* 
schaft;  im  .lainiar  1791  jjestattete  man  auch  Fremden  den  Zutritt. 
Nach  wie  vor  überwog  der  Au(eil  Freiburgs,  überhaupt  derjenige 
der  Westschweiz;  unter  den  etwa  800  Mitgliedern  betinden  sich 
nur  25  Deutschschweizer  aus  Bern,  Thun,  Lenzburg,  Solothum, 
Basel,  Arlesheim,  Schaifhausen,  Luzern,  Zürich  und  Oraubünden 

Wie  bereits  bemerkt,  «teht  die  Grdndung  der  Gesellschaft 
im  enirstcn  Zusammenhange  mit  der  iiefreiuiji;  der  beiden  Galeeren- 
strätlinge  Huguenot  und  Sudan.  In  ihren  ersten  Sitzungen  be- 
schäftigte 5*ie  sich  eingehend  mit  diesen  beiden  Opfern  der  ^  frei- 
burgischen  Tyrannen  >.  Sie  wurden  am  23.  Juni  im  Klub  you 
Kelly  mit  einer  feierlichen  Rede  begrflsst,  die  man  deutsch 
und  französisch  drucken  zu  Isssen  beschloss ;  man  logierte  sie  bei 
Mitj^lied  Ronllier  ein  und  sammelte  Geld  für  sie.  Man  wollte 
ihnen  eine  aussergevvühiiljche  Fhrung  zuteil  werden  lassen,  bei 
welcher  Gelegenheit  der  Klub  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  auf 
sich  SU  ziehen  hoffte :  man  gedachte  sie  nämlich  mit  einer  beson- 
dern Deputation  in  die  NationaWersammlung  zu  begleiten  und  ent* 
warf  hieffir  bereits  das  Programm:  voraus  marschiert,  um  den 
Zug  pompöser  zu  gestalten,  die  Musik  der  Oardes-Suisses,  dieser 
folgt  Herr  Uoullier,  hinter  diesem  konunea  die  beiden  Beireiten, 
begleitet  von  den  Herren  Castella  und  Bey  Vater.  Den  Schiusa 


0  liHS  MitgliederverzeicbniH  ist  uiizuverliissig,  du  oftVnbar  manche 
Namen  doppelt  oingetragen  sind.  Mit  ilcm  5.  September  1790  hören  die 
Eintragungen  überhaupt  auf.  An  diosoni  Tage  wurde  Johann  Kaspar 
Schweizer  von  Zttricli  in  die  Gef^ellgvliaft  aufgenommen. 
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mehen  die  übrigen  Deputierten,  nfimlich  einer  van  den  Geni-Saiasea 
de  Momiear,  swei  von  den  Cent^Suissee  du  Roi,  drei  von  deo 

Ourdes-Suissee,  drei  von  den  Suisses  du  Roi  und  drei  von  den 
Hürgt'rn.  Die  Giirdes-Suisses  wählten  als  Mitglied  ihrer  I)e}»ii- 
tütion  ihren  Kaiuerudun  Chenaux,  wohl  einen  Verwandten  des 
«DgLttcktichen  Führers  des  Freiburgeranfstandes  von  1781.  Die 
Nationalvenamnilnng  wies  swar  die  Deputation  zurück  (I.Juli): 
dafnrgabman  dem  Fest  einen  ausschliesslich  kirchlichen  Charakter. 
Am  3.  Juli  bewegte  sich  der  Zug  voraus  die  Musik  und  die 
Tamhouren  der  Gardes-Suisses  —  in  die  Priimonstrateiiserkirche, 
wo  eine  Mefse  gelesen,  vom  Geistlichen  Garigoux  eine  Rode 
gehalten  wurde;  ein  Tedeum  schloes  die  Feierlichkeit  ab.  Abends 
woide  SU  Ehren  der  Befreiten  in  der  Com^die  Fran^aise  der 
UoDoete  Griminel  gespielt.  Die  Ketten  der  Strftflinge  hing  man 
in  der  Prämonstrateoserkirche  an  sehr  sichtbarer  Brelle  auf  und 
gsb  ihnen  eine  passende  Insciirift  bei.  Zum  SchluBse  sandte 
DISO  Depurationen  zu  den  Distriktsbehörden,  den  Prämonstra- 
teoiera,  den  Herren  von  der  Coni^die,  um  allen  für  ihr  gclegent- 
lidi  der  Feier  des  3.  Juli  bewieseoes  Wohlwollen  zu  danken, 
imd  die  Rede  des  Abbe  Garigoux  Hess  man  mit  einer  Vorrede 
drucken. 

Dies  Fest  erhielt  aber  unangenehme  Xaoh>pieie.  Das  «Journal 
geoenü  de  la  Cour  et  de  la  Ville»  brachte  am  6.  Juli  einen  härni- 
lehen  Artikel  über  das  Fest  und  äusserte  Zweifel  an  der  Un- 
Khnld  der  befreiten  Oaleerenstriffinge,  —  Genosse  Delatina 
vnrde  mit  der  AbfiMsung  einer  Antwort  betraut.  Der  «Amt  du 
roi  des  Fraueais»  vom  Juli  gritl"  Herrn  Castella  so  ehrenrührig 
aD,  dass  mnn  be.eciiltK^s,  den  Verfasser  des  Artikels  gerichtlicli 
zu  belangen.  Dann  hatte  Genosse  Jourdan,  Portier  in  der 
Comedie  Fian(aise,  dem  Klub  eine  Fahne,  eine  « Oriliamme  > 
gesdienkty  welche  bei  der  Festlichkeit  vom  3.  Juli  zum  ersten- 
nale  gebraucht  wurde.  Sie  wurde  dann  im  Veremslokal  an  der 
Wand  zwischen  den  Verzeichnissen  der  guten  und  der  schlechten 
Bürirer,  d  h.  der  Verräter,  aufp^pliiinirt.  In  der  Sitzung  vom 
2.  Febraar  1791  beklagte  sich  nun  Juurdan,  dass  er  für  die 
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OriBamme  nichts  erhalten  hätte :  die  £ichela  z.  B.  seien  von  feinem 
Golde  und  hätten  ihn  viel  gekostet;  ebenso  eehulde  man  ihm 
noch  verschiedene  Auslagen,  die  er  bei  der  AuflÜhrung  des 
Ilonndte  Criminel  gehabt  hätte.  Huguenot  machte  sich  an- 
heischig, mit  seiner  Hände  Arbeit  die  Schulden  ahzuverdienen ; 
der  Klub  nahm  dies  Anerbieten  nicht  an  und  besohloss,  durch 
freiwillige  Beiträge  dio  Bestanz  zu  decken.  In  Bezug  auf  die 
Klage  Jourdans  dachte  man  anders;  man  bestritt  die  Schuld. 
Hinsichtlich  der  Oriflamme  stellte  Madame  Pidoux  den  Antrag, 
die  angehefteten  Eicheln  dem  Stifter  zurückzugeben;  sie  wolle 
auf  eigene  Kosten  neue  maclien  lassen.  Herr  Chaney  will  die 
ganze  Oritlaninie  zurückgeben  und  eine  neue  Faluie  anachatieu. 
Scbliesslicli  wuide  ein  Aoirag  der  MademoiseUe  Cliabia}  ange- 
nommen: die  OriHamme  zurückzuerstatten  und  als  Vereins- 
standarten die  beiden  Galeorenkasaquen  von  Huguenot  und  Sudan 
an  zwei  Lanzen  im  Saale  aufzuhängen. 

Unannehniiicbkeiten  anderer  Art  setzte  es  im  Janu.u  1791 
ab.  Da  nm^stt»  d«M  INäsideut  einmal  die  Sitzung  aufheben,  weil 
sich  die  Herreu  Rouilier,  Vater  und  Sohn,  zu  ehrenrührigen 
Äusserungen  gegen  die  Herren  Maag  und  du  Paquier  hinreissen 
Hessen y  ohne  provoziert  worden  zu  sein').  Vergebens  suchte 
man  den  Spahn  in  einer  unmittelbar  sich  anschliessenden  ausser- 
ordeiitliclien  Sit/uni;  zu  begluiclieu ;  es  tielen  nene  injuriö.se  He- 
leidigungen  in  uutl  ausserhalb  des  Lokals,  so  dass  die  beiden 
KouUier  ausgeschiossen  wurden.  Eine  Untersuchung  der  Kasaa- 
fuhrung  von  Vater  RouUier  fiel  nicht  zu  dessen  Gunsten  aua, 
worauf  er  schliesslich  dem  Klub  insultierende  Bemerkungen  dber- 
sandte.  Man  beschloss,  ihm  nicht  zu  antworten.  Einen  neuen 
beleidiijenden  Brief  sandte  man  ihm  zurück;  der  rräsident  er- 
Ivläite,  die  liriet'e  ?o  zu  verachten,  wie  deren  Verfasser.  Darauf 
erschien  am  2.  Mär/.  o\  abrupto,  ohne  angemeldet  zu  sein,  die 
Madame  Kouiiier  im  Lokai,  und  insultierte  den  Präsidenten  so, 
dass  man  ihr  die  Türe  wies«    Darauf  beschloss  man,  sich  gegen 

t)  Über  llouliier.  vgl.  Hevue  hiütor.  p.  290,  dUl  k. 
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aoleli  unaDgenehme  ÜberrascfaungeD  zu  schQtzen  und  während 
der  Siteongen  die  Tfire  durch  zwei  Mitglieder  bewacheo  zu 
lutea. 

Das  sind  für  die  Klubinugli«  iler  r<^cht  bezeichnende  .läniiner- 
licbkeiteD,  ob  denen  maa  aber  den  eigentlichen  Zweck  der  Gesell» 
Schaft  Dioht  aus  dem  Auge  yerlieFen  darf ;  er  bestand  darin,  alle 
iß  Paris  wohnendon  Schweizer  zu  vereinigen,  sie  mit  der  Idee 
der  Freiheit  zu  durchglühen,  die  Schweiz  für  diese  Freiheit  zu 
mbem  und  hiefur  sich  des  Wohlwollens  der  öffentlichen  Meinung 
und  der  hochniÖgendeu  Herren  in  Paris  zu  versichern.  Schon  in 
d»r  ersten  Sitzung  hatten  ßie  den  liürgereid  geleistet:  von  ihren 
Besdiiüssen  setzten  sie  die  Distriktsbebdrden  in  Kenntnis;  sie 
Ittfalten  sich  ungemein  geehrt,  wenn  gelegentlich  ein  Hitglied  der 
Sektion  des  lY  nations  (Quinet,  Piooi)  in  ihren  Sitzungen  er- 
sebien.  Als  sie  ihr  erstes  Lokal  verliessen,  dankten  sie  den 
Disiriktsbehurden  für  die  erhaltene  riitcrstiUzung.  und  sie  l'aten 
die  Sektion  der  Abbaye  St.  Gerniain,  die  (ieselischatt  freundlich 
anfkanehmen  und  ihr  womöglich  in  der  Abbaye  selbst  —  was 
such  gesdiah  —  ein  Lokal  anzuweisen.  Deputationen  gingen 
ib  zn  Herrn  Mirabeau,  um  ihm  dafSr  zu  danken,  was  er  zu 
^n-tcn  des  Klubs  gesagt  habe,  —  zu  Herrn  Hedaktor  Loustalot, 
um  sich  nach  dessen  Gesundheit  zu  erkuiKliiicn.  —  /u  dem 
Herrn  von  Mercenay,  um  ihm  seine  Bemühungen  für  die  Gesell- 
acbalt  zu  verdanken,  ^  zu  dem  Redaktor  des  Mercure  National, 
dem  Herrn  Robert,  üm  ihm  besonders  dafür  zu  danken,  dass  er 
dem  Klub  wertvolle  Protektion  verschafft  habe,  —  zu  Abbe 
<»regoire,  um  ihm  zu  seiner  Wahl  nl«  liischof  von  Blois  zu 
gratulieren,  —  /,u  J.  B.  üubel,  dem  Bischof  von  Paris,  um  ihn 
fiir  die  Jurassier  zu  interessieren;  Dankbriefe  gingen  ab  an  drei 
Pariserkaffees,  und  bei  der  Jahreswende  übersandte  man  Briefe 
SD  die  Kationalversaromlnng,  an  alle  Sektionen  und  patriotischen 
Geseltschaften  in  Paris,  um  sich  ihnen  für  das  neue  Jahr  zu 
empfehlen. 

Das  waren  alles  wohlberechnete  Aufmerksamkeiten,  um  sich 
des  Schutzes  der  Mächtigen  zu  versichern,  dessen  man  durchaus 
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bedurfte.  Da  hatte  man  im  Juli  1790  die  Nachricht  erhalteo, 
dasB  ein  Sergeant  Morel  aus  Freiburg  auf  der  Beise  nach  Paris 
begriffen  sei,  um  die  Herren  Gostelb  und  Rey  su  ermorden. 
Man  setzte  hievon  die  Distriktsbehörden  in  Kenntnis  und  liess 

die  beiden  j^t'fiihrdcti^n  Mitirli<Hior  durch  die  Vereaimulung 
überwachen.  Als  man  im  (iki  fxr  Nfi^^hricht  erhielt,  dass  die 
Freiburgerregieruüg  di«'  Auslieierung  von  neun  Klubisteu  ver- 
lange, da  gingen  Deputationen  ab  an  das  Comit^  militaire,  das 
Comit6  des  recherches,  das  Comite  diplomatique,  an  das  Gomite 
de  la  Constitution,  um  sich  von  den  aus  der  SchweiB  ein- 
laufenden Anschw&rsungen  zu  reinigen  ;  eine  Adresse  sandte  man 
an  die  Seetion  de  la  croix  rouge,  mit  der  Bitte,  den  Klub  im 
allp:emeinen  und  insbesondere  die  neun  bedrohten  Mitglieder 
unter  ihren  direkten  JSchittz  zu  nehmen.  Dann  trat  der  Klub 
in  Kartellverbindung  mit  den  Amis  de  la  Constitution  du  Mont 
Jura  in  Long-le-Saunier,  in  Clermont^Ferrand  and  Pontarlier, 
Deputationen  und  Adressen  gingen  ab  zu  den  Jakobinern  und 
den  Gordeiliers  (Januar  1791),  mit  der  Bitte,  sieb  ihnen  anzu- 
schliesseo,  mit  ihnen  fraternisieren  zu  dürfen  V).  Alle  diese  An- 
lehnungen Ruehtp  er  nicht  nur  zum  eig<Mien  Schutze,  sondern, 
um  mit  Ilülie  dieser  Verbindungen  um  8o  siclierer  die  ange- 
massten  Despoten  in  der  Schweiz  zu  stürzen  und  dem  Volke 
die  Freiheit  zu  bringen. 

üm  die  Schweiz  dem  erhofften  Freiheitszustande  zuzuführen, 
musste  man  fiber  die  dort  herrsehenden  ZustiUide  und  Stimmungen 
gut  orientiert  sein.   Zu  dem  Zwecke  trat  man  sowohl  privatim, 

>)  Im  Protokoll  siod  die  Kopien  von  folgenden  AdresKen: 

1.  An  die  Amis  de  la  (onstitution  in  Loni;-lc-Saiinier  vom  12.  Januar 
1791.  vcrfasst  von  CMRtell» ; 

2.  an  die  Amis  de  la  Constitution,  Spants  aux  ('armes  4  Cl^rmont*Ferraod 
vom  12.  Juiiusr  1791,  veri'asst  von  Louis  Rey: 

3.  au  die  Jakobiner  in  Paris  vom  12.  Januar  1791,  verl'aüst  von  Koll\ : 

4.  an  das  t'ornite  diplomatique  et  de  Constitution  vom  27.  Febr.  1791, 
verfasst  von  ('astdla. 

5.  an  die  GordeilierH  vom  2.  Marx  1791,  vertagst  voi;  Kolly. 
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wie  in  eliizelnen  Fällen  auch  offiziell  mit  Freunden,  Verwandten 
iiDd  GesiimiiiigsgeDosflen  in  der  Schweiz  in  brieflichen  Verkehr  » 

wie  weit  da;>  offiziell  errichtete  biueau  de  correspondence  >^  de» 
Klul)!t  mitwirkte,  entzieht  «ich  unserer  KeoDtnis  — ,  und  so  konnten 
dann  üiehr  oft  Briefe  oder  A.U8züge  aus  Bolchen  und  die  ent- 
tpracbendeD  Antworten  in  den  Sitzungw  vorgelesen  werden.  Die 
Namen  der  Korrespondenten  in  der  Schweiz  sind  nicht  genannt, 
das  Protokoll  hemm-kt  ewfach :  "Lektüre  eines  Briefes  aus  der 
Sthweiz.  Oft  wird  der  Ort  des  Absenders  ango^i^eben.  So  kommen 
Briefe  zur  Verlesung  aus  Freiburg,  Charme\ ,  aus  der  Wandt,  aus 
Lausiinne,  Morges,  Genf,  I)e]«'mont,  Pruntrut,  SehutVIjausen,  Mont- 
beüard,  St  Hippolyte,  Turin,  Savoyen,  Ix>ndon.  Leider  wird 
Bar  in  wenigen  Fällen  vom  Inhalt  etwas  venateo.  So  weiss  ein 
Brief  aus  Savoren  vom  Februar  1791  zu  berichten,  dass  es  im 
Wallis  motte  und  dass  das  Feuer  bald  ausbrechen  werde;  dass 
der  Prinz  von  (  oiKie  in  Eviart  die  weisse  Kokarde  liätte  auf- 
päaüzeo  wollen^  aber  durch  die  Jugend  von  Thoiion  gezwungen 
worden  sei,  sie  zu  entfernen;  dass  auf  einem  Ball  den  Aristo- 
kraten zum  Trotz  immer  nur  der  Qa-ira-Tanz  getanzt  worden 
sei  Zu  gleicher  Zeit  erhielt  man  ans  BesanQon  den  trostlichen 
Bericht,  dass  die  Franche-Comte  bereit  sei,  den  Schweizern  zur 
Wietiererlaugung  der  Freiheit  zu  verhelfen.  Im  Mai  1791  kam 
au3  Genf  die  Kunde,  dass  die  Savoyer  eine  Adresse  an  die 
Waadtlaader,  Walliser  und  Genfer  vorbereiten,  um  sie  einzuladen, 
aeh  der  franzSeisohen  Ver&ssung  anzuschliessen,  die  nur  die  Be- 
gsnenUion  des  Menschengeschlechtes  bezwecke,  und  sie  zu  ermahnen, 
^ich  ja  nicht  mit  einer  Scheinfreiheit  zu  begnügen,  sondern  sich 
2U  einem  kleinen  Empire  mit  der  Hauptstadt  Genf  zu  vereinigen. 
l>er  Zusammensetzung  der  Gesellschaft  entsprechend,  lieferten 
besonders  die  Westschweiz  und  die  angrenzenden  Gebiete  Sa- 
Toyens  und  der  Franche-Comt^r  die  Korrespondenten,  namentlich 
als  anfangs  1791  die  Revolutionierung  des  bisch^ich-baselschen 
Jura  in  Aussicht  stand. 

Um  den  Klubisten  den  richtigen  Geist  beizubringen,  las  man 
{lassende  Abschoitte  aus  den  Tagesblättern  vor,  besonders  aus 
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dem  <Mmrcure  National»  und  aus  der  «Gasette  UoiTer6eUe>,  die 
ötteri  Artikel  aber  den  Klub  und  die  Schweiz  enthielten;  man 
las  und  interpretierte  die  in  den  Jahren  1516  und  1723  s wischen 

der  Schweiz  mxl  1  laiikreich  abgfeselilosjsencn  Vertrage,  oder  man 
frischte  alte  Krinneruugeii  auf  durch  das  Vorlesen  der  den 
Chenaux- Handel  betreffenden  Broschüren.  Cienosse  Bocquet  legte 
den  lebhaft  begrussten  Plan  eines  Vereinsjoumals,  das  den  Titel 
erhalten  sollte  « Oorrespondence  generale  helyetique>,  vor^). 

Am  meisten  versprach  man  sich  von  der  direkten  Einwirkung 
auf  die  Revölkerinii;  der  Scliweiz  durcli  aizitatorische  Driicköchrifien. 
Schon  in  der  eiüten  Sitzung  hatte  man  den  Erhiss  einer  Adresse 
an  die  schweizerischen  (len)einden  in  Aiissicbr  genommen.  Castella 
ver&sste  sie ;  sie  wurde  im  August  dem  Verein  vorgelegt  und  von 
ihm  genehmigt^  und  es  wurde  beschlossen,  sie  deutsch  und  fran- 
zösisch  drucken  su  lassen  Im  fernem  wurden  yeröflfentlicht  die 
von  Castel!;»  vor  der  Xjitionalver!«uiiuiiliiiiir  am  J.  Septemher  1  7!H) 
vorgelegte  Adret*r>e  t»ami  iU-v  Antwort  des  Präsidenten,  und  zwar 
in  400  Exemplaren  ^\  im  Oktober  eine  Antwort  auf  die  von 
Bern  gegen  den  Klub  gerichteten  Mandate^),  im  Desember  die 
revidierten  Yereinsstatuten  als  .Separatabzüge  aus  dem  Mercure 
National.  Gelegentlich  wurden  auch  einige  Exemplare  dieser  Zeitung 
gekaiit'r  und  in  die  Schweiz  spediert.  Oh  auch  andere  Adressen, 
die  im  rtoroU.dl  im  Wortlaut  aulgezeichiiet  ^in^l,  gedruckt  oder  nur 
als  Manubkript  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  abgingen,  entzieht 
sich  unserer  Kenntnis^).   Diese  Adressen  und  Briefe  enthalten 

1)  Am  IL  und  26.  Juli  1790.  Pas  Protokoll  entUlt  hieraber  keine 
weitem  Andeutoogen.   Vgl.  Revue  bist.  p.  293  k. 
*)  Revae  hi«t.  p.  292. 
3)  ib.  p.  800. 
«)  ib.  p.  814. 

^)  Im  Protokoll  finden  sich  wörtlich : 

1)  Zwei  Entgegottugen  in  deo  Orateur  de  Feuple  und  den  Ami 
du  Pouple  TOm  16.  Febr.  1791; 

2)  eine  AdreM^e  an  die  stadte  Morges,  Yv<>rdon,  MoiHion.  Xvon, 
Aarau,  Payerne  und  Aubonne  vom  16.  Februar  1791,  verfas«t 
von  Castella; 
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entweder  die  Bitte,  mit  dem  AdreseatoD  in  Korrespondem  treten 

zu  dürfen,  oder  sie  ergehen  sich  in  Anklagen  gegen  die  herrschende 
Reffierunff,  sie  fonlcrn  die  Brieiemptiiiitrcr  auf,  die  Steuern  zu 
verweigern,  sich  zu  vereinigen,  Stände  einzuberufen  und  von  dem 
göttlichen  und  natürlichen  Hecbte  der  Freiheit  Gebrauch  zu  machen. 
In  jedem  Falle  haben  wir  uns  die  literarieohe  Prodaktion  de« 
Sebweizerklube  qualtlattT  geringer  vorzustellen,  als  gemeinhin  ge^ 
glaubt  wurde.  Zu  einem  Orosavertrieb  der  berüchtigten  «Libelle» 
wQrdeo  die  bescheidenen  Finanzen  des  Vereins  nicht  ausgereicht 
haben. 

Ein  boonderps  Aug*  nmoik  widmete  der  Klub  den  militäri- 
schen Angelegenheiten,  namentlich  den  Schweizerregimenteru.  Uier- 
äber  bietet  uns  das  Protokoll  sonderbarerweiea  nur  Andeutungen. 
Da  beklagt  sich  ein  Offizier  der  Nationalgarde  in  Toulouse  beim 
Klab  darüber,  dass  er  m  Freibuig  wegen  seiner  Kokarde  be- 
leidigt worden  sei  (20.  Juni  1790).  Am  8.  und  11.  Juli  kam 
ein  Brief  des  Regiments  der  (larde.^-Suisses  an  den  Klub  zur 
Verlesuug:  man  b(^j<elil()8>,  die  Anti^Hoofenheit  in  Betracht  zu 
ziehen  und  dem  Herrn  de  la  Favette  die  Zu&timmunii:  der  Ver- 
Bammlung  durch  Deputierte  überbringen  zu  lassen.  £s  beklagt 
sieb  ein  Soldat  über  sohlechte  Behandlung  von  seiten  seines 
Offizien,  oder  ein  Offizier  reicht  beim  Klub  über  verschiedene 
DiD|^  Elsge  ein.  Als  vier  Schweizersoldaten  ohne  Angabe  eines 
Grunde«  aus  dem  Dienste  entlassen  wurden,  beriet  man  im  Klub 
darüber,  wie  man  dioften  zu  ihrem  Hcrliie  verhelfen  könnte.  Am 
25.  Juli  179o  beschäftigte  sich  der  Klub  mit  einer  von  Bocquet 
verfassteo  Adresse  an  die  Nationalversammlung  betreffend  die 
ächireiaersoldaten;  am  17.  Oktober  wurde  eine  Adresse  durch 
eine  Deputation  dem  Oomite  militaire  überreicht;  im  April  1791 


3)  ein  Brief  an  die  Einwohner  den  Farüitentumfl  Prantrat  vom 
37.  Februar  1791  (abgedruckt  in  Revne  bist.  p.  816); 

4)  eioe  Adresse  nach  Prantrat  vom  20.  Mint  1791; 

6)  eine  Adreeae  moz  Communes  de  Surpierre,  Vaisteroene,  Araffens 
et  aatres  da  Canton  de  Friboarg,  vom      MArs  1791. 
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sdurieb  man  an  die  Waadtl&Dderoffiaiere  des  Regimeats  Ernst 
betreffend  das  Avancemeot.    Am  11.  Mai  1791  wurde  der  Be- 

schluas  gef:i8st,  durch  eine  Deputation  dem  Comite  niilitaire  eine 
Adresse  überreichen  zu  hisst-ii,  in  welcher  man  auf  die  bekannten 
Missbräuche  aufnierksaui  machen  und  die  Bitte  vortragen  wollte, 
Gleichheit  der  Rechte  bei  den  Schweizertruppen  eioBuführen. 
Als  Ende  August  1790  die  Nachrieht  nach  Paris  Icam  von  den 
blutigen  Auftritten  beim  Scbweizerregiment  Chaieauvieux  in 
Nancjf  beschloss  der  Klub  sofort  (29.  August),  eine  Adresse  an 
die  Nationalvorsamnilim^'  zu  richten,  um  die  ötfentliche  Meinung 
iibei-  die  rrf»ae]ipn  der  Ereiy;Mis8e  in  Nancy  aiifzukläreu  uud 
dabei  von  neuern  die  französische  Nation  der  Liel)e  des  schwei- 
zerischen Volkes,  ihres  ältesten  und  treuesten  Alliierten,  zu  ver- 
sichern. Zu  diesen  vichtigen  Verhandlungen  hatte  man  sich  der 
Beihülfe  der  Kommissäre  des  Distrikts  der  PrftmonstrateDser  ver- 
sichert. Eine  Deputation  sollte  die  Adresse  fiberbringen.  Über 
die  Audienz  vom  2.  September  liegt  ein  ausführliches,  aber  sehr 
flüchtig  geschriebenes  Protokoll  vor,  das  folgenderuiabsen  lautet: 
«  Le  Comite  s'est  rendu  a  l'Assemblee  Nationale,  oü  etant 
arriv^  et  reuoi  dans  ia  salle  des  deputations,  Mr.  le  President  de 
rAssembl4e  Nationale  a  annonc6  les  Patriotes  Suisses.  Un  huissier 
de  la  Chatne,  rendu  k  la  salle,  a  iuform^  le  v<bu  de  raesembl^ 
et  qu'elle  ^toit  pr^te  k  nous  recevoir.  l?rMA^  par  ce  massier, 
le  Comite  introduit  ä  la  barre,  un  acccueil  des  plus  fraternel 
signjila  cette  introducfion  par  des  applaudissemens  reiteres  et 
muiripliea,  au  poiut  que  i'orateur  Castella  et  le  President  de 
TaBsemblee  ne  pnrent  etre  entendua,  le  premier  citoyen  ten- 
dant  k  reroplir  sa  niission,  le  President  pour  ramener  le  calme. 
Les  efforts  du  President  ayant  avec  une  peine  infinie  iamen6  ce 
calme  au  mUieu  d'un  tumulte  excite  par  un  int6rdt  dü  k  une 
aflPection  et  k  un  accueil  inexprimable,  Torateur  portant  la  parole 
a  rempli  sa  mismon  avec  toute  la  diixnire  j»ossible.  Sou  orjrane 
sonore  portoit  dans  loute  ia  salle  les  expicssioiiä  des  ^eniinieup 
de  bons  compatriotes  dument  afHiges  sur  le  sort  de  freres  egar^ 
par  des  priocipes  ^loignes  de  leur  cosur,  et  prenant  leur  sooroe 
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dflBs  oette  aristocratie  invet^r^e  des  chefs  de  nos  l^gionB  et  1a 
eupidite  des  majors  prevaricateurs,  trafiquans  iniques  du  sang 
des  aations,  fraudeura  impudiquo»  des  tresurs  des  deux  nations, 
temblables  a  ces  oautoniers  perfides  qui  chercheot  les  ^ueils  et 
w  font  ^houer  au  mtltea  du  calme  ponr  8*6pargner  des  reatU 
tntioos  qne  leun  exaotions  leur  rendent  imposaiblea  ou  qne  leur 
svarioe  leur  font  (Ric)  redotiter  abandonnent  le  timon  dans  l*iii* 
siant  on  ils  pourmient  gonviTiicr  avec  hotuieur  ot  aiment  mieux 
eogloutir  uoe  generation  euticre  que  d'avoir  tort  aux  yeux  de 
ieoiB  armateors.  Teile  6tait  la  position  du  pauvre  Cbateau* 
TieiUL  L*aiigaste  asBemblee  nationale,  seDsible  ä  dos  sanglots 
6t  certaioe  de  1a  vertu  de  nos  aentiinens,  ne  pat  in4coDnattre 
ime  d^Donciation  juste,  quclque  trouU^  (qu')  eile  fnt  alors  par 
ces  pnrtifans  do  Tancieu  systoniP,  et  soiitcmie  par  le»  vertueux. 
repr(;i»eütaaä  dunt  le  z^le  a  mainteau  les  txavaux  gloricux  du  sonat 
Crant^ais.  La  barangue  arriva  k  sod  terme.  Les  applaudissemens 
raiter^cent.  L^oratenr  fit  de  suite  1a  lectnre  d'une  lettre  propos^e 
poorStre  kctiie  k  tom  lee  regimens  de  lanation  au  aervice  de  Franoe. 
Les  dispositions  patriotiques  qu*e11e  contient  ont  de  nonveau  merite 
le  sufFrage  de  l'asaeinblee  nationale.  L'orateiir  ayaiit  fiiii,  Mr.  le 
President  a  dit:  «M.  H.»  lassemblce  neu  peut  qu'applaudir  au 
zde  louable  qui  tous  a  ameu^s  devant  eile.  Elle  est  bien  loin 
ds  ooufondre  toua  les  Suiwes  avec  ceux  de  tos  compatriotes,  — 
li  toQtefois  ik  en  tont  rdellement,  —  qui  fonnent  le  r^gimeut  de 
Cliateauvieux.  La  Fnnce  ne  tous  regard  point  oomme  ^trang^re 
(sie),  eile  seait  apprecier  cette  fierte  male  avec  laquelle  vous  avez 
pi&rtäge  sa  glüire  dans  toutes  les  occasions  oü  eile  s'est  reposee 
nr  ?otre  zele  ainsi  que  sur  le  courage  qui  distingue  YOtre  nation 
eteette  fidelite  inalterable  dont  Tona  lui  avez  foumi  taut  de  preuves. 
L'aambl^  voit  avec  interdt  celui  que  yous  portes  h  un  6gare- 
BWDt  n  ooDtraire  k  tos  principes  et  le  crime  d*une  portion  n^influera 
fen  aucuiie  maniere  sur  lea  seiitimeiis  qu'elle  vous  porte.  Vous 
{Kvuvez  T0U8  en  reposer  sur  ma  parole  et  pour  vous  en  fournir 
ttne  preuve  certaine,  eile  tous  accorde  les  bonneurs  de  la  s^nce». 
I«Ue  (sie)  a  dt6  k  peu  prde  ee  jour  m4morable  et  de  consolation 
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pour  les  patriotes.  L^avantage  qa*eUe  en  doit  recueillir,  o*eBt  \m» 
adhesion  ei  honorable  de  la  part  des  legislatenra  frangais  envers 
une  asflemblto  form^  par  la  vertu  pairiottque,  et  k  loquelle  Taristo- 

cratie  a  oppose  tant  de  barrieres,  et  qu'elle  a  sunnonte  («k)  avec 
cette  iiirrepidite  male  qui  lui  e8t  particuliere  et  qui  la  rapproche 
81  effiiiacenient  du  titre  legitime  du  droit  de  i'Uoinine  et  qa^eUe 
saura  soutenir  jusquW  demier  aoupir. 

Dans  les  debats  Cleves  sttr  la  mission  du  Comit^,  un  membre 
reprobateur  de  rassembl^e  nationale  dit:  «  Quela  flont  ces  messieun, 
le  Oomit^  des  Boisses?  ont-ils  des  pouvoin  dea  Gantons?»  Le 
President  repliqua:  «IIa  ont  1<'  droit  <Ie  vonir  wi:  cetto  assoeiatioo 
est  trop  louahle  jiour  la  contrarier,  et  de  plus  olle  est  fondee 
8ur  nos  decrets. »  Den  acclainations  unanimes  tlrent  connaitre  le 
▼oeu  de  TAsseniblee  nationale». 

Diese  paar  Beiepiele  ergeben  die  Tatsache,  dass  der  Kinb 
sich  zu  einer  Art  Centralstelle  £i3r  BeschwerdefQbrung  auswuchs 
und  dass  er  sieh  in  ganz  bestimmter  und  berechneter  Weise  in 
die  innere  Organisation  der  Scliweizerrciiimenter  einmischte.  l)a«s 
diese  Versuche  mit  einem  vollfetäiidip'ji  Misserfolgo  endigten,  da- 
von erzählen  uu8  nur,  und  zwar  in  durchaus  glaubwürdiger  Weise, 
die  Berichte  der  Spione^);  in  dem  Protokoll  findet  sich  hierüber 
nicht  die  geringste  Andeutung^  ebensowenig  davon,  warum  am 
3.  August  1791  die  Sitzungen  eingestellt  wurden,  der  Klub  sich 
demnach  aufloste. 

Die  Ursachen  lassen  sich  aber  deutlich  erkennen.  Eigent- 
liche Begeisterung,  die  sich  in  zahlreichen  Beitritten  und  zahl- 
reicher Beteiligung  au  den  ^irzuugen  äusserte,  scheint  nur  in 
den  ersten  paar  Monaten  vorhanden  gewesen  zu  sein.  In  der 
Folge  kam  es  öfter  vor,  dass  man  Beschlussnahmen  über  wich- 
tige Gegenstande  auf  eine  c  zahlreicher  >  besuchte  Versammlung 
verschieben  musste.  Es  fehlten  vor  allem  vom  September  1790 
an  die  Schweizersoldaten,  denen  durch  ein  Dekret  der 
NatioualveibAiuiiiiuug  der  Besuch  des  Klubs  untersagt  worden 


^)  Vgl.  Revue  hint.,  pag.  266  s>*. 
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vir.  Am  8.  Mai  1791  werden  die  Mitglieder  durch  Zirkttlar 

aufgefordert^  zahlreicher  sich  an  den  Sitzungen  zu  beteiligen: 
€8  sei  doch  auffallend,  dass  S(  hweizer,  die  im  Kampfe  für 
fremde  lutere«8en  nie  zurückweichen,  für  die  Öiiche  des  \  ater- 
ludes  eine  so  grosse  Gleichgültigkeit  an  den  Tag  legen;  nie- 
mand sollte  sidi  weigern  zu  erecheinen  und  sieh  nicht  förchten 
filr  eine  so  schöne  Sache  zu  wirken,  wie  das  Wohlergehen  der 
Heimst  es  sei.  Am  26.  Juni  ging  ein  neuer  Brief  an  alle  sehweir 
zerisehen  Briider  und  Landgleute  in  Paris  al».  Am  lü.  Juli  lud 
m  Mitglied  dm  Komite  ein,  darüber  Bericht  zu  erstatten,  welche 
Mssaregeln  ergriffen  werden  könnten,  um  die  Zahl  der  Mitglieder 
sa  TSigrossem.  Barauf  wurden  die  Mitglieder  eingeladen,  ihre 
Beksnnten  zur  Teilnahme  an  den  Bitzungen  zu  veranlassen,  um 
mit  iluep  Kenntnissen  dem  Vaterlande  zur  Wiederherstellung 
des  rechtlichen  Zustandes  zu  verhelfen.  Das  war  am  13.  Juli, 
and  vom  24.  Juli  meldet  das  rrotokoll:  c  Le  sous&igue  a  atteiidu 
depuis  5  heures  k  sept  le  comite,  et  personne  n^cst  yenu,  jus* 
^ii'spräs  7  heures  que  quelques  Mrs.  se  sont  presentd,  auquel  j'ai 
1&  des  Utres  de  Snisses  sur  les  rejouissances  laites  &  Toocasion  de 
Fsneststion  du  Bei  et  la  föd^ration  du  14  coumt.  Oastella, 
Vice-rr/'sidcnt  .  Der  letzte  Präsident  Prelaz  glänzte  meisten» 
durch  Al>we»euheit  und  Hess  sieb  durch  Castella  ersetzen,  der 
Pmaideot,  Yizepifisident  und  Sekretär  in  einer  Person  war. 

Der  Klub  befoad  sich  demnach  in  offenkundigem  Rückgang. 
Sebald  daran  mag  einmal  die  starke  finanzielie  Inanspruchnahme 
4er  Mitglieder  gewesen  sein,  die  doch  meistens  Leute  waren, 
die  von  ihrer  Hände  Arbeit  ]el>ren  :  Portiers,  Weinliändier,  Sol- 
daten, Krämer.  Der  ursprüngliche  Monatsbeitrag  von  15  sols 
mu88te  auf  30  erhöht  werden,  gegen  das  Ende  wurde  jedes  Mit- 
Slisd  fBr  die  Saalmiete  mit  20  sols  belastet.  Dazu  kamen  andere 
ZuDotongen  filr  Sudan  und  Huguenot,  die  vier  entlassenen 
6irdisten  und  für  die  Vereinskasse  überhaupt  in  Form  von  frei- 
willigen Beiträgen,  welche  dadurch  um  niclitb  leichter  wurden,  dass 
mao  ihnen  den  schönen  Nameu  ^  don  patriotique »  verlieh.  Man 
naaite  einmal  die  Mitglieder  auffordern,  ihrer  finanziellen  Yer- 
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pÜichtung  pünktlich  oachzukumuien.  Dazu  katte  man  Unglück 
in  der  Wahl  der  Personen:  Kassier  Roullier  liesa  sich  UnregeU 
mässigkeiten  io  der  Verwaltung  zuschulden  kommen,  es  fehlten 
bei  seinem  Rücktritt  131  Livres.  Eine  Mademinselle  Rigoley,  die  sieh 
freiwillig  anerboten  hatte,  das  don  patriotique  bei  den  Sehwdseni 
in  Paris  einzusammeln,  lieferte  nur  einmal  33  Livres  ab  und  als 
sie  daa  Ergebnis  der  weitem  Sainiuluug  nicht  abgeben  wollte, 
musste  die  ihr  erteilte  Vollmacht  zurückgezogen  werden. 

Ändere  Ursachen  des  Rückgangs  der  Gesellschaft  bestanden 
in  dem  Misstrauen,  das  die  Klubmitglieder  gegeneinander  beseelte 
und  in  der  durchaus  abiebnenden  Haltung  eines  Teiles  der  Psiissr- 
presse. 

Auflallend  ist  es,  dass  schon  in  den  Statuten  vom  17.  Jooi 

171M)  die  Müirlichkeit,  es  könnten  sich  «falsche  Üriider»  ein-  j 
schleiciieii,  ms  Auge  geias^st  wurde.  Am  U).  September  wurdeu  i 
die  Genossen  2(iquiUe,  Gremion  und  Leloup  als  das  Komite  be-  | 
zeichnet,  vor  dem  man  die  geheimen  Denunziationen  der  isox  | 
frdres  anzubrmgen  hätte.  Infolgedessen  schlug  man  das  ye^  j 
zeichnis  der  «schlechten  Bürger >  im  Sitzuogesaale  auf.  Dies  | 
Schicksal  begegnete  auch  dem  Portier  Le  Blanc,  der  aber  alle  | 
Mittel  in  Bewegung  setzte,  bis  seine  Ehre  hergestellt  und  sein 
!Name  von  der  SchandtafV-l  (Mitternr  war.  Von  nun  an  sollten  Ver- 
dächtigungen nur  noch  schrittlicii  eingereicht  werden  dürfen. 

Man  sah  durchaus  keine  Gespenster:  die  Berechtigung  dieser 
Spionenfurcbt  beweisen  die  regelmässig  an  die  Bernerregierung 
eingesandten  Berichte  über  die  Voigänge  in  den  Sitzungen  ^)* 

Die  Überzeugung,  Verrater  im  Schosse  des  Klubs  zu  besitsett, 
ohne  die  Macht  zu  haben,  ihnen  beikommeu  zu  können,  musste 
auf  die  Mitglieder  lühmend  einwii  ken  und  musste  viele  abhalten, 
sich  in  eine  so  koniprumittierende  (jesellschaft  zu  begeben. 

Ebens^o  war  die  Haltung  der  massgebenden  Pariserorgane 
dem  Klub  durchaus  nicht  günstig.  £s  wurde  bereits  bemerkt, 
dass  die  Nationalversammlung  die  feierliche  Vorstellung  der  beiden 


^)  Kevue  hi!.t.  p.  2ö3. 
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belimteD  Galeerensklaven  zurückwies,  und  der  Lärm,  der  sicli 

in  der  gleichen  YersammlnDg  beim  Eintritt  der  Klub-Deputation 
am  _'.  September  erhob,  wird  schworlich  eine  •.iiissolilies.slicliü  Zu- 
stimmungsdemonstrjition  frewesen  j^ein.  Denn  .iie  Frii<j;e  eines 
Abgeonineton,  ob  denn  diese  Herren  YoUmachten  von  seite  der 
Kantone  besässen,  war  in  nnfrenndlicber  Absicht  gestellt  worden. 
Vom  Jakobinerklaby  mit  dem  sich  der  Schweizerklab  afXUiieren 
und  mit  ihm  in  Korrespondenz  treten  wollte,  wurde  er  offenbar 
gar  keiner  Antwort  gewürdigt.  Eine  Deputation,  die  Ton  den 
Cordeliers  das  (Tleiche  verlanjL,'to ,  konnte  zuhören,  wie  deren 
Sekretär,  Herr  Verdiere,  sa^te,  niaii  ^olle  denjenifjen  misptratien, 
welche  die  AiEliation  verlangen  :  es  könnte  ein  Hinterhalt  und  eine 
Falle  sein,  und  im  Schweizerklub  sei  eine  grosse  Anzahl  falscher 
Patrioten.  Man  flbertrug  das  Gesuch  des  Schweizerkluhs  einer 
KommiBsioD  zur  Unteisuchnng,  d.  h.  es  wurde  in  höflicher  Form 
abgewiesen. 

Diese  ablehnende  Haltung'  der  den  8<  h\vei7,ern  am  meisten 
gesinriungsverwandten  Pariserklubs  äpiegelte  sich  in  der  Presse 
wider.  Ein  einziges  Organ  stand  eigentlieli  /nverlä-ssig  auf  der 
Seite  der  Schweizer,  der  «Hercure  National >  des  Herrn  Robert. 
Dorcfa  Deputationen,  Dankschreiben  und  Einladungen  zu  den 
Siliungen  suchten  sie  das  Interesse  dieses  Herren  für  den  Klub 
lebendig  zu  erhalten.  Im  Mercure  erschienen  die  Yereinsstatuten, 
Reden  und  Adressen,  die  der  Klub  der  Öffentlichkeit  übergab; 
mauehe  Mitglieder  ab«»nnieiteii  auf  das  Blatt:  zu  zweien  Malen 
Bandte  Castella  je  30  Exemplare  in  die  Schweiz. 

Aber  andere  Zeitungen  Yerhielten  sich  dem  Klub  gegenüber 
eatveder  gleiohgiltig  oder  geradezu  feindlich.  Wie  un  Juli  1790 
zwei  Zeitungen  sich  über  die  Galeerensträflingsfeier  lustig  machten 
Süd  Gastella  verleumdeten)  wurde  bereits  erwähnt.  Im  Dezember 
erschien  in  der  No.  307  des  Ami  du  peuple  >  von  Maiat  ein 
Artikel,  der  vom  Klub  missbiiligt  wurde :  im  gleiubea  Blatt  (No.  339) 
wurde  der  Klubist  Le  Blanc  heftig  angegriffen.  Im  Februar  1791 
teiöfientlichte  der  «Orateur  du  peuple  >  einen  heftigen  Angriff 
gegen  den  Klub.   Anfangs  April  stand  im  «Moniteur»  zu  lesen, 
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dass  der  Sohwebserklub  im  EmYerständniB  und  in  KonespODdenz 
mit  gekrSnten  Häuptern  stehe  und  von  daher  Geld  besiehe.  Und 
am  12.  Mai  warf  das  «FeuiUe  du  jonr>  dem  Klub  vor,  dasser 

die  Di8ziplin  bei  den  Schweizer^rdinten  untergrabe  und  dio  In- 
subordination befördere.  Man  war  im  Klul^  darüber  empört,  mi\n 
protestierte  gegen  solche  Verleumdungen,  man  wollte  die  Ver- 
fasser jener  Schmähartikel  kennen  lernen,  man  drohte  mit  dem 
Richter,  mau  fasste  Berichtigungen  ab;  über  den  Erfolg  steht 
im  Protokoll  uichts  zu  lesen. 

Die  Hauptursache  dieser  Missachtung  liegt  offenbar  bei  den 
Führern  des  Klubs.  Nach  allem  zu  sehliessen  waren  sie  geistig 
engbrüstige  Leute  ohne  eigene  Ideen;  ihre  Phrasen  hatten  sie  der 
Revolutionsterminoloiiie  entnommen ;  Franzosen  mussteu  ihnen  in 
wichtigen  Momenten  zur  Seite  stehen.  Sie  waren  mehr  Wühler 
als  BeToltttionäre  und  verstanden  es  nicht,  den  Parisern  su  im- 
ponieren.  Da  nützten  eben  alle  Deputationen  und  Adressen  nichts, 
alles  Herumiahren  und  Herumwettem  war  ve^bens. 

Das  waren  die  G^ründe,  die  den  Zusammenbruch  des  Schweiser- 
klubs venirsacliteii.  Am  '/>.  AuirujJt  17'Jl  fand  die  letzte  Sitzunj? 
statt,  ohne  dass  im  Protokoll  «li«ise  Tatsaclie  bemerkt  worden  'i>x. 

Die  entschlossenen  Elemente  ijaben  aber  die  Ho^aung  auf 
Erreichung  ihres  Zieles  nicht  auf.  Ein  erst  neuerdings  wieder 
bekannt  gewordenes  Pamphlet,  welches  in  gemeiner  Weise  die 
Ereignisse  vom  10.  August  1792  in  ein  für  die  Franaosen  gibt- 
stiges  Licht  zu  stellen  bemüht  ist,  beweist,  dass  es  dazumal  eine 
Vereinigung;  schweizerischer  und  allobrogiscber  l'arrioten  in  Paris 
gab ;  von  den  fünf  Unterzeichnern  jenes  Pamphletes  waren 
alle  bis  auf  einen  MitgUeder  des  ehemaligen  Scbweiserklubs  ge< 
weseo  0'  Und  unter  den  zwanzig  Schweizern,  die  dem  Direk- 
torium am  9.  Dezember  1797  die  bekannte  Petition  einreichten, 
befanden  sich  ihrer  zehn,  die  früher  dem  Schweizerklub  angehdrt 


')  ZürclHT  TasciM'nbiK'h  .luf  «las  Jahr  1891».  J?.  160  —  175.  Dio  Mit- 
glieder de«  ehemaligen  Schweizerkiuitü  flind  KoUy,  Cornu,  Roailiert 
Uhapperon. 
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ItttteD^).   Jetzt  hatten  «cli  die  Zeiten  erfüllt;  jetzt  stand  auch 

ein  Mann  an  der  Spitze  der  revolutionär  gesinnten  Schweijser, 
der  den  Frauzotjen  imponierte :  Friedrich  Cäsar  Tiaharpe.  Auch 
der  grimmigste  Hafis  wird  es  ihm  lassen  müsben,  dass  er  kein 
gemeiner  Wühler,  sondern  ein  grosszügiger  Revolutionär  war, 
gewittenloB  und  kaltblütig  genug,  der  von  ihm  nicht  geliebten 
EülgwoeBenBchaft  den  TodesetoBs  zu  versetzen. 

So  gelangten  nach  jahrelanger  Arbeit  die  Bestrebungen  des 
Sdnreizerklubs  zum  Ziele:  der  Schwdzerklob  war  es,  der  die 
Franzosen  von  vorneherein  auf  die  Schweiz  hinwies ;  in  ilim  haben 
wir  den  eigentlichen  Urheber  der  Invasion  de;^  Jalirc»  1798  zu 
erblicken.  Dies  verleiht  dem  Klub  eine  über  die  kurze  Zeit 
iflioer  Existenz  hioausreiohende,  TerhftngnisyoUe  und  geradezu 
wehgoeehicfatliche  Bedeutung,  und  hieraus  v^Orde  sieh  die  Yer- 
«ffmtlichung  des  Protokolls,  eines  für  die  Vorgeschichte  der 
sdnreizerischen  Hevolulion  bemerkenswerten  Aktenstückes,  recht- 
fertigen lassen ;  es  würde  sieh  eine  Fülle  von  persönlichen,  ört- 
lichen und  .saclilichen  Be/.ügen  ergeben,  die  in  dem  Vorstehenden 
oicbt  einmal  augedeutet  werden  konnten. 


')  Veröffentlicht  mit  Krklui  und  photograplÜHchor  Wiedngabe 

Ton  K.  Dunaot  in  d^r  Revue  hi^torifjue  Vaudoise  V  (1897),  p.  321—^43. 
Die  Mitflie(|»T  des  «OMinaliK'u  bchweizerklubs  sind:  N.  A.  Caxtella,  Ni- 
*iuiile,  i'iduux.  Key,  (.'oiiiu,  lUuilIier,  C'happeroji,  Desroche,  Jean  Castella, 
DofiMir.  Zum  Teil  die  Glcicheu  petitioDierteu  nach  dem  18.  Febr.  1798 
mm  die  Ochs'sche  Verfassiing.  Revue  hist.  Vaud.  XI  (1908),  p.  löO. 
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«IVr  buse  GeiiiiiH  eines  Volkes  mus» 
vielleicht  auch  zuweilen  seinen  Tag 
haben,  denn  man  erkennt  ihn  am  besten, 
wenn  er  regiert  und  nicht  blow  in  der 
OppoMtion  kIcIi  befindet». 

m 

Wohl  kein  Kanton  hatte  während  der  ganzen  Periode  der 
Helvetik  mehr  und  nachhaltigere  Leiden  erduldet  als  ^idwaldeu. 
Die  fortwäbrendea  Truppendurchmftrsche  und  Etoquartierangen 
fiMen  die  Wucdeii  des  9.  September  1798  oioht  yernarben  und 
wen  wenig  daza  angetan,  das  Völklein,  das  sich  in  fietnatisoheni 
Widerstände  der  Einfährung  der  neuen  Ordnung  entgegenge- 
»teramt,  mit  dieser  neuen  Ordnun^^  zu  versöhnen.  Hier  in  Nid- 
walden  auf  dem  Renggpass  fiel  denn  auch  der  er«>tc  bchusH  in 
dem  kurzen  Feldzug,  welcher  der  einen  unteilbaren  helvetiscben 
Republik  ein  frühes  ruhmloses  Ende  bereitete* 

Die  Ni^leon*sehe  Hediationsverfassung  bewährte  sich  —  man 
mag  ^onst  davon  halten ,  was  man  will  —  unter  den  tatsächlichen 
Verhältnissen  als  das  Werk  eines  Mannes,  der  im  Zusammeu- 
sehweissen  wie  im  Zerstören  von  Staatsgebilden  ein  Virtuose  war. 
Auch  in  Nidwaiden  senkten  die  Gegner  die  Waffen  vor  dem  Macht- 
Sprache  des  ersten  Konsuls,  der  ein  tiefes  Verständnis  der  scbwei- 
lerischen  Eigenart  bewies,  und  wenn  dies  anfangs  auch  geawungen 
geschah,  so  war  doch  alles  kampfesmüde  und  freute  sich  bald  des 
Friedens.  Die  Versöhnung  der  i*ai  teieu  fand  gegen  das  Ende  der 
Mediationsperiode  ihre  iiesiegelung  durch  die  einmütige  Wahl  des 
einst  vielgeiiassten  Patrioten  und  Distriktsstatthalters  T jidwig  Maria 
Kaiser  zum  Landammann  (25.  April  1813).  Die  Mediation  hatte 


Digitized  by  Google 


90 


Die  Unruhen  in  Nidwaldon 


dem  Lande  auch  die  Erfüllung  eines  Jahrhunderte  lang  gehegten 
und  erstrebten  Wunschee  gebracht:  die  definitiTe  EmTerleibuog 
des  Talee  Engelberg,  das  bis  zum  Jahre  1798  unter  der  Herrschaft 

des  Klosters  gestanden  und  Uchon  während  der  Helvettk  mit  dem 
Distrikte  Stans  vereinigt  gewesen  warM.  —  Diese  territoriale 
A^'ergrösserung  Nidwaldens  betleutote  für  das  fiiiauzieü  geschwächte 
Staatswesen  eine  willkommene  Steigerung  der  Steuerkraft.  Bald 
freute  sich  das  Land  wieder  eines  wacheenden  Wohlstandes,  die 
brandgeschwärzten  Ruinen  des  «ÜbeHalls»  Terschwanden.  — 
Doch  nicht  allzulange  dauerte  diese  idyllische  Zeit  des  innem 
Friedens  und  gemeinsamen  Zusammenwirkens.  Da  warfen  die 
grosHon  Weltereigiiissu  wiederum  ihre  Schatten  iu  unsere  abge- 
legenen kleinen  Talschaften. 

Als  der  Stern  des  Vermittlers  erblich,  da  wurde  auch  die 
Yermittlungsakte  zerrissen,  und  hochauf  wogten  von  neuem  die 
politischen  Leidenschaften.  Der  Übergang  der  Rhetnbundfursten 
zu  den  Alliierten,  nach  der  Völkerschlacht  bei  Leipzig,  war  dst 
Signal,  dass  auch  die  Schweiz  sich  von  dem  Korsen  zurückzog. 


1)  Die  Vemiittlttiigsakte  enthält  die  6ruods&tze:  «Die  Landschaft 
Engel  Uerg  bleibt  Unterwaiden  nid  dem  Wald  einverleibt,  die  beyden  L&nder 
werden  sich  in  dieser  Hinsicht  aber  die  fernem  VorhäUniftse  einverütehen 
and  die  Tagaatsung  entscheidet,  wenn  sich  Anst&nde  erheben.  ZwiMhen 
den  fiflrgern  von  Eugelberg  nnd  denen  des  alten  Kanton«  bestehet  kein 
Unterschied  und  zwischen  Ob-  nnd  Nid  dem  Wald  herrscht  Gleichheit  der 
Bechte.  Nichts  destoweniger  sind  die  Civil* Verordnungen  and  Manisipal- 
Rechte  de«  Gebiethcs  von  Engelberg  provisorisch  beybehalten.»  Die  Be* 
gierung  von  Nidwalden  venttftudlgte  eich  dann  mit  der  Talgeroeinde; 
letztere  erhielt  einen  eigenen  Gemeinderat,  einen  Ammann,  StnttliMiter, 
8>  rk'-IinrMster  uod  durfte  wie  die  alten  grossen  i'rtenen  sechs  Mitglieder 
iu  den  Landrat  und  einen  Richter  ins  geschworne  Gericht  wählen. 

Im  Jahre  1811  erlioh  Obwaliicn  Ansprüche  auf  die  Mitherrschaft 
über  das  Kloster,  der  Zwist  wurde  aber  am  lö.  5fai  l^^I^  durch  einen 
von  der  T.'i.'^atziin!»  ratifizierten  Ver!;lei<}i  hoiffelegt,  wixlurcli  Nidwalden 
drei  von  seineu  sechs  Frei]t!:^tz<*n  li-T  Kl(»«t*»r<:rhnl»'  ;\n  ( >l>\s alden  ab- 
trat, dieäe«  dri^cifrii  die  volle  Souvcrünitut  Mdwaldcuä  auch  Uber  da^ 
Kloi^ter  auerkauute. 
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D»  Tagsatzung^  erklirte  den  18.  November  1813  die  Neutralität 

l;;J  besetzte  die  Grenzen,  indem  sie  den  kriegführenden  Mächten 
von  diesem  Sehritte  Kenntiii.ss  gab.  Napoleon  erkannt«^  die 
Schweiz.  Xeutralität  an,  die  Alliierten  jedocii  zögerten  mit  einer 
biodeodea  Erklärung  and  ermatigten  damit  die  schweizerischen 
Beaktionäre,  besonders  das  ans  Berner  Patrinem  bestellende 
Wsldshntorkonrite  für  die  Wiederherstellung  der  Zustände,  wie 
sie  vor  1798  bestanden,  eine  eifriije  Agitation  zu  entfalten. 

Auf  Betreiben  dieser  Elemente  überschritten  bekauutlicli  die 
Truppen  der  Verbündeten  in  der  Nacht  des  20./21.  Dezember 
1^13  noTersehens  bei  Basel  die  Schweizeigrenze ;  der  Ober» 
geaeml  von  Schwanenberg  erklärte  in  seiner  Proklamation  den 
Mediatioiis-  und  den  Allianz?ertrag  der  Schweiz  mit  Frankreich 
für  aufgehoben  und  forderte  die  Kantone  zur  Rekonstniierung 
ihrer  vor  der  Jievolution  bpstandenen  Verhältnisse  auf.  in  Bern 
fand  gleich  unter  der  Mitwirkung  eines  österreichischen  Spezial- 
gesaodteo,  des  Örafen  Senft  von  Pilsach,  die  Wiederherstellung 
^  aristokratischen  Begimes  statt,  das  alsbald  die  Untertanen- 
lande Waadt  und  Aargau  zur  RQekkehr  vnter  die  alte  Berner- 
berrschaft  aufforderte.  Die  inzwischen,  am  27.  Dezember  1813 
in  Zürich  zusammengetretene  Tagsatzung  dagegen  konstituierte 
sieh  unter  Anerkennung  der  bisherigen  Mediationskantone. 
£s  W9M  firailich  aaf  dieser  Tagsatznng  anfangs  nur  die  zwölf 
Stande  Zürich,  Uri,  Lyzem»  Olarus,  Zug,  Basel,  Schaffhausen, 
ippenaell,  St  Gallen,  Aargau,  Thurgau  und  Waadt  erschienen, 
deocn  sich  nach  wenigen  Tagen  sechs  weitere,  Freiburg,  Schwyz, 
Solotiiurii,  Granbünden.  Unterwaiden  und  Tessin  anschlössen. 

Nidwaiden  instruierte  seinen  (iesandten,  Landammanti  Franz 
Nik<^aas  Zeiger,  am  31.  Dezember  und  betonte  anlässlicb  in  einem 
Schreiben  an  den  Landammann  der  Schweiz,  dass  seiner  Ansicht 
uch  nur  «durch  Anwendung  liberaler  Grundsätze  die  innere 
Rahe  der  Schweiz,  das  Glück  der  Bürger  und  die  bis  dahin  be- 
hauptete Selbstiiudigkeit  nnnntergraben  erhalten  werden  könne  ^, 
zeigte  auch  an,  dass  es  der  Übereinkunft  vom  29.  Dezember, 
dofdi  welche  die  in  Zürich  anwesenden  Gesandten  die  neuem 
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Kantone  ausdrücklich  als  kuofdge  Btmdeflgtieder  aoerkaiuiteD, 
« durchaus >  beitrete^). 

Die  neue  aristokratische  Regierung  von  ßem  allein  hielt  rieb 
gane  fern ;  sie  erklärte,  nur  mit  den  Yertretem  der  XIIT  alten  CM© 

zu^iUlHuen  tagen  zu  wollen,  und  es  gelang  ihr  noch  im  Luule 
des  Januars  1H14  öoiothum  und  Freiburg,  wo  durch  unblutige 
Putselie  die  alte  Aristokratie  auch  wieder  ans  Kuder  gelangt  war, 
auf  ihre  Seite  hinüberzuziehen  und  sttm  Verlassen  der  Zürcher- 
tagsatsung  m  bewegen.  Schon  am  11.  Januar  war  auch  die 
Oraubündner  Qesandtschaft  abberufen  worden.  Wenige  Tage  epitsr 
langteD  Emissäre  von  Bern  und  Graubünden  in  den  Urkantonen 
an,  um  Volk  und  Magistraten  ebenfalls  zur  Trennung  von  der 
Zürcher  Tagsatzung  zu  bestimmen  Nicht  mit  l-nrechi  versprach 
man  sich  besonders  in  Nidwaldcn  Erfolg,  das  sich  ja  in  den  ver- 
gangenen Jahrzehnten  als  eine  Hochburg  des  intransigentesteu 
Förderalismus  bewährt  hatte. 

Bei  der  Mehrheit  der  R^erung,  an  deren  Spitze  die  vier 
Landanunänner  Frans  Xaver  Wfirsoh  tou  Emmetten,  als  eben 
regierandes  Standeshaupt,  Ludwig  Kaiser,  der  genannte  ehemalige 
helvetische  Parteiraauu,  Tunueilierr  Franz  Nikolaus  Zels^er,  der 
neuerwählte  Tagsatzungsbote  und  elicuuilige  lielvetiMlie  Uber- 
richter, und  »Stanislaus  Achermann  standen,  fand  diese  Agitation 
wenig  Anklang     Nur  zwei  bäuerliche  Begiemngemitglieder  iieheo 

St.  A.  Nidwaiden  Korresp.  Prot  I,  S.  470,  Nr.  1188.  Die  Über- 
einkunft ?Qni  29.  De«.,  «iehe  bei  Hilty.  Polit.  Jahrbnch  I,  879  Anm.  % 

*)  Memoiren  des  damaligen  Landeshauptmanns,  itpitern  Statthalter« 
und  Obersten  Frans  Niki.  Zeiger  (1791—1878)  im  Besitx  de«  YerfiMien 
dieser  Arbeit.  Auch  das  Tagebach  den  Malers  Obersti^  redet  sum  24.  Januar 
von  den  <  Unrahe<i)riefli>Tiftgem  ans  dem  Berner  Gebiet». 

*)  Die  Vorsitzenden  Ämter,  welche  die  Regierung  bildeten  nnd  an 
der  LandsgeiQpitide  gewfthlt  wurden,  hestnndon  laut  der  Vcriashiuug  von 
180">  rnis  den  vier  Landaininännern,  dem  Statthalter,  dem  Paiinerherrn,  dcv 
Seckelnieif'ter,  dem  Bau-  und  Zeugherr,  den  zwei  handshauptmännem, 
d»'n  zwei  Landsfnhndrichen  und  dem  Obervogt.  Aber  nicht  alle  diese  Ämter 
wui  'icii  hrsnnderrt  besetzt;  von  1803  bis  begnügte  man  sich  mit  zwei 

Landamiuäuueru,  die  jahrlich  in  der  Kegieruog  abwechaelteu.   Die  Würde 
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dea  ümiisären  geneigtes  Ohr:  Zeugherr  Yon  Büren  und  Ober- 
TQgt  Bemigi  Zeiger. 

Schon  in  der  Sitzung  des  lireifachon  Landratos  vom  31.  Doz., 
wo  maii  die  Tagsatzungeinstruktion  berateu  hatte,  war  die  Frage 
iofg^taaeht,  ob  man  nicht  eine  Landagemeinde  einberufen  aoUte, 
um  die  Zeitfragen  dem  Yolke  zu  unterbreiten ;  man  hatte  aber 
fir  gut  gefunden,  dies  cauf  einen  schicklichem  Zeitpunkt»  m 
Terechieben.  Anderen  Tages,  am  1.  Januar  1814,  an  dem  ge- 
wohnten Npiijahrsesscn  der  Dorflciito  von  Stans  hielt  Zeugherr 
TOD  Büren  mit  Berufung  auf  die  Proklamation  Schwarzenbergs 
flise  fulminante  Bede,  die  der  Bückkehr  zur  alten  vorhelvetischen 
VerfssBung  rief. 

Nnnmehr  begannen  sich  unter  dem  Einflüsse  der  fremden 

Eüiniis.-?äre  zu  diesem  Zwecke  Koiiiites  zu  bilden,  an  deren 
Spitze  inau  die  Häupter  der  extremeu  Kriegspartei  von  1798  ge- 
wahrte und  die  sich  unter  den  <GeD0B8ett>  und  <Ürtnern>,  die 
ihre  ehemaligen  Vorrechte  zurückgewinnen  wollten,  rasch  einen 
Anluuig  Verschaffben.  Die  in  ihrer  angestammten  Ürte  sesshaften 
Xorporationsbärger  waren  vor  der  Revplntlon  die  allein  vollbe- 

äat»  Pannerhemi  blieb  Rteto,  dte  Wttrde  de«  Landshauptmaans  zuweilen 
äaem  der  LandamnUinner  vorbehalten.  Der  Landshaaptmana  wurde  nur 
ciafiKli  beeetit,  uod  nur  eioem  der  LaDdaffthndriche  wurde  die  RatRwttrde 
laerkaiiDt.  Von  1803  bis  1811  bestand  die  Regierung  demzufolge  nur  au« 
lieben  HltgUedern.  1811  erhob  die  Landagemeinde  das  Amt  eines  Polltei- 
tiiektors  an  einem  Torsitsenden ,  bestellte  dl»  binher  tod  einem  Land- 
amnsnn  verwaltete  Landiibaaptmannamt  darch  eine  besondere  Person  nnd 
erk&hte  damit  die  ZabI  der  ▼orsUaenden  Herren  auf  neun.  1818,  25.  April 
varde  bescbloeaen,  wieder  sftmtliche  vier  Landammftnner  xa  wftbien. 

Die  Regierang  bestand  also  im  kritischen  Jahre  ans  folgenden  zehn 
Xilgtiedem :  Ftana  Xav^  Warach,  regierenderXandammann,  Franz  Nikolaus 
Z«']gcr,  Landammann  nnd  Pannerberr,  Ludwig  Maria  Kaiser,  Landammann, 
Stanislaus  Acherinann,  Landammann,  Dr.  Franz  BlAttler.  Stritthalter,  Franz 
JfK.  Hasinger.  Seckelmeiwier.  Reniigi  von  Büron,  Bau-  und  Zeugherr.  K.ispar 
Jos.  Christen.  LandsfUhndricb,  Franz  NikolaiH  Zel(?er.  (Sohn  des  Land- 
*anuiiiDft),  Laadsbauptmann  and  Polizeidirektor,  Jos.  Remigi  Zeiger, 
Oberrogt. 
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rechtigten  Staatsbürger  gewesen,  in  der  Mediatiooszeit  hatten  abec 
die  Beisäasen,  die  ausserhalb  ihrer  Nützungsgemeinde  Diedeige- 
lassenen  Landleute,  ihre  durch  die  Helvetik  eroberte  Gleicbbe- 
reohtiguog  bewahrt  0.  Die  Emmn^be  der  Bemer  Patrizier,  von 

1)  Die  Verfassung  des  KantouB  Unterwaldeu  vom  Jahre  1808  be- 
stimmte in  Art  6:  «Es  behalten  in  Unterwaldeo  nid  dem  Wald  der  Land* 
rath,  der  xwey-  und  dreyfache  Landrath,  der  Woehenrath,  die  Orthirsths* 
herren,  die  Gerichte  erster  Instanz  und  da«  Appellaziona^  oder  geschworne 
Landgericht  gleichfalls  ihre  alten  Eigenschaften,  die  gleiche  Einrichtimg 
und  die  gleiche  Erwähluogsart». 

I)t*r  einfache  Landrat  wurde  vor  1798  von  den  Ürtegemeintlen  nus 
den  Korporatiousbürgern  gewählt;  eine  srrosse  Ürtc,  als  Stans,  Buochs 
Wolfenschie.ssen,  Beggearied  mit  Kmmetten  zusammen,  Hergiswil.  Ennfr- 
moos  und  Ennetbürgen  v<  rcral>en  je  sechs  Ratsplütz*^.  die  kleinen  l  rton. 
l)äl!einvi!,  Stansstad,  Ohttiiorf'  ihkI  Huren  j>  vi<'r  HatsplÄtze.  In  der 
Meüiatiuiis/cit  wurde  EiiL'^'Hn-vf;  (I<'ji  gru><seti  1  rt'-n  L'l('iclii,"'>tellt.  Neben- 
bei nassen  ili<-  voi^iitzenden  ilerren  von  anjt-*w«'<:<'!i  im  Landrnt. 

Der  /.weifache  Landrat  bestand  aus  tK'iii  cinf.u  lu  r»  Landrat,  « iii  list- 
dem  wird  in  Jeder  i'rth*'  .ui  der  tTtheg-MiKniui  auaoch  ein  verständiger 
Manu,  jedem  iiath>treuiiii.  er  sey  Atiits-  oder  i'rthe  wegen  im  Itith,  zu- 
gegeben.» I)er  dreifaclie  Laudrat  bestand  aus  dem  ein-  und  zweifachen 
LaudrAt  uud  cjedem  der  Hat^freuude,  er  sei  Amts-  oder  Ürthe  wegen  ia 
Rath,  wird  an  der  Ürthegemetnd  annoch  ein  weiterer  verständiger  Mann 
beigegeben.»  —  Bezüglich  des  Wochenrates  bestimmt  das  Landbnch :  «Alle 
Wochen  am  Montag  oder  wann  ein  gebothener  Feierti^  daranf  fUllt  am 
nächstfolgenden  Mittwochen  solle  ein  gewöhnlicher  Rath  oder  Woche nrath 
gehalten  werden,  darbey  auf  das  Wenigste  ein  Ratsfreand  hey wohnen  solle 
bey  1  Gl.  Bush,  darum  sie  in  ieder  ürthe  eine  Abtheilang  und  Umgssg 
machen  mOgen.«  Diese  sog.  Eifer  biidetea  zugleich  das  Geschworne  Geridit 

Infolge  dieser  althergebrachten  Erwählnngsart  bildete  ein  grosser  Teil 
der  Landleute,  trotzdem  sie  VoUbttrger  waren,  in  der  Praxis  eine  Barge^ 
kksse  mindern  Rechtes«  Es  waren  dies  alle  jene,  die  ausserhalb  ihrer 
angestammten  Ürte  sassen,  denn  analog  mit  der  Schliessung  der  Ri^reer- 
rechte  der  Scbweizerstädte,  hatte 'sich  schon  seit  dem  Ende  des  XVL  Jahr- 
hunderts die  Tendenz  entwickelt,  unsere  ländlichen  Nutzbörger  rechte  zo 
schliessen  und  seit  der  ersten  Hälfte  des  XVII,  Jahrhunderts  war  diese 
SchliesMuni:  vollendete  Tätliche.  Man  muss  sich  vergegenwärtigen,  das* 
das  kleine  Aidwalden  in  zahlrfichf  kleine  Korporatione^emrinden  zer- 
splittert iät.   Da  mch  uuu  aber  der  freie  Zug  uicbt  aufhalten  lies«  and 
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denen  Kaiaer  Alexander  sehr  richtig  bemerkte:  <ils  reviendront 
toojoiue  Bwc  leur  bottrgeoi6ie>,  fanden  in  Ntdwalden  verwandte 
Seelen;  man  sah  nur  die  allemacheten  Intereeseiii  nicht  etwa  des 

Staates,  sondern  des  Xutzbürproituuis. 

Die  Regienini:  h;irr«x  »rfine,  uach  dem  Wunsche  der  Tag- 
Siitzung,  alles  zu  veruieiden,  was  die  innere  Ruhe  und  den 
Flieden  der  Eidgenossenschalt  gefährden  könnte,  mit  der  Ände- 
roDg  der  EantonsTer&ssung  gewartet,  nun  aber  verlor  sie  den 
ICnt  und  glaubte,  um  Schlimmeres  zu  verhüten,  einlenken  zu 
sollen.  Am  10.  Januar  bestellte  der  Wochenrat  aus  den  yqh* 


beiwndors  nach  n  i:r4s!^ern  Dörfern  wandte,  eo  bildeten  z.  B.  in  Stans 
m  Ende  des  XVllI.  Jahrh.  die  Landbeisasseo  wohl  die  Hälfte  der  Ein- 
wohnerschaft. —  Da  die  Ürte  und  die  Nutzbürgergemeinden  die  politischen 
R^-fht*»  in  Bezug  auf  die  Kat-wahlen  ausübten,  so  war  di»*se  jaiize  zalil- 
i>'ichr  Hiirk'f rkla-'x-f»  in  di»^«-»  iii  b'all«-  vr^der  stimm-  nnoh  w;Uill)ar.  Ks  Ivcnnte 
eiüer  derselben  wohl  an  d<  v  Lanils^'ciiKMiul«-  vör>itzrii(l«  r  Hi  iv  wntlcn, 
wa>  auch  oft  geschab}  der  Eintritt  in  die  untern  Behörden  blieb  ihm  ver- 
«clih-><en.  — 

Bei  der  KiiitHliniiii,'  der  altt»n  Verfas»»niiLr  diuxh  die  Mediationsakte 
•»hwn  die  Rückkehr  divijor  /n-laiidc  d^r  ucueu  lu  ^'ienmg  eine  Unbillig- 
keit und  >ie  wandte  sich  unterm  2ü.  Marz  18<J3  an  den  Landanimann 
d'Affry  mit  der  Bitte  um  lotcrprcticrnug  de«»  oben  zitierten  Art.  6  der 
KantOBmrfassung.    D'AJTry  eotechied  auf  erfolgte  nähere  AufktArnng 
bin  am  14.  April  180St        ich  aaa  ihrem  Vortrag  einsehen  muss,  daae 
eia  bcgahender  Entscheid  gleich  erwUngcht  fllr  diese  Bürgerclasae  and  fttr 
da«  ganic  Land  aejn  wttrde,  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  Ihnen  infolge 
d«»  allgemeinen  Ge«etzea,  welchen  in  der  Schweiz  alle  örtlichen,  persön- 
lielken  oder  Familien- Vorrechte  aufhebt  und  in  Kraft  der  ansaerordeat- 
Ikhea  Vollmachten,  die  mir  anrertraut  sind,  zu  erklären,  da^s  von  nun 
im  ganiea  Land  Unterwaiden  nid  dem  Walde  rückoichtlich  anfdie  Be- 
fagaitia  die  öffentlichen  Landes-  nnd  Gemeind-Stellen  zu 
wähleaoder  erwählt  zu  werden,  die  aogenanntcn  Beiaäaaen 
*len  Genossen  Tollkommen  gleichgestellt  werden  sollen.»  — 
Vgl.  Landbucb  t.  1806  V.  Teil,  Art.  4.:  «>\V.r  an  I'i tliigenieinden  zu 
mehren  hal)e:  Wan  en  um  Vergebung  eines  Ratlinplatzesj  zu  ihun  ist,  haben 
alle  das  Recht  zu  mindern  und  zu  mehren,  welche  das  20ste  Jahr  zurftck- 
r  lffft  hahpn.  wobei  auch  alle  in  der  Gemeinde  befindliche  Landesbeisäaaen 
za  wablca  uud  gewählt  zu  werden,  das  Hecht  gemessen  sollen.» 
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gesetzten  Herren  und  den  Mitgliedern  des  gesehworneo  Gerichte» 
eine  Eommiesion  sur  Vorbereitung  der  VerfiusungsreTiaion 
Schon  am  15.  Januar  lagen  deren  Vorschlfige  dem  Landrate  tot, 

sie  wurden  geuehmigt  und  auf  den  20.  Januar  eine  Extrft» 
Landagemeinde  oder  wie  man  sich  in  nlter  Form  ausdrückte, 
<Rät  und  gemeine  Landleute  in  Kraft  einer  Landagemeinde»,  in 
die  Kirche  von  Stans  zuaammenberufen.  Der  Vorschlag  lautete 
auf  Wiederherstellung  der  vorrevolutioDären  Verfassung  uod  Auf* 
hebung  aller  seither  erlassenen  Gesetze,  dagegen  auf  Best&tigung 
der  bestehenden  Behörden  in  globo,  «um  jede  Unruhe  zu  let- 
meiden  >.  —  Der  Landrat  beschloss  auch  dem  Wunsche  der 
Genioindovorüteher  von  Engelberg  zu  entsprechen  und  denselben 
zu  gestatten,  c  provisorisch  bey  hiesigem  Land  zu  verbleiben  >, 
mit  der  Begründung,  damit  in  dem  hoch  weisen  gesehworneo 
Gericht  (in  welchem  £Dgelberg  yertreten  war)  keine  Ändemog 
zu  machen  sei.»  — 

An  der  Gemeinde  yom  20.  Januar  erschien  das  Volk  sehr 
zahlreich.  €  Damit  diese  Landsgemeind  desto  mehr  Ansehen  er* 
halte;-,  zog  der  Landi  it  in  teierliclicm  Zug  üb  dem  Katliause 
zur  Kirche.  Rottenwt-is  marscliierten  auoli  zirka  200  Ene:elberger 
und  Wolfenscbiesser  auf,  geführt  von  Ptarrer  Wagner  vod 
Wolfenschiessen  und  bereit,  für  die  bestehende  Regierung  an- 
zutreten, deren  Sturz  als  Parole  von  aoderer  Seite  ausgegeben 
war^).  Landammann  Xaver  Wfirsch  hielt  die  Eröfihungsrede,  die 
mit  den  Worten  schloss:  «Das  fraozdsische  Joch  ist  abgewftlst, 
aber  wir  wollen  diese  Abwälzung  nit  missbrauchen,  wir  befinden 


1)  Der  Gesandte  in  Zarich,  LandammanD  Zeiger,  schrieb  auf  die 
Nachricht  davon  am  12.  Januar  an  seine  Beglerung:  Ich  kann  «war  Hoch» 
«elben  nicht  l>*Tt;en,  dass  ich  gewunschen  hatte,  dnsa  man  mit  dlAsem 
feyeriichen  Act,  der  nicht  änderst  als  von  der  Landogemeinde  sosgelien 

kann  und  der  ganz  gewhs  von  den  hohen  Machten  wohl  aufgenohmen 
▼erden  wird,  zagewarthet  hätte,  hi«  unsere  Mitbrüder  von  üry  und  Schwyz. 
mit  deren  Abgeordneten  ich  in  .nlleu  Stücken  gleichen  Schrittes  gehe,  die 
gleiche  Verhandlung  wurden  vorgenohnieu  haben. 

^)  Memoiren  d.  F.  N.  Zeiger,  Aufzeichnungen  de«  Zolier  v.  B&res. 
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VHS  im  Tempel  Ootles,  wir  wollen  seine  göttUehe  Gegenwart 

nit  beleidigen  und  seine  fjerechte  Strafe  uns  auf  den  Hals  ziechen. 
Wir  wollen  alle  Brüder  sein  und  brüderlich  Landsgenieinde 
Ittiten  und  wollen  auch  die  gleiche  Freyboit  und  Unabhängig- 
keit verlangen,  die  ans  zugeBichert  wird.  Wir  wollen  die  Yer- 
hmstg  in  brüderlicber  Eintracht  neu  errichten » 

Hierauf  kam  eine  vom  Pfarrer  von  Stans  und  Landammann 
Zeiger  verfasste  feierliche  Pntklamation  zur  Verlesung,  und  <lann 
wurde  der  landrätliche  Entwurf  dem  Volke  vorgelegt,  der  fol- 
genden Wortlaut  hatte: 

<1.  Das  freie  Ünterwaldner  Volk,  heute  den  20.  Januar  Anno 

1814  Tersammelt,  erklart  sich  wiederum  zum  freien  gesätzlichen 
nnd  reciitmäsäigen  Landesfürst,  dem  von  nun  an  wieder  im  Lande 
aUe  Souverainitätsrechte  und  Freyheiten  zustehen,  wie  selbe 
von  unsem  £dleQ  Voreltern  blutig  erkämpft  und  bis  aum  Ein* 
tritt  der  ReTolution  bestanden  haben. 

2.  Eine  hochweise  Obrigkeit  bleibt  als  selbe  in  allen  ihren 
Mitgliedern  nach  Amt  und  Kang,  wie  selbe  gegenwärtig  im 
Landrath  sitzen,  bestettet  und  ihnen  wird  das  Wohl  des  Vatter- 
laiides  in  diesen  verhängnisYoUen  Zeiten  bestens  anbefohlen,  um 
dasselbe  nach  dem  Vatterlilndischen  Sinn  der  edlen  Vorältem 
nod  nach  den  Grundsätzen  der  alten  Freyheit  zu  regieren. 

3.  Da  die  Vermittlungsakte,  der  Allianztractat  nnd  die  Militär- 
Capitulation  mit  Frankreich  durch  die  Waffen  der  liohen  Ver- 
bündeten aufgehoben  sind,  uud  wir  selbe  durch  diesen  feyerlichea 
Act,  wie  diese  im  Jahre  Anno  1803  uns  aufgetrungen  worden,  wieder 
firmlkh  aufhöben  und  denselben  entsagen,  so  werden  auch  alle 
Oesiize  nnd  Anordnungen,  die  als  Ausfluss  oder  Folge  der- 
selben zu  betrachten  sind,  ebenfalls  aufgehoben,  jene  Gesetze, 
Ordnungen  und  Competenzen  hingegen,  die  in  gleiche?«  Bezug 
vor  dem  Eintritt  der  Kevolution  gälteud  waren,  wieder  aufs  neue 
ia  Kiiften  erkennt 


)  Liodflg«meinde-Prot. 
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4.  Die  liandesgeraeinde»  ak  höchste  Landtohehorde,  solU 
ihren  lauten  Dank  denen  Höchen  allterten  Mächten,  durch  deren 
Hilfe  wir  heute  das  theuerste  Erbgut  unser  Vätter  —  die  »Ite 
Frevheit  wiedemm  zurückerhalten  —  und  eben  dahero  aind  \Mr 
bereit,  unsere  Unabhängigkeit  mit  Kratft  und  That  nach  Möglich- 
keit in  Verbündung  mit  der  gesamten  ßydgenossenacbaft  bestens 
SU  Terfechten. 

5.  Der  Kt.  Unterwaiden  nid  dem  Wald  erkennt 
keine  StaatsTerhältnisse  zu  einer  Cen tralgewalt, 

durch  welche  seine  Sou  v  e  ra  i  iii  t  il  t  s  -  Ree  Ii  te  ge- 
schmälert werden  könnten,  als  welche  von  der 
Landsgcuieiude  gebilligt  wordon  ^v;i^•en.^> 

Mit  «grossem  BeyfaJl»  und  ohne  direkte  Opposition  ward 
dieses  sog.  Outachten  ratifiziert.  Nur  schüchtern  wagte  nachher 
die  Partei  der  Beisassen,  welche  durch  diese  Wiedereinführung 
der  alten  Yerfassuug  aller  jener  Rechte,  die  ihnen  unter  der 
Mediation  eingeräumt  waren,  verlustig  giug,  einen  Yorstoss,  in- 
dem ein  Zusatzgutueliten  zur  Vorlage  kam  ,  das  augen- 
scheiulich  auf  dem  Kompromisswege  zustande  gekommen  war 
und  vier  Anträge  vereinigte,  die  sich  in  ganz  verschiedener  Kick- 
tung  bewegteo.  In  erster  Linie  wurde  eine  Erg&nzung  des  §  l 
des  Kommissionalgutachtens  in  dem  Sinne  beantragt :  « das»  eia 
jeder  Landmann  ohne  Hemmung  oder  Einschränkung  die  Sebte 
wahre  Freyheit  zu  geniesseii  habe  und  mithin  auch  <  liiie  Rück- 
siclit,  in  welcher  Irty  er  w<tliiir  ixlcr  äaf>8hafr,  in  dfii  Rath  kann 
wählen  und  geNNälilt  werden  ;  .  Allein  die  Uenossenpartei  hielt 
ihren  errungenen  Vorteil  test,  protestierte  gegen  einen  solchen 
Antrag,  der  den  vorhergegangenen  Beschluss  wieder  beschranke 
und  brachte  denselben  mit  jubelndem  Mehr  zu  Il*alle;  ebenso 
wurde  der  zweite  Artikel  verworfen,  der  eine  Absendnng  von 
Extra-Gesandten  ins  Hauptquartier  der  Alliierten  zur  Mitteilung 


»)  N.ich  der  Wrfaüjtung  von  l'^OS,  Art.  4,  durften  nnr  schriftliche 
ÄDträgc.  (li'>  (■in>'n  .Monat  zuvor  dem  Rate  vorgel^t  worden,  an  der  LaadS' 
gemeinde  behandelt  werden. 
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der  Laadagememdebefichlasse  beantragte.  —  Indem  dagegen  der 
dritte  Artikel  mm  Besehlaee  erhoben  wurde,  daee  alles  Reden, 

Schreibtii  und  Ilandoln  liegen  die  eben  angenommene  VeHaasung 
als  hochverräterisch  exemplarisch  zu  bestrafen  sei,  wurde  die 
Niederlage  der  Beisäs^n  erst  recht  befestigt. 

Auch  der  Antrag,  die  Lostrenniuig  vom  Bietum  Konstanz  ^ 
m  erUfiren  und  sicfa  provisorisch  unter  die  direkte  kirchliche 
Leitnng  des  Nontins  su  stellen,  fand  Billigung  und  endlich  ward 
m  Dankfest,  c  nm  Qott  fUr  so  glOckücfae  Ereugnisse  den  sdiul- 
digsten  Dank  zu  erfsfatteii  ,  dekretiert.  — 

Die  lielatioii  des  Landammanns  Zeiger  über  seine  Mission  auf 
der  Zürcher  Tagsatzung  fand  ebenfalls  Gnade  vor  dem  Volke, 
trotsdeoi  diese  Relation  fast  zwei  Stunden  dauerte.  Zwar  gab 
es  Terscbiedene  Zwischenrufe,  die  den  bundesfreundlicben  Ge- 
nndten  des  Verrates  beschuldigten,  caber  wan  einer  gewlethet 
bat,  so  haben  ihn  drei  andere  sur  Ruoh  gewisen»^).  Schliesslich 
wurde  der  Weiterbeaucb  der  Tagsatzung  erkennt,  dem  Gesandten 
die  Instruktion  erteilt,  den  künftigen  Bundesentwurf  ad  referondum 
zu  nehmen,  doch  zugleich  beschlossen,  mit  uiügiichäter  Beförde- 
ruBg  den  Zusammentritt  einer  dreiörtigen  Konferenz,  behufs  ge- 
meinsamen Vorgehens  in  der  Bundesangelegenheit,  su  Teran- 
lanen.  —  Der  Gesandte  erhielt  den  Auftrag,  dem  Bfirgermeister 
und  Bat  des  Vororts  Zürich  die  Landsgemeindebesehlüsse  offiziell 

Schon  im  Jahr«  1818  hatten  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden,  aod  Soto- 
Uiiixa  die  Treoonng  von  Konstanz  angeregt.  Die  Waldstfttte  luden  am 
90.  Jumar  1813  die  DiöxeMingt&nde  unter  der  Prokhuntcraug  der  Unab< 
lABgigkeil  Ton  anavftrtiger  Hlerturchio  zur  Trennung  ein.  mag  richtig 
idn,  w«s  Enhiachof  Dalberg  Im  Jaiare  1816  in  Regennburg  zu  dem  ttp&teni 
KapUn  Alois  Bnslnger  sagte:  «Die  Unterwaldner  haben  mich  ahgesetzt, 
denn  ae  weigerten  sich  an  meinen  Kircheoreformen  Anteil  zu  nehmen, 
udi  welchen  ein  GesaogsritoB  mit  Orgeibegleitung  im  Gottefidienste  ein- 
g^fahrt  werden  sollte;  sie  erkl&rten,  ne  wollen  und  können  nur  durch 
deD  Rosenkranz  Reljg  werden  and  nicht  durch  Gesang  uinl  Orgel*. 
Htodschftl.  Zeitgesch.  Unterwatdens,  von  AL  Buaingert  BQrgerbibliothek 
iazern 

^)  Aufx.  d.  Zoiler  von  Bftren. 
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mitzateilen  und  auch  den  in  Zürich  anwesenden  Oeeandten  der 
allierten  Mächte  Handschreiben  mit  dieser  Nachricht  au  uber- 
gehen, c  worin  auch  zu  Yerdeuteo,  daes  wir  geneigt,  mit  der 

Eidgenosaenschnft  unsere  Unabhängigkeit  mit  Kruli  uud  Thiidt 
nach  Mö^liclikcit  /u  vorfechten». 

Zeiger  kehrte  schon  Sonntag  den  22.  nach  Zürich  zurück, 
WO  er  andern  Tags  seine  Depeschen  abgab.  Den  dsterreichi^scheD 
Geeandten  v.  Lebaeltem  traf  er  in  schlechter  Stimmung.  <  Warum 
Landsgemeinden  halten  P  Warum  Bewegung  Teruraachen?  Warmn 
uns»  die  wir  für  das  Wohl  der  Schweiz  arbeiten.  Steine  in  dsa 
Weg  legend»  fuhr  er  ihn  an,  beruhigte  sich  aber  endhch  auf 
nähern  Bericht  hin*). 

Am  11.  Febr.  lagen  die  « (irundlinien  eines  eidg.  Bunde?- 
Tereins»,  die  den  Gesandten  der  fremden  Mächte  unterbreitet 
und  nach  deren  Vorechlftgen  revidiert  worden  waren,  vor.  Sie 
wurden  den  samtlichen  Standen  mif^tdlt  und  darauf  die  Te^ 
Sammlung  bis  zum  7.  Mftrz  vertagt* 

In  Nidwaiden  wurden  dieselben  weder  der  Landsgemeinde  noch 
dem  Landrate  unterbreitet,  sondern  der  Wnchenrat  beauftragte 
schon  am  14.  Februar  die  Vorsitzenden  Herren,  selber  eiaen 
«Fa^deralact»  zu  entwerfen;  denn  obwohl  der  Bundesentwurf 
der  Tagsatzung  nicht  zum  geringen  Teil  durch  die  Bemühunges 
der  urschweizerischen  Boten  zustande  gekommen  war,  fand  der- 
selbe beim  Volke  der  Urkantone  allenthalben  eine  ungünstige 
Aufnahme'),  ünterstfltzt  durch  die  fortwfthrenden  Anstiftungen 
der  dissidierenden  Kantüiie,  regte  sich  hier  die  Sehnsucht  nach 
der  ehomaligen  Horrsohaft ;  schon  auf  der  Tag-Satzung  hatten  die 
Vertreter  der  Urkantooe  erklär^  dass  sie  zwar  die  Hobeitsan- 
aprfiche  auf  die  frühem  gemeinen  Vogteien  foUen  lassen,  jedoch 
ihrem  Volke  schuldig  seien,  von  den  betreffenden  Landschaften  eioe 
billige  Entschädigung  für  ihre  obrigkeitlichen  Rechte  zu  Terlaogea. 


')  St.-A.  Nidw.,  Bertcbte  d.  TagsatzttogsgeMndtochaft. 
-)  l)en  Wortlaut  dieses  ersten  Verfas^sungsPiitwurfes  siehe  in  Bep. 
d.  Absch.  T.  18U— 48  U  69B  und  bei  Hllty,  Pol.  Jahrb.  II»  143. 
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Der  politische  Umschwung  io  Lusera  verstärkte  noch  die 
retktionfire  Strömung  in  der  ürschweiz.    Am  16.  Februar,  am 

Vorabend  des  fetten  Donnerstag,  war  dtu  i  »lui  cli  einen  nnblutii^en 
Purvcli  ilie  Mediatiunsregierung  gestür/t  und  oin  aristokratischtH 
Regiment  eingeführt  worden.  Auf  dessen  Bitte  hatte  Nidwaiden 
zwei  BepcSsentanten,  die  Landammänner  Zeiger  uud  Kaiser,  nach 
Laiem  gesandt  und  zu  deren  eventueller  üntentütznog  eine 
Kompagoie  Landmilizen  an  die  Grenze  bei  Hergiswil  beordert. 
Brak  deren  Bemühungen  kam  die  Konstituierung  von  Rftt  und 
Hundert  ohne  Blutvergiessen  zustande  Wenige  Tage  später 
stellte  auch  Schwyz  seine  alte  Verfassung  wieder  her. 

Inzwischen  benützten  die  Urkantoue  die  Vakanz  der  Tag- 
tttzung,  um  gemäss  der  Anregung  dor  Nidwalduer  Landsgemeinde 
über  gemeinsames  ferneres  Vorgehen  in  der  Bundesangelegenheit 
iD  konferieren.  Schon  auf  der  ersteu  Konferens  zu  Gersau  am 
21.  Febr.  1814  wurde  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  Kote  des 
mterreiehttohen  und  russischen  Gesandten  an  Herrn  v.  Reinhard 
vom  14.  1  ebr.  konzentriert,  welche  als  Mittelweg  zu  einer  Ver- 
einigung aller  Kanronr  t  ine  Vorkonferenz  der  XTII  alton  Orte 
auregte^).    Auf  der  Sitzung  vom  2.  März,  zu  der  auch  Luzeru 


"')  l>ie  sehr  zuverlässigen  Menioirnn  F.  N.  In  ri.  hteii,  dass 

am  17.  Febr.  Chorlierr  Biisinger  (der  in  Lnzern  woliiiciid»-  rlifiiiaüii«'  helv. 
.Vrchivar,  Pfarrer  von  Stm«  und  Ge^chicUtsi  hrnlici  von  L'iit»  i  \v:iUh»n ), 
Xaraeii!»  der  piov.  Ü'-trieniug  vor  Kxtrarat  i  r-(  hieii  und  um  aUeidge- 
nö89tische  Hülfeleiätuug  bat.  Der  Kat  habe  dann  die  genannten  I{eprat<en- 
titttett  tl«  Vermittler  bestimmt  und  dem  Memoirenschreiber,  der  damals 
l4HidBhauptuauu  war,  deu  Auftrag  erteilt,  die  1.  Kompagnie  unt«r  Kom* 
nudo  von  Haoptmano  v.  BQrea  (valgo  SteinhsttM)  nach  Uergiswil  an  die 
Oreue  zu  beordern.  In  den  Protokollen  findet  sich  diese  Extta^Ratsttsnng 
iMrkvtlirdfgerweise  nirgende  venselchoet.  Znm  Dank  filr  die  geieieteten 
Dienste  verlieh  die  Bargergemeinde  von  Luzem  am  2.  Märx  1814  den 
beiden  Reprftsentanten  ffir  sich  und  ihre  Nachkommen  das  StadtbUrger- 
ledit.  Rät  ood  Hundert  beat&tigten  am  4.  M&rs  diesen  Akt  unter  Hinsu^ 
fltgtuig  des  Kastonsbürgerrechtü. 

^  Geiandte  Nidwaldens  waren  hier  Pannerherr  and  Landammann 
^naz  Niki.  Zeiger  and  Landammann  Stanislaus  Achermaon. 
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beigezogen  war,  wurde  dann  die  Basis  der  Eonvention  vom  29.  Dez. 
direkt  Terlassen,  indem  die  Schwyzer  Gesandten  ihre  Instmktioii 

eröffneten,  «dass  vor  allem  aus  der  Buiul  von  12ül  unter  den 
drey  l  rsfiinden  emonert  und  neu  Ix-scliworen  und  von  di^^sem 
Grund  aus  fortgeäcli ritten  vsrerdüu  sollte^ !  Unterwaideu  und  Uri, 
wie  auch  Luzem,  wollten  dagegen  die  Xlllörtige  Eidgenossen- 
flchaft  zur  Oroodlage  der  neuen  Verhältnisse  ausersefaen^)  und 


I)  <I)ie  Ge^andtBchaft  von  Uri  .  fügte  noch  weiter«  bey:  Wpqq 
Ton  Erneuerung  der  ersten  Bünde  die  Red«  «eyn  könnte,  so  würde  nidit 
jener  von  1291,  sondern  vielmehr  der  von  1315,  al«  welcher  ai«  der  wahre 
Grundstein  des  HchweiseriscbeD  Freystaats  sn  lietrachten,  zu  emeneis 
Heyn.  . . .  Durch  Erneuerung  eincK  au«i«chlie«slichen  alten  Bundes  der  S 
Urst&nde  treten  diewe  allein  in  ein  Verband,  offenlrar  würden  dadurch 
alle  spater  geKcblosHfoen  Bande  dor  Eidgenossen  aU  attfgelö«t,  als  nicht 
mehr  bestehend  erkiftrt,  bis  auch  diese  allenfalls  erneuert  werden  und  alle 
abrigea  Stinde  hörten  auf,  unsre  BundsbrOderzn  seyn,  bin  nie  sich  an  unsers 
Sörtischen  Bund  snsuschliesKeu  und  um  Aufnahme  in  denselben  nachxu* 
suchen  gutlinden  dürften.  —  Diesem  Gedanken  kann  der  Stand  Uri  nicht 
IMatz  gt>h*-n.  .  .  .  Ungern  Wörde  er  auch  nur  eitieii  Tag  aufhören  in  allen 
Mit>tauden  Bund<>^g«M)o>sfMi  /.n  i^clKMi.  ]!«>>]i  nklich  müsste  ihm  daher  ein 
Schritt  s«>yii.  m  »durch  Bundosverlialtnisse,  die  pr,  wenn  auch  vielleicht 
trr>(  hwacht,  der  Vorm  nach  »treittg  und  ungewiss,  doch  in  der  Wesenheit 
fortbestehend  ansieht,  aiifgeUj^t,  ganz  neue  Anknüpfung  nntwnndig  er- 
klärt wnrdo.  Will  tnan  rilM-r  dieses  nicht  aussprechen  und  betrachtet 
Juan  fortdaut  intl  die  K.iuioiiP  nh  Ko>itoh«*ndf'  Hundesgenosspti,  so  bleibt 
eiiH-  r'nif'U'Tung  der  ri-'t-'n  liundf  Ivt-rr  i-'uim.  In  nti^fren  Herzen  soll 
er  ItdK'ii  eic.v  .  .  .  Nidw:ild'  ii  iiatie  antaiiglith  den  (ii-dauken  von  Srhwjz 
aufgegriffen  und  licrcifs  '  inii!«»  Tage  vor  der  KiMift-rcnz.  am  2?^  l'«  liruar. 
dpinselben  in  eint'ui  >i  lu  tdlnMi  an  Tri  Ausdruck  v».'j  lieheii  uud  gegen  di« 
Kitiiadung  Ltizorns  proK-stici  t,  ^  indem  wir  von  der  Ansicht  ausgehen, 
dattit  das  wieder  /u  knüpfende  Band  und  der  Bund  der  Eidgeno^Hen  einzig 
von  den  8  Urkantonen  wieder  neu  gentiftet  und  von  diesen  aus  «nrdtnt 
werden  sollte.»  Die  Antwort  Uri»  vom  I.  Mftrs,  die  ungefiLhr  dem  gleichen 
Gedanken  Ausdruck  gibt,  wie  die  oben  angeföhrte  Bede  des  Qeoandten 
muDi»  die  Nidwaldner  bekehrt  haben,  denn  auf  der  Konferens  drückte  atcb 
deren  Gcaandtschaft  vorsichtig  aus:  «Unterwaiden  huldige  swar  auch  desi 
Gedanken  der  Erneuerung  des  eniten  BundcK  der  8  Lftnder,  aber  erst  in 
dem  Fall,  wenn  die  verlangte  Xlllörtii*che  Tagsatsung  nicht  sn»tande 
kommen  »ollte.» 
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nun  bescbloBs,  Ton  den  vier  Waldstatten  aus,  an  den  Vorort  das 
Q«Baeh  iiin  Aufbchiebung  der  XlXdrtigen  Tagsatzung  und  um 
Zosammenberufimy  einer  Xlllörtigen  Tagsatzung  zu  stellen 
Als  der  Yururt  darauf  nicht  eingehen  wollte  und  sich  nur  dazu 
verstand,  vor  Wiedereröffnung  der  XlXörtigen  Tagaatzuog  eine 
Vorbesprechung  unter  den  XIII  alten  Orten  anzuordnen,  Bern, 
Freibnig  nnd  Solothum  sich  aber  weigerten,  nach  Zürich  zu 
kommeo,  da  besehloBs  eine  dritte,  am  13.  März  io  Gersau  ab- 
gehaltene Konferenz-',  ialls  die  drei  Städte  ;iiif  ihrer  AVeigenuig 
beiiarreu  würden,  eine  Tagung  der  acht  Orte  Luzern,  Uri,  .Scliwyz, 
Uuterwaldeu,  Bern,  Zug,  Freiburg  und  Sülotburn  nach  Luzem 
zu  berufen. 

Nidwaiden,  in  deesen  Regierung  die  eidgenössisch  gesinnten 
Landammänner  Zeiger  und  Kaiser  immer  noch  grossen  Einfluss 

besassen,  tM  aber  spezielle  Schritte,  die  drei  Städte  ziiit)  l  . ersuch 
<ler  Zürcher  Konferenz  zu  bewegen.  Es  berichtete  diesbezüglich 
an  Obwaldeu,  dass  es  seinen  Standesläufer  mit  einem  dringenden 
äehretben  nach  Bern  gesandt.  <So  bleibt  uns  noch  ein  Schein 
der  Hoffianng  übrig,  dass  diese  3  löbl.  Stande  der  Stimm  ihrer 
Buodesbrüder  williges  Gehör  leihen,  alle  andern  Nebenabsichten 
diesem  grossen  Zweck  unterordnen  und  iin  den  Horathungen  in 
/ürich  zum  Heil  des  Vatterlaudes  bundesbrüderlicheu  Antlieil 
oeiiinen  werden  >^). 

Diese  Hoffnung  ward  zu  nichte.  Am  20.  März  traten  die 
Gesandten  Berns,  Solothums  und  Freiburgs  mit  jenen  der  fünf 
innerfchweizerischen  Orte  in  Luzern  zusammen,  während  die  auf 
den  21.  festgesetzte  Eröffnung  der  Zünlier  Tagsatzung  nicht 
atattfinden  konnte.  Erst  das  Maciitwort  'der  Alliierten  konnte  die 


n  CJ'^'injultp  Xidwrildf'iK  w.iirn  dir  L.imiiuniuaiiuer  Kairoer.  Zeiger 
anil  AchiTinann.    l>er  Landrat  ratiü/.ifrt  die  Be>icblü!«se  am  3.  Miirz. 

'-}  Xithvnldpn  war  hier  durch  I.?indainniana  Achermauu  vertreten, 
lon  i^bwaidca  war  keine  Vertretung  er!.rliieneQ. 

^1  Korresp.  Prot.,  S.  493.  Xi  1260.  Ähnl.  hchrciben  an  Uri  und 
«MThvyz,  daiielbAt  Nr.  120 L  aod  1202. 
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getrenoten  Brüder  wieder  yereinigen.  Die  bestimmte  Erklamng, 
dass  die  Mächte  Dur  die  politische  Existenz  der  Schweix  auf 
Grundlage  der  seit  1803  bestaudeDen  19  Kantone  anerkennen 
würden  und  die  Androhung  fremder  tnterv'ention  bewogen  auch 

Bern  und  <lie  übrigen  entfremdeten  Kantone,  an  der  alli;enieinen 
Tagsatzung  in  Zürich  zu  erseheiueo.  Dieselbe  konnte  endlich 
am  6.  April  eröftnet  werden.  In  zwei  langen  Beratungen  vom 
6.  April  bis  G.  Mai  und  vom  10.  Mai  bis  4.  Juli  wurde  da  an 
der  neuen  BundesTerfassung  weiter  gearbeitet 

Inzwischen  reiften  auch  die  innem  Folgen  der  Nidvraldner 
Landsgemeinde  vom  20.  Januar. 

Bei  der  dezentralisierenden  Tendenz  der  ganzen  Zeitrichtnng^ 

welche  im  schroffen  Gegensatz  zu  den  vergangenen  Jahrzehnten 
die  Kirchturnisjjulitik  zum  politi?;('lu.'ii  \dvn\  crhdl),  dsirf  t's  nicht 
verwumiern,  wenn  man  sich  auch  im  Tal  von  Engelberg  zwar 
nicht  nach  der  äbtlichen  .Herrschaft,  wohl  aber  nach  den  engen 
historischen  Grenzen  zurücksehnte.  Als  vom  Wochenrat  von 
Nidwaiden  am  10.  Januar  die  Herstellung  der  alten  Verfassung 
durch  die  Landsgemeinde  vorbereitet  wurde,  da  weckte  die  Nacb- 
riclir  im  Tale  das  (Jolüste  nach  Autonomie.  Und  schon  am 
lo.  Januar  richteten  Ürterat  und  Gericht  von  Engelberg  au  den 
Abt  Karl  Stadler  ein  Schreiben,  in  welchem  sie  zwar  den  Be- 
freiungsakt vom  Jahre  1798,  durch  welchen  der  Yorginger  des 
jetzigen  Pr&laten  auf  seine  Herrschaftsrechte  Verzicht  geleistet, 
in  den  Vordergrund  rückten,  dagegen  bezeugten,  dass  sie  nach 
zehnjähriger  Krtahruin:-  ihr  (  Jlüek  in  dum  Schoos  unseres  kleinen, 
von  700  Jahren  her  gegründeten  Staates  besser  als  in  grösserer 
Verbindung  fanden >.  Sie  sprachen  die  Hoffnung  aus,  mit 
«äusserster  Anstrengung  ein  selbständiges  Staatsgebäude»  auf- 
fuhren zu  können,  wenn  das  Kloster  gewisse  finanzielle  und 
rechtliche  Bedingungen  zusichere  i).  ~  Das  Kloster  aber  hatte 


Die  Hodingungen  j^intl  fo!ff»*n<l*' :  1,  Die  Gemeinde  darf  gegenüber 
dem  K.iOttt«r  zu  i<,emeu  weiteru  Beschwerden  aogehaltea  werden,  ausser 
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mit  den  Taltouteo  in  letzter  Zeit  sehlimme  £rfahraiigen  ge- 
mefiti)  nnd  gab  den  Petenten  folgendes  Tages  die  diplomatische 

Antwort :  c  Das  ven.  Kapitel  habe  sich  entschlossen,  still  zuku> 
warten,  was  dio  ^röttliche  Vorsehung  über  uns  verhängen  wird, 
wodurch  wir  hiemit  unser  lieben  Gemeinde  keinen  Anlass  \\  eder 
nur  Yeieiiugang  noch  cur  Trennung  vom  Kanton  Unterwaiden 
nid  dem  Wald  geb^,  eoodem  alle«  ihrer  freien  Anordnung  über- 
liaaen  wollen  > 

Auf  diese  Antwort  hin  baten  am  folgenden  Tage  im  Landrat 
voD  Xidwrtlden,  wie  dlteii  «;enieldet,  die  Engelberirer  Ratsliorren 
Hin  vorläutige  Beibehaltung  des  Stiitus  quo,  und  daä  wurde  ihnen 
gewährt  Abt  nnd  Konvent  aber  erklärten  am  23.  Febr.,  dass 
OS  unter  annehmbaren  Bedingoogen  «wieder  an  den  hohen  Stand 
üidwalden  sich  anzasehlieasen  ge8!nnet>  seien  ^.  Am  nächsten 
Landrat,  dvn  3.  März,  kam  indessen  bereits  die  innere  Zerßihren« 
h-\:  und  der  für  Nidwaiden  zu  gewissen  Zeiten  geradezu  typische 
Jdangel  politischen  Weitblickes  zum  Ausdruck.  Al^^  die  Eugel- 
berger  Ratsherren  zur  Sitzung  erschienen,  erhob  sich  Obenrogt 


Zill  und  Zehnten,  wie  sie  mit  1803  geleistet  wurden.  2.  Da  dureh  da» 
eiaxoleiteode  Verbftltois  die  5  Kidwaldner  Stipendien  aufhören,  so  sollen 
dk  beireffenden  -40  Dublonen  zur  Besireitnog  der  RegierangNkosten  ver-' 
«endet  werden.  3.  An  Kriegskottten  and  andere  dergleichen  Beddrfnifuie 
aUt  das  Gotteshaa«  den  6.  Teil  zum  voraus,  nnd  weiteres  im  Verhältnis 
«ie  jeder  andere  Talmann,  ebenso  an  Gemeindesteuern  nach  Proportion, 
i  Des  bezflglieh  anfgestellten  oder  reehtmtofiig  neu  anfznsteilenden  Ge- 
«twn  and  Verordnungen  wird  sidi  das  Gottesban»  ebenfalls  au  unter- 
mhta  haben.  (Stifts-A.  Engelberg.) 

Nseh  einer  Notia  Im  Stiftsarcbiv  hatte  sich  Amroann  MllUer  dieser 
Petitien  nicb't  angeschlossen. 

h  Im  Jahre  1818  hatte  a.  B.  der  Gemeinderat  bei  der  Regierung 
gvgen  dsn  Kloster  wegen  Benfttaung  der  Gomeindealpen  Klag»  gestellt 
Die  Klagen  waren  in  sehr  leidenschaftlicher  Form  vorgebracht  und  er* 
bitterten  da»  Gotteshans  nm  so  mehr,  als  sie  vieles  Falsches  enthalten. 

nepemngskommission  entschied  in  dei  Hauptmche  gegen  das  Kloster 

der  Landrat  bestätigte  am  13.  Dezember  1818  diesen  EntMcheid. 
Stifu-A.  Engelberg  Konzept. 

*)  Süfts-A  Engelberg. 
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Zeiger  und  TerUngte  deren  Eotferaungy  da  ao  der  LaDdsgemeinde 
über  den  proTisonecheii  Anschluss  Engelbefgs  oichts  Terhandelt 
worden  sei  und  nach  der  wiederhergestellteo  Yerfossung  Eogel- 

berg  nicht  mein  zu  Nidwalilen  eohüre.  Er  protestiere  dagegen, 
dass  die  Engelborger  über  üie  sehweizeri«chen  Bundesverhältnisse 
initberaten,  ehe  durch  einen  neuen  Vertrag  die  Verhältnisse  zwi- 
schen dem  Tale  und  unserem  £anton  geregel^seien.  Der  F&bier 
der  extremen  Reaktionare  fürchtete  offenbar,  dass  die  Stimmen 
der  Engelberger  der  bnndeafreundltcben  Richtung  das  Über- 
gewicht geben  könnten.  —  Sofort  erhob  sich  Genieindeanunann 
und  Ratsherr  Mulier  und  forderte  aeine  Mitn'lte  auf,  den  Sitauugb- 
saal  zu  veriasson.  Alle  legten  ihre  schwarzen  Mäntel  ab  und 
entfernten  steh  graTitätisch  im  Qfinsemarsch.  Im  Saale  entstand 
ein  Tumult  und  mit  Mehrheit  beschloss  man  endlich,  die  Ent- 
fernten wieder  ku  bemfen,  aber  tief  beleidigt  weigerten  sie  sich 
zu  t^rscheinen 

Von  diesem  Momente  an  gewann  die  Abneigung  gegen  Sid- 
walden  im  Tale  von  Eugelberg  die  Oberhand.  In  ganz  auf- 
fallender Weise  zog  die  Nidwaldner  Regierung  auch  die  Verband- 
lungen  mit  dem  Kloster  heraus.   Am  16.  Marz  hatte  der  Abt 

noch  keine  Antwort  auf  sein  Huldigungsschreiben  vom  23.  ver- 
gangenen Monats  erlialten,  und  er  wandte  sich  in  ])rivaten 
Schreiben  an  die  Laudanimünner  Würsch,  Zeiger  und  Kaiser: 
da  er  keine  Antwort  erhalten,  müsse  er  befurchten,  «unser  de- 


>  )  Das  Protokoll  TeriM:hwr>i>t  wohlveialich  die  EpUode.  DicsoHk' 
wird  von  dem  Aogenmigfii,  F.  N.  Zeiger,  in  seinen  Memoiren  überliefert 
Wenn  derselbe  aber  schreibt:  «Mau  darf  mit  ^Sicherheit  annehmen,  dasts 
der  Obervögtische  Antrag  im  Einverständnis  wenigstens  des  Gemeindeam- 
manns gemacht  worden  und  die  Trennung  ursprlinglich  vom  Abt  im  KIn>«ter 
ausgebriUtet  worden  ist,  denn  derselbe  so  wie  dessen  Convent,  waren  be- 
sonders gegen  einige  Vorgesetzte,  wegen  dem  Entscheid  des  Alpeiu  inkaufs 
erbittert^,  so  verwechselt  '^r  T'rsache  trnd  Wirkiinti.  Die  konliii-'iitifli- ii 
Quellen  liezong'Mi,  dass  der  Alm  lange  an  Jim  \i'rltiiidiinu'  mit  NidwaUi.-ii 
festhielt  und  dass  auch  Amiiinnn  Müller  er-t  iiilulg«-  di'  ser  Episode  -ich 
io  Hciuein  Stokc  Terleut  sah  und  den  Abfall  von  2NidwaIdeu  uuter<«tUt2te. 


Digitized  by  Google 


nach  dem  Sturse  der  Mediatiou»verfast(ung  etc.  107 

mdthig«8  liegehren  müsse  entweder  missfiillen  haben,  oder  sonst 
als  zur  Unzeit  eingegeben  wurden  sevy.  Da  jede  auch  kleinste 
Genieinde  zu  dieser  Zeit  ihre  Vortheile  wahrzuiKdnnen  beflissen 
mtf  90  wird  man  es  auch  una  nicht  übel  deuten,  wenn  wir  in 
diesem  Augenblicke  eine  unserem  Yermogen  angemessene  Steuer 
und  Existenz  nnd  Subsistenz  als  Staatsbürger  unter  dem  Sobutse 
einer  gnSdigen  BegieiUng,  wiederholt  mit  unterthänigst  gehor- 
ssmsten  Empfehlung  Terlangen  und  um  so  viel  eher  gnädiges 
Gehör  zu  erhalten  hoffen  >.  Und  als  am  29.  März  immer  noch 
keine  Antwort  vorlag,  schrieb  Abt  Karl  nochmals  an  den  Laiid- 
ammann  Ludwig  Kaiser:  «Da  jeth^r  Laudniann  in  seiner  Be- 
drängniss  zutrauensYoU  sich  nn  Iloehsie  wendet,  und  Trost  und 
Zuflucht  gefunden  zu  haben  sich  freut,  mir  aber  Hochdero  Qe- 
leebtigkeitsliebe  und  gerade  Sinn  bekannt  ist,  so  wird  es  auch 
mir  erlaubt  seyn,  meine  Zuflucht  m  Euer  Hochwohlgeboren  in 
einem  Gesch&fte  zu  nehmen,  an  dessen  glflcklicher  ToUendung 
mir  und  den  liehen  Meinigen  sehr  viel  gelegen  ist.  Unter  einer 
pädisren  Regierunj;  den  Gesetzen  dt's  Landes  tmtertiian,  aber 
eben  durch  sie  von  jeder  \villkürlichen  Misshandlung  geschützt, 
oiuie  in  Politisches  und  Ötaathches  sich  einzumischen,  doch  aber 
als  ein  ruhiger  Staatsbüiger  unser  geringes  Eigentum  ohne  Sto- 
nmg  zu  gemessen,  wäre  unser  allgemeiner  Wunsch> 

Endlieh  am  4.  April  Hess  der  Rat  dem  Kloster  den  «un- 
zweideutigen Beweis  deis  Zutrauens  und  der  Anhan;;!i(  hkeit  >  ver- 
danken, schützte  aber  t  die  noch  ungewisse  I?estininiuiig  der 
^erhältüisae  zum  künftigen  Bundesverein  >  als  Hindernis  vor, 
«warum  gegenwärtig  in  diese  Entschliessungen  und  Wunsche 
sieht  eingetreten  werden  könne  »^}. 

Dass  nach  diesen  Vorgängen  auch  die  Sympathien  des  Klo- 
sters für  Nidwalden  alim&lich  erkalteten,  ist  ihm  gewiss  nicht  sehr 
sä  verargen. 

*)  Stif ts-A.  Engelbcrg.  Kopien  oder  Kouzepte  vou  der  iiaud 
Abt  Karb. 

Stifts-A.  Engelberg.  Orig.  undSt.-A.  Nidwalden  Korresp.- 
■  ^»t.,  8.  503,  Nr.  1290. 
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Am  1.  Mai  fand  in  Sngelberg  die  Ordinari*  Talgememde 
statt,  welcher  der  Landrat  yon  Nidwaiden  offiziell  die  Rechte 

einer  partiellen  Landsgemeinde  zugesichert  hatte  Urteräte  und 
Richter  befürworteten  einstimmig,  <dass  die  Gemeiml  Engelberg 
den  gleichen  Weg  uud  Aoschluss  an  den  Kautou  Xidwalden 
machen  werde  und  machen  müsste»,  den  das  Kloster  bereits 
getan  habe.  Das  Protokoll  berichtet  aber,  dass  <  durch  andere 
tamultuarische  Meinungen  und  grundlose  Einsichten  geglaubt  wird, 
eine  selbständige  Regierung  errichten  zu  können  und  dass 
von  heut  aus  kein  Erusoh«'i(l  solle  iroinacht  werden,  sondern  noch 
zuzuwart»'ii,  jedoch  mü  luihestiiuuite  Zeit  >,  und  d&»b  diese  •>  tumul- 
tuarische  Meinung  die  grössere  Mehrheit»  gewonnen  habe.  Auf 
diesen  Beschluss  verliessen  vier  yon  den  sechs  Ratsherren  die 
Qemeinde  und  dadurch  verwirrt,  hob  sich  die  Gemeinde  auf, 
ohne  die  (iht-igen  Traktanden  zu  erledigen^). 

Acht  Tage  später  versammelte  »^icli  die  Gemeinde  noch  ein- 
mal und  erwählte  eine  KumniiösioD)  die  in  Krfahruug  bringen 
solle,  ob  das  Kloster  sich  wirklich  an  Nidwaiden  angeschlossen 
habe,  denn  im  Volke  wolle  man  das  nicht  glauben. 

Tatsache  war,  dass  Abt  und  Konvent  sich  mit  dem  Gedanken 
eines  selbständigen  Staates  Engelbcrg,  —  halb  geistliche  Herr- 
schaft, halb  demokratische  Republik  —  vertraut  zu  raachen  be- 
gauueo 


>)  Georgen-Landrat,  28.  April  1814, 

<)  Stifts- A.  Engelbert  und  Protokoll  im  Tatarchiv. 

^)  Dieser  StimmungKwechsel  erhellt  schoa  ans  einem  interessanteDt 
am  3.  Mai,  zwei  Tage  nach  der  Talgemeinde,  gesdiriebenen  Brief  dos 
Abte«  an  Laiidammann  Kamenzind  von  Gerdau,  das  Hanpt  eines  ebeO" 
solchen  ehemaligen  Duodezstäätchcns,  dessen  S<>lbsUlndigkeit  er  mit  aller 
Knf^rei»'  zurückgewinnon  wollte.  «So  uugerne  ich  Sie  belästige,  so  komme 
ich  (loch  öfters  in  Fall,  Ilodisie,  als  den  l)p>tt'n  tmip^ten  I'Veund  am  Bcy» 
xtand  und  guten  Rat  zu  bitten.  I)!«.*  Gemeinde  wurde  vertioKsenen  Sonn* 
tag  zusttmmeniiorufen.  .  .  .  Die  Gemeinde  äu^iserte  weit  ihre  Meinung  so 
zu  bleiben,  wie  sie  ehemals  waren;  die  Herren  GemeindrAth  aber,  Herrn 
Amman  und  dessen  Tochtermann  ausgenommen,  voren  sehr 
hitzig.   Aber  die  grösxte  Mehrheit  entschied  zuzuwarten,  um  die  Umstände 
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AmmEon  Jos.  Eugen  Müller^  vorher  der  entschiedenate  Gegner 
der  Autonomie,  die  er  aicli  nur  aU  eine  modifizierte  KLoBter- 
bemchaft  vorstellen  konnte ')»  war  seit  dem  Vori;;m^^  im  Nid- 
waldner  Laiuitar,  den  er  als  poisünlielion  Schimpf  empfand,  der 
erbitterlöte  Gegner  Nidwaldena  geworden.  Er  gab  sicii  nun  die 
grösste  Mühe,  dem  Kloster  seine  und  des  ganzen  Talen  Anhäng- 
lichkeit zu  beseligen  und  den  Abt  für  die  Selbständigkeitapläne 
ni  intereeeiereD. 

Die  Kunde  von  den  Vorgängen  in  Engelberg  erre(2;te  in 
Nidwaiden  doch  einii^esi  ßedeukun  und  bewog  die  Kegierung  so- 
fort, c  den  Zustand  der  Thalgemeinde  provisorisch  m  erklären  und 
sie  aufzufordern,  insolange  und  bis  iiöiiern  (jrts  ihr  künftiges 
Seliicksal  enteohieden  aeyn  wird,  für  nichts  anderes  zu  sorgen, 


näher  zu  prrtfeii  und  dann  ihre  Meinnni^  fUr  Ausschiieasung  oder  Allcin- 
b^ftand  f»nt^rhlos(»en  zu  gehen.  4  Gemr^indfrathf  ^^ntft'rnten  sicli  und 
?nd!itii  hob  die  Gem«^!nd»>  «irh  -olh-it  auf.  Nun  ;ui>f'iteii  die  4  Gem»^iude- 
Mthf.  die  Gemeinde  samt  ilcti  J  lU>ri'.^i'ii  1{  (t<'ii  Im-v  der  Kej^ierung  zu  v.m'- 
kliigtfü  and  da  nie  ihre  Sieiirn  \>vy  der  Geuieiude  durch  ihre  EntfiTiinug 
anfgegeheu,  wissen  sie  selbst  lütht.  whi  auzufün«»«'!!.  l\iiiit'tii.'rii  Somit.iü: 
ist  wieder  Thalgenieinde.  KliiLjsie  lutcli  mtniitn  Meiuuug  wird  wühl 

VerzMgtrung  seyn;  gerne  alu  r  würden  Herr  Anunann  und  wir 
hOre u .  0 b  e  w  o Ii  1  u  i  c  h  t  m  g  1  i  c  Ii  s  e  y ,  b  e  y  d  i  e  s e  r  a  1 1  g  e^n  e i  n  n 
Stinmuug  der  Gemein de  sich  selbst  zu  coustituiereu  uud 
für  sich  allein  an  aeyn.  Fftr  das  Goiteshan«  gezienat  es  sich 
alcht,  öffentlich,  wider  seine  ErklArung,  unter  oben  be- 
•timmten  Bedingnissen  an  Nidwslden  sich  anzaachliessenf 
IS  wlderflprechenf  obschon  diese  Bedingnisae  noch  nicht 
farantiert  sind.  Man  wtknschte  aber  doch  sn  hOren,  ob  In 
Zarich  oder  durch  wen  etwa  forEngelbergSelbstindigkeit 
n  erhslten  wAre,  damit  man  in  jedem  Fall  sich  Bath  an 
schaffen  wisse.  Wir  mit  Ammann  und  allen  Gutgesinnten, 
deren  weit  die  gr<isste  Anzahl  ist  und  die  fflr  das  Gottes- 
kanü  sti  m  rnen,  nur  etwa  10  bis  20  ati»!i genommen  erwarten 
fiochdero  Itlugen  Bath  mit  Sehosucht.» 

^)  Vgl.  obenS.  105.  Anm.  Jos.  Eugen  MttUer,  geb.  1.  Dezember  \7f>Q, 
t  15.  Juni  1843.  war  ununterbrochen  Ammann  1804  —  1838  und  1839—48. 
£r  wird  al«  der  Typna  eines  Dorftyrannen  geschildert. 
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al8  dass  in  diesem  provisoriBcheii  Zustand  Friede  und  Ordnung 
gehandhabt  und  gehalten  werde  >.  Die  Gemeinde  fügte  sich  nud 
wählte  am  15.  Hai  sogar  provisorisch  einen  Eilfer  ins  gescbwon« 
Gericht!). 

Der  Gesandte  Nidwaldens,  Pannerherr  Zeiger,  legte  inzwischen 
die  Anerelegenheit  der  diplomatischen  Kommission  der  Tnp^satxung 
TOr  und  diese  gab  ihr  Befinden  fuigendermassen  zu  erkenuea; 

«1.  DasB,  weil  das  Gottesbaus,  die  Gemeindeand 
das  Thal  Engelberg  innert  den  Landmarchen  des 
Kan  ton  8  Unterwaiden  nid  dem  Wald  liegen,  selbige 
aueh  ferner  dabey  verbleiben  sollen  und  die  6e- 
meinde  nicht  befugt  seye,  sich  von  dieser  Ter ri- 
torial-Verbindung  zu  trennen. 

2.  Dass,  wenn  besondere  Verhältnisse  zwischen  der  Thal- 
gemeind  und  dem  Kloster  auf  der  einen  und  dem  Stand  Nid- 
walden  auf  der  andern  Seiten  auszumitteln  sind,  keine  wiUkü^ 
liehe  Aufhebung  der  bestehenden  Verhältoisse  noch  überhaupt 
ein  diesf&lliger  einseitiger  Ausspruch  stattfinden  könne,  sondern 
der  bev  tViihei  n  Enirteruiiirrn  befolgte  Pfad  einzusclilagen  seye?. 

Eine  am  22.  Mai  versanmielte  Extra-Talgeraeinde,  zu  welcher 
auf  Befehl  der  Uegierung  auch  die  auswärts  wohnenden  Talleute 
eingeladen  werden  sollten,  unterwarf  sich  dem  Ausepruch  der 
Tagsatzungs^Kommission  und  genehmigte  ohne  Widerspruch  den 
ersten  Artikel  des  Gutachtens  «mit  eingebundeoer  Erwartung, 
dass  laut  dieiter  Weisung  auch  dem  zweiten  Artikel  eine  Genüge 
geleistet  unil  zwischen  dem  Kloster  und  Thale  vereint  mit  der 
bociifu  Kiuifonsrugieruiig  eine  unbenu  Lokal,  Beschwerden  und 
Bedürfnissen  bUliche  und  gemässigte  Unterhandlung,  ohne  Be- 
trettung des  Torgeschriebenen  Pfades  angeknüpft  werden  könne >. 

Eine  Kommission  wurde  beauftragt,  mit  dem  Kloster  ge* 
meinsam  die  Unterhandlungen  zu  fuhren'). 


')  In  der  1'- r<oti  »lp><  F!<iriiln<  J\n>t(>r.  dea  oben  in  Aum.  S.  108  ge- 
nannten Schwipgt'i-soliiis  de-  AtinnMijiis  MiiINt. 

*)  Die  Quellen  lur  das  Vorstehende  im  Stifts-A.  Engelberg. 
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Diese  Unterhandlungen  kamen  aber  gar  nicht  in  Gang. 
Man  kann  sich  des  Eindnickea  nicht  erwehren,  dasB  die  in  Nidwa]den 
u»  Ruder  gekommene  Partei  die  defioitive  Einverleibung  Engel- 
bergs hh  zum  Abschlus.H  der  lJundesfrage  Tersclileppoti  wollte. 
Die  Regierung  weigortu  ^^i(■b  beharrlich,  mit  Kloster  und  Tal  ge- 
meiosam  zu  verhandelu,  sie  wollte  nur  auf  die  früher  zurtick- 
gewiesenen  Separatverbandlnngen  mit  dem  Kloster  eintreten  und 
erkKrte  sich  auch  bereit,  der  Gemeinde  Bede  zn  stehen,  «falls 
diese  glanbt,  dass  in  jetzt  bestehender  Ordnung  etwas  geändert 
Verden  solle».  Kloster  und  Gemeinde  bestanden  nun  aber  auf 
einer  Regelung  der  \  t  t  lialtuisse  in  gegenseitiger  Übereinstim- 
mung und  eininütiirem  Vorgehen  ^). 

So  blieb,  trotzdem  die  Zugehörigkeit  Eogelbergs  zu  Nid- 
walden  von  beiden  Seiten  proklamiert  worden  war,  der  povi- 
lomehe  Zustand  noch  über  ein  Jahr  weiter  bestehen. 

Das  Tal  blieb  der  nidwaldnerischen  Zivil-  und  Straf  juris* 
diktion  unterstellt,  die  engelbergiselien  Räte  besuchten,  wie  es 
s^^hfint.  zuweilen  noch  den  Rat  und  der  Elfer  ^elieint  an  den 
SitzuDgen  des  geschwornen  Gerichtes  regelmässig  Anteil  ge- 
Dommen  zu  haben;  aber  von  den  bewegten  Extra -Landsge- 
memden,  die  nun  im  Laufe  des  Jahres  Nidwaiden  yon  der  Eid- 
genosseoschaft  trennten,  hielten  sich  die  Talleute  beinahe  ganz- 


')  Briefe  der  Reg.  an  den  Abt  vom  28.  Mai  nnd  6*  Juni.  Orig. 
Stift8«A.  Engelberg  und  Sl.  »A.  Xidwalden.  Korreap.  Prot. 
S.  520  und  624.  Briefe  Landammanu  Ludwig  Kaisers  Tom  16.  Mai  und 
Liaileneckelmetster  Bttsiagera  vom  6.  Juni  und  Ende  Juni.  (Stifts^A.) 
Letzterer  findet  im  letzten  Briefe:  «Schon  das  letzte  n»l  habe  ich  Ihnen 
gnehrieben,  dass  ich  den  Schritt  des  löbi.  Gotteshaus  gar  nicht  ungerecht, 
Doch  SO  nnbillich  fiiuli\  indem  ja  das  lohl.  GottCHbauK  celber  sich  auf  die 
Note  der  dipl.  KHiiiniisHion  gründet.  Warum  sollte  man  nicht  mit  Kloster 
uitd  Thal  utiterbandleo  können,  wpnn  man  nicht  Nebenabsichten  hegt  . .  . 
Knoftigeu  Sonntag  haben  wir  Nachgemcind,  glaube  aber  nicht,  daws  wegen 
Eiifiplb*^!:  etwa«  koramo.  Doctor  Vogel  wird  dif  Zi*l-(heibe  und  der 
Breoupuni^t  >>ein  (iiit,  dass  man  mit  solchen  Gegeustaudeu  äich  abgeben 
l^Aon  und  dadurch  andere  vergisat. » 
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lieh  fero,  utid  allmäUeh  gewannen  die  Separationagelüste  festen 
Boden 

*  * 

Wir  sind  «ier  Zeitfolge  der  Kreignisse  voraufigeeilu  Es  ist 
Zeit  nach  ^'idwaMen  zurückzukehren. 

Hier  war  an  der  ordentlichen  Landagemeinde  zu  Wil  an  der 
Aa,  am  24.  April,  Ludwig  Kaiser  zum  regierenden  Standeshanpt 
und  aueh  übunge-  und  turnusgemSss  zum  Ehrengeeandten  auf 
die  onlentliclie  Tasrsatzun^  gewählt  wonlon*).  Kai^^er  ahcv  liatte 
erklärt,  daää  er  letztere  Wahl  nur  unter  der  Bedingung  an- 
nehme, dass  bis  zur  Beendigung  der  Bundeeangelegenheit  Panne^ 
herr  Zeiger,  der  in  der  Sache  eingearbeitet  sei,  weiter  amt». 
Als  aber  die  ausserordentliehe  Tagea<»ung  Icein  Ehide  oebmeo 
wollte  und  Kaiser  sich  unter  der  Hand  beklagte:  er  sei  doch 
gewählt,  aber  Zrlger  wolle  zeitleUena  Gesandter  l)kMl>en,  da 
kehrte  Zeiger  anfangs  Juni,  i^obaid  er  davon  gehört,  nach  Hause 
zurück^).  Der  neue  zweite  Bundesentwurf,  45  Paragraphen  ent^ 
haltend,  war  inzwischen  fertig  und  am  31.  Mai  den  Kantonen 
mitgeteilt,  gleichzeitig  aber  war  beschlossen  worden,  dass  die 
Tagsatzuiig  ohne  Auflösung  oder  Vertagung  in  ihrer  dermaligen 

1)  DieWocheoratdiirotokolle  beMh&ftigen  »ich  s.  B.  den  27.  Juni,  4.  Jnli, 
8.  Aiignst,  1.  Oktober,  10.  Oktober,  28.  November  1814  mit  Engelberger 
Anf;f>loi^onbeiten,  VormundscliaftMachen  und  Sitt«npolisei.  rnterm  8.  Ang. 
wird  licrtchlussen,  dein  l^andjager  von  Engelberg  eine  nsne  Uniform  ansa" 
acbHA'eu.  —  Vgl.  atich  das  Gerieb t«protokoU  von  1814. 
Landsgeinei Ilde-Protokoll. 

-*)  Memoiren  des  damaligen  Landesliatqjtui.inns  F.  N.  Zeiger.  Am 
1.  Juui  batte  Kuiner  aacb  im  Lnndrat  die  Einfrage  getan:  «da  er  von 
der  hohen  LandHgemeinde  als  P^hrengesandter  auf  die  ordentliche  Tag- 
Satzung  gewfiblt  worden  und  nun  die  Borathungen  ftber  den  Föderalact  wi« 
beendigt  anzusehen,  ol»  nun  nicht  Daur  and  Rani;  an  ihm,  die  Tagsatziing  za 
besuchen?'  Es  wurde  erk'iint.  dass,  «weil  l'aonerberr  Zeiger  nächstens 
nach  Hause  kehren  wird,  die  Berathungen  über  den  Bundesvertrag  wohl 
als  beendigt  anzusehen  seyen  und  da^n  falls  eine  weitere  Gesandtschaft 
nach  Zurieh  beordert  verde,  dann  Kaiser  die»eu  Posten  Tertiehen  solle  > 
L.  K.  Prot.  113. 
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Stoliimg  verbleiben  solle').  Spätestens  bis  211m  11.  Juli  sollten 
die  Kantone  ihre  Entscheidung  Aber  den  Entwurf  der  Tagsatmng 
kundgeben.  Erst  auf  dieses  Datum  bin  gedachte  Kaiser  nach 
Zfirieh  bu  gehen,  bereits  den  13.  Juni  wurde  ihm  jedoch  die 

alljremeine  lüstruktioii  zu  ProtukoU  erteilt,  dass  er  unter  keinen 
l  mstäiulen  zu  i^-iner  Erweitonmg  des  Scliweizerbundes  Hand 
bieten  solle  und  sieh  gegen  einen  allfaUJgeo  Antrag,  Qeof,  Neueo- 
buxg,  Biel  und  Wallis  als  Kantone  ansunehmen,  feierlich  ver- 
wahre; diesen  L&ndem  sei  höchstens  zu  Zeiten  der  Not  und 
io  suaserordentlichen  Fällen  Sita  und  Stimme  in  der  Tagaatsung 
zu  gestatten*). 

Erst  lim  letzten  Tage  vor  Ablauf  des  auberauuiten  Termine, 
aui  in.  Juli  1^14.  wurde  zu  Wil  ;in  der  Aa  eine  Extra-Lands- 
gemeiode  versammelt,  um  über  die  Annahme  des  neuen  Bundes« 
vertrafres  BU  entscheiden.  Der  Entwurf  war  von  einer  Korn* 
nuMion  der  vorsitseuden  Herren  geprflft  worden  und  mit  Aue- 
Dshme  von  Zeugberr  von  Büren  und  Obervogt  Zeiger,  hatten 
sich  dort  alle  Mitglieder  entschieden  m  dessen  Gunsten  ausge- 
sprochen, freilich  mit  den  üblichen  Vorbehalten^;.    Als  aber 

E>er  Entwurf  lehll  im  Ki>j)crlorium  II,  liiniet  sich  dagegen  iu  dem 
oftizidl  pedruckten  Abschied  der  auKserorderitlich<'n  TagwitzuDg  vom 
6  April  1814  bis  31.  Augunt  1815.  Bd.  I,  Beil.  k  und  wurde  auch  durch 
Sonderdrucke  datiert  vom  31.  Mai  verbreitet. 

Landrat  and  gem.  Landleate  18.  Jimi  1814.  Die  weitem  Pankte 
der  iDNtniktioo  ISQten:  «Da  die  Geschäfte  und  Gegeu^ttode  dermalen 
noch  onbekannt  sind,  die  bcy  der  hochen  Tagsatzung  vorkommen  und 
dihero  uucrem  Herrn  Ehrengeeandten  keine  bestimmte  Instraktion  er- 
Mt  werden  kann,  «o  wird  unsere  Ge«andtacliaft  nach  angebohmer  King* 
hät  nsd  vatterltadiaeher  Sorgfalt  alles  datgeoige  an  besweeken  eucben, 
WM  die  Uaabbfingigkdt  der  Schweis  bevestnen  (!),  nneere  dermaligen 
Recht*  ond  Freyheiten  aufrscbt  erhalten  nnd  fttr  die  allgemeine  Wohl- 
fahrt gut  nnd  nntzlich  seyn  dttrfte.  Er  soll  ntch  in  ZweifebflUien  an  die 
4brigeo  Urkantone  halten.  —  Dann  soll  er  mit  Nachdruck  fttr  Entlanaang 
«1er  aiirgentetlteD  Truppen  Ktimmen  «nd  sich  dieser  K5«ten  verwahren, 
di*  dPHswegen  auf  unseren  Kanton  gewälzt  werden  durften.  > 

**)  Meoioiren  vou  F.  N.  Zelgrr  Das  Protokoll  der  Kommission  lie- 
»HMtaadet  nur  wenige  Artikel,  §  1,  14^  Lemma  2,  10,  Lemma  S,  20«  «o- 
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Landaminann  Kaiser  an  der  Landsgemeinde  seine  Meinung  ab- 
gab, ftusserte  er  u.  a. :  Der  Entwurf  enthalte  so  viele  kostbUl^ 
Neuerungen,  dass  er  bei  seinen  doch  nicht  ungOnstigen  Ver- 

mögens Verhältnissen  mit  keinem  silbernen  Löffel  mehr  essen 
könnte,  wenn  er  anf^enommeo  würde;  er  dürfe  die  45  J'.n  l- 
graphen  aus  voller  Über/Beugung  nicht  empfehlen  und  stimme  tur 
direkte  Verwerfung.  Ein  etwas  angetrunkenes  Individuum  schrie 
hierauf  wie  toll:  cWir  wollen  keine  45  Markgrafen»  und  unter 
QeUchter  und  Gejauchze  ward  der  Entwurf  bachab  geschickt^). 

Landamniann  Ludwig  Kaiser  verreiste  Tags  darauf  an  die 
Togsatzong  und  hielt  dort  folgenden  bezeichnenden  Vortrag: 

<Ich  habe  den  Auftrag,  bei  der  Taj]^satzung  der  19  Kantone 
zu  erischeiiien,  in  der  Voraussetzung:  jedoeli.  dass  unaern  früher 
gemachten  lieklamtitionen  gerechte  Keohnuog  getragen  werde. 

Das  Volk  hat  den  Fodeialakt  Terworfen^  weil  es  nur  Smn 
hat  fQr  seine  alten  Rechte,  für  seine  alte  Freiheit,  ererbt  von 
seineo  V&tern  und  für  die  Souverfinitftt  des  Kantons,  für  die  es 
steh  schon  einmal  hochherzig  opferte,  und  es  ist  heute  noch 
stolz  auf  seine  Wunden  und  seine  Ruinen;  was  es  während  der 
ganzen  Revolution  gefordert  hat,  das  fordert  es  heute  noch,  die 


weit  er  mndDisw  betrifft,  26  (3  Kantone  «tatt  5,  können  etoe  asMtf- 
ordentliche  Tagsatsung  begebren);  27  (tu  wird  m  keinem  permaBenteii 
Hauptort  gestimnit,  dasselbe  soll  in  xwei  Jahren  unter  Zarich,  Bera  and 
Lusem  wechseln);  81  (entsprechend  §  27),  86,  87,  88,  89,  40  (alle  Coneor- 
date  und  Verkommnisse,  die  als  ein  Ansfloss  der  Mediation  betrachtet  werdes 
können,  sollen  aU^QberflQssig  und  &I<^t  in  die  Bandesrerfassnag  gehdread, 
aagesechen  werden).  Aber  freilich  besieht  sich  diese  Beanstandang  auf 
tut  alle  Artikel,  welche  irgeadwie  die  KnntonalsoBirerinitit  besehriokes. 

Sehr  beachtenswert  istdie  vorgeschlageaeStreichaag 
deB  zweiten  Absatzes  von  §  14,  welcher  bestimmt,  es  solle 
«keine  Classe  der  Can t  n  h bQrger  Ton  dorn  G pduhh  der  poli- 
tischen Rech  m  atisg  p^ich  loHgen  scyn  «.  Vgl  uIhmi  die  AusfQhrungcs 
S.  94.  —  BezAgiicb  de»  45.  Paragraphen  meint  die  Kommission,  <  der  Held 
von  Sernpach,  Winkel rit  d,  dürfte  nicht  unschicklich  neben  Teil  Schild- 
halter  de«  eidgenössisch»-!!  Siegf»ls  seyn  » 

1)  Memoiren  von  ¥.  K.  Zeiger,  Laudsgemeinde-FrotokoU,  S.  84. 
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iHa  eiafkobe  Freiheit  emoer  Viier  und  die  Sou?erftaitfit  seines 
Totkss. 

Es  will  hiemit  eine  allgemeine  BaDdestrerfiusung: 

1.  wo  keine  Zeotralgewalt  die  Kantons- SouverauiUit  ver- 
sefalingt  und 

2.  wo  keine  Geldbeiträge  in  Hinsicht  auf  Zwecke  und  Mass 
gefordert  weiden»  über  die  sich  ein  armes  Hirtenvolk  beschweren 
könnte. 

Kurz,  das  Nidwaldnenrolk  Tcrlangt  eine  Bundesverfassung, 
die  seinen  alten  Rechten  und  seiner  Armut  Rechnung  trägst  ,  .  . 
Eidgenossen,  diese  Forderung  ist  billig  und  gerecht,  sie  iuränkt 
faine  fremden  Bechte. 

Die  Freiheit  unserer  Väter,  das  ist  unser  Losungswort,  von 
'disssm  Oedanken  können  wir  nns  nie  trennen,  darin  sind  unsere 
Berxen  so  hart  als  unsere  Felsen  und  wer  uns  die  krinken  und 
beeinträchtigen  will,  der  ist  unser  Feind,  das  aber  könnt  ihr 
niciit  wollen,  Eidgenossen,  ihr  seid  Brüder  und  gerecht. 

Traget  unserer  Lage  Rechnung  und  der  neue  Bund  ist  bald 
gesdikMsen»^). 

Zu  dieser  Rede  macht  ein  Zeitgenosse  die  scharfe  Olosse: 

<Das  also  war  der  Vortrag  des  Nidwaldner  Gesandten  Ludwig 
Kaiser,  eines  Mannes,  der  vor  16  Jahren  als  enthusiastischer 
freund  der  Helvetik  toq  der  Opposition  bald  getötet  worden 
wiie,  eines  Mannes  von  ansehnlichem  Vermögen,  ja  von  Reich- 
tom,  wie  es  in  Nidwaiden  genannt  werden  darf,  der  aber  sich 
bei  Gestaltung  des  neuen  Bundes  ftusserte,  er  wenigstens  vermöge 
kfinftig  mit  seinem  Einkommen  nicht  mehr  zu  bestehen,  eines 
Mannes,  der  dann  im  Jahre  1815  selbst  wieder  Gesandter  nach 
Zürich  wurde,  um  die  Aufnahme  Nidwaldens  in  den  Bund  zu 
srwiri^en.  —  Doch  seine  Rede  war  ja  der  Auftrag  seines  Volkes, 
ueldies  so  leicht  wider  alles  Neue  eingenommen  ist  und  bei 
welefaem,  ungeachtet  seines  verschwenderischen  Charakters,  an 


^)  Ab^h.  der  aa^HerordenlUchen  Tagsatzoog  vom  6.  April  lÖU — 31. 
Aigan  Seite  134. 
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öffentliche  Anstalten  nichts  zu  bezahlen,  die  gröaste  Glückseligkeit 
und  der  Vorwand  aller  WidenetzUckeit  gegen  politische  Re- 
formen von  jeher  gewesen»^).  Das  Verhalten  Ludwig  Kaisen 
darf  UDB  nicht  befremden*  Der  Grundsug  seines  Wesens  mr 
Dilettantismus.  Seine  liebenswürdige  Vielseitigkeit,  die  er  im  ge- 
sellschal tUdien  Leben  geltend  zu  machen  wusste  —  er  war  Ver- 
fiiBser  von  Volksyihiiuispieleu  und  Mussikcr  —  verschaffte  ihm  in 
Nidwaiden,  auch  bei  seinen  heftigsten  Gegnern,  den  unverdienten 
Knf  eines  bedeutenden  Mannes  und  hatte  s.  Z.  die  Rehabilitation 
des  verhassten  €  Jakobiners»  ermöglicht.  Aber  auch  als  Staats- 
mann blieb  er  zeitlebens  ein  Dilettant,  voll  Selbstabersch&tsung 
und  brennendem  Ehrgeiz,  oberflftchlieh  in  der  Beurteilung  der 
Dinge,  ohne  Konsecjuenz  und  auch  ohne  jene  niaeehiiivellistische 
Grösse,  welclie  allein  bolche  Wandlungen  urnl  Schwankungen* 
verzeihen  lässt,  wie  Ludwig  Kaiser  sie  durchgemacht-). 

Da  sich  bei  uns  fast  immer  poHtiscbe  und  persönliche  Mo- 
tive verquicken»  so  erreichte  Kaiser  mit  der  Niederlage  des  Ve^ 
fössungswerkes  auch  einen  persönlichen  Nebenzweck,  die  Demüti* 
gung  Pannerherr  Zeigers,  der  an  der  Vorberatung  des  Entwurfes 
tätigiMi  Anteil  genommen  und  denselben  lebhaft  empfohlen  hatte. 
Kaiser  tiircht(;te  in  Zeiger  den  überlegeneu  Kivalen  und  konnte 
ihm  zeitlebens  nie  verzeihen,  dass  er  als  regierender  Landanimaon 
im  Jahre  1811  seiner  verfassungswidrigen  Wahl  in  die  Begierung 
opponiert  hatte'). 


V)  A.  Husinsrr  Hdschriftl.  Gesch.  Unterwaidens  17d8— 1850.  Barger- 
bibl.  Luzern.  M.  125. 

-)  V^!  nhpr  Kaiser  meine  kurze  Bio^r.aphi«\  die  aber  nach  meioer 
jetzigen  rix-izmirnTi?.  dt-n  Mann  xn  gtliiNtig  I)fMirteilt,  in  «Nidwahlen 
vor  10(1  .laliien».  Ki  iiin'  i  niigsschrift  an  den  9.  September  179Ö,  hgg* 
vom  bist.  \'»'r''in  NiilwaUlcM. 

An  lU^r  L.iiidxgemcinde  vom  2S.  April  1811  war  Rntslicir  Ludwig 
Kftiser  gegen  diMi  jun'.'fn  20i;ihri2Pn  Vr.m-/.  Nikhin-!  Zrl-rer.  der  drei  Tage 
zuvor  ans  franz»»3i»clier  Kriegisj^e bingeti»«ciiatt  ul>  >-)i;ini-;(  Imt  Oftizier  heim- 
gekehlt  war,  in  d<T  Wahl  als  Laiidshauptinanti  diuchgelallcn.  wnr.inf  da» 
Polizeiamt  auf  den  .Vntrag  Dr.  Fe^erabeuds,  zu  einem  Vorsitzenden  Amt 
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Der  Anschluss  Kaisers  iiiaDifestierte  den  Sieg  der  Reaktions- 
partei auch  ia  den  Behörden,  die  bisher  noch  in  einpni  dontlichen 
Gegensatze  zur  Landsgorneinde  gestanden  hatten.  Auch  Land- 
annnaDn  Xaver  Würacb,  ein  unbedeutender)  bornierter  Baaers- 
mami,  der  nach  eiDem  zeUgenössischeD  Urteil^  c  vermöge  der  ifam 
miBgelnden  Schulbildung  als  Organ  der  einfachen  alten  vater- 
iiiidi«chen  Sitte  und  Gesinnung  betrachtet  wurde»  trat  nunmehr 
entschieden  anf  ihre  Seite.  Die  VerhSItnisse  im  Rate  wurden 
recht  ungemütlich;  nur  den  persönlichen  Eigenschaften  Ludwig 
Kaisers  gelang  es,  eine  injurienklage  des  Landammann  Zeiger 
und  seines  Sohnes,  des  Landeshauptmanns,  gegen  Zeugherm  von 
BOren  auf  gütlichem  Wege  zu  vermitteln'). 

Der  Einflnss  des  Obervogts  Bemigi  Zeiger  wuchs  immer  mehr 
IQ  diktatorischer  Gewalt  aus.  Dieser  Mann  war  der  Typus 
eines  Demagogen,  der  in  finanzieller  Bedrängnis,  wie  sich  später 
herausstellte,  zu  Fälschungen  seine  Zuflucht  genommen  hatte  und 
bei  einer  £;elahrliehpn  Entwicklung  der  Din^»"  und  einer  Kata- 
«ropbe  nichts  verlieren,  höchstens  gewinnen  konnte.  Auch  Land- 
smmann  MTArsch  war  in  Geldnöten  und  geriet  dadurch  schltess* 
Hefa  völlig  in  die  Gewalt  einzelner  seiner  Gläubiger.  Solche 
Skonomisch   henintergekoipmene  Existenzen  sind  in  demokra- 


VMrg«-M  hlrti,'«'!!  wiirdf.  um  Kaiser  deiiuoch  in  <lio  Hi-irin  uiiu'  7.n  l»rinirt'n. 
«Laiidainriianii  Zel^t'r.  der  die  crutp  Meinung  al»g<'i)fii  oiUHste,  uii»»M-iie  sich 
dahin.  düN  gclie  wider  die  ViTunttlungH-Aktp.  weil  in  xelber  die  Ämter, 
liie  die  Landsgemeindf  zu  wählen  habe,  «pezifiziert  seyen  und  daü  ruli;Äey- 
Uirektoren-Amt  nicht  darunter  begriffen  seye,  indessen  müsse  man  sich 
deiktlben  an  den  Lnndammann  der  Schveiz  wenden,  der  spezielle  YoiU 
msditea  babe^  und  der  werde  gewiss  kein  Bedenken  tragen,  diesem  Wunsche 
nt  estoprechen,  wss  er  pernftQUch  wiknsche.  Dieser  Ansicht  stimmtSD  alle 
Y«f|eiesten  bey ;  Feyerabend  aber  bebsrrte  aaf  seiner  Meinongi  heute  noch 
^srtbcr  sn  entscheiden  and  der  letstere  Antrag  erhielt  die  Hehrheit, 
«sfir  der  nengewihlte  Herr  PoUseydirektor  der  Landugemelode  auf  das 
Schsielchelhafteitte  dankte:  er  betrachte  «eyne  Wahi  als  einen  Ver80hnung8> 
«ktswiicben  ihm  und  den  lieben  Landlenten...»  (Memoiren  TOn  F.N.  Zeiger.) 
')  Bnaittger  l.  c. 

^  WochearatS'Protokoll  sam  6.  Augast  16U* 


Digitized  by  Google 


IIS  Die  Unruheu  in  Nidwaldeo 

tiwhen  dtaaten  von  jeher  geföbrtieh  geweien  und  die  poHtiache 
Geschiclite  der  Urkantone  kennt  noch  in  neueeter  Zeit  Beispiele 

ihres  Wirkens.  Be/eiciinenderweise  hatte  echon  an  der  Laods- 
gemeindf  vdtn  10.  Juli  der  Intimus  des  Obervngts,  Zeugherr 
von  Büren,  den  Antrag  gebracht :  <  Da  sowohl  in  als  ausser  dem 
Land  das  schäm*  und  ehrlose  Qerücht  verbreitet  worden,  aJa  ob 
Landleute  von  Unterwaiden  mit  Bemer  Geld  bestochen  wotden 
wären,  so  wfinsehen  viele  Landleutfa,  dass  von  diesem  Gewalt 
aus  möchte  erkennt  werden,  in  den  Zeitungen  diese  Aufsage  au 
widerrufen  und  als  lügenhaft  zu  erklären».  Die  Landsgemeinde 
trat  nicht  darauf  ein  M-  Das  Gerücht  war  kaum  ixanz  unbe- 
gründet ;  Tatsache  wenigstens  ist ,  dass  die  Emissäre  des 
bemischen  Patriziats,  das  nur  durch  die  Drohungen  der  Mächte 
sur  Anerkennung  der  Kantone  Waadt  und  Aargau  gebracht 
worden  war,  noch  immer  in  der  Lmersohweiz  ihre  T&tigkeit  ent- 
fiUteten  in  der  direkten  Absicht,  die  Konstituierung  der  Schweis 
zu  verzögern  und  vielleicht  doch  noch  ihre  ehemaligen  Gebiete 
zum  Teile  wieder  zurückzuerhalten.  Aargau  und  Waadt  bliebeo 
für  Bern  verloren,  aber  die  unüberlegte  Unterstützini"^  dieser  ; 
Pläne  musste  Nidvralden  mit  dem  Verluste  von  Engelberg  büsaeo. 

I 

*      ♦  ♦ 

I 

Nidwaiden  stand  übrigens  mit  der  Verwerfung  der  Bundes- 
vorläge  nicht  allein,  von  allen  19  Kantonen  hatten  dieselbe  nur  ^ 

neun  unbedingt  acceptiert.    Von  den  Urkantonen  hatte  sie  bloss  • 
Uri  unverändert  srenehmigt,  sofern  sich  drei  Vierteih'  der  Kantone  I 
dafür  entschieden  haben  würden.  Obwalden  inachte  Bedingungen  ^ 
bezüglich  grosserer  Souveränität  der  Stände  und  Bcnieksiehtio^ni!^ 
der  von  mehreren  Kantonen  gemachten,  auf  äite  Verhältnisse 
und  Verträge  gegrandeten  Ansprachen;  es  erklarte,  dass  die  | 
Landsgemeinde  am  10.  Juli  den  vorgelegten  Föderalakt  weder 
verworfen  noch  angenommen  habe,  aber  geneigt  sei,  bei  Berück- 


Landtgemeinde-Prot.  S.  65. 
*)  Vgl.  anten. 
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tiebtigBDg  der  gewOnaditen  Modifikationen  demtelben  beisu* 
tretefi.  —  Die  Tagsatzung  gab  sich  die  grSsate  Mühe,  den  hetero- 
genen Wünschen  der  verschiedenen  Kantone  Recluiung  zu 
tragen  und  da  der  Streit  um  Recht  und  Besitz  dnr  alten  Kan- 
tone in  den  ehemaligen  Herrschaften  die  hauptsäciiiichste  Klippe 
wtr,  an  der  alle  bisherigen  Bemühungen  lur  Konstituierung  und 
Organifliening  der  Schweis  scheiterten,  so  wurde  Torgeschlag^, 
dieoe  Anspräche  dnrch  Schiedsrichter  erledigen  su  lassen. 

Inswischen  griff  aber  Sohwyz,  das  in  den  Verlust  sdner 
dwmaligen  Untertanengebiete  Uznach  und  Gaster  unter  keinen 
Umgtänden  ein-A  lüii^^en  wollte,  die  Idee  wieder  auf,  die  es  schon 
an  den  (ier^iaut-r  Kunterenzen  im  Fnihjahr  lanciert  hatte;  ca 
wollte  dem  Bunde  der  Tagsatzung  den  alten  Dreilanderbund 
entgegensetzen. 

Nidwaidtti  berief  Ludwig  Kaiser  schon  nach  einigen  Tagen 
eitra  nach  Hanse,  damit  er  mit  den  Landammannem  Zeiger  und 
Würseh  eine  auf  den  23.  Juli  angesetzte  Konferenz  in  Brunnen 

besUL'he.  Iiier  rückte  Schwyz  mit  seinem  Plane  lieraus  und 
instniktiunsgemäbs  zeigte  sich  die  Nidwaldner  Oesandtschaft  bereit, 
darauf  einzugehen.  Duch  da  Uri  durch  seine  Erklärung  zugunsten 
des  Zürcher  Entwurfes  sich  gebunden  erklärte  und  Obwalden 
der  Eonferens  ferne  geblieben  war,  beschloss  man,  die  weiteren 
Resoltate  der  Tagsatzung  abzuwarten^).  Die  Extremen  in  Nid« 
ufilden  waren  von  diesem  Beschlösse  nicht  erbaut  und  im  Land- 
ist  Yom  10.  August  fiel  sogar  der  Antrag,  auf  alle  Bündnisse  zu 
Tencicbten  nnd  «für  sich  zu  sein,  wie  die  Republik  Gersau». 
Die  energische  Sprache  des  Pauuerkerrn  Zeiger,  —  *  es  sei  schade 


>)  Abschied  der  Eonferens  im  St.-A.  Nidwsldens.  Die  Ansicht  des 
klQgeia  Poblikoms  findet  man  bei  Obersteg,  der  anlftsslich  dieiter 
Koaferemc  ichreibt:  'Schwis  ist  Rehr  thitig  und  wann  sie  es  nicht  er- 
nteo,  io  xiehen  sie  sich  aus  den  Schlingen  nnd  stehen  ans  leichtglftobige 
Üodinrsldner  nid  dem  Wald  in  Pfifferling,  taut  alter  Gewohnheit  Die 
Uroer  ereezen  so  ihren  Stierengrind,  wie  man  pflegt  zn  sagen  und  er- 
nthtün  besser ;  die  Obwaldner  sind  immer  die  iSeit  durch  wider  ans  und 
^  iit  ihr  Olackl» 
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um  das  Blut  der  Täter,  das  sie  für  die  Schweiserfreihett  Ter- 
gossen ;  das  Recht  an  der  allgemeiDen  eidg.  Tagsatzung  ftlr  das 

Wohl  der  pinzen  Schweiz  seine  Stiinnu'  7,11  geben,  wie  die 
grossen  Kantone,  dieses  Kleinod  wolle  man  nun  so  liederlich  mit 
aller  Gewalt  verlieren,  e»  sei  bald  eine  Schande,  ein  Nidwaldner 
zu  sein»  ^)  —  fand  aber  noch  den  Beifall  der  Mehrheit,  und  Ludwig 
Kaiser  ward  wieder  nach  Zfirich  geechtckt,  mit  der  Instruktion, 
dttss  er  m  einer  sehiedsgerichtliehen  Erledicrung  der  Rekla* 
niitiiutK^ii  aut  die  gemeinschaftlichen  Vogteieii  stimmen  möp^e.  Im 
ührip^cn  er  beauftraget  sein,  <  den  lobl.  alton  Stünden  zu  iielfen, 
nach  ihren  Ansiebten  zu  handeln  und  im  Fahl  eines  Austritts, 
sich  zu  denselben  zu  stellen  und  mitauszutretten ,  würden  aber 
diese  einen  solchen  Austritt  nicht  thunlich  finden,  auch  femer 
noch  an  den  Berathongen  Antheil  zu  nehmen;  auch  ist  er  be* 
auftragt,  falls  die  KhrengesandtRchaft  von  Scliwyz  nur  einzig  aus- 
trettcn  wurde,  auch  den  Austritt  zu  nehmen  > 


*)  Obergteg. 

*)  Land8geme!nde*Prot.  8.  86.  In  der  Folge  gab  NidwsldeD  unterm 
22.  August  1814  folgende  Anflpmchen  an  die  Kantone  St.  Gallea,  Aargau, 
Thurgau  und  Tesiiin  ein: 

St.  Galten. 

1.  Frou'8  Werbuugsrecht  in  den  ehemaligeu  Lundvogteien  Hheiutal 
uud  Siirguns. 

2.  Freien  NiederlaKttaugr^recbt  in  denoelben. 

3.  Entschädigung  fflr  den  neunten  Teil  deit  rom  jeweiligen  Land- 
vogt im  Rbeintal  bezogenen  Zehnten«  und  benutzten  Weinberge^  sowie  dei 
AmthavBeti  zu  Rheineck  und  des  Schlosseis  mit  Zngebörde  zu  Sargans, 

A  a  r ga  u 

I  lind  2  \vie  an  St.  (ialien,  in  den  ehemaligea  Laudvogteieo  Baden 

uud  fiiiien  Anilfi" 

6.  l  liit^i  haiiii.'mi<_'  t  ili  ai  iiU'n  Teil  des  vom  jeweiligen  Lüudvogt 
der  freie  Amter  bezogenen  ZchnteuK. 

Tburgau. 

1.  und  2.  wie  an  St.  Galien  und  Aargau,  hier  aber  im  ganzen  Kanton 

Thurgau. 

8.  Entschädigung  fQr  das  Rathauft  zu  Franenfeld. 
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Auf  Grund  eines  von  einzelnen  Gesandtschaften  vorbereiteten 

Entwurfes,  kam  dann  in  verschiedenen  Konferenzen  eine  neue 
Fassung  des  Bundcsvertrages  zustande,  die  nur  mehr  15  Artikel 
uiiifasste  und  die  Zentralgewalt  auf  ein  Minimum  reduzierte 
Unterm  in.  August  wurde  dieselbe  den  Kantonen  mitgeteilt; 
W€DQ  die  Mehrheit  der  Stände  sich  dafür  aussprach,  sollte  der 
«dge&ossiscfae  Bund  als  geschlossen  betrachtet  werden  und  sein 
Inhalt  in  Kraft  treten.  Die  meisten  Gesandten  versprachen,  den 
Entwurf  in  empfehlendem  Smne  ihren  Kommittenten  vorlegen  zu 
wollen ;  Ilr.  Ludwijjj  Kaiser  freilich  drückte  sich  vorsicliti;:;  aus, 
d&ss  er  den  Entscheid  der  höchsten  Landesbehürde  seiner  Heimat 
anheimstelle 


4.  Die  ZuiUckvergatung  von  35,000  Qnlden  vom  Aunkauf  de«  Fallen 
ImrOkraid,  welche  Samme  dem  Kloster  Paradies  auf  swanxig  Jahre  gegen 
Hypothek  und  ventlnsüch  angoliehon  wurde. 

TenslD. 
1.  und  2.  wie  an  Thuigau. 

5.  Dss  Sehloas  Rappeneteio  (Sasso  Corbario)  wimt  zugehörigen  Laud- 
«od  Weinberg  in  Beilena  und  VogUtuDg  aller  im  Kanton  Teaidn  befind- 
lidiea  landvogteiUchen  und  andern  ehevor  den  Kantonen  zugehörigen  Ge> 
binde. 

4.  Zollfreiheit  daMlbet  fflir  auKere  Landesprodukte  and  Vieh,  oder 
Eotieiiidignng  dafür. 

5.  Anetkennuttg  der  ehevorigen  Rechte  der  dort  sitzenden  sogen. 
Cantooeiti. 

6.  Die  infolge  BchiedBrichterllchen  Spruches  von  Bremgarten  ehe- 
lailt  gehabten  Zollfreiheiten  in  Lnggarus  und  Lauis  oder  billige  £nt- 
wbidignng  dafOr. 

Auch  Obwalden  stellte  die  gleichen  Ansprache  unterm  10*  September 
n  Protokoll.  ^  (Abiwb.  II  128.) 
>)  Absch.  n,  Beilage  P. 

h  Absch.  I,  S.  162.  Am  18.  August  schrieb  Kaiser  über  den  vorgelegten 
Eatwotf  an  seine  Regierung:  «Ich  hoffe,  das»  aus  dieser  Vereinig 
gnag  nichts  werden  wird  und  dass  wir  am  Ende  doch  noch  von 
2trich  verreisen  werden  —  wenn  es  aber  dazu  kommen  sollte  und 
veun  daram  an  tbun  wire,  die  alten  Bande  zu  erneuern,  indem  die  Städte 
VMen  wollen,  woran  «le  sind  u»d  indem  keine  Verzögerung  statthaben 
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In  der  Folge  nahmen  dann  fast  alle  Kantone  dieeen  Ent« 
wurf  an  und  derselbe  ward  am  8.  September  yon  der  Ta^ 
Batsung  ratifisiert  und  in  Kraft  erklfirt  Nur  Sohwyz,  Appeoiell- 
Innerrboden  und  Nidwaiden  sträubten  sich  noch  monatelang  da^ 
gegen.  Sie  wurden  in  ihrer  Widersotelichkeit  durch  die  be- 
ständij^en  Umtriebe  der  Reaktionäre  au»  lierii  bestärkt,  die,  seit 
ihre  eigene  Regierung  dem  Bunde  beigetreten  war,  hier  noch 
eine  letate  Karte  ausepieUen,  um  das  Zustandekommen  der  ver* 
hassteo  neunsehndHif^n  Eidgenoesensebaft  au  Terbindem.  Der 
wiesenscbaftlicbe  Verfecbter  des  Restaarationsgedankens,  Professor 
Karl  Ludwig  von  Haller  und  der  Chef  der  Graubfindner  Reak- 
tionspartoi,  Graf  Johann  von  Salis-Soglio.  hielten  Ende  August 
eine  Konferenz  mit  iiervornigeiuieii  Schwyzer  Geistlichen  in  den 
Bädern  von  Baden,  «um  die  Glut  nn/uschüren» 

Am  28.  August  verwarf  die  Öchwyzer  Landsgemoinde  tiie 
nene  Fassung  des  Bundesvertrages  und  lud  die  Stände  Üri  und 
Unterwaiden  feierlicb  ein,  wieder  in  den  altebrwllrdigen  Bond 
von  1315  einsutreten. 

kami,  SU  »niss  ich  Hochdies'ilc  ti  tim  lienttminie  lubiruktion  ersuchen,  iu 
wie  ferne  ich  zur  wirklicLoii  h^rneuertiiig  der  alten  Bünde  beitragen  und 
j«ne  Hitfe  von  Seite  UnterwaldeDs  versprechen  kann,  die  laut  der  alten 
BQnde  geleistet  werden  mtuni.  Beru  Int  kraftvoll  uad  kann  sieh  bslteot 
aber  Solotbura  ktante  aehr  leicht  nnaerer  Hilfe  bedOrfen;  es  laont  ddt 
alles  genau  abwigen,  denn  die  alten  Bünde  er  neuem,  heis«!  den 
EidgeaoBsen  zu  Hilfe  eilen,  da,  wo  es  Noth  tkut  Damit  idi 
also  bestiinint  wisse,  welche  Sprache  ich  Ober  die  Erneaerung  der  alten 
BQnde  an  fahren  habe,  so  ersuche  ich  mit  wiederholter  Bitte  um  be* 
stimmte  Instruktion  und  mit  allermdgticfaster  Beschleunigung,  denn  is 
jeder  Stunde  kann  die  Lage  ändern.  Die  Minfoter,  die  neuen  Kantone, 
alles  ist  in  Tb&tigkeit,  man  spricht  von  einer  Note,  die  da  kommen  toll, 
den  Schweizer  istn  aber  nidt  zu  erncli recken,  fortzuwandeio  neinen  Gang 
und  das  übrige  Gottes  Vorsicht  anhoimzustellen.  Ich  bitte  Hochdiesolbeo 
bei  dieser  bönon  verwickelten  Angelegenheit  wenigstena  meines  guten  Willen* 
i'ür  das  Wohl  Vaterlands  zu  wirken,  besten^  überaengt  au  8^0.» 
0  Nachkommen  eines  •  Helden »Voik es!! 

')  Vgl.  dfn  AuMzng  aus  einem  Briefe  Aufdorniaurs  an  Mälinen 
vom  2.  Sepieuber  ~  bei  Wyas  1.  c,  8.  7(i:  « J'^tois  tout>a  fait  de  l'avi«, 
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In  I^dwalden  wurde  die  FSderakkte  soerat  einer  Eom- 

misjiion,  bestehend  ans  sämtlichen  l'farrherren  des  Landes  und 
doD  vier  Landaniniiiuiiern,  zur  Priifung  ühertra^en  und  darauf 
dem  gesamten  Priesterkapitel  unterbreitet.  Das  beiderseitige 
QntMhten  lautete,  dass  nichts  gegen  die  Beligion  darin  enthalten 
wi.  Im  dreifachen  Landrat,  am  10.  September,  wo  alle  Pfarr* 
herren  teilnahmen,  sprach  besonders  Pforrer  Kaiser  von  ümmetten 
kiiftig  und  übersengend  filr  Annahme,  allein  geheime  Intrignen 
bewirkten,  dass  der  Landrat  f^ich  nicht  zu  eiueni  Antrage  au  die 
Laodsgemeiude  einigen  konnte^). 


ipe  Totre  lettre  aiaai  que  celle  de  Mr.  Fincher  da  28.  m*  exprimeat;  maU 
puiaqne  le«  deox  peraonnea,  qni  ^ient  aux  balna  de  Baden  r6ania  avec 
Ica  eoelMaatiqaea  marqoanta,  out  orgaaia^  oe  demier  conp  de  d^seapoir, 
ea  faiaant  promettre  aa  peapt«  par  dea  menenTt  l'ancienne  libert^  et 
l'awofaiit,  que  les  anelena  eantons  de  la  Saiaae  ae  joindroient  k  Inl  apris 
l'aete  de  rqet,  je  n'ai  paa  cru  devoir  expoiier  enti^rement  mon  credit  en 
fer^aiit  le  penple  d'acoepter  le  dernier  projet  du  pacte  ftdiral,  avani 
qa'H  Mit  inatmit  qae  lea  autrea  ancicns  cantooa  y  ont  adh^r^». 

Stattkaitor  Aufdennaur  hatte  Beding  völlig  verdrängt,  welcher,  trotz- 
dem er  friVher  aelber  das  Stan»iverkommni$  aU  genügende  Grundlage  der 
Denen  Eidgenossenschaft  erklärt  hatte,  doch  Bedenken  trug,  die  gefähr- 
liche Richtung  der  kantonalen  Politik  mitzumachen  und  Kich  hei  der  Re- 
inprnnp  von  Bern  ftber  die  Umtrielip  Ilnllers  lirklagt  hatte.  I>fr  aben- 
t^nerliche  «Graf  von  ?>r}iw.nnau  >  w.ir,  wir  der  Brirf  zeitjt,  weniger  ängHt" 
lieh,  seine  (Jherzeiiguiii^  d«'r  ropulariuii  zum  Opfer  zu  bringen. 

'i  P>n><in<?er  1.  c.  olicrsU'};  1.  c.  Vx-  Protokoll  des  l'riesterkapite!« 
WricLtet  hieriilipr:  Conventns  cxtraordiuariu.s  Stantii  die  9.  St]»tcmbiis 
habifc»  Postiilaiite  illnstni-^nimo  iimu'istratn  conventuH  iste  convocatus  t'Ht 
cr>mitia  qiji[»pe  <'r;int  proxinia  in  quibu^  lirheticum  fmdun  ad  ratificandnm 
er;ii  iirojjoiieudum,  commotio  jiopuli  vehenn'Ms  roiitra  boc  f(»^Ju(>  et  (juasi 
s»'iiitin  foririidabatur,  cui  malo  providendnin  iiia^i--ti atii<  opem  et  roiisilia 
cleri  da^'iUibitt,  quam  ob  r<Mii  illustri><inius  iuugi?»tr;itu«  cx  girmio  siui 
splendidam  deput;itiüiunn  ud  cleruni  icui  se  coiijungebant  P.  GoardianuK 
et  Ticaritis  capucinorum)  in  sedibus  parochialibna  congregatum  praesentem 
Moabat,  quam  lioaoriflee  prsaea  com  lextario  et  8  parochis  extra  portam 
napieatea  in  conventum  noatntin  a  Bubaellia  eoram  dedncebant*  Tone 
^inni  laDdamsianottB  regens  Lndov.  Kaiaer  nomine  omnlnm  apeniit 
M  »inuii  et  primo  aeriem  negotiorum  dtaet«  heWetic»  Tignri  habite 
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Am  folgenden  Tage  der  Extra-Laudsgemeinde  erachien  dann 
ganz  unerwartet  ein  zweites  Gutachten,  das  yon  Zeogherrn  von 

Büren,  Obervogt  Zeiger  uiui  aiuiein  ilirer  Partei  unterecbrielxTi 
war  und  wegen  Ueligionsgetuhr  und  wegen  sier  vorgej^elieneii 
Aushebungen  von  Truppen  zugunsten  fremder  Kantoniiliutere^D 
zur  Verwerfung  aufforderte.  Denn  die  Militarakala,  der  Beitrag, 
den  der  Kanton  zum  eidgenoasiBclieo  Heere  an  Mannschaft  und 
Geld  entrichten  sollte,  wurde  hauptsächlich  gegen  das  Projekt 
ausgespielt,  obwohl  es  ganz  Unterwaiden  nur  382  Mann  und 
1907  Fr.,  den  Halbkanton  Kidwaldeii  bei  gleichmäsaiger  Verteilung 
also  nur  191  Mann  und         Fr.  50  traf. 

Die  Laudsgemeiude  war  ätürmisch^  nicht  nur  im  bildlicheu 
Sinne;  es  regnete  und  donnerte,  so  dass  die  Beden  und  die  ve^ 

enuranit,  dein  correftpondentiain  mataam  cum  pluribiis  cantonibus  «xponens, 
denique  projectam  aliqnod  ul  aninios  populi  in  comitüs  pacandot  padil« 
candosque  maltis  ratiOBibas  persuadeliat,  quibas  üniti^  omiies  assargeDtes 
eodem  ordine  ut  gupra  depatationem  clartSMinam  comtnitabamur  redeuntem. 

Qua  dimissa  res,  seu  projectutn  (lu  csiuim  deliberationi  rigidisaioue 
siibjiciobatur,  audita  omnium  et  singiilorum  Kcntentia  et  consurn  anani- 
iiiiter  conclusuni  fuit:  1.  Proiectum  uobis  pro])0-<itnm  prinriplin  p  doctrinae 
religionis  catholica»  nun  a(lv(  r»ari.  II.  l'injfctuni  pru  dicttim  ad  nnimo« 
pacilirando*)  srilntpm  patria-  statiifiidaiii,  3  lu-dcraturuni  inn-iurcharuuj 
.'iinicitiaiii  t-t  tidfui  cuiieiliaridam  siahiHpnduiiKiue  l'acilliuiuiii  <-t  pcroplatara 
<'sse  iiu'diuai.  —  III.  !>(»j>iitatio  e\  jir:('si(i«'  sextario  i't  reli(jui>  paroclii!» 
desiguatur.  qua?  nomine  «li-ii  orcttMuis  et  coram  triplici  seuatu  appro- 
bation<-i)i  jin»jecti  »^nprauDuunati  mianiiiiiMii  declarar<"nt,  simtil  gratiariiin 
actionem  auslram  pro  laboribus  patria*  iuipeusis,  pietatem  nostram  tum 
coaiideutia  isiQceris><itna  inagistratui  et  gratiarum  actionem  illu.slristtimia 
dominis  dominift  hoc  et  pr»tcrito  anno  ad  disetam  Tiguri  missis,  pro 
studio  samnii) ,  quod  sepnrationi  pagorum  catholicornm  Helvette  « 
dioecesi  Constaatiea»!  et  rccup«  randip  fandationi  Mediolensi  aliisqne  com- 
modis  cantoais  no«tri  imponderunt»  contestante». 

Altera  die  deputatio  hsec  a  qnataor  d>  d.  landammannis  cum  iocam- 
tenente  ad  portale  palatii  fieoatUM  exctpiebatur  et  In  aalam  plenam  dednctit 
ad  deztram  sedere  invitabatur.  Praeses  omnium  nomine  —  poRtqoam  nnw 
in  pmesentia  deputationiti  et  seaatus  projeetum  clara  voce  pneleeliua 
fuit  —  brevem  et  gravem  orationcm  dicens,  maadatum  cleri  solvit,  dein 
eo,  quo  snpra  ordine  et  hoaore  deducta  ad  portale  dimieiM  est  depatatio. 
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lei^eoen  Gutachten  kAum  zu  verstehen  waren.  Die  Gegner  des 
Sebweiserbnndes  waren  gioseenteils  mit  Stöckeo  bewaffnet  er- 
schienen und  nahmen  eine  »ebr  drohende  Haltung  ein.  Als 
Hauptmann  Anton  von  Büren  von  Stansstad  noch  einmal  die 

AbtesuDg  des  KommisHions-GFutacbteDS  zugunsten  des  Entwurfes 
verlangte,  «damit  der  liube  l.undmann  es  aucli  verstoheu  könne», 
erhob  sich  grosser  Tumult,  man  rief:  «  Ueiikt  die  Stansstader 
Schelme  -  und  hätte  einander  geschlagen,  wenn  es  wegen  des 
Gedränges  möglich  gewesen  wäre^- 

Mit  jauchzendem  Meiir  wurde  der  abenteuerlich  formulierte 
Aotrag  des  zweiten  Qutachtens  zum  Bescbluss  erhoben; 

1 1.  Das  Volk  Yon  Unterwaiden  nid  dem  Wald  erklärt  sich 
abermal  als  den  souveränen  Landesfürst,  dass  die  Landsge- 
meinde die  unumschränkte  wählende  gcsctziicbonde  und  höchste 
Gewalt  des  Kantons  sei,  dass  sie  die  VerfuHsung  des  Kantons 
einrichte  und  selbe  ferners  nach  den  Bedürfnissen  und  nach  Gut- 
finden bestinune,  abandere,  ohne  dass  sich  ein  Kanton  oder  die 
TsgBatznng  darin  zn  mischen  habe. 

2.  Verwirft  sie  den  von  der  Tagsatzung  entworfenen  Bundes- 
Tsrein  vom  Iß.  August  1814. 

.3.  Wählt  sie  ö  Vorpepetzte,  12  Rats^lieder  und  15  «remeine 
Landleute,  beauftragt  «elbc  auf  ein  von»  hochen  Stand  Sehwvz  zu 
bestimmenden  Tag  (dessen  Festset7#ung  auf  eine  beförderte  Weise 
vom  hoohen  Stand  Schwyz  anbegehrt  werden  soll)  —  auf  Schwyz 
«ch  SU  begeben  und  diesen  Ort  nicht  eher  zu  verlassen,  bis  mit 
dissem  löblichen  Stand  nach  dem  Sinn  des  Bundes  von  1315 
sio  enges  Band  geschlossen  und  nachstehender  4.  nnd  6.  Artikel 
in  Vollziehtin«»  gebracht  seyn  wird;  auch  zu  beraten,  ob  nicht 
eine  Elm  iige.xjindtschaft  an  den  Wiener- Congress  zu  senden  or- 
f<  nieiücb,  und  von  wem  diese  Sendung  zu  übernehmen  sei, 
deren  Schlüsse  dann  znm  voraus  im  Namen  unseres  Landes  in 
allen  Tbeilen  ratifiziert  und  bestätigt  sein  sollen. 


')  Tagebiuh  von  ZoÜer  v,  Htiroti  Obmteg  meiul;  tDer  Himmel 
uheiot  aber  solche  Ausartung  zu  tniurca*. 
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4.  An  dio  löblichen  Sfcäodd  von  Uri  tuid  Ob  dem  Waid  und 
«war  an  die  Landieate  sa  gelangen,  wieder  mit  uns  in  den 
alten  Bond  von  1315  einsntretten  und  so  mit  dem  lobtioben 
Stand  Sehwys  nnd  un«  den  ersten  Bund  sn  eraeoern. 

5.  Alle  diejenigen  Ileklamationen,  welche  in  unserem  Namen 
der  Tagsatzung  eingegeben^  und  alle  jene  Instruktionen,  80  Toa 
unserem  Orte  den  h.  Ebrangesand^en  an  die  Tagsatsung  in 
Zürieb  erteilt  worden,  feierlich  su  bewahren. 

6.  An  die  löhlidien  alten  Staude  die  Bereitwillicjkoit  zu  er- 
klären, dasö  man  bereit  sei,  nach  dem  Sinn  und  Geist  der  alten 
Bünde,  mit  denselben  in  ein  Bündnis  eiozutretten  und  dabei  den 
jetxigen  Zeiten  und  Verhältnissen  Rechnung  zu  tragen. 

7.  Behaltet  sich  ^ese  hohe  Gewalt  Tor,  in  jedem  Yorkoiii- 

menden  Fall  des  fornern  zu  erkennen,  und  soll  künftighin 
kein  extra  Wochen-  und  Landrat  befugt  sein,  In- 
struktionen zu  erteilen,  sondern  allein  die  Lands« 
gemeinde  oder  R&th  und  Landieute. 

8.  Damit  obiger  Beschlus«  genau  beobachtet  und  hefblgt 

werde,  soll  es  in  den  Pflichten  der  Hatsglieder  liegen,  wenn  sie 
wahrnehmen  äoilten,  dasg  jemand  dawider  reden,  schreiben  oder 
handebi  würde,  selbe  ohne  Verzug  anzuzeigen,  dann  selbe  ohne 
Anaehen  der  Person  des  HochverratB  exemplarisch  gestraft  werden 
aollen. 

9.  Von  diesem  Schluss  sollen  400  Exemplare  gedruckt  und 
durch  die  Kaazley  in  allen  Ptarreyeo  und  Filialen  pubüciert 
werden». 

Um  «den  Segen  des  Himmels  über  unsere  Bchlässe  durch 
die  Fürbitt  des  YielseUgen  Landesvaters  Niolaus  von  F1ü5  zu  er* 
flechen»,  wurde  auf  Antrag  von  Obervogt  Zeiger  und  Zeugherrn 
Ton  BQren  eine  Landesprozession  nach  Sachsein  bet^chlosseu  und 
schliesslich  wurden  die  einzelnen  Mitglieder  der  Deputation  nach 
Schwyz  ernannt.  Unter  den  erkorenen  16  «gemeinen  Land* 
lauten»  finden  «ich  viele  Beisisseo;  an  die  Spitze  der  Gesandt- 
achaft  stellte  man  die  Landamm&nner  Kaiser  und  Wfirsch  und 


Digitized  by  Google 


niich  dem  Stnnie  der  MedUtionsverfMtaDit  etc.  Id7 

alt  liftodaeckelnieister  Trochsler,  Zeugherm  von  Büren  und  Ober- 
Yog^  Zeiger^). 

Am  Samstag  darnach,  den  17.  September,  begaben  mch  die 
Nidwaldner  Abgeordneten  naeh  Schwyz  und  noch  am  späten 

Abend,  als  ob  os  keinen  Aufschub  erleide,  fand  in  der  Pfarr- 
kirche die  Komödie  der  Bundeserneiierting  statt  Der  Laiid- 
aebreiber  von  Srlnwz  las  dein  Landrate  und  der  Nid  waldner 
Abordoung  den  Bundesbrief  vor,  dessen  altertümliche  Sprache 
wohl  die  wenigsten  der  Schwörenden  riohtig  verstanden.  Ein 
fmerliches  Te  Deum  bescUoss  die  Feier,  aber  die  Beteiligung 
des  Pttblikums  soll  eine  sehr  schwache  gewesen  sein.  Dafür 
nuflsten  die  Gesandten,  welche  die  Tagaatznng  nach  Schwyz 
geschickt,  um  von  diesem  Schritte  abzumahnen,  selber  noch 
Zeilen  des  Vorganges  sein^j. 

Um  so  grössere  Begeisterung  erregte  das  Üesultat  der  Schwyzer 
und  Nidwaldner  Ijandsgemeioden  bei  Professor  t.  HaUer,  der  mit 


Laud»<gf^iiitM[iilo-Pnit.  S.  897.  Die  Xamcn  der  (\l)riift'n  Gewählten 
sind  folgende,  wovon  die  I{pi8ä8!«en  mit  einciu  Stt-rti  bezeichnet  sind: 

RatKherren.  1.  Kirchineycr  Mathinä  Barmetth'r.  2.  Ürtevogt  Michael 
Scbeaber.  3.  Kirchmeyer  Klemens  Würach.  4.  Kirchmeyer  Alois  Bl&ttler. 
&  Biduneyer  Benedikt  Kisli.  6.  Ortevogt  Melcfaer  Wagner.  7.  Kirchm^er 
Mttull  BtttUer.  8.  QacsMavogt  Alois  LnBHi.  9.  Aawaasenrogt  Karl  Oder- 
nuLtt  10.  Kirdmwyer  Martin  Hoser.  11.  Ratsherr  Johannes  WOrsch. 
11  Batiherr  Ißchael  Bannettler»  Buochs. 

Oe meine  Lsndleate:  1.  «Kirchmeyer  Meieher  Waser,  Stftdeli. 
l*8iKhineyer  Frans  Joseph  Obenteg.  8.  *Meleber  Bemigf  Joller,  Walters- 
beig.  4.  Joseph  Kiedorberger,  Litten.  5.  *Karl  Zimmermann,  Hettenweg. 
ft.  *ViktOT  Remigi  Odermatt»  Knirl.  7.  Fransiscbg  Rothenflvo,  SUnsstad. 
A>  *L«Bdm^or  Frsas  Joseph  Schmitter,  Staos.  9.  «Melcber  Odermatt, 
Stm.  la  *Attton  Borer,  Koiri.  U.  Heicher  Mathis  Zelgli,  Wolfen- 
schies^po.  12.  «fCaspar  Joseph  Murer,  Enuetmoos.  18.  Gnossenvogt  Helcher 
^  ursch.  Buoch«.  14.  «Viktor  Miederbeiger,  Baren.  15.  Peter  Achermann 
^11?  Beggeoried. 

*)  !{•  rieht  der  Kanzlei  Schwys,  eingetragen  ins  Landsgemeinde-Prot. 
^'idwalden  S.  92.  Obersteg. 

Vgl.  den  intere^uuiten  Bericht  der  Gesandten  Rftttimann  nnd 
Didier  im  Aiisch.  U,  141.  . 
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6»m  GrafeD  von  Sali»  um  diese  Zeit  nach  Schwyx  und  Staus 
kam,  die  Haltung  des  Volkes  in  enthusiastischen  Ausdrücken 
lobte  und  den  unmittelbaren  Anschluss  Berns  an  den  Schwjzer 
Bund  in  Auseicht  stellte.  Nur  zu  leicht  fand  er  Glauben;  die 
Berner  Regierung  aber  fand  sich  nun  duch  bewogen,  bei  bemer 
Rückkehr  gegen  ihn  vorzugeben*). 


Am  19.  September  beklagt  sich  der  Geheime  Bat  in.  eloem  Vor- 
trage an  den  Kleinen  Kat,  dass  seinen  Bestrebnngeo,  die  öffentliche  Buhe, 
Sicherheit  und  Ordnung  zn  erhalten,  sogar  Regiernngsglieder  «chnur« 
Mtrack«  entgegen  wirken.  •  Von  den  berni«chen  TagMtsungsgesandten  und 
vom  Ehrenhaupt  eines  benachbarten  Standet«  ist  heute  gleichzeitig  die 
Anzeige  eingelangt,  Herr  Profefi«or  Haller  habe  auf  einer  durch  die  Kan- 
tone Lnzern,  Nidwaiden  und  Schwyz  kQrzlich  gemachten  Reine  sn  Stan« 
den  Besch  luM  der  Landsgemeinde  von  Nidwaldeo  gegen  den  Bandesver« 
trag  und  fQr  die  Erneuernng  des  Bundes  der  Urstftnde  von  1315  mit 
EiithousiaKmns  belobt  und  versprochen,  Bern  werde  sich  anschllessen, 
«obald  dieser  alte  Bund  erneuert  nein  werde.  Zu  Luzern  solle  sich  Herr 
Haller  an  dffentllcher  Wirtstafel  in  gleichem  Sinne  nnd  gegen  den  in 
Zürich  geschlossenen  Bund  mit  vieler  Heftigkeit  auf  eine  sehr  anstössige 
Weise  ge&uRsert  haben  •  Da  man  nicht  dulden  kOnne,  das»  Herr  Haller 
gegen  die  Beschlüsse  der  Obrigkeit  handle  und  sie  in  Misskredit  brioge^ 
90  beschloKfi  der  Kleine  Rat  auf  Antrag  des  Geheimen  Rates,  1.  Herrn  Haller 
in  Arrest  setzen  zu  la«sen  und  ihn  Aber  seine  Schritte  nnd  ÄussernngeD 
in  den  Innern  Kantonen  zu  verhören.  2.  Die  Regierungen  von  Nidwaiden 
und  Lttzern  zu  ersuchen,  —  was  zwar  bereits  weniger  ot'tizicU  gescbelien  ist 
(an  Laudammann  Zeiger  nnd  Sclmltheiss  Iveller,  vgl.  den  Brief  Watteu- 
wil8  an  Mülinen  vom  24.  September  bei  Wyws  l.  c.  7x)  —  dber  die  Beden 
und  das  Benehmen  liallers  genaue  Informationen  aufnehmen  zn  la»«eQ 
und  bfförderlieh  einzusenden.  3.  An  die  Kegierung  von  Ob-  und  Nid- 
walden.  Luzern.  Schwyz,  Zug  und  Iri  zu  schreiben  und  sein  Betragen 
zu  uisshilligen  nnd  dem  Willen,  wie  dfn  Abliebten  des  hiesigen  J?tundes 
zuwiderlaufend  zu  erklaren.  4.  Die  Khrengesandtschaft  in  Zürich  zu  be- 
nachrichtigen. (Manual  des  Geli.  Rates  2,  2Ü9.)  Iluller  trat  am  21.  Sept 
den  nausarrest  an.  Die  Untersuchung  ergab  aus  Schwyz  nichts  ahndungs- 
würdiges betreff  seiner  Unterredung  mit  Alt<i»  bner  Hedlinger.  «  Von  Nid- 
walden  wird  bertrhtot.  si<>  wissen  nicht,  ob  Herr  Haller  das  dortiire  I,and- 
volk  aufgewickelt  und  dasselbe  mit  irrigen  Vorsprechungen  liinn  r-jan^en 
habe-',  wohl  aber  hMbe  er  In-i  ••ineni  Besuche  beim  retriercinloii  Landain- 
niauu  die  geäusserten  liotluuugeu  ausgesprochen.   UaUcr  rechtfertigt  sich 
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Die  Yerraohe,  Obwalclen  und  Uri  zum  Beitritt  su  bewegen, 
eebfHerfen  völlig.    Schon  am  17.  hatte  Nidwalden  auf  eine 

diesbezügliche  Einladung  von  Obwalden  eine  geradezu  unhöfliche 
AblVm^nj;  erhjilten  uiul  in  ebea.^D  entschiedener  Sprache  hatte 
t  ri  ao  Schwyz  erwidert In  den  Schichten  des  Volkes  rief 
die  Kunde  von  dem  Bundesschwur  in  Schwys  freilich  hie  und 
da  sympathische  (beföhle  hec?or,  die  dnreh  nidwaldneriaohe  Send- 
liDge  eifrig  geadiflrt  wurden.  Offenbar,  wurde,  audi, die  am  15. 

fotgntoiBMMa:  «Er  habe  die  Reise  in  die  kleinen  Cantone  nur  In  Be^ 
fldt  des  Herrn  v.  Salis-Seglio  nnd  in  keiner  andern  Nebenabsicht  als  in. 
inoem  Vergnttgan  gemacht»,  c Der  Bandesakt  sei  in  Scbwya  am  28.  Angvst» 
tn  Nidwaldea  am  11.  September  verworfen  worden«  er  aber  sey  erst 
an  13.' September  in  Sehwya  and  aim  15.  :n  Nidwaiden  gewesen». 
*£i  könne  wohl  sdn,  dass  er  sieb  Ober  den  Zttrcher  Fedeialakt  miss* 
Ulligead  getnmert  nad  das  Benehmen  der  Landsgemenide  van  Nidwald^ 
belobt  habe,  wie  er  anch  hier  das  fifieatllch  getban.  An*  der  Wirtstafel 
SS  Laxem  «ei  Aber  die  ianera  Angelegenheiten  der  Schweiz  gar  nicht 
ges|iroeben  worden.  Es  liege  »,Uo  eine  Verläamdung  in  dieHer  HinHicht 
»or. »  --  Der  Geheime  Rat  läS8t  in  seiner  Sltziintr  vom  7.  Oktober  «der 
TkterUadiechen  Denkaognart  de«  Herrn  Prof.  Haller  Gerechtigkeit  wieder^ 
fabff'D  nnd  glaubt,  er  meine  eg  gut  mit  dem  Vaterlande»,  aber  sein  nn- 
besonuenes  Benehmen  hribf  rrrossps  Aufschrn  und  einen  tiblen  Eindrnck 
geien  Bern  erregt.  Der  Arro-^t  wird  aufgehoben  (loc  e.  SU»)  und  durch 
Bei^rhlus«  des  Kleinen  Rates  vom  It).  Oktober  dem  Präsidenten  deis  Ge- 
boirncD  Rate»  der  Auftrag  erteilt,  Haller  eine  ernstliche  i^arechlweisang 
za  erteilen. 

Die  Berner  liegierung  befand  sich  in  einer  etwas  imaugenehmeu 
Sitoation.  SchnltheisH  v,  Wattenwil  sihiieb  wnterm  24.  September  an 
Mülinen:  t  La  conduite  de  Haller  est  une  vraie  dömence,  eile  est  coupable 
is  plus  hant  degr6  et  je  crois,  qu'on  doit  y  mettre  ordre  d'une  maniere 
d^idi».  In  den  der  Regierung  nakeitehendea  Aristokratenkreisen  aber 
tesitettte  man  da«  Vorgeben  des  BateD  gegen  Haller,  als  eiae  bantttate' 
Gekgeobeit,  am  die  Umwandlung  der  bernischen  Politik  and  die.  Ei^ 
V^aMi  an  den  ZOreherband  vor  aller  Welt  an  bekanden.  TilUar 
(I>xt)  redet  geradezu  von  einem  « willkOrtichen  Verfahraa  gegen  Herrn 
V.  Haller».  Es  ist  daber  aieht  an  Terwnadern,  weaa  der  Yerweia  so 
foidig  herauskam,  «dass  derselbe  eher  einer  Belobigaag  aa  gldchea 
«hicQ».  (Allg.  Ztg.  vom  84.  Oktober  1814.) 

*)  Abacb.  II,  148—147. 
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abgohftltene  Landesprosemioti  nach  BniclerklauMn  benOtst,  vm 

in  ObwiUdeD  StiimnuüL'  /u  machen,  vielleicht  war  da*t  ho^wt  die 
ursprüngliche  Teodetiz  ties  Antrages.  AU  nun  am  21.  September 
eine  Oesand  tschaft,  bestehend  aus  den  HerreD  Land  Statthalter 
General  Aufdermaur  und  fiatsherr  Marty  von  Schwyi  ond 
Landaminann  Kaiser  nnd  Zeugherr  von  Büren,  in  Samen  Ton 
der  obrigkeitlichen  Romniiflsion  empfangen  wurde  und  irerlangte, 
daas  die  Frage  des  Aiisclilusses  an  den  Dreilanderbund  dem 
Landvolkc  vorgelegt  werde,  da  drängte  sicli  eine  Kotte  von 
Schwanderbauern  ins  Rathaus  und  verlangte  die  sofortige  Be* 
rufiing  einer  Landsgemeinde  oder  eines  draifochen  Rate«  Dem 
diplomatischen  Geschick  der  Obwaldner  Magistraten  gelang  es, 
den  Sturm  tn  beschwichtigen.  Auf  den  28.  September  ward 
«zur  Heruliii^uiig  und  Jielelirung  des  Landvolkes »  ein  dreifacher 
Landrat  gehalten  und  hier  ward  nicht  nur  einin  itig  der  früher 
erkl&rte  Beitritt  7.um  eidgenossischen  Bund  bestätigt,  sondern  es 
wurde  auch  beschlossen,  nochmalige  dringende  Vorstellungen  an 
die  Stände  Sehwya  und  Nidwaiden  zu  richten,  um  sie  womdgfiofa 
auch  Bum  Anschluse  zu  bewegen'). 

Nicht  bessern  Erfolg  hatten  Obervogt  Zeiger  und  ilr  Land- 
seckclnieiHter  Traclisler,  die  mit  zwei  Schwvzer  üesandten  zur 
gleichen  Zeit  nach  Uri  gegangen  waren ;  sie  erlangten  nicht  ein- 
mal eine  Kommission  zur  Beratung.  140  Hänner  standen  unter 
Gewebr,  um  allfftlüger  Gefahr  zu  begegnen^). 

Doch  Schwyz  und  Nidwaiden  liessen  eich  tou  dem  einge- 
schlagenen Wege  nicht  abwendig  machen.    Eine  sechsgliediigf 


>)  Staatsprotokoll  Obwalden  vom  24.  September.  Diw  Ge- 
rücht verigrOmerte  die  Sache.  Obersteg  schreibt  sam  21.  September:  «Die 
Schwander  bestOrmen  da*  Bsthhaos  xo  Sarnen.  Wie  man  vernimbi,  sind 
▼00  der  Schwendi,  Kerns  etwas  and  noch  andere  nnierer  Meinung.  Mas 
glattbt,  es  gebe  in  Obwalden  eine  Landsgemeinde».  Schon  tagt  zuvor  m>  I 
selchnet  er  die  Tatsache:  «  Obwalden  und  Url  «olte  revolutioniert  werden». 

s)  Schreibeo  Obwalden«  an  die  Tagsatxung  vom  1.  Oktober.  Abesh. 
II,  147. 

*)  Basinger  1.  c. 
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gemeiinain«  Komminrioii,  m  weleber  von  Nidwalden  LandAmmann 

Kaiser,  alt  .^eekelmeister  Trachsler  und  Obervogt  Zeiger  aassen, 
arbeitete  auf  der  Ba«i8  des  Dreiläuderliundes  oioe  schweizerische 
BuadeaverfassuDg  aus.   Dieselbe  lautet  folgenderoiassen: 

cEntwnrf  eines  Bundes  der  TTrkantone  Vry, 
Scbwyz  und  Unter walden  mit  den  übrigen  Löb- 
lichen Ständeo  der  Eidsgenossenschaft. 

In  Gottes  Naroeo,  Amen. 

Wir  Landammann,  R&tfae  und  gemeine  Landlente  der  drey 
tirkantone,  Ury,  Sohwyz  und  XJnterwalden ;  Nachdem  wir  in  Be- 
trachtung gezogen,  was  filr  eine  treue  Freundschaft,  Yereinigung« 
und  Bündnisse  zwischen  Uns,  und  Unseren  Lieben  Alten  Eid- 
genossen der  übrigen  Löblichen  Stände  von  den  ältesten  Zeiten 
her,  tu  grossem  Huhnie,  Nutzen  uud  Yortheil  gemeiner  Eydge- 
Bowenaehaft  bestanden  hat,  und  wie  Wir  stets  und  vorsflglioh 
ia  allen  unseren  Nöthen,  auch  im  Glflck  wie  im  Unglück  nach 
•Uen  Kräften  mit  Leib  and  Out  ausamengehaltan  und  gegenseitig 
emander  ffilfe  geleistet  haben,  also,  dass  Wir  dadurch  unsre 
heilige  Religion,  und  die  kostbare  Freyheit  bis  auf  unsre  Zeiten 
bewahret  und  erhallen  haben :  So  wollen  Wir  ebenfalb  nach  dem 
rühmlichen  Beyspiele  unserer  seligen  Yäter,  und  im  ptiicbt- 
oMgen  GefiQhle  für  die  Wohlfahrt  unsrer  Nachkommen  eben 
10  gewissenhaft  au  soigen,  wie  es  unsre  Vorfahren  für  Uns  selbst 
gsthan  haben,  im  Sinn  und  Geiste  der  alten  ewigen  Bfinde, 
mlebe  Wir  fibrigens  nie  f&r  aufgelöset  ansehen  können,  jedoch 
den  Zeitumständen  Rechnung  tragend,  Uns  mit  den  Ständen  der 
Löblichen  Eidgenossenschaft  in  ein  allgemeines  Uündnis  ver- 
einigen,  uud  zwar  unter  Bestimmungen  wie  folget. 

Tertheidigung  des  gem  einsamen  Vaterlands  gegen 

äussere  Angriffe. 
1.  Wenn  das  Vaterland  von  aussen  angegriiien  wird,  so  ver- 
pflichten sich  die  drey  Urkantone,  Ury,  Schwyz,  Unterwaiden, 
Bat  den  übrigen  eidsgenössisohen  Stfinden  nach  allen  Kräften  sur 
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VertfaeidigiiDg  deaselbeo  mitsawirken  und  bey  einem  eUgenttBea 
Aufgebote  Jn  dem  bia  itst  bestendenen  YerhSltoiese  ihre  Hüfe 

zu  leisten.  — 

2.  Das  Contingeot  der  drey  Urkantone  hat  seinen  eigenen 
Comandant  und  steht  im  Feld  unter  dem  Gemein  eidsgeDÖssischen 
General-Comsodo,  to  von  der  Tagsatsuog  bestellt,  iofttniirt,  nnd 
mit  ainfiro  KriegB*Batii  Tersehen,  in  welchem  Kriegs-BaHi  weeig- 
stens  einer  aus  den  drey  UrstSndeo  soHe  ernennt  werden. 

?>.  Die  Krie^- Unkosten  eines  eidgenossischen  Feldzugj.- 
werden  aus  der  geineiutsaineii  Kriegs-Ca-ssa,  wenn  selbe  gebildet 
ist,  und  durch  fernere  Beyträge  nach  dem  bereits  bestehenden 
Yerbältoiss  bestritten;  seilte  aber  die  obberührte  Knegs-Casst 
nicht  zn  Stande  kommen  —  so  behalten  sich  die  Urkantone  vor, 
die  Beyträge  nach  den  bestehenden  Verhiltniaaen  su  entrichtea 
oder  den  Feldsug  in  eigenen  Kosten  au  untememmen. 

2.  g. 

Gewfthrleistung. 

1.  Die  alten  Tjöblichen  Stande  gewahrleiau  n  sich  wechselseitig  , 
ihre  Regieruogsformeo,  Gesetze,  Gerichte  und  iierkominUche  (Ge- 
wohnheiten. 

2.  Sie  gewährleisteten  sich  das  Gebiet,  so  wie  es  definitiT 
ausgemittelt  und  festgesetst  seyn  wird.  — 

0.  Die  Bereitwilligkeit  zu  gleicher  Gewährleistimg  wird  jnul» 
gegen  andre  Bestandtheile  der  Schweiz  ausgesprochen«  die  als 
eidsgenössiHche  Kantone  anerkennt  werden. 

4.  Die  Kantone  verpflichten  sich  jedoch  ohne  gememssoien 
Rath  und  Willen  keine  besondere  Bündnisse  einzugehen. 

3.  g. 

Hilfe  bey  innerer  Gefahr. 

1.  Bey  innerer  Gefahr  soll  der  Sou verain  eines  jeden  Kan- 
tons (las  Recht  haben,  den  anderen  zu  mabueü,  und  der  Ge- 
mahnte solle  ptlichtig  seyn  Hilfe  zu  leisten,  jedoch  auf  Kosten 
des  mahnenden  Theils,  wenn  zuvor  die  Sdinne  fruohtlös  gebnuicbt  i 


Digitized  by  Googl^ 


nach  dem  Sturze  der  Mediatiovsverfassaug  etc.  ISS 

Warden,  oder  wegen  Dringlidikeit  der  UmsHüide  nicht  gelkraaebt 
iNfdai  konnte. 

2.  Bey  fortdauernder  Gefahr  oder  bey  wichti'o^en  EreigniRßen, 
solle  die  Tagsatzung  versammelt  und  gemeiosanie  Beratbung  ge- 
päogeo  werden. 

Das  eidtigenössische  Recht. 

1.  Das  eidsgenössieobe  Recht  durch  Scbiedrichter  solle  bey 
•Ileo  entgehenden  Zwieten  anerkennt  teyn;  —  nnd  swar  foigender- 
maaBen. 

Jeder  der  swey  streitenden  Kantone  w&hlt  aus  den  Magi- 
«tratg-Personen  anderer  Kantone  zwey,  oder,  wenn  die  Kantone 
(kruber  eini^  faileu,  einen  Schiedsrichter. 

Wenn  die  Streitsache  zwischen  mehr  als  zwey  Kantonen 
obwaltet,  so  wird  die  bestimmte  Zahl  von  jeder  Parthey  ge- 
wihlt 

Diese  SchiedBrichter  vereint,  trachten  den  Shreit  m  der  Minne 
Qod  auf  dem  Pfhd  der  Vermtitelnng  beyzulegen. 

Kann  dieses  nicht  erreicht  werden,  so  wiililen  die  Schieds- 
richti^r  einen  Obmann  aus  den  Magistrats-Personen  eines  in  der 
Sache  unpartbeyischen  Kantons,  und  aus  welchem  nicht  bereits 
siner  der  Schiedsrichter  gesogen  ist. 

Sollten  die  Schiedsrichter  fiber  die  Wahl  des  Obmanns  be- 
Wrlich  ▼erfülen,  und  einer  der  Kantone  darüber  Beschwerde 
führen,  so  wird  der  Obmann  von  der  Ta^xstitzLiug  gesetzt,  wobev 
aber  die  ini  Streit  .stellenden  Kantone  kein  Stimnienrecht  haben  : 
<ier  Obmann  und  die  Scbiedsrichter  versuchen  nochmals,  den 
Streit  durch  Yermittelung  auszugleichen  oder  entscheiden,  im 
Fstt  allseitiger  Uebergabe,  durch  Kompromiss^Spruch;  geschieht 
•bar  keines  von  beyden,  so  sprechen  sie  Aber  die  Strmtsaebe, 
wdi  den  Rechten,  endlich  ab. 

Der  Spruch  kann  nicht  weiter  gezogen  werden,  und  ^vini 
eriürderlichen  Falls  durch  Verfügung  der  Tagsatzung  in  Voll- 
nstraog  g^tat. 
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Zu  gleicher  Zeit  mit  der  Hauptsache,  soll  auch  fiber  die 
EoBten,  bestehend  in  den  Auslagen  der  Schiedsrichter  und  des 
Obouuins,  entschieden  werden. 

Die  nach  obigen  Debtiiniiiuiig*  n  gewählten  Schiedsrichter 
und  Obmiinner  werden  von  ihren  liegierungen  des  Eidea  für 
ihren  Kantun,  in  der  obwaltenden  Streitsache,  entlassen. 

Bey  allen  vorfiillenden  Streitigkeiten  sollen  die  betreffenden 
Kantone  sich  jeder  gewaltsamen  Massregel^  oder^  sogar  Bewaff* 
nung  enthalten,  den  in  diesem  Artikel  festgesetiten  Becht])fid 
genau  befolgen,  und  dem  Spruch  in  allen  Theilen  Statt  thun. 

2.  Einem  aufrechtstehenden  Eid^genoss  soll  in  einem  andern 
Kanton  auf  Beine  Haab  und  Waare  weder  Pfand  noch  Arrest 
gelegt  werden  können,  und  jeder  Eidgenoss  soll  den  anderen 
um  Ansprachen  nur  Yor  seinem  natürUchen  Bichter  suchen, 
dessen  Urtheib-Spruchen  Statt  gethan  werden  solle. 

3.  Kein  des  Todesschuldigen  Verbrecher  oder  aus  der  Eids- 
genossenschaft  Verwiesener  soll  in  einem  aodereii  Kantone  Schutz 
oder  Aufenthalt  ündeu. 

5.  g. 

Innere  Verhältnisse. 

1.  Für  LebeüKrriittei,  Landes-Krzeugnisse  und  KaufniüiuK^- 
Waiiren  ist  der  freye  Lauf,  und  für  diese  Gegenstände,  so  wie 
auch  für  das  Vieh,  die  ungehinderte  Aus-  und  Durchfuhr  v<m 
einem  Kanton  zum  andern  gesichert,  mit  Vorbehalt  der  erforder- 
lichen Poliiej*Verfaguogen  gegen  Wucher  und  echfidlichen  Vor- 
kauf und  den  nötbigen  SanitSts-Anstalten. 

Die  Polizey- Verfügungen  bullen  für  die  eigenen  Kantons- 
Bürger  und  die  Einwohner  anderer  Kantone  gleich  bestimmt 
werden. 

Die  dermalen  bestehenden,  von  der  Tagsatzung  genehmigten 
Zölle,  Weg-  und  Brflcken-Gelder  verbleiben  in  ihrem  Bestand. 

Es  können  aber  ohne  Genehmigung  der  Tagsatzung  weder 
Neue  errichtet,  noch  die  l)e8teheiiden  erhöht,  noch  ihr  Bezug, 
wenn  er  auf  bestimmte  Jahre  beschränkt  war,  verlängert  werdeo. 
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2.  Alle  Absugv-Beebte  von  Kraton  xn  Kanton  sollen  ab- 
gesehtft  seyD.  — 

3.  Die  Bestiiiuiiun^  über  Niederlassung  und  Ankauf  von 
LiegeoBchaften  durch  Schweizerbürger  oder  Fremde  steht  der 
Ktntom-GesetzgebuDg  zu.  — 

4.  Dae  Eigentbum  der  Klöeter  und  Oapiteln  bleibt  in  der 
pmen  Eidgenoesensebaft  gesichert,  nod  mag  nur  gleich  anderem 
Privat-Out  Steuern  und  Abgaben  unterworfen  werden. 

Auch  80Ü  ihr  Fortbestand  in  der  ganzen  Eid9genu»^t^Ii8chaft, 
in  so  weit  es  you  der  weltiichen  Gewalt  abhängt,  in  unserem 
Gebiete  aber  von  Uns  nach  canoniscbem  Rechte  gowSbrleistet 
•eyii.  — 

6.  g. 
Tftgsatzung. 

1.  Die  Yerhältoisse  der  drey  Urkaotone  zur  Gemein- 
Eldgendasischen'Tagsatsung  und  an  einem  prasidirenden  Vorort 
siiid  im  fibrigen  die  nemllchen,  wie  sie  vor  dem  Jahre  1798 
waren;  und  für  die  drey  StSnde  sind  nur  jene  Tiigsatzungs- 
Beschlusse  bindend,  denen  ihre  Gesandten  in^tructionsmässig  bey- 
gettimmt  haben. 

Endlich  behalten  Wir  Landainmano,  Käthe  und  Gemeine 
Lsndleute  der  drey  ITrkantone  Uns  feyerlich  und  ausdröcklich 
TOT,  für  jetzt  und  alle  kfinftige  Zeiten  die  ausschliessliche  freye 
AnsObcng  unserer  heiligen  katholischen  Religion,  die  von  Unseren 
Vätern  errungene,  und  bis  auf  Uns  fortgeerbte  demoeratische 
Verfassung  und  den  ungekränkteo  Geuuss  voller  Freyheit, 
Soaferatoität  und  Unabhängigkeit,  wie  Wir  dieses  Alles  besessen 
ond  ansgeübet  haben. » 

Mit  diesem  Entwürfe^),  der  gedruckt  und  in  den  Nachbar- 
luiDtonen  zahlreich  verbreitet  wurde,  gingen  am  13.  Oktober 
ibemals  Deputationen  der  beiden  St&ode  nach  Uri  und  Ob- 
wilden;  sie  sollten  doft  warten  bis  zu  den  auf  Samstag  den 


)  Drack  im  ÜU-A.  Nidwalden. 
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-15.  Oktober  angesetzten  LandratssitzuDgen.  -  Aber  die  Boten 
nach  Obwalden,  General  Aufdermaur  und  Zeugherr  tod  BOieo, 
kehrten  eebon  andero  Tags  eilig  naoh  Staue  surück.  Sie  hatten 
am  Abend  in  Sarnen  eine  regelrechte  Kateenmnaik  sa  bdren 
bekommen  und  ihre  Pferde  wurden  mit  Balsam  snlfttris  parfQ- 
oiiert.  Der  Landammaim  vou  OI)wiilden  leistete  zw;ir  (ifH/.ielle 
Abbitte,  und  gegen  die  Urheber  des  nächtlichen  8kan<];ils  wurde 
eine  strenge  Untersucliung  angehoben  Die  Landammänner 
Reding  und  Kaiser  kehrten  am  IG.  Oktober  von  ihrer  Miieionna^sb 
Uri  ebenfaile  remUtatios  snrüi^.  üri  and  Obwalden  aber  ▼ereinigton 
sich  nun  ihrerseitB  zwei  Tage  spftter  auf  einer  Konferena  zu  Altdorf 
dabin,  nochmale  in  einem  dringenden  Schreiben  Scbwyz  und  Nid- 
walden  zur  Rückkehr  in  den  Schoss  der  Tagsatzung  aufzufordern '-). 
—  Uri  und  Obwalden  verwahrten  sich  bei  der  Tagsatzung  gegen 
den  Mi»sbrauch  ihrer  Kuntonsnanien  in  dem  gedruckten  Bundes- 
entwürfe  von  Schwyz  und  Nid  walden,  welcher  das  Gerücht  ver* 
anlaset  liabe,  als  seien  sie  auch  übergetreten;  sie  ersuchten  die 
TagsatsuDg,  die  eidg.  Stände  von  der  Unwahrheit  dieses  Ge- 
rfichtes  offiziell  in  Kenntnis  zu  setzen*).  —  Im  Lande  selber 
suchten  sie  diesem  Gerüchte  durch  eine  in  den  Kirchen  ver- 
lesene Proklamation  entgegenzutreten. 

Die  Taf^satzung  setzte  am  15.  November  mit  14  Standes- 
stimmen die  Beschwörung  und  Unterzeichnung  des  Bundes  auf 
den  d.  Januar  1815  fest  und  erliess  am  16.  Novembw  noch  eine 
letzte  dringende  Aufforderung  an  Nidwaiden  zur  Teilnahme. 

1)  Obemteg.  Das  Staatsprotokoli  Obirsldeo,  18.  Oktvber  1814,  be- 
richtet darüber:  «Die  vorgfif^tem  Abends  bei  Aowesenheit  der  Rhren- 
gesandtfichaft  Schwys  und  Nidwaldf  n  /.n  Sarnen  vorgefalleaeu  oichtlkben 
üofugen,  Möllen  vun  tit.  wohlrei:  II  rni  LarxiaininanD  uotersacht,  sach 

durch  einen  öflfentlicheu  Kirchenruf  die  Aufforderung  bekannt  gemAckt 
werden,  dass  diejenigen,  welche  hierllbtir  einige  Auskunft  geben  können, 
Rolches  dem  wohlrp?.  Herrn  Landammann  anzeigen  sollen,  mit  dorn  Bd- 
mt7.,  dass  tlcm  •'r>t(  a  Entdecker  unter  Gehr imhaltung  seLDes  Namenii  eine 
Belulniuiii^  von  2  Dublonen  \\»m(1*'  geschupft  werden». 
^)  Abschied  II,  118.  Businger. 
Abschied  II,  148. 
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«Ihr  Vorsteher  und  Volk  von  UDterwalden,  einee  der  enteil 
Stibide  a]ter  EidgienoeMDschAft)  den  inner  Freiateat  unter  aeioe 
Stifter  sihk;  Ihr  auf  deren  Ahnen  ersten  Bondeaschwur  sieh 
der  gegenwirH^e  gründet,  Ihr  werdet  nioht  ohne  Theilnahme 

an  dieser  feierlichen  Handlung  bleiben.  .  .  ,  Ein  unbefangener 
Blick  ;uif  die  Lag«?  der  Schweiz  wird  Euch  überzfMigen,  dasa 
wir  oiit  vollem  Hechte  Euern  Genieinsinn,  Euer  rüichtgeiuhl 
eben  jetzt  für  das  gesamte  Yateiiand  in  Aotprooh  nehmen». 

Landammann  nnd  Bat  ven  Nidwahlen  erwiderte  darauf 
unterm  28.  November,  daaa,  «-bo  wie  sie  in  dieser  fteundschaft- 
ÜcImd  Auflbrderung  die  gute  Absieht  der  Tagsatznng  ganz  er- 
kennen, die  Bundesversammlung  es  ihnen  auch  nicht  yerübeln 
werde,  wenn  sie,  gestutzt  auf  die  Yeitügungen  und  Beschlüsse 
der  obersten  Landesbehörde,  sich  in  dieser  Angelegenheit  als 
inkompetent  erklären  und  abwarten  müssen,  was  von  der  Lands- 
gemeinde  als  asgemeeaen  erachtet  und  was  endlioh  das  Re- 
inltat  des  Wienerkongresses  für  unser  Vaterland 
sein  werde.»  Die  Tagsatenng  bescUoss  hierauf,  vordeihand  Ton 
wsNem  Schritten  abzustehen  nnd  diese  Antwort  Nidwaldens  ein- 
iach  ad  acta  zu  legen  * 

Der  Termin  für  die  Unterzeichnung  und  Bescliwörung  des 
Seh  Weiserbandes  ward  am  Vorabend  der  angesetaten  Feier  wieder 
auf  onbestimnite  Zeit  hinansgesohoben  nnd  swar  auf  Wunsch 
dsr  Mtehte,  welche  auf  dem  Wienerkongress  rar  Neugestaltung 
dar  staatareohtlichen  YerbUtniaae  Europas  sich  yereinigt  hatten 
und  die,  als  sie  den  nnvefsMinbaisn  Hader  der  Eidgenossen  sahen, 
ine  vor  elf  Jahren  lionaparte,  sich  zu  N  ei  imulern  aufwarfen,  uni 
die  Yerhültnisso  der  neuen  Eidgeno8sens(cbuft  endgültig  festzu- 
stellen. Willig  waren  schweizerische  Abgeordnete  wie  damals 
nach  Paris,  so  jetst  nach  Wien  gezogen  und  mit  ihnen  wett- 
eiferten Speasialagenten  einaelner  Kantone  und  Parteien,  in  deu 
Torommem  der  fremden  Minister  die  Entscheidung  an  beeinflussen. 
Wihrend  der  folgenden  Periode,  wo  die  Eidgenoaaenachaft  immer 


^)  AlMclued  U,  116  uud  152. 
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nur  noch  gewissermasseD  provisorisch  bestand,  ist  die  Aufnahme 
▼<m  drei  neuen  Bundesgliedem,  Wallis,  Neuenburg  und  Genf 
bewerkstelligt  worden,  so  dass  der  Kreis  der  22  heutigen  Eaatone 
nun  geschlossen  war,  —  unter  Yorauasetsung  des  Beitritts  yon 
Schwyz,  Innerrhoden  und  Nidwaiden. 

Welche  Kräfte  aber  hiegepen  immer  noch  mit  unvermindertem 
Eifer  t'Atm  waren,  das  zeigt  ein  vom  ti.  Dezember  1814  datierter 
und  wahrscheinlich  an  Laodamraann  Xaver  Würsch  gerichteter 
Brief  Karl  Ludwig  von  Hallers:  <  Wir  haben  luwlässige  Privat- 
berichte  aus  Wien,  dass  unsere  Saehe  besser  gehe,  dass  Frank- 
reich und  andere  Mächte  dem  russisch-Ijaharpischen  Einftuss 
krfifHg  widerstehen,  dass  man  sogar  von  Seiten  der  alten  Kantone 
mehrere  Standhaftigkeit  wünscht,'  dass  es  vielleicht  gar  einen 
Krieg:  jregen  RuHsland  gibt,  wann  dasselbe  auf  der  Erwerbung 
von  ganz  Pulen  beharret  und  dass  wahrscheiolich  am  Ende  io 
Rücksicht  der  Schweis  nichts  anderes  herauskommen  wird,  als 
den  Pariser  Frieden  su  bestätigen,  der  uns  vollkommene  Freyheit 
l&Bst  Herr  von  Schraut,  welcher  die  Freyburger  Bevolationfiri 
begünstigen  wollte,  ist  desswegen  von  seinem  Hofe  sdbst  miss- 
billiget worden  —  Auf  der  anderen  Seite  ist  der  Graf  von  Artois 
in  Frankreich  der  eifrig!<te  Beschützer  und  Freund  der  alten 
Schweiz  und  zwar  nicht  nur  aus  Vorliebe  für  das  Alte,  sondern 
aus  Interesse  für  Frankreich  selbst,  welches  nicht  zugeben  kann, 
dass  man  aus  uns  nach  der  Absicht  des  Hrn.  von  Stein  einen 
Kreis  des  Deütschen  Beiclis  mache  und  wohl  weiss,  dass  Laharpe, 
Bengger  und  andere  Jakobiner  den  Ministern  der  allierten  Mächt» 
weis  gemacht  haben,  die  alten  Stände  wären  alle  nur  Frankreich 
ergeben  und  man  nuissto  die  revolutionäre  l'nitätsparthey  an  die 
Spitze  stellen,  weil  sie  allein  jetzt  deutsch  gesinnet  wäre.  An- 
bey  sind  der  Krone  Frankreich  die  drey  Jakobineruester  der 
westlichen,  nördlichen  und  östlichen  Schweiz  nnerträglich.  £s 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  ihrem  Gesandten  zu  Wien  die 
Instmetion  geben  werden,  si<^  jeder  Constitution,  Mediation  oder 


über  die*e  Episode  vgl.  Abscb.  IL  20  (Hilty  Pol.  Jahrb.  II  261). 
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Fedfliil*Emheit  filr  die  Schweiz  zu  widenetien  und  nur  auf  Her- 
steUnng  der  rechtmiaeigen  Laadesherren  und  der  alten  Bünde  zu 

dringea. 

Hier  werben  wir  Freunde  und  hoffen  allmählijs;  starker  zu 
werden.  Am  Ende  werden  ob  Gott  will  auch  in  Bern  die  alten 
Gnuids&tze  siegen,  nmsomelir,  als  selbst  unser  Volk  ihnen  gün- 
liiger  ist,  als  man  glaubt  und  verkehrte  Begriffe  mehr  in  den 
oberen  als  in  den  unteren  Regionen  henscben. 

Also  theuerste  Freunde  und  Eidgen osoen  haltet 
um(iottes  willen  fest  an  dem  alten  Schweizerbund 
und  wenn  ihr  auch  vor  der  Hand  allein  bleiben 
tolltet,  bauet  nicht  an  dem  babylonischen  Thurm 
des  Zfircher  Federalakts,  der  nur  eine  Yewirrung 
der  Sprachen  und  Meinnngen  nach  sich  ziehen  wird, 
■etiet  Euere  gerechten  Ansprüche  durch,  Stand- 
haft igkeit  wird  am  Ende  belohnt.  Ihrsehetja,  das» 
man  Euch  dieser  Absonderung  wegen  nicht  mit 
Krieg  Aberzogen  hat,  dass  l^eine  fremden  Truppen 
intLand  gekommen  sind,  dass  die  Schweiz  dennoch 
aoerkannt  wird,  dass  Ihr  nur  seh were  G-eldkontin- 
genter  ersparet  habet  und  nicht  die  8chande  er- 
leben müsset,  Eüere  M  an  n  Schaft  über  den  Gotthardt 
und  nachätOallen  schicken  zu  müssen^),  um  unsere 
Preande  zu  bekriegen  und  unsere  Feinde  zu  he» 
lekfitzen,  oder  den  sogenannten  Status  quo,  d.  b. 
^en  ungerechten  Mediationszustand  aufrecht  zu 
erkalten. 

Der  Herr  behüte  das  Land  l'nterwalden  und  den  alten 
Sehweizerbuod ;  grflsset  alle  meine  dortigen  Freunde,  insbesondere 
Mier  Seyen  Sie  von  der  unverinderKchen  Ergebenheit  und  be- 
grfiudten  Verehrung  versichert,  womit  ich  mich  in  Dero  Gewogen- 


')  Hier  int  auf  die  Okkupation  dfs  Tpssins  durch  Tat?^;Uzung:>:truppen 
(Aagii<:t  hi«  Dr-zr^rnber  IS  14)  und  auf  Boetzuog  von  SargauB  und  Mels 
^mh  eidg.  Bataillone  (Oktober)  angespielt. 
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beit  empfehle  und  leitlebens  verharre  Euer  boohwobigeboran  ge- 
horaammer  Dieoer  und  Freuod 

Yon  HiUer,  Prof.> 
Älinliofae  Berichte  über  die  Auesiditen  nm  WienerkongreN 
aandto  Haller  unterm  24.  Januar  1815  an  Zeugberr  yon  Bfiran 
und  am  15.  Februar  1815  an  Landamroann  Wersch,  die  mit  den 

dringendsten  Ermahnungen  zum  Festhalten  schliessen.  «Theüre 
Freünde  und  Brüder»,  heisst  es  z.  B.  im  erstem,  «bleibet  fest 
am  alten  Sohweizerbund .  den  ihr  geschworen;  dieser  Bund  ist 
der  einsige  Balken  der  Rettung  und  etwas  anderes  atOrst  Ench 
und  uns  ins  Verderben.  Linket  Ihr  Euch  nur  ein  wenig  naeh 
Zfirioh  und  gebet  Ihr  diesen  Yerderbem  Gehör  in  Zürich  und 
swar  nur  in  wenigem,  so  wftre  alles  fBr  Ench  Sebweitser  und 
ünterwaldnor  verlohren.»  Im  zweiten  berichtet  er,  wie  die  Sonne 
der  Gerechtigkeit  wieder  zu  scheinen  anl.ui^';*  ,  wie  auf  Verlangen 
Österreichs  und  Frankreichs  der  Zar  auf  jede  BeeinHusnung  der 
schweizerischen  Verhältnisse  verzichtet  habe  und  wie  Talleyiaad 
den  Plan  fordere^  auf  die  alten  dreizehn  Orte  surfieksukommen.  — 
Auch  in  Bern  beginne  sieb  die  Politik  wieder  zu  wenden.  General 
Aufdermaur  von  8ebw3rs  sei  letsthin  m  Bern  gewesen  und  ausser- 
ordentlich wohl  empfangen  worden.  <Sie  sehen,  dass  der  papierige 
Zurcherbund  den  alten  Bund  im  Herzen  nicht  hat  zerstören 
können  > 

Die  Nidwaldner  und  Schwyzer  Parteiführer  benützten  diese 
Berichtet  um  in  Uri  wieder  fßr  ihre  Politik  zu  wirken.  Landam- 
mann  Wfirsch  und  ein  exaltierter  Kleriker,  Frühmesser  Egger» 
der  zwar  Ton  Geburt  ein  Obwaldner,  aber  in  Staus  verpfrilndet^ 
war,  wandten  sich,  unter  Mitteilung  der  Hallerseben  Berichte, 
an  verachiedene  Landleute  und  Geistliche.  Die  Wiederherstellung 
der  Umerscheii  Souveränität,  heisst  es  in  einem  Briefe  Eggers 
vom  18.  Februar  an  den  iiatsberrn  Infonger,  solle  ¥om  Volke 

')  Staatnarchiv  Nidwaiden;  daH  ernte  Schreil"'n  ynm  Dozember  in 
OriLrinal,  die  andern  in  Kopien,  die  sich  im  Besitze  von  Uhi'T  H.Htsherreo 
un(i  deistlii  hen  hotaiidi  n  uud  »päter  vou  der  dortigen  Kegierung  an  Nid« 
walden  mitgeteilt  wurden. 
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♦ 

tMägabm,  aoUad  eine  Landdgmieiiide  eioberafea,  deo  Bnnd 
mit  Sehwyi  und  NtdwaMen  enwingen  und  <  aar  Beflchwdnmd: 

altgennnte  uod  vatterländische  Freyheitsmänner  wählen  und  die 
Schurki  [1  und  Heuchler  auf  der  Seite  lassen,  die  diese  edle  und 
heilig:e  Handlung  besudlen  und  entehren  würden ;  ein  Landammann 
Arnold,  Rathsherr  Furrer  u.  dgl,  taugten  zu  dieser  wacbtigeii 
und  herriiehen  HaBdlaog.>.,.  «Wir  haben  32  Mianar  sn  dieser 
BaDdluag  naeli  Scfawyz  geeohickt,  die  eben  aaeb  nicht  alle  aus 
den  ersten  Herrea  bestunden  I  > 

Wirkhch  Terlangten  am  26.  Februar  vor  dem  umerischen 
Liadrat  z«iiilreiche  Ratsglieder  und  Landleute  die  Ansetzung 
einer  Extra-Landsgemeinde  zu  diespin  Behufe.  Nach  der  Ver- 
faMuog  musste  entsprochen  werden  und  die  Gemeinde  ward  auf 
deo  26.  Februar  angeeetst.  YoUer  Besorgnisse  sah  die  Regie- 
mag  dem  Entscheide  entgegen. 

Am  Landsgemeindemorgen  erschienen  in  Altorf  über  100 
Schwyzer  und  ein  halbes  Hundert  Nidwaldner,  darunter  «die 
hitzigstcLi  Küpfe?,  Obervogt  Zeiger  und  Zeiigberr  von  Büren, 
ofeobar  nicht  aus  blosser  Neugier,  sondern  in  der  Absicht,  aktiv 
eioxugreifen 

h  8taat<ar»  liiv  Nidwaiden,  von  der  Urnrr  Kcgirruiifj  mitgeteilte  Kopie. 
l>«n  Brief  llaller}*  vom  21.  Januar  hatte  RatHherr  Furror  von  Erstfeld  dnrrh 
cioPD  Boten,  jenen  vom  15.  Februar  hatte  Ratsherr  AKchwauden  von  Bauen 
direkt  von  Landammann  WArsch  erhalten.  Schon  am  23.  Januar  hatte 
LudimmaDn  W&rseb  dem  Pfarrer  Ascbwanden  In  Erstfetd  die  faerAehtigte 
CerRHpendMice  seerHe  (vgl.  TilUer  I,  264 )  zugesandt ;  er  habe  einen  ver- 
tnuiien  Freund  in  Schwyz  zu  einer  Besprechung  hier&ber  eiofeladen  und 
bitte  aach  einen  Umer«  Ratsbera  Fnrrer  oder  Infanger,  dabei  zu  eracheineo. 
Die  Breiehore  selber  «ei  ihm  anonym  sugeschickt  worden. 

^  Der  inleiesMDte  Beriebt  Landichreiber  Lassen  an  Bürgermeister 
i>-  T.  Wy«t-(F.  Wym  1.  c  $.■  166)  redet  von  8f)— 40  Unterwaldnern  lud 
Itter  100  Scfawyaem ;  der  offlaielle  Bericht  der  Umer  Biegierung  an  die 
TsgBatiiiiig  (Abseh.  II  168)  von  mehreren  Handert  Landleaten  von  Schwya 
und  Nidvalilen;  das  Tagebuch  Zoiler  v.  Bftrens  von  «iber  80  von  Under- 
valdeo»  nnd  das  Tagebuch  Oberstegs  sehr  ubertrieben  von  «bey  500 
Schvizer  nnd  Unterwaldner  nid  dem  Wald>»  die  an  die  Urner  Lands» 
ftncioile  gelumimen  waren. 
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Der  Läufer  von  Nidwalden  brachten  ein  Schreiben  »einer 
Begieraog,  daa  in  dringeaden  Wortoo  mm  Eintritt  io  den  Drei» 
länderbtind  einlud  i). 

Doch  die  Behörden  Yon  Uri  hatten,  der  Trene  dee  ganien 
Reuntals  zum  Torneherein  Teraichert,  umfassende  YorsiclitanMaa- 
regeln  g;etroffen.  Von  dem  Stande  Bern  hatten  sie  einen  offi- 
ziellen Bericht  erljeten,  der  die  Angaben  Hallers  desavouierte 
Kein  Äusserer  durfte  sich  der  Landsgemeinde  nähern.  Mit 
gioflaem  Mehr  besehleaa  dieselbe,  «dasa  die  Anschlieeanog  ao 
das  IsolieraDgaayatem  der  Siftnde  Sohwyz  nnd  Nidwalden  abge- 
lehnt^ die  Genehmigung  dea  Benehmens  der  Begierang  hiogsgeo 
und  die  Behauptung  der  bestehenden  BnndesverhSHnlsse  be- 
schlossen sei » .  Gegen  die  Urheber  der  Bewegung  wurde  eine 
Untersuchung  erkannt.  — 

In  Nidwalden  erregte  dieser  Ausgang  der  ürner  Land^e* 
meinde  grenzenlose  Erbitterung.  Am  PuWertunn  zu  Stans,  wo 
die  drei  Teilen  gemalt  ahid,  wurden  nächtlicherweile  dem  Uroer 
Teil  die  Schwurfinger  geschwftnst  und  eine  Binde  Uber  die  Augen 
geheftet*). 

In  Schwyz,  wo  am  25.  Februar  eine  Revolte  der  fanati- 
aierten  Bauern  gegen  die  Regierung  stattgefunden  hatte,  wo 
ein  anderer  Ausgang  der  Urner  Landsgernemde  von  unberechen- 
baren Folgen  gewesen  wäre  und  wahrscheinlich  zu  einem  be- 
waffiieten  Broberungssng  ins  Utsnaohsche  gef&hrt  hilte,  gewmmien 
infolge  der  Haltung  Uria  umgekehrt  die  ruhigem  Elemente 
die  Oberhand:  die  dortige  Landsgemeinde  vom  5.  M&rs  liess 
schon  den  haldigen  Aosohluss  an  die  Eidgenossenschaft  ahnen*). 

*      «  e 


')  Schreiben  im  Korrespondeozprotokoll  B.  Nr.  23.  Ebendaselbst  ein 
Schreiben  vom  gleichen  25.  Febr.  an  Schwys,  mit  der  Mitteilung,  dass  zwei 
Rntsglieder  des  Standen  Uri  den  Landammann  TOn  Nidwalden  gebeten 
hätten  auf  dt«»se  [.»ndsp^rmeinde  hin,  die  Einladung  an  den  Vorort  Uri  xsa 
£intritt  in  den  Dreilandf  rbund  zu  erneuern. 
Obersteg  und  Zoiier  v.  Büren  l.  c. 

»)  V.  Wya«  1.  c.  U.,  168. 
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Die  spätem  Unterauchungen  über  die  in  Uri  und  anderswo 
Tersufhten  Umtriebe  lassen  uns  einen  Einblick  hinter  die  Kou- 
iusen  des  in  Nidwaiden  sich  abspielenden  Dramas  tun.  Hinter 
den  offfenkundigeD  Führern  Obenrogt  Zeiger  und  Zeugherr  von 
Bfiren  and  dem  völlig  too  ihnen  behemchten  Lradammann 
XftferWfireeh  stehen^  wie  es  sebeint,  als  die  eigeniliehen  Inten- 
danten, wenigstens  als  die  masMgebeuden  Berater  zwei  Geistliche, 
der  schon  genunnte  Frühraesser  Egger  und  Kaplan  Würj-ch  von 
Dallenwil  i).  Auch  die  Pforrherren  Alfons  Zeiger  too  Buochs, 
der  Bmder  des  Obervogts,  und  der  schon  1798  arg  beteiligte 
P&ner  vnd  Sextar  Kftsli  von  Beggenried  wirkten  so  stark  für 
die  foderaliatische  Sache,  dass  unter  den  eidgenössisch  Gesinnten 
die  Ansicht  verbreitet  war,  wenn  e^  gelänge,  diese  beiden  zu 
eotfernen,  so  würde  es  gut  gehen,  mit  dem  Zeugherrn  nnd  Ober- 
To^  liesse  sieh  durch  Geld  schon  etwas  ausrichten^. 

Es  wurde  wirUteh  von  Patrioten  von  Luxem  em  Besteobtings- 
verroch  gegen  den  Landammann  Würsch  gemacht,  der  aber, 
trotzdem  derselbe  die  zugeschobenen  1 U  Louis  d'or  einsteckte,  er- 
foigios  bUeb^j. 


BuHioger  l.  c,  Akten  des  Untersuchs  über  die  poiitiHchen  Umtriebe 
ldl5,  St-A.  Nidwaldeij. 

-I  T^nterstich  gegen  Wcibel  Anj)»tÄd  vou  liegf^enned.  6.  April  1815, 
wegen  pullt isch»>n  Gesprächen  8t -A.  Nidwalden  ((jerichtsaktt^u). 

Akten  den  Unt»'r??nehs  über  die  poitiischnn  riutnebe  I>ie  haclie 
•itellt  «ich  fo]fij«Mid»'nii:issen  dar.  Aui  7.  M;irz  Iblö  schrieb  .lost  Goldliii 
"in  Lu/.»'rn  an  WiirKch,  der  fincn  gros-^ru  Kusehandel  betrieb  in  Geschafts- 
non  bezüglich  des  Akkomodtiut  nts  des  üausex  Falcini  &  Cie.  nnd  bat 
ihü,  da  er  «  ulier  venschiedene  wiiklu  li  waltende  Gegenstände  personlu  lie 
Rfleksprnche  zu  pflegen  wünschte»,  ihm  im  Laufe  der  Woche  eine  Zu- 
t^mnieiikuurt  in  "Winkel  zu  bestiunuen.  «Dies  aber  gana  unter  uns». 
Wörscb  «plUer  k'  l  t  loi  Verhör  über  diese  Unterredung  an:  (uildlin  habe 
ihn  per^u  r '  II  \Mill(»n.  dass  er  als  i.andammann  und  als  Angesehener 
lj*itn  Intel ».titiner  Volk  die  Einleitung  treffen  sollte,  dass  ünterwuldeo 
in  den  Znrichbund  eintrette,  Er  habe  ihm  bemerkt,  da«*  Volk  von  Unter- 
Calden  seye  »chwer  dahin  zu  lenken,  indem  es  diesem  Hund  allzusehr  ab- 
g«aeigt  sey  und  als  er  in  ihn  drang,  dass  er  sich  biefUr  verwenden  mdcbte, 
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Eine  merkwürdige  Figur  bildete  in  der  Clique  ein  Fraoeii- 

zimnier,  in  deren  «  politiscliem  Salon  >  alle  Aküonen  vorbereitet 
wurden.  Veronika  Gut,  in  erster  Ehe  verheiratet  mit  Leonz 
JoUer,  war  schon  1798  eine  eifrige  Vaterländerin  geweaen,  die 
Uiren  Hjälirigen  Sohn  freudig  in  den  Kampf  flchidcte,  wo  ihn 
eine  franiöeieohe  Kugel  traf;  wShrend  der  Helvetilc  war  sie  wegen 
Aufreizungen  verurteilt,  eine  schwarze  Haube  zu  tragen  und 
inu8ste  Sonntags  mit  einer  Rute  vor  der  Kin  titiii  fj  stehen  und 
bei  Aufrichtung  des  Freiheitsbaumes  mit  andern  unruhigen  Weibera 
den  Dorfplata  kehren.  1802  trat  sie  wieder  hervor  als  rechte 
Hand  ihree  damaligen  Verlobten  und  naehherigen  sweitan  MMoes 
Feldmelk  Odermatt,  der  im  Kriegsrat  sass.  Frau  Veronika  kaufte 
später  gemeinsam  mit  dem  damaligen  Statthalter  Xaver  Wörsch 
ein  Haus  in  der  Nägeligasse  in  Stans,  das  man  bald  «  das  zweite 
Kathaus  >  nannte,  und  die  während  der  bewegten  Zeit  tigiieh 
dort  in  ihrer  Stube  stattfindenden  Zusammenkünfte  kannte  man 
allgemein  unter  dem  Spitznamen  der  Fronegg^Yeronika)*Rat^). 


hätt»'  ilim  dieser  eine  Kdlle  Gol«!  in  die  Hund  fffdruckt,  welches  10  Loui»- 
d'or  war.  Kr  glaube,  dass  e  r  i  Ii  lu  diese  s  (i  e  Id  in  obiger  Ab- 
sicht nhertjeben,  er  aber  habe  es  an  *;einer  Ansprache  (aus  Haus 
Falcini)  aiiyesehriclien.  —  Am  21.  Miirz  mcldele  Güldlin  an  Würsch  die 
Neuigkeiteil  aus  l-runkreich,  den  Übergang  Neys  und  die  Fortsohnlte 
Napoleons:  »Sie  .«erben  Herr  liandaniinann,  wie  die  Gefahr  mit  Riesen- 
schritten znniinnit  un<l  doch  ziigert  mao  hey  Ihnen  auf  eiue  so  *<trätiiche 
\Vei*f*.  Ich  kann  Ihnen  ver><ichern,  <]a»«s  diePartey,  die  mir  letzt- 
hin anftrug.  mit  ihnen  in  rnterrednng  einzutreten  und  die 
aus  \'  a  1 1  e  r  1  a  n  d  s  f  r  e  n  n  il  e  n  aller  alten  aristokratischen  k  d  n  - 
tone  l»e>  teilt  und  sehr  isahlreich  ist,  mit  Ihnen  sehr  unzufrieden 
ii^t  und  von  ihnen  aln  den  Chef  der  Opponition^iparthey  in  Stanz,  deren 
allgemeine«  Vertrauen  Sif»  besitzen,  mehr  erwartet  liatt»^  T>iess  kann  ich 
Ihnen  sagen,  das»  wann  sich  die  Sache  nicht  no(  li  diese  W  h  In-  hf»««ert, 
und  nicht  auf  der  Stelle  dem  Schlüsse  v(m  Schwytz  zugeiretten  wird, 
ich  mein  Wort  über  da«  Ihnen  zugestellte  wider  meinen 
Willen  zurückzunehmen  g e m h m i g t  bin,  statt  d a s s  im  ent- 
gegengesetzten Falle  ich  noch  mehreren  zu  leisten  im 
Stande  wäre.  « 

')  Tagebuch  Martin  Obert^tegs« 


Digitized  by  Google 


nach  dem  Stnne  der  MedUtionBver&sBWig  ele.  145 

Tjandainmanii  Ludwig  Kaiser  hatte  sich  in  diesen  Kreisen 
nicht  lange  wohl  gefühlt;  der  freigeistige,  leicht  bewegliche 
Ariftokmt  passte  doch  gar  za  BcUeeht  su  den  ehrlicheo,  bornierten 
PriuipienreiteTB,  wie  m  den  gemeineD  Demagogen  yom  Schlage 
ebes  Obervogts  nnd  konnte  deren  Vertmuen  nie  gewinnen.  Als 
er  einsah,  dass  er  die  ergriffenen  Zügel  nicht  nach  seinem 
alleioigeo  Willen  lenken  konnte,  schwenkte  er  wieder  nach  dem 
Iiger  der  eidgendesischen  Partei  ab.  Bezeichnend  hiefur  ist  das 
OerficJit,  dae  bereits  im  Spitjabr  1814  umlief:  Kaiaer,  der  eben 
in  Sehwyz  an  der  Spitze  der  Nidwaldner  den  Dreil&nderbund 
beschworen,  habe  nach  Sarnen  geschrieben,  die  Obwaldner  hätten 
recht,  dass  sie  an  dem  Zürcherbund  festhielten 

In  der  Regierung  regte  sich  die  Terschüchterte  bundea- 
freundliche  Stimnmng  wieder  offen;  im  Publiknm  klagte  man 
KboD  im  Desember  1814,  «dasa  in  der  Oberkeit  zwei  Parteien 
Mien  nnd  man  mmit  nicht  wissen  könne,  welcher  man  glauben 
Tnij«se>*).  Dem  l  aiinerherm  Zeiger  und  seinem  Sohn,  dem  Lands- 
üauptmaiin,  den  beiden  Hauptyertretern  der  eidgenössischen 
Richtang,  traten  nun  Landsstattfaalter  Blättler  und  Seckelmeister 
Bnainger  wieder  mehr  oder  weniger  offen  zur  Seite;  indem  die 
Msn  letztem  im  Oktober  einen  Untersuch  gegen  den  Ober- 
TOgt  Zeiger  veranlassten,  weil  derselbe  das  Waisenaratssiegel 
md  ~  p^emeinsam  mit  seinem  Bruder,  Landschreiber  David 
Ztiger  —  auch  das  Kanzleisiegel  zu  höchst  verdächtigen  Finanz- 
opemtioDen  missbraucht  hatte.  Die  Popularität  des  Angeklagten 
latte  den  Wochenmt  an  dnem  energischen  Vorgehen  verhindert 
nnd  bewogen,  zwischen  dem  Beklagten  und  den  Klägern  zu  ver* 
mitielü ! 


TerhAr  Ott  Joh.  Wftrsch  Botzi,  18.  DezemlxT  1814.  Ein  Obwaldner 
B«t«b€rr  tollte  das  am  Stanser  HcrbBtniarkt  (Mitte  November)  enc&hlt 

*)  Verfadr  mit  Job.  W&nch  von  obigem  Datum. 
Wochenrats- Protokoll,  10.  Oktober  1814:  «Heg.  Horr  Landam- 
n>«nn  Key»er  ist  beaaftragt,  den  tit.  Herrn  Obervogt  Zeiger  so  ihm  zn 
^fea  nnd  mit  ibme  eiD  Informationsverhdr  zu  machen,  als  wegen  dem 

10 
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'  Neben  den  Voraitsenden  arbeitete  anch  die  GeSstlidikeit, 
mit  Ausnahme  der  Ohgenannten,  entschieden  auf  einen  Anschluss 
an  den  Bund  hin,  wie  schon  das  Gutachten  des  Priesterkapitelä 
Yom  10.  September  bewiesen  hatte.  Insbesondere  machte  Pfarrer 
LoBsi  yon  Staus  die  unheilvolle  Bolle,  die  er  im  Jahre  1798 
gespielt,  in  diesen  Tagen  duroh  Hässigung  und  Friedensliebe 
wieder  gut^). 

♦  * 
* 


Waysnn-Sigili,  von  wem  «t  bewältigt.  KcUic-i  nacli  llr*liol)eii  aiifziidriick'u, 
auch  Herrn  L?ijHls(']irf»th*»r  Zelgrr  wfnrfii  ili-iu  MiKobfaiirli  des  Can/h-y- 
Sigill.  —  24.  Oktober:  Über  die  Vorstdliuiü:  (\o<^  tit.  Herrn  Oborvopl«* 
Zeigen)  wegen  der  gegen  ihn  gei^tcUtoii  Ankl.iv'e.  \voi;oi;''ii  er  i'iii  Defeusiv- 
ProzentJ  verlangt,  int  naci»  gcHcbehiKT  l'intVa^'  erktMiul.  <i:iss  tit.  Herr 
LaudttUiiuaun  Kt  vxT  nU  in  Abstand  geireteiit  r,  wifdcnun  eintretteu  soll 
und  an  der  Beratung  Auteil  atiiiaeu  hoII.  Ülnicen^  aber  soll  dann  Herr 
Bruder  Landschreiber  Z»^!5rer  den  Auttrug  lialx  ii,  die  Verwandt>(  h:itt 
«chriftlich  aunzuzieben  iiud  die  Grad  der  Verwand  tschaft  f»chriftli«b  vnr 
näclisten  Rathxtntr  vorzulegen,  um  diinii  den  Abstand  richtig  vornehni'ii 
zu  können.  I'ber  die  TlamitsacUe  aber  wird  erkennt,  dass  tit.  Herr  hanJ- 
amniann  Keyser  und  tit.  Herr  Landummann  Wtlrsch  beauftragt  seyen,  den 
tit.  Herr«  Ubervogt  Zeiger  vor  sie  zu  beruiVen  und  über  seine  Anklage 
von  «elbeni  die  gebörige  Erläuterung  und  Aufklärung  zu  erhalten,  ui» 
dann  künrttiu'tn  Kathstag  darüber  den  Rapport  abzustatten.  —  31.  Okt.: 
Relation  der  vorordneten  F'^xaniinaturea :  Anklag  und  Verteidiiruii<r<punkteü 
«ind  also:  1.  Klag  und  Verantwortung  tiber  5  l'unkte.  2.  Klag  und  Ver- 
antwortung gegen  tit.  Herrn  Landstatthalter  Bliittler  wegen  einer  Gült 
und  3.  Klag  und  \  er;intvv(>rtung  gegen  tit.  Herrn  Landseckelmeister  Bo- 
singer.  Von  heute  au-  s(dl  die  Sache  über  die  erste  gegen  Obervogt 
Zeiger  gestellte  Anklage  so  in  statu  quo  liegen  gelas^ien  worden;  über  di  ' 
zwei  andern  Klagen  «ollen  beyde  Parthen  zusammeutretten  und  sich  ab- 
finden. » 

Die  ersten  Punkte  bezogen  sich  auf  eine  Finanzoperation  in  Roten- 
burg, Kt.  Luzern :  man  wird  aber  aus  den  vorliaMdenen  Verhören  über  die 
Sachlage  nicht  klar  und  ein  ProzcHHCxtrakt  ftlilt. 

^)  l{e/ei(hneii<l  sind  die  Akten  we^en  eines  am  Friibiinirs-Nacb- 
markt,  31.  Marz  1815,  itüttgehabien  nacbtliehen  Tumultes,  wo  die  Nac  ht- 
buben  dem  niit  der  Wegzehrung  zur  Kirciie  schreiteadeu  Pfarrer  nach- 
schrien: «Du  verfluchter  huorcu  Jakobiner  1» 
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Ein  grosses  weltgesobichtliclies  Ereignis  ffihrte  die  raschere 
endgültige  Losung  der  sohweiserischen  Verhältnisse  herbei:  die 
BSckkehr  Napoleons  von  Elba  nnd  sein  Triuniplizug  durch  Frank- 
reich. Die  Nachricht,  die  am  11.  März  in  Zürich  eintraf,  wirkte 
auf  die  TagHiitzung  wie  ein  Donnerschlaig.  Die  Haltung  der 
Schweiz  iregen  ihren  alteD|  eiast  vergötterten  Protektor,  den  sie 
im  Jahre  1813  so  rasch  yerlassen  und  yerleugnet  hatte,  bot  nur 
nt  bereehtigten  Anlass,  das  Sohlimmste  eu  fürchten,  ikUs  Bona- 
parte  vieder  au  dauernder  Macht  gelangen  sollte.  Die  Not  des 
Aogenbliekes  brachte  die  so  lange  gestörte  Einigkeit  suwege,  und 
die  Kückäu88crunj;en  der  Stände  an  die  Tagsatzung  enthielten 
die  festesten  Zusicherungen,  bnideriich  zusammenzuwirken,  um 
die  von  aussen  dr  olicndc  Gefahr  von  der  bchweizergrenze  abzu- 
wenden. —  An  die  Stände  Schwv?.  Nidwaiden  und  Innerrhoden 
srlieas  die  Tagsatzung  am  13*  März  die  dringende  Einladung, 
an  den  Beratungen  wieder  teilzunehmen.  «Die  Bestätigung  des 
90  oft  bewährten  Satzes,  dass  auch  nur  die  Möglichkeit  einer 
Gefahr  alle  Schweizer  vereinige,  wird  —  im  gegenwärtigen,  so 
folp^enreichen  Zeitpunkt  gegeben  —  dem  genieiiisamen  Viiter- 
laod  Ehre,  Achtung  und  Vorteil  bringen,  und  Euer  Beitritt  wird 
der  Mit-  und  Nachwelt  Euere  Gesinnungen  bewähren  > 

Schwyz  und  Inoerrhoden  leisteten  nun  gleich  dem  Rute 
Folge;  am  24.  Man  erBchienen  gemäss  einem  Landegemeinde- 
besohluss  die  Boten  Yon  Schwyz  im  Kreise  der  Tagsatzung  mit 
der  Erklärung,  dass  sie  an  allen  Ajistalten,  welche  auf  die  Ter- 
teidigung  des  gemeinsamen  Vaterlandes  Bezug  haben,  den  tätigsten 
buDdeöbrüderiiehen  Anteil  nehmen  und  dass  Schwyz  in  diesen 
Umstanden  gewiss  nicht  zurückbleiben  werde  ^j. 

Nur  Nidwaiden  blieb  halsstarrig  auf  seinem  Sonderstaad- 
ponkt,  so  sehr  hatten  sich  die  harten  Älplerköpfe  auf  ihre  Frin- 
lipieo  venteift. 

Auf  einer  Extra-Landsgemeinde  zu  Wil  an  der  Aa  wurden 

sm  28.  März  der  üund  mit  Schwyz  und  die  Beschlüsse  vom 

Absch.  ni,  201. 
>)  Abflch.  ni,  4. 
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20.  Januar  und  11.  September  1814  neuerdings  bestiUigt  und 

beschlossen,  «dass  In  der  gegenwärtigen  bedenklichen  Lage  der 
J)inge  kein  Abp^esandtcr  zur  zürcherischen  Tagsatzunp  könne  und 
solle  abgeordnet  werden,  indem  man  dermalen  in  keiner  eigent- 
iiehea  Verbindung  mit  den  übrigen  Kantonen  stehe  >. 

Tags  zuvor  yna  die  Kunde  ?om  Einzug  NapDleons  in  Paris 
nach  Staus  gelangt,  und  unter  diesem  Eindruelc  erkannte  man,  c  üm 
unsere  Theilnahme  au  der  Lage  des  gemeinsamen  Vaterlandes 
und  der  ganzen  Menschheit  an  den  Tag  zu  legen  und  unsere 
Dankbarkeit  gegen  die  hoben  alliierten  Mächte  zu  beweisen,  so 
soll  das  doppelte  laut  Skala  betreffende  Kontingent  unTenEfiglich 
aufgestellt  und  marsohfertig  gehalten  werden.  Wfiide  die  Lage 
des  gemeinsamen  Vaiterlandes  bedenklicher  werden,  eine  offi- 
zielle Bescliützune;  fordern  und  von  Seiten  der  h.  Alliierten  eine 
offizielle  Aufforderung  erfolgen,  so  soll  unverzüglich  die  Lands- 
gemeinde Tersammelt  werden  und  von  derselben  der  Befehl  cum 
Abmarseb  der  Truppen  unter  ihren  selbsigewfihltan  Offizieren 
ertbeilt  werden.  Bei  noch  eintretender  bedenklicherer  Lage  des 
Vaterlandes  ist  es  der  hochen  Landsgemeinde  anheinigesteiit, 
die  femern  noch  kräftigem  Massnahnieu  zu  bestiimueu » 

Die  Gemeinde  war  wiederam  sehr  leidenschaftlich  gewesen, 
die  alten  Parteihfinpter,  Obenrogt  und  Zeugherr,  führten  den 
Reigen  und  hatten  den  zum  Beschluss  erhobenen  Antrag  genau 

formuliert  eingebracht,  zur  grossen  L berraschunp:  ihrer  Kollegen, 
der  versitzenden  Herreu,  die  endlich  das  Ende  der  wahnwitzigen 
Opposition  gekommen  glaubten.    Der  regierende  Landammann 

LandHjremeindp-Prot  Al>>?ch.  III.  123.  Die  Utgioruni,'  halt**  am 
20.  Marz  an  Scliwyz  jj;('>cliriel>en ;  <  Wir  duiieii  nicht  zweit'elu,  diis»  ia 
dieser  gefalirvoUcu  Lage  unser  Landvolk  nicht  aucli  nach  dem  Beispiel 
unserer  Vatter  handeln  und  zur  BeKchützung  de'-  Vatcrhmdeti  mit  den 
übrigen  KidgcnosKen  mutvoll  und  entschlongen  stellen  werde». 

Nicht  so  offen  optiniistiMch.  Honderu  diplomatihcher  drücken  <ich  die 
vom  gleichen  Taare  datii-rtcii  SelireilMn  an  dan  TafifKatzung8j>rasiüiuni,  an  den 
i  \d'y.  KriefTHkunnuissar.  an  Lnzeru,  B*'rn,  ObwaUlen  und  Uri  aus.  (Korresp.- 
Prot.  U.  4h,  4i*,  öu,  51,  Ö2,  53,  54.) 
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Ludwig  Kaiser  h&tte  lebhaft  empfohlen,  dem  Beispiel  von  Bohwyz  ' 
m  folgen  und  die  Tagsatauog  wieder  eii  besuchen.  Er  wurde  mit 

Scheltworten  überbäaft  und  wer,  wie  der  junge  Tjandshaopt- 
maon  Zeiger  noch  energischer  den  eidgenössinchen  Standpunkt 
zu  vertreten  wagte,  wurde  von  der  famitisierten  und  grösstenteils 
mit  Prügeln  bewaffneten  Menge  tätlich  bedroht^). 

Die  Tagsatsnng  legte  die  Mitteilung  der  Landsgemeinde- 
besehlflsse  einfiiob  ad  acta;  wenn  sie  auch  darin  «einen  bedauer> 
licfaen  Beweis  wahrnehmen  mnsste,  wie  wenig  man  in  Nidwaiden 
die  tjeirenwiirtige  Lage  des  Vaterliindos  würdige  mid  die  Not- 
wpndigkeit  einsehe,  durcli  gemeinscliaftliche  Anstrengung  der 
Krätze  aller  Eidgenossen  die  drohende  Gefahr  abzuwenden  -  .  Doch 
wurden  nicht  nur  von  der  Tagsatzung  die  sämtlichen  Beschlösse 
bez.  der  Orensbesetsung  an  Kidwaiden,  wie  an  die  dem  Bunde 
bdigetretenen  Kantone  mitgeteilt,  sondern  es  langten  auch  Ein- 
ingen  vom  Kriegskommiss&r  und  vom  Inspektor  der  eidg.  Ar- 
tillerie ein,  und  der  General  der  eidg.  Truppen  verlangte  von 
Landammann  und  Rat  zu  wissen,  ob  er  sogleich  über  das  nid- 
waMische  Manuschafts-Kontingent  disponieren  köone,  oder  bis 
wann  dasselbe  bereit  stehen  werde.  —  Die  Regierung  antwortete, 
cdsss  nach  dem  Beschluss  der  Landsgemeinde  für  unsem  Stand 
der  Fall  nodi  nicht  vorhanden,  unsere  Mannschaft  an  die  Grenzen 
abordnen  lassen  zu  kdnnen,  denn  zuvor  muss  an  die  Eidgenossen- 
sehaft  eine  offizielle  Anffbrderung  von  Seite  der  hohen  Mächte 
vorangeben,  wenn  unser  Maunschafts-Kontiogent  mobil  gemacht 
weriien  darf  >  -j. 

Die  Nachrichten  aus  Frankreich  hatten  auch  die  in  Festen 
und  Vergnügungen  erschlafften  Diplomaten  des  Wiener  Kon- 
greswi  jäh  au^escfareckt.  Mit  den  übrigen  obsohwehenden  Ge- 
Khifteo  funden  nun  auch  die  schweizerischen  Angelegenheiten 

«ne  eilige  Erledigung.  Untergeordnete  Verhältnisse  und  Bedenken 

0  Zotler  von  Bttren  und  Obersteg. 

^  XemniMmdeiUE-Protokoll,  TagastztiogMkteii  und  Akten  aber  den 
Feldxng  ib15»  Im  St-A.  Nidwaiden. 
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massten  dem  Bedürfnisse  der  Einigkeit  in  so  grosser  Gefahr 
weichen  und  die  Ansprüche  der  kleinen,  innerlich  getrennten 

Eidgenossenschaft  wurden  der  UückHicht  ntif  die  starken  Nachbar- 
Btaaren  geopfert,  die  im  bevoi-t^tehenden  Kampfe  uugleich  mehr 
bedeuteten.  —  So  kam  die  berühmte  «  Wiener  Deklaration  »  Tom 
20.  März  suBtande,  welebe  allem  Streit  in  der  Schweis  ein  Ende 
machen  sollte  and  die  die  eigentliche  Qrondlage  der  sehweize- 
rischen  Staatsverfassunf:;  bis  zum  Jahre  1848  gewesen  ist.  Für 
die  Urschweiz  kam  darin  speziell  der  Kochste  Artikel  in  Be- 
tracht, wonach  die  Kantone  Aargau,  Waadt  und  St.  Gallen  den 
Standen  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden,  Zug,  Glaras  und  Innerrhodeo 
als  £n1|felt  für  die  yerlorenen  Herrachaftsrechte  die  Summe  von 
$00,000  Schweizerfranken  bezahlen  sollteo.  —  Der  Schluseatz 
des  Aktonstiickes  gibt  der  festen  Envartuno^  der  unterzi  lelineten 
acht  Mächte  Ausdruck,  das»  die  bümtbchen  Kantone  «dem  Ge- 
meinwohl jede  untergeordnete  Betrachtung  Txaa  Opfer  brtDgen 
und  nicht  länger  sdgem  werden,  dem  durch  die  freyeu  Beschlüsse 
ihrer  Mitst&nde  zustande  gekommenen  Bnndes^Vertrag  beyzu- 
pflichten,  indein  der  gemeinsame  Vorteil  gebietend  erbeisclit,  dass 
alle  Theile  der  Scliweiz  in  möglichst  kurzer  Frist  unter  der 
nehmlichcQ  Bundes- Verfassung  vereint  seyen». 

Die  Begleitnote  der  unterzeichneten  Minister  vom  31. 3f&tz, 
sowie  eine  spezielle  Note  der  fremden  Gesandten  in  Zürich  vom 
April  an  die  demokratiscben  Kantone  gaben  dem  VerlangLii 
nach  einer  raschen  Erledigung  der  schweizeriHchea  Bundesange- 
]e<r'-nheit  noch  einmal  in  energischer,  ja  beinahe  drohender  Sprache 
Auadruck 

In  Nidwalden  erzengten  diese  Nachrichten,  welche  den  Ton 

TTaller  genährten  Hoffnungen  so  völlig  widersprachen,  verüciiiedene 
Gefühle.    Die  herrscliende  Partei  war  lasäuugtdoäj  ihre  blinde 

1)  Die  «Deklaration»  mit  der  Beg leitnote  wurde  am  3.  April  tod  der 
Tagnatsung  an  die  Kaotone  abermittelt;  die  Note  vom  8.  April  ist  anter^ 
zeichnet  von  Schraat,  Talloyrand,  L.  B.  de  Chambrier,  Stratford-Caoning 
ond  BarOD  tod  Krudener.  Staatsarch.  Nidw.  (Akten  Wiener  Eoagress). 
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Wut  iasserte  sich  in  niohüiehen  Exzessen,  wobei  dem  Panner- 
herni  Zeiger  die  Scheiben  eingeworfen  wurden  und  in  Hoch- 
verratsprozessen, die  gestützt  auf  den  Limdsp^emeindebescliluss  vorn 
11.  September  gegen  alle  jene  aiigehobcu  wurden,  welche  sich  zu 
Gunsten  des  Zurcherbundes  aussprachen  ^).  Doch  gelang  es  nicht, 
die  eidgenössisch  Gesinnten  dadurch  einzuschüchtern,  die  nun 
wieder  kühner  ihr  Haupt  erhoben.  Auf  Anordnung  des  Lands- 
hiiiptinauDö  begaunen  die  Nidwaldner  Auszüger  bereite  zu  exer- 
zicreu 

Der  Wochenrat  vom  10.  April  setzte  auf  den  nächsten  äonn- 
tsg  eine  Extia-Landsgemeinde  an.  Vorher  besammelte  sich  am 
12.,  auf  ein  Schreiben  des  apostolischen  Generalvikare  Göldlin  hin, 
das  Pnesterkapitel  nehst  den  Mitgliedern  der  Regierung,  um  die 
geeigneten  Vorkehren  zur  Beruhigung  des  Volkes  zu  treffen.  Die 
Diskussioo  war  heftig;  der  Ubervogt  spracli  nur  gewohnter  Heftig- 
keit gegen  die  Neuerungen,  aber  schli^slich  gelang  anscheinend 
eine  völlige  Einigung,  und  es  wurde  ein  «Aufruf  an  das  Volk> 
iiesehlossen,  der  zur  Ruhe  und  Duldsamkeit  in  politischen  Dingen, 
besonders  aber  an  den  Landsgemeindea  mahnte 

')  nl.(  r>teg  zuia  4.  April,  Wocheoratsprotokoll  vom  5.  April,  Zoller 
von  Bur*  ii.  HiiHinger. 

-)  Pro/p-.s('  gegen  Weibcl  AiUhUid  von  Beggenrifd  und  (  itevogt  Kaspar 
thristen  von  ISttnn  auf  Klftge  des  Obervogts  (Wochenrat  5.  April  und 
Verhttif  vorn  G.  und  22.  Ajtril),  j^ecyen  den  Sigrist  Ludwig  Odennritt.  weil 
z^a^et,  wenn  man  7  Peisoueii  da><  Menaer  im  Leib  umkelirt  n  konnte, 
wurde  ew  Mb(»u  l»t'>s*  r  pt  hen  (Verhör  vom  G.  und  12.  Aprih.  und  auf  Klage 
de«  Landammann  W  üixch  gegen  Karl  Amrein,  Sohn  des  Kntr<  lberger  Sust- 
meinters  in  Stani»8tiid,  der  sagte,  wenn  Obervogt  au  der  Landsgemeinde 
mehr  geredt  hatte,  so  hätte  man  ihm  den  Kopf  abschlagen  sollen.  Dem 
I  ntersucbungsrichter  Seckelmeister  Uusinger  w.ud  tiir  diese  Fälle  Land- 
amnianü  \Vur>*üh  beigegelteu.  In  den  l'uUcn,  wo  Würsch  Klüger  war.  tritt 
Obenrogt  an  die  Stelle.  Die  Prozesse  standen  also  völlig  unter  Partei- 
kontrolle. 

')  Olwrüteg  zum  10.  April  (vgl.  Wochcnratsprotokolle  vom  5.  und 
lü.  April. 

*)  Der  Aufruf  steht  im  Korreapondenz-rruttjkuU  ]i.  Nr.  85  einge- 
tragen und  it>t  sehr  deutlich,  es  heisst  geradezu,  dass  Nidwaiden  «das 
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Wirklich  begann  die  Landsgeuieinde  vom  IG.  April  unter 
dem  Zeichen  der  Versöhnung.  In  dem  bundesfreundliobeo  üeig»- 
wil  hatte  man  von  Haue  au  Haue  die  StimmCahigeD  aaigeboteo ; 

*   

die  Wolfenechieseer  erschienen  wiederam,  wie  an  der  Januar* 
Landsgemeinde  des  Jahres  1814,  in  einer  langen  ProEeesion,  den 

Rosenkranz  betend  und  geführt  von  Pfarrer  Wagner. 

Auf  das  schwungvolle  Kröii'nungswort  Ludwig  Kaisers  vrurde 
ohne  Gegenantrag  und  mit  jnbehidem  Handm^r  besehlossen,  dass 
der  Stand  Nidwaiden  lebhaften  Anteil  an  der  allgemeinen  Ver- 
teidigung des  Vatertandes  nehme  und  sdne  Mannsehaft  unier 
eigenen  Offizieren  und  unter  einem  hiesigen  Konnn  l  ul  uiten  dem 
eidgenössischen  Oberkommauüo  zur  Verfügung  eteüe.  Der  Sold 
solle  aus  der  eidgenossischen  Easse  bezahlt  werden,  wogegen  der 
Kanton  bereit  sei,  den  laut  Skala  treffenden  Anteil  zu  verab- 
folgen.  Auf  Spezialantrag  wurde  aber  die  Klausel  angehängt, 
cdass  die  Landsgemeinde  sich  vorbehalte,  über  das  hiesige  Con- 
tinj^ent  zu  dis|Kmieren  i,  nud  aln  die  weitere  Frage  aufgeworfen 
wurde,  ob  man  einen  Gesandten  an  die  Tagsatzung  schicken 
wolle,  —  einzig  wegen  der  Uilitäraogelegenheit,  nicht  etwa  wegen 
des  Bundes  —  erhob  sich  ein  Mitglied  dee  «Fron^^Rates», 
Ratsherr  und  Qnossenvogt  Alois  Lussi,  und  warnte  mit  hohler 
Grabesstimme  vor  diesem  Schritte,  der  nur  eine  versteckte  Vor- 
bereitung zum  Bundeseiutritt  bedeute.    Unter  wildem  Tumult, 

Hohogelächter  des  Auslandes  und  der  Spott  der  übrigen  Eidgenaasen,  gf* 
worden  sei.  Da^  Kapitelsprotokoll  berichtet  bez.  der  Verhaodlangen  des 
Kapitels  weiterhin:  «  Ultimo  facta  ewt  quiestio,  quid  religionis  ergo  de  novo 
Helvetico  foedcre,  ejus  iuterpretatione  Yiennse  ab  amplinriiinoram  principam 
ministris  facta,  sentieadamV  Et  rogatin  sententiits  ad  majorem  conscien- 
tiaram  traoquilUtatem  nnanimiter  approbatum  est  llelveticum  illud  fcßdus 
a  Auperioribus  eccle.siasticiüi  esBe  examinandum  et  ab  iis  moni- 
mentum  scriptum  pcteuduro».  Eine  aus  den  drei  Pfarrern  Käsliu  von 
Beggenried,  Lussi  von  Stans  und  Kaiser  von  Emnietten  und  den  drei 
Landammännern  Kaiser,  Zeiger  und  Würach  bestehende  Kommisi^ion 
sollte  Mich  diesbezüglich  an  den  Nuntiua  UDd  an  den  Generalvikar  OOldli 
wenden. 
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der  in  eine  Pmgelei  au.sartetc,  wurde  abgeätiniint,  und  die  Weibel 
erklirlen,  da.^s  der  Antrag  vorvvi  i  ti n  sei 

Die  Tac^aatzung  crliess  hiorauf,  nach  lanf^or  Beratung,  ob 
der  richtige  Zeitpunkt  zu  diesem  Schritte  schon  gekommen  sei, 
iosbesoDdere  mit  Rücksicht  darauf,  cdass  eine  gefahrlioha  Ein- 
wirkong  auf  die  Landschaft  ob  dem  Walde  versucht  und  alles 
Hgewendet  werden  wolle,  um  dieeelk^  von  ihren  bisherigen  Grund- 
tkKB  abzubringen»,  unterm  22«  April  ein  dringeodeB  Sehreiben 
a  ^idwalden  >). 

Thenere,  liebe  Eidgenoeeen! 

«Lange  schon  haben  wir  Euch  mit  tiefem  Bedauern  im 
Kreise  der  Eidgenossen  vermisst;  vergebens  war  bisanhin  unser 
Rof,  Euch  uuserein  Bimde  anzuschliessen.  Die  Unabhängigkeit 
jedes  pphweizeriscneii  Stande«  ehrend,  glatiljteii  wir  indeHScn,  so 
lange  keine  äussere  Gefahr  das  gemeinsame  Vaterhmd  bedrohe, 
nicht  weiter  in  Euch  dringen,  und  ruhig  Euere  eigene  Über- 
zeugung, dass  kein  Kanton  für  sich,  sondern  nur  im  treuen  Ver- 
band aller  Stände  geachtet  und  glücklich  fortbestehen  könne,  ab- 
warten zu  sollen.  Wir  thaten  es  um  so  eher,  da  sieh  Europas 
grosste  Mächte  mit  unsern  vaterländischen  Angelegenheiten  be- 
schäftigten, Ihr  aber  den  Willen  erklfirtet,  jede  fernere  Schluee- 
oahme  bis  nach  deren  Entscheid  zu  verschieben.  Dieser  ist  nun 
«ogetroffen,  und  auf  eine  Art,  welche  kdnen  Zweifel  fibrig  iSeet 
über  die  Yerhfiltnisse,  unter  welchen  sie  die  TJnabhingigkeit  der 
Sebweii  und  die  Sicherheit  ihrer  Qranzen  anerkennen  und  ge- 
«iinletsten  wollen... 

«Wer  hätte  unter  diesen  Umstanden  nicht  erwartet,  dass 
di»  Bewohner  Nidwaldens,  die  Abkömmlinge  jener  Männer,  welche 
<Ke  schweiaserische  Freiheit  begrOoden  halfen,  nicht  auch  die 

IjandHgpmoiiitle-Protokoll ;  olin  ^ici^r ;  /ullcr  v*>u  Jiiuen.  Letzterer 
berichtet:  «Nach  dem  Mehr  hat  man  eiiifu  geHchlageu,  da*iS  es  wohl  ge- 
pogai,  dsM  er  nieht  todt  geblieben  und  ea  war  die  allgmeine  Sage,  das« 
^  in  Mehren  beide  Hände  beraafgestrccket  haben». 
<)  Die  Verhandlongen  Tide  In  Abnch.  lU.  128-127. 
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Sorgen  und  GefÜble  ihrer  Brttder  teilen,  gern  zur  Eintracht  im 
Yaterlande  Hand  bieten,  willig  deseeD  Ehre,  dessen  Sicherhdft 

UDii  Freiheit  ali<>H  aufzuopfern,  isieh  bereit  /.<M*ren  würden?  Wer 
hätte  nicht  glauben  sollen,  dass  Nidwaldens  biedere  Landleiite 
durch  das  Beispiel  ihres  unvergessiichen  Ahnen,  Arnold  Winkel- 
rieds,  ermuntert,  nicht  jede  eigene  Ansicht,  jede  untergeordnete 
Empfindung  mannhaft  zn  besiegen,  kleinliche  Zwiste  zu  veigessen 
wissen  wfirden?  Wer  hStte  je  ahnen  können,  dass  Nidwaldens 
Bewoliner,  deren  Väter  so  treu  ihren  Brüdern  sich  anschlössen, 
so  gern  in  der  ersten  Reihe  standen,  wenn  es  ernste  Sorge  und 
heissen  Kampf  für  Freiheit  und  Vaterland  galt,  jetzt  allein  zurück- 
bleiben, allein  dem  Vereine  der  Brüder  sich  entstehen  würden, 
da  Ehre  und  gemeinschaftliche  Gefahr  so  dringend  rufen?  Und 
doch,  mit  tiefem  Schmerz  müssen  wir  alles  dieses  erfahren  — 
von  Kuch  allein  beharrliclie  Abneigung  erfalnvn,  dem  Bunde 
Euerer  iirüder  Euch  anzuschliessen,  Einigkeit  im  Vateriaude  zu 
bewirken,  —  erfahren,  dass  unsere  Stimme,  die  £uem  Vätern 
so  theuere  Stimme  der  Eidgenossen,  die  heilige  Stimme  des 
Vaterlandes,  an  Euem  Obren  ynd  Herzen  fruchtlos  verhallt! 

<  Solltet  Ihr,  theuere,  liebe  Eidgenossen!  in  dieser  Gesin- 
nung, in  dieser  Stellung  verharren,  so  löset  Ihr  selbst  in  diesem 
Fall  alle  Bande  auf,  wtdche  aite  Bünde  und  Freundschaft,  ge* 
meinsam  getragene  Leiden,  gleich  getheilte  Ehre  und  Kuhm, 
gemeinschaftlich  vergossenes  Blut  zwischen  uns  gestiftet  haben. 
Ihr  selbst  würdet  uns  nöthigen,  Euch  nicht  mehr  als  schweizerische 
Iirüder,  nicht  mehr  als  Eidgenossen  zu  betraditen.  Euere  Mann- 
schaft könnte  nicht  in  den  Reihen  der  eidgenössischen  Truppen 
zur  Vertheidigung  eines  Vaterkindes  stehen,  dem  Euch  anzu- 
schliessen Ihr  verweigert.  Nur  Euch  selbst  müsstet  Ihr  dann  es 
zuschreiben,  wenn  Ihr  so  der  Eidgenossenschaft  fremd,  in  allen 
\'e!  liälrriiB.sen,  in  jedem  Verkehr  die  im  eidgenössischen  Verband 
gesicherten  Vortlieiie  nicht  melir  finden,  und  das  Traurige  einer 
abgesonderten  Lage  nur  zu  bald  fühlen  wurdet. 

«Wir  müssen  Euch  erklaren,  dass,  wenn  Ihr  Euch  Schritte 
oder  Unternehmungen  gegen  Nachbarn  in  der  Absicht  erlauben 


Digitized  by  Google 


nach  dem  Stnne  d«r  HediatloiMT«f  £M«ung  etc.  165 

wolltet,  um  solche  in  gleichen  Irrtum  m  zioheu,  ihre  Kiilip  zu 
stören,  ihre  Verbindung  mit  uns  zu  lahmen,  in  die  \ii?.ubung 
ihrer  Souverünotät  und  Abhalfung  ihrer  T/nndsf^emeinden  einzu- 
gmfen,  wir  solches  eIh  einen  Angritl"  auf  den  gesanimten  eid- 
genöesigehen  Bundesateat  ansehen  und  mit  Kraft  und  ^«acfadnick 
so  alinden  wissen  werden  > 

Gleichaeitig  wurde  ein  Schreiben  au  die  Hogierung  von  Ob- 
walden  erlassen,  welches  in  den  schmeichelhaftesten  Aiisdiiicken 
deren  buodeetreue  Haltung  verdankte,  sie  mahnte  ihrTolk  vor 
den  EmwirkoDgen  «unrabiger,  vom  schönen  Pfade  biederer  Väter 
trauiig  abgewichener  Nachbarn»  zu  bewahren  und  die  sohnelbte 
ood  krftftigBte  Hülfe  bei  eintretender  Gefahr  ssusicherte*). 

Für  die  bundesfeindliehe  Partei  in  Nidwaiden  gab  es  kein 
Zurück  mehr,  wenn  man  sich  hienulande  einmal  in  eine  Sache 
M>  weit  Tenannt  hat,  so  bleibt  der  Bauemtrots  auch  gegenflber 
dm  Bwingendsten  Grfinden  unerschütterlich.  Es  ist  dies  ein 
icliirf  ausgeprägter  Zug  des  NationalchanikterB,  für  den  die  kanto- 
nale Oeschichte  Ton  der  ältesten  bis  in  die  allerjüngste  Zeit  un- 
gezählte Illustrationen  bietet.  —  Zudem  war  das  persönliche  In- 
teresse einzelner  Führer,  des  ObervogtH  und  des  Landammnnns 
Würsch  so  enge  mit  ihrer  Politik  verknüpft,  dass  ein  Um- 
schwung der  Verhältnisse  unausbleiblich  deren  Sturz  nach  sich 
ziehen  musste.  Sie  kämpften  unter  der  politischen  Fahne  den 
Verzwei!liHii;skampf  um  iiui;  ei;j;ene  siiziale  ExisttMiz.  —  Der 
Erfolg  zeigte  ?ich  an  der  ordentlichen  Landsircnieinde  vom 
30.  April.  Nach  dem  Turnus  hätte  Landanimann  Stanislaus 
Achermann  zur  KegieruDg  gelangen  sollen.  Derselbe  war  keines- 
wegs ein  enei^ischer  Charakter  und  hatte  bisher  eine  völlig 
passive  Haltung  eingenommen,  aber  seine  Familienverbindungen 
«iesoi  ihn  auf  die  eidg.  Partei  hin^).   Es  wurde  daher  eifrig 

M  Abs<'h.  III,  126. 

,\i»s(h.  III,  125.  Original  im  St.  .\.  Oliwaiilcii. 

')  Er  var  der  SchwicgcrMthu  den  helvetit-ch  g«-siunteii  alt  Landam- 
«aiQ  Nlkodem  von  Fltte  von  Obwalden  and  Schwager  seiner  BatekoUegen 
Stetthalter  Blittler  nnd  Seckelmeister  Baninger. 
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gegen  ihn  agitiert  und  er  erlag  in  der  Wahl  gegenüber  Laod- 
ammann  Würsch. 

Unter  Jubel  ward  dann  nachfolgendes,  von  Frühmesser  E<;:s;er 
oder  Kaplan  Würsch  verfasstes  vom  cFroneg^-llat>  einge- 
reichtes «Projekt?  vorlesen,  das  den  (xeiat,  der  an  dieser  Ge- 
meinde herrsohte,  am  besten  illustriert: 

cLiebe,  biedere  Landleute! 

Es  ist  Zeit  und  zwar  hekshste  Z«^  l&r  dae  Wohl  des  Yater- 
landes  ein  sonderbar  wachsames  Auge  su  haben  —  Femde, 
Yaterhinds-Feuide  sind,  leider!  genug,  genug  unter  aUerfaand 
Gestalten  und  RScken,  welche  die  von  den  Torv&tem  so  theaer 
erworbene,  von  hohen  mächtigen  Kaisern  und  Köngen  doich 
Jahrhunderte  anerkannte  Rechte  und  Freyheiten  lu  untergraben 
suchen  und  zwar  mit  allen  möglichen,  unerlaubten  und  boshaf» 
testen  Mitteln  zu  untergraben  und  zu  zernichten  suchen. 

Ihr  sehet,  ihr  lunet,  ihr  wisset  ja,  liebe  Landleute,  welche 
gewalttluitigo ,  welche  himmelsclircyende ,  welche  schändliche, 
heuchlerische  und  arglistige  Anschläge  und  Unternehmungen 
gegen  das  rechtliche  T'nterwalduer-Volk  gemacht  worden  sind 
und  wirklich  gemacht  werden!  —  Falschheiten,  Betrüge,  Eot- 
stellungen,  Drohungen,  Anstiftungen  und  von  Uaus  zu  Hause 
Truppen-Ankündigungen,  Bestechungen,  Religion  und  Bruder 
Klaus .  (so  heilig  und  ehrwürdig  diese  sind),  werden  als  Mittel 
und  Wege  gebraucht,  Euch,  liel)e  Landleute,  zu  hintergehsD, 
zu  verführen  und  in  die  Sohlinge  zu  bringen,  um  Euch  alles 
das  listig  rauben  zu  können,  was  Ihr  vor  Gott  und  der  ehr^ 
baren  Welt  mit  Recht  besitzet  und  Wae  welches  Ihr  vor  aller 
Welt  Augen  mit  Kraft  und  unerschfitterlicher  Eigebeoheit  bis 
dahin  so  grosse  und  ausharrende  Opfer  gebracht  habet.  — 

Ihr  sehet,  ihr  höret,  liebe  Landleute!  und  jedermann  siebt 
und  höret,  der  sehen,  hören  und  wissen  will,  was  f&r  freche  und 
gottlose  Lügen,  Yerf&lschungen,  Yerl&umdungen,  Ausstreuungen 


>)  Uoterittch  Ober  die  Umtriebe,  Verhör  mit  Landammann  3Uver 
Wftrsch.  St.-A  Nidwalden. 
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und  Yerschreyunpen,  besonders  in  die  benachbarten  Kamono  und 
ins  Auslande  schamlos  verbreitet  werden  von  gewissenlosen,  rach- 
gierigen, innem  und  oft  äussern  VaterlandS'Feinden  verbreitet 
werden,  die  Eceignuee,  nicht  wie  und  warum  sie  geaohehen,  et^ 
nhlen,  die  tob  ihnen  selbst  oft  angestiftete  Dinge  nicht  von 
wem  und  sn  wolehem  Zweck  sie  geschehen  oder  geschehen 
sollten,  enfthlen,  die  mit  zehn  oder  zwanzig  Personen,  tausende, 
js  des  ganze  Volk  darstellen  und  die  jedes  hundertftitig  und 
noch  mehr  Tei]gr6eseni,  und  jedes  mit  bosshaft  ansgedaohten  Zu- 
nlnn  nnd  hfisdichsten  Farben  dem  Auslande  abmalen,  die 
Furcht  und  Schrecken  einjagenden  Gerüchte,  von  Truppen^ 
Oberschwemmungeo  n.  s.  w.,  absichtUdi  von  "Haw  xn  Hanse 
tngso,  die  gnte^  biedere,  ehrliche,  standhafte  und  wahrhafte 
Religions-  nnd  Yaterlands-gesinnte  und  Etntmcht-liebende  Odst- 
und  Weltliohe  als  AnIWiegler  nnd  RuhestOrer  ausmfen ;  weil  sie 
flicht  mit  der  Partey  als  Parteyg&nger,  nicht  mit  dem  Nenerungs- 
Sprtem  als  Neuerer,  nicht  mit  dem  alles  Gute  zernagenden  Wurm 
halten,  sondern  mit  dem  gerechten,  wahren  und  ptiichtmüssigeo, 
mit  dem  hundertjährigen  StAmme  vereiniget  sind. 

Von  solelien  wahren  und  geschwomen  Vaterlands-Feinden 
werden  jrefiihl-  und  zrifroIIos-Ui<^'envolle,  infame  Erdichtungen 
ausgewnnen  und  geHchrnietiei  von  recht  abscheulicher  und  mehr 
als  bosliafter  Art  dem  Auslandp  von  Hand  zu  Hand  mitgethcilt, 
um  die  Herzen  der  Auslander  gegen  uns  in  Kniporung  und 
Bitterkeit  zu  hriogen,  die  in  der  Wahrheit  der  ausgestreuten 
Sachen  onknndig  sind,  um  sie,  die  Ausländer  mit  Widerwillen 
und  Hass  gegen  Unterwaiden  anzufüllen  und  ihnen  das  arme 
verlassene,  schuldlos  verfolgte  und  beängstigte  Uirtenvölklein  in 
dem  hässlichsten  Lichte  darzustellen  > .  Etc.  -  - 

Das  Projekt  schlug  aar  Abwendung  dieser  Gehren  folgende 
üsnregels  vor,  welche  in  globo  angenommen  wurden: 

1.  Die  Yermehrung  des  Landrates  von  66  auf  100  Mit- 
glieder, wQsn  in  enter  Linie  die  15  Landleute  erkoren  wurden, 
welche  den  DreylAnderbund  in  Schwyi  beschworen.  Die  flbrigen 
worden  von  der  LandagemeiBde  sofort  gewählt. 
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Um  die  obrigkeitlichen  Ausß:aben  nicht  mehr  als  bisher  zu 

belasten,  wird  das  Taggeld  der  Landriito  abgeschafft  und  nur 
den  Elfern,  die  pflichtig  allwöchontlicli  in  den  ivat  zu  gehen,  ein 
Jahrgelialt  von  18  Gulden  zuerkannt. 

2.  Das  Polizeianit  (da«  in  der  Hand  des  Föhrers  der  Eid- 
genossen, Laudsliauptmann  Zeiger,  sich  befand),  wurde  abge* 
schafft  und  dessen  Funktionen  einer  Kommission,  bestehend  aus 
Zeugberr  von  BOren,  Obervogt  Zeiger  und  Kirohmeier  Oberst^ 
fibertragen. 

3.  «Ist  dem  Landrath  und  der  neu  aafgestellten  PoUsey- 
Commission  au%etragen,  alles  mögliche  ansuwenden,  um  die 
besten  und  erosthafteeten  Anstalten  und  Rechtfertigungen  la 
treffen,  die  ausgestreuten  Versofawftrsungen ,  Lügen  und  Yer 
läumdungen  im  Inn-  und  Auslande  zu  widerlegen,  su  hemmen 
und  die  verletzte  Vatorlnnds-Ehre  zu  retten;  auch  solle  im  Inn- 
und  Auslande  allen  solchen  Verbreitem  nachgeforscht,  die  Ho- 
heiten selbe  an  Tag  v.n  geben  aufgefordert  und  danu  auf  das 
allersclmrfste  bestraft  werden. 

4.  Die  Landesgemeinde,  als  die  höchste  Behörde  des  Landes, 
bescblieast,  nichts  Qber  den  in  Zürich  entworfenen  Bundes-Akt 
etwas  femer  zu  erkennen,  bis  die  wirklichen  Begebenheiten  and 
Eriegs-Ereignisse  beseitigt  seyn  werden*. 

Diese  sämtlichen  Artikel  wurden  d^  jährlichen  Schwur  der 
Bäte  emverleibt  und  dem  Gesetze  vom  20.  Januar  und  11.  Sep- 
tember 1814  unterstellt,  welches  jede  en^iegengesetzte  Mwiungs- 
äusserung  in  Wort  und  Tat  als  Hochverrat  zu  behandeln  bebfal 
«Um  allen  schiefen  Auslegungen »  vorzubeugen,  sollte  die  Lands- 
gemeindeerkanntnis  in  800  Exemplaren  gedruckt  und  verbreitet 
werden. 

Der  Brief  der  Tagsat/.ung  vom  22.  April  war  dem  Volke 
nicht  einmal  zur  Kenntnis  gebracht  worden. 

Am  Scbluss  der  Gemeinde  wurde  noch  ein  Coup  unter- 
nommen, um  die  eidgenössische  Majorität  der  K(^perung  ihres 
feurigsten  Wortführers  zu  berauben.   Landshauptmann  Zeiger, 
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der  schon  durch  die  Annahme  des  <>  Projektes»  dos  Polizeiatntes 
eotseizt  worden  war,  staüd  iü  Uuterhaudluiigeu  als  Major  iu  das 
oeogegrttudete  katholische  Bchweizerregiment  in  holländische 
Dienste  eiozatreten.  Qestfitst  datauf  wurde  aus  dem  Volke,  der 
Auftrag  gestellt,  denselben  aus  dem  Rate  auszuschliessen,  weil 
naeb  fjandesgeseix  der  Di^t  fremder  Fürsten  und  Herren  mit 
deoj  iUtsplatze  unvereinbar  sei.  Auf  dieses  hin  verla«?  Pfinner- 
herr  Zeiger  ein  für  diesen  eveotuelien  Fall  bereitgeiia Irenes 
Schreiben  seines  abwesenden  Sohnes,  in  welchem  er  konstatierte, 
daas  er  bishlo  noch  in  keinem  andern  Dienste  stdie,  als  in  dem 
des  Vaterlandes,  dass  er  aber,  in  der  Hoffnung^,  bald  eine  andere 
Laufbahn  anzutreten,  der  Gemeinde  alle  ilim  übetrageuen  Amter 
gerne  freiwillig  anheimstelle.  Die  Kesiguatiou  wurde  ohne  Dis- 
kussion genehmigt,  doch  beachloss  man,  einstweilen  keinen  Landes- 
bsoptmann  au  wählen  und  dessen  Funktionen  den  Landmajoren 
m  übertragen 

Durch  das  Gelingen  dieser  Plane  war  iu  den  Deliörden  eine 
ükrwiei^ende  bundesfeindliche  Majorität  gesichert  worden.  Die 
ueueroaimten  l^atsherren  waren  zum  Teil  Beisäasen^),  so  dass 


Landsgempinde-Prot.  ()l»>'r,st<'g,  Zoller  von  Büreu,  Busioger.  Der 
Gconrnilnndrat  vom  24.  April  hatte  oine  Antwort  auf  don  Krlas*^  der 
TagHjit2uiig  l>et<chlossen,  der  auf  **tno  (icir.iim  h-^fif^o  Upmoinsaiiic  Her.ituna: 
rnit  Schwyz  vertröstete  un«l  bezüglich  der  Unitri»;!»«'  in  den  Xachhar- 
Icaatüüen  «trenge  Bestrafuni,'  aller  inifrwies<'n*»n  vprspracli  i  KurreHp.-l'rut. 
Xr.  l'tn)  Infolge  dc>*  L;iud<*fferaeind»'S(  hlu-scs  wurdf  dioM's  Sehreiheu 
ni'ht  ;tl>^e.>iandt,  sondern  einfach  in  kurzestt-n  Worten  drr  Hochhi-^s 
<lm  T.iu'^ntzuupprl^deateii,  sowie  per  Zirkular  deu  XIX  Kautuueu 

')  Vgl.  die  Namen  der  nun  in  den  Rat  erhobenen  Deputierten  nach 
Schwyz  oben  Seite  127;  die  Namen  der  16  Neugewählten  sind  folgende, 
▼obei  die  Namen  der  Beisäsgen  wiederum  mit  einem  Stern  markiert  sind : 
*  Alois  Odermatt,  Stan«:  ♦Maria  Schallberger,  Oberdorf;  *  Jakob  loller, 
Vi^donlnrf ;  Ka«;par  Würsch,  Buochs;  Alois  Barmetler,  Bnoch^;  Josef 
Zimiii' rm.inn,  BergTogt  am  Bürgen;  Melcher  von  Holzen,  Bürgen;  Peter 
Achermann,  Gnorisenvogt,  von  Beggenried;  Josef  Anton  Ambauen,  von 
Bcggeoried;  Kaspar  Bl&ttier,  WoLfenschiessen ;  Jakob  ChriMteo«  Wolfen- 
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dadurcii  einer  Yerquickung  der  Beisäasemnteressen  mit  der  Bundes- 
frage die  Grundlage  entzo^^eii  war.  Der  Erfolg  solcher  Politik 
hatte  sich  schon  bei  der  Wahl  von  Beisassen  an  den  Schwyzer 
Bundesschwur  trefflich  bewährt.  Von  jetzt  an  wurde  das  Schwer- 
gewicht der  Politik  völlig  in  den  Landrat  verlegt  und  trotzdem 
die  Landsgemeinden  vom  11.  September  1814,  26.  Min  und 
16.  März  1615  alle  Entsohliessungen  in  der  Bundes-  und  Greni- 
besetsongBangelegeDheit  auadrOoklieli  der  Landigemeuide  rorbe- 
hielten,  wnxde  Ton  nun  an,  da  die  Stiomrang  des  Volkes  nn- 
sicher  sn  werden  schien,  alles  diesbesQgliebe  im  LandffUe,  nnd 
Bwar  unter  gfOsater  GebeimhaUung  abgewandelt.  Es  trat  ein 
gans  dikfstorisdiee,  auf  Forcht  nnd  Scbreoken  gegründetes  Partei* 
regiment  ein^)* 

«  « 

KchiesKcn;  Remigi  Käsli.  Eraint  ttcu;  *  Kaspar  Josef  Odermatt,  Emmett^n; 
Jakob  JoRef  Odormatt.  AVicstnberg;  Josef  Remigi  Kiederberger«  DalleO' 
wil;  Melchior  FIüpIpi-  Olihürgen. 

Merkwürdigerweise  ergelwn  die  15  Deputicrteii  uad  die  16  direkt 
Xcugewählten  nur  die  Zahl  3 1,  während  der  IiaDd8gemeindebeKclilu!>«i  an»- 
drfleklieli  die  Vermehmng  des  Rstei  viii  84  Mi^lieder  tnmprlchtl 

Daicb  diesen  Schab  kamen  nan  die  meisten  Mitglieder  des  «Fronegg- 
Ratcs»  in  die  Lendesbdiöidc,  darunter  der  Ehemann  der  Teronilcs  Gvt, 
Feld-Melch  Odertnatt,  als  ehemaliger  Depntiwter  au  [den  Schwyaer  Bundfli- 
schwur  (vgl.  oben  Seite  127). 

1)  CharakfdNti-iCb  für  iVv  Sfimmnng.  die  im  Lande  herrschte,  sind 
nachstehen ik-  lilattcr  aus  (lein  viel  zititTtcii  Tatrcbnchf*  df«  Maler«  Martin 
ObefKteg,  eiiK's  unpolitisclu'n  Biedeiujiucis.  3.  Miii:  •«Aujezo  hat  uiau  ein 
gauz  albernes  Geschwaz,  die  Hrunnen  im  Gridli  hoUcq  zwey  nicht  mehr 
quiilen;  der  einte  solle  abgegangen  sein  an  der  Urm»  Landcsgmdnd, 
der  zweite  an  der  Bandesannabme  der  Schwiser  Landsgemeinde;  der 
dritte  solle  atmr  annoch  sebr  stark  quAllen.  Man  sagt  es  vor  gewiss  nsd 
«ind  doch  alles  Lügen,  wie  ich  sicher  glaube».  &.  Mai:  «Heuchler,  Ant- 
loKer,  verste  llt''  Kürl»»,  trifft  man  filn  rall  an,  man  mus<s  schrrc  klirh  znm 
Maul  schaiiPii.  dass  man  nicht  iinpliKklich  wird».  8.  Mai:  «lui  Rath 
i(*t  I  ried*»»,  indem  die  HundverwerlViidon  die  Oberhand  haben».  9.  Mai: 
«AUeK  ist  Ktill  im  Vaterland,  aber  vom  ZOrichbund  darf  niemand  nichts 
sagen». 
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Die  niohste  Folge  dieier  Ereignine  war  die  seit  langer 
Zdt  drohende  völlige  Treonung  Engelbergs. 

Wir  müssen  hier  etwas  zurückgreifen.  Wie  oben  erzählt, 
wueo  die  Yerfaandlungen  über  den  definitiven  AnBchluss  dieser 
GtOMiiide  an  der  unmoti?ierien  Weigerung  Kidwaldens,  mit  Tai 
vid  Kloster  gemeinBam  naeh  Weisung  der  diplomatisohen  Kom- 
oiMion  zu  unterhandeln,  gescheitert.  So  war  ein  sonderbares 
Provisorium  h»  . stehen  gfcblieben,  in  welchem  Engelber^  in  Ge- 
riciiu»-  und  V  erwaltungssachcn  den  Kautoosbebörden  sich  unter- 
warf, an  den  poliäsehen  Geschäften  dagegen  sozusagen  keinen 
Aatsfl  nabm^). 

Als  die  Yerfaftltnisse  in  Nidwaiden  immer  mehr  dne  unheil- 
voll« Wendung  nahmen,  tauchten  in  Engelbonr,  im  Kloster,  sowie 
im  Tal,  die  Pläne  einer  völligen  Trennung  wieder  auf.  Abt 
Karl  wandte  sich  mehrmals  konfidentiell  an  seinen  Landsmann, 
des  eiiiflussieichen  Zuger  Staatamann  und  Tagsatsungsgesandton 
Sidlsr  um  Bat  und  Aufklftrung  der  Situation.  In  einem  seiner 
Antwortschreiben,  am  Ju.  September  1814,  schreibt  derselbe  u.  a. : 
<Die  LAge  des  Gottetihauses  und  de»  Thaies  Engelberg  muss 
anter  den  gegenwärtigen  Umständen  allerdings  bedenklich  seyn. 
Aber  Euer  Gnaden  machen  sich  um  den  Oanton  Unterwaiden 
sowohl,  als  um  die  gesammte  Eidgenossenschaft  Tordient,  wenn 
Hoehselbe  auf  dem  Wege  der  Beredung  und  Oberzeugung  zur 
li^k'hrung  und  Besänftigung  der  aufj^ebmchten  Geinüther  und 
m  .\ufrechterlitiltung  von  Kuhe  und  Urdnung  beytragen  und 
doich  Oehülfen  beytragen  lassen.   Indessen  würde  ich  Bedenken 

')  Die  spaUT  zu  enrähnendc  •  akti  nmassigo  DarstcUuiitr  >  vom  Jahre 
IBIÖ  sagt  au-*li  ucklu  ll ,  dii>s  I\ngelberg  an  der  Schwy/.ei  bundcHlnnd«- 
geroHnd«'  nicht  beteiligt  war,  wie  auch  uuter  deu  dort  Abgeordneten 
Toü  ailea  üeineindeii  Nidwaldens,  einzig  Engelberg  nicht  vertreten  ist. 

KmpfehlMng««t  hreibcu  Abt  K.'u  ls  für  die  Kugelberger  (Ji  s.mdten  an 
^uuiuilttr  Sidler  vom  6.  April  ^^u^!t  ausdrik-klich :  <  An  deu  Landes- 

ftmmden.  die  Nidwaiden  von  der  Eidj;en'isseuschaft  trennten,  luit  im^re 
Geinfind'-  ♦hfii  b<i  wenitr  Aütheil,  al«  an  dor  Beschwörung  des  Bundes  von 
1315,  weil  wir  immer  nur  provisorisch  an  >idwalden  angeschlossen  waren». 


11 


Digitized  by  Google 


162 


Die  Ünnifaea  in  Nidwalden 


tragen  ta  einer  Ton  Seite  Engelbergs  gegen  den  Laadsgemeinde- 
beschluBs  bestimmten  Erklärung  an  die  Tagsatzung,  sowie  xur  An- 
Schliessung  an  Obwaldeu  oder  Selbstcoustituiorung  einstweilen 
rathen  zu  dürfen ;  ich  fürchte,  es  nKicbte  dadurch  Nidwaiden 
80  {gereizt  werden,  das«  es  ihrem  Stifte  Misshandlung  und  Ver- 
folgungen niler  Art  zuzielien  könnte  und  dasselbe  itzt  wenig  oder 
spaten  Schutz  fände ,  besonders  wenn ,  wie  es  hier  verlaufet, 
Obwalden  beinahe  auf  dem  Punkt  steht,  von  Nidwaldea  nachge- 
zogen zu  werden  >. 

Der  Abt  tmg  dieaem  Ratschlag  Rechnung.  Im  Tale  aber 
nahm  die  Erbitterung  bo  iu,  dass  auf  8t.  Thomastag,  den  21.  De- 
zember eine  Gemeiiide  inBammengemfen  wurde,  welche  <  bei- 
nahe wieder  einstimmig  Terlangto,  sieh  von  Unterwaiden  n 
tronnen».  Den  Bem&hangen  einiger  nidwaldnerisch  gesinnter 
Bäte  gebung  es  swar,  einen  definitiven  Besohluss  au  verhindern  i> 
Am  15.  Januar  1815  fand  wieder  eine  Talgeraeinde  atett,  die 
sieb  vrieder  für  die  Trennung  ausgesprochen  zu  haben  scheiot. 


I)  Untorm  18.  Deserober  181 1  schreibt  Pannerberr  Zeiger  an  Abt 
Karl:  «Scbou  von  mehrerer  Seite  vernahm  ich  zuverlässig,  da^s  am 
nächsten  Sonnt,!!?  in  Kngelberg  eine  Thalcremeinde  <vh  vprsarnmlt^n,  dass 
solche  in  Hmlulci-o  loM.  Stift  gehalten  timi  auK  dem  was  hey  letzab/fe- 
haltcaer  Gemeind  vurgeguiigen  iHt,  zu  erwartben  Heyn  muss,  dass  die  poli' 
tische  Trennung  des  Thal«  von  Nldwalden  beschlossen  werde.  Weit  ent* 
ferat  in  die  Fragen  elnsutretten,  ob  eine  lolclio  Trennung  im  gegca> 
wftrtigen  Aagenblick  schieiclich,  von  Daner  and  fUr  da»  Thal  von  Notien 
seyn  würde,  nehme  ich  einzig  die  PreyheU  als  Freaod  Ener  Gnaden  zu 
bemerken,  dass  iifn'  vorzuhabende  Yenammlung  im  mildesten  Sinn  ge< 
nobmen  als  grsotajwidrig  und  illegal  anzusfhon  i^t.  tla  ]auf  iinnrcr  be- 
stehenden Urdnuii;^  dpr  DiiiL'i*  keine  GpraeindeveiHainmluntf  stattLialirii 
kann,  ohne  vorherige  B«grui-suii<^'  lUr  Landes -Obrigkeit.  Em»»  Gnaden 
Heynd  allzu  weiae  und  an  klug,  um  nicht  einzugehen,  dass,  wenn  dieti« 
Gemeinden  in  dero  hochlobL  Süft  al^balten  wurde,  selbe  anaodi  mehr 
Officialltftt  «rhalte  und  schiefer  Aasleguag  unterworfen  teyn  wurde  >.  — 

Im  GemeindeprotokoU  findet  sich  diese  Gemeinde  nicht  etttgetrsgeu. 
Ich  entnehme  da«  weitere  einem  Briefe  Abt  Karls  au  Herrn  von  Balthasar 
in  Luiern,  vom  Ende  Jannar  181^  (Stifts-A.  Engolberg.) 
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Denn  der  Abt,  wolcher  iKreit-s  verweigert  hatte,  diese  Versftrnm- 
joog  im  Kloster  abhalten  zu  laBsen  legte  unterm  26.  Januar 
bei  der  Gemeinde  und  der  Regierung  von  Nidwaiden  eine 
Prote^)t:ltion  ?egen  alle  seit  dem  22.  Mai  1814  ergangmn  Ge- 
mciiideheMiilässe  ein:  er  erkenne  einzig  den  Bescbliue  vom 
22.  Mai  an  und  halte  einzig  die  damals  bestimmte  Kommission 
für  berechtigt,  die  Ansefaluss^Unterhandlungen  xu  flihren'). 

InfblgedesseB  Tentmmelte  sich  diese  Kommission  sobon 
andern  Tsgee  und  der  Abt  erkUrte  derselben  in  Beginn  der 
Sitnuig  offiaiell,  dass  «wenn  sidi  die  Gemeinde  trenne,  er  im 
Nsmen  des  Gottesbenies  sieh  naeh  den  Loeal-Ümstftnden  be- 
fiuse,  und  sieh  dermalen  nicht  von  ünterwmlden  trennen  weide, 
wis  ineh  auf  die  Souverainitüts-Rechte  keine  Gedanken  mehr 
flMshe>.  «Nach  tnmnltuarischem  Gered»  wurde  der  Vorschlag 
<foi  Abtes,  «die  YetfaSltnisse  swisehen  dem  Kanton  und  dem 
Gottesbanse  und  Thale  vereint  wieder  anzuknüpfen  >,  genehmigt 
und  die  Regierung  gebeten,  «daaa  sie  einen  Tag  bestimmen 
möchte,  entvveders  durch  Abgeordnete  oder  durch  Schreiben,  die 
Sache  wieder  in  Gang  zu  bringen»*). 

Der  Wochenrat  wies  nm  30.  Jiinuar  das  Oesucli  an  eine 
Regierungakoniuii-^si  n  zur  Yorberatuug  auf  niiclisten  Landrat*), 
während  die  Engelberger  inzwisehen  Gesandte  nach  Küssnacli 
und  Oersau  sehickten,  um  zu  erfahren,  unter  welchen  Bedingungen 
diese  Bezirke  dem  Kanton  Schwyz  einverleibt  worden  seien 

Am  18.  Februar  bat  die  Kommisaion  die  Regierung  um 
Bdaubais,  eine  Gemeinde  abhalten  su  dürfen^.   Als  Antwort 


*)  Andi  dsa  PfoIoIcoU  diaaer  Gemeinde  iat  nicht  eingetragen,  nur 
<ba  laoiept  der  Platererweigenuig  von  der  eigenen  Hand  Abt  Karls 
liegt  im  8ttfUi.A.,  sowie  eine  Kopie  der  Erftübungsrede  des  Talammanns 

MlUler. 

-)  Stift-^  A.  Kngelberg.  Die  Kidwaldner  Protokolle  and  Akten  be- 

richteü  nichl>  davfwi. 

^  Stift«-A.  Kominis.iionsprotokoII. 

*)  W.  R,  Prot.,  Korr^-Prot.  (St.-.\.  Nidwaiden)  und  lirig.  8tilt8-A. 
*)  *)  Stifts-A.  Kommissionaprotokoll. 
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am  20.  Februar  gana  imerwartel  der,  mit  dem  Ent- 
eoheide  Tom  30.  Januar  völlig  im  Widenpruob  steheiule,  da- 
gegen der  frühern  Haltung  der  Nidwaldoer  Behörden  konforme 

Beschlusa  des  Wui  hcnriittjs :  ^  Über  den  an^elan^cn  Brief  von 
Engelberg  habeo  m.  g.  II.  und  U.  nicht  eiutretteu  wollen, 
indem  Hochselbe  die  in  dieaem  Brief  Unterschrie- 
benen nieht  als  Behörde  anerkennen»  0. 

Eine  solche  ZurÖdcwetsmig  ertrug  das  erschütterte  LoyalitfttB- 
gefühl  der  Engelberger  nicht  mehr. 

Die  engere  Kominission,  dio  das  Schreiben  zwei  Tage  spater 
entgegennahm,  war  ganz  verblüfft  und  besohloee,  nichts  vor  Zu- 
sammentritt der  gimien  Kommission  vorsunehmen.  Der  Abt  gab 
dabei  wiederum,  « nicht  nur  filr  sich,  sondern  f&r  sein  gesammtss 
Capital  im  Beysein  Herrn  P.  Priors  und  Herrn  Pfarrers»,  den 
Verzicht  auf  alle  Soiivomnitätflrechte  zu  Protokoll 

Leider  fehlen  nun  die  folgenden  Sitzungsprotokolie.  ^ach 
der  Landflgemeinde  vom  2d.  M&rz  aber  vernehmen  wir  aus 
andern  Quellen,  dass  die  Gemeinde  sieh  entschloss,  caus  Furcht 
die  betrübten  Folgen  oder  Strafen  dieser  Zfigellosigkeit  mitzu- 
büssen,  zween  Herren  Ruthe  unserer  (ienieinde  nach  Zürich  zu 
dem  Herrn  Laudainmaun  von  Flüe  (dem  Gesandten  Obwaldeus), 
abzuschicken,  um  Hochselbem  unsere  traurige  Lage  zu  schildern, 
unser  Benehmen  bey  diesen  nneidgenössischen  Schritten  zn  be* 
weisen  und  da  nicht  nur  Bath  und  Hilfe  zu  suchen,  sondern 
uns  auch  fQr  die  Zukimfl;  zu  sichern».  Ein  vom  Abte  diesen 
Abf?eonlneten  mitgegebenes,  von»  6.  April  1815  datiertes  Em- 
{>lciilungsschreib6n  an  Statthalter  Sidler  von  Zug,  bittet  um  Unter- 
stützung. «Der  regierende  Landammann  von  Flüe,  dem  unsere 
Lage  und  Wfinsche  vorhin  schon  bekannt  seyn  werden,  wird  ge- 
beten, sich  unserer  Gemeinde  anzunehmen;  Euer  Hoehwohlge- 
büliren  würden  den  vielen  Gefälligkeiten  die  Krone  aufsetzen, 
wemi  Hochsie  den  obgedachten  S.  T.  Herrn  Laudammanu  unter- 


')  WochenratB-Prot.,  Korresp^-Prot  und  Orig.  Stifts-A.  Engelbcrg. 
Stifts-A.  EommisnoDsprotokoU. 
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stützten.  Ansehliis8  an  ()l)walden  war  liiii^stens  schon  der  Wuiiscii 
der  meisten  Bewohner  unseres  Thaies,  allein  die  I^age  wieder- 
strebt uns  >  Diea  ist  die  erste  bekannt  gewordene  ÄusBening 
eine»  AnachlnsseB  an  Obwalden. 

Wir  wissen  nielit,  was  diese  Depatierten,  Ammann  Müller 
tmd  SeckeUneister  Müller  in  Zürieb  ausgerichtet  baben.  Die 
A-ktPTi  der  Tagsatzung  sagen  nichts  darüber  und  watj  viel  auf- 
&UeDder  ist,  der  Qesaodte  Obwaldens,  Landammann  Michael  von 
FUte,  belichtet  an  seine  heimische  Regierung  gar  nichts  über 
diMs  m  ihm  gekommene  Deputation.  Und  doch  sind  dessen  ans* 
fikrttebe  Bencbte  aus  jenen  Tagen  YoUstftudtg  erhalten*). 

An  einen  Erfolg  im  Sinne  der  engolbergischen  Wünsche 
%ar  übrigens  dauiais  bei  der  Tagsatzung  noch  nicht  zu  denken : 
sowohl  wegen  deren  konsequent  zuwartenden  Haltung  in  der 
Kidwaldoer  Angelegenheit,  als  mit  Kücksicht  auf  den  bel^nnten 
BesebloBs  der  diplomatischen  Kommission,  die  Engelberg  als  in- 
tegrierenden Bestandteil  Kidwaldens  proklamiert  hatte.  Möglich, 
dass  billler,  den  zuerst  zu  ihm  k  inüneudcn  Deputierten  den  Hat 
erteilte,  in  Würdigung  dieser  Sachlage  umzukehren,  ohne  bei 
iaa  Obwaidner  Landammann  Torzusprecben  3). 

Den  erwünaehten  Anlass  sum  endlichen  Tölligen  Bruche  gab 
bsld  darauf  ein  an  sich  geringfügiges  Ereignis.  Im  Georgen- 
landrat,  den  24.  April,  war  unter  dem  Eindruck  der  letzten 
Extragememde  und  in  der  Iktürchtung,  dasa  die  dort  deutlich 
zu  Tage  tretende  Bundesfreundlichkeit  an  der  bevorstehenden 
oidentliehen  Landsgemeinde  durch  Zuzug  aus  Engelberg  zum 


*)  Konzept  von  der  Ilaiid  des  Ahtos.  St.-A. 

*)  St-A.  Obwalden.  Ta^r8at7.unlr^ - Bn  ii  lit-  1815.  Au-  dor  Beant- 
Tortoug  der  beiden  Berichte  von  t'liies  vom  H.  und  12.  April  t^citons  dt-s 
Ratesi  vom  15.  April  Lr^ht  klar  hervor,  dass  aus  dieser  Zeit  kein  weiterer 
Bericht  von  Fliies  ahgegehen  wurde,  als  Jene  betdeu  uoch  erhaltenen,  welche 
nur  von  allgemeinen  TagHatzungsangelegeuheiten  haodeln.  —  Die  nächst- 
folgende Kelatioü  ist  vom  21/22.  April. 

Der  Wortlaut  des  Pjotokoll-  der  ialgemeinde  vom  1.  Mai  las.'it 
keinen  Zweitel,  dass  die  Deputation  wirklich  in  Zürich  gewesen. 
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Siege  gelangen  könnte,  ein  Antrag  ge&Uen,  der  Landsgemelnde 

zuDSchst  die  Frage  zu  unterbreiten,  ob  die  Engelberger  über* 
haupt  stimmberechtigt  seien  oder  nicht? 

Zweck  dieser  Anregung,  die  gar  nicht  weiter  diskutiert 
worde,  war  offenkundig,  die  Engelberger  dnroh  einen  Zuataad 
der  üngewiMheit  xurücksuachrecken  nnd  yom  Erscheinen  an  der 
Landsgemeinde  abzuhalten.  Und  das  gelang.  Der  anweeende 
Elfer  von  Engelberg  benachricl)tip:te  gleich  bei  seiner  Heimkunft 
die  KommiBsiou,  welche  sofort  toigendes  «Scbreibea  abtcrügte: 
«Ab  nnaer  Herr  Elfer  uns  binterbiaobte,  dasa  gestern  bey  hoch* 
weisem  Laadrat  der  Antrag  geschehen,  bey  nfichat  beTorstehender 
Landsgemeinde  cum  Entscheid  anfauwerfen,  ob  die  Gemeinde 
Engelberg  zum  Mehr  zugelassen  werden  solle  oder  nicht?  so 
geben  wir  hiemit  vorläutig  die  Erklärung,  dass  dieser  Entacheid 
um  80,  weniger  nöthig  seye,  weil  wir  es  bey  gegenwärtiger 
Stimmung  ohne  das  Überflüssig  finden,  dabey  au  erscheineD. 
Wird  der  Bey  tritt  sum  allgemeinen  Bund  von  Nid- 
walden  beschloBsen,  so  zeichnet  una  derselbe  daa 
Verhältnis  ohne  gemeldete  Massnahme  für  die  Zu- 
kunft vor;  — glaubt  es  sich  aber  glücklicher,  den* 
selben  zu  verwerfen,  wird  es  uns  niemand  ver- 
argen, wenn  unsere  Gemeinde  sich  n«eh  Müglieh* 
keit  zu  verwahren  trachtet».  Das  Protokoll  dHlckt  sieh 
noch  deutlicher  als  das  Schreiben  uns :  Wenn  Nidwulden  dem 
allgemeinen  Bund  nicht  beytretten  will,  wird  eich  Engeiberg  für 
getrennt  halten  und  für  sich  selbst  sorgen».  Auf  den  Tag  nach 
der  Landsgememde  ward  die  Talgemeinde  zusammenberuto. 
Da  der  Elfer  sich  beschwerte,  allein  das  Schreiben  dem  auf  den 
27.  April  angesetzten  Landrat  zu  überbncgen,  so  wurden  zwei 
andere  Räte,  Seckelmeister  Müller  und  Andreas  liücki  beordert, 
ihn  zu  begleiteu^),  der  Landrat  aber  nahm  ganz  ruhig  von  der 


Im  L.imlratsjirotokoll  findet  nich  hierüber  nichts. 
KommUsiüiniprot.  Stifts-A.  Eugelberg.  Vgl.  daniber  auch  die  Denk» 
t^chrift  des  Kaütons  2^idwaldeii  au  die  b.  eidg.  Stande  über  die  E'iR' 
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Erkiarunp  Notiz,  ebenso  von  eioeui  Proteste,  den  Maurus  Cattani 
io  Stans  und  Dr.  Joachim  Feyerabend  m  ihren  <  imd  im  Namen 
aller  Eogelberger,  die  um  dieHon  Sclilu^s  nichts  Nvittsen  und  sich 
iiicht  verantworten  können»,  dagegen  einlegten^). 

Als  die  Landsgemeinde  vom  30.  April  die  Mitgliederzahl 
des  Landrates  auf  100  setzte  und  hiezu  34  neue  Wahlen  traf, 
gmehmigte  sie  dadurch  ausdrücklich  und  stillschweigend  die 
ingcdrohte  Abtrennaiig  tob  Engdbeq;,  indem  unter  den  66 
then  BatagUedern  f  die  aecha  Yertratar  Eo^lfaerga  nicht  mit* 
geaiUt  Buid>). 

Dar  Schachrag  war  alao  galuBgeo,  und  dia  Engelberger 
konnten  aich  mit  fonnelleiD  Hecht  auf  den  Standpunkt  atdien, 
ÜiM  Nidwaldeo  aie  ausgeatoaaen,  nicht  sie  aich  losgetrennt.  Auch 
mstocian  Icam  dieser  Standpunkt,  wie  die  Folge  noch  näher 
Migen  wird,  der  Wahrheit  sehr  nahe.  — 

Am  Tage  nach  der  Landsgemeinde,  am  1.  Mai,  versammelte 
sich  iü  Engelberg  die  Talgemeinde  und  beschlosa  uach  Vorschlag 
der  Kommission  und  auf  eine  Empfehlungsrede  des  Prälaten  mit 
erwsser  Mehrheit  die  Trennung  von  Nulwaiden:  <  Der  Thalara- 
mann  solle  vorlaufig  die  Gewalt  haben  zu  befehlen  und  zu  ver- 
ordnen wie  ein  regi'^r*  nd*  i  I .liTidnmnmnn.  »  Die  früher  nach 
Zürich  abgeachickten  Deputierten  wurden  neuerdings  mit  einer 
Mission  nach  Obwalden  und  eveotuell  nochmals  nach  Zürich  be- 
traut. Die  grössere  Kommission  ward  als  provisorische  Talbe* 
liöcde  bestimmt;  drei  Mitglieder  der  Kommission,  drei  Ürteräte 


vfrlAibnng  EngelbergK  (1816).  S.  13  ff.  und  die  «kurz«,  aber  aktenmitiage 
Darsiellunfr    von  Seite  Ohwalden«  (1816).  S.  8. 

')  Landr.itsprot.  und  •  Denkschrift  y  Nidwnldens.  S.  27. 

Vjri.  di|.  « aktenmässige  Darstellung»,  tj.  e».  Der  Laodrat  Itestand 
buher  aoH  Ueu  ^ehn  V'orgesetzten  und  je  6  Vertretern  der  8  « grosseu  » 
"■Ä  je  4  Vertretern  der  4  .  kleinen »  Ürten,  als  aua  72  Mitgliedern.  Die 
Z«U  66|  vetehe  der  LandsgeadnddMachlass  mehrfach  nennt,  ergibt  aidi 
mdi  klmif  der  sechs  Vertrete  der  «grossen  Ürte*  Eofelberg.  Vgl. 

94,  Ana».  1. 
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u!i  l  Siebenrichter  soUteo  zusammen  einen  Vollziehungsatu- 
8chu8s  bilden 

In  Nidwaldon  mxhm  man  diesen  Schritt,  wie  et^^;^^  langst 
Erwiirfotes,  ja  geradezu  Boabsichrigtes  auf.  Kein  Protest  erfolj_Te: 
weder  im  Land-  noch  iiu  Wüchenrat  kam  die  Sache  oi'hziell  zur 
Sprache^).  Nur  die  Nid  waldner  Militärkommisaion  Terlangte  am 
9.  Mai  eine  Erkläning  darüber,  <  ob  Engelberg  sein  Contingent  zu 
dem  ihrigen  stossen  oder  sich  selbst  organisieren  wolle  >  uod  auf 
die  am  15.  erhaltene  Antwort  (der  proTisoriaofae  Zustand  der 
Thal-Behörde  erlaube  keine  bestimmte  Beantwortung  dieser  Frage  », 
erwiderte  sie  am  22.  brGsk  und  kalt:  Die  dasige  Regierung  habe 
weder  die  Gemeinde  Engelberg  duroh  einen  Bescbluss  in  diese 
proTiaoriscfae  Lage  veraetst,  noch  könne  sie  von  sieb  ans  ihren 
anderweitigen  Absioliten  in  den  Weg  treten,  weil  sie  Engel- 
berg  seinen  freien  Willen  lasse,  seinen  Zustand  so 
lu  ordnen,  wie  es  ihm  für  jetst  und  in  Zukunft  kon- 
Teniren  möge.  Die  Regierung  verlange  inzwischen  nur  die 
ZurQoklieferung  der  Militftreffekten,  welche  den  Engelberger  Ans- 
zügem  llbergeben  worden,  ins  Zeughans  su  Stans. 

Die  provisorische  Behörde  von  Engelberg  verweigerte  die», 
da  das  Tul  und  Klostur  im  Jalire  1803  das  geleerte  Zeughaus 
in  Stand  bringen  halfen  <  und  wohl  so  viel  oder  mehr  daran  ge- 
than  als  diese  32  Gewehre  mit  sehr  unvollständiger  Zubehörde 
ertragen  > 

Am  21.  Mai  nahm  die  Talgenunnde  den  Hundes\ertrHL'  und 
den  Wiener-Kezcss  mit  überwiegender  Mehrheit  an.  Sämtliche 
Räte,  Richter  und  Kommissionsmitglieder  hatten  sich  dafür  aus- 
gesprochen und  der  Abt  hatte  versichert,  cdaas  er  darin  wider 
die  Religion  gar  nichts  streitendes  vorfinde. »  —  Es  wurde  be- 

I)  Gemeiodeprotokoil  im  Talsrchiv  und  Aafxsicbnangen  im  Stifta^A. 
Engel  bpfg. 

-)  Wie  Ificht  auch  die  «»fteutli«  In*  Meinung  Uen  Abfall  Kngelbcrgs 
nahm,  zeigt  da«  Tagebuch  des  Maler«  Obersteg,  der  sonst  so  gerne  k\agi 
und  diese  Ereigai«se  mit  kffilDeni  Wort  erwihot. 

3)  Origiasle  und  Kopien  im  8tifti-A.  Engelberg. 
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schlodseo,  vorderhand  die  bisherigen  (it'setzo  in  Kraft  zu  er- 
klären, die  bishoricren  (icric^htsinsran/.on ,  Yorniittlungsrat  und 
Siebeiifrericht  fortaniten  zu  la«seu,  dagegen  kein  A])j)ellation«ge- 
ricbt  einzusetzen^  « in  Hoffnung,  dass  wir  in  diesem  vielleicht 
knneo  provisorischen  Zustand  dessen  nicht  bedorfftcn>.  Die 
weitere  Gestaltung  der  künftigeD  Verhältnisse  Engclbergs  sollte 
lidi  in  Zürich  auf  der  Tageatsung  entscheiden,  wohin  der  regle* 
rende  Obwaldner  Landaromano  tgnaz  Stoekmann  die  Engelberger 
Deputierten  zu  berafen  yenpracfa|  sobald  es  ihm  an  der  Zeit 

Am  gleichen  Tage  wie  in  Nidwaiden,  am  30.  April,  hatte 
tnch  In  Schwyz  die  ordentliehe  Landsgemeinde  Htattgefunden  und 
wie  vorauszusehen  war,  hatte  das  Volk  dvn  Bundes  vertrag  und 
den  Wiener  Rezess  nunmehr  ohne  Opjiosition  goneliinigf.  An  Xid- 
waldens  Seite  stand  nun  einzig  noch  luuerrhoden ;  die  öffentliche 
Meinung  nahm  die  Sell)stir»'nü£rHanikeit  dieser  beiden  Miniatur- 
kanlönchen  mehr  von  der  konuschon  Seite,  fluch  äusserte  die  ge- 
samte Presse  unverhohlen  ihre  Entnistunp:.  Die  ordentliche  Naeh- 
gemeinde  von  Nidwaiden,  die  sich  sniist  verfassungsgemäss  nur 
mit  gesetzgeberischen  Akten  zu  befassen  hatte,  beschloss,  auf 
die  «irinfronden  Vorstellungen  des  Obervogtes  und  des  Zeugherrn 
an  dag  Tagsatzungspräsidium  und  den  Genemi  Bachmann  je  einen 
^reasen  abzuschicken  und  ebenso  durch  ein  Zirkularschreiben 
an  alle  Kantone  energisrh  dagegen  zn  protestieren,  dsiss  die  Be- 
•cblöaae  der  tiidwaldner  Landsgemeinde  über  die  Teihiahme  an 


0  Qeneiadeprotokoll ;  Anh.  Im  SMftaoA.«  ebendaaelbat  die  ProtCH 
kalle  der  OrdüuiTi-Sftmmergemeinde  vom  16.  Hai  nad  der  Sitsuog  der 

frtesrrn  KoinroisHion  vom  20.  Mai,  wo  dio  Ge><andteii  über  ihre  Rflck- 

tprache  mit  dt-m  nbwaldu'T  Lamlamm;inn  reUtiertou-  In  Ipfzterer  Sitznng 
Warden  üpr  Abt  und  der  Talgchreilw-r  Melchior  .To^pf  Kurtt<»r  mit  der  Ke- 
«laktiuD  eines  Memorial«  betraut,  das  den  GeäHudten  nach  ZQrirh  mit- 
gegeben w»?rdeu  sollte.  Der  Abt  empfahl  driugend,  Nidwuidcn  «unter- 
4ata&  ao  wenig  ab  möglich  vor  den  Kopf  an  aUntaeo  oder  sieh  mit  «olchem 
n  aerverfea». 
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der  Orenzverteidigoog  ctnit  schiefen  AiulegaDgen>  veidftditigfc 
wdrden.  Wenn  Nidwaiden  auch  einstweilen  Tom  eidgenössisehen 

Verbände  zuriickhalte,  so  sei  es  doch  beseelt  vom  ernsten  NVillen, 
das  Vaterland  und  den  ganzen  Umfang  der  Bchweizeriscben  Ureüsten 
mitbeschirmen  zu  helfen.  Die  Mannschaft  werde  wiilig  anssiehsii, 
<  sobald  nur  der  Ruf  an  uns  ergehet  >  i). 

Der  Obergeneral  erwiderte  hierauf,  «daas  alle  unter  sein 
Kommando  gestellten  Truppen  der  Eidgenossenschaft  den  Eid 
der  Treue  z«  leisten  haben  und  dass  der  General  alle  Befehle 
und  Weisungen  inbetreff  der  Verwendung  der  Zuzugstruppeu  eioug 
?on  der  Tagsatsung  als  der  höchsten  Schweiz.  Behörde  erhalte, 
welcher  er  auch  das  Schreiben  der  H.  Regierung  von  Nidwsldsn 
ungesfiumt  mtttheilen  und  deren  Verfügung  darüber  gewärtigen 
werde;.  Die  Tagsatzung  ihrerseits  richtete  als  Antwort  am 
19.  Mai  folgendes  Ultimatum  über  den  Bundesbeitritt  an  die 
Regierung:  <  Wir  sind  uns  gewohnt,  in  allen  Handlui^n  nach 
alteidgenössischen  Grundsfttsen  mit  gerader  Offenheit  su  Werke 
zu  gehen  und  auf  der  einen  Seite  der  Wurde,  welche  die  Bundes- 
behörde  des  schweizerischen  Freistaates  xu  beobachten  hat,  nichts 
zu  vergeben,  uul  der  andern  aber,  so  lange  es  immer  mit  der- 
selben Yerträglich  ist,  zu  thun,  was  auch  ehemaligen  Bundes- 
ghedem  frommen  kann.  Daher  fordern  wir  Sie,  Tit  1  zu  Uanden 
Oires  Staates  nochmals  bei  Ihren  Pflichten  gegen  sich  selbst  und 
gegen  die  alten  Miteidgenossen  auf  nach  ihrem  Beispiel  dem  eid- 

')  Korresp.- rr<»t.  Nidwaliicii  B.  Xr.  lo7,  13h  und  H7  (17.  Mai». 
\  gl.  ÄUth  Obersteg;  daiiegtu  übergeht  das  i'rotokoll  der  Nachgemeinde 
diexp  ReschlflHRe  mit  Stillwliweigeii. 

Am  17.  Mai  wurde  die  MItteiliiiii;  au  dm  i iln riii^truktor  der  Ar- 
tillerif  von  Luternau  erlaHsen,  dass  ein  Munitioiihwageii  mit  20.000  Pa- 
tronen und  2000  Feuernteinen  schon  lange  bereit  stehe,  so  da*^  er  auf 
die  Abberufung  unaeres  Kontingent«  von  190  Maiiii  sogleich  ahgeheo 
könne.  Auch  sei  der  Militärkomuiission  Befehl  gegeben  zur  liereithaltung 
eines  Renerve-Munitionswagens. 

Weitere  Korrespondenzen  im  Korr.-l'rot.  beschlagen  die  vorn  eid- 
genöi^siHchen  Kommando  angeordneten  bignalfeuer  und  bind  au  General 
Uacbmann  und  die  Nachbarstiindc  gerichtet. 
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genösöischen  Bund  und  der  Erklärung  der  huhen  allierten  Mächte, 
d.  d.  20.  März,  über  die  schsveizerischen  Angelegenheiten  beizu- 
treten, mit  der  weitern  Anzeige,  dass  wenn  bis  auf 
den  ö.  Brachiuonat  dies» falls  keine  entsprechende 
Erklärung  von  Ihnen  einlangt,  dannzumalohne  wei- 
tere Rücksichten  auf  den  Kanton  Unterwalden  nid 
dem  Wald  hier!«eit8  fiber  den  BondesabBcbluiB,  so- 
wie Aber  den  Wienerresess  und  besonders  auch  in 
Anaehnng  auf  die  aus  demselben  berfliessenden 
Skonomiaehen  Yortheile  Terfllgt  werden  wird,  was 
den  UmBt&nden  angemesBen  int  Noch  lügen  wir  die 
Aueige  bei,  daBB  wir  auf  den  uns  sugeBandten  BeaobltuB  Ihrer 
Umdagemebde  vom  30.  April,  welcher  die  Sondemng  Tom  eid- 
geoüariBchen  Bande  antsprieht,  erkannt  haben,  es  könne  wegen 
der  daraus  entspriogenden  sweidentigen  Stellung  von  dem  nid* 
waUenaefaen  Kontingente  sur  Vertheidigung  dea  Yaterlandea 
kdn  Gebrauch  gemaefat  werden,  daher  daa  Generalkommando 
die  Anweiaung  erhalten  hat,  eolehes  nicht  znr  Armee  an  be- 
rufen» 

Der  Woclienrat  antwortete  am  'J'J.  Mai,  dass  er  das  Ulti- 
matum  <  von  so  wichtiger  Art »  fände,  diuss  er  dasselbe  dem  auf 
den  5.  Juni  (offenbftr  al)8ichtlich  gerade  auf  den  letzten  Tag  des 
Termins)  aniriPHefzten  Landrat  unterbreiten  rrn'i.sse-i.  Die  Zwischen- 
zeit beoutzteii  die  Führer,  um  durch  einen  Expressen  den  Rat 
ihre«  Gewährsmannes  Ilaller  einzuholeu.  Derselbe  erwiderte  dem 
Landammaou  Würsch  unterm  2.  Juni :  <  Ich  habe  Ihren  freund- 
^haftlichen  Brief  i^amt  Beilagen,  die  mir  zwar  schon  bekannt 
waren,  richtig  erhalten  und  den  Überbringer  David  Wyniann  so- 
gleich an  den  von  Wien  zurückkommenden  wohhertrauten  Herrn 
Oberst  und  Generalcommissari  Wtbb  gewiesen,  auf  dass  er  dieae 
Schriften  entweder  in  fremde  Zeitungen  einrücken  lasse  oder  dem 
Heim  General  Ton  Bteigenteach  mittheile  oder  auch  ina  kaiser- 


0  AbKb.  UI,  70  und  127. 
•)  Kormp.-Prot.  B.  Nr.  170. 
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liehe  Hauptquartier  sende,  wo  er  sehr  wohl  angeschen  ist  und 
wohin  er  bald  mit  Graf  Johann  v.  Salis  abreisen  wird. 

Nach  meiner  Ansicht  habet  Lir  bey  der  Weigerung  den 
Zürich-Bund  und  den  Wiener  Yorachla«]:  anzunehmen  gar  nichts 
zu  befürchten,  wofern  Ihr  nur  erkliiret,  dass  Ihr  aus  Dank  gegen 
die  hohen  Allirten  und  aus  gerechtem  Hass  gegen  die  Urheber 
Eueres  Unglücks  im  Jahr  1798  bereit  seyet,  Euer  geringes  Coii- 
tingent  su  stellen,  nicht  nur  zu  einer  unnützen  Grenzbedeckung, 
Bondcrn  um  mit  den  Allirten  an  dem  Kriege  thätigen 
nnd  ehrenvollen  Anteil  zu  nehmen.  Dies  wird  Euch 
bey  den  Allirten  mehr  nützen,  als  alle  die  Zürcher  ConstitutioneD, 
an  denen  ihnen  niohts  gelogen  ist  und  die  Östreioh  nicht  einmal 
gerne  sieht.  — 

Müsset  Ihr  zuletct  absolut  nach  Zürioh,  so  Üiut  es  in  Gottei 
Namen,  aber  1.  mit  soldien  Vorbehalten  wie  Sohwyz,  dass  Ihr 
immer  wieder  davon  zuruokkommen  könnet*  2.  mnss  ein  Wohl» 
gesinnter  gesehiekt  werdoi  mit  der  geheimen  Instruktion,  siefa 
bey  jeder  Gelegenheit  allem  Neuen  und  BevolutionSren  au  wider- 
setzen, alles  Alte  und  Rechtmässige  aber  zu  unterstützen  und 
sn  beirttnstijren.  Dadurch  bekommen  die  Guten  ^ne  Stusne 
mehr  und  das  sOrobersohe  Machwerk  wird  vielleiofat  durch  si^ 
selbst  aufgelöst  3.  müsst  Ihr  sagen,  Ihr  gehet  nur  unter  dem 
Beding,  dass  man  an  dem  Krieg  gegen  Bonaparte  Anteil  ndmie. 
Dies  wird  die  Tagsatzung  in  grosse  Verlegenheit  bringen  und 
Euch  bey  den  Allirten  das  beste  Spiel  machen,  so  dass  beim 
Frieden  die  neuen  f'anlone  vielleicht  nicht  so  gut  fahren  werdeo^K 
Gleichzeitig:  Acrsichert«;  dor  genannte  Kommissär  Wyss  die  Nid- 
waldner  meiner  Hülfe:  «In  diesem  Augenblick  ist  es  darum  zu 
thun,  Zeit  zu  gewinnen,  die  Hohen  Miiclite  von  dem  festen  Ent- 
schlüsse und  seinen  gerechten  lieweggrünilen  zu  unterrichten  und 
ihnen  die  rhätige  Mitwirkung  gegen  Frankreich  anzutragen. 
Alles  dieses  scheint  mir  in  den  eingesendeten  iSehriften  enthalten. 
Sie  müssen  also  an  die  allerhöchsten  Behörden  der  Monarchen 


1)  St-A.  Nidvalden.  Akten  aber  Umtriebe  181& 
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gelangen.  Mir  scheint  bey  der  Uügevviäsbeit  ihres  und  ihrer 
Herrn  Minister  dermaligen  Aufenthahs  der  sicherste '  Weg,  sie 
durch  des  alten  Prinzen  von  Metternich  U  m  htarstliche  Diirch- 
laacht,  den  ich  zu  kennen  die  Ehre  habe  an  den  Fürsten  Minister 
^ioeu  Sohn  abgehen  zu  lassen.  Ich  bin  überzeugt,  dass  er  ihm 
sie  richtig  zukommen  lassen  wird  und  ich  bin  ebenso  überzeugt, 
dass  der  letztere  sie  nicht  ungelesen  bey  Seite  legt.  Ich  würde 
Eaer  Ilochwohlgeboreo  Einwilligung  zu  diesem  Antrag  erwartet 
haben,  allein  wir  verlieren  Zeit  und  im  Torlidgeoden  Falle  dflrfte 
jeder  Au&chob  naohtheiüg  sein » >). 


>)  L.  e.  <->  Franz  Salomon  Wyw  von  Bern,  Sohn  des  Joh.  Jakob, 
Laedvegt  an  Brandis,  getanft  12.  Februar  1756,  wurde  Sehulratsschreiber 
1778,  Hitglied  des  GroeieD  Rates  1785,  deatacher  Oberkommistftr  1786, 
Sechwehtter  au  Webern  1795.  In  der  Sitsnng  der  200  am  81.  Januar 
1798  wies  er  die  VersammluDg  durch  einen  fenrigeo  Vortrag  zu  ent- 
scb]oi($i«Deui  Widerstand  ijegeu  die  Zumutungen  Mcnganil«  hin  und  wnrdf» 
zur  Pazitikation  dei^  Aarf^'aus  liestimmt.  Nach  dem  Falle  Berns  >iiHlelte 
er  m\i  in  Walduhut  au  und  betrieii  dort  eifrig  die  Bildung  dm  Regi- 
mat»  Rovcrea.  Dann  zog  er  nach  Steiermark,  wo  er  ein  kleioes  Gut  er- 
larb.  Ende  1818  näherte  er  steh  mit  den  Alliierten  der  Schweis  und 
«arlOtglied  des  « Waldshnter-CoiBite».  Der  Slaatarat  ton  Bern  nennt 
in  dnem  Schreiben  vom  16.  Deaember  1818  an  den  eidgraöMischen 
QcMial  >den  vergeldstagten  CommiBaarius  Wvhh,  einen 
Mann  ohne  alle  Achtung  und  Bcd'  utnng,  wegen  welches  aliein 
äa  öffentlicher  Aufruf  nicht  'icliicklich  -cliciiit  . 

1816  b'^f.md  er  sioli  als  Spc/ialaL'ent  .•tut"  d»'m  Wiener  Kougress. 
Der  Geheime  liat  schreibt  am  1.  Marz  lölu  aa  den  bernischen  Gesandten 
Zierledcr:  «Noch  ein  Wort  «her  den  tfeh  in  Wien  aufhaltenden  und  wie 
Euer  Tit  melden,  nicht  nobedenteod  arbeitenden  Herrn  Wjres.  Da  dieser 
^n  nach  Auftrtgen  einselner  Personen  handelt,  so  ist  es  ans  wichtig 
IS  Wimen,  was  da  geht  und  wohin  er  zielt.  . . .  Vielleicht  Kind  seine  Ah- 
•iicht«o  von  den  unsrigen  nicht  ganz  divergierend?  . . .  Wir  haben  alle 
nur  ein  Ziel,  niphrpre  Wege  können  dahin  führen,  keiner  darf  an«s«T 
Acht  gelassen  werdenl»  (Mantial  df«  Grh.  B  Bd  III.  221.)  Wie  man 
»ieht,  wurde  der  Manu  von  der  Berutr  ül<rigkoit  doch  nicht  so  ganz 
ignoriert.  Später  befindet  er  sich  im  Lager  der  Alliierten  in  Footainblean 
«ad  dann  in  Paris  —  kehrte  dann  nach  Bern  aurQek,  wo  er  keiue  ölfent- 
Itdtt  Rolle  mehr  spielte.  Er  starb  am  i6.  Januar  1817.  Sein  Sohn  Hei 
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Die  Kidwaldner  scbemen  kein«  Lust  gehabt  bu  babeo,  aaf  diese 
Ratecblftge  dnee  weitergeheoden  Trappenangebotes  einsutreien, 

am  5.  Juni  wurde  das  Exerzieren  mit  den  auf  Piket  gestellteD 
191  Mann  vom  Wochenrat  « für  dermalen  «gänzlich  >  aufgehoben. 

Als  am  12.  Juoi  in  Zfinch  noch  keine  Antwort  auf  das 
Ultimatam  eingetraSSan  war,  arteilte  die  Tageatsung  der  diplo- 
matiflchen  Kommieeion  den  Auftrag,  «ihr  Gotacbten  einaugeben, 
ob  noch  weitere  Massregeln  gegen  Nidwaiden,  dessen  Benehmen 
auf  eine  gänzliche  Trennung  vom  Bunde  Roliliessen  laase,  Torge- 
nommen  werden  und  in  was  diese  Mass  regeln  best4»hen  sollen  > 
Inswiflchen  langte  am  19.  Juni  ein  weitlaufigeSf  nach  dem  Urteile 
des  Obwaldner  Tagsatsungageeandten  in  etilo  clerkali  und  nidit 
in  etUo  ooriali  abgefasetes  Schreiben  ein*).  Die  geietüchen  ye^ 
fttsser,  Egger  und  Kaplan  Würsch  hatteu  solange  daran  gear- 
beitet, dass  es  nieiit  eher  fertig  geworden,  trotzdem  es  vom 
5.  datiert  war.  Es  enthielt  eine  direkte  Zurückweisung.  «Das 
Unterwaldner  Volk  sch&lzt,  liebt  und  ehrt  nur  daa  alte,  das 
heiBBt  die  von  seinen  Tätern  ererbten  Reehte,  Freiheiten  und 
die  Unabhängigkeit  und  YolkssouTeränität  Das  Recht  Krieg  m 
erklären,  Frieden,  Büudiiiase  und  Vertnijt^e  zu  schiiessen  hatte 
das  Unterwaldner  Volk  Jahrhunderte  lang  ausgeübt  und  schätzt 
es  hoch,  als  das  kostbarste  Erbteil  seiner  Väter,  weil  es  deutlich 
einsieht,  daes  ohne  dieeee  jedem  Sonyerain  zukommende  Reoht, 
aeine  tou  hohen  Kaisern  und  Konigen  anerkannte  Soureränitit 
nicht  mehr  wahrhaft,  ein  blosser  Titel  als  Änteilnehnier  und  ein 
grosses  Unglück  seyn  wurde.  In  den  in  Zürich  eniwoifeneo 
Akten  haben  wir  ganz  andere  aufgestellte  Sätze  gesehen  .  , . . 
Die  Eidgenossenschaft  war  hundert  Jahre  ein  unabhängiger  sonte- 
rainer  Staat,  aus  einxelnen  unabhängigen  Staaten  zusammengesetzt, 


1849  als  österreichischer  General  in  üngara.  (OeftUige  Mittetlnng  tos 
StaatsarchiYsr-TArler;  Tillier  V,  567,  idem  Mediation  II,  889.) 
1)  Absch.  III,  128. 

^  Bericht  TOn  Landamnann  Stoekmann  rom  21.  Jani.  (St-A  01>- 
waldea.) 
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sieht  am  priTil^erten  Proviiizen  . .  •  Wir  Unterwaldner  nid  dem 
WaM  haben  die  bdaen  Wirkungen  einer  Einhettsregierung  genug 

erfahren,  wo  wir,  aller  wahren  Freiheit  und  alles  anererbten  Keehtca 
beraubt,  täglich  überhand  nehniendee  Elend,  Jammer  und  Sitten- 
Terderbniss  nnd  teufzende  Noth  und  Armuth  in  allen  Orten  und 
Th&lem  erblaekten,  die  uns  an  den  Rand  dee  Verderbens  gebracht 
hatten.  Die  Behandlungsart  gegen  den  Kanton  Tesain  und  die 
tosgeübte  Gewalt,  wie  eines  Souverains  bei  Einföhrung  der  dor- 
tigen Kant(ms\erfas8uug  macht  uns  denken,  dass  es  im  Sinne 
solcher  neu  entworfenen,  zwar  nie  beschworenen  Akten  gelegen 
irod  noch  liegen  könne,  die  Souverainit&tsrechte  aus  den  Kantonen 
ginilich  der  Tagsatsung  su  übertragen,  zu  oonoentrieren  etc.  — 
Wenn  man  das  Alte  und  die  alten  BQnde  will,  wie  man  der- 
sleichen  thut,  warum  verhindert  man  die  Erneuerung  und  Wieder- 
herstellung des  uralten  dreyörtigen  Bundes  von  1815,  welcher 
der  alte  Grundstein  der  »ciiweiserischea  Eidgenossenschaft  ist? 
Wenn  man  den  Dieiörterbund  erneuerte  und  schwüre,  sich  an 

elteu  Baum  anlehnte,  den  unsere  Yorrftter  gepflanst  und 
•nfersogen  und  der  fQr  unsere  angebome  Natur,  für  unsere  Ver- 
dauungskräfte  und  für  unsere  Umstände  die  besten  und  ange- 
DessensteD  Früchte  hervorgebracht,  wenn  man,  so  zu  reden,  den 
Wagen  in  die  alte  Strasse  und  ins  alte  Oeleis  stellte,  dann  wären 
wir  Tersichert  und  ghiubten,  dass  es  das  alte  seye.  Aber  jetst 
ach  erUftren,  diesem  wirklichen  Entwurf  beizutreten  und  sich  da- 
hin jetzt  einzulassen,  das  kommt  uns  wahrlich  hart  und  schwer  vor. 

Wir  haben  daher  an  der  hohen  Laudsgemcinde  den  ?{().  April 
heeehkisaen,  nicht««  über  den  in  Zürich  entworfenen  Bundeeakt 
etwM  ferneres  zu  erkennen,  bis  die  wirklichen  Begebenheiten  und 
Krisgaereigmsse  beseitigt  seyn  werden  und  bei  diesem  Beacblusse 
■t  sndi  der  gesessene  Landrath  am  5.  dies  geblieben  und  macht 
hochdenselben  davon  Anzeige.  Auch  verwahrt  sich  Nidwaldeii 
tuffl  feierlichste  gegen  jeden  Be^chluss  der  Schweiz.  Xagsatzung 
ifaer  die  allenfalls  erkennten  Benachtheiligungen  jeder  uns  zu- 
bmunandeu  Torthdie. , . .  Wir  verhehlen  es  nicht  und  bekennen 
et  offenherzig,  dass  TJnterwalden  nid  dem  Wald  wirklich  in  einem 
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flehr  üblen  VermögenBZttfltand  Bich  befindet,  so  daes  gewiM  in  dw 
gaasen  Schweis  kein  Land  wirklich  einer  gftoem  Annnth  «le- 
gesetst  iet.   Ein  armeft  Iffirten^olk,  eine  arme  Obrigkeit  nod 

schlechte  Hilfsquellen »  ...  ein  grosser  Nachteil  für  die  armen 
Brandbeschädij^teu  von  179Ö  sei  der  Verlust  der  Zoilvorteile  in 
der  italieniacben  ächweiz  und  des  Ertrage  der  ebemaligea  Yog- 
teien,  was  man  nicht  etwa  aue  Herrschancht  anfttbre,  eondem  sor 
richtigen  Wfirdigung  der  Lage.  —  Trotz  alledem  aber  sei  man 
jetat  noch  bereit,  an  der  Chrenzverteidigung  teilznnebmcu ;  aber  in 
den  lUiiul  eintreten:  nein.  «Hütet  Euch,  uns  arme  verlassene, 
aber  gewiss  nocii  mit  Öchweizersinn  beseelte  Uaterwaldner  diei^es 
Aufschübe  wegen  und  wegen  unterer  Denkungeart  su  verfolgen 
oder  hart  und  unab&aderfidi  zu  bebandeln.  Nach  diesen  Kriegs* 
begebenheiten  wird  sich  manches  aufheitern  und  dauerhaft  legen. 
Bleibet  also  auch  jetzt  iioeii  unsere  Brüder 

Man  merkt  dem  Abschiede  die  Verlegenheit  an,  in  welcher 
sich  die  Tagsatzung  befand.  Die  Würde  der  Behörde  verlangte 
auf  einen  solchen  Abschlag  die  ungesäumte  Ausführung  der  im 
Ultimatum  angedrohten  Folgen ;  man  konnte  ziemlidi  sicher  t<w- 
auBsehen^  dass  eine  weitere  Nachsieht  gerade  in  Nidwaiden  selber 
als  Schwäche  ausgelegt  würde.  Die  Gesandtschaften  von  Uri 
und  Zug,  vorzüglich  aber  diejenige  Übwaldens,  stellten  mit  Nach- 
druck die  Gefahr  vor,  welche  aus  einer  Verlängerung  der  jet&gra 
schwankenden  Yerhaltoisse  mit  Nidwaiden  entstehe  würden,  da 
die  dort  prädominierende  Partei  nicht  allein  in  ihrer  Isoliemng 
beharre,  sondern  es  als  ein  besonderes  GlQck  preise,  aller  eid- 
genössischen Lasten,  welclie  dermalen  so  schwer  auf  andern  Kau- 
tonen liegen,  enthoben  zu  sein  und  die  JSachbaru  durch  stete 
revolutionäre  Einwirkung  in  gleiche  Yerirrung  zu  ziehen  suche; 
daher  sei  es  notwendig,  dass,  wenn  die  Tagsatzung  noch  etnmal 
Geduld  mit  Nidwaiden  ausüben  wolle  und  der  letzte  Schritt  ohne 
Erfolg  bleibe,  dann  alsogleich  wirkliche  durchgreifende  Massregeb 
getroffen  werden. 


0  Korresp.-Prot  Nr.  174. 
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Auf  Antrag  der  diplomatisohen  KomniMsion  ward  unterm 
*i8.  Juni  Ton  allen  Ständen  (nüt  Ausnahme  von  Schwyz,  welehee 
«eh  ebne  Instruktion  über  den  waltenden  Gegenstand  be&nd), 

beschlossen,  ein  neues  UUinuUum  an  Landammann,  Landrat  und 
gemeine  Landieute  nid  dem  Wald  zu  richten  uud  durch  Druck- 
legung zu  verbreiten.  In  Kürze  wurden  darin  die  weitechicbtigen 
Bedenken  zurückgewiesen,  obwohl  eigentlich  diese  «angefilhrten 
Erfinde  und  Besorgnisse  bei  besonnener  Prüfung  der  Sache  und 
bei  einem  ruhigen  Blick  auf  die  Zeibrerfaftltnisse  von  selbst  sich 
widerlegten».  «Nach  diesen  letzten  freundeidgeuössischen  und 
einleuciitenden  YorsteUungen  yemebmet  nun  uosom  unabänderlich 
gefkasteo  Beecbluss: 

1.  Da  in  kurzem  der  eidgenössische  Bund  feierlich  wird  be- 
«chworen  werden,  so  kann  der  Kantonstheil  Nidwaiden  einzig 
durch  eiut  bchleunige  Erklärung,  welche  die  Tugsatzuug 
in  jedem  Fall  vor  dem  17.  nächstkünftigen  Monats 
Julius  erwartet,  zu  diesem  Bunde  Zutritt  erhalten  und  in 
dfloselben  auf  angemessene  Weise  wieder  aufgenommen  werden. 

2.  An  dem  17.  künftigen  Monats  Julius  wird  über  die  Ver- 
theiluDg  der  in  der  Wiener  Transaktion  vom  20.  März  ausge- 
mittelten,  von  den  belasteten  Kantouen  gehörig  anerkannten  Summe 
von  500,000  Fr.  unter  die  im  Bunde  befiadiichen  Stände  un- 
fehlbar und  förmlich  verfügt  werden  und  kein  späterer  Beitritt 
Kidwsldens  würde  demselben  jemals  irgend  ein  Ansprucbsrecht 
sqf  einen  Antheil  an  diesen  Geldern  geben. 

3.  Wenn  Nidwaiden  ausser  dem  Bunde  bleibt, 
fo  wird  der  Kantonstheil  ob  dem  Wald  als  der 
unter  dem  Namen  Unterwaiden  bestehende  dritte 
Urkanton,  mit  Sitz  und  Stimme  in  der  Tagsatzung 
fortdauernd  anerkannt  Das  Tbal  Engelberg,  wel- 
ch es  ehemals  in  ganz  be sondern  Verhältnissen  ge- 
standen ist,  auch  an  den  Verirrungen  Nidwaldena 
keinen  Theil  genommen,  sondern  seinen  Willen, 
bei  dem  eidgendssisohen  Bunde  zu  Terbleiben,  laut 
ausgesprochen  hat,  macht  alsdann  einen  Theil  Ob* 
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waldens  auB,  and  die  Tagsatzung  wird  sich  ohne 
Anatand  mit  der  Art  und  Weise  besoh&ftigen,  wie 
diese  Vereinigung  bewerkstelligt  werden  könne. 

4.  Der  durch  Nichttheilnahme  an  dem  Bund  nnd  dessen 
Beschwöruüg  bich  selbst  von  der  Eidgenossr^nscliaft  tronnende 
Landestheil  Nidwalden,  k  uin  auf  die  Vortbeile  des  Schweizer- 
bundes im  Handel  und  Verkehr  keinen  Anspruch  machen,  aon* 
dem  hat  zu  gewärtigen,  was  die  gesamte  Schweis  oder  einzehie 
Kantone  diesfitUs  gegen  ihn  ssu  verfügen  gut  finden  werden». 
■cVm  Euerer  und  Euerer  Kinder  Wohl,  Bewohner  Nidwaldens. 
bitten  wir  Euch,  diesen  Beschluss  zu  erwäiren.  (lotr  bewahre 
Euch  vor  dem  unaeligen  Vorsatz,  Euch  selbüt  Tom  Schweizer* 
bunde»  filr  den  einst  Winkelrieds  edles  Blut  au  Sempach  ge- 
flossen, anszttschUessen,  dae  Recht,  als  freier  Schweizerstand  Sils 
und  Stimme  im  Kreis  der  Eidgenossen  zn  haben,  für  Euch  und 
Euere  Kinder  zu.  verlieren,  Euch  selbst  ökonomischer  Vortlieile^ 
die,  werm  auch  kein  Ersatz  früherer  Verluste,  doch  für  einen 
kleinen  Staat,  bei  kluger  Verwaitunf^,  immer  eine  bedeutende 
Untentdtzung  sind,  sn  berauben,  Euch  endlich  der  Ehre  an- 
wertb  zu  machen,  in  den  Reihen  der  eidgenössischen  Trupi)en 
zur  Vertheidigung  des  Vaterlandes,  seiner  Freiheit  und  Unab- 
hängigkeit stehen  ZU  können.  Bedenket  die«  ulies  mit  prüfendem 
Blick  auf  Euch  und  Euere  Nachkommen,  deueu  Ihr  hierüber 
strenge  Verantwortung  schuldig  seyd>. 

<Wir  schreiben  an  Euch,  freie  Landleute  Nid- 
waldens, an  die  souveräne  Kantonsgewalt,  und 
müssen  d  a  Ii  e  r  f  o  r  d  e  r  n ,  d  a  8  s  dieses  u  n  s  e  r  S  c  h  r  e  i  b  e  n 
zu  rechter  Zeit  der  Land.s2:emeinde  ganz  und  uu- 
eiitstellt  vorgelegt  werde,  damit  wir  vor  dem  17.  Julius 
den  EntschlttPB  derselben  vernehmen.  Eidgenossen  und  Brüder! 
von  Euch  hängt  es  ab,  ob  wir  zum  letzten  Mal  Euch  so  nennen 
sollen.  Höge  der  Gott  unserer  Väter  Euern  Entschluss  leiten 
und  Euch  in  den  Kreis  Eurer  Brüder  zurückführen  > 


1)  Abech.  III,  129. 
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Nod)  vor  dein  Eiotrelfen  dieses  Schreibens,  kam  die  Kande  tod 
dem  entedieideBden  Siege  der  Alliierten  bei  Belle  Allianee  (18.  Juni) 
osdi  Stans  und  wurde  am  29.  mit  Kanonenschüssen  und  einem 

fnerlichen  Te  Deum  gefeiert^).  Die  Partei  der  Bundesgegoer 
frohlockte  aus  innerster  Seele,  denn  die  /wangskige  schien  ihnen 
üuü  giiiiziich  aufgehoben  und  das  lluuptargument  für  die  Not- 
wendigkeit des  li\indosaböcbluö«esj  entkräftet  zu  sein. 

Die  in  Druckexeraplaren  unters  V(  Ik  irewnrfene  Prokla- 
matiua  der  Tagsatzunc:  machte  aber  do(  li  \ii  Ic  iiisiierige  Anhänger 
des  Landrates  stutzig.  Die  Yernünttigeu  waren  verzweifelt  über 
ileii  wahnwitziijen  Starrsinn  der  Volksführer,  die  auch  auf  diesen 
neuen  Sehritt  der  Tagsatzung  hin  keine  Miene  machten,  nachzu- 
geben').  In  der  Gemeinde  Hergiswil,  die  fast  einmütig  eidge- 
QöasiMh  gesinnt  war,  erwog  man  schon  seit  längerer  Zeit,  ob 
man  nicht  dem  Beispiel  Engelbergs  folgen  und  selbständig  sich 
dem  Scbweiaerbund  aoschliessen  wolle  % 


I)  F.  N.  Zeiger  •wsftfaU  la  seinen  Hemoirea  sebr  anaduutich,  wie 
aa  Tage  «einer  Vermäblung,  den  25.  Juoi,  g^r:id(>  als  die  Neuvermählten 
au«  der  Kircho  traten,  drei  Kurien'  mit  verhänetr-n  (Iur<  Ii  das 

Ikirf  »pr'^nifteii  und  Rtiüetins  f\n<\v,irtVii,  mit  dir-er  tVu-  ihn  ^ehr  erfreulichen 
Nathnthi,  .d«fun  hattf  Niipnlfoii  ticiicirt,  >'.»  wart'  ili>r  hollUudische  Dienst 
wieder  ia  Zweifel  gezogen  worden       \  gl.  auch  Übersteg. 

<)  Der  i)igTist  von  ObbQrgen,  Kaspar  Waser,  sagte  am  97.  Juni:  «Es 
Mi  Usier,  veno  maa  keioea  Krenigaog  zom  seL  Bruder  Klaus  von  Fltte 
autelle,  jetst  mfime  man  cum  Oberrogt  Zeiger  gsha  wallfahrten,  xu 
di(s«'m  Erz>ichelin,  dieser  habe  das  Vaterland  ins  Unglück  gestOrst*.  Er 
wurde  deshalb  in  Untersuch  gezogen.  Schon  vorher  wurde  gegen  Gnossen- 
^f*gt  .VchemiaDn  eine  Untersuchung  angebobon,  weil  pt  vor  df^r  letztpo 
Landsgemeinde  (»eld  ausgeteilt  habe,  zu  dem  Zweck,  das»  ukui  einen  (ie- 
»andten  nach  Zürich  crneunc.   (JfrozesHakten,  St,-A.  >iidwalden.) 

Schon  am  17.  Mai  1815  verantwortet  sich  der  Kircbenrat  von 
Ucrgiiwfl  vor  Woshenrat  wegen  des  GerOdites,  als  ob  Hergiswil  sieb  an 
Obvaldca  angeecblossen.  (W.  B.-P.)  Oldcben  Tags  Bcbrieb  die  Begieruag 
>n  Obwalden,  das«  sie  «mit  Misalieb  und  vielem  Befremden  vernommen, 
'1<-  lurch  Männer  von  einiger  Bedentnng  aus  Ihrem  Kanton  eine  von 
•in>rrn  Gemeinden  zum  Anschliessen  an  Ihrrn  Kanton  zu  verleiten  gesucht 
Torde  und  da^  mau  dadurch  den  hieKtgeu  Kautou  auf  alle  Weise  zu  ver- 
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Die  künstlicli  geschaffene  Mehrheit  des  Landrates  verschanzte 
sich  nunmehr  hinter  fornialistische  Gründe;  indem  sie  sich  auf 
die  hindende  Kraft  der  von  ihr  selbst  heraufbeschworenen  Lands- 
gemeindebeschlüfise  berief,  indem  sie  selbst  der  Gemeinde  formell 
^  das  Recht  absprach,  die  eigenen  Beschlüsse  wieder  abzuändern. 

tat  sie  dem  demokratischen  Priozipe  Gewalt  an.  Bei  uns  in  den 
alten  urschweizerischen  Demokratien  ist  das  stets  das  sichere  Symp- 
tom vom  nahen  Ende  einer  Parteiherrschaft,  wenn  sie  durch 
formelle  Gründe  den  Volksentscheid  zu  verhindern  trachtet.  Aber 
auch  ein  anderes  deutlicheres  Zeichen  meldete  das  baldige  Ende 
an.  Landammann  Franz  Xaver  Würsch  stand,  wie  bereits  oben 
gemeldet,  seit  einiger  Zeit  schon  in  finanzieller  Klemme,  er  hatte 
einen  grossen  Käse-Exporthandel  betrieben,  aber  infolge  seiner 
politischen,  bekanntlich  nicht  einträglichen,  Inan8j)ruchiiahme  das 
blühende  Geschäft  vernachlässigt.  Sehlechte  Zeiten,  unvorher- 
gesehene Verluste  kamen  dazu.  Am  2G.  Juni  musste  er  vor 
"Wochenrat,  am  .S.  Juli  vor  Landrat  erklären,  dass  er  seinen  Ver- 
pflichtungen nicht  mehr  nachkommen  könne.  Der  Landrat  er- 
lieas  hierauf  zu  seinen  Gunsten  eine  unerhörte  Ausnahmever- 
fügung. Zehn  Monate  lang,  <bis  künftigen  Mai  wurde  ihm 
sowohl  gegen  fremden  als  einheimischen  Kreditoren  Aufschub 
erteilt  und  zwar  so,  dass  gegen  ihn  bis  auf  diese  Zeit  aller 


dächtigPD  und  hcrabzuwürdizen  allen  nur  möglicbon  ßed.tcht  zu  nehnieu 
scheint.  Die  gehegte  .Vbsicht  scheiterte  zwar  . . »  ( Korr.-Prot.)  29.  Mai 
wird  Untersuch  gegen  l{atxli<>rr  und  Kirchnieyer  Valentin  Zibung  und 
Uatsherr  Reniigi  KevKer,  Grauenstein  l»eschlo«Hen,  wegen  deren  Äusserung, 
«das«  die  ganze  Gemeiud  Hergiswil  an  Obwalden  anbangisch  sein  wollte». 
(W.  R.-P.)  Derselbe  ergab,  dass  am  ubigen  17.  Mai,  Morgens  früh  (man 
staune,  wie  rasch  das  Gerncht  sich  nach  Stans  verbreitete!),  Poktor  Kanjr'T 
von  Samen  zu  ihnen  gekommen  und  gesagt,  « die  Hergi.swiler  stehen  jftzt 
unter  einem  Stiefvater,  sie  sollen  sich  von  Nidwaiden  trennen  und  an 
Obwalden  anschlie.ssen.  Obwalden  wünsche  und  verlange  es;  dadurch 
würde  ihr  Stand  vergrössert  und  Nidwaiden  verkleinert  und  »ic  würden 
wieder  2  3  ausmachen;  es  sei  für  Ilergiswil  schicklicher,  sich  an  Obwald'^ii 
als  an  das  aristokratische  Luzern  anzuschliessen ».  (Untersucbungsakten. 
St.-A.  Nidwaiden.) 
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Rechtabetiicb  aufgehoben  und  einf^estellt  sein  sollen.  Gleichzeitig 
ward  erkennt,  der  Tagsatzung  zu  schreiben,  da«s,  weil  das  Land- 
Volk  sich  grösstenteils  auf  den  Alpen  befinde,  in  der  gesetzten 
Zeitfrist  keine  Lundsgemeinde  versammelt  werden  könoe.  Dem 
LandammaoD  Würsch  ward  Vollmacht  erteilt,  sich  in  ganz  be- 
liebiger Fonn  unterdessen  mit  den  alliierten  Mäcfaten  in  direkte 
EeKiehung  zu  setzen 

Durch  die  Vennittkng  von  Kaller  liess  derselbe  daranfhin 
noterni  6.  Jnli  dem  bereits  nach  Fontainebleau  ins  Lager  der 
Alliierten  abgereiston  Kommissar  Wyss  das  Sdireiben  au- 
komnieo,  welches  ihn  mm  Spezialhevolhnfichtigten  Nidwaldens 
HDsnatei).  —  "E»  ist  virkKoh  bezeichnend  für  den  Begriff  von 
Ehre  und  Freiheit  bei  diesen  Demagogen,  die  immer  mit  ihren 
iltachweizerischen  Anschauungen  prahlten,  dass  sie  tou  dem 
Wunsche  fremder  Monarchen  ihren  Eintritt  in  den  Schweiser* 
band  abhängig  raachen  —  «ein  Sdiritt,  Ton  dem  man  wahrlich 
mciit  weise,  oh  dessen  NaivetSt  mehr  Yerwunderung  oder  der 
dsdorch  bewiesene  Mangel  eidgenössischer  Gesinnung  mehr  Be- 
dauern erregen  niuiss. » 

Auf  Wunsch  der  bei  der  Schweiz  akkredierten  Gesandten 
Österreichs,  Frankreichs,  Elnglands  und  Russlauds^j,  wandte  sich 

W.  R.  und  L  R.-Prot.  Kiii  (4liiabigor  de«  LandammaDnii,  der  fttr 
•ich  da«  glficho  Privilejr  Itegohrte,  wurde  abgewiesen. 

-)  Vgl.  tintf'ii.  V<'ryiör  mit  LandschreiliT  f>avid  Zeljor  vom  ll.Sop- 
temh^T  löl'i:  li'  U  VoUmachtschein  an  H"-rra  ( 'nnuiii^^.ir  Wvhs  haV  er 
aocb  unterzeicliuet,  um  sich  vermöge  dessen  an  die  iioiien  AUiieit«  u  zu 
veodea,  wofür  Herr  Landammanu  bevollmächtigt  war,  einen  Weg  aufnu- 
finden.  So  Ticl  ihm  bekannt,  sei  kein  Schreiben  an  die  Alliierten  abge- 
|Migen,  asiincr,  wie  gesagt,  der  VoUmachtncbeiu  an  Herrn  'W^rsn.  > 

*)  Die  Komnpondens  swischen  den  Ministem  und  dem  Nantiitii.  Abnch. 
III.  131  fr.:  «Cent  a  lenr  plu^  grand  regtet,  que  lea  soussign^  se  voient 
obligen  de  le  dlrc  a  son  Escelleoce  Moiiseigneur  le  Konce  puiscjue  tonte 
Is  "^'u-ise  1^  <t:üt:  n  rc**  honime«  d'une  si  fAcheas«  inHufiiro  «e  trouvent 
mfü's  quelqueh  niinistrcs  di-  riiiiii  l  (jui.  ;i  la  honte  df  Iciir  ct.it  et  nie«'«»n- 
uiissiant  ä  la  fois  tou«  les  |>iincipes  reguiateurs  d'une  que^tion  placee 
ibMoIament  hors  de  Icur  competeuce,  se  metteiit  en  Opposition  oarerte 
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der  Nuntius  Testalorrata  untorm  4.  Juli  an  Landanimann  uod  Rat 
von  Nidwaiden,  t  Durch  die  wichtigsten  und  drin<jend8ton  Grundp 
bewogen,  glaube  ich  meiner  ganz  sonderbaren  Neigung  gegen 
Ihren  Kanton  angeraessen,  Ihnen  über  einen  meinem  apostolischen 
Amte  zwar  fremden,  nicht  aber  gleichgültigen  Gegenstand  zu 
schreiben,  nämlich  über  Ihre  wirkliche  Lage  in  Rücksiobt  der 
schweizerisclien  Eidgenossenschaft.  Die  grösstcn  Gefahren  und 
bedenklichsten  Folgen  für  Ihren  Kanton  und  fiir  die  geaamte 
Sflbweii  fordern,  dass  Sie  eich  ohne  fernem  Versehub  mit  den 
andern  Kantonen  Yereinigen  und  Ihren  f&rmlichen  Betritt  der 
Tagsatning  notifiaieren.  Ich  bitte  Sie  deaswegra  insttndigst,  Sie 
möchten  daan  die  nöthigen  Hassregeln  unTerzfiglieh  ergrofea. 
Sie  selran  ohne  Zweifel  selbst  esUf  dass  die  reiniite  Absicht  dieses 
meinen  Schritt  belebe,  weit  entfernt  Ihnen  einen  FaUstriek  zu 
legen.  Sie  sind  ja  ganz  allein,  auch  Ihre  ftltesten  Bundesgenossen 
halten  es  mit  der  Schweb.  Ich  kann  mich  nicht  überaeugeii. 
dass  Sie  sich  willig  der  schrecklichen  Gefahr  einer  solchen 
Trennung  länger  aussetzen  werden  > 

Auch  der  Landrat  von  Schwvz  ontscliloss  sich  zur  Intervention. 
Am  8.  Juli  abends  langten  dio  Sclnvv/.or  Gesandten,  Statthalter 
Aufderinnuer  und  Landanimann  Wchor  mit  einem  Cberreiter  in 
der  Standesfarbo  in  Rtans  an.  Sie  mussten  einen  ganzen  Tag 
warten  bis  zur  Versninmluni:  des  Landrates. 

Am  Morgen  des  10.  Juli  nach  dem  ( iottesdiennte  rückten 
plötzlich  von  allen  Seiten  unter  grossem  Lärmen  mit  Prügeln 
und  Knebeln  bewafPnoto  Bauemrotten  in  den  Hauptflecken  ein. 
Der  < Froneggrat»  hatte  sie  über  Berg  und  Tal  aufgeboten,  in- 
dem er  auastreute,  die  llergiswiler  beabsichtigen,  in  fünf  Schiffen 
herzufahren  und  den  Landrat  aur  Annahme  des  Zfircberbundes 
SU  zwingen.  Zahlreich  waren  besonders  die  Buocbser  erschienen^ 

ri  dir^ete  avec  les  plus  aiuuens  jiUit's  de  leur  ciiiton,  aver  ]r\  totalite  de 
la  (  nnfederatioti  siii-~p.  ;tvfc  1<'«  PnisHaiiceii  signatairea  du  traitc  UePari)*, 
auK^ur-j  de  l.i  dwlarati«>ii  Uu  20  uiar;»». 

Almh.  III,  132  und  Orig.  iu  St.-A.  NidwtiUleu. 
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•angeführt  von  dein  < "Doktor*  Eg??er,  doin  Hiukescliiieidei'  und 
<lem  Tüjiiliri^en  Sdiercr  Christen,  dann  fast  die  gauze  Jung- 
maun^oliaft  \oü  Dallenwil  und  Ennetmua. 

Kolonnenweise  zogen  .sie  zum  untern  Adler»,  wo  die 
äcbwyzer  Deputierten  Herberge  genommen  uud.  iosultierten  die- 
aelben  unter  Johlen  und  Pfeifen. 

Eine  Abordnunjz;  benjab  sich  in  den  Landrat,  wo  Fürsprech 
Kaspar  Würsch  von  Buochs  folgende  Petition  einreichte:  <da,  wie 
man  höre,  zwei  Ehrengesandt^  vom  lobl.  Stand  Schwyz  sich  hier 
befindeo  und  da  an  der  Landsgemeind  den  30.  April  von  derLande- 
gemeind  einmfidiig  erkennt  worden,  über  den  in  Zürich  entworfenen 
Bund  nichts  fmier  zu  erkennen,  bis  die  angehobenen  Kriegiereig- 
nine  beseitigt  sein  werden,  viele  Landlent  auf  den  hohen  Bergep 
bejm  Vieh  und  wirklich  wegen  diesm  Gegenstand  ein  Schreiben 
SD  die  hohen  Alliierten  aberlassen,  so  verhoffen  sie,  dass  ein 
hodiweifler  Laadrat  hierUber  nichts  ferneres  eintretten  werde». 

Nach  langer  Diskussion  wurde  gegen  12  Uhr  den  beiden 
Sehwyser  Gesandten  der  Eintritt  In  die  Ratsversainmlung  unter 
der  Bedingung  gestattet,  dass  von  ihrer  instruktionsmiissigen 
Seodunw  nichts  gesprochen  werde;  «ihr  freundnachbarUchcr  An- 
trag dagegen  sich  für  unsern  Stand  bei  der  respektiven  Tag- 
satzung  in  Zürich  um  Autsehub  verwunden  zu  w  ollen  >,  möge 
angehört  werden,  «insofern  ein  .solcher  Antrag  unserem  letzt- 
?enohmenen  Land.'ii:enieinde-i)e>rhlus.<  vom  '60.  April  nicht  /.u- 
vider  laufet  und  die  allföliige  Benachtheiligung  einer  bis  zutn 
17.  Juli  diess  unausweichlichen  Antwortsverzögerung  von  uns 
abwende,  welche  letztere  von  dem  Resultat  unseres  am  (».  Juli 
m  die  hohen  Yerbätdeten  erlassenen  Schreibens  abhängt». 

Nachdem  in  Anwesenheit  der  Schwyser  Deputation  eine 
Amoeatie  «über  alle  politischen  Ansichten,  Meynungen,  Bestre- 
Intogenmid  Uandlungen  seit  der  ganzen  Revolutionszeit  bis  gegen- 
«iitig»,  erklärt^),  von  jetzt  ab  jedoch  jedes  Handeln,  Reden, 


^)  Schon  am  Schwörtag^  dem  Laodrat  vom  5.  Mai»  wo  die  neage- 
vihlten  RegierungMmitglieder  und  Rftte  beridigt  wordca,  hatte  Land- 
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Sofareiben,  UnterecfariftensaminelD  gegen  den  Laodsgeniaiid«* 
beschlusfl  und  zu  gnnsten  des  Zurichbundes  mit  unnftchsichtlichein 

Strafvollzug  bedroht  wurde,  wurdeu  die  Gesandten  zum  Saale 
hiuauskomplimeDtiert. 

Die  <  Stecklibuben »  verzogen  sich  gegen  Abend  hungrig 
nnd  durstig,  da  die  in  HefarsEfthl  bundesfreundliefaen  Staniser  nicht 
geneigt  waren,  sie  zu  verproviantieren.  Die  Nachrieht  wurde 
verbreitet,  die  lIer<^i8\vilL*r  wären  schon  in  Stansstiid  gelandet, 
aber  der  Weibel  habe  Befehle  gegeben  zurückzufahren,  alsj  er 
von  der  Besetzung  des  Fleckens  gehört.  Natürlich  war  an  aUe- 
dem kein  wahres  Wort^). 

Tags  darauf  ging  erst  das,  schon  am  3.  Juli  beschlosscDe 
Antwortschreiben  nach  Zürich  ab.  Der  erste  Entwurf,  den  Land- 
amniann  Kaiser  gemacht,  hatte  vor  der  Zensur  dea  Frühinesseri* 
£gger  keine  Qnade  gefunden,  der  im  Fruneggrat*  erklärte: 
cEs  sei  kein  einsiger  als  er,  der  die  arglistigen  Kniffo  in  diesem 
Schieiben  merke  und  wann  wir  selbes  also  hätten  lassen  ab- 
gehen, so  wfiren  wir  schon  wirklich  im  Zfiribund,  ohne  dass  wir 
es  einmal  merkten»        Fgger  wurde  nun  vom  Laudammanu  mit 


«mniann  Zeiger  die  Jiiederachlagunir  all«  r  l»i»li.  rigeii  politi'^t iim  Proze^we 
erlangt,  aber  ^rither  waren  auf  Kluge  de»  Obervo^ts  und  de«  Lajid*a- 
manDS  Wür-'ch  wieder  neue  rntersuchtingen  eingeleitet  worden. 

I  )  Landratsprotokoli  und  die  Tagebücher  von  ftUrtin  Obersteg  und 
Zolter  von  Itilren. 

nie  bereits  oft  erwähnten  Akt'  n  de»  Cntersucbs  über  die  damaligen 
politischen  Umtriebe,  die  nach  dem  UmHchwuug  der  Verhältnisse  aoge- 
hoben  wurden,  beschäftigten  sich  mit  iwei  geheimnisvollen  Kremdiingeo, 
die  gerade  zur  Zeit,  als  die  Schwyzer  Deputatioa  da  war,  nacht«  gegen 
12  Uhr  zu  l.aiiilammann  Wttrsch  kamen  und  von  ihm  bei  Frau  Veronika 
einquartie  rt  wurden.  Sie  vcrhaudelleu  Tags  darauf  mit  Würsch  und  den 
übrigen  stimdigen  Teilnehmern  des  Froueggraten ,  besonders  aber  mit 
Frühniesser  Kgger.  Sie  wurden  den  Leuten  als  Glarner  vorgf-tellt;  nie- 
mand, selbiit  Landammaun  Würsch  nicht,  will  ihre  Namen  sicher  gekannt 
haben;  der  •'i>i>-  ^<A]  aber  ein  Waltert  von  N&fel(>  gewesen  tteio,  der  andere 
sei  ehemals  Stallhalter  gewesen. 

-)  Untersuch  über  die  Unruhen  1815.  Verhör  mit  Landammann 
X.  Wursch.  Der  Entwurf  des  Landammanna  Kaiser  ist  mb  8.  Juli  im 
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der  Reiiaktiou  betraut  und  fund  daoo  freilich  «iae  Fassuag,  die 
nicht  mehr  zweideutig  war: 

i  Euer  Exzellenz !  Das  an  die  höchste  Landesbehörde  des 
hiesigeD  Standes  gerichtete  Schreiben  vom  28.  des  Terfioaeeneo 
XoDHts  haben  wir  seinem  ganzen  Inhalt  nach  erwogen  und  be- 
sonders jenen  Zeitpaukt  bemerkt,  der  für  die  Aufnahme  In  den 
neuen  Bund  uns  noch  gestattet  biei(»t.  Zu  dem  gleichen  Zweck, 
dttt  der  hiesige  Kanton  sich  an  diesen  Bund  ansohliessen  und 
nisbt  Ifioger  so  isoliert  dastehen  möchte,  hat  auch  der  hohe  Stand 
Schwys  durch  iwei  tit.  Abgeordnete  seine  Verwendung  eintreten 
lassen  wollen,  die  aber  um  so  wtoiger  angehört  werden  konnte, 
«dl  wir  kraft  Landsgemeindebeschluss  vom  30.  April  a.  c.  daran 
gsbnoden  waren  und  weil  wir  noch  mehr  das  Resultat  desjenigen 
Schrittes  abwarten,  den  wir  sub  6.  dieses  an  die  hohen  verbÜD- 
deten  Hichte  gethan  haben  und  wovon  unsere  endliehe  Ent- 
idiliessQBg  und  Erklärung  auf  Ihre  diesföUige  Znschrift  abhängen 
wird.  —  Wenn  wir  übrigens  den  beiden  tit.  Abgeordneten  des 
Ii  «lit  n  Standes  Scliwyz  ihre  uns  selbst  angetragene  Verwendung 
uui  Aut'tichub  aus  iVeundnachbarlicher  Zuneigung  nicht  ungoliort 
lassen  konnten,  su  niüssoii  wir  uns  Joch  hinwieder  gegen  jede 
B«naclitboi]iiruug,  welche  allfallig  während  der  oben  beuierkteu 
Zeitfri-t  über  unsern  StiUid,  über  den  Besitzsland  dor  xm  nnsern 
Vätern  bis  auf  uns  übertragenen  Souveränetätsrechte  und  über 
onsem  Beschluss  vom  30.  April  dieses  Jahres  verhängt  werden 


Korre^p.-ProL  B.,  Seile  7(>,  fiugetrageii  und  enthftlt  nach  meinem  Jßr- 
nwsien  keinerlei  Zveldentigkeiten.  £r  »tflut  sich  durchwegM  auf  den  vom 
Uodral  sogelttlirlen  Entschuldigoogftgrand,  wegen  der  Abveienheit  der 
iipler  «af  deo  Bergen. 

Aach  der  Lsodratsbeschluss,  den  man  den  Schwyser  Gesandten  aber* 
gcbcD  hatte,  erregte  das  Bedenken  Eggcr*«  und  seiner  Qenos)«en.  «'arde 
ton  L.ttii!rimm!irm  \Vfir-.cli  dein  fkui-nal  Aufderinauer  unniitteiliar  vor 
'l'"«-'n  Abreise  wieder  abgelordert  und  dmch  eine  kOrz^vi'  uud  weniger 
buriithe  Fas»iUDg  ersetzt,  welche  der  /.wt-ite  LandHchreiber,  l»avid  Zeiger, 
auterzeichote,  da  der  L»audHcbreiber  Kä>iUn  die  Unterschrift  verweigerte 
(!•  c.  Untennclmiigsakten  und  Korr^Prot,  S.  77^79). 
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sollte,  auf  das  feierlidiHte  verwahren.  —  Indem  wir  Eurer  Ex- 
sellen/  diese  Ausspruiif^'en  mit  derjeiii;;»'!!  treuen  Offenheit  hipmif 
an  Tag  legen,  die  uut»  für  die  Erhaltung  des  Erbtheils  unserer 
Väter  80  zu  handeln  gel>eur,  —  versichern  wir  hocbdienelbeii 
anneben  unserer  vollkomniensten  Hochachtung! 
Stanz,  den  10.  Ueumonat  1815. 

Der  regierende  LandamiMUin 
des  Antone  Unterwalden  nid  dem  Wald: 
X.  WürscL 
Im  Namen  des  Landnths, 
der  Landschretber:  Resltn» 
Im  ganzen  Schreiben  kein  Wort  mehr  der  Entschuldigung, 
dass  man  wegen  Abwesenheit  der  Hauern  auf  den  Alpen,  die 
Landsgenieinde  iiirlit  versiimmelu  könne,  wie  es  die  Tag<atzuug 
des  bestiniuitesten  verlangt  hnttol    Und  doch  hatte  der  Landrat 
vom  3.  Juli  bt'hchlü-'sen,  diesen  (iniud  anzuluhren.    Al)er  der 
aUniäehtic:e  ' Froneggrat »  stützt«-  sieh  auf  die  uuifa:*seuden  ^  i>!l* 
inaciiteu,  die  der  regierende  Landamnmnn  erhalten,  er  hatte  ja 
darum  AVürsch   wider  Uaui;  und  'rurnn**  au  die  Rerrienin? 
gebnielit  und  jetzt  hatte  er  den  Konkursiten,  der  seiner  (hiade 
den  Aufschub  und  die  Erhaltung  seiner  Ehren  und  X^  ürdeo  ver- 
dankte, als  völlig  willenloses  Weik/eng  in  der  Hand.  Würecb 
selber  zeichnet  später  dni'^tisch  die  Situatioo,  in  der  er  sieb  be- 
fand,   c  Selbst  der  hochweise  (!)  Landrath  musste  sieh  ja  oft 
Beschlüsse  gefollen  lassen,  die  der  Gelehrte  und  Kluge  nicht 
verhindern  konnte,  wie  viel  mehr  musste  ein  alter  einfältiger, 
halb  sinnloser  Mann  sich  nach  Willkür  führen  bissen;  beinsbe 
alles  musste  von  diesem  (Fronegg')Rath  seinen  Beyfall  habeo; 
kein  Schreiben  von  Wichtigkeit  konnte  ich  abschicken,  ohne 
selbes  vorhär  der  Censur  des  bekannten  Verfassers  (Egger)  su 
unterwerfen,  weil  der  der  einzige  seye  (wie  man  sich  austruckte), 
der  die  Sach  gehörig  und  recht  verfiissen  könne  !>^) 


1)  Korre8p,-Prot.  B.  S.  80  und  Absch.  III,  133. 
*)  UuterKuch  I.  c. 
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Auf  die  Vorgänge  des  10.  Juli  und  die  bestiiTünte  Nach- 
richt hin,  dasa  die  Geduld  der  Tagaatzung  erschöpft  und  keiu 
weiterer  Aufschub  zu  erhalten  sei,  ermannten  sich  doch  endlich 
die  Bundesfreunde  und  begannen  heimlich  Untorschriften  zu 
eammeln.  Der  Gemeinderat  und  die  dreifaohea  Räte  yod  Hergis* 
wii  schickten  durch  einen  vertrauten  Boten  an  den  Tagiatsunge- 
piittdenten  ein  Schreiben,  das  in  wahrhaft  rfihrender  Weise  die 
lüge  schildert  und  cUe  Oesinnnng  ihrer  Gemeinde  ausdrückt: 
«Schon  im  April  sahen  wir  klar  ein,  dass  nur  innige  feate  Yer- 
eihigung  der  Kantone  au  einem  Bundesstaat  wie  ihn  der  Föderal- 
tkt  danteilt,  das  Wohl  der  Gesammtheit  befördern  und  der  ob- 
«ebwebeoden  Gefahr  einen  festen  Damm  entgegensetzen  könne 
Qfld  da^s  jedes  Yereinaeln  der  Kantone  oder  auch  nur  lockerer 
Zttssmmenhang  derselben  das  uummeidliche  Verderben  des 
Ganzen  nach  stob  ziehen  mfisse.  In  dieser  Überzeugung  handelte 
seit  dieser  Zeit  unsere  Gemeinde  immer.  Wir  waren  einig,  ruiiig 
und  fest,  erzwangen  fop;ar  einsät  eine  ziemlich  günstige  Lands- 
irenif  lüde  aber  wie  bald  wurden  tille  lieniühungen  vereitelt 
durch  })öswilligen  fremden  Einfluss,  durch  innere  I  riitriebe,  durch 
Entstclluiifr  und  Lügen,  durch  Drohuntren  und  Schrecken.  —  Die 
hoho  Tap;satzuni!:  sprach  öfters  in  wohlixenicinter  väterlicher  Sj)rarhe, 
die  hohe  Kejj:ierunf;  von  Luzern  und  auch  andere  benacliharte 
Kantone  redeten  wie  Brüder  zu  Brüdern,  wie  Kidgenosseu  zu 
Eidgenoasen,  mit  Wärme,  Liebe  und  Überzeugung.  Jedesmal 
blülite  uns  eine  neue  Hoffnung  auf  ....  aber  alles  umsonst. 

Endlich  da  wir  alles  fruchtlos  sahen,  verwahrteo  wir  uns 
bei  der  Regierung  von  Nid  waiden  gegen  alle  schlimmen  Folgen, 
die  aus  einem  solchen  Benehmen  entstehen  konnten  und  gaben 
disie  Verwahrung  —  obwohl  ne  ungern  luifgenommen  wurde')  — 
ni  Protokoll.   Wir  waren  schon  im  Begriffe,  diese  Yerwahrung 

')  I>ie  Lamiagemeiiitle  vom  Iii.  April  1815. 

*)  Es  geMchnk  da«  laut  späteren  lk>richteu  im  Wiichoiirat  vom  17«Mai 
(fgl.  4ili«n,  S.  179,  Anm.  9),  nnd  im  Landrat  vom  8.  Joli;  die  Protokolle 
"■fen  aber  im  gerlDgsten  nichts  von  einer  (wichen  Verwahrung;  da» 
frxtere  redet  nur  gsns  alJgemeio  von  einer  Rechtfertigung  wegen  des  an- 
gebliebeD  CiiergangR  as  Obwalden. 
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der  hohen  Tap;sntzuni^  bekannt  zu  machen,  als  sich  wieder  ein 
Sciiein  der  HotTnunt:  zeigte,  die  Sache  könnte  sich  doch  nuch 
legw«  ^Vir  verabscheuten  von  jeher  den  Gedanken,  nicht  alle? 
bis  zum  letzten  Augenbhek  getan  zu  haben,  was  zum  Wohl 
oder  zur  Reitung  des  Vaterlandes  nur  immw  etwas  hätte  bei- 
tragen können.  Nur  äusserst  ungern  sahen  wir  Engelberg  so 
frfih  sich  trennen  und  im  Vereinzelten  sich  vereinzeln.  Glaub- 
würdig bfttte  die  Sache  mit  tätiger  Beihülfe  dieser  Gemeinde 
jetst  schon  eine  andere  Wendung.  —  Aber  nun  seheint  alles 
hoffnungslos.  Das  so  diingeode  und  herali<die  Ultimatum  der 
hohen  Tagsatrang  machte  kein  besseres  Olfick  als  jeder  vorher- 
gehende wohlgemeinte  Schritt  zur  Yereinigung.  —  Vfir  ghubtSD 
in  der  gedruckten  Übersendung  des  Ultimatums  durch  die  eid- 
gendssische  Kanzlet  an  die  Gemeinden  eine  indirekte  Aufforderung 
zu  bemerken,  es  sey  nun  hohe  Zeit  sich  su  retten,  in  ganzen 
oder  einzelnen  Gemeinden.  Schon  wuen  wir  im  Begriffe,  «oen 
Expressen  nach  Zftridi  sn  schicken,  um  unsere  Gennnmigen  der 
hohen  Tagsatznng  kund  zu  thun,  als  wieder  plötzlich  eine  frohe 
Nachriclit  ertönte,  es  kommen  Deputierte  von  Schwvz  nach  Nid- 
walden.  Von  allen  Seiten  her  wurde  jetzt  die  Annahme  ange- 
rathen  und  wir  tr.äumten  schon  sorgenlos  und  frohlockend  die 
nahe  Vereinigung:  unseres  Kantons  mit  gesammter  Kidgenoi>j-en- 
schat't,  die  sehr  glaubwürdig  im  Landrathe  durch  Mehrheit  wäre 
ausgesprochen  worden,  wenn  nicht  unerwartet  die  furchtbarste 
Anarchie  ausgebrochen  wäre.  Wir  wollen  Euerer  Exzellenz  diese 
Scbreckensszenen  nicht  beschreiben,  sie  werden  ohnehin  zu  Ge- 
nüge bekannt  seyn. 

Aber  auf  die  Ungewissheit,  ob  die  hohe  Tagsatsung  jenen 
bahrten  Aufschub  auf  unbestimmte  Zeit  erteile,  kSnnen  wir 
es  femer  nicht  ankommen  lassen.  Wir  nehmen  also  die  Freiheit, 
einen  sehr  Yertrauten  aus  unserer  Gemeinde,  n&mUch  den  Jakob 
Blattler,  geradezu  an  Euer  Exzellenz  mit  diesem  Schreiben  sa 
senden  und  ehrfurohtsToll  um  Rath  zu  bitten.  Sollte  der  be- 
gehrte Aufschub  nicht  ertheilt  werden,  so  shid  wir  sehr  geneigt, 
sobald  es  nur  immer  verlangt  wird,  auf  ofßsiellem  Wege  Depu- 
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tierte  nach  Zflrich  zu  seodeii  und  sich  offen  zu  erklären;  nur 

mässte  uns  der  Schutz  der  hohen  Tagsatzung  vor- 
erst zugesichert  »uyii.  Ttitor  diesem  Schutze  würden  wir 
frei  und  ungeliindcrt  auf  unscio  Mitlan-ilcute  wirken  können. 
Wir  zwi'ifeln  iiiolit  daran,  noch  künftit^^e  Woche  eine  sutrke 
Mebiheit  für  die  Annahme  zu  erhalUTi.  sobald  der  TerroriBmus 
wirkungfslofi  wird.  Die  liürgerschaft  vmi  Stanz  beinahe  ganz,  zwei 
Drittheile  der  beträchtltchon  Geraeinüi;  Wolfensehit^saens,  drei  Vier- 
theile  der  Gemeinde  Stanzstad  haben  sich  schon  erklärt,  sich  an 
ODS  ansuschiiesseii.  Eogelberg  würde  sich  glaublich  auch  wieder 
mit  uns  Tereinigen;  von  andern  Gemeinden  sind  wir  versichert, 
das9  ein  groeeer  Theil  derselben  dl  ose  Vereinigung  auch  sehnlich 
wünschte.    So  könnte  Unterwaiden  doch  noch  p^ercttot  werden. 

YTir  bitten  also  Euer  Exzellenz  flehentlich,  durch  Ihre  mäch- 
tige F&rspraehe  es  bei  der  hoben  Tageatzung  dahin  zu  bringen, 
dzss  der  einst  so  berühmte  Name  Nidwalden  einst- 
weilen  nicht  aus  der  Reihe  schweizerischer  Kan- 
tone ausgewischt  werde.  Bei  weitem  der  grössere  Theil 
des  Volkes  yon  Nidwaldcn  ist  noch  wördig  des  ehrwürdigen  Schwei- 
temsmens.  Die  ffiüfte  des  Volkes  sehnt  sich  mit  Schmerzen 
asdi  der  Stunde  der  Vereinigung  und  Terabscheut  diesen  anar- 
dniehen  Stand,  seufzet  nach  Freiheit  reden  zu  dürfen.  Die 
zweite  Hälfte  ist  mdstentiieils  irre  geführt,  man  stellt  die  Bun- 
deMkte  ihm  vor,  als  der  von  den  Vätern  ererbten  Freiheit  höchst 
gefalirüch.  als  ein  Machwerk  der  lUuininaten.  Und  dieser  Theil 
ißt  der  rasendste,  am  schwersten  zu  belehren;  sie  trauen  nie- 
mand. Ein  Theil  und  zwar  der  dümniäte,  ^vird  durch  die  auf- 
fallendsten Lügen  und  Ränke  fj;eleitet.  Hier  haben  Euer  Exzellenz 
den  wahren  Zustand  von  Nidwaiden.  Sollren  nähere  Aufschlüsse 
gefordert  werden,  so  ist  der  Überbringer  dieses  Briefes  selbe 
^nitrermassen  zu  gebet)  im  stände.  Auf  seine  liediichkeit  ikaaa 
ohne  das  geringste  Bedenken  gezählt  werden» 

*)  Abneb.  UI>  184.  Das  Scbrelb«D  ii»t  Namens  d«a  bevollmächtigten 
AuidniMi  der  Gemeinde  Hergluwil  «nterwhrleben  ron  Johsnnes  Kaiser 
u4  Bemigl  Kaiser.  Yerliuser  i9%  Pfarrer  Oberste^. 
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Obwalden  hatte  schon  unterm  11.  Juli  seinem  Gesandten  auf 
der  Tagsatzung,  Landanimann  Stockniann,  konfidentielle  Mitteilung 
von  der  Bewegung  in  Hergiswil  gemacht  und  denselben  um  Rat  ge- 
fragt. Am  15.  berichtet  dieser  nun,  wie  der  Ilergiswiler  Deputierte, 
«  welcher  den  Tjuzerner  Boten  macht,  doch  nach  seiner  Aussage 
auch  Mitglied  des  Sfachen  Landrathes  ist  >,  gestern  mit  einem 
Empfehlungsschreiben  des  Pfarrers  zu  ihm  gekommen.  Derselbe 
habe  ihm  berichtet,  dass  die  versammelten  Gemeinderäte  mit 
Zuzug  der  Mitglieder  des  Hfachen  Landrates  <  zwar  einmüthig  be- 
funden hätten  bei  Nidwaiden,  wenn  selbes  in  Bund  trete,  wegen 
der  Lokalität  sowohl,  als  auch  wegen  den  gleichen  Munizipal- 
gesetzen zu  verbleiben,  deswegen  verlangen  sie  von  der  h.  Tag- 
satzung die  persönliche  Sicherheit  für  sich  und  andere  nid- 
waldische  Gemeinden,  welche  sich  an  Bund  anschlicssen  wollen. 
Ich  sagte  ihm,  das  Thal  und  Kloster  Engclbei^  habe  sich 
an  Nidwaiden  angeschlossen,  er  erwiedertc,  dieses  wisse  er 
wolil,  aber  die  Gemeinde  Wolfenschiessen  seie  des  Sinne«, 
wie  er  glaube,  mit  Hergiswil  gleichen  Schritt  zu  gehen.  Sie 
wollen  bei  Vertheilung  der  500,000  Franken  ihren  Theil  nicht 
fahren  lassen.  »  Stockmann  ging  den  Deputierten  an  die  Hand 
und  derselbe  ward  von  der  eben  versammelten  diplomatischen 
Kommission  freundlich  empfangen  und  verreiste  mit  den  besten 
Zusicherungen  ^j. 

In  Wolfenschiessen  fanden  am  14.  und  den  folgenden  Tagen 
V'ersammlungen  der  bundesfreundlichen  Elemente  statt,  dabei 
waren  fast  alle  Ratsherren  der  Gemeinde,  unter  Führung  des 
Landsfahnrich  Christen,  eines  Vorsitzenden  Herrn ;  ebenso  in  Ober- 
rickenbach im  Hause  des  Kaplans.  Es  sollen  Unterschriften  für  An- 
nahme des  Zürcherbundes  gesammelt  worden  sein  und  der  Lands- 
fahnrich sich  erboten  haben,  die  Unterschriftenbogen  behufs  W^eiter- 
beförderung  an  Chorherrn  Businger  nach  Luzern  zu  überbringen  — 
aber  als  ein  Untersuch  vom  Landrat  erkannt  wurde,  leugneten 


■)  St.-A.  Obwalden.  Bfricht  dov  T.'igsatzungxgesandten  Stockmann 
vom  15.  Juli  1815. 
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die  Teilnehmer  in  ibier  Feigheit  alles  ab  und  man  wird  nicht 
ganz  klar  darüber,  wie  weit  die  Sache  gedieh  >).  — 

Da  gingen  die  Engelberger  denu  doch  zielbewusster  vor. 

*  * 
« 

Die,  WH'  ohvn  I  A  i'int,  an  die  Tagnatzung  ernfinnten  Engel- 
berger Deputierten  wuren  auf  Weisuiif;  des  IjaiKlarnnmiins  Stock- 
mann am  '27.  Mai  in  Züri<  h  cingetioffeu,  mit  oinetii  Memorial, 
das  vom  Auscbluss  dt-r  GMueind(»  an  den  Schwpi/erbund  Kennt- 
nis gab  und  ganz  allgemein  um  Rat  und  llulti  in  sülch  ver- 
lassener Lage  bat»  ohne  den  geplanten  Anöchluf^s  au  Obwalden 
irgendwie  anzudeuten^).  Der  Ob  waldner  Gesandte  hatte  schon 
inletsterer  Richtung  vorgearbeitet;  der  Tagsatzungspräsident  sagte 
iber  sowohl  ihm,  als  auch  der  Engelberger  Deputatschaft,  darüber 
könne  nicfats  verfögt  weiden,  bis  nach  Verflnae  des  Nidwalden 
«iogeriUimten  Termins  vom  5.  Joni;  erst  dann  werde  die  diplo- 
matiidie  Eommission  ein  Gutachten  ausarbeiten.  Von  dem  zweiten 
gstosserten  Plane,  Eogelberg  ab  autonomes  Gemeinwesen  unter 
die  Sehtttsherrschaft  der  alten  Schirmorte  zu  stellen»  könne  keine 
Rede  eem,  da  dieses  den  Grundsätzen  des  Bundes  widerspreche. 
Nachdem  auch  viele  andere  Tagherren,  zu  denen  Stockmann  die 
Deputation  geführt,  Qbereinstimmend  erklärten,  dass  vor  Yerfluss 
des  Termms  keine  Entschoidung  ^stattfinden  känne,  so  verreisten 
die  Abgeordneten  noch  gleichen  Abends  nach  Hause 

Am  7.  Juni  konnte  der  Obwaldner  Gesandte  nach  Hause 
berichten:  *  Vuin  Prä-sidenteu  und  amlcni  (Tesandt>-eliaften  habe 
verstanden,  dafs  wann  XHi  Aalden  auf  >eiiien  Gesinnungen  be- 
li.irrt'U  sollte,  man  wilitas  seye,  Engelberg  an  ( 'bwaldon  anzu- 
Hhlie.**.-*  Ii  In-  vorjährige  Weisung  von  der  di|)l'un:itischen  Kom- 
mission wurde  zwar  an  diesem  nichts  hindern,  aber  die  Sache  ist 
Würdig  und  bedarf  ihre  hohe  Weisung,  >  worauf  der  Landrat 


*)  ProsMiakteD  1616.  8t-A.  Xidwalden. 
Kopis  de»  Memorials  d.  d.  21.  Ifai  1615.  St.-A.  Ofmalden. 
St'A.  Obwalden.  Berichte  Stockmasns  vom  27.  und  81.  MaL 
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am  10.  JuDi  Stockmann  die  bestimmte  lostriiktioa  erteilte,  «dtn 
er  bei  der  h.  Tagsatsun;;  darauf  antrage,  das«  das  Thal  Blngelberg 
«n  Obwalden  angeschlossen  und  beiden  Thailen  überlassen  werde, 
sich  über  die  ^gegenseitigen  Verhiiltnisse  zu  Yerstüiidigen  und  im 
Falle  sie  sich  nicht  vereinigen  keimten,  die  h.  Tagsatzung  die 
obwaltenden  Differenzen  entscheido  >  h.  Die  Tagsatzung  hatte 
aber  immer  noch  Geduld  mir  dem  irrogoleiteten  Nidwaiden.  Erst 
auf  den  diiekton  Absclilaj;  \'.ünl<'  die  diploinati^iche  Kommission 
unterm  19,  Juni  mit  der  Prüfung  der  Eogelber^er  Frau;e  betraut. 
Die  Obwaldner  Regierung  sandte  hierauf  sogleich  Landanim-uin 
Fifle  zur  UnterstütsuDg  ihres  Gesandten  nach  Zürich,  um  itt 
ihrem  Sinn  kräftiger  wirken  zu  können  und  die  Folge  dieaer 
Schritte  war  dann  der  Passus  im  zweiten  Ultimatum  an  Nidwalden 
vom  28.  Juni,  welcher  die  endgültige  Vereinigung  Ennrelbergs  mit 
Obwalden  in  Aussicht  stellt.  Auf  die  Kunde  tou  diesem  Schreiben 
beschloss  der  engere  AusechnsB  der  Talkommission  sogleich^  an 
6.  Juli,  die  frühem  Deputierten  nebet  dem  P&ner  wiedenm 
naeh  Obwalden  sa  senden,  um  möglichst  rasch  die  Basis  lür  eins 
Vereinigung  su  achafibn*).  Es  kam  dann  unterm  7.  folgende 
Vereinbarung  zustande : 

c  1.  Bas  Kloster  und  Thal  Engelberg  soll  fSr  alle  Zukunft 
ein  Theil  des  Kantons  Obwalden  ausmachen.  Es  tritt  in  die 
Bechte,  Vortheile  und  Beschwerden  des  Standes  Obwalden  ein. 

2,  Die  weitern  Verhältnisse,  welche  durch  Lokalumstande 
nothwendig  gemacht  werden,  sind  eiru  r  kuoftitron  Unterredung 
vorbelmlten;  sollten  sich  diessfulis  Aii-t  iiid  f  rheben,  so  werden 
solf'he,  im  Fall  man  sich  iii(  ht  mir  iMniiiiiJer  verständigen  koontO} 
dem  Entsrheide  der  Tagsatzung  vorgelegt  werdeu  >  *). 

Tags  darauf,  den  8.  Juli,  gent  limiixte  der  Landrat  diese  Fas- 
suDg,  indem  er  zugleich  an  seinen  Gesandten  in  Zürich  die  Weisung 


0  Brief  vom  7.  Juni  und  St.-Prot.  Obwalden.  S.  834. 
*)  Bericht  Slockmanns  vom  26.  Juni  St.'A.  Obwalden. 
')  Konmi>;sionB>Prot.  StiftS'A.  Engelberg. 
*)  St.-A.  Obwalden  und  Abseh.  III,  134. 
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ergehen  liess,  dass  er  eich  <■  mit  Nachdruck  dahin  verwende,  duss 
der  leUthinige  Beachluas  bettcti"  Nidwaldens  nach  Verfluss  des 
geseuteu  Tfirmmes  ohne  weiteres  in  Vollziehung  geset/^t  und 
Xidwalden  kein  weiterer  Vorscimb  gestattet  werde  »^).  Die  Tal- 
gemeinde ihr*  rs<  iTs  erlwtMiiti  ;nn  H.  Juh  den  ewigen  Anschluss  an 
Obwalden  uud  genehmigte  die  vür<?elegten  Grundlagen  dos  zu- 
künftigen staatlichen  Verhältnisses,  <  Herr  Ammann  und  Seckel- 
nieiater  Müller  sind  auf  den  17.  Juli  aU  Deputierte  auf  Zürich  za 
ffkuk  ermehret.  Die  Local- Verhältnisse  sollen  von  der  grossem 
Comminioii  Yer&set,  denen  Hm.  Deputierten  auf  Zürioli  mit- 
gegeben werden,  welche  sich  mit  dem  Hrn.  Ehrengesandten  von 
Obwalden  beraihen  und  wenn  es  sich  thun  liflst,  dieeelben  nur 
«of  Ratifikation  der  Gemeinde  bin  festaetaen  > Gleichen 
Tages  latifisierten  aueh  Abt  und  Kapitel  die  Übereinkunft  vom 
7.  JaU»). 

* 

Koch  war  der  Termin,  der  Nidwaiden  gestellt  war,  nicht 
abgeUuiiini;  aber  es  war  keine  Hofihung  vorhanden,  die  irre- 
geleitete und  terrorisierte  Yolksmehrhdt  xur  Besinonog  zu  biiogen. 
Haler  Obersteg  schreibt  am  14.  Juli  venweifelt  in  sein  Tagebuch : 
«Die  Vonunft  stdit  mit  einem  Maulkorb  am  Pranger». 

Am  letzten  Tage,  den  17.,  versammelte  sich  nochmals  der 
Landrat:  es  scheint,  dass  die  Führer  der  Jiuudeägegner,  welche 
voü  deu  heiiiiliclieii  IJuterschrifteneaiiim langen  Kenntnis  erhalten, 
einige  Zweifel  in  die  Standhaftipkeit  di  r  Behörde  selzteu,  denn 
m  schickten  wiedemra  den  Ffii Sprech  Würsch  in  den  liatssaal, 
Wflclier  den  Laudesvätorn  ihre  liesehlüsne  diktieren  niusste.  I  his 
Dacli  einem  <  weitschichtigen  mündlichen  Vortrug  vun  ihm 
namens  zahlreicher  Bürger  eingelegte  schriftliche  Gutachten  wurde 
widerstandslos  genehmigt.   Es  lautet: 


1)  St'Pkot.  Obwalden.  S.  85&. 

<)  KommtMioiu-Prot.  Stifts-A.  Engelberg. 

^  Scbretbea  Abt  Karls.  St-A.  Obwalden. 
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1.  auf  volle  Bestädguüg  aller  frühern  Beschlüsse  bez.  des 
Züricbbundes,  auch  bez.  der  Strafen,  lindem  die  Landsgemeinde 
der  Gesetzgeber,  die  Obrigkeit  der  Vollzieher  ist,  auf  welches 
der  Eid  geschworen  wurde».  2.  «Sollen  alle  seither  und  noch  in 
erfolgenden  Vergehungen,  worunter  Unterschriftensarameln,  dea 
friedlichen  Landraann  zur  Beistimmung  auffordern  und  Absingung 
benannter  Lieder  begriffen  seyn  und  folgsam  die  vom  Landesfürst 
festgesetzten  Straffen  an  selben  in  Vollziehung  gebracht  werden, 
dahero  jene  Rathsglieder,  die  sich  solcher  Vergehungen  schuldig 
gemacht,  den  Abstand  nehmen  sollen.  3.  Alle  angehobenen  Prozess 
von  Partikular-Beleidigungen  sollen  fortgeführt  und  zur  Führung 
derselben  zwei  Examinatoren  nebst  der  Kanzley  bestimmt  werden. 
4.  Alle  oberkeitlichen  Schreiben  sollen  wenigst  zwey  Stund  vor 
Abgang  der  Post  dem  tit.  wohl  regierenden  Landammann  behän- 
digt werden,  damit  er  Zeit  hat,  zu  untersuchen,  ob  in 
den  Schreiben  kein  verfängliches  Wort  eingeschlichen 
seye.  5.  Ist  es  dem  tit.  wohlreg.  Landammann  ganz  überlassen, 
wohin  und  durch  welchen  Kanal  er  gut  findet,  Beohtfertigungs- 
schreiben  ergehen  zu  lassen.  0.  Damit  unser  Land  von  nieder- 
trächtigen vielen  Lügen  gesichert,  sollen  die  Gewehre  und 
Patronen  heute  noch  nach  Gutfindon  des  tit.  Hrn. 
Zeugherr  von  Bürens  und  Hrn.  Lan  dmajor  Schmitters 
ausgehändigt  werden,  auch  soll  es  tit.  wohlreg.  Herr  Land- 
au) mann  und  der  Polizev-Commission  überlassen  seyn,  nach  Gut- 
finden  heimliche  Wachten  aufzustellen  >. 

Nur  ein  Artikel  des  Gutachtens,  dahin  lautend,  es  solle  wegen 
dem  Zürichbund  kein  Landrat  mehr  angesetzt,  noch  darvon  ange- 
zogen werden  dörfen,  bis  eine  Antwort  von  den  hohen  Allierten  ein- 
gelangt und  zwar  auch  bey  vorgemelter  festgesetzter  Strafe  >  wurde 
als  zu  weitgehend  von  der  Behörde  abgelehnt,  dagegen  wurde  er- 
kannt, dass  der  regierende  Landammann  Würsch  die  Ratsherren, 
die  Unterschriften  sammelten,  vor  sich  berufe  und  wenn  sie  nicht 
gutwillig  geständen,  einen  förmlichen  Prozess  gegen  sie  einleite 


')  LaudratK-Prot. 
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Koch  gleichen  Abends  ward  das  Zenghauft  erbrochen  und 
sämtliche  (uwehre  wurden  an  die  ^  Gutgesinnten  >  ausgeteilt. 
Schon  patroullierten  im  Stauser  Dorf  bewaffnete  Wachen 

Die  Stimmung  der  unpolitiBchen  Bürgerschaft  zeichnet  wieder- 
um «ehr  anschaulich  das  Tagebuch  Oberstegs:  «Es  geht  sehrock- 
lieh!  Wenn  es  nur  möglich  wäre,  über  einige  Fragen  von  einem 
Weltweisen,  der  unser  Lokal  kannte,  eine  vernünftige  unparteiische 
AnrwArr  zu  erliülten,  po  wijUrc  ich  fra^^^en:  sind  wir  die  aus- 
erwähltesten  oder  die  verworfensten,  sind  wir  die  arigsten  oder 
die  einfältigsten,  die  friedsamsten  oder  die  zanksüchtigsten?  O 
Yatorland,  welche  Gefohr  droht  uns,  wenn  Gottes  weise  Vorsicht 
nos  nicht  errettet  >  I 

Zu  gleicher  Zeit  beschloss  die  Ta^'sutzun«;  nuf  Anhiig  der 
dipbmatischen  Kommission  in  icweitiigiger  Beratung,  die  An- 
drohtmgen  vom  28.  Juni  endlich  in  Vollzug  zu  setzen.  «  Das 
•dnnersUche  Gefühl,  dass  es  so  weit  kommen  musste,  den  Stand 
Xidwalden,  einen  der  Stifter  der  schweizerischen  Freiheit,  als 
setrennr,  als  der  Eidgenossenschaft  fremd  zu  erklären,  drückte 
sicii  sehr  lebhaft  in  allen  Meinungen  der  Gesandtschaften  aus; 
aber  allgemein  war  auch  die  Überzeugung,  die  Tagsatzung  sei 
es  ineht  allein  ihrem  Ansehen,  sondern  auch  der  Sicherheit  und 
Wohl&hrt  der  gesammten  Schweiz  schuldig,  zur  Anwendung  des 
Beschlnsses  vom  28.  Brachmonat  zu  schreiten  zu  können  Die 
Gesandcs€httft  von  Schw}'z  verwandte  sich  bestimmt  für  eine  neue 
lenuinTerläogerung,  da  sie  aus  den  neuesten  Berichten  ihrer 
Hegiemng  glaubte,  «mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  die  ange- 
selnne  Hoffnung  schöpfen  zu  dürfen,  es  werde  sich  Nidwaiden, 
ungeachtet  der  gegenwärtigen  anscheinend  beharrlichen  Weige- 
Hing,  doch  in  kurzer  Zeit  an  die  übrigen  Eidgenossen  an- 
daiiessea  ^p. 

Auch  Qlarus  und  Solothum  wünschten  noch  Schonung  und 
^aehsiebt  gegen  verirrte  Brüder  und  eine  Einstellung  der  end- 
lielien  Scblusenabme,  erklärten  sich  jedoch  für  ermächtigt,  einer 


')  Obersteg. 
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«der  Einmütigkeit  sich  nähernden  Mehrheit»  beizutreten;  Inner- 
rhoden befand  sich  ohne  Instruktion 

Der  Beschluss  wurde  dem  Landrat  von  Nidwaldeo  durch 
folgendes,  auch  ira  Druck  in  allen  Gemeinden  verbreitete,  Schreiben 
mitgeteilt : 

An  den  Landrath  von  Unterwaiden  nid  dem  Wald 

in  Stanz. 

Hochgeachtete  Herren  I 

Als  Wir  den  28.  Juny  an  die  Landsgemeinde  von  Unter- 
waiden nid  dem  Wald  schrieben,  offen,  freundschaftlich,  mit  wahr- 
Eidgenössischem  Sinn,  wie  es  uns  die  herzlichste  EmpBudung 
gegen  verirrte  Brüder  eingab,  erwarteten  Wir  mit  Zuversicht, 
dass  diese  Zuschrift  von  der  höchsten  Lamlesbehörde,  an  welche 
sie  gerichtet  gewesen,  sorgfältig  erwogen,  und  auf  eine,  unsem 
Wünschen,  wie  dem  eigenen  Wohl  Nidwaldens,  entsprechende 
W^eise  beantwortet  werden  würde. 

Aber  auch  diese  Hoffnung  ist  unerfüllt  geblieben;  die  Tag- 
satzung hat  aus  der  Rückäusserung  des  Landraths  vom  10,  July 
mit  lebhaftem  Befremden  vernommen,  dass  ihre  wichtige  Er- 
klärung vom  'JS.  Juny  der  höchsten  Cantonsgewalt  vorenthalten 
worden  ist;  dass  der  Landrath  es  wagen  durfte,  eine  Berath- 
schiagung  der  souverainen  Volksversamnilung  über  das  jetzige 
und  künftige  Schicksal  Nidwaldens  zu  verhindern. 

So  wird  die  Tagsatzung  durch  dieses  Benehmen  des  Land- 
raths  in  die  traurige  Noth wendigkeit  versetzt,  die  Abtrennung 
Nidwaldens  von  der  Schweiz  als  entschieden  zu  erklären,  und 
dasjenige  formlich  zu  beschliessen.  was  am  28.  Juny  ange- 
kündigt ward. 

Welche  Folgen  nun  entstehen  mögen  aus  einer  solchen 
Ausserachtsetzung  heiliger  Pflichten,  sowohl  gegen  die  höchste 
Landesgewalt,  als  gegen  Eidgenossen,  deren  Liebe  und  Treue 
wahrlich  mehr  Rücksicht  verdienten,  so  hat  sich  der  Laudrath 


'i  Ab-^ch.  III.  S.  133. 
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dieselben  beysumossen ;  Er  ist  dafür  dem  biedern  Volk  Nidwaidens^ 
dem  jetzigen  und  dem  känfifcigen  Qeecbleciit  verautwortlieh. 

Wir  haben  alles  gethan,  waa  in  unsem  Kr&ften  lag,  am  diese 
ugliickliGfae  TieDoting  alnunrenden;  wie  unser  Geviaaeo,  so  wird 
Uli  «loh  io  dieser  Hinsicht  das  Urtbeil  der  Welt  yon  jedem 
Tcnriuf  losspreehen.  Die  Gu^sinDteo  in  Nidwaiden  müssen 
na  selbst  die  gleiche  Gerechtigkeit  wideriahren  lassen.  Sie  aber, 
Hoehgeaditete  Herren^  empfangen  nnsern  hentigen  Beschloss; 
Dur  Volk  wird  darin  seine  jetzige  Lage,  und  die  Früchte  Ihrer 
Regierung  erkennen.  Wir  empfehlen  Sie  nebst  uns  in  Gottes 
allmächtigen  Schutz. 

Zürich,  den  18.  July  1815. 

Im  Namen  der  Eidgenössischen  Tagsatsnng  nnterEcidinet: 

Der  Bürgermeister  des  Cantons  Zürich, 

Präsident  derselben, 
sign.  D.  voü  Wyas. 

Der  Kansler  der  Eidgenossenschaft, 
sign.  Mousson. 

Tagsatzungs-Beschlnss  rem  17.  und  18.  July  1815. 

D  i  Niciwalden,  ohne  Rücksicht  aut'  die  wiederliolten  dringeu- 
deu  und  t'ronndschafrlichen  Aufforderungen  der  Buiidcshcliörde, 
den  festgesetzten  Termin  vom  17.  July  versäumt,  und  sich  da- 
flnrrh  willkührlich  and  beharrlich  von  dem  SchweizerischeD  Bunde 
losgesagt  bat, 

80  beachlieaat  die  Tagaatzung: 

1)  Der  CSantons-Theil  ob  dem  Wald  wird  unter  dem  Namen 
Unterwalden  als  der  dritte  Ur^Oanton  mit  Sitz  und  Stimme 
m  der  Tagsatzung  anerkannt. 

2)  !lidwalden  wird  tou  den  Vortheilen  des  Scbweizerbundes  im 
Bändel  nnd  Verkehr  auageachloasen,  und  hat  zu  gewftrtigen, 
was  die  gesammte  Schweiz  oder  einzelne  Cantone  diessfalla 
gegen  ihn  zu  verfugen  gut  finden  werden. 
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3)  Die  Gemeinde  und  da8  Kloster  Engelberg,  welche  ihren 
Wunsch  ausgesprochen  haben,  bey  dem  Schweizer-Bunde  zu 
verbleiben,  sind  von  Nidwaldeo  getrennt,  und  werden  künftig 
einen  Theil  von  Obwaldeu  ausmachen ;  daher  die  zwischen 
Obwalden  und  dem  Thal  und  Kloster  Engelberg  schon  ge- 
troffene, und  von  beyden  Theilen  genehmigte  Übereinkunft 
der  Tagsatzung  in  authentischer  Form  mit  Siegeln  und  Unter- 
schriften versehen,  zur  Ratification  und  Gewährleistung  vorzu- 
legen ist. 

4)  Die  Ansprache  Nidwaldens  auf  die  durcli  den  6.  §.  der 
Congress-Erklärung  vom  20.  Merz  ausgeniittelte  Entschädniss- 
Surame  von  500,000  Franken,  zu  Gunsten  der  democratischen 
Stände,  ist  verwirkt;  der  ihn  treffende  Antheil,  mit  Abzug 
der  verhältuissmässigen  Quota  für  Engelberg,  die  nunmehr 
Obwalden  auheim  fiillt,  soll  in  die  nach  dem  3.  ij.  des  Bunde« 
zu  entrichtende  Kriegs-Casse  gelegt  werden,  als  einiger  Er- 
satz für  die  der  Schweiz  durch  die  Absonderung  Nidwaldens, 
in  der  Zeit  der  grössten  Eidgenössischen  Anstrengungen,  ent- 
stehenden vielfältigen  Nachtheile 

5)  In  Beherzigung  der  bedauerlichen  Lage  mehrerer  Eidgenössisch 
gesinnten  Gemeinden  Nidwaldens,  die  unter  dem  gewaltsamen 
Druck  einer  von  der  Eidgenossenschaft  abtrünnigen  Partliey 
zu  stehen  scheinen,  trägt  die  Tagsatzung  ihrer  Commission 
auf,  sich  über  die  Mittel  bef»'»rderlich  zu  berathen,  wie  solchen 

')  Die  Ofsandtschaftcn  von  St.  Gullfii,  Aarj^ati  und  Waidt  hAhea 
über  das  zwt'iti'  Menibrnni  den  vierten  Artikels,  die  Hatitikation  ihrer  Rfgie- 
runf^en  au«  dem  Grunde  vorbehalten,  weil  in  Krmauglung  des  Knipfänger'*. 
die  zahlenden  Kantone  vielleicht  billig  erwarten  dürften,  das«;  diese  R.itf 
von  der  Zahlung  abgezogen  werde  —  gegen  welchen  Vorbehalt  die  G*^ 
sandtsi-halten  von  Uri,  Schwyz.  Obwaldeu,  Glarus  und  Zug  die  Gegeuver- 
Währung  einlegte,  dass  nacli  dem  Sinn  uud  Inhalt  der  Wiener  Kongre*!*- 
erklärung  die  Summe,  welche  Nidwaiden  niclit  empfangt,  vielmehr  den 
andern  demokratischen  Ständen  oder  nach  der  .Meinung  Obwaldeuii  diesem 
Stand  allein  anheimfallen  sollte.  —  Schliesslich  stimmten  aber  KamtlicUf 
Gesandtschaften,  —  die  drei  ob^enannten  unter  Ratilikationsvorbehalt,  — 
dem  Kouunisäion«antrag  bei.  (Absch.  III  138.) 
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Gemeindeu  von  Suittm  der  Eidgeuossenscbaft  kräftiger  Schutz 
veraobafTt  werden  könne 

Also  von  der  Eidgenössischen  TagsatSQDg  beschlotseo  in  Zürich 
den  17.  und  lö.  July  1815. 

und  in  ihrem  Namen  unteraeidinet: 

Der  Burgermeister  des  Cantons  Zürich, 

Präsident  derselben, 
sign.  D.  von  Wyss. 

Der  Kanzler  der  EidgenosBenschaft, 
sign.  MousBon. 

Zugleich  beschloss  die  Tag«atzung,  die  Minister  der  alliierten 
Mächte   von   der  Sendung  des  Nidwaldhei-  Laudrate»  an  die 

•)  I>cr  fünfte  Artikel  des  IJ^'scblusses  hatte  im  Kou)iuii*»iousiintrag 
viel  bestimmter  i;r«*laiitpt r  « I)a  fin  zum  Theil  verfassung'^widrig  niedrrfrf»- 
•«etzter  Laudrath  die  Zuschritt  «ii  r  Tn^RiUziinff  an  die  L.indH|reuM  inil<' 
voia  2B.  Brachinooat  dieser  souveruuen  ik'horde  voreuthaltcu  hat  und 
MB  zttvwlinsig  Teraimnt,  da«»«  beCriditlielie  Gemeittdea,  welche  »iefa 
dttftber  mit  Becht  beftchweren,  durch  Schreckmittel  an  der  öfientlichen 
ÄibMemiig  ihres  Wunsche«  im  eidgeuötistUchea  Bund  xa  verbleiben,  ge> 
Lindert  werden,  so  wird  die  Tagnatzung,  trenn  oolche  Oemeindcn  in  Nid' 
walden  stich  förmlich  gegen  ihre  Lo-tr>^niini)g  vom  Schweizerhund  ericlftTenv 
deniteliien  ?>'>?<'ii  daiierige  allfälUge  Verfolgangen  Inilftigea  eidgenOsslxcheo 
Schutz  gpwalir<  II  ■■ 

Nachdem  die  Tagf^alicuiig  diesiü  Artikel  als  iiedenkiich  am  17.  nocU- 
wüä  :ui  die  Kommission  zurückgewieneu,  fand  diese  selber,  «dasa  co  zwar 
«UffdingH  PSicht  der  Tagi^atznng  sei,  denjenigen  Gemeinden,  welche  sich 
den  Bunde  anichlieB«ea  wollen  and  nnr  durch  da«  herrschende  Schreckens- 
•j»t«D  in  dienern  ihrem  Vorhaben  abgehalten  werden,  die  nöthige  Unter- 
stttnng  ZQSusichern  und  -i'  im  1  *  H n-in  traurigen  Schicknale  au  über- 
l:iv^fn:  auf  der  andern  heite  glaube  über  die  Kommission,  dass.  um  allen 
Aiis''h«'in  zu  viTtrifiden .  ri!>  fih  «\\(^  Tn'j:-:iX7.m\<z  -*'!Iwt  ^f»lflii'  partielle 
Treüiiuugfii  li>  turiici  ii  und  «ladutch  Liiurduaiij.'  uitJ  \  «  rw  ii  i  ung  im  Ij.-uide 
Nidwalden  provozieren  wolie,  es  der  Sache  selbst  zuträglicher  sein  durfte, 
aodi  einigen  Aufschub  bierin  eintreten  au  latisen,  wodnrch  man  Zeit  ge< 
«innen  und  sehen  konnte,  welch«  Wirkung  die  Beiichlasüe  der  Tagsatzung 
daiellNii  machen  werde».  (Abscb.  III  187  und  189.) 
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Honarelieii  in  Keontnis  sn  setzen,  6nmit  den  Deputierten  bei  ihrem 

Ersclipinon  im  IfauptquArtier  die  bestimmteste  und  schleunigste 
Zurechtweiöuug  erteilt  werde 

Den  20.  Juli  traf  das  Schreiben  der  Tagsatzung  in  Stan» 
ein^.  Ab  nSefaste  Folge  erliese  Landammann  Xaver  WfirBeh 
kraft  seiner  Vollmacht  folgende  Änflfordening  an  alle  Gemeindeii: 

«Da  laut  eingelangtom  Tafirsatzuiigsbeschluss  vom  17.  und 
Id.  Heumonat  Nidwalden,  Engelberg  ausgenommen,  vom  Bunde 
ansgeBchloBsen  erklärt  wird  und  folgsam  wir  einen  unab- 
hängigen freien  Staat  bilden,  die  Tagsatzung  aber  widsr^ 
rechtlich,  mhestdreod  und  den  alten  Bunden  zuwiderlaufend,  den 
bundesgesiimten  Gemeinden  Schutz  anerboten,  so  wird  anmit  allen 
Gemeindevorstehern  in  imserm  Vaterlande,  /ufoige  des  Landa- 
gemoindebeschlusses  vom  30.  April  und  Landratserkanntniss  vom 
17.  Heumonat  untersagt,  etwas  Torzunebmen,  was  unserer  der- 
maligen  Stellung  nachtbeilig  seyn  konnte  und  awar  bei  der  fest- 
gesetzten Strafe.  Stanz,  den  21.  Heumonat  1815.  Xaver  Würscfa, 
Luiiilitiiimuun  >•''). 

Doch  nützte  das  nicht  allzuviel.  Die  Gemeinde  Hergiswil, 
am  21.  Juli,  abends  6  Uhr  in  der  Kirobe  versammelt,  genehmigte 
alle  fräheren  geheimen  Schritte  ihrer  Yorsteber  bez^lieh  des 
Bundeseintritts  und  fasste  folgenden  formulierten  Beschluas: 
«1.  DieGemeinde  schliesst  sich  an  den  eidgenössi- 
schen Bund  au.  2.  Wünscht  sie,  dass  der  Name  Nidwaiden 
nicht  ausijf  löscht  werde  und  sie  einen  Theil  desselben  ausmache. 
Sie  verpflichtet  sich,  alles,  was  in  ihren  Kräften  liegt,  zu  tbun, 
dass  die  Bundesakte  in  diesem  Eingang  finde.  3.  Sie  erklärt 
sich  bis  zum  Ausgang  der  Sache  provisorisch,  wo  sie  sich  dann, 
wenn  immer  iiiöi;lich,  mit  Nidwaiden  wieder  vereinigt  oder  itn 
Falle  dieses  nicht  möglich  wäre,  sich  an  einen  benachbarten 

1)  Ab««-)iif»fi  III  141  i«t  das  Schroib'Mi  ile;*  Tagj>at/uiii.">j>rasi«loiiti-n  :in 
dl«'  1 1»  sandten  UiJterreicbs,  Kusulands,  Grossbritanniens  und  PreuH«en.s  ab- 
g*'d  ruckt. 

2)  Ob»Thtei?. 

3)  Absch.  Iii  U2. 
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Kiinroii  :iijzii>cliliesst'n  tracliten  wird.  4.  Es  sollen  zwei  Abge- 
orüneuj,  nämlu  li  Herr  KutliHlierr  Vnlentiii  Zibunj;  und  Herr  Xaver 
Blättler  unvHivüjrlich  nach  Zürich  abgeben,  um  dort  die  förm- 
liche Anftiiilimt'  l)oi  der  b.  Tiii:satzung  in  den  eidgenössisciieu 
Bund  zu  bewirken  und  um  eidgenössischen  Schutz  zn  bitten. 
Ebenso  sollen  zwei  Abgeordnete,  nämlich  Herr  iiathsherr  Kemigi 
Kaiser  und  Korr  Hatbsberr  Johannes  Kaiser,  sich  in  die  benaoh- 
bartra  Kantone  Luzem  imd  r^bwalden  begeben,  um  den  h.  R^e- 
niiigeB  dieser  Kaotone  diesen  Schiusa  bekannt  zu  machen  und 
um  ihre  Gewogenheit  und  Schute  zu  bitten.  5.  Dieoer  Schlum 
soll  auch  der  Regierung  von  Nidwaiden,  mit  einem  aDgemeeaenen 
Schreiben  begleitet,  so  schleunig  als  möglich  bekannt  gemacht 
werden  >  Die  Tageataungsherren  nahmen  die  Nachricht  mit 
Fieude  auf)  und  mit  Rilcksieht  auf  die  beunruhigenden  Oerflehte, 
velobe  die  Boten  fiberbraehten,  versammelte  sich  die  diploma- 
iiicbe  Kommission  noch  am  spaten  Abend  des  23.  Juli  und  be- 
acfalofls,  der  Tagsatzung  vonEUScb lagen,  sofort  die  zweckmässigen 
mOitlrischen  Vorkehren  zu  treffen,  um  die  Grenzkaotone  gegen 
jede  Gefiihr  zu  sichern;  femer  andi  eine  Proklamation  an  das 
Volk  von  Nidwaiden  zu  erlassen  und  die  dermaligen  Regierunge- 
raitgliedor  für  jede  (Te\vfilträti;i;keit  gegen  scliwcizerische  Gemeinden 
und  gegen  Landesteile  und  Landleute,  welche  Anhänglichkeit  an 
die  eidgenössische  Verbindung  geäussert,  persönlich  verant- 
wortlich zu  machen. 

Die  Tagsatzung  genehmigte  am  niioh?ten  Morgen  all  diese 
Vorschläge  und  übertrug  die  Leitung  der  militärischen  Massregeln 
der  vereinigten  diplomatischen  und  militärischen  Kommission. 
Schwyz  verlangte,  da  der  Kanton  sich  dermalen  beinahe  ohne 
Waffen  befinde,  dass  das  beim  Bundesheere  befindliche  Bataillon 
Felehli  in  die  Hdmat  zurückbeordert  werde.  Auch  Uri,  Ob- 
wsMen  und  Zug  wünschte  die  Heimsendung  ihrer  Bundeskontio* 
gsnte,  die  jetzt,  nachdem  der  europäische  Kri^  beinahe  beoidet 


))  AbMh.  in  142. 
Bericht  Stockmanni  vom  26.  Juli  (St.-A.  übvalden). 
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war,  an  der  Orenze  leicht  entbehrt  werden  könnten,  während 
der  Gesandte  Obwaldens  noch  beifügte,  dass  die  beiden  obwal- 
disclieii  Kompagnien  zu  Hause  nocli  einige  Zeit  im  eidgenössischen 
Sold  und  Dienstaktivitär  verbleiben  möchten.  —  Die  beauftragte 
Konmiission  ging  auf  all  diese  Vorschläge  ein,  zog  das  Schwvzer 
Bataillon  und  das  Bataillon  Arnold  von  Tri  und  ObwaMen  von 
der  Linie  weg  und  verlegte  sie  in  ihre  Kantoae,  mit  der  Weisung, 
die  eine  Hälfte  der  Mannschaft  einstweilen  in  Aktivität  zu  be- 
lassen, die  andere  auf  Pikett  zu  stellen.  Zwei  andere  Bataillone, 
8wei  ScbarfschützenkompagnieD  und  eine  halbe  Division  Artillerie 
wurden  sofort  als  eidgenössiBche  Beaatsung  und  Observationskorps 
nach  Lazern  beordert 

■ 

Der  vom  General  au  bestininiende  Oberirammandant  Aber 
all  diese  Truppen  erhieltf  auf  Ratifikation  der  Tagsatiung  Uo, 
folgende  Instruktion: 

1.  alle  gefiUirlichMi  Umtriebe  swisohen  der  in  Nidwalden 
herrschenden  Faktion  und  Unzufiriedenen  anderer  Kantone  m 
▼erhindem  —  zu  dem  Ende  die  PSsse  und  Landungsplitze  genau 
SU  beobachten  und  im  Einverständnis  mit  den  Behörden  der  an- 
grenzenden Kantone  die  wachsamste  Polizeiaufsicht  zu  üben; 
2.  eine  solche  Verbindung  zwischen  den  Truppen  seines  Koips 
und  den  in  den  demokratischen  Städten  aufgestellten  zu  nntec^ 
halten,  dass  diese  Truppen  auf  den  ersten  Wink  zur  Gegenwehr 
bereit  seii'H :  sich  indessen  auf  blosse  Yorsichts-  und  Ver- 
teidigungstiiassregeln  zu  besciiränken  und  in  keinem  Falle  ohne 
fiirmliclu'ti  Befehl  der  Tagsatzung  in  Nidwaldcn  einzunicken,  noch 
wirkliche  l\Mnds<'lii.';keiten  zu  üi>en,  anders  als  um  allHillige  (iegen- 
gewalt  alizuftciheii ;  4.  wenn  jedoch  die  Gemeinde  Hergis\\il 
infolge  ihrer  Erklärung  im  eidgenössischen  Bund  stehen  zu  wollen, 
einem  Einfall  von  Seite  Nidwaldens  ausgesetzt  würde,  so  hätte 
der  Kommandant  die  Vollmiicht,  auf  förmliches  Ansuchen  der 
rechtmässigen  Gemeindevorsteher,  dieser  Gemeinde  bei  wirklich 
einti  etender  Gefahr  militärischen  Schutz  zu  erteilen  und  sie  gegen 
jede  tätliche  Verfolgung  zu  bewahren'). 

>>  Absch.  Hl  141— Uü. 
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AH  dflM  war  in  Stans  noch  niiUf^kuiim,  als  sich  ain  24.  wieder 
der  Landrat  bei  der  Treu  versüiniiK  lte,  um  weitere  Massuabmen 
gegen  die  <  hochverräterisclien  >  Umtriebe  der  BuudesAreunde  zu 
beraten. 

Nicht  üur  die  Vertretung  von  Hergiswil  blieb  aua,  Ton 
Woifenachieaaen  war  ein  einsiger  Ton  9  Katsherren,  von  Ennet- 
bttcgen  nur  einer  von  den  neuen  erschienen  und  es  heisst^  dass 
nan  die  LandammSnner  Zeiger  und  Kaiser  mit  Gewalt  in  die 
ffitzDDg  holen  muMte^).  Landammaon  Wflrach  eröfibete  der  Ver- 
tiiniDlang  eine  Proklamation,  welche  der  Extramt  «U  Antwort 
auf  den  TagBatsungsbeechluas  zu  ▼erfaaaen  erkannt  hatte.  Das 
schwungvolle,  too  dem  Tielaeitigen  Landammann  Kaiser  entwor» 
feoe  Aktenstack  wurde  mit  dem  Zuaats  genehmigt,  «daaaelbe  dem 
tit.  wohlregierenden  Londammann  zu  behändigen,  deme  dan  Obei^ 
kusen  noch  beizuaetxen  waa  ihm  beliebt,  dann  soll  es  gedruckt 
ttnd  jedem  Kanton  in  grösserer  Anzahl  fibmchickt  werden  >  Ea 
wurde  also  noch  der  Zenanr  dea  «Froneggratea»  überwieaen. 


1)  Absch.  III.  14(;. 

Ddii  ijclireibcu  zeigt  deu  charaktcrifitisclit-u  l*lulieiitieii  iStil  Kaisers 
viul  erregte  das  Kopf«ehftttelü  der  Tageateung,  itls  sp&ter  Kaiser  sieb  ahi 
Autor  bekannte  (Bericht  Stocknanas  rom  5.  August)  *  So  vie  Ihr  Eücb  dabey 
tiMel^  daas  Euch  EQer  Gewissen  und  da«  Urteil  der  Welt  von  jedem  Vor« 
worf  lo-spreche,  achten  wir  e>  uii><'irr  Ehre  und  uoMerer  Stelhing  aa- 
gfineNsen  hier  ■  fl'  Mtlich  unsere  feierlichsten  Verwahriiiij;en  auszuspreclipo. 
t  n&?r  Herz  blutet  und  unsere  (}»'frib!e  empören  oli  (1<  r  ll;irfc  j»"ner 
Grundsätze,  die  ihr  über  dns  a!tr  T nicrwaiden  .  .  .  lu  cju<'r  uij<_'liicklich»>n 
Wallung  Husgesproeheu  habt.  I»ie  Kidgenossensi'haft,  die  Weit  und  die  Nach- 
veit mag  darüber  lickteo.  Ibr  glaubt  aUo  nun  durch  unsere  NichtKustimmung 
nun  Bandmverein,  Nidwaiden  alii  von  der  Schweis  getrennt  zu  erklären. 
Wir,  Biit  linaern  alten  Eid"  und  Bandestgenossen  die  Begrander  der  Schweix, 
der  Eckstein  der  alten  EldgenoftKenschaft  sollen  keine  Schweizer  mehr 
*^yu=  l)ie  I'robe  möge  (genügen.  In  diesem  Tone  geht  e*»  drei  Seiten 
hm  fort.  HO.  dfi-^s  diesmal  selbst  ilf-r  arirwnlini&elie  Zensor  tufriedeo  war. 
Korre>.ii.-i'rot.  Nidw   H,  87.  Kopie  M.-A.  *>[»walden. 

Gieiclizeilig  wurde  vuui  i..andrat  eine  Antwort  an  Schwyz  irutgeheissen, 
laf  da  Schreiben,  da«  die  Zurückhaltung  Nidwalden.s  bedauert  hatte. 
'Mit  gleicher  Betrabniss  onsereA  Herzens  mftasen  wir  Euch  eben  m  ofTen 
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Gegen  1 1  Uhr  sandte  man  Landmajor  Schmittei*  und  den 
Läufer  in  der  Farbe  nach  Hergiswil,  mit  der  Aufforderung- an 
die  Gemeindevorsteher,  sofort  eine  Deputatschaft  an  den  Landrat 
zu  senden  und  Bericht  zu  erstatten,  da,  nach  öffentlichen  Zei- 
tungameldungen  und  nach  Privatoachrichten,  Hergiswil  sich  vom 
Vaterland  getrennt  zu  haben  scheine. 

Inzwischen  wurde  beschlossen,  den  bereits  angehobenen  Hoch- 
verratsprozess  gegen  die  Räte  von  Wolfenschiessen  fortzusetzen. 
Vor  dem  Rathaus  zeigten  sich  wieder  zahlreiche  mit  Prügeln 
bewehrte  « Stecklibuben » ,  um  den  Landesvätern  Standhaftigkeit 
einzutlöjsen. 

Die  von  Hergiswil  zurückgekehrte  Botschaft  überbrachte 
ein  Schreiben  des  Pfarrers  Obersteg  mit  der  Erklärung,  *da8s 
die  Gemeinde  Hergiswil  unabänderlich  ihre  Anhänglichkeit  zeigt 
und  sich  ohne  einen  Machtspruch  nie  von  seinem  theuren  Vater- 
lande wird  trennen  lassen.  Wohl  aber  erkläre  ich  Hochden- 
selben auch  el>en  so  offen  und  bieder,  dass  Hergiswil  auch  zu- 
gleich schon  erklärter  eidgenössischer  Boden  ist.  Wir  sind  wirk- 
lich in  der  Arbeit  Ihnen  gnädige  Herren  unsere  Verhandlungen 
vor  Augen  zu  legen.  Heüt  schon  wäre  es  geschehen,  wenn  es 
immer  die  Zeit  zugelassen,  ^ir  haben  durchaus  nichts  vor  einer 
gerechten  Obrigkeit  zu  scheüen.  Sobald  Ruh  und  Ordnung  in 
unser  Vaterland  wieder  zurückgekehrt  und  jeder  Ratsherr  auf 
Ehre  und  Pflicht  seine  Meinung  auf  dem  Rathhause  sagen  darf, 
ohne  sein  Leben  der  Gefahr  auszusetzen,  so  werden  sie  wieder 
•  mit  \rergnügen  auf  dem  Rathhause  zu  Stans  erscheinen.  Und  das 
ist  ja  die  biedere  Sprache  eines  Unterwaldners.  Beherzigen  Sie 
68  selbst  hochgeachte,  gnädige  Herren  !>  —  Dieser  männliche 
Ton  rief  aber  ungeheure  Entrüstung  hervor;  man  einigte  sich 

erwiedern,  dat»s  wir  uns  heute  noch  an  diejenige  feycriithe  Handlung  er- 
inneru.  die  unterm  17.  Ilerb^ftmonat  1^14  in  der  St.  Martinuskirche  zu 
Schwyz  vorgieng.  .  .  .  Wir  hatten  billich  erwartet,  dun«  ohne  Noth.  ohne 
(iefahr  dieses  neu  geschlungene  Hand  nicht  hatte  zerrissen  werden  sollen, 
das  durch  einen  feyerlichen  Schwur  dort  geknüpft  worden  war».  Korr.- 
Prot.  86. 
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endlich,  den  liäten  von  Hergi.swil  zu  gebieten,  auf  morgen  Nat-li- 
minag  1  L'lir  eine  Ciemeinde  zu  berufen.  Landiiniinaiin  Ivaiser 
und  ZeuL'iierr  von  Büren  sollten  sich  tiiir  dem  Laudweibel  dahio 
begeben,  die  Leute  von  ihrer  Haltung  abzubringen  suchen,  ihnen 
alle  bösen  Folgen  vorstellen ,  strenge  Massregeln  androhen  und 
erkEren  «dass  wir  niemala  zugeben,  dass  unsere  Oreozen  ver« 
sebweinert  (d.  i.  vermindert)  werden.» —  Indessen  wurde  dem 
Kommisfiar  Käslin  aufgetragen,  vor  diesem  Gemeindczusammentritt 
dem  PSiurrer  Obersteg  die  scharfe  Ermahnung  su  geben,  sich  nicht 
10  stark  in  die  Politik  su  mischen  i). 

Landammann  Ludwig  Eaiser  blieb  diese  höchste  Probe  poli- 
tiicher  Seiltftoxerei  erspart,  die  er  awar  offmibar  sur  Zufriedenheit 
sanier  Auftraggeber  abgel^  h&tte.  Aul  dem  Wege  nach  Hergiswü 
srnpfieogen  die  Gesandten  den  Bericht,  dass  keine  Gemeinde  sieh 
Tenammeln  kSnne,  da  der  Ansohhiss  der  Gemeinde  an  den  Bund 
TcUendete  Tbatmche  sei.  «Sehr  schmeichelhaft  ist  ftlr  unsere 
Qsmeiiide  die  gestrige  Rathserkanntnis,  dass  eine  hohe  Ehren- 
dspulation  sich  nach  Hergiswil  verfSgen  soll.  Unvergesslich  wird 
uns  diese  Liebe  der  hohen  Landsregierung  seyn,  die  sie  gegen 
unsere  Gemeinde  zeigt  . . .  aber  SO  kouncii  Sie  leicht  einsehen, 
dass  Hergiswil  keine  Gemeinde  mehr  habeu  kann  und  folglich 
die  Verriebtungen  dieser  hohen  Deputation,  so  v^'illkomraen  sie 
ans  auch  sonst  wäre,  fruchtlos  seyn  möchten. » 

Oleichzeitig  war  auch  Kunde  von  militärischen  Vorkehren 
an  der  Luzemer  Grenze  gekommen.  Der  eilends  versammelte 
Kxtnirat  ordnete  sofort  Landanmiunn  Kaiser  und  Zeugherr  von 
Büren  mit  einem  Proteste  nach  Luzem  und  entschloss  sich, 
Stansstad  nocii  diesen  Abend  militärisch  besetzen  zu  lassen.  Die 
weitem  Anordnungen  wurden  einer  Kommission  übertragen,  in 
wek^e  man  neben  Obervogt  Zeiger  und  Gnossenvogt  Lussi  auch 
Pannerlierr  Ze%er  wälilte ;  —  doch  dieser  fluchtete  noch  gleichen 
Ahends  nach  Bngelbei^'). 

')  Landratsprot.  Nidw.  —  Oberoteg.  —  Schreiben  des  Pfarrers,  Aktea 

lülö  St.-A.  Nidw. 

-)  Wütbeurats-Prot.,  25.  Juli. 
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Die  übrigen  Mitglieder  der  Kommission  aber  boten  sofort 
150  Mann  auf  und  legten  dieselben  nicht  uur  nach  Stansstand, 
sondern  auch  nach  Ennetmoos,  Buochs  und  Stans,  an  welcii 
letzterm  Orte  inbesondere  das  Rathaus  und  das  <  Fronegg-Rat- 
haus»,  die  Wohnung  von  Landammann  Wörsch  bewacht  wur- 
den. —  In  Stansstad  blieb  von  da  an  drei  Wochen  lang  beständig 
eine  Besatzung  von  zirka  60  Manu 

Diese  Massnahmen  riefen  nicht  nur  im  Lande,  wo  die  Er- 
eignisse von  1798  noch  unvergessen  waren,  eine  Panik  hervor, 
infolgedessen  viele  ausser  Landes  flüchteten,  auch  in  Obwalden 
erregten  sie  grosse  Aufregung.  Die  Nid  waldner  Regierung  hatte 
zwar  ihren  Nachbarn  ob  dem  Kornwald,  wie  jenen  von  Uri  und 
Schwyz  durch  Expressen  kundgetan,  dass  man  niemands  Feiod 
sein  wolle,  «^der  uns  nicht  auf  unsern  Gränzen  verfeindseligen 
sollte  >  und  da**s  man  einzig  durch  die  Haltung  Luzerns  genötigt 
sei,  angemessene  Sicherheitsmassregeln  zu  treffen  2),  Die  Regie- 
rung von  Obwalden  fand  aber,  dass  die  von  Nidwaiden  erhaltenen 
Zusicherungen  in  Betracht  der  Denkungsart  der  dort  herrschenden 
Partei  keine  genügende  Gewähr  böten,  und  bildete  eine  frei- 
willige Polizeiwache  von  96  Mann  3). 

Am  27.  war  wieder  Landn\t,  um  die  Relation  der  Abord- 
nung nach  Luzern  entgegenzunehmen.  Das  Rekreditiv  gab  freun- 
liche  Zusicherungen,  betonte  aber,  dass  dem  Stande  Luzern  die 
heilige  Pflicht  obliege,  ^über  jede  bewaffnete  Bewegung,  die  in 
Nidwaldeu  vor  sich  gegen  sollte,  die  gesamte  Eidgenossenschaft 
unverweilt  in  Kenntnis  zu  setzen  und  sie  zu  wirksamem  eidge- 
nössischem Aufsehen  aufzurufen  »  "*).  Der  Landrat  verzichtete  in- 

')  Ohorsteg;  Zollcr  von  Büren. 

2)  Korresp.-Prot.  B.  84,  Nr.  1%  und  197. 

3)  St.-rrot.  Obwalden.  S.  87ü,  26.  .hili,  aus  jedem  kleinen  Kirch- 
iranj?  12,  aus  jedem  fjrossen  24  Mann.  Am  31.  Juli  verdankte  die  diplo- 
^lati^;^•he  Komniis-ijon  der  Regierung  Oliwaldens  diese  MasKregel  und  nahm 
die  aufge>itollte  Mannschaft,  bis  sie  durch  die  heimkehrenden  Truppen 
ersetzt  würde,  nach  dem  Wunsche  der  Regierungen,  in  eidgenö>«sischen 
Sold.    (St-A.  Obwalden  und  Absch.  III,  154.) 

*)  Absch.  III,  150.    Orig.  St.-A.  Nidwaiden. 
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folee  «le-«8en  für  einstweilen  auf  eine  offensive  Haltung  gegen 
Hergi^wil,  hestatigto  die  iiiiliräi-isclien  Anordnungen  dos  Extra- 
rates Uüd  setzte  an  Stflle  dos  Pnnnerherm  Zeiger  den  Zeug- 
berrn  von  Hüron  in  die  Militärkoiiiiiiission.  Dann  wurden  die 
politischen  Prozesse  weiter  behandelt,  ein  Hauptschuldiger  ge- 
fibglich  auf»  Rathaus  gesetzt  Vi  und  der  Yoruntersuch  gegen  die 
abwedenden  Räte  von  Ennetbürgen  dem  Landammann  Würsch 
überwiesen)  falls  eine  direkte  Klage  eingereicht  würde;  sonst 
sollten  letztere  bei  ihrem  Eide  wieder  im  Rate  erscheinen.  Zur 
HenteUang  der  Rohe  und  Einigkeit  im  Vaterlande  wurden 
aOeriei  geistliehe  Mamregeln  ergriffen,  welche  deutlich  zeigen, 
dan  man  doch  der  Verzweiflung  nahe  war:  eine  allgemeine 
liodeflproieerion  nach  Staos,  Bittg&nge  aiia  jedem  Kirchgang 
Hieb  Maria  Rickenbach,  —  am  meisten  aber  hoffte  man  noch 
dardi  Predigten  zu  erwirken^). 

Landammann  Lndwig  Kaiser,  der  so  wie  so  den  nicht  allzu 
iatereManten  Predigten  der  8tanser  Geistlichkeit  auszuweichen 
pflegte,  wartete  die  Wirkung  dieser  geisdichen  Exerzitien  nicht 
ib.  Der  Boden  unter  den  Ffisaen  ward  ihm  zu  heiss;  er  folgte 
im  Beispiel  »eines  bedachtigem  Kollegon,  Pannerberr  Zeiger 
und  floh  am  31.  Juli  auf  dem  Umwege  über  Yiznau,  nach 
Luzern. 

Seither  hielt  er  sich  Tags  über  in  Hergiswil,  Nachts  <  sicher- 
heitshalber >  in  Luzern  auf ;  nunmehr  in  Sicherheit,  war  er  eifrig, 


')  Der  Aawa.tseiv(i'it  lakob  Soliu  hatte  zu  >eiWv  l\:i>i>ar  von  Flüe 
g«*a«t:  «Bint  auch  der  vcnummteü  Ketzern  einer,  wir  siiui  j»  izt  grfesi^let, 
aber  vir  wend  einander  die  Femteln  schon  auflösen  >.  Er  war  entraotei, 
*ctl  er  einen  €  Steckllbaben  >  tagen  horte,  «  wenn  sie  mflBnen  kriegen  nnd 
'lle  Ibmer  verbrennent  so  mfingeit  diese  swei  (des  Landammann  WQrschen 
tiad  da«  B<f«s]i)  ftberbleiben  Er  weigerte  sich  zuerst  vor  dem  Land- 
ammann zu  erscheinen,  weil  df-rselbe  ja  seine  Schulden  nicht  bezahton 
k<^>nne.  ^ing  dann  ali'^r  doch,  «nachdem  er  in  l'borlegung  gezogen.  iIt 
Uadrath  habe  ihu  nicht  enti^etzt,  »omit  er  doch  noch  regierender 
Landammann  ».  (Verhörakten.) 

-)  LaodratS'Prot.  Das  Priesterkapitel  ward  eingeladen,  die  i^nord- 
uuigen  bdinfs  letalerer  Anregung  an  treffen. 
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wie  es  seinem  lebhaften  QeUte  entsprach,  mit  der  Agitation  für 
die  Eidgenossen  beschäftigt ;  er  liess  in  Staossiad,  WolfensehiesBeD, 

lioirgenried  und  l^üuKL'ttcn  Stimmen  üiunineln,  um  in  deren  Namen 
nach  Zürich  zu  verreisen  und  die  Bundesannahnie  zu  erklären 

Die  Dispositionen  der  Tagsatzung  wurden  inzwischen  aas> 
geföbrt  und  die  betreffenden  Bataillone  von  der  Sdiweiser^  an  die 
Nidwaldner-Qrenze  konzentriert*).  In  Obwalden  erwartete  man 
mit  Sehnsucht  die  Heimkehr  der  Truppen.  Der  Kriegsrat  be- 
öchlohj*  am  21.  Juli,  die  Herren  Pfarrherrn  und  Kircli«'nnire  siiiiit- 
licher  Gemeinden  auf  die  immer  bi^denklicher  werdende  Lage 
dea  Vaterlandes  und  drohende  Gefahr  von  eeite  l^idwaldens  auf- 
merksam zu  machen  und  sie  einzuladem,  eintretenden  Falls  das 
gutgesinnte  Landvolk  aufzamahneD,  auf  ein  gegebenes  Zeichen 
zu  Hülfe  herbri/ueileti.  Als  Alariuzeichen  wurden  Kanonen- 
schüsse vom  Landenberg,  Mörserschüsse  von  der  ixeugg  uod 
Sturmgeläute  von  allen  Kirchen  angeordnet^).  Als  dann  am 
S.  Augast  die  heimkehrenden  Obwaldner  Kompagnien  von  der 
Höhe  des  Renggpaasea  aus  ihr  Vaterhind  mit  einem  Pelotonfeoer 
begrfissten,  gab  das  Anlnss  zu  blindem  Alarm:  ganz  Kerns  eilte 
bewaffnet  gegen  die  Landmarch,  fand  aber  keinen  Feind  *). 

Am  28.  traf  die  von  der  Tagsatzung  beschlossene  Proklamation 

in  Nidvvaldeu  eiu.  Ihre  Sprache  lÜsst  an  Deutlichkeit  niciit!?  zu 
wünschen  übrijj: 

DieTagsatzung  der  Scfaweize riechen  Eidgenossen- 
Schaft  an  die  Bewohner  Nidwaldens. 

Es  ist  unter  Euch  eine  Partev  entstanden,  die  durch  den 
sträflichsten  Missbrauch  Euers  Freybeits-Sinns,  durch  Yerfühnuig 

')  n»'iiol!t  Stnckrnanns  vom  ö.  August.  (bt>-A.  Obwaldenj;  0ber«4rg. 

-)  AliMli    III.  Ul>rr»tcij. 

St  -Prot.  (>bw:il<l«'n.  S  877.  Sowohl  di»*  Hegierune  von  Lii/.ero,  als  »Üe 
Geuieiinic  llergiKwil.  wurden  von  diesen  Aiiordiiunj?»'n  in  Kt-mitni«:  gesetzt 

*i  i^befiteg  Auch  in  liunchs  geri«'t  imn  dic-eiii  S(hi(>-''«»n  iu 
{rro^sp  Atiest  und  suchte  Zutlucht  bei  deui  buudesfrcuudlicbeu  Laodaui- 
mauo  Acbomauu  (1.  c). 
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un  i  lal.^che  Vorgebungen,  Euere  Trciiüuiig  von  der  Eidgenossen- 
*oluft,  vom  Bunde  treuer  Brüder  erzwungen  hat.  Nicht  zu- 
frieden die  ehrwürdigsten,  von  deu  Vätern  geschlossenen,  durch 
ihr  genieinächattlicb  ver^cjbsenes  Blut  geheiligten  Bande,  mit 
frechem  Hohn  zu  zerreisnen,  erlaubt  sich  diese  Parthey,  jene 
unter  Eucli,  die  diese  Trennung  v«in  ihren  Brüdern  tief  betrauern, 
zu  verfolgen,  die  freye  AeusseruDg  gerechter  (Jefüble  durch 
echreckeDde  Drohungen  zu  ersticken;  sie  erkühnt  sich,  durch 
Pt'^tiffaung  friedliche  Xachbarn  zu  beunruhigen,  durch  Ver- 
biodujig  mit  Feinden  gesetolicher  Ordnun^]^  in  venchiedenen  Can- 
Imwii,  die  Rübe  der  Eidgenossenschaft  selbst  zu  gefährden. 

Bey  ^eaer  Lage  der  Sachen  können  wir  nicht  unth&tig 
Ueiben;  dea  Yaterhindes  Wobl  fordert  von  uns  entschloesene 
Hflsniahiiien,  und  vir  halten  es  fnr  Pfliditi  Euch,  Bewohner 
Nidwaldens,  von  ihrem  Zweck  mit  biederem  Schweizersinn  Kennt- 
vm  SU  geben. 

Nicht  um  nnsem  ehemaligen  Mitstand  su  bekriegen,  nicht 
vm  Each,  ruhige  Oebirgfr-Bewohnw,  irgend  einen  Zwang  anau- 
(hmi,  haben  wir  militftriacfae  YerfQguDgen  getroffen,  nur  YorBichta- 
imd  Sicherheits-Massregeln  sind  es.  Noch  lebt  die  alte  treue 
Liebe  zu  Euch  in  nnsem  Heraen;  noi^  ehren  wir  ^eh,  und 
nur  mit  tiefem  Bedauren  sehen  wir  Euch  durch  leidenschaftliche 
Menschen  unserem  Bunde  entrissen.  Aber  diesen  Menschen  und 
ihrem  Anhang,  die  mit  Schrcckraittelu  über  Euch  herrschen, 
Euch  in  Ausübung  der  von  den  Vätern  ererbten  Rechte  und 
Frevheiten  hemmen,  iiulein  sie  nihige  Henithungen  der  Lands- 
gemeinde durch  gewaltsame  Auftritte  stören,  die  wichtigsten 
Gegenstände  dem  souverainen  Volk  vorenthalten,  und  über  Euer 
Schicksal  nach  Willkühr  sehalten  ;  die^eu  wollen  wir  zeigen,  dass 
ihre  Handlungen  uns  nicht  gleichgültig  sind.  Wir  können  nioht 
ztit^ebeu,  dass  eidgenössisch  gesinnte  Gemeinden  und  Bewohner 
unter  Euch  gemissbandelt,  dass  der  in  Euren  Führern  wohnende 
Oeist  der  Unordnung  weiter  verbreitet,  benachbarte  Eidgenoasen 
beunruhigt,  oder  geißÜirliche  Verbindungen  unterhalten  werden. 
Bolches  Uebel  zu  hindern  üt  der  einsige  Zweck  der  Truppen- 
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Anfetollung  an  Eudni  Grenzen.  Ihr  (tollet  dadoreh  belehrt  werden, 

dasb  die  vereioten  Schweizer  ihren  Bund  nifV  lit  zu  erhalten 
entoohlosseD  sind,  dass  sie  ihn,  so  wie  gegen  äussere  Uefahren,  auch 
gegen  innere  Bewegungen  zu  schützen  Kraft  und  Willen  haben. 

Den  7.  künftigen  Monats  wird  nnser  auf  die  alten  Bände 
gegründeter  Bundes-Tertrag,  nach  der  Väter  ehrwürdigen  Sitte, 
mit  einem  heiligen  Eid  zu  Gott,  von  den  Stellvertretern  sämmt- 
licher  Eids^enossen  fcyerlieli  l)ekr;ifti!j;t  \verdon :  —  Nidvwil  l'  ii 
allein  —  wir  sagen  es  mit  Schmerz  —  bleibt  der  Bimdes-Feyer 
der  freyen  Schweizer  fremd. 

So  wie  wir  dnrch  obige  Darstellung  des  Zwecks  unsrer  An- 
stalten  den  biedern  Bewohnern  Nidwaldens  Bemhigung  zu  geben 
wünsclien,  müssen  wir  hm^on^cii  erklären,  dass  wir  die  wohlbe- 
kannten und  berüclitigteu  Häupter  der  dort  herrschenden  Parthey 
für  alle  Folgen  ihres  Betragens,  und  besonders  für  jede  Mis*- 
bandlung  bundsgendssisoh  gesinnter  Gemeinden,  oder  einzelner 
Landsbewohner,  so  wie  anderer  Eidsgenossen,  strenge  und  per- 
BÜnlidi  yerantwortlieh  machen. 

Möchtet  Ihr,  geniitisleiiete  Bewohner  Nidwaldens,  endlich 
über  Eure  Lage,  über  die  Folgen  Euerer  Trennung  vom  bchweizer- 
Bunde  die  Augen  öffnen,  und  zugleich  erkennen,  wie  redlich  es 
Eure  alten  Brüder  und  Eidsgenossem  mit  Euch  meinen !» ^) 

Kurz  darnach  kam  folgende  Note  der  bei  der  Eidgenossen- 
schatt  akkreditierten  (iesaiKUcn  Österreichs,  Frankreichs,  Gros«- 
britaiiiiiens  und  Russlands  an  Landrat  und  Landsgemeinde: 

€  Nicht  ohne  die  äusserste  Befremdung  yemehmen  die  unte^ 
zeichneten  Minbter,  der  Landrat  von  Nidwaiden  habe  beschlossen, 
durch  eine  Abordnunj?  an  die  verbündeten  Monarchen  selbst  sich 
zu  erkundigten,  oh  ihr  ausdrücklicher  Wille  ^»ey,  nur  jene  Kantone 
anzuerkennen,  welche  dem  Bundesvertrage  beigetreten  seyeu  und 
ob  dieser  Vertrag  wirklich  die  allgemeine  Verfassung  der  schwelle* 
rischen  Eidgenossenschaft  gründen  solle.   Dieser  Zweifel,  jetzt 

')  AIkcü.  Ul  14o;  i>rucke  bt.-A.  Xidwaldeu,  ^t.-A.  Übwalden,  Stift><-A. 
Eugelberg. 
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€r»t,  wie  aus  einem  langen  Schlafe  erhoben,  ist  der  höchte,  aber 
■mh  zugleich  der  schmählichste  Beweis  der  Starrlieit  gegen  alles, 
was  die  hier  unterzeichneten  Minister  selbst  seiner  Regierung  so 
90  bettimmt,  so  eindringlich  erklärt  haben;  sie  besiehen  sich 
4ien&IlB  namenüioh  auf  ihre  beiden  Noten  vom  8.  April  die 
wahrsdiMnlicli  beide  der  Kenntniss  der  Landsgemeinde  reohta- 
widrif^  vorenthalten  worden  sind.  ,  .  .  Ilienuch  berechne  Nid- 
traldeu  die  Aufnahme,  weiche  seine  Abgeordneten,  falls  sie  sich 
dabin  erkühnen,  bei  Ihren  Majestäten  finden  werden.  Diese 
Aufiiahme  wird  darin  bestehen,  dass  Alleriiöchstdieselben  allem 
demjenigen  erfordernden  Falles  kraftige  Hand  bieten,  was  die 
«Ogememe  Tagsatznng  der  Eidgenossen  am  17.  und  18.  dieses 
Monats  beschlossen  und  dem  Landrathe  von  Unterwalden  nid 
Wald,  mittelst  ihres  Schreibens  Toni  letzten  Tage  bekannt 
fftamht  hat. 

Zarich,  den  28.  Julius  1815. 

Schraut,  Graf  August  von  Talleyrand. 

Stratford-Oanning,  Baron  von  Krudener  »^). 

Unterm  29.  forderte  auch  Luzeru  noch  einmal,  unter  ein- 
lirioglidber  Datstellung  der  Lage,  die  Nidwaldner  zur  Bttckkehr 
IQ  ihren  Pflichten  gegen  ihre  eigenen  Angehörigen  und  gegen 
ihre  alten  llttverbündeten  auf;  auch  der  Generalvikar  Glöldlin 

^dte  »ich  ueucrdiiigs  an  den  Konmiissär  Kaslin  und  befahl 
ihm  kraft  geistlichen  Gehorsams,  für  Annahme  des  Bundes  ein- 
ntreten^). 

Infolgedessen  entschloss  sich  doch  endlich  der  Landrat  vom 
31.  Juli,  auf  nfichsten  lOttwoch  eine  Landsgemeinde  zu  berufen, 

welcher  <jeue  in  dieses  Fach  einsohlageude  (xegenstände  zu  er- 
öffnen und  die  dann  zu  entscheiden  habe,  ob  ein  liochweiser  Luiidrat 
Osch  dem  Landsgemeindemehr  sich  gerichtet  habe  oder  nicht  i*» 

^)  Vj^M.  oben  S.  130.  Ich  kenue  nur  eine  Xote  vom  8.  April,  unter  der 
ttdern  ist  whl  .i«-Tic  vom  31.  März  gemeint. 
Abech.  Iii  162. 
*)  St-A.  Nidwalden;  Obersteg. 
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Es  wunle  stren^re  empfohlen,  « dass  jedermana  trachte,  das» 
dieser  Gewult  nn  1  neiien  vor  »ich  gehe  und  gänzlich  untersagt,, 
mit  was  Bewattnung  zu  erscheinen  > 

Aber  diese  Voraicht  war  uddCUz,  deon  Ton  den  Bande»* 
freundes  ersebien  kaum  ein  Hann  am  2.  August  eu  Wil  an  der 
Aa,  und  die  Rechtfertigung  des  Landrates  wurde  demaelben  dorch 
keiu  Wort  des  Widerspruche«  vergällt 

Fürsprech  Würsch,  der  Agent  des  «Froneggrates»,  führte 
allein  das  Wort  und  sein  vorgelegtes  Gutachten  wurde  unter  dem 
Jubel  der  c Gutgesinnten»  angenommen: 

<1.  von  dieser  höchsten  Behörde  aus  alle  wider  den  hoch- 
wciscn  Landrath  ausgestreuten  Keilon  und  ausgebreiteten  Ge- 
rüchte als  Verläumdungen  und  lügenhaft  zu  erklären,  desnahen  die 
Widerlegung  und  Rechtfertigung  in  einem  Schreiben  an  die 
hocben  Minister,  an  die  hoche  Tagsatzung  und  sammtliche  lob* 
liehe  Stände  abgeben  zu  lassen,  die  seit  dem  letzt  abgewichenen 
30.  April  auf  politische  Gesrenstände  bezu<rhabenden  Schlüsse,  — 
als  nach  dfin  Siuu  und  Willen  dee»  Gesetzgebers  —  durchaus 
zu  ratifizieren  und  zu  bestatten,  für  das  gute  Benehmen  und 
klugen  Massnahmen  den  wärmsten  Dank  zu  erstatten  und  das 
Wohl  des  lieben  Vaterlandes  fernerhin  zu  empfehlen; 

2.  der  hochen  Tagsatzung  in  Antwort  zu  ertheilen,  dass 
wir  die  Kesulutte  vom  17.  und  18.  Juli,  wo  wir  vorn  Bunde 
ausgeschloHscn  und  unsere  Grenzen  uns  angewiesen  werden  uud 
jenes  vom  26.  Juli,  worin  wir  versichert  werden,  uns  nicht 
zu  bekriegen,  auch  keinen  Zwang  ansuthun,  annehmen;  infblg- 
dessen  vor  Verschmalening  unsrer  angewiesenen  Grenzen  und 
Hemmung  unsrer  Soveniiiitäts- Rechte  uns  verwithü  n,  dem  in 
Schwyz  bub  17.  September  1^14  gcgciiwornen  Bunde  und  dem 
hochweisen  Landsgemeind-Beschluss  vom  30.  April  getreüw  zu 
bleiben ; 

')  Landrats-Pioi.  OlxTsteg  «Tzählt,  dass  cl;ippgeii  von  iil  **r:iU  die 
hall)wuch?iip«n  Hursrh^^n  -  14  Jahre  bodingteu  die  ätimmtöhigkeit  — 
autgeboteu  w.treo,  um  die  Mehrheit  zu  sichera. 
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3.  allen  loblichen  StSnden  die  Yenichernng  zu  geben,  dass 
man  alle  Mittel  ef^freifen  werde,  Ruhe  im  Innern,  Sicherheit  eines 

jeden  Personals  un  t  das  gute  Verständnis  mit  den  löblichen 
Ständen  zu  unterhalteu; 

4.  sofern  das  gemeinschaftliche  Vaterland  von  aussen  ge- 
filudet  wfirde,  unsere  Mannschaft  und  Geldbeiträge  nach  Yer- 
liiltniss  SU  liefern» 

Sebliesslieh  ward  auf  dte  Naehn^ht,  dass  der  Pforrer  von 
Emmetten  eine  Gemeinde  zur  AiiUühnie  des  Bundes  veranstalten 
wolle,  das  verfassungsgemässe  Verbot,  (iemeinden  ohne  Be- 
wilfigang  der  kantonalen  Behörden  au  berufen,  in  allgemeine  Er- 
isiieniDg  gebracht. 

In  dem  Begleltschr^ben,  das  dte«e  Beschlösse  der  Tag- 
satzunsT  nHermittelte,  wurde  noch  eiuni  1  besondere  Verwahrung 
§:egen  deu  Schutz  eingelegt,  den  die  Eidgeiiosscnsehafc  einzelnen 
6ememden  und  Bürgern  Nidwaldens  zusichert.  « Wenn  die  hohe 
Tsgsatxong  bei  ihren  feierlichen  Aussprüchen  vom  17.  und  18.  Juli 
Ueibt,  wie  kann  sie  denn  Gemeinden  und  Partikularen  in  Schutz 
nehmen,  die  in  unsem  unabhä rindigen  Grenzen  gelegen,  die 
nm  iiDcrehören  und  zugesprochen  sind,  und  soll  die  aufgestellte 
üegienmg  müssig  zuschauen,  wie  man  ilir  Land  und  Leute  ab* 
iQgewinnen  sucht  und  widerrechtlich  entreisst?>'). 

Man  kann  eine  solche  Verkennung  der  Lage,  eine  solche 
lialsstarrige  Rechtshaberei  doch  kaum  mehr  mit  einem  andern 
Worte  denn  als  Wahnsinn  bezeichnen!  Nach  diesen  Erklärungen 
der  beglaubigten  Minister  und  der  geistlichen  Ohern,  bietet  auch 
4as  Schreiben  des  Kommissärs  Wyss  keine  Entschuldigung  mehr, 
^  um  diese  Zeit  an  die  Adresse  von  Landammann  Würsch 
sas  Paris  eingetroffen  war.  Es  trug  das  Abgangsdatum  des 
17.  Juli  und  der  bevollniiichtigte  ÄLTcnt  «des  souveränen  Land- 
mtbets  des  souvemDeu  (Jautoos  NidwaldeD>  gab  darin  bestimmte 


V>  Landsg.-Prot.  AbHch.  III,  159,  Obersteg,  Businger,  Zeiger, 
'j  Korresp.  -  Prot.  90.    Ähnlich  das  Zirkular  an  di»«  19  Kantone 
(L  c.  91)  mit  der  Zosicherung  für  Ruhe  zu  sorgen  und  Frieden  zu  halten. 
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aber  ganz  allgemeine  Zusicherungen,  dass  die  Tagsatzung  keine 
Gewalt  anwenden  dürfe.  «Ich  sehe  mithin  auf  keinen  Fall  Ur- 
sache einer  Schlussänderung,  weil  ich  auf  keinen  Fall  bedenk- 
liche Folgen  vorher  sehen  kann,  in  diesem  Augenblick  noch 
weniger,  als  ein  neuer  Congress  bevorsteht,  die  Schweiz  in  dem- 
selben wieder  zur  Sprache  kommen  wird  und  mehr  Rücksicht 
auf  sie  genommen  werden  dürfte.  Wir  hoffen,  alle  wahren 
Vaterlandsfreunde  wünschen  es,  und  am  Ende :  von  wem  hängt 
das  Schicksal  der  Schweiz  insbesondere  ab?  Von  Österreich  und 
Frankreich,  seinen  unmittelbaren  Nachbarn.  Kann  diesen  die 
angetragene  Ordnung  auf  die  Zukunft  anstehen  ?  Unmöglich,  da 
sie  nicht  mit  der  innern  Ruhe,  die  sie  wollen,  bestehen  kann. 
Das  Gleichgewicht  der  beyden  anliegenden  grossen  Reiche  und 
ihrer  Interessen  ist  der  einzige  sichere  Leitfaden.  Wir  werden 
glücklich  fahren,  wenn  wir  ihn  nicht  aus  dem  Auge  lassen  . . . 
Geduld ! . . .  Ich  werde  von  der  erhaltenen  Vollmacht  Gebrauch 
machen,  sobald  icii  es  mit  Hoffnung  thun  kann ;  in  solchen  wich- 
tigen Dingen  ist  kein  falscher  Schritt  verzeihlich.  Ich  muss  erst 
heller  sehen,  fester  stehen,  mich  mit  unsern  Protektoren  über 
Zeit,  Art  und  Weise  bemthen  . .  .  Machen  Euer  Wohlgeboren  dem 
hochwürdigen  Herrn  Commisearius  Käslin  meine  höflichste  Em- 
pfehlung .  .  .  Ich  liebe  und  verehre  den  rechtschaffenen  Mann  .  ■  ■ 
Wir,  die  rechtschaffenen  Protestanten,  sind  aus  Empfindung  und 
Uberzeugung  die  unerschütterliche  Stütze  der  heiligen  römischen 
Kirche.  Wer  hätte  je  vermuihen  sollen,  dass  die  sich  von  ihr 
trennten,  ihre  Erhaltung  suchen,  wünschen  und  aus  allen  Kräften 
unterstützen?  Zwingli  und  Calvin  waren  blosse  Theologen;  nun 
sind  wir  Brüder,  die  kein  Unsinn  waffnet,  sondern  llechtschaffen- 
heit  und  Biedersinn  für  die  Erhaltung  der  römischen  Kirche, 
ohne  welche  die  unsrige  nicht  bestehen  kann,  vereinigt» 


')  Orig.  St.-A.  Nidwaldoit,  Akten  l)etreflrend  Umtriebe  1815.  Kopie 
bei  Obersteg  zum  5.  AtigUKt.  l>er  n'ligior*e  Standpunlct  ist  fttr  den  Freund 
und  VertrauenKmann  Ilaliers  cbarakteristiKch. 
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Die  Haltung  der  Landsgemeiode  braohte  freilich  niebt  mehr 
dte  Sdinniiiog  der  Yolksmehrfaeit  zum  Ausdniok.  Gewalt  wird 
in  Repabliken  nicht  alt  und  die  Gewaltmassregeln  der  letzten 

Monate  hatten  selbst  manchem  eiustij?en  treuen  Anhänp^er  dea 
Obervogte  und  des  Zeugherrn  die  Augen  geöffnet.  Die  Ueraeinde- 
Tonteher  tod  Uergiswil  schreiben  am  Tage  nach  der  Lands- 
gemeinde nach  Zürich:  es  sei  ausser  Zweifel,  dass  bei  einer 
freien,  ungehinderten  Stimmeaauinahme  die  Mehrheit  der  Nid- 
wiildner  sich  für  die  Annahme  des  Bundes  aussprechen  würde. 
AWr  für  die  eidgenössissch  gesinnten  Bürger  sei  es  schwer,  ja 
unmäglich,  diese  Gesinnungen  offen  zu  erklären.  Die  Macht* 
baber  sprechen  Hochverrat  aus  und  drohen  mit  den  furchtbaren 
Strafen  dieses  Yerbreehens  jedem,  der  nur  vom  Bunde  rede ;  die 
Waffim  seien  in  den  Hinden  fibelgesinnterf  wütender  Mensehen ; 
die  Gemeinden  seien  zerstreut  und  ihr  Znsaiiiniemvirken  nielit 
leicht  möglich;  vereinzelte  üenieindeu,  vereinzelte  Personen  werden 
xertreten,  sobald  sie  sich  offen  zeigen.  —  Übrigens  sei  Wolfen- 
iclüessen  mit  mehr  als  zwei  Dritteln  dem  eidgenössisclien  Bund 
ergeben^  Ennetbfirgen  habe  Deputierte  nach  Hergiswil  geschickt, 
am  mch  mit  dies«  Gemeinde  dem  Bunde  anzuschliessen,  werde 
aUr  durch  den  Einfluss  von  Buochs  verhindert,  die  Mehrheit 
ganz  zu  behaupten.  In  gleicher  Gesinnung  stünden  Stansstad  fast 
ganz,  die  kleine  Gemeinde  Kirsiten  einmütig,  von  der  Gemeinde 
Obbfiigen  ein  Vierteil,  worunter  die  Vorsteher;  Beggenried  hätte 
SU  fthnlieher  Erklärung  den  2.  August  eine  Gemeinde  halten 
wollen,  wäre  aber  durch  Leute  aus  den  Bergen  daran  verhindert 
worden,  indesseij  .-»eien  ungefUhr  100  Mann  zum  Verwerfen  an  die 
Landsgemeinde  gegangen,  während  115  sicli  zur  Aimalime  des 
Bundes  unterschrieben.  In  Enunetten  wären  drei  Vierteile,  der 
HasplSecken  Staus  und  die  Gemeinde  Ober^  und  Niederdorf,  mit 
AusDshme  weniger  Emwohner  einmütig  für  Annahme  des  Bundes 
gesinnt  ^j. 


^  Abwh,  III,  169.  Obergteg  bestätigt  das  und  berichtet  zum  5.  Aa- 
fwt:  «Bis  dabin  hat  sich  Buochs,  EnnetinooB  und  Büren  noch  nicht  er- 
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Am  5.  Aogaat  enobienen  Latidftnimaim  KaiMt  iind  Bäte- 
herr  Kircfameier  Zibung  Ton  Hergiswil  in  Zürich,  in  cler  Inten- 
tion für  ihre  Kommittenden»  welche  unterschriftlich  den  Bund 

angeuommen  hatten,  überiiiorf^en  mit  den  übrigen  Kantonj^ver- 
tretern  das  Bündai»  zu  beschwören.  Die  diplomatische  Kom- 
mission muflste  die  Herren  fibensengen,  dass  davon  keine  Bede 
sein  kdnne  und  konnte  aneh  auf  deren  Gesncfa  um  bemflfhste 
Intervention  nicht  direkt  eintreten,  worauf  die  Boten  etmis  niede^ 
geschliigen  noch  gleichen  Abends  zui  iickreisten  M- 

Am  7.  August  um  die  Mittagsstunde  mussteo  die  huodes- 
treuen  Nidwaldner  mit  Betrübnis  von  Luzem  her  die  Freuden* 
Schüsse  hören,  welche  den  zu  gleicher  Zeit  in  Zürich  ToUiogeneD 
BundesBchwur  ihrer  Kiteidgenossen  verkündeten*).  —  Gleichseitig 
war  auf  dem  Rathaus  zu  Stans  der  Wochenrat  rersammelt  und 
beschloss  die  Wache  zu  Stiinsstad  zu  vermehren,  falls  iler  ange- 
ordnete Untersueii  ergeben  würde,  dass  die  Bundestreuen  wirkiidi 
ge&ussert  h&tten:  Stanastad  sei  eidgenössischer  Boden,  wenn  die 
dortige  Wache  nicht  abziehe,  so  werde  man  sie  abtreiben.  In  allen 
Pftirrkirchen  und  Filialen  sollte  am  n&chsten  Sonntag  die  folgende 
Proklamation  verlesen  werden  :  Mit  tief  pjek ran ktem  Herzen  r!)iiss(Mi 
unseitj  gnädigen  Herreu  und  Uberu  erfahren,  da^s  in  mehreren  Ge- 
meinden unseres  lieben  Vaterlandes  solche  gesetzwidrige,  pflichtver> 
letzliche  ja  rebaliische  Handlungen  unternommen  worden  und  noch 
wirklich  durch  Gewalttätigkeiten  zu  behaupten  und  geltend  vbl 
machen  sich  nicht  scheuen,  ja  sogar  von  Personen  äussert  thren 
Berufe  die  Widersetzlichkeit  gegen  die  rechtmäsHige  Landesobrigkeit 

klÄrt,  man  saut  aluM  .  I^nx  ii^,  KuuetmoD-;  mni  die  übrii^eii  wollen  "ich 
(für  tirii  lliiuili  rrklii i'ii.  mit  Vorbehalt  deiieral-Pardou  oder  Amnestie 
mit  Beybciialiuii-^  ilcr  iümii'h  luithsglieUfr ». 

^)  Ot'orhtt'jij,  I>(  iitlii  ftiiH  kiii  inii^  vnni  5.  August  im  St.-A.  Ohwaldeu 
Ab««'!».  III,  HU.  Oberste«:  —  drr  wis-iu  kann,  weil  der  ohs;»Miaim{e 
i'lairer  Oberste^  von  nergiswü,  eiiu'  der  U  il<  uden  reix'nlii  lik<«it»Mi  der 
bimdesgeti  rinn  ücuifi iiii^'.  -rin  Uukel  war  -  nagt,  dass  Rat>lierr  Zibung 
mit  «itreiii'i  Instrukiiou  geneadct  worden  auf  den  7.  Augusi  den 
Schweizeibund  zu  beschwören. 

-)  Obersteg. 
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lint  ausgesprochen  und  rahige,  vaterländische  Gemeiodsangehörige 
Ton  der  Pflicht  und  Gehorsame,  so  sie  den  Obern  schuldig  sind, 
so  entladen,  Empörungen  anstiften  und  ohne  Gewalt  zu  fürchten, 
das  Vaterland  ins  Unglück  zu  stürzen  suchen.  —  Diese  strafbaren 
TJotemehnier  können  unsere  gnädigen  Tierreu  und  Obern  nicht 
gioichijültiix  überireheo,  sondern  jeden  Irregeführten  —  seye  e.-^  liirch 
gesetzwidrige  Unternehmungen,  lügenhafte  Trut>|H'n-Ankündungeu, 
pewisf»en!nse  Drohuniren  geschehen  —  wiederum  autlordem.  zur 
gesetzlichen  Ordnung  zurückzukeliren.  wodurch  Friede,  Einigkeit, 
Ruhe,  Zufriedenheit,  Wohlstand,  Ordnung  und  Sicherheit  dea 
Yaterlandes,  der  Freiheit,  des  Eigenthums  und  Personals  zurück- 
kehren kann.  Jeden  aber,  der  dem  Grundsatze  treu  bleiben 
"»ürde,  auf  das  Wohl  des  Vaterlandes,  dem  geachwornen  Eid, 
den  E^kanntaieBen  der  Landeagemeinden  vom  30.  April  und 
2.  AttgDBt  1815  zuwider  va  handeln  und  dem  Bundeaverein  die 
Anhänglichkeit  auazuspraehen,  dieae  Menadien  für  alle  Folgen 
fir  jetit  und  in  Zukunft  TerantwcHrtlich  zu  machen  >  —  Auch 
u  den  Tagaatsungapriaidenten  ward  ein  Schreiben  erlaaaen,  weichet 
gegen  die  Unterachriftenaanunlung  in  Nidwaiden,  ale  gegen  eine 
gMetxwidrige,  intrigante  und  atrftfiiche  Handlung  protestiert  und 
geatfitst  auf  die  frühem  Landsgemeindeerkanntniase,  alle  diejenigen, 
die  lieh  untereehreiben,  seien  es  Geistliche  oder  Weltliche,  Be- 
amte oder  Private,  als  Übertreter  der  geaetKlichen  Ordnung  erklärt. 
Als  solche  werden  sunllehst  die  Landammänner  Zeiger  und  Kaiser 
bazeichnet,  welche  sich,  ohne  dass  ihre  persönliche  Sicherheit  ge- 
fährdet gewesen  \\are,  von  der  Kegieruug  entfernt  liätteii  und  an 
ihren  Zufluchtt-orten  Hergiswil  und  Engelbcrg  eifrig  Unterschriften 
.'*jtintiio!ten.  ^  Mit  Wehmut  müssen  wir  sehen,  wie  eine  Klass^e 
Men?olien,  die  seit  18  Jahren  es  nie  mit  dem  riitcrwaldner  \  olk 
g;ehalti-Q,  die  nach  dem  verderbliciien  Zeitgeist  >icli  richteten, 
liie  bald  mit  der  Sansculotteu-Parthei,  bald  mit  der  helvetischen, 
bald  mit  der  napoleonischen  es  hielten,  die  immer  privilegiert  zu 
Bein  glauben  und  für  die  rechtmäasigen  Landesgesetze  wenig 
Ächtung  änaaem,  wie  dieae  Meuacbeo,  die  wir  Neugesinnte  oder 
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Parteigänger  heiBMii»^  aolchergestalt  Nidwaldens  schöne  TaJer 
ganz  in  BetrQbnts  bringen  möchten  I  c  Bochwoblgebome»  liebe 
und  gewiss  jetzt  noeh  nnanstilgbare,  geliebte  alte  Bund-  und  Eid- 
genossen, glaubet  doch  nicht  jedem  Bericht,  der  von  unserem  armeu 
verlasHenen  Land  zu  Euch  koiiuut.  Leider  dayn  wir  i?agen  iiiasHeo: 
die  grössten  Widersacher  haben  wir  vom  Lande  selbst,  die  aUei 
entstellen  und  schon  so  oft  schadenfrohe  AaChetser  waren  >  \ 

Der  Landammann  machte  dem  Bate^  dem  nur  awei  einage 
Anhänger  der  Bundespartei  beiwohnten,  die  konfidentielle  Mit- 
teiluner,  dass  Kommissar  Käslin  ihm  erklärt  habe,  er  sei  an  der 
letzten  Gemeinde  vom  2.  August  nur  gezwungen  von  Seite  seiner 
geistlichen  Obern  für  den  Zurichbund  eingetreten,  worauf  be- 
schlossen wurde,  dem  0eneralvikar  Qöldlin  in  schonender  Fem 
eine  Rüge  su  erteilen,  dass  er  entgegen  seiner  Aufforderung  an 
den  Klerus,  für  Rube  und  Einigkeit  zu  wirken,  sich  selber  in 
politische  innere  Fragen  eiiuliünge  2). 

Der  Generaivikar  erwiderte  darauf  unterm  11.,  er  könne 
keinen  Ausdruck  finden  für  die  Verwunderung,  die  er  über  diese« 
Schreiben  empfunden.  Es  sei  wahr,  er  habe  die  Geistlichkeit 
frühe  und  naohdrücklieh  ermahnt,  Ruhe  und  Frieden  im  Lande 
zu  fördern  und  sicli  mcht  unberufen  in  die  i'Diink  zu  mischen, 
es  sei  aber  auch  leider  wahr,  dass  dem  guten  Volke  unrichtige 
Vorgaben  über  die  Keligionsgefahr  des  neuen  Bundes  gemacht 
worden  seien  und  aus  oberhirtlicher  Pflicht  habe  er  darauf  an 
den  Landrat  und  die  Geistlichkeit  dagegen  protestiert  und  dem 
Pfarrer  Kästin  wiederholt  erklärt,  «die  Anscbliessung  an  den 
Bundesverein  sei  der  Religion  weder  nachteilier  noch  zuwider,  da 
jedem  katholischen  Kanton  mit  der  Gewährleistung  seiner  Consti- 
tution d<  r  Bestand  der  römisch-katholischen  Religion  gesichert 
werde.  Wenn  demnach  die  geistlichen  Herren  die  Bundeaan* 
Schliessung  als  eine  der  katholischen  Religion  nicht  entgegen- 

0  Kopie  tiei  Obersteg. 

3)  Wocheorats-Prot,  Kort  esp  - Prot.  S.92.  AbRch.III  160.  Die  Berichte 
nach  Zürich  reden  ftlechlicherweiee  vom  Nuntins,  es  handelt  sieh  am  den 
Generalviltar. 
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gesetzte  Sache  angesehen  und  dies  den  ängstlichen  Leuten  erklärt 
haben,  so  haben  jene,  die  das  gefhan,  nur  ihre  l'tiii  lit  erfüllt 
und  sich  eigentlich  niciit  mit  dem  Politiächeu  befasset;»,  und  sie 
Intteo  bener  getan,  als  jene  andern  ihm  zuTerlässig  bekannten, 
welche  wider  alle  Yenicherungen  der  geistlichen  Obern  die  Beli- 
gioo  ZQ  einem  Deckmantel  missbraucbt.  <  Wir  haben  mit  allem 
Zutrauen  auf  den  alten  biedern  Fronimsinii  der  Unterwaldner  fest 
gehofffet,  dass  sie  sich  eiidiich  uoch  anschliesseii  werdeu,  da  auch 
Exzellenz,  der  papstliche  2^untiu8,  aus  Liebe  für  Ihren  Kanton 
and  ans  religiöser  Überaeugong  dieses ....  so  freundlichst  als 
oachdriicklichst  empfohlen  ....  Wir  trteteten  unser  Herz,  Ihre 
BellgideitSt  and  Ihr  Biedersinn  werde  die  Erkl&rangen  und 
Empfeliluugeu  Ihrer  höclisten  geistlichen  Oberbeliörden  nicht  ausser 
Acht  lassen  und  die  Bitten  Ihrer  Nachbarn,  sowie  Ihre  eigene 
geflhrliche  Lage  würdigen ....  Wie  erstaunten  wir  aber,  als 
008  die  Ton  Drohnng  und  Schreckung  Tollen  Beschlfisse  und  die 
immer  fortdauernden  Straubungen  eines  hochgeachteten  Herren 
Landammanns  und  Landraths  zu  Gesichte  und  Ohr  gekommen ! 
Wirsiind  dennoch  durch  die  st  inncrzvollen  Gefühle  un.seres  Herzens 
uod  durch  den  Antheil,  den  wir  an  der  Lage  unserer  untergebenen 
Heerde  nehmen,  gedrungen,  Euer  Herrlichkeiten  im  Namen  Gottes 
und  bei  der  Yerehrung  des  sei.  Landesvaters  Nikolaus  Yon  Flfie 
inttindiget  eu  bitten,  Ihre  Schreckensmandate  in  gegenwärtigen 
Umständen  abzuändern,  ibitin  lieben  Volke  die  Freiheit  seiner 
Gesinnungen  zu  lassen  und  von  den  leidigen,  gewiss  unglück- 
bringendoD,  Yor  Gott  und  dem  Volke  höchst  verantwortlichen 
Beschlüssen  abzustehen  und  sich  an  die  übrigen  Eidgenossen 
wieder  bieder  und  treu  anzuschliessen ! » ^) 

Gleichzeitig  erging  ein  ähnliches  Schreiben  an  die  Pfarr- 
geistlichkeit und  diese  ordnete  den  berüchtigten  Frühmesser 
Egger  au  den  Landammaun  Wüisch  ab. 

Die  Antwort  Würschs  —  deren  Stil  übrigens  deutlich  die 
Mithülfe  seines  Sekretärs,  des  Boten  Egger  selber  verrät  —  ist 
VDgemein  charakteristisch  und  bedarf  keines  Kommentars: 

1)  Kopie  bei  Obersteg. 
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« HoohwQrdige  geistliche  Seelsorger!  Gans  unerwartet  e^ 
hielt  ich  darch  Herrn  Frfihmesser  Egger  (in  Hochdero  Namen) 

eine  emsthafte  Ermahnung,  dass  ich  mich  zum  Beitritt  des  neuen 
Bundes  verwenden  soll.  Er  p^ab  mir  allen  Trost,  dm»  eine  liocbw. 
Priesterschaft  diesen  Bund  nicht  religionswidi  ig  erklärt.  Ich  respek- 
tiere diese  Erklärung  und  muss  derselben  Glauben  beunessen. 
Allein  ist  denn  mit  diesem  alles  gethan?  Hat  eine  gerecbts 
weltliche  Obrigkeit  in  {»olitischer  Hinsicht  weiter  keine  Pflicht? 
Ist  unsre  Freiheit  und  Unabhängigkeit  gesichert  Y  Ist  das  Vater- 
land vor  Schaden  gerettet?  Alle«  dieses  sind  Pflichten  jeder 
gerechten  Obrigkeit^  an  velche  sie  gleich  den  religiösen  gebundea 
ist.  Soll  ich  nun  dem  wiederholt  zu  Gott  und  allen  üeiUgen 
geschwornen  Eid  getreu  bleiben?  Oder  soll  ich  einer  ausser 
ihrem  Berufe  und  zur  Empörung  reizenden  hochwür- 
dt  gen  Priestersclinft  Gehör  geben?  Wer  Imt  niieli  vttn 
der  wiederholt  gethanen  Eidespllicht  losgebunden?  Wer  kann 
uns  auch  versichern,  dass  dieser  Bund,  sofern  er  bestehen  sollte, 
für  unsere  Nachkömmlinge  nicht  religionswidrig  werden  könnte? 
Sollten  uns  ungerechte  Drohungen,  völkerrechtswidrige  Angriffs 
bezwingen  wollen,  so  haben  wir  unsere  Pflicht  fretlian.  leh  kann 
mir  aber  nicht  vorstellen,  drt«R  die  jetzige  Tagsatzung,  ungeachtet 
ihrer  wiederholten  Znsiehernng,  sich  selbst  bei  der  JSachwelt  also 
brandmarken  werde,  dass  sie  ein  unschuldiges  Volk  wegen  seiner 
gerechten  Begehren  zernichtet  habe.  —  Also  hochwQrdige  Herren 
Seelsorger,  arbeiten  Sie  an  unserem  Heil  der  Seelen  und  wir  e^ 
füllen  unsere  J*tli(.*ht  und  Kid  für  Freiheit  und  Vaterland,  damit 
Sie  mit  uns  und  wir  mit  ihnen  zeitlich  uod  ewig  glücklich  werden. 
Das  ist,  was  ich  Ihnen  und  mir  von  Herzen  wünsche  und  in 
dero  schatzbare  Freundschaft  herzlich  empfehle. 
Stans,  den  12.  Augstmonat  1815. 

Xaver  Würsch,  Landammann 

  ♦ 

1)  Untemuch  über  die  Umtriebe  1819.  St-A.  Nidwalden.  Absch.  Ol, 
165.  Obersteg  erz&blt,  dass  aosgestreat  vurde,  e«  «ei  so  schade,  dass  Kom- 
missar Kftslin  etwa«  verrOckt  sei.  —  Derselbe  wds«  schon  am  9.  Angiut 
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Im  Volke  wurden  die  unglaublichsten  Gerüchte  verbreitet; 
sobald  die  Tagsatzung  Truppen  gegen  uns  schicke,  wurden 
einige  Kantone  augenblicklich  doppelt  so  viel  für  uns  schicken; 
ja,  man  verliiess  Hilfe  von  (3t»terreich  Der  «  Froneggrat »  war 
schon  seit  Tagen  permanent  beisammen ;  er  hatte  sich  um  ein 
neues  interessantes  Mitglied  vermehrt,  um  den  Eremiten  und  Konver- 
titen Jakob  Widmeyer,  einen  ehemaligen  schwäbischen  Schreiner- 
gesellen, der  schon  1799  in  Ruswil  im  sogenannten  Käferkrieg 
eiDe  politische  Rolle  gespielt  hatte,  im  Jahre  1805  wegen  Fana- 
tismus aus  dem  Kanton  Luzem  verwiesen,  1810  daselbst  wieder 
in  einen  politischen  Prozess  verwickelt  gewesen  war  und  an  der 
btzten  Nachgemeinde  auf  Protektion  des  Obervogtes  die  Nieder- 
lassung im  Lande  erhalten  hatte  Die  Emigration  der  Bundes- 
treuen nahm  ständig  zu. 

Infolge  der  einlaufenden  Nachrichten  ernannte  die  Tagsatzung 
am  9.  August  drei  eidgenössische  Repräsen taten,  « um  in  der 
Nähe  von  Nidwaiden  oder  gutfindenden  Falles  an  Ort  imd  Stelle 
selbst,  die  Lage  der  Dinge  und  die  wahren  Gesinnungen  der  Ge- 
meinden und  der  Einwohner  näher  und  zuverlässiger  zu  erfahren 
and  zu  dem  Ende  sich  die  nötigen  bestimmten  Erklärungen  der 
Gemeinden  zu  verschaffen».  Sie  erhielten  weitgehende  Voll- 
machten, in  dringenden  Fällen  den  Umständen  gemäss  zu  handeln; 
die  im  Kanton  Luzern  und  den  angrenzenden  Kantonen  statio- 

M  berichten.  daMS  KäMÜn  einen  Hrief  an  Landammann  Würsch,  und  zu- 
gleich ein  Doppel  an  Land^tatthalter  Blättlrr  gesandt  habe,  damit  es  im 
•Froneggrat»  nicht  untersctilagen  werde.  Es  handelt  siel»  oft'enbar  um 
finen  Protest  gegen  die  Indixkretion  de«  Landamm.tnns  im  Wochenrat  vom 
T.  .\ogu<it,  doch  konnte  ich  nichts  weiteres  hierüber  erfahren. 

')  Absoh.  HU),  Obersteg  am  11.  Auguwt:  Den  ganzen  Tag  viel  Ge- 
iiof  vom  Fronegg -Rath  in  der  Nägeli-CiasK.  Mau  h«>rt,  dasH  Truppen 
kommen  werden,  wiederum  hört  man  von  denen  Bundverwerfenden,  es 
werde  den  13.  August  Landsgemcind  in  Uri  «ein  und  in  Schwiz.  dann 
wfrtlen  kayserliche  Truppen  kommen,  zu  Hilfe  denen  Bundverwerfenden; 
<te  tollen  »ich  unuocb  fest  halten  .  .  . 

-)  Obersteg.  Vgl.  Kasimir  Pfyffer,  Geschichte  de«  Kantons  Luzern  II, 
'1  Anm. 
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nierten  eidgenossischen  Truppen  wurden  zu  ihrer  Verfug:ung  ge- 
stellt, um  den  eidgenössischen  Schutz,  der  den  bundestreuen  Nid- 
waldnern  verheissen  war,  werktätig  zu  leisten,  —  immerhin  sollten 
sie  militärische  Gewalt  nur  dann  anwenden,  wenn  nach  ihrer 
Uberzeugung  alle  andern  Mittel  erschöpft  und  unzureichend  wären. 
Mit  dieser  Mission  wurden  Schultheias  Rüttimann  von  Luzem 
(nach  Ablehnung  des  Sehultheissen  Xaver  Keller),  Altrat«lierr 
Joh.  Rud.  von  Stürler,  Tagsatzungsgesandter  von  Bern  und  Land- 
ammann Arnold  von  Uri  betraut.  — 

Ihr  erstes  Begehren  war,  dass  der  Truppenkordon  an  den 
Grenzen  Nidwaldens  verstärkt  werde,  «durch  welche  militärische 
Demonstration  den  Führern  des  Volkes  der  Ernst  der  Tagsatzung 
einerseits  gezeigrt  und  anderseits  den  der  Eidgenossenschaft  an- 
hänglichen Gemeinden' ihre  Zaghaftigkeit  benommen  und  Zuver- 
sicht eingeflösst  wird  » 

Sobald  die  Kunde  von  der  Ankunft  der  Repräsentanten  in 
Luzern  nach  Stans  kam,  eilten  die  Bundesgetreuen  in  Scharen 


')  Aht^ch.  III.  161-107.  Der  Gesandte  von  Schwyz  hatieani  12.  AuRUSt 
der  Tajcsatzuiiff  da<  Ersuchen  seiuer  Repieruiifi  vorgetragen,  dass  die  noch 
im  Dienst  hetindlicbe  Hiilftedes  Bataillons  PVlchli  entlasKen  werden  möchte, 
weil  ein  längerer  Dienst  eher  ungünstigen  ah  günstigen  Kindruck  auf  dif 
Einwohner  mache.  Die  einen  würden  unwillig,  weil  sie  um  Unordnungen 
willen,  die  in  einen»  andern  Kantone  herrschen,  Einquartiernugen  tragen 
Hellen,  die  andern  betrachten  diese  'rru|>])en  als  ein  gehar^siges  Mittel,  d;!* 
Volk  selbst  im  Zaume  zu  halten.  Die  Hepräsentanten  protestierten  leb- 
haft und  mit  Erfolg  gegen  diese  Verabschiedung  der  Schwyzer  Truppen. 
Die  l'rner  Regierung,  welche  den  Wunscli  geäussert  hatte,  dass  ihr« 
Mannschaft  in  keinem  Kalle  angrilTsweise  gegen  Nidwaiden  verwendet 
werden  dürfe,  stellte  dieselbe  unterm  IG.  zu  völlig  freier  Disposition  dtr 
I{»pr!iseiitanten. 

Die  Tagsatzung  wies  am  15.  Aug.  den  Generalquartiermeister  an,  zwei 
weitere  Bataillone  von  Bern  und  Zürich  zur  Disposition  vorrUrken  zu 
lassen,  doch  wurde  die  Ausführung  dieser  Massregel  durch  die  EreigniKse 
überholt.  —  Hingegen  iiess  die  Luzerner  Regierung  auf  .Ansuchen  der 
Repräsentanten  das  eben  von  der  (irenze  heimgekehrte  Bataillon  Sciiiudler, 
das  am  17.  entlassen  werd«*n  sollte,  noch  einige  Tage  unter  den  Waffen 
und  stellte  es  zu  ihrer  Disposition. 
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nach  Luzem,  um  die  lu  i)raHontant<'n  von  d^r  Notwendigkeit  einer 
iniHtaripohon  Intervention  m  über/.*  hl; -n  Sie  erhielten  keinerlei 
Zusage^),  doch  auf  das  wiederholte  lJran<:en  liess  sich  einer  der 
Herren  zu  den  Worten  hinreissen:  die  eidgenössisch  gesinnten 
Nidwaidner  soUtea  sich  doch  selber  ^ner^t  einmal  als  tapfere  Eid- 
genossen zeichen,  bevor  sie  fremde  Hülfe  begehrten.  Landstutt- 
hslter  Blättler  er/äliUe  das  zu  Hause,  und  es  ward  als  eine 
Hahnung  zum  Handeln  aufgefiwst. 

Noch  am  gleichen  Tage  oiganiaierten  die  Bundegtrouen  von 
Stens  eine  Bfirgenrache.  Am  Moigen  Yonahm  man,  daae  eine 
PatEoaille  deradben,  bestehend  aua  vier  Hann,  unter  AnfQhrmig 
des  spitem  I^mdammanns  Frans  Durrer,  während  der  Nacht  von 
den  Bauemwachen,  ala  sie  auf  den  Anmf  mit  «Gut  Freund 


1)  IKe  Aneicht  der  ein«lebtigen  politiichen  Kreise  der  Schweis  «pricht 
rieh  In  einem  Briefe  des  Oberkomnandlerenden  der  «ehwelKeriechen  Armee, 

Gen'T  1  p;  .rti  rmeister  FiiiJ^ler,  an  Biirgerineinter  von  Wy^s  vom  9.  August 
"hr  dt  ulicli  aus:  « Dif  Aufäng**  des  Nidwaldner  Haiuif',-.  mahnen  mich 
muiritis  inntandis  genau  :in  das  UDglücklichp  ITOj^*"!  Hi fit^iii-;,  und  dir» 
Symptouje  sind  sirh  ko  almlirli.  dass  ich  davor  ''rx  lutHke.  Stlunnd«'  mau 
dir  GemciD«cluit't  mit  deu  Aulwit'gleru  ab,  sperre  ui»u  zuletzt  gegeu  sie, 
eber  iaise  man  doch  im  Innern  die  Leute  lich  streiten,  wie 
tie  wollen.  £«  int  im  Gmnde  nnr  Partei««ehe.  Ich  bitte  Sie  sehr,  die 
Sache  wohl  zu  beherzigen  und  lassen  Sie  sich  nicht  durch  dus  Geschrei, 
dm  ich  80  deutlich  bore  und  erkenne,  wie  Wfnn  ich  Kt>tl)st  dab<'i  wäre, 
irre  machen.  I>ie  Verbindungen  in  andern  Kantonen  beschränken  nich 
aof  den  Abt  von  St.  Gallen,  den  Gnif^n  Johann  von  Salia.  den  Commis«är 
Wysä  und  Profps^ior  IlaU'T  uini  dunii  i  jnijrc  ,»rge  iievoluticuHr-;  von  Unter- 
Seen  und  au»  uust-ria  umniiigcramt  -•-  alicd  ohue  Couhe<iueuz,  wenu  mau 
nicht  viel  daraus  macht,  das  aber  conaequent  werden  würde,  sobald  man 
Tmppen  hinein  iwingen  und  einige  nicht  gehen  wollten,  oder  die  ersten 
Kharfen  Widersund  finden».  WyNS  i.  c.  266. 

AVn^  die  von  F  insler  getttisserten  Vermatungen  ttber  Verbindungen 
d*r  Nidwaldncr  im  Berner  Oberland  und  im  GrUningeramt  betrifft,  so 
liegen  mir  hiMur  i^ar  k**iii<»  weitern  A iitiiiltspunktr  vor;  walirscheinlich 
dagegen  ist  ein  Eintiiis>  di'-  unwi -.ilmlirheu  Abtfh  Pankraz  auf  die 
Geistlichkeit  —  w»'nn  auch  meine  t^udien  hiefür  keine  Beweise  liefern.  Abt 
FSaknu  machte  Hpftter  am  1.  Juli  1819(1.  M&rz  1822)  eine  Jahry:eitstiftuug 
ioden  Pfanrkirchen  Stans  und  Sarnen,  die  noch  al^ihriich  begangen  wird. 
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Eidgenoseen  »  antworteten,  abgefaast  nnd  auf  deren  Hauptquartier 

im  alten  Rössli  gefangen  gesetzt  worden.  —  Es  gelang  nicbt.  von 
liandaniiijiiiia  Würsch  und  seinem  Froneggrat-Ministerium  deren 
Freilassung  zu  erwirken. 

Am  Mittag  Yersammelte  sich  eiJdg  ein  Extra-Landrat»  aetite 
nach  heftiger  Debatte  die  Gefongenen  awar  auf  freien  Fuit,  lotete 
aber  gegen  sie  das  Strafverfahren  ein  und  verbot  strenge  die 
AufstelluDg  derartiger  Bürgerwnchen 

Den  ganzen  Tag  herrschte  im  Flecken  eine  ung:oheure  Auf- 
regung; man  f&rchtete,  die  Bauern  Wörden  das  Dorf  ▼erbremieD 
und  flüchtete  Wertschriften  and  Hausgeräte  bis  nach  Heigis- 
wi).  Zahlreiche  Boten  wurden  nach  Lnzem  geschickt,  aber  sie 
fanden  bei  den  Repräsentanten  einen  kalten  Empfang.  Ratsherr 
Stürler  erwiderte  ihnen:  es  sei  noch  zu  früh,  noch  sei  ja  kein 
Blut  geflossen.  —  Zoller  von  Büren,  einer  dieser  Boten,  ensählt, 
dasB  er  und  Hauptmann  Anton  von  Büren  hierauf  ^nen  cQemeinde- 
bcschluss»  schrieben,  wonach  die  Gemeinde  Stansstad  den  Bond 
anzunehmen  verlange,  und  dieses  Aktenstück  den  Repräsentanten 
übersandten !  — 

Am  Abend  sammelte  sich  die  ganze  bundesgetreue  Bürger- 
schaft bei  100  Hann  stark,  mit  allen  möglichen  susammeoge- 
suchten  Mordwaffen,  Yogelflinten,  Pistolen,  Hallebarden  und 
Morgensternen  bewehrt,  bei  der  Krone  in  Stans.  Auch  Statt- 
halter Blätfler  erschien  in  Unilorm,  Der  OberUfelil  ward  dem 
resignierten  Landshauptmann  Zeiger  übertraii^en.  liir  Losungs- 
wort war  t  Eidgenossen  >.  Noch  in  der  Nacht  rückten  etwa  60 
befreundete  Dallenwiler  zu  ihrer  Unterstützung  ein  und  man 
organisierte  einen  PatrouUlendienst. 

Dem  Lund;iniin:inn  Würf-di  ward  durch  eine  DeputAtsclidfr 
kund  getan,  dass  die  Bürger  auf  eidgenössischem  Boden  stehen 
und  denselben  nötigenfalls  zu  verteidigen  wüssten,  sie  würden 


1)  Oberst^g,  Zoller  von  BOren,  Bericht  der  Repräsentanten  Abseh.in, 
166.  Das  Protokoll  der  Sitsung  fehlt. 
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viewalt  mit  Gewalt  abtreibeu  und  luachen  ihn  persoolich  für  alle 
Folgen  verantwortlich. 

Infolg^deasen  verlief  die  Nacht  ohoe  ZnsainiiieDstosSi  obwohl 
aodi  die  Yom  Landrat  bewaffiieten  Baueinwaeben  unter  peraön- 
fidier  FQhnmg  des  Obenrogts  Zeiger  durch  den  Flecken  und  bis 
Meli  Ötdü^stad  patrouillierten.  Als  am  Morgen  der  Landshauptmann 
»rglos  auf  dem  Doif|>Iiitz  spazierte,  richteten  eich  zahlreiche 
Bauemgewebfe  auf  ihn»  aber  trotz  der  Erbitterung  wagte  keiner 
iovildrfieken. 

Schon  in  der  Frfihe  des  17.  trat  der  Extrarat  wiedemm 

zusammen.  LaLdauiiuann  Würseh  gab  KenntDi«  von  einem 
Schreiben,  das  er  von  Herrn  Haller  erhalten  und  in  welchem 
dieser  riet,  sich  an  die  Regierung  von  Bern  zu  wenden*). 

Obervogt  Zeiger  versicherte  mit  dem  Eifer  der  Überzeugung, 
<lm8  die  eidgenössiflchen  Truppen  nie  und  nimmer  das  Land  be* 
treten  dfirften,  bevor  der  Bund  angenommen  sei;  unser  Land 
>ei  jetzt  unabhängiger  Boden.  Nach  heftip^en  Debatten  wurden 
^'uitthalter  Blattler  und  Kirchnieier  Clemens  Würsch  nach 
Lozem  zu  den  eidgenössischen  Keprasentanten  abgesandt»  um 
«deoselben  den  gegenwärtigen  Zustand  zu  erdffiien,  ihnen  zu 
^a^,  dass  zur  möglichen  Rettung  des  Yaterlandes  um  4  Uhr 
.\bends  ein  hochlöblicher  Landrath  angesetzt,  und  dass  Ab- 
geordnete in  den  versciiiedenen  Gemeinden  ernannt  worden 
aeyeDy  um  die  Ruhe  zu  erhalten  und  dass  man  erwarte,  von 
•oaeen  mit  feindseligen  Anschlägen  verschont  zu  werden,  in- 
im  der  hochlöbliche  Landrath  die  Veranstaltung  treffen  werde, 
fie  Gewehre  ins  Zeughaus  zurfiekzubringen  und  die  Wachen 
abzustellen » '-0.  Obervogt  Zeltrer  erhielt  wirklich  den  Auftrag, 
einstweilen  weitere  Bauernscbaren  vom  Dorfe  abzuhalten,  statt 
dessen  aber  bot  er  deo  ganzen  Landsturm  auf.  Schon  gegen 
9  Uhr  waren   etwa  400  junge  Bauernburschen  durch  die 

Untersuch  über  die  Umtriebe  1815.  VerhOr  mit  Laodammann 

Abecb.  III«  170.  Im  PrololcoU  i»t  diese  Sitsang  nicht  verzeichnet. 

15 
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Klostermatt  ins  Hauptquartier  in  Vokingera  cRösslii  gezogen. 
Von  Stunde  zu  Stunde  mehrte  sich  die  Schar. 

Natürlich  missachteten  da  auch  die  Eidgenössischen  den  er- 
haltenen Befehl  zur  Niederlegung  der  Waffen,  umsomehr,  aU  es 
ihnen  dringend  daran  lag,  die  Intervention  zu  erzwingen.  Die 
Parteien  rückten  einander  nahe,  die  Kirchenatiege  hatten  die 
<  Stecklibuben  »  inne,  beim  Winkelriedsbrunnen  stand  der  äusserte 
Posten  der  Eidgenössischen.  Man  ging  daran,  die  Krone  und 
das  benachbarte  Haus  des  Valentin  Durrer,  das  von  jammernden 
Weibern  angefüllt  war,  in  Verteidigungszustand  zu  setzen,  da 
die  Landstürmler  drohten,  die  « Vaterlandsverräter »  aus  ihren 
Positionen  vertreiben  zu  wollen. 

Siedendes  Wasser  war  bereit  gemacht,  um  es  auf  die  Stür- 
menden zu  giessen.  Hinter  den  Fenstern  waren  Schutzvorrich- 
tungen für  die  Schützen  erstellt.  Doch  dass  die  Lage  in  Wirk- 
lichkeit nicht  so  gefahrlich  und  der  persönliche  Mut  des  Bauem- 
aufgebotes  nicht  sehr  gross  war,  erhellt  aus  einer  Episode,  die 
sich  gleichzeitig  in  Stansstad  abspielte  und  die  uns  das  Tagebuch 
des  Zoller  von  Büren  überliefert.  Statthalter  Blättler  hatte  für 
seine  Parteigenossen  in  der  Krone  Hülfe  von  Stansstad  begehrt, 
die  dortigen  Bundesanhänger  sammelten  sich  und  schleppten  von 
allen  Seiten  alle  verfügbaren  Waffen  herbei.  Als  das  der  Führer 
der  Bauernwache  sah,  kam  er  zum  Zoller  auf  die  Sust  und 
fragte  ihn,  «was  und  warum  so  ein  Lärm  seye,  ob  man  ihnen 
etwas  Leids  zufügen  wolle,  ich  solle  ihm  rathen,  ob  sie  abziehen 
sollten  oder  nicht.  Ich  sagte,  ich  habe  sie  nicht  beruffen  und 
wolle  sie  auch  nicht  verschicken ;  sie  sollen  thun,  was  sie  wollen, 
ich  finde  aber  ihren  hiesigen  Aufenthalt  gantz  unnütz».  Darauf 
erklärte  sich  der  Wachtmeister  bereit,  abzuziehen,  was  auch  ge- 
schah; ihnen  nach  zog  eine  kleine  Abteilung  von  etwa  15  Stans- 
stadern  nach  Stans,  wo  sie  in  der  Krone  mit  Jubel  empfangen 
wurde. 

Kurz  darnach  gegen  Mittag  rückten  etwa  80 — 90  unbe- 
waffnete Beggenrieder  an,  an  deren  Spitze  Kommissär  Käslin. 
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Landshauptinana  Zeiger  giog  ihnen  entgegen,  glaubend,  sie  kämen 
zu  ihrer  Unterätützung,  doch  Eäsli  warf  sich  stolz  in  die  Bniat 
Qod  sagte:  «Wir  kommen,  keine  Partei  zu  unterstützen,  son- 
dern die  rechtmässige  Obrigkeit  (d.  h.  den  Landrat)».  —  Er 
suchte  nun  zu  vermitteln,  was  ihm  aber  nicht  gelang  mid  kehrte 
«ach  eb  paar  Standen  allein  wieder  naoh  Hause  sarüek. 

Schon  nM>Tgen8  um  8  ühr  hatte  man  einen  Boten  um  Hülfe 
nach  Luxem  gesandt,  von  Stunde  zu  Stande  folgten  neue  Staf- 
fetten,  die  die  Lage  immer  gefahrdrohender  ausmalten.  Die  Re- 
{»cSseotanten  entschlossen  sich  endlich,  von  ihren  äussersten  YoU- 
maebten  Gebrauch  m  machen  ^).  Die  Befehle  zur  Einsohiffbng 
der  Truppen  waren  schon  gegeben^),  als  am  Mittag  die 
Oesandten  des  Landrates  anlangten,  aber  deren  mündliche  Er» 
läuternng  ihres  offiziellen  Auftrages  ging  nicht  darauf  liitu  dio  ire- 
trofl'enun  Dispositionen  röckgängig  zu  machen.  Sie  selber  iiurtsorreo, 
«da^i?  keine  Gewiö.slieit  der  Ordnung  und  Ruhe  vorhanden  und 
der  .>>ehr  späte  Schritt  des  Landraths  mehr  einer  Zeitgewinuung 
als  einem  festen  Entschluss  für  dos  Beste  des  Landes  zu  sorgon 

')  Schon  nm  H'<.  Auc^ii-it  hnttPii  die  Repräsentanten  d^r  Ta«."?atzung 
mit(feteik,  dann  nach  ilirt'r  «'tnmtttigcn  Überzeugung  nnr  EinniMr.soh 
4er  pidgenösMischen  Truppen  in  Nidwnldeu  Hube  und  (Jidimug  wieder 
benastelieo  vermöge.  Sic  schlugen  aber  der  Tagsatzung  noch  zwei  Arten 
i»  Vorgehens  vor:  entweder  sofortige  militärische  lavanion  o^r  Blockade 
«ad  Sperre.  (Absch.  III,  167).  Gleichen  Tages  schreibt  StQrler  an 
Httliien:  «Chaqne  jour  de  retard  est  nn  brandon  ardent  jettfi  dani  les 
^tOM  Toisinii.  Je  n'en  excepte  pas  Luceme,  qal  est  trsTaitl^  dHmpor- 
tlÄce..    (Wys«.  I.  f.  267,  Anm.). 

-)  Etwa  um  9  Uhr  morgens  ward  <]cr  Kni^chltn««  j^efasst.  Sogleich 
erhiHt^'ii  von  Hergiswil  m<  die  St;iii>-t;i(ier  Betohl.  all  ilire  Schift'f  nach 
Winiiel  zu  bringt-n  (Zoller  von  Büren).  Die  Rei)rft.st  utajit*.'a  /-»  igleo  ihren 
EfitM:blu««  gleich  der  T.'^atzuug  an:  «Denn  da  riich  nun  die  gute  Partei 
«rouaaei  und  krftffcig  anfgetreten  ist,  so  w&re  es  so  unverantirortlich  als 
sapelitiwh,  sie  ihrem  Schicksal  preiszugeben.  Ein  zweites  Mal  vttrde 
*w  sie  sehverlich  wieder  zasammenbringen  und  mit  diesem  wAre  auch 
*U«r  gate  Sinn  in  diesen  Leuten  erloschen ».  (Absch.  169.) 
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gleichsehe  und  folglich  die  sich  bereits  eidgenössisch  erklärte 
Partei  in  einer  sehr  bedenklichen  Lage  wäre». 

Der  wackere  Zoller  von  Büren  schildert  sehr  anschauUcb 
die  letzten  aufregenden  Stunden.  <  Um  11  l'hr  kam  Anton  von 
Büren  von  Luzem  und  sagte,  bis  3  Uhr  werden  die  Sehweizer- 
truppen  in  Stansstad  einrücken,  man  solle  aber  zuvor  noch  eine 
Gemeinde  halten,  um  den  Bund  anzunehmen,  damit  selbe  auf 
Bundesland  aussteigen  könnten.  In  diesem  Augenblick  kamen 
einige  Flüchtlinge  von  Stans  und  sagten,  die  Bauern  vermehren 
sich  von  Stund  zu  Stund  und  auf  der  Dallenwiler  Allmend  seyen 
einige  von  unsrer  Parthey  misshandclt  worden,  —  wie  es  ihnen 
ergangen,  wisse  man  dato  noch  nicht  —  und  in  Stans  wisse  man 
nicht,  welchen  Augenblick  es  auf  der  Krone  losgehe;  sie  seyen 
beauftragt,  geschwind  auf  Luzern  zu  trachten,  dass  die  Hilf  so 
bald  möglich  eintreffen  möchte,  um  Unglück  zu  verhindern.  Ich 
bin  mit  Ihnen  abgefahren  und  befahl  denen  zu  Hause,  sie  sollen, 
wenn  nichts  Feindseliges  hier  sei,  ein  weisses  Tuch  bei  einem 
Fenster  der  Susi  heraushängen  und  wenn  etwas  feindselig,  so 
solle  selbes  wieder  hereingenommen  werden.  Nun  fuhren  wir  auf 
Hergiswil,  einige  gingen  auf  Luzern,  ich  und  andere  zum  Rössli  in 
Hergiswil,  —  wie  wir  schon  mit  andern  abgeredet.  —  Hier 
schrieben  wir  eine  Gemeindserknnntnis,  dass  Stansstad  den  Bund 
angenommen  habe  >.  —  Sie  fuhren  dann  mit  dem  Schreiben  zum 
Kommandanten  der  Invasionstruppen,  der  sich  eben  in  Winkel 
einschiffte  und  sie  sehr  freundlich  zu  sich  in  sein  Schiff  einlud. 
Plötzlich  bemerkten  sie  mit  Sehrecken,  dass  die  improvisierte 
FriedensHagge  in  Stansstad  verschwunden  war,  doch  als  die 
Flottille  —  13  grosse  Nauen  und  zahlreiche  kleine  Boote  — 
näher  rückte,  erschien  sie  wieder  zu  ihrer  Freude  unter  dem 
Sustfenster. 

Die  Bauernwaohen  hatten  inzwinchen  noch  einmal  versucht, 
in  dem  von  der  männlichen  Bevölkerung  ganz  entblössten  Stans- 
stad festen  Fuss  zu  fassen  und  der  Landung  der  Truppen  Wider- 
stand entgegenzusetzen.  Die  Frau  Zoller  aber  hatte  ihre  Mit- 
bürgerinnen mit  Knebeln,  Mist-  und  Ofengabeln  bewaffnet  und 
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fjk  kabnfln  Yaterlandsrertoidiger  scbmählich  in  die  Flucht  ge- 
«dlageo').  —  AnstandsloB  konnten  die  schweiserischea  Befreier 
in  Stentttad  ansechifFeD. 

Der  um  4  Ubr  nachmittags  sich  versammelnde  Landrat  wollte 
die  Kunde  Tom  bevorstehenden  Anrucken  der  Eidgenossen  kaum 
gltoben.  Obervogt  Zeiger  erklärte  wütend,  es  sei  alles  Läge 
und  feiflicherte  sp.itor,  er  habe  soeben  Nachricht  erhalten,  dass 
die  Schiffe  wieder  kehrt  gemacht.  Einige  wollten  sich  bis  aufs 
Blut  wehren  und  zei«rten  schon  jet/t  iliivti  Mut,  indorn  sie  mit  ihren 
Geguern  handgemein  wurden.  Als  aber  ;;ei^en  fünf  Uhr  die 
nach  Luzern  abgesandte  Deputation  t  rsdiien  und  sselbst  dir  eben 
vollzogene  Landung  bestätigte,  da  tr.it  v.illige  Ki^itlitsigkeit  an 
die  Stelle  des  bisherigen  Trotzes.  I!*'id('ii  Parteien  w;iid  l>e- 
fohli  n.  lie  Waffen  sofort  niod»'rzuh'geti  und  sich  nach  Hause  zu 
'■'u'  I  i  Ii  und  die  td)rigkeitlichen  Gewehre  soIUlmi  sofort  ins  /eug- 
haua  zuriickgebra«  l>t  worden.  Als  die  Hauernb>inden  dem  l>efrhl 
nicht  sofort  Vollzug  gaben.  Uain  sogar  die  Weisuni;,  dass  die 
Bundesgetreuen  ihre  Waffen  wieder  auftiehuien  und  die  wider- 
^eostigen  Gegner  mit  (Jewalt  entwaffnen  sollten  I  Die  iiatiem 
faulen  ««ich  ratlos  in  die  Klostermatt  ob  deni  Dorfe  zurückge- 
logen.  Landshauptmann  Zeiger  erzählt  in  seinen  Erinnern n<:en, 
dus  er  sieb  c  iob  weiss  nicht  mehr  aus  welchem  Auftrag  »  dahin 
veiftgte.  Kein  einziger  gab  ihm  ein  Unwort;  er  kommandierte: 
teobts  in  die  Flanke,  rechts  um!^  marschierte  mit  allen  zum 
Zeagfaam,  wo  «e  Waffen  und  Lederzeug  ohne  Widerrede  ab- 
fsben  und  darnach  ruhig  nach  ILiuse  gingen. 

Der  Landrat  hatte  sieh  aufgelöst,  nachdem  er  den  Depu- 
tierteii  fttr  ihre  Sendung  den  «  wärmsten  Dank »  abgestattet  und 
Lsndammann  Ackermann,  Seokelmeister  Businger  und  auch  Zeug- 


')  Diese  von  all*-n  •  InheimiKcfaen  Bericli?'  i  :  itt'  i  ti    rzählte  Kpisode 

♦Twlliiu  rn!(  ti  (h'i-  Bericht  Stfirleiv  in  >ruli[i'  n  » W  y^-  1.  i  .  -"-7)  .  .  les 
ii'-rüiuf^  i.ie  179K  rt'v*>ilI«T-.  mit  pn-  ii'-  anti''-        unt  In 

fsrde  dii  Landrath  au  müiu«at,  uü  «üle»  oui  vo  U-a  iiat>  aux,  4*11  portaH-ut 
!<•  troupes ». 
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herr  von  Büren  zum  Lmpfunge  der  Truppen  auch  t:Linsstad  ab- 
geordnet. —  Aucli  Landshauptmaun  Zeiger  LTzähk,  dassH  er  d  vi  in 
^ej^anf^en,  «  Den  kommandierenden  Herrn  OlK?rst  ITes«  mit  seinem 
8tab  und  vielen  Lu/onier  Herren  und  Damea  faud  ich  beim 
ZoUer  auf  der  SmL  Der  Obent,  der  mich  an  einen  ächtaa 
schottischen  Puritaner  geiDfthDte,  sass  missvergnügt  hinter  don 
Tisch  und  aetste  sich  exprem  wat  die  allda  niedergelegton  Damen- 
hüte,  woianf  ein  KreiacbeD  entitand.  Er  aber  antwortete  mit 
Strenge,  daae  in  einem  Moment,  wo  hätte  ddgenösdsches  Blut 
vergossen  werden  können,  er  es  sehr  unschicklich  finde,  dass 
Frauensinnmer  als  eine  Lustpartie  hieher  kämen » i). 

Erst  abends  9  Uhr  rückten  drei  Kompagnien  in  Stans  ein. 
Folgeudeü  Tages  wurden  je  eine  weitrre  Koiuj»iin:tne  nach  Dallen- 
wil,  Wolfonschiessen,  Buochs  uud  rtetTL^Miried  verlegt,  drei  Kora- 
pagnieu  neb.st  der  halben  ArtillrntdivifsK  M  blieben  in  Sran^stad. 
Schon  vorher  waren  von  Luzcrn  au»  zwei  Kompagnien  nach 
Weggis  und  eine  nach  Yiznau  gesandt  worden  und  wurden  einst- 
weilen dort  belassen  %  Der  Kommandant  berichtete,  dass  er  b« 

1)  (,>iit-ll(  für  die  Schilderung  der  Efeigatsie  de«  17.  Augurt 
bilden  die  Tagebücher  Ol)eriteg«  und  ZoHrr^  vou  Büren  und  die  Krinne- 
rurifjcn  Franz  Nikiaus  Zeljrers.  Man  vergleiclu-  liatuit  auch  den  Hericiit  li'-r 
Koj.niseutanten  an  (Vw  Tair«at/iinv,'  vom  17.  AiiL'ii>t.  ASuch.  lU,  L6Ü  anU 
das  kurzgefaßtste  Pnituk'»!!  den  liandratit  vom  17.  Au>fü«t. 

-)  Dhh  ganze  in  Nidwaliieu  zur  Verwendung  gekommene  c  iilj^eiiu.N.-siKilie 
Truppenkurpä  bestund  aus:  1.  dem  Hrigude>«tHb  (7  Mann);  2.  der 
halben  Artilleried  ivieion  Choilet-Freiburg  (54  M*nu);  3.  dem 
komponierten  Bataillon  Andermatt:  Stab  (6  Mann),  Infanteiie* 
kompagnien  Buztorf*Baiiel  (95  Ulfann),  ZeBkla«en*Wallw  (84  Mann),  Bles»j' 
Olarnn  (89  Mann),  Ith'ScbalThaniieD  (99  Mann),  Grenadierkompagnie 
Lumpert-St.  Gallen  (04  Mann);  4.  dem  komponierten  Bataillon 
Ffyft'er:  Stab  (3  Mann).  ScharfHcbützenkompagnie  Buoi-Graubandeo  (80 
Mann)  und  infauteriekompaguien  (Jlgiati-Graubüuden  (82  Mann),  Mar- 
bacber-Luzern  (93  Mann)  und  Hflfilmann-Luzern  (88  Mann);  insgesamt 
817  Mnnn.  I>as  Genfer  Inlüntfiii hataillon  ('ramer  Kompagnien  mit 
285  Mann)  «und  in  Weggis  und  V  i/.nau.  Dazu  kam»  n  zur  Verfügung 
den  Oberst  Heni»  noch  da^  in  l^uzeru  diKponible  Bataillon  Schindler  (399 
Mann),  die  io  ihrer  Heimat  anfge«(ellten  Kompaguien  Iteo-Zug  (94  Mann), 
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«einer  Aiikuiilf  in  Staus  alles  in  Ruhe  und  Ordnung  an<^ctroflen 
iffid  d;\ss  sich  weder  dort  noch  in  andern  G elenden  des  Lnndes 
ifgeod  eine  Spur  von  Widerstand  zeige.  Die  am  meisten  Kom- 
immittierten,  darunter  der  Obenrogt  und  das  Ehepaar  Feldmelk  und 
Veronika  Odermatt-Gut  waren  vor  Ankunft  der  Truppen  in  dem 
Koiribeig  geflüchtet;  auegeeandte  StreifpatroiulleD  hatten  letstere 
yd  ebgebradit^  man  Ueea  ne  aber  am  nftohaten  Morgen  lanfen. 
Aa  einigen  andern  BSdelefÜbrem  liessen  die  lange  Unterdritekten 
ibn  Badie  in  Form  ?on  nngeföhrlichen  Fnaetritten  and  Ohrfeigen 
au,  denn  ihr  Mut  war  nnn  ins  Ungehenerliohe  gewachsen.  « Lea 
gen  foibles  dans  Tadversit^  le  portent  volonticrs  trop  haut,  quand 
la  fortune  lour  rit-»,  schreibt  einer  der  Repnisenfauteti  mit  Bezug 
m{  die  Landammanner  Kaiser  und  Zfle^er.  die  alsbald  wieder 
aurückkeiirten,  an  den  TatrHaf/iingi^prabidenten 

Die  RepräbeuiÄDten  erhesscn  gleich  eine  schwungvolle  Trokla- 
mation  an  das  Volk  von  Nidwaiden  und  fuhren  am  Vormittag 
des  19.  Augast  in  feierlichem  Zii^e  in  Stans  ein.  wo  sie  TOn 
ffoer  ans  dem  Ijandatatthalter  Blättlm  und  dm  Landammfinnem 
Aehennann,  Zeiger  and  Kaiser  beatehenden  Deputation  bewfll- 
ksmmt  wurden.  An  Stelle  des  wegen  Erkrankung  seiner  Qattin 
nach  Hause  verreisten  Stfirler  war  Sdiulthetss  Ton  Mülinen  ge> 

Iml'cld-*  H'waMi  n  (^^I  M:iiiii).  Niil-  rc-t-Si  hwyr  (Ort  >f?»rini  ttml  die  in 
ieelisberg  .«utiuuierte  IJruiT  ScharfKchm/fiikuuipiigui»'  ^^.lll^liU  (lüU  Maun). 
(St.-A-  Nidwalden  and  Abtich.  III,  Beilage  Ii.  II  U.)  Der  Geueralquar- 
UenDcinfer  war  schon  am  14.  Augnst  von  den  Beprlwiitaaten  gebeten 
Vörden,  die  zwei  im  Berner  Oberland  stehenden  Kompagnien  über  den 
BniBig  nach  Samen  nnd  Kerns  vorrflcken  zn  lassen,  «denn  auch  in  Ob- 
vslden  geben  mancherlei  Oerüchte  heram  nnd  es  sei  nOthtig,  diese  Seite 
n  beohachten ;  auf  die  Obwaldnerkompagnie  könne  man  im  Fall  eines 
•rr>tii(  Ihmi  Auftritts  keinexfallH  zälilen».  Die  Urnerkompagnie  erhielt  die 
Ordre,  zum  Kinrückfn  in  der  gutgesinnten  «Joinoinde  Emnietten  bereit  zu 
^••tn,  um  von  di>it  aus  cinf  Divfrsion,  (loch  nur  au  den  Ganzen  zu 
Jöaurheu  uuü  kfiiifsweif«.  um  in  dnn  luuere  des  Landes  zu  riirk*'n.  All 
<iie>»e  MatMiregeln  wurden  durch  die  Ereignisse  unnötig  und  uuterbliebeu 
dsnun. 

^)  Brief  von  HfllineDt  vom  31.  August.   WysH  1.  c  209. 
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treten  i).  Am  folgenden  Tage  den  20.  August  fanden  in  allen  Ge- 
meinden Abstimmungen  statt,  weiche  fast  mit  Einmütigkeit  die 
Annahme  des  Bundesvertragea  ergaben,  es  wurden  Namenlisten 
angelegt  und  die  Abwesenden  mowlen  nachher  ihre  Stimme 
eehrifttieh  abgeben'). 

Der  Landrat  setzte  hierauf  nach  Antrag  der  Beprftsentanten 
auf  Domierstag  den  24.  eine  Landsgemeuide  an,  einerseits  am 
die  Annahme  des  BundesTertrages  su  ratifizieren,  anderseits  um 
eine  Gesaodtschaffc  auf  die  Tagsatzung  zu  ernennen  und  um  die 
Regierung  auf  dem  vor  der  Aprilland^meinde  1815  bestandeneu 
Fusse  herzustellen.  Die  Zurückföhrung  des  Status  quo,  die  Ent- 
setzung der  ille^l  gewählton  84  neuen  Ratsherren  schien  den 
Repräsentanten  iinumgänglith  notwendig,  um  die  augenblicklioli 
hergestellte  Ruhe  auch  für  die  Zukunft  zu  befestigen.  Einzelne 
Magistraten,  besonders  die  Landammaimer  Kaiser  und  Zeiger 
wfiren  gerne  noch  weiter  g^angen,  sie  wollten  die  Regierung 
neu  konstituieren  und  den  ganzen  Ijandraft  neu  w&hlen,  in  der 
Absieht,  einige  missUebige  Elemente  daraus  zu  entfernen.  — 
Die  Repifisentanien  fanden  aber  ganz  richtig,  in  einem  solchen 
revolutionären  Vorgehen,  das  den  alten  lebenslänglich  gewählten 
Landrat  seiner  Würde  entsetzte,  würde  jeder  Übelgesinnte  nicht 
nur  far  die  Gegenwart,  sondem  auf  Jahre  hinaus  den  will- 
kommenen Stoff  zur  Erregung  neuer  Unruhen  finden.  «  Der  Üm- 
8tnr/,  des  neuen  Gebäudes  hätte  gleichsam  den  Titel  zu  jeder  künf- 
tigen Umwälzung  s?egeben.  *  Sie  erliosson  darum,  um  solches 
zu  verhüten,  eine  liestiiiiinre  Deklaration  an  die  Laudsgemeinde^). 

Diese  vollzog  sich  ruhig;  die  Truppen  standen  den  ganzen 
Tag  unter  Gewehr.   Landstatthalter  Bl&ttler  präsidierte ;  Wurscb 


Absch.  III,  176.  Am  21.  genehmiffte  aod  verdiinkte  die  Tag* 
Satzung  die  Schritte  der  liephtflcntanten.  Schon  am  20.  hatte  sie  den 
SommiHSär  Wjsh  bei  der  liernei  RpjrieTnnp  verklagt. 

-)  St.  A.  Nidwaiden.  Lnndrats-Prot.  (21.  AugUKt.) 

3)  AbKcli.  III,  177  und  Landratfl-Prot.  mm  21  Ausrnst,  vgl.  auch 
dtn  liiief  MUliaens  an  Bürgermeister  von  Wyan  vom  21.  Augudt  (Wya« 
1.  c.  268.) 
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hatto  ihm  schon  am  Abend  des  18.  August,  nachdem  er  noch 
«inen  misslungenen  Versuch  gemacht,  einen  Extrarat  zusammen- 
«uhalten,  hei  welchem  aber  nur  drei  Mitglieder  erschienen,  die 
LandesinsigDien  übersandt  und  die  B^eniog  niedergekgt  i).  Ober- 
Togt  ZeJger,  welcher  Tom  Landrafc  am  21.  Angost  snspendiert 
nnd  MOier  offenkimdigen  Fftlsehangen  wegen,  in  Anklagesnstand 
Teceetit  worden  war»  be&nd  tieh  unter  dem  Tolke;  ein  Vor- 
aeUag,  der  gleich  am  Anfong  der  Gememde  aus  den  Reihen 
eeioer  Anhfinger  stieg,  ihm  Mantel  nnd  Engen  wieder  zu  geben, 
etiees  auf  den  heftigeu  Widerstand  seiner  sämtlichen  fHlhem 
Kollegen.  —  Der  Buudesvertrag  und  die  Wiener  Deklaration 
■wurden  nun  mit  grossem  Mehr  unter  den  Voi holiiilten,  wie  sie 
*Schwyz  geniHcht-),  ratifiziert  und  alle  auf  p')liris(he  und  mili- 
tärische Gegenstände  bezüglichen  Landsgemeinde-  und  Landrats- 
beschlüMe,  die  seit  dem  11.  September  1814  ergangen  waren, 
«Is  aufgehoben  erklart,  worauf  die  34  neuen  Katsherren  ihre 
Würde  niederlegten.  Dann  wurde  beschlossen,  dass  bis  zu 
niehster  Nachgemeinde  Leute  unter  20  Jahren  Tom  Stimmrecht 
«n  Landsgemeinden  ansgeechloseen  seien  und  kOnftighin  kein 
Landmaon  berechtigt  sei,  an  Lands*  und  Nachgemeinden  Qe- 
eelaesTorschlage  einsureichen,  die  nicht  zuvor  dem  Landrat  Tor- 
g«legen. 

Bei  der  nun  auftauchenden  Frage,  ob  man  mit  den  Er- 
neuerungswahlen bis  zu  nächster  ordentlicher  Landsgemeinde  zu- 
warten oder  dieselbe  sofort  vornehmen  wollte,  wehrte  sicli  Statthalter 
Blättler  mit  Eifer  und  Erfolg  für  das  letztere,  und  wurde  nach 
Ablehnung  Landammann  Achermanns  einstimmig  zum  regierenden 
Standesbaupt  erkoren.  Seckelmeister  Bnsinger  ruckte  zum  Statt- 


>)  Obersteg. 

-)  Djpsf?  van  Schwjs  larcniÄfhten  Bediagungen  waren:  1.  duss  dft 
Beitritt  zum  Bunde  unserer  katholischen  Religion,  unserer  Freiheit.  I'u- 
abhänßigkeit  nnd  Souveriitu  tät  ohne  Schaden  und  Nachteil  «ei  und  dieses 
ausdrücklich  ziigcsulMM-r  wcriie.  2.  dass  dem  Kanton  die  freie  Nieder- 
lassung in  M'iufiu  (iclntne  nie  /.tiifemutet  werde.  3.  dass  Ueul  K&otoa 
kein  stehendes  Kootingeut  und  Militär  tiufgeburdet  werde. 
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lialter  vor,  Kirchmcier  Franz  Josef  Obersteg  ward  zum  Seckel- 
meister,  Franz  T)iirr(»r  zum  Polizeidirektor  erwählt,  uod  I»andB> 
hauptiii  iTin  Zelirer  in  sein  Amt,  bis  zu  seiner  Abreise  in  die 
NiederlaiHle,  wieder  eingesetzt. 

Lundamtnaon  Kaiser  und  Xiandammann  Achei-iiuLnD  wurden 
als  Gesandte  auf  die  Tagsateung  ernannt  mit  der  Inntruktion,. 
die  neuen  drei  Kantone  anzuerkennen  und  atch  tatkr&fdg  für  die 
Bestitation  des  Talea  Eogetberg  nnd  des  Terfalleoeo  Anteils  der 
EntaehädigaDgasumme  TOn  500,000  Fr.  sii  verwenden. 

Die  ReprSsentanten  hatten,  um  den  Schein  der  ünabhäog^ 
keit  der  Gemeinde  zo  wahren,  an  derselben  nicht  teilgenommen; 
dagegen  war  der  englische  Gesandte  Stratford-Oanning  anwesend. 

Einen  Tersohnenden  Abschluss  der  Gemeinde  biMete  die  an 
den  Landrat  erteilte  Vollmacht,  dem  Altiaiidiimmann  Würsch. 
über  den  nun  der  Koukura  Ii<>reiiibrud»,  zu  xi'inem  Lebensunter- 
halt eine  ,Iabre.-.rt iit»'  auszusetzen  ');  zum  Dank  für  die  glück- 
liche Beeudigung  der  Krisis  ward  nocli  eine  Landesprozession 
zum  Grabe  des  Friedensstifters,  Bruder  Klaus,  angesetzt^),  und 

')  Der  Laiidrut  verzögerte  eirn  ii  «Ictinitivi'n  l^e><  lilns.s er  gab  Wurscb 
Ulli  Reclinun^  am  11.  Septeinber  l^hj  2  Louisdor.  aber  m  seinen  spätem 
Briefen  beklagt  der  letztere  kicU  bitterlidi,  das»  er  vahrc  Not  leide  und 
die  ihm  von  der  Landsgemeiods  gewfthrte  üntenttttzuiig  beioabe  nicht 
«erbetteln»  könne.  Er  Iiatte  sich  in  seine  Heimatgemeinde  Emmetten 
xnrQckgexogen,  wo  «r  die  politischen  Ereignisse  mit  regem  InteruiBe  Tor- 
folgte  nnd  mit  Kommitwir  KAslin  daraber  korrespondierts  (Hist.  Museum 
NIdw.).  Er  argpttf  sich  im  Herbst  1816  bitter  Uber  den  Anschiass  der 
Schweiz  an  die  «Heilige  Allianz»,  die  nach  'deiner  Anwirbt  von  den 
n.mi'^i  Iieii  Katliolikeii  richtiger  <  Höllischer  Hund »  genannt  wOrdi'.  Am 
1.  November  lhl8  er!«>stf  tlnr  Tnd  {K>ii  verbitterten  TSjähriui-ii  (Jreisen, 
tler  es  tief  bUssen  njusst«',  das^  tlat»  Srhi^ksal  ihn  /u  '"iuer  Ilobf  erhob, 
der  er  nicht  gewachsen  war,  von  seinem  freudlosen  ]>asein.  Er  ist  der 
einsige  neuere  Landammaun,  der  in  der  Porträtgallerie  des  Stanser  Rat- 
Saales  fehlt»  weil  er  als  Konknnit  jener  erlauchten  Gexellschaft  nicht 
mehr  wQrdig  erachtet  wurde. 

Über  die  Landsgemeinde  vom  24.  Auguot  Landsgemeinde  «Prot; 
Obersteg;  Zolter  von  Bttron;  Zeiger. 
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dann  zogen  die  Behörden  in  feierlichem  Zuge  durch  die  auf  dem 
Dorfplatz  iiufgestellten  Truppenspalierc  zur  Beeidigung  in  die 
Kirclie  und  dann  aufs  Rathaus,  wo  mit  den  Jiepriisentanten  bis 
in  die  späte  Nacht  der  Aoscbluss  an  die  alten  Bundesgenossen 
gefeiert  ward.  Die  getreue  Gemeinde  üergiswil,  die  heute  in 
der  Person  ihres  Mitbürgers  Dr.  Bl&ttler  ihren  ersten  LandaminBaii 
erbaiteo  iiatte,  war  der  Gegerotand  zahlreicher  Ovattonen,  oad 
ihr  Siegeaetolz  spiegelt  sich  prfichtig  in  einem  Briefe  eines  Mit* 
beteiligten,  des  dortigen  Weibels  Lefuizi  Bacher,  wieder,  den  ich 
mir  nicht  versagen  kann,  als  Stimmui^bild  ansuföhren:  <Mife 
einer  brftchtigen  Musig  ist  man  aufs  Radhaus  gezogen  und  Ton 
den  Soldaten  wurde  Bamdi  gemacht  und  ist  auf  dem  Radhaus 
von  dor  Geistlichkeit  und  allen  Vorgesetzten  llerreu,  denen 
Herren  Hepresentanten  und  dem  Oberisteti  und  den  Hrn.  Riitr  ti 
sambt  Meiner  eine  schöne  Guuij)unie  »i^ehaUen  worden  Ims  m 
die  Nacht  um  11  Uhr,  wobei  ville  Gesundheit  drunken,  der 
Geistlichkeit  und  dem  eidgnössischen  Bund  und  zu  Friden  und 
Ruo  und  noch  fille  andere.  80  hat  der  Sebultbeis  von  dem  Oan- 
tbon  Bern  die  Gesundheit  der  Uemeind  Hergiswill  und  Hr.  Pfarr- 
herm  und  Um.  Räten  sambt  meiner  gedrunken,  als  Stiffker 
und  Urheber  des  Vatterlands,  welche  Red  alle  andre  Gesund- 
heitdrinken  bei  weitem  uberdroiTen  hat.» 

Die  ReprSsentanten  empfahlen  den  Behörden  eine  allge- 
meme  Amnestie  und  verHessen  mit  gerechter  Befriedigung  von 
ihrem  Erfolge  schon  am  27,  August  Nidwaiden  Landrat  und 
Geistlichkeit  geleiteten  sie  nach  Stansstad  und  nahmen  dort  herz- 
lichen Abschied:  die  niichstjährigc  Landssfemeinde  stattete  ihnen 
den  Dank  duicli  Erteihin^^  des  persönlichen  Landrechts  ab 

Am  5.  September  konnten  auch  die  Okkupationstruppen 
abziehen  \  denn  es  herrschte  vöUige  Ruhe,  <  in  vielen  Gesich- 
tem  konnte  man  zwar »,  wie  F.  N.  Zeiger  berichtet,  <  lesen,  dasa 

0  AUd».  ni  179,  W\>s  l.  c.  2ti:J. 

-)  Landsgeiueinde-rrot.  28.  April  1810  11.  Aktco  im  St.-A.  Nidwaldeu. 
St.-A.  Nidw.,  Abi>ch.  III.  Ueilage  11.  II  G. 
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olinmächtiger  (iroU  im  Herzen  tohti«  und  man  auf  Ilevanclie 
sann,  dio  denn  auch  nicht  laii^M-  nuf  sich  warten  he.ss'  ').  Dem 
Rate  der  Kepräsentanteu  tulgeud  lies»  man  —  nach  einigen  Ver- 
hören, die  sich  beBondera  auf  die  auswärtigen  Verbindungen  der 
Parteiführer  bescfarftnkten  —  durch  Dekret  Tom  1 1.  Desember 
eine  allgemeine  Amnestie  eintreten.  Nur  Obervogt  Zeiger  musste 

■ 

mit  seinen  Zivilvefgeben  auch  seinen  politischen  Eifer  hüssen. 
Er  wurde  wegen  amtlioher  Defiraudationen  und  Gfiltenf&lschungen 
▼om  Laudrat  am  27.  November  1815  des  Ratsplatxes  und  aller 
Amter  auf  Lebensseit  entsetit  und  «ab  ein  dem  Vaterland  un- 
nütK  geword^er  Bürger  >  auf  sehn  Jahre  ans  dem  Gebiete  der 
Eidgenosaenschaft  verbannt 

* 


')  Schoo  an  der  LaudKgemciude  vom  28.  April  1816  erregte  eio  Ad- 
trsg,  dit  gaoie  Obrigkeit  abxtiaeisen  und  neu  xu  w&hleii»  grosse  AufTegnag. 
Im  Jahre  1818  gab  dann  die  Frage  des  endgiltigen  AnscUnaae»  an  einen 
DiOsesanverband,  —  nachdem  Nidwaldea  iteic  Aufhebung  des  Bistums 
Konstana  im  Jahre  1814  unter  dem  ino^boriachen  Generalvikariat  den 
PropHtes  Göldliu  von  Heromünxter  gerttinden  —  den  AnliiSH  zu  neuen  Um- 
trielien  derselben  l'crsönliclikeit<m,  die  1814  und  1815  die  Träger  der 
Opposition  p^'fffii  dm  Sthwfizrr  Hund  gewesen.  Die  Wirron  fnhrten 
wirdrnim  zu  bewartneier  lnter\'eiitton.  und  die  Regierung  bewies  nicht 
mehr  dii'  Milde,  die  sie  1815  gezeigt  hatte.  Mit  teilweise  unerhArt  hohen 
Strafeu  wunicii  liif  HädeUfUhrer,  fast  lauter  ehiniiaiige  Mitglieder  des 
«Froneggrntes  >.  gehOnst.  Auch  Konimi>isar  Käsliii  erntete  die  FrQchte 
«eines  intriganten  CbarakCeis;  er  wurde  des  Kommiasariales  entsetat 
Vielleicht  wird  sich  ein  n&chates  mal  Gelegenheit  bieten,  den  Lesern  de« 
cJahrhochea»  diese  Ereignisse  Tonsufahren,  welche  die  Fortsetanng  der 
'Wirren  der  Jahre  1814/16  bilden  und  die  Grundlage  der  apiteran  politiitchen 
Konstellationen  in  Nidwaiden  hi«  auf  die  neueste  Zeit  hinab  geworden  nind. 

-)  Zeiger  war  schon  vorher  geflohen.  Später  in  die  Wirren  des 
Jahres  1818  verwickelt  und  zur  VolltMidung  des  catilinari!<rh.>n  Ch.irakter- 
bilde8  sopar  dt*«  Mnrdvpr-;nrhps  angeklac^t  -  p-s  handfltf^  >i(  li  ald'r  meinem 
KrachteuH  um  l>l(»is«f  Uroliung  und  Si  lmuprereicn  wuni--  i'iii  l'rt'iv  von 
300  fl.  auf  «einen  Kopf  gesetzt.  Man  konnte  (und  wollte  f)  aber  meiner 
nicht  habhaft  werden. 
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Am  So.  Au<;usf  hat  die  Taj^satzunp  Nidwaldon  als  Stand 
der  Eidgenossenschaft  und  als  Teil  des  KaQtüii»  Unterwaiden 
wieder  feierlich  anerkannt  und  (l(>r  Baad  der  22  Kantone  wurde 
von  dessen  beiden  Gesandten  beschworen.  Ludwig  Kaiser  hielt 
dabei  wieder  eine  von  patriotiachen  Phrasen  triefende  Bede. 

Die  Etdgenoesenscbaft  war  g^gen  den  wiedergefimdenen 
Brader  äusserst  entgegenkommend.  Gegen  die  Zusicherung,  die 
rfickstftndigen  Beiträge  für  die  Bchweiaerisehe  GrenzbeaetsoDg  in 
die  Kriegskasse  nachsnllefent,  wurde  Nidwaklen  sefn  ▼eifhllener 
Anteil  an  der  Wiener  AusmittlungsBumme ,  im  Betrage  von 
19,1  Guldeu  wieder  zugesprochen,  und  man  liess  ihm  auch 
die  beträchtlichen  Interventioii!?ko9ten  nach. 

Nicht  so  leicht  setzten  sich  dagegen  die  kompliziert  ge- 
wordenen VerhältnisHe  zum  Mitstande  Obwalden  auseinander. 
Der  Tagsatzuogsbeschlttss  vom  17./ 13.  Juli  hatte  Obwalden  als 
«Stand  ünterwalden»  anerkannt  und  die  dortige  R^eruni; 
war  anfänglich  kdneswegs  geneigt,  auf  ihre  dadurch  begrQndeian 
weitgehenden  PriLtensionen  zu  verzichten Man  dachte  sogar  an 
EinTerleibung  Nidwaldens  in  das  obwaldische  Staatswesen.  Die 
sämtlichen  Kantone  erklärten  aber  des  bestimmtesten)  <dass  Ob- 
walden nur  so  lange  als  Nidwalden  dem  Bund  nicht  beitrete,  als 
ein  ganzm-  Kiuiton  seie  anerkannt  werden,  wenn  aber  Nidwaldeu 
auch  den  Bund  auerketiue,  so  trete  selbes  in  seine  ehevorigen 


Schon  am  6.  Augiurt  hatte  Slocknuuin  reklamiert^  data  das  Buadei^ 
initrameot  die  Unterschrift  trage  •ünterwalden  ob  dem  Wald»  nad  er- 
langte dann  den  Ztt«ats,  «al»  Stand  anerkanat».  (Bericht  vom  9.  Angatt) 
Panaerberr  von  FIfle  war  auf  den  17.  Angant  extra  al«  aweiter  Gesandter 
nach  ZOrich  gescbickt  worden.  Da  er  aber  den  Widerstaad  der  Gesandten 
sah,  m  verliess  er  am  22.  die  Xagsatsung.  Oer  Itat  von  Obwaldeo  erliera 
aber  am  20  August  an  Stockmann  neuerdings  die  IiiHtruktion.  xich  gegen 
alle  dem  He^cliln^*  vom  17.  18.  Juli  widirsprf'rliPTKlpn  Vorschläge  zu  ver- 
wahrtMi ;  «»r  sttlle  d.iliiii  wirken,  dn-^s  ilcii)  ^tafidc  Obwalden  (kberlat>äeu 
liUii»'.  hicii  rail  N  l.'.ul  it  Q  »i-llitM-  iiu^f'iuaiuit } ,  u wtz.  n,  oder  dass  ihm 
ittiudrätens  die  cheniaiigi-  doppelte  üi-jirä^eot^itiuii  aut  at-u  eidgenössischen 
Tagen  zage»icbert  werde.   (St.-P.  Obwalden  8.  877.) 


Di«  Unruheii  in  Xidwalden 


Verhältnisse  zurück  und  mache  also  mit  Obwalden  einen  Kanton 
aas.  Es  werde  und  mflsse  auch  im  Wunsche  von  Obwaiden 
lie«;en,  dass  Nidwaiden  zum  Bunde  hinübergehe,  und  wenn  dies 
erfolge^  so  dürfe  Nidwaiden  nach  der  allseitig  anerkannten  Wiener 
ErklfiruDg  keinen  beeondem  Kanton  bilden,  wei!  selbe  nur  22 
Kantone  ausspreebe»  aueh  an  keinen  andern  Kanton  angeh&nkt 
werden,  weil  laut  dieser  Erklärung  jeder  Kanton  in  seinen 
Orftnsen  verbleiben  solle » 

Und  da  der  Gesandte  sah,  dass  es  unmös^lich  sei,  mit  seinen 
Instruktionen  diirciizudrini^t'ii,  bozeusite  er  übtT  den  Eintritt  Nid- 
"waldens  auch  Freude,  wit'  die  ijbri<!;on  Kiiiitone»,  stellte  aber 
als  Bedingung  seiner  Zustiiniiiun^  zu  Protokoll  die  Forderung, 
dass  die  gegenseitigen  Kechtsverhiiltnisse  von  Ob-  und  Nidwaiden 
definitiv  ausgemittelt  würden  und  dass  die  Vereinigung  Engel- 
bergs mit  Obwalden  unwiderruflich  bleibe*). 

In  erstorer  Frage  musste  dann  Obwalden  auf  seine  ernst- 
lichen Ansprüche  zwei  Drittel  des  Landes  zu  repräsentieren'), 
Yerzicht  leisten  und  Nidwaiden  ward  durch  einen  Vergleich  eid- 
gendssischer  Schiedsrichter  am  8.  August  1816  ausdrücklich  als 
politisch  völlig  gleichberechtigte  Hfilft©  des  dritten  ürkantons 
anerkannt*).  Diese  Gleichberechtigung  wurde  auch  durch  die 
neue  Form  des  Landeswappens ,  welche  jener  selbe  Ver- 
Ijleirh  eudi^iilti^  festsetzte,  nfichdeni  nun  sieh  beiderseits  mit 
mehr  Eifer  als  Sachkenntnis  darüber  gestritten  hatte,  zum  Aus- 
druck gebracht  ^). 

1)  Beridit  Stockmaniis  vom  23.  Augntit.  St-A.  Obvalden. 

*)  Bericht  Stockinanns  vom  80.  Auguit.  Abwh.  III,  182. 

•)  En  war  die«  da»  bi«  1793  g«ltende  YerhAltnfs. 

*)  Die  von  der  TagsateUDg  craanntea  Sebiedarichtcr  wiiren  6.  J.  Sidler 
von  Zug,  .1.  von  MoiitcDncli  von  Frfibarg,  MttlleP'Friedberg,  St  Gallea 
und  Joh.  Jakoll  Ilirzel  von  Zürich. 

•"')  Ohwald'^ti  hatt»«  wSlirfiid  der  Zeit,  da  es  den  ganzen  K.Tiitnn  im 
Hunde  repräsentierte,  <i<'ii  eintachefi  ri)t-wfisseu  Schild  —  i1<t  von  jfiier 
steine  Hälfte  n-prüfientierte  uud  hi?i  ia>  10.  .Fahrhund»*rit  freilich  auch  als 
^jymbol  des  ganzen  Landes  Verwendung  gefunden  iwitte  —  in  das  neue 
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Im  Streite  um  Rngolbor*^  aber  unterlag  Nidwaiden;  Ob- 
Waiden  hatte  sorgfältig  vorgearbeitet  und  sich  beinahe  ebeoeo 
grosse  Mühe  für  die  definitive  Erwerbung  der  Qemeinde  gegeben, 
Nidwaiden  Eifer  gezeigt,  dieselbe  abnutosseti. 

Sohoii  am  17.  Juli,  dem  Tage,  ak  das  Nidwalden  ge- 
stellte Ultimatam  ablief,  waren  Gesandte  Engelbergs  in  Zürich 
•endueoen,  um  die  Yereinigungeorkiinde  ratifisieren  su  lassen^), 
die  Tagsatsung,  die  gegen  Nidwalden  immer  noch  Nachsicht  flbte, 
hatte  aber  erst  eine  besiegelte  and  nntersehriebene  Ausfertigung 
der  Urkunde  vom  8.  9.  Juli  verlan«?t.  Als  das  diesen  Vorschriften 
«nt.MprocIiende  Instrument  des  Pruliiimiarvertrages  aber  am  I.August 
vorgelegt  wurde,  war  es  «auf  Anrathen  dm  Herrn  von  Mülinen>, 
zum  «grossen  Leidwewen  >  des  Gesandten  Stocktnaim,  nochmals 
an  die  vorberatende  Kommission  zurückgewiesen  worden,  unter 
^er  Begründung,  dass  die  Behauptung,  die  Vereinigung  sei  «auf 
Anleitung  der  Tagsatsung  geschehen  >.  anstSssig  sei^). 

Es  scheuit,  dass  man  die  Sache  immer  noch  veraSgern 
wollte.  Als  dann  aber  die  eidgenössischen  Repräsentanten  in 
Luaem  weilten,  als  die  Truppen  stOndlich  auf  den  Befehl  aum 


eidgeiirissischf  Sip<;i  l.  das  dem  Bundef*bripfp  vom  7.  Autrnst  l'^15  nng««- 
hänßt  wurde,  anbrintrcn  lassen  Bri  seincin  Wifdci''iiitrilt  rcklaniirrte 
NidwaldfTi  auch  i-inr  \'crtr(.'luufi{  im  Wappt'H  iiud  sclilii;^  d\r  s>'it  dem 
16.  Jahrbuiidei't  pfbrauchliche  sclWine  Form  dt-s  Kemeiii^ameii  Landes- 
'iTäppens  vor:  den  doppelten  Nidwaldner  SchlUt>8el  im  Doppelfelde  Ob< 
waldeDs.  —  Obwalden  aber  ir«hrC«  Bich  dagegen  mit  unbegreiflicher  Hart- 
nicUl^eit  und  schließlich  kam  durch  VermiUlang  der  Schiedsrichter  eine 
neue  Form  xustasde,  die  keine  Vereinigung,  sondern  eine  Xebeneioander- 
stellang  der  beiden  Speiialwappen  darstellt,  wobei  dann  Obwalden,  damit 
es  neben  dem  prunlcToUen  DoppelschlQHsl  « etwas  Aostands  bringe  >.  auch 
den  einfacheu  SchlaHsel  des  alten  Siegels  in  seinen  ciufactien  Schild  auf- 
nahm. Vgl.  meine  demnächst  im  Schweizer  Archiv  fUr  Heraldik  ersehet 
nendc  Monographie  Qber  das  lJuterwaldner  Wappen. 

')  Bericht  StockmatiiiK  vom  18.  Juli.  Die  beiden  Eugelbergei  Go- 
sandten  n  iateu  ab,  nach  Eingabe  eines  Memorials  Qber  gewisse  AuMpracheu 
an  ^iidwatden. 

-)  Bericht  Stockmaons  vom  2.  August.  Abnch.  III,  157. 
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Einmarsch  in  Xidwalden  harrten  und  die  Krise  offenkundig  ihrem 
Ende  nahte,  da  schickte  Obwalden  zur  Unterstützung  seines  Ge- 
sandten den  Pannerherrn  von  Flüe  nach  Zürich  und  ihren  ver- 
einten Anstrengungen  gelang  es,  die  über  die  Haltung  Nid- 
waldens  mit  Recht  erbitterte  Tagsatzung  zu  bewegen,  der  Ver- 
einigungsurkunde ihre  Sanktion  zu  erteilen.  Es  geschah  dies  am 
18.  August,  nachdem  bereits  am  Abend  zuvor  die  eidgenössischen 
Truppen  in  Nidwaldon  eingerückt  waren  und  das  Land  für  die 
Eidgenossenschaft  zurückgewonnen  hatten^). 

Sofort  nach  der  Bundbeschwörung  gaben  die  Nidwaldner 
Gesandten  eine  Reklamation  zu  Protokoll.  Da  aber  die  Tag- 
satzung schon  am  nächsten  Tage  geschlossen  und  damit  die 
Entscheidung  auf  Jahresfrist  vertagt  wurde,  so  beeilte  sich  Ob- 
walden, durch  einen  Vertrag  vom  19.  24.  November  seine  Ver- 
hältnisse mit  Tal  und  Kloster  Engelberg  endgiltig  zu  regeln*). 
Nidwaldeu  griff  zur  Selbsthilfe,  durch  neue  Zölle  und  Weggelder, 
durch  Chikanen  bezüglich  der  gemeinsam  erbauten  Sust  in  Stans- 
stad  bewies  es  der  völlig  in  seinem  Machtbereich  gelegenen  Tal- 
schaft die  Abhängigkeit  ihrer  geographischen  Lage.  Und  wirk- 
lich wünschte  ein  grosser  Teil  der  Bevölkerung  die  Rückkehr  zu 
Nidwaiden.  Vertreter  von  sieben  Geschlechtern  wandten  sich 
unterm  9.  Juli  1816,  um  das  zu  erwirken,  an  die  Tagsatzung 
w^ofür  ihnen  Obwalden  sogleich  den  llochverratsprozess  machte^). 
Das  Kloster  protestierte  gegen  jede  Veränderung  der  für  dasselbe 
glücklich  geregelten  Lage^),  uud  der  rücksichtslose  und  allmäch- 
tige Talammann  Müller  vertrat  so  tatkräftig  die  Interessen  der 
neuen  Obrigkeit,  unter  welcher  er  ein  fast  selbstherrliches  Kegi- 


•)  Bericht  Stockmanns  vom  23.  August.  Absch.  III.  171. 
-)  GfM'tzcKSHnimlung  von  Obwalden  1853  I.  S.  41  fl'.  Absch.  1816, 
Anhang  Litt.  H,  Hb.    Orig.  St.-A.  Obwtildcn. 
•')  Absch.  1H16.  Anhang  Litt.  B.  33. 

*)  St.-P.  Obwalden  IV.  101,  zum  13.  Juli  1816.  Stattlialter  Mfüler 
und  Talschreiber  Küster,  welche  nicht  unterschrieben,  aber  das  .\kten- 
Ktiick  beglaubigt  hatten,  wurden  sofort  suspendiert. 

'••)  Absch.  1616.  Anh.  Litt.  B.  35. 
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ment  fuhren  konnte,  iltiss  ihn  die  Regierung  als  dritten  Gesandten 
unter  dem  Titel  eines  Legatioiisrate»  an  die  Tagsatzung  abord- 
nete Jn  En;;elberg  erregte  das  « eine  nicht  unbedeutende  Auf- 
nierksarakeit » ,  da  er  weder  von  der  Gemeinde  noch  vom  Tal- 
rate Instruktion  begehrte  und  folglich  nicht  als  Organ  der  Volks- 
stimmung gelten  könne  In  ausführlichen  Denkschriften  hatten 
die  beiden  Regierungen  der  ordentlichen  Tagsatzung  des  Jahres 
1816  ihren  beidseitigen  Standpunkt  dargelegt.^)  Die  Freunde 
Nidwiildens,  insbesondere  Schultheiss  von  Mülinen,  —  der  schon 
im  Vorjahre,  wie  er  freimütig  dem  Abte  Karl  gestand,  sich 
l^sse  Mühe  gegeben  hatte,  « die  Gesandtschaft  von  einem 
raschen  Schritte  abzuhalten,  dessen  lange  und  weitaussehende 
Folgen  auf  die  Ruhe  des  Cantons  Unterwaiden  und  der  gesamten 
Eidgenos?eusehaft  sehr  leicht  zu  berechnen  waren  >  —  verwen- 
deten sich  persönlich  sehr  eifrig  für  einen  Ausgleich,  indem  sie 
Engelberj^  mit  weitgehender  innerer  Autonomie  unter  die  gemein- 
same Oberherrlichkeit  Ob-  und  Nidwaldens  stellen  wollten. 
Mülinen  schrieb  an  Abt  Karl  in  diesem  Sinne :  <  Möglich,  dass 
die  einstweiligen  Verhältnisse  Ihres  Gotteshauses  und  Ihrer 
Talieute  einerseits  und  der  Leiter  der  Landleute  von  Nidwaiden 
aoderseits  manches  Missliebige  seit  18U3  herbeigeführt  haben, 
d«M  vielleicht  gegen  Sie  nicht  immer  gehandelt  worden  ist,  wie 
e«  zu  wünschen  gewesen  wäre,  aber  die  Menschen  sterben  und 
mit  ihnen  ihre  persönlichen  Ansichten  und  Leidenschaften,  Natur- 
verhältnisse sterben  nicht  und  hat  nicht  die  Natur  selbst  Engel- 
berg nut  Nidwaiden  verbunden  ?  >  *) 

')  Abscb.  1816.  S.  1.    Dazu  Akten.  St.-A,  Obwalden. 

1)  AbKch.  1816.  Anh.  Litt.  B.  33.  Schreiben  der  7  Geschlechter 
rm  i).  Jali.  ' 

*)  Denkschrift  des  KantonK  Unterwaiden  nid  dem  Wald  an  alle  hohen 
*iiigeoöi«ischen  Stände  vom  4.  März  1816.  Nachtrag  zur  Denkschrift 
vom  27.  Mai  1816.  —  AktenmäHSige  Darstelinng  der  verxchiedenen  zwischen 
Wden  Teilen  des  Kantone  Unterwaiden  obwaltenden  .\ntstftnde,  vom  Land- 
r«  de^  KantonK  Unterwaiden  ob  dem  Wald  vom  16.  .hini  1816.  Diese 
Broschüren  sind  auch  abgedruckt  im  Absch.  1816.  Anh.  Litt.  B.  S.  1  —  30. 

M  StiftM-A.  £ngelberg.  Brief  vom  21.  Juni  1816. 

16 


24S 


Die  Unruhen  in  Nidwtlden 


Die  von  der  Ta*!:satziing  «gewählten  Schiedsrichter,  an  deren 
Spitze  Abt  Karls  pemmiiclier  Freund,  Stattlialter  Sidler  von  Znp- 
stand  V).  stellten  sich  aber  auf  den  formellen  Rechtsstandpuukt, 
und  ihrem  Drängen  gab  Nidwalden  nach  und  verzichtete  endlich 
auf  die  Rückforderung  Engelbergs.  —  Der  durch  die  Bemühungen 
dieser  Schiedsrichter  am  8.  August  1816  zustande  gekommene  Ver- 
gleich regelte  die  Verbftltnisse  der  neuen  Gemeinde  Ohwaldens 
2um  alten  Mutteriaode*)*  Die  Tagsatxnng  ratifizierte  denselben  am 
12.  August  und  stellte  dabei  das  Begehren,  dass  das  von  der 
Regierung  Ohwaldens  gegen  die  an  Nidwaiden  anli&Dgigen  Tal- 
bewohner angehobene  StraFrerfabreQ  eingestellt  werden' m6cbte*). 
—  Auf  dieses  ging  aber  die  neue  gestrenge  Herrschaft  nicht  ein 
und  verurteilte  sämtliche  Unterschriebenen  zu  schweren  Geld- 
und  Ehrenstrafen*). 


1)  Sidler  achrieb  »cbon  den  12.  Juni  1816  an  den  Abt:  «Auch  ich 
Termag  ebenno  wenig  aU  Euer  Gnaden  einsuaeheu,  wie  die  Tereinigoog 
de«  Eloeten  and  der  Gemeinde  Engelberg  mit  Obwnlden  . . .  auf  dem 
"Wege  Rechten«  wieder  vernichtet  und  rftckgängig  gemacht  werden  kdnnte. 
Freilich  entsteht  liei  mir,  je  mdir  ich  darüber  nachdenke»  die  ernste 
grosse  Frage,  ob  es  viellei(-ht  nicht  besser  wäre  nnd  mancher  Unordnung 
und  Verwirrung  nicht  sicht  icr  vorgebogen  wUrde,  wenn  die  Tagnatzung, 
austiitt  ditnb  tinrnt'irht'^ch'ucs  Hcnohrnrn  norh  nii'lir  L'iiffP'wisshfnt  nnd 
Spannung  zu  vcrlneiten,  den  Nidwrtliln'Tn  liciadc  heraus  fr»^y  uiui  iimnii- 
wund^-n  kund  t!i;it'»:  was  die  Veriniuhuit:  Kiigelbrrgs  mit  Obwald«>u  b«- 
trerte,  das  sey  eine  durchaus  abgethan«;  ^achc.    (St.-A.  Knj?eli»frg.) 

*)  AbHch.  1816.  S.  26  (vgl.  oben  S.  238.  Aum.  3).  Orig.  St..A.  Ob- 
und  Nidwaiden. 

^  Absch.  1816.  S.  26. 

*)  St.'P.  Obwniden  147.  20.  September  1616.  Suttbnlter  J.  Eugen 
Malier  wird  der  RatSMteJle  entsettt,  ist  auf  6  Jahre  in  seinem  Wahl-  und 

Stinimreclit  oiiigcstellt  und  zaiilt  1000  Pfund  Busse  bis  zum  2.  Februar. 
Rath^herr  Maur.  Cattaui  ebeusef  mit  400  Pfd.  Busse.  Alt-Statthalter  Am- 
rein  Kin-t-llung  im  Aktivbürgerrecht  und  2(>ü  Pfd.  Busse,  dito  Alt- 
Ri<*htor  Ulli:»'!)  Waser  nnd  Loodfirar  Matter  mit  je  lü(J  Pfd  Rnsse:  Hein- 
haid l'oii'nibead  und  .lakob  Maurun  Langenstein.  Alt-Riohter.  weh  lie  ihre 
Unier.'.chrift  zurückgezogen,  wurden  mit  je  Dü  l'fd.  k«^''"'""''-  liitbsberr 
Ijuirl  Küster  mit  ItH)  Pfd.,  die  übrigen  Beklagten,  welche  skIi  aut  dem 
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Erat  aut  wiederholte  Intervention  den  Vorortes  begnadigte 
man  die  c  minder  Schuldigen  ■»  ^) ;  eine  völlige  Amnestie  konnte 
aber  nicht  einmal  eine  8pezial?p?nndt8chaft  erwirken,  die  im  fol- 
genden Jahre  1817  der  neue  Vorort  Bern  su  dieaem  Zwecke 
nach  Samen  eandte^). 

Der  Yergleich  nun  8.  Angaet  1816  konnte  die  Differenzen, 
die  eich  ans  den  nenen  ZnBtftnden  ergaben,  nicht  endgiltig  heben. 
Der  Ärger  Nidwaldene  fiber  den  selbBtTereofauldetenYerluet  machte 
eich  wieder  in  nenen  Chikanen  gegen  die  Bewohner  Engetberge 
Luft,  die  noch  vehn  Jahre  lang  alljährlich  die  Tagsatzung  be- 


Aktenstüi  k  unterzeichDet,  mit  Je  50  Pfd.  TalHchretber  Küster  wnrde  aaf 

6  Jahre  der  SchreiberKtelle  entsetzt,  im  Bürgerrecht  eiogeMtellt  und  mit 
100  Pfd.  gebftsst  Dir  PHrtikularen,  welche  ihre  T'^nter^rhrift  auf  t  in  Nohen- 
blatt ^e{;rehfn,  Franz  Matter.  Xikl  Waser.  Anton  Amrein,  Magnus  Anirein, 
Ign,  Jo«.  Waner,  Maurus  Laiigeusteiu,  Joachim  Jos.  Dönni,  Joh.  I>i>nni, 
Ehrleu,  Leodegar  Ku^ti  r,  Jos  Amrein,  Mauru-*  Cattani,  Josef  ('attani, 
Jan.  AmHtotz,  Leod.  Aairein,  Joü.  Kuoier,  8obu  uuti  AIoih  iiuiscbler  je 
bOO  Pfd.  Strafe.  «  Hierauf  wird  Alt-Yorspreeh  Joief  Eugen  Dftniii  knleend 
Torgeatellt  und  ilun  die  Theilnahme  an  den  zu  Engelberg  ntattgehabten 
Ümtriehen  nnd  Stimmenaammlnng  in  Klage  vorgehalten,  auch  dasR  er  das 
Memoriaie  nof  Zflrich  (kbertragen,  eich  auch  ftrOberhin  «chon  howoM  gegen 
die  Herren  Gemeinderftthe  als  gegen  H.  G.  U.  und  0.  selbiit  respektlose 
Anadrücke  erlaubt  huhr.  Strafe  200  Pfd.  und  Einstellung  im  Btirp^rrn  c  ht, 
cauch  8oli  er  nocbmalK  eintreten  und  Gott  und  M.  G.  M.  uud  ().  kniefällig 
um  Verzeihnng  bittfu «.  —  Von  Nidwalden  wurde  5,  Oktober  181<i  die 
Aui^lieferunj?  des  .\lt-i{athslierrii  Maur.  ('.itiaui  vt-rlrin^t,  aber  vom  dortigen 
Laiidrat  vorwfijfcrt  uiul  (Miiilieh  auf  Kiinahiiuti)?  den  Vororten  am  7.  De- 
aember  I0I6  daraut  vci^ichtet  (I.  c.  lül,  UiU,  17.'»,  160,  184  und  203). 

»)  7.  Dezember  1816  (1,  c.  203)  uud  28.  Dezember  1816  (l.  c.  219). 

')  9,  Februnr.  Die  Strafe  wird  auf  die  H&lfte  berabgenetet,  mit 
Annahme  bei  AltpFlirsprech  D0nni.  28.  Jnni  1817  wird  der  Talunmnnn 
beauftragt,  die  Baasen  nnnaehalchtlich  einsnsieben  oder  an  «chfttaen. 
€  Anbei  ist  der  Herr  Ammann  an  ersuchen,  Aber  die  bei  dieser  Sehfttxung 
von  eint  und  anderen  Partikularen  sich  erlaubten  frechen  re»<pektloKen 
Reden,  ein  Inforuiationsprozei««  zu  formieren»  (1  c.  377).  Zum  Danke 
für  ihre  Treue  be-<lil«)s.,  der  Hat  dn!;e<?eM  am  12.  Juli  1817.  die  Porträts 
des  Abte><  Karl  und  dex  Talammannü  Muller  auf  dem  Rathaus  in  Samen 
aufzuhängen  (1.  c.  d'üS). 
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scbäfti^ten.  Nidwaldon  wollte  d'w  Enpelberger  uicht  in  die  her- 
gebmeiiten  vertraulichen  Sijndfneckiie  der  übrigeu  Obwaldner 
Bürger  eintreten  iaMeu  und  verweigerte  ihnen  das  freie  Nieder- 
lanuDgarecht,  ja,  es  wies  1817  alle  im  Lande  niedergelassenen 
Engolberger,  die  nicht  Grundbesitz  haften,  aus^).  —  Ent  als 
die  Ettgelberger  selber  auf  das  fiiederlannogsreoht  gogen  Ab- 
tretang  eines  1811  vom  Abte  ins  «Armenguti  eingelieferten 
Kapitals  ?on  20,000  S  Terdcbteteo,  konnte  ein  schiednichterlidier 
Sprach  am  10.  August  1825  den  Frieden  hentellen*). 


M  Denkschrift  Obwaldens  vom   14.  Mai  1817  und  Verantwortung 
Nidwaldpfis  vom  15.  AugiHt  1818.    Vgl.  über  difse  Streitigkeiten  im  all- 
gemeinen die  T»s:''at;rniier<^abschie(le  1816 — 182<i  und  da«  Repertorium  des 
eidgenossischen  Absili.  1><14  — 1848  II.  S.  623  und  ff. 
Absch.  1825.      10  und  1826.  S.  52. 
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Quelieih  und  ütteraturangabe. 


I.  IlftiidtichrifU'u  iiu  lt«ni<>r  Stnatsarcliiv. 


3bnml  des  Grotae»  Bath«« 


<jdiein»>  Manual  der  Statt  Bern     f  ..^ 

.......  1709—179«. 

Ileutacb-bpriirh-Bacli  l 

tJeheime«  MiHsionenlmch 

Teiit<^chluiidbucb,  Bd.  HB.,  MM..  NN.,  euth«Uend:  Vcrsxfiiedeiip  Acta  und 

AgitAt»  wpgcn  Geldanleihangeti  an  Baden,  MeckliMibni:{(,  IIi-Meii-Dann- 

«tadtt  Plala-ZweybrQ«kep,  Leipzig,  Hesi^en,  WnrtU'tnberg,  oiid  andere 

Teatacbe  FQnten  und  St.iilto. 
Abfnns  uml   Fortirnn?  il^r  in  Anno  ITin         t-iiifr  St.itt  und  Ufpiiiilii: 

Hern  nach  KuL"  !l;tii(l  mid  tioiluml  iui»i."-li<'li*'ii<'ii  (  .ijMtalifii. 
Ludw.  Zferli*d»T,  Anaalcn  d»'s  LawVi  licii  Sj  sli-iii-.  (mit  ^'iiinn  l'ragiiu'nt :) 

Über  das  WediHeUtaatt  Mabicrida. 
lAstroktion  für  meine  Hocbgeachtete  Onädige  ]]erren,  die  (iehtnmriithtr 

und  Brvgfordnete,  wegen  Vcrwaltuitg  d<>r  iu  Kugoliand  und  aiidiTwärts 

nn*s'^pr  Land  an>rel»vto  TapitalirMi. 
ItechiniiiL{  Ober  dif  von  uii'int  Ti  <tnadi<r«'ti  llericii  inni  < »Ihtcii  nii^si-r  l,;nHl 

....  zu  llandfu  der  Sudt  Brrn  augele^tLU  (  itjiitalia  1710  17'.»:!. 
l'Dmaaagebllcbe  Ocdanken  wie  da«  von  M  G.  HII.  ii.  0.  sub  6.  Jnny  1792 

anbefohlene  Finans-Siatem  zwttand  fi'briicht  werden  kfiimte. 
(iTOpnilrt'rlinunjr  (Umt  sanuntliclio  StaauscinkUnft»'  nntl  .Vusifalit  ii  d.-,  IioIhmi 

starult'M  IkTD,  nach  einer  DurcbnittHrtrliuniije  tl«-r  .luliro  ]78.'>  -)7ü4 

iucluxive. 


IV      Die  auflwärtigfii  Kapital  an  lat^en  aus  dem  Hprnt^r  Staatsuchatz 

(loneralrechiiung  Uber  den  Finaiizzustaud  deH  hoben  Standes  Bern. 
Grunera  Chronik. 

Verbandliiu)(en  wegen  der  ausländisrheu  Fonds  u  s.  w..  der  helvetischen 

Mquidations-roinniiasion. 
Angelegenheiten  der  englisclien  (ielder  der  Kautone  Bern  und  Zürich  um! 

die  Abtragung  der  helvetischen  Schuld. 
Ueber  den  Trsprung  der  iius.sern  (ielder  und  die  l'^olgen  ihrer  Anlegunr 

Hede  von  Herrn  (ieheinirat8>fehreilM'r  Steiger  im  Winter  17H3  vor  dm 

äussern  Stand  gehalten. 


II.  Uednu'kfe  (Quollen werke. 

J.  (i.  Bürkli,  Versuche  einer  (iesohidite  der  Staatsuniwalzung  im  Kantoti 
Bern  im  Jahre  179h.  Berner  Taschenbuch,  18<>1. 

C.  V.  von  I-'ischer,  Xiklans  Rudolf  von  Wattenwyl.  Bern,  IH(;7. 

Kui.  Vr  von  Fischer,  Rdckbiicke  eines  alten  Berner«.  Bern.  1808. 

Fr.  von  Fischer.  Beat  Ferdinand  Ludwitf  von  Jenner.  Bern,  18G3. 

Geiser,  Beitrage  «ur  Bernis«hen  Kulturgeschichte  im  XVIII.  Jahrhundert- 
Bern.  181K). 

Geiser,  I)ie  Verfassung  de-;  alten  Bern,  in  der  Festschrift  zur  VIT  Sl- 

kularfeier  der  Gründung  Berns.   Bern,  1891. 
II  od  I  er,  Gesciiichte  des  Berner  Volkes. 

Karl  Lohner,  Die  MUn^en  der  Republik  Bern.    Zftricli,  184(i. 
Wolfu'.  Fr.  von  Müblinen,  Berns  (ieschichte,  ll'Jl    18!>1.  Bern.  1891 
Karl  Malier.  I>ie  letzten  Tage  des  alten  Bern     Hern.  IHHi;. 
(ierli.  I'bil.  Heinr.  .Xorrmann,  (Jeogr.iplilscb-statistische  Darstellung  des 

Schwi'izerlandes.    Ilaiuburg.  1795 
Fr.  Stettier,  Staats-  und  Rl•cht^geschichte  des  Kantoiiv  I^th.  Bern  und 

St.  Gallen,  1H4Ö. 

Ti liier,  Geschichte  des  eidg.  Freistaates  Bern.    Bern,  18.S8— Ifl-W. 


riii  11  i po V ich ,  Die  Mank  von  Kngland  im  Dir-nste  der  FinanzverwaltuDg 

des  Staates.  Wim,  IHH.'i. 
Hichard  Khrenberg,  Fondsspekulation  und  Gesetzgebung.  Berho.  1883 

Treitschke,  Politik. 

Widmann.  Mallers  Slaatsroniane.    Biel,  1894. 


im  XVIir.  Jttbrhundfrt. 
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Siif>^t.ini/Iii i»pr  Hericht  Uber  den  Anfunir.  K(»rf-  und  Au««j!ui<r  der  in  hie- 
.sign  lJ?<npt-vt,»tt  Anno  UiyO  iimi'rfaii<{eii<-ti  I'ik  Ii-  uiitl  Zi  iiii-Manu- 
faktur,  wur.iun  dfr  AnlasK  zu  st'lbigor.  die  Uisath  ihnen  Zeriallcs  und 
endlich  die  iluriiuf  erfolgte  Hocliuberkcitliche  Krkeutuuss.  Bern  Auuo 
1721. 

Dmathiger  VortTAg  dm  B»nqnEerR  Snin.  MOller  A  Comp,  in  London. 
Anno  1721. 

KmaonH  Steigert*  demttthige  Kligten  und  Verthfldiguiig.  Hern  1722. 
DemQtignt-gehonuune  Vorstellung  der  Maincridanischeo  Bnnque-Creditoren 

an  Meine  Gnädigen  Herren  and  Oberen.   A.  1722. 
Contumation  der  Verantwortung  des  Hanqulerü  Malacrida  A  Comp. 

ixn  Ablehnung  yerschiedener  BeMohuIdigungen,  welclie  Umen  augclegt 

werden. 

Projekt,  aus  London  ubergcliickt,  zihleud  zu  völliger  Abzahlung  aller  Mu* 

lacridaniHcUen  Schulden.    Barn.  1721. 
Aui^skaufl  Herrn  David  Gruners  iiIkt  die  Kliektco  und  tScIiulderi  der  Ma- 

iacridanischen  Banque. 
Law  and  Malacrida^  von  W.  F.  von  Mliiinen,  im  Neuen  Bcmer  Tauchen- 

buch  anf  das  Jahr  1A97.  Bern»  1896. 
Venuche  von  Bern  und  Banel,  im  18.  Jahrhundert,  da»  Frickthal  zu 

kaufen.  Yüü  C.  Schröter,  Badifner  Kalender,  1898. 
Karl  Mathy,  ttber  die  Finauxen  de«  <:autonK  Bern,  Rau's  Archiv  der  pol. 

Oekonomie  und  Polizeiwissensrhaft.  IV.  Bd.    Heidelberg',  1840. 
Gottlieb  von  Jenner,  Denkwurdigkeitt-n  nieioett  Lieliens.  Herausgegeb.  von 

Eugen  von  .Tenncr-i'iijott     Hern.  1hh7. 
Der  a!thpri)i.><chf  Staatsseliat/.  im  Sjiiejiel  d«'r  Taiff"<]>nlitik  von  IT'.io 

All-  d»'ii  \  rrlinndlnnpeii  de«  bist.  Vereiui*  von  Biel  im  >i.  B.  T;uchei»- 

buch  1.^97.    üfiii,  iHOti. 
Leber  da?*  hdackHul  des  beruiHchen  -StaatiwthatiieH  und  der  berni.'^chen 

StaatakasMen.  Bern,  1861. 
WysH,  Geschichte  den  Staats-  und  Stadtgutes  der  Republik  Bern  seitdem 
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Bericht  und  Gotachten  der  an  Untersuchung  und  Erörterung  der  beniUcheu 
DotationsTerhAitnis^e  niedergeNotzten  SpiN;ialkommisHion.  Bern,  1836. 

Bericht  der  n.  x.  w.  niedergenetzten  ConmiiKsion.    Bern,  18B7. 
Bericht  und  Aiitiaj?  der  Special-CommiKHioii.  Bern, 

G  «III /»Ml  Ii  ach,  l)ie  Verb  uid!u!i!."'ii.  w.'lcho  zwiscJi.ii  der  >cliweiz  und  Krank- 
rt'icli  in  Folj^e  d'  T  l'ari-'  r  !•  ru-deiisvei  ti  .ii,"'  vom  '.H>.  Mai  isll  und 
20.  Niiv.  lsh>  l»etie(j»'tul  KriegHkosten  und  andere  KricHscntscbitdiliunKen 
8tattt:'tuM(len  hab«'n.    .\rchiv  f.  scbwciz.  Gescbirbte,  Bd.  1!>.  l!s74, 

W.  Uechüli,  Die  Sichweiz  iu  den  .Jahren  179»  uud  i7UÜ.    Zürich,  1899. 


VI      iJio  aaswärti|(<>n  Kapiuliiiilafit'n  au»'  ilfin  Ikrner  StaatN->i:Iiat/. 

Akt<'nHninniluDg  nix^  der  Zeit  tlor  hfiv.  Hepuhlik,  herausgegebeu  von  Job. 
Strickler.  Bd.  I-VII. 

I'li.  Alh.  Stapfors  Kriffwerlisel.  II«'raiiHfr«'irelM'n  von  H  LugiiibQhl. 
l^Uflli-ri  zur  S<liwfiz»T-(H'M-hicliti'.  Btl.  11.  12.    F*ji»p1,  isyi. 

lU'p»*rtoriuni  der  AltM  liirdp  drr  «"idg.  'r.ie^azunjrfn  aus  den  .lalirf-n  1803 
bin  1813.    II.  Autl.   HiarluMtet  von  .lakol»  Kai-'iT.    IWn.  1086. 

Bericht  an  d<'ii  (iros^en  Hatli  d**r  Stadt  und  IN-pulilik  Bern  über  die  Staats- 
verwaltung in  den  Jahn-n  1H14— IH.'«).    Bern,  1832 


Basel,  den  14.  Februar  IW«. 

Hie  vorliegende  Studie  Infi  bereitx  im  .Tauuar  lfN)l  vAllig  abF!e>4.'hios«rD 
vor:  dureb  eine  Keihc  von  mir  unaliliaiii;iirer  Utnstiinde  wurde  die  Vrr- 
«^ftentlirbunt;  bedeutend  verzögert. 

I)en  Herren  Staatsanliivaren  Dr.  TUrler  in  Hern  und  Dr.  Wackfr- 
nii|{el  in  Basel,  Herrn  .Vrcliivar  Dr.  Strirkler  im  Buntlesarrhiv  in  lim. 
Herrn  I>r  (ieiser  in  Bern,  Adjunkt  an  der  schweizerisehcn  LandesbiHio- 
tliek.  und  Herrn  I'rof.  Dr.  Hauer  in  Basel  will  ich  auch  an  dieser  StfH' 
tnr  nianni{<(faclie  Fördernnjf  uml  Hilfe  meinen  allervrrbindlirhsten  Ibuik 
au-'spreclieii.  Kbenso  ilaiike  ich  Herrn  K»ir«j»rerli  Ku<ien  von  .leuner-Pigott 
in  Bern  für  giitige  i'lierlasoun^  einiger  bisiier  ungedruckter  Schriftstück' 
aus  dem  von  Jcnner'schen  Kainilienarchiv. 

iJer  Verf'osutr. 
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Für  darf  Veiiständnis  der  Verwaltung  und  der  Finanzpolitik 
des  altbernischen  Gemeinwesens  ist  es  unumgänglich  notwendig, 
sich  die  peschiclitiichen  Lebensbedingungen  dieser  Republik  in 
ihrer  ganzen  Eigenart  7.11  vergegenwärtigen.  Die»  ist  eine  um  eo 
8chwieng:ere  Aufgabe,  als  die  bernischc  Yergangenheit  nur  durch 
spärliche  Fäden  der  Tradition  mit  dem  modernen  Bondesbem 
Terknüpft  iat ;  weniger  ale  andenwo  ist  hier  der  Sehluss  tod  der 
bekannten  Gegenwart  auf  die  Yergangenheit  zulfissig.  Von  der 
Oeaelbcbaft  der  stolsen  Bepublik  sind  nur  die  klmen  Leute 
unter  den  Lauben  übng  geblieben;  die  Herren  von  einst  haben 
sieh  aber  entweder  vom  dffentliohen  Leben  zurflckgezogen,  oder 
haben  sich  der  Neuordnung  des  Verwaltungslubens  eingefu^. 

Wie,  entgegen  der  althergebrachten  Meinung,  der  politische 
Charakter  der  alten  Schweiz  nicht  doTimkmtische,  BondL'rn  aus- 
gesprochen aristoknitisclie  Merkmale  untweist,  und  wie  die  Ver- 
fassung der  einzelnen  Stände  die  Tendenz  hatte,  sich  immer  mehr 
zur  Aristokratie  zu  entwickeln,  so  hat  sich  auch  Bern  allmählich 
aus  einer  reinen  Demokratie  zur  vollkommensten  Aristokratie 
IwauBgebildet  Ursprfinglicb  lag  die  Souveränität  in  den  Händen 
der  Gemeinde;  su  Ende  des  13.  Jahrhunderts  wird  der  Rat 
der  200  gewählt,  der  immer  mehr  die  Gemeinde  verdrängt;  im 
16.  Jahrhundert  b^innt  die  Ausschliesslichkeit  in  der  Teiiname 
an  der  Staatsverwaltung  und  die  Entwicklung  des  städtisdien 
Patriciats;  im  17.  Jahrhundert  sehen  wir  nur  noch  ein  einsiges 
Mal  eine  Gemeinde verbuuimiuuj^  zubanimeutreten,  im  16.  Jahr- 
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hiindort,  mit  welchem  unsere  Darstollunjsj  anhebt,  bietet  Bern  das 
Muatctbild  einer  aristokratischen  Republik. 

Über  ein  Gebiet,  das  sich  vom  (ientersee  bis  an  die  Ufer 
der  Limmat  und  des  Rheins  erstreckte,  seinem  Umfange  nach 
grosser  als  das  aller  übrigen  Stande,  herrscht  als  Souverän  die 
Stadt  Bern;  die  Stadt  Bern  ist  aber  in  dieser  ihrer  Eigen- 
sobaft  gleichbedeutend  mit  einer  kleinen  Qnippe  aristokratiaeher 
Familien,  die  Kraft  ihrer  Geburt  die  höchste  Gewalt  bekleiden; 
sie  sind  der  CoUectiTsouTerän,  «unsere  gnSdigen  Herren  und 
Oberen» ;  sie  bilden  den  grossen  und  kleinen  Bat  der  Stadt  und 
Republik  Bern,  auch  «Sohultheiss,  Rftt  und  Burger >  genannt; 
jeder  Akt  der  Politik  und  Verwaltung  unterliegt  in  letzter  In- 
stanz der  iinmittelbanMi  Entscheid iin<^  des  Grossen  Rates  der(/C: 
weder  die  Laniisc'liaft  noch  der  einzeln»;  Bürger  liat  ein  Keclit 
des  Einspruches;  auf  Kritik  der  Uegierungsakte  oder  Widersetz- 
lichkeit Bteht  Strafe  an  Gut  und  Leben. 

B(M lenkt  man  dabei,  dass  der  Kreis  dieser  regierenden 
Familien  immer  enger  wurde,  dass  er  Ton  1635  bis  1691  Ton 
159  Geschlechtern  auf  104  Geschlechter  sank;  bedenkt  man, 
dass  im  Jahre  1789  nur  noch  243  Familien  regimentsf&hig 
waren,  Ton  welchen  viele  obendrein  demselben  Geschlechte  an- 
gehörten; bedenkt  man,  dass  im  Jahre  1775  im  Grossen  Bat 
132  Mitglieder  aus  snsammen  12  Gesohleohtem  sassen,  so  kann 
man  sich  der  Empfindung  nicht  erw<diren,  dass  wir  es  hier  mit 
eiuer  Aristokratie  zu  tun  haben,  die  kneits  zur  Oligarchie  auszu- 
arten begann,  und  man  ist  fast  geneigt,  liuonapartes  Ausspruch  von 
den  burt^erlichen  Sklaven  der  Olicrarehen  in  Bern  zu  wiederholen. 

Das  alte  Bern  kann  nicht  einmal,  wie  so  manche  der  Ari- 
stokratieen  der  italienischen  Renaissance,  die  hohe  kulturelle 
Bedeutung  seiner  leitenden  M&nner  der  Unfreiheit  der  Massen 
gegenflberstellen.  Es  tritt  an  uns,  bei  Betrachtung  des  Typus 
des  bernischen  Patriciers,  fast  unwillkürlich  die  Frage  heran,  ob 
die  angeblich  dauernde  GegensfttKlichkeit  awischen  hoher  persön- 
licher Kultur  und  Massenf reifaeit  auch  in  Bern  Torhanden  ge- 
wesen war. 
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Das  berniscbe  Patricaat  ist  ein  grundbesitzender  Kriei;s:u](  1 : 
bbgogen  rBkmtiert  sich  das  italienisclie  ^  sowie  das  stäihLsdie 
Fitridat  der  deutschen  und  schweizerischen  ehemaligen  Ueicbs- 
ftidte  am  haoabeeitzenden  altaosässigen  Kramor^  und  Händler- 
gewUeebtoro,  die  sich  dann,  zum  Teile  unter  dem  EinRuHsc  der 
BdagisDten,  der  ludustrie  und  dem  6eldg^bäft  zuwenden,  uud 
Ml  oadi  nnd  nach  zu  Fabrikanten  und  Bankiers  eutwtckeln. 
Wenn  sich  mm  auch  in  Bern  die  alte  Erfahrung  besiüii^t,  daRs, 
iro  Uslime  iierrschen,  da  auch  die  Herrschaft  um  der  Mehreren 
wBga.  anageübt  wird,  so  g«  tiü^t  doch  ein  Vergldeh  des  poli- 
tneban  Lebens  des  alten  Bero  mit  dem  anderer  aristokratischer 
lebweiaenseheii  Kantone,  in  welchen  sich  die  regierenden  6e- 
iddaditer  aas  andern  Elementen  als  in  Bern  zusammensetzen, 
am  anoh  dem  oberflächlichen  Beobachter  die  Überzeugung  beizu- 
briogeo,  daaa  diese  Ausnutzung  des  Staates  zur  Befriedigung  der 
psnÖnüchai  Interessen  in  Bern  in  einem  viel  geringeren  Umfang 
elattfind,  ab  diea  anderswo  der  Fall  gewesen. 

Diese  Yonüge  des  bernischen  Patriciates  sind  aber  Etgen- 
lebaftsa,  die  dem  ganzen  Stande  zukommen  und  nicht  den  Ein- 
»hieB  zugute  gehalten  werden  dürfen.  Innerhalb  det»  patriciscben 
Kreisss  selbst  aber  sehen  wir  keine  eigenartigen  Persönlichkeiten 
herrortieten,  irielmehr  einen  bestimmten,  fast  schablonenhaften 
Typus  Torhenadien,  von  dem  nur  vereinzelte  und  unwesentliche 
Abweichungen  vorkommen.  Es  hat  fast  den  Anschein,  als  ob 
dar  Gnmdsag  dee  bemischen  politischen  Lebens,  die  Tatsache, 
dsss  der  Einselne  nicht  durch  hervorragende  persönliche  Tüchtig- 
keit, aondem  dnreh  seine  Zugehörigkeit  zu  einem  bestimmten, 
ngioientsfahigcn  Geschledite,  in  den  Kreis  der  Regierenden 
gelangte,  einen  ungünstigen  Eioflusa  auf  die  Entwicklung  der 
Psnüolidikeit  nnd  auf  die  Differenzierung  des  herrschenden 
Stuflss  anagafibt  hatte. 

Der  bemiaehe  Patricler,  wie  er  uns  aus  den  Zeugnissen  der 
Zeitgenossen,  der  Biogmphieen  und  SelbstbiuL^raj  hieen  entgegen- 
t^  ist  von  Stapfer  in  treffender  Weise  gezeichnet  worden :  eine 
aQgenuin  Terbreitete  Miene  der  Gemächlichkeit,  eine  sorgfaltige, 
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obgleich  sehr  bequeme  Kleidung,  der  Ausdruck  der  Genugthuung 
und  der  persönliclien  Wichtigkeit,  %velche  einen  langen  Genius 
der  selten  gestörten  Ausübung  der  Herrschaft  verkünden,  können 
dem  Beobachter  nicht  eotgeheo.  Aus  der  Nähe  und  in  ihren 
gesellschafdicbeD  Beziehungen  betrachtet,  wbinden  die  Bemer 
mit  der  Gewohnheit  des  Überlegens  und  einer  kalten  Wert- 
schätzung der  Menschen  und  der  Dinge  eine  Zuversichtlichkeit 
in  den  Manieren  und  einen  Mangel  an  Lebhaftigkeit  bei  den 
Bewegungen  und  beim  Sprechen,  welche  nur  allzu  leicht  den 
Charakter  der  Gleichgültigkeit,  der  Geringschätzung,  der  Schwer- 
liilligkeit  und  einer  Langsainkeit  der  Auffassung  annimmt,  die 
sich  nur  schwer  mit  dem  irebiKieten  und  durciidriugenden  Geist, 
den  iiiau  ihnen  nicht  absprechen  kann,  in  Einklang  bringen  lässt. 
Das  Gleichgewicht  der  Fälligkeiten,  das  sie  auszeichnet,  drückt 
sich  besonders  in  einem  sehr  gesunden  Menschenverstände  aus, 
welchen  Einbildungskraft  und  Empfindung  nicht  leicht  zu  stören 
TermSgen ;  sie  scheinen  sich  aus  dieser  Unempfindlichkeit  eine  Arft 
von  Ruhm  zu  machen;  Alles,  was  die  Seele  zu  stark  aufregt, 
Alles,  was  über  die  Geleise  einer  Temünfi^n  Tradition  hinaus- 
geht, stösst  die  Bemer  ab,  und  erscheint  ihnen  als  Torheit  oder 
Mangel  an  Yemunflk. 

«Güte  ohne  Hilde,  Heiterkeit  ohne  Anmut,  storre  Omnd- 
siitze,  die  von  keinem  Zweifel  berührt  werden,  Hotiicbkeit  ohne 
Geiiilligkeit,  ein  Stolis,  der  mehr  auf  dem  Standcshewnsstsein  als 
auf  Seelen «>rÖ!*!äe  beruht  s  werden  als  fy{)ische  Merkmale  des 
beruischen  aristokratischen  Geistes  bezeichnet. 

Die  Art  und  Weise,  wie  dieses  Patriciat  die  Herrschaft 
ausübte,  hat  äusserlich  etwas  ausserordentlich  Bestechendes.  Ein 
gewaltiger  Zug  von  Tatkraft,  Majestät,  hervorragender  Menschen- 
kenntnis und  wirtschaftspolittscher  Klugheit  charakterisiert  dieses 
Regime.  Es  fehlte  ihm  aber  an  der  tieferen  politischen  Einsicht* 
Den  politischen  Sinn  eines  Adels  erkennt  man,  nach  Niebuhr'e 
treffender  Bemerkung,  an  nichts  anderm  so  sehr,  als  daran,  ob 
und  in  welchem  Grade  er,  ohne  seinem  Wesen  untreu  zu  werden, 
ohne  das  Heft  aus  der  Hand  zu  geben,  die  aufkommenden  demo- 


Digitized  by  Google 


im  KVIII.  Jabrbnndert. 


»6 


kratischen  Ideen  in  st  iue  Verfassung  aufnehmen  kann.  Daa  war 
die  plitische  Weisheit  des  römischen  Adels,  die  Weisheit  des 
englischen  Adels  im  18.  und  19.  Jahrhundert  In  Bern  fehlte 
die»  Einsicht  völlij^.  T>er  Kreis  der  regimentsföliigen  Familien 
wurde  immer  enger  ^<v<)!^i>ti,  was  2U  einer  kastenmässigen  Ab- 
Khliesaung  des  Fatriciates  führte;  damit  hängt  das  ununter* 
brochene  Ineinanderheiraten  zusammen,  das  notwendigerweise 
physische  und  sittliche  Degeneration  «ur  Folge  haben  musste; 
in  dner  verknöcherten  Welt  der  festen  Tradition  gab  e»  keinen 
Fiats  für  die  lebenden  Kräfte  der  Gegenwart. 

Hingegen  gelan^^t  auf  wirtacbaftlioheni  (lebiete,  besonders  im 
18.  Jahifaimdert,  dessen  erste  Jahrzehnte  oft  als  Berns  «.  goldenes 
Zfftalter»  bezeichnet  werden^  diese  Staatskunst  zur  höchsten  Ent< 
fidtnng.  Daa  Finanzwesen  stand  in  der  denkbarsten  Blüte:  die 
SliatsemnahaBen  flberstiegen  bedeutend  die  Ausgaben^  keine 
difdcten  Straem  belasteten  die  Untertanen,  die  Obrigkeit  unter* 
stützte  den  Landbau  und  das  heimische  Gewerbe  und  suchte 
dineh  die  Anlage  einea  grossartigen  Strasscnnetzes  auch  den 
Andel  zu  heben.  Auf  einem  Gebiete  von  etwa  200  Quadrat- 
rnnkn  erfineiile  rieh  eine  dicht  angesiedelte  ßeTölkerung  von 
400,000  EiDWobnem  der  grössten  Wohlhabenheit.  Es  schien, 
tla  hüte  das  einst  souveräne  Volk  einen  stillschweigenden  Ver- 
tilg mit  seiner  gnädigen  Obrigkeit  abgeschlossen,  und  durch 
VMzicbt  auf  alle  politischen  Rechte  wirtschaftlichen  Wohlstand 
erkauft 

Im  Urteil  der  Zeitgenossen  tritt  die  Frage  der  politischen 
Fraibeit  gegenüber  der  Tatsache  einer  hohen  materiellen  Wohl* 
hsbe&heit  immer  in  Hintergrund.  Kurz  vor  seiner  Rückkehr  von 
Qittiogen  konnte  der  grosse  Halier  ausrufen:  «Keine  Auf- 
lagen, kein  uomnsohrinkter  Minister,  kein  «teilendes  Heer  und 
kttD  Sehein  einee  zu  befürchtenden  Krieges.  Findet  man  solches 
an  irgend  einem  Orte  der  Erde?  So  ist  das  goldene  Zeitalter 
gewesen.  Bhrgeis  und  Beichtum  haben  den  übrigen  Teil  der 
Irdedeseen  beraubt».  Und  doch  hat  gerade  Albrecht  von  Halier 
dweh  ««ne  Satvrcn  auf  die  « Verdorbenen  Sitten  ry  Berns  be- 
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wiesen,  dass  er  kein  blinder  Lobredner  war  und  auch  die  dunklen 
Seiten  za  sehen  vermochte.  Wie  Haller,  so  urteilten  die  übrigen 
Zeitgenossen.  DasB  Friedrich  der  Grosse,  Gcetfae,  der  Kansler 
Ton  Müller,  Joaepb  der  Zweite  oft  mit  beeondeier  Hochachtung, 
ja  geradeza  Bewmidenmg  vom  bemischeD  Staatsweien  apiaoheii, 
ist  bekamii  BedeutoDgavoIler  iat  die  Tatsache,  dase  Hootes- 
qniea  und  seihet  Rousseau  die  bemisohe  Arislokiaäe  als  das 
Huster  einer  Republik,  ja  eines  wohlemgerichteten  Staates  flber- 
banpt  priesen. 

Innerhalb  des  Kreises  der  vvirtscliaftspolirischcn  Aufgaben  war 
es  di(!  Finanzpolitik,  auf  deren  Gebiete  die  Regierung  des  alten 
üern  die  f^rüsöien  Erfolfrc  zu  erzielen  wusste.  Dio  hervorragende 
iinauzpolititiche  Befähigung  der  Aristokratie,  die  wir  schon  in 
Oriechenland  und  im  Italien  der  Henaissanoe  finden,  tritt  uns 
auch  in  Bern  klar  und  deutlich  entgegen. 

Das  Geheimnis  der  aristokratiBchen  Finanzpolitik  ist  wohl- 
überlegte und  woblTorstandene  Sparsamkeit.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  die  Frage  zu  untersuchen,  warum  eine  auf  dem 
Patrimonialsystem  fuBsende  ariBtokratisebe  Verfassung  die  Be* 
gierong  mehr  als  jede  andere  Verfassung  zur  Sparsamkeit  swingt, 
weil  sie  fiir  das  uuTermeidlidie  Wachsen  der  Ausgaben  nicht 
in  einer  willkürlichen  Steigerung  der  Einnahmen  durcli  Steuern, 
sondern  nur  in  frühem  Ersparnissen  Deckung  finden  kann  und 
darf.  Tatsache  ist,  dass,  wo  eine  Aristokratie  Kins^ere  Zeit  hin- 
durch blühte,  sich  auch  immer  die  besondem  Merkmale  iiirer 
Finanzpolitik  entwickelten:  grossartiger  Aufwand,  wo  dafür  ein 
Bedürfnis  vorhanden, .  eine  den  Charakter  des  ganzen  öffentlichen 
Lebens  kennseicbneode  äussere  Pracht,  daneben  aber  eine  Tendenz 
der  grösstmoglichen  Ausnutzung  des  einmal  zur  Verwendung  be- 
stimmten  und  eine  durch  Sparsamkeit  sich  auszeichnende  Ver> 
waltung,  die  jedoch  in  dieser  ihrer  Sparsamkeit  durchaus  nicht 
mit  dem  Oeiz  des  souTeränen  Volkes  in  der  modernen  demo- 
kratischen Republik  zu  vergleichen  wäre. 

In  einer  lau«;  ausgeführten  Analogie  vergleicht  Bluntschli 
die  Finanzpolitik  der  Habsburger  mit  dem  Yerwaltungsbetriebe 
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eines  grossen  Herrn,  der  reiche  Stainmgfiter  ererbt  hat  und  leiobt 
Kredit  findet,  die  tSgliohe  Arbeit  för  aeiner  unwürdig  und  un- 
nStig  hält,  aber  groeaartig  und  luxuride  lebt  und  trotz  seinee 
BeicbtumB  oft  in  Geldnöten  ist;  dieser  Finanzpolitik  gleidit  die 
des  altbeimscben  Staatsweeens  ebenso  wenig  als  der  der  Anti- 
poden der  Habeburger,  des  Hauses  Hobemsollem,  das  in  der 
Praxis  seines  Haushaltes  viele  Ähnlichkeit  mit  einem  soliden 
bür^orlicben  Geschäftsraanne  hat,  der  sein  iniissiges  Kapital  durch 
fleissige  Arbeit  einträglich  macht,  deu  Gewinn  sparsam  zu- 
sammenhält und  deshalb  zwar  stets  in  der  Lage  ist,  günstige 
Conjunkturen  zu  neuem  Erwerb  auszunutzen,  oft  aber,  allzu 
knauserig,  aögert,  den  sichern  Besitz  an  gewagt  sdieinende 
Unternehmungen  an  setien,  und  infolge  dessen  swar  seinen  Besitz 
erhält,  aber  nur  langsam  Termebrt  und  oft  eine  gfinstige  Gelegen* 
helt  auBZUDutaen  versäumt  Berns  Finanzpolitik  wäre  ?ie]leioht 
am  ehesten  mit  der  des  hohen  engtiseben  Landadels  zu  Ter- 
gleichen,  der  aus  der  Schule  der  Yerwaltung  ausgedehnter 
Gaterkomplexe  den  Sbm  für  das  Tatsächliche  und  ftlr  Wirt- 
schaftlichkeit in  die  Politik  mitbringt,  andererseits  aber  durch 
Beine  politische  Tätigkeit  den  weiten  Bliek  erwirbt  und  alle 
kleinlichen  Winkelzüge  verschmäht.  Man  war  in  Bern  mehr 
als  in  Preussen,  und  sieherlich  viel  mehr  als  im  Preusscn  der 
vorfriedericianischen  Epoche,  von  der  Ijberzeuguug  durchdrungen, 
dass  es  nicht  der  Endzweck  der  Finanzpolitik  ist,  die  Staats- 
gewölbe ZU  flUlen,  sondern  dass  die  Finanzen  als  ein  Mittel  der 
allgemeinen  Staatszwecke  anzusehen  seien,  welchen  sie  sich  un- 
bedingt unterordnen  müssen. 

UnersehQtterEche  Redlichkeit,  Fleiss,  Genauigkeit,  Ordnung, 
eindringliches  Studium  der  Akten,  grundliche  Elenntnis  derFinanz- 
iweige  und  aller  unterstehenden  Bienstzweige,  Beharrlichkeit  im 
Sparen  mit  geduldigem  Abwarten  des  Erfolges,  Festigkeit  und 
Zähigkeit  im  Ablehnen  von  Ansprüchen  der  Versrhwender  und 
Mut,  sieh  durch  Sparsamkeit  Feinde  zu  machen  :  diis  waren  die 
kennzeichüendeu  Eigenschaften  d<'r  Männer,  in  ileren  Händen  die 
altberniscbe  Finanzverwaltung  lag.   Es  war  dies  gewiss  keine 
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geniale  Finanzpolitik ;  aber  für  die  Staatswirtschaft  des  alten  Bern 
war  diese  Politik,  die  ihre  Hauptaufgabe  darin  erblickte,  die 
Bedürfnisse  des  Staatswesens  reichlich  zu  befriedigen,  und  den- 
noch das  Stammgut  unangetastet  und  womöglich  im  verbesserten 
Zustande  den  Nachkommen  zu  überliefern,  die  entsprechendste. 

Das  Mittel,  dessen  sich  die  Berner  Aristokratie  bediente, 
um  dieses  Stammgut  dos  Staates  zu  erhalten  und  zu  mehren, 
war  insbesondere  die  Eröffimng  von  Darleihen  an  fremde  Sou- 
veräne aus  den  Beständen  des  Berner  Staatsschatzes.  An  und 
für  sich  bildet  das  Auftreten  eines  Staates  als  Zinsgläubiger  keine 
Singularität  der  Finanzgeschichte.  Zinsbare  Anleihen  aus  den 
Beständen  des  Bajirschatzes  waren  auch  ausserhalb  Berns  be- 
kannt. In  Rom  scheinen  Augustus,  Trajan  und  Antoninus  Pius 
solche  Schatzdarlehen  gewährt  zu  haben.  Um  die  Wende  de« 
XVIII.  Jahrhunderts  verlieh  Kurfürst  August  I.  von  Sachsen  ans 
seinem,  auf  sieben  Millionen  geschätzten  Staatsschatz,  einen  Teil, 
die  sogenannten  Amtskapitalien,  an  seine  Untertanen  ;  seinem  Bei- 
spiele folgte  der  Landgraf  von  Hessen,  der  mit  den  Geldern,  die 
er  aus  England  für  seine  Soldatenlieferungen  bezog,  ein  ausge- 
dehntes und  regelrechtes  Bankgeschäft  betrieb,  grössere  Be- 
träge in  englischen  Staatspapieren  anlegte,  kleinere  Beträge  an 
Private  auslieh,  und  sich  an  den  Anleihen  beteiligte,  die  von  den 
deutschen  Fürsten  in  Frankfurt  a.  M.  aufgenommen  wurden,  b 
der  Schweiz  selbst  folgten  Zürich,  Freiburg  und  Solothurn  dem 
Beispiele  Berns,  und  legten  einen  Teil  ihrer  Schatzbestände  zinsbar 
im  Ausland  an.  Noch  im  XIX.  Jahrhundert  begegnen  wir  ver- 
einzelt ähnlichen  Operationen:  so  hat  Russland  im  Jahre  1847 
f&r  50  Millionen  Franken  französische  Renten  zur  dauernder  An- 
lage angekauft,  und  noch  im  Jahre  1871,  anlässlich  der  Beratungen 
über  den  deutschen  Kriegsschatz,  empfahl  der  damalige  Abge- 
ordnete Miquel,  die  Hälfte  des  deutschen  Kriegschatzes  in  eng- 
lischen Konsols  anzulegen. 

Stellt  sich  uns  also  die  auswärtige  Anlage  eines  Teiles  der 
Schatzbestände  als  eine  in  der  Finanzgeschichte  sich  öfters  wieder- 
holende Erscheinung  dar,  so  darf  dennoch  der  in  der  vorUegenden 
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Arbeit  behaDdelte  Speziallall  aus  mehr  als  aus  oineiii  (iriindc  be- 
sondere Beachtung  beanspruchen. 

Vorerst  wepen  seines  Umfiingos,  Keine  der  bekannten  /in.s- 
baren  Anlagen  der  Schatzbestiinde  hatte  auch  nur  annähernd 
einen  solchen  ümtiins;  und  im  Zusammenhange  damit  eine  solche 
Bedeutung  ftir  die  Finanzen  des  betrettenden  Landes  erreicht, 
als  jene  der  alten  bernisohen  Ke[tublik.  Für  keines  der  uns 
bekannten  Budgets  steigt  die  Bedeutung  der  auswärtigen  Zinsen 
bisauf  30®/o  sämtlicher  Staatseinkünfte. 

Sehen  wir  v(m  dieser  mehr  äusserli«'hen  Seite  ab,  so  will  es 
scheinen,  als  wäre  die  Aufirabe  der  vurliegenden  Arbeit  vor  Allem 
auf  zwei  Gebieten  zu  suchen  :  in  lien  hier  zu  Tage  zu  lordernden 
Beiträgen  zur  Kenntnis  der  P^ntwirklungsgesehichte  des  öffent- 
lichen Kredites  einerseits,  zur  Kenntnis  der  Entwicklung  des 
Staatshaushaltes  andererseits:  es  gilt  zu  zeigen,  wie  die  beson- 
deren Machtvertt  ilungsveihältnisse  jeder  (iesellschaftiiordnung  in 
der  Verteilung  der  öffentlichen  leisten  ihren  j>riignanten  Ausdruck 
erhalten. 

Betrachten  wir  diese  beiden  Frauen,  die  der  Entwicklung 
des  öffentlichen  Kredites  und  der  Gestaltung  des  Staathuushaltos 
näher. 

Unsere  Kenntnis  der  altern  Geschichte  des  öffciitlichf'n  Kre- 
dite« beruht  vornehmlich  auf  den  Arbeiten  von  iJiehanl  Ehrt-n- 
berg.  Gerade  aber  für  das  XVITI.  .liilirliunibMt,  in  das  der 
Gegenstjind  unserer  Darstellung  zum  weitaus  grössten  Teile  fällt, 
liefern  uns  seine  Arlieiten  keine  festen  .Atdialtspunkte :  sein  Zeit- 
alter der  Fugger >  endigt  mit  dem  Ausganji  des  XVI.  .lahr- 
hunderts,  seine  Darstellung  der  Geschichte  des  Hauses  RotsrhiM 
liebt  mit  dem  Ende  des  XVIII  Jahrhunderts  an ;  aber  gera<le 
in  den  dazwischen  liegenden  200  .TahnMi  hat  sii  li  im  Charakter 
des  öffentlichen  Kredites  die  aller^röste  l  niwälzung  vollz(»f:en. 

Am  Ausgang  des  XVI.  Jahrhunderts  hatten  die  Fürsten  als 
solche  keinen  Kredit,  sie  waren  atif  den  (teldmärkteii  kreditlos, 
und  die  grossen  oberdeutschen  Finanziers  mussfen  ihren  eigenen 
Kredit  den  Fürsten  zur  Verfügung  stelh-n.      Der  Fuj^'ger  Brief  > 
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wurde  auf  deu  Börsen  von  Antwerpen  und  Lyon  gehandelt;  die 
fürstlichen  Schuldverschreibungen  hatten  keinen  Kurs  und  lagen 
fest  in  den  Geldschränken  zu  Augsburg;  ihre  Veräusserung  war 
nur  schwer  und  nur  mit  bedeutenden  Verlusten  möglich. 

Im  XVIII.  Jahrhundert  war  der  Suiatsgedanke  und  das 
Bewusstsein  der  Staatsmacht  bereits  so  sehr  erstarkt,  dass  gegen 
Ende  dieses  Jahrhunderts  sich  auch  auf  finanziellem  Gebiete  eine 
Wandlung  geltend  macht.  Es  ist  nicht  mehr  der  Einzelbankier, 
der  das  Kreditleben  beherrscht,  sondern  die  Börse;  in  Ham- 
burg und  in  Frankfurt  a.  M.  suchten  die  Fürsten  ihren  Geld- 
bedarf KU  decken,  und  dort  nur  hat  auch  Bern  Gelegenheit,  An- 
lage für  seine  Überschüsse  zu  finden. 

Im  XVII I.  Jahrhundert  vollzieht  sich  dieser  Entwicklung»- 
prozess,  dessen  einzelne  Etappen  in  den  Vorgängen,  die  den 
Gegenstand  der  vorliegenden  Arbeit  bilden,  mit  grösserer  oder 
geringerer  Deutlichkeit  zu  verfolgen  sind:  die  Verdrängung  der 
privaten  Unterhändler  durch  die  börsenmässige  Organisation  des 
öffentlichen  Kredites,  die  Verdrängung  des  individualwirtschaft- 
liehen  Charakters  der  fürstlichen  Anleihe  durch  den  staatswirt- 
schaftlichen Charakter  der  modernen  Staatsanleihe,  und  endlich 
das  Zurücktreten  der  verpfändeten  SpezialSicherheit  hinter  dem 
abstrakten  Staatskredit. 

Die  Anfange  des  hernischen  Anleihegeschäftes  haben  fast 
einen  symbolischen  (.'harakter.  Die  Seemächte  England  und 
Holland  waren  die  ersten  Stallten  mit  einem  modernen  Staats- 
haushalt und  infolge  dessen  auch  mit  einem  entwickelten  mo- 
dernen Stiuitskredit.  Man  daif  es  als  keinen  blossen  Zufall 
betrachten,  wenn  Bern  die  ersten  Anleihen  aus  seinen  Schaa- 
beständen  gerade  England  und  Holland  gewährte  und  die 
deutschen  Fürsten  nur  ganz  allmählig  als  kreditfähig  anzusehen 
begiinn.  Der  freie  Geldmarkt  hat  die  Sicherheit  der  Steuer- 
bewilligung durch  die  Unterthanen  zur  Voraussetzung.  Er  be- 
ginnt daher  in  Staaten  mit  parlamentarischem  Budgetrecht.  Dieses 
aber  war  in  Holland  und  England  zuerst  entwickelt  worden. 
Man  sah  daher  fast  bis  ans  Ende  des  Jahrhunderts  in  Bern, 
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vielleicht  mehr  instinktiv  ;ils  U'wuHst,  dies*?  Staaten,  Un-uvs  dlo 
freien  Reichsstädte  und  Stand«'  für  kit'<iiifl(liiger  an  als  die 
Fürj'ten.  da  erst  zu  Anfang  do.s  XIX.  ,J.ihr)iund«Tts  <lte  Staaten 
üurcii  Aushau  ihres  Steuei-wesons  nnd  durrli  Srellung  ihri-'s  Haus- 
haltes auf  eine  rationelle,  öüV-ntliolie  Basis,  die  Vorbedingung 
fiii  den  öffentlichen  Kredit  eifülltt«n.  Dis  sen  Charttkter  haben 
nicht  die  meisten  der  im  I>uuft:  des  XV III.  Jahrhunderts  m 
Bern  mit  Fürsten  abgescidossenen  (  iesi  liiitte.  die  fast  immer 
durch  Stellung  einer  SpezialsielK  rheit,  sri  es  in  der  Fonn  der 
Verpfandung  einer  Land^:eilaft,  sei  es  dun  li  llinteiiagi'  von  Wert- 
papieren, in  die  Sphiae  dcü  privatrechtlicheu  Kredites  iiineia- 
rageo. 

So  sehen  wir,  da«8  die  heideii  \<ni  utis  atigedeuteteo  Ent- 
wicklungsrcihen  bloss  die  b<;iden  Seiten  eines  und  desselben  Pro- 
ime^  darstellen:  was  auf  der  S^jiti;  der  Krediientwickluag  sich 
uns  als  Verdrängung  des  individu.ilfür.srlichfU  Kredites  durch  deo 
Süatökredit  ilarstoUt,  das  erseheinr  ursächlich  erklärt  durch  die 
Verdrängung  des  privatwirt.seliaftlii  hen,  {.atrimonialen  Stnatshau«- 
baltes  durch  den  modernen,  j)arla!nentariscli-l>ud'j:<'tniä<sigen.  Dem 
selbst  hat  diese  Fintwicklung  mir  diuvlimachen  nmssen. 

Die  EiiiKuiifie  des  alten  Stuudes  !{<'ni  beruhen  auf  deo 
privaten  Verniögenserträgen  der  k''uieruag;  der  neue  KftOton 
Beni  niuss  sofort  an  den  Ausl>;iu  srines  Steuersystems  gehen; 
in  dem  Grade,  als  dieses  sieh  dann  entwickelt,  treten  die  Ein- 
küuiie  aus  Kajtitalzinsen  in  den  lliutergi-uud,  um  gegen  die 
Mitte  des  .lahihandert   fast  vrtllii:  zu  verschwinden, 

Not  h  immer  sind  voiti  Staatsverraögen  des  Kantons  Bern 
rund  2i!  MiUiouen  Franken  iu  zum  Teile  ausländischen  Staats- 
papieren  angelegt.  Aber  dieser  kleine  Rest  lasst  seiner  Bedeutung 
für  den  Staatshaushalt  nach,  durchaus  keinen  Vergleich  mit  dem 
auswärtigen  Zinsrodel  des  alten  Bern  zu. 

Mit  der  Verschiebung  der  Einkommensquellen  des  Staates 
fiel  in  r.eru  ein  grossc^r  Teil  der  Grundsätze  der  Finanzver- 
waUung  dahin.  Ein  greifbare?,  fast  symbolisches  Beispiel  daför 
bietet  die  Auflassung  der  Geheimhaltung  bezw.  der  Öffentlich- 
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keit  des  Finanzwesens  einst  und  jetzt:  im  alten  Bern,  das  sich 
überhaupt  auf  allen  Gebieten  seiner  Verwaltung  durch  strenge 
Geheimhaltung  auszeichnete,  war  die  Finanzverwaltung  das  grösste 
Geheimnis ;  im  Kanton  Bern  wird  heute  das  Prinzip  der  Öffentlich- 
keit bis  auf  die  Spitze  getrieben  ;  es  wird  sogar,  ein  sonst  nirgends 
üblicher  Vorgang,  das  Steuerregister  im  Druck  allgemein  zugän?- 
lich  gemacht.  Im  alten  Bern ,  das  durch  den  klassenmä^sig 
geschlossenen  Charakter  seiner  Regierung  das  Staatsgeheimnis 
eifersüchtig  wahrte  und  es  auch  durchführen  konnte,  war  von 
öffentlicher  Finanzkontrolle  keine  Rede. 

In  den  Parteikämpfen  des  Kantons  Bern  erleben  aber  heute 
noch  die  Gegensätze  zwischen  der  alten  und  neuen  Finanzpolitik 
ihr  Nachspiel.  In  dem  Rufe  der  konservativen  Partei  nach  Spar- 
samkeit in  den  Ausgaben  auf  der  einen,  in  dem  Drängen  der 
radikalen  Parteien  nach  stärkerer  Belastung  der  Wohlhabenden 
durch  weiteres  Anspannen  der  modernen  Steuerschraube  auf  der 
andern  Seite,  äussert  sich  die  Stellungnahme  der  Parteien,  äussert 
sich  ihre  verschiedene  Auffassung  des  anzustrebenden  Tempos 
der  Verwaltungs-  und  Socialreformen,  äussern  sich  zu  guterletzt 
die  Wandlungen  der  Yolksgunst  im  öffentlichen  Leben. 
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1.  Kapitel. 

Die  fmanzhistorischen  Voraussetzungen  der  bei  iitsclieii 
auswärtigen  Kapitalanlagen. 

Die  an  kriegerischen  Verwicklungen  reiche  Gescbicljte  Berns, 
moiste,  mit  einer  vom  Vorwurfe  des  Landhuagcrs  nicht  ieicht  frei- 
nupreoheDden  Expansionspolitik  zusamnienwirkeDd,  notwendiger« 
weiie  n  mnma  MiasverhSltnis  zwischen  den  Staatabedfirfniasen 
ad  den  Einnahmen  föhren.  Nur  selten,  z.  B.  beim  Ankauf  der 
Bwtiuiigea  der  Gmfen  von  Eyburg,  wurden  die  nötigen  Qeld« 
maun  cdnrdi  gnutse  Steuer  auf  die  Bärger  zu  Stadt  und 
Liiid>  aufgebracht;  in  den  meisten  Fällen  hiugeiireD,  so  beim 
AidEanf  der  Bnig  Thun  und  der  Herrschaften  Aarbr  t^^  und  See- 
dor^  hd  der  Belagerung  von  Bur^orf  und  bei  anderen  An- 
liaiui,  wurde  das  Geld  teilweise  autg*  uommen.  und  zwar  zuerst 

dttr  Bftrgentdiaft.  Als  aber  weder  die  geliehenen  Summen 
gehörig  vmiiilt  no(di  die  stipulierten  Rückzahlungdtermine  ein- 
gdudten  worden,  und  es  der  Regierung  dalter  unmöglich  wurde, 
in  der  Stadt  selbst  neue  Anleihen  aufzunehmen,  da  nmsste  steh 
<lsv  Bat,  der  die  einheimischen  Anleihen  mit  nur  5  ^/o  verzinste, 
dam  bequemen,  «bei  den  Fremden:»  in  Basels  Freiburg,  Luzern 
oiid  Neuenbürg  zu  U>  ^/o  Anleihen  zu  kontrahieren,  ^'och  gegen 
Mitte  des  XV.  Jalirbuoderts  (1446),  50  Jahre  nach  Beginn  der 
^itraiatiichen  Behnldentilgtin;;  betrug  die  Schuldenlast  Berns 
gegen  47,000  Qoldguldtn  ^j,  und  die  Au  g ahen  für  ihre  Ver- 


Ein  Goldgaldeo  —  dem  Gebrauctii=i werte  von  ^untindext  heutiger 
Fruken. 


14*    IHe  atuwftrtii^en  S^pitaUinlagen  tau  dem  Bemer  StaatsteliatB 

zinsung  und  Abzaliluiig  stellten  sich  üuf  rund  ().'><)()  Berner  Pfund, 
also  auf  39^/0  aller  StaatsauHuabon  hihI  40  ^/o  aller  Staatsein- 
uabmen.  Nach  Tsehudis  (  lironik  meinte  um  die  Mitte  des 
XrV.  Jahrhunderts  so  mancher,  *er  wollt  uit  mehr  wünschen,  denn 
gnqg  zu  han,  unz  [bis]  die  von  Bern  die  Schuld  abssahlteu,  und 
wann  dass  beschall,  so  wöllt  er  nüt  haben;  also  meynt  menger, 
es  wird  nit  möglich,  da»  es  je  mehr  beiahlt  würde». 

Aber  schon  mit  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  begann  Bern 
seine  Schnlden  zu  zahlen;  zu  wiederholten  Malen  wurden  Steuern 
aufgelegt,  um  «die  grosse  Geltschuld»  zu  tUgen,  welche  «in  viel 
und  langer  Zeit  von  grossen  Kauifen  und  Kriegswegen  entstanden 
war»  und  wofür  man  alljährlich  «grossen  Zins  gen  Basel  und 
andere  Städte»  bezahlen  musste.  lici  etwa  vorkommenden  Land- 
käufen, 80  1  408  beim  Erwerb  dor  Burg  Trachselwald,  1414 
hp\m  Ankauf  der  Stadt  und  des  Amtes  Hutwyl,  Ulf)  der  Neuen- 
burg und  der  Fridau  u.  s.  w.,  wurden  die  Kaufpreise  nicht  mehr 
durch  Anleihen,  sondern  durch  speziell  zu  diesem  Zwecke  auf- 
gelegte Stenern  au^ebracht;  die  Eroberung  des  Aaigaus  (1415) 
gelang  ohne  nennenswerte  Geldaufwand.  Als  man  endlich  im 
Jahre  1484,  um  die  Frfichte  des  Buigunderkrieges,  Ifurten, 
Orandson,  Orbe,  Erlaeb,  behalten  zu  dürfen,  an  Fieiburg  und 
die  übrigen  Kantone  die  Summe  von  20,000  fl.  bezahlen  musste, 
da  wurde  auch  dieser  Betrag  durch  eine  allgemeine  Steuer  von 
allen  Angehörigen  zu  Stadt  und  Land,  Geistlichen  und  Laien, 
aufgebracht. 

1528  wurde  in  Born  die  Reformation  finij::eführt,  1538  die 
Waadt  erobert.  Beide  Ereii^nusfie  hatten  eine  bedeutende  Besse- 
rung der  Staatsfinanzen  zur  Folge. 

Durch  die  Reformation  wurden  nicht  nur  die  bedeutenden 
Einkünfte  der  säkularisierten  Klostergüter  nach  der  Schatzkammer 
der  Landesherren  geleite^  sondern  auch  durch  Yersilbeinog,  Bin- 
Schmelzung  und  Ansmünzung  der  reichen  Schätze  der  kaAoliscfaen 
Kirchen  beträchtliche  Geldsummen  gewonnen*  Zur  Zeit  der  Befor- 
mation  befanden  sich  in  der  Stadt  Bern  11,  In  der  deutschen 
Landschaft  29  Klöster,  Priorate  und  Stifte,  mit  Zehnten,  Boden* 
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Zinsen  und  anHom  Euikiiuften,  die  sämtlicli  von  nun  an  dem 
Staate  zu^ehörten.  Und  als  im  Jahre  1588  im  Waadtlande  so- 
fort nach  der  Eroberung  die  Keformation  eingeführt  wurde,  kamen 
noch  die  reichen  Einkünfte  und  Schätze  der  waadtlftndischeii 
Kirchen  und  Klöeter  hinzu.  —  Auch  sonst  bezog  man  aas  der 
Waadt  betrftchtliche  Geldrammen.  Ton  der  Ansicht  auagehend, 
da»  es  an  der  Waadt  liege,  sieb  Yon  den  grossen  Geldsummen, 
für  die  sie  verpftndet  war,  zu  befreien,  belegte  man  sie  1549 
und  1550  mit  einer  empfindlichen  Vermögensstener;  1560  kam 
eine  Kriegskontribotion  hinzu,  1570  eine  Steuer  von  6  fl.  von 
jeder  Feuerstatt  und  ähnliches  mehr. 

Neben  diesen  Einkünften  fl(»s>^('n  noch,  wenigstens  bis  zur 
Reformation,  reichlich  die  uut^läiKiischfn  Subsidienj^older  in  die 
bernischeu  Kassen.  Und  um  bei  grösserem  Geldbedarf  nicht 
wieder  in  eine  bedrängte  Lage  zu  kommen,  und  keine  Schulden 
wieder  aufnehmen  zu  müssen,  bescliloss  man,  einen  Teil  der 
jährlichen  Ersparnisse  im  Sohatzgewölbe  für  den  Notfall  aufzu- 
speichern.  Ee  eotspraofa  ToUstfindig  dem  Charakter  der  damaligen 
bemiachen  Finaospolitik,  dass  bei  Beghin  der  Scbatabildung  be- 
sehloBsen  wurde,  die  Höhe  des  tfaeaaurierten  Geldbetrages  völlig 
geheim  sn  halten.  War  die  ganze  Finaozverwaltung  des  Staates 
in  Dunkel  gehflilt,  so  war  der  Staatsschatz  das  tiefete  aller  Ge- 
heimnisse. Zu  jeder  Öffnung  des  Schatzes  waren  acht  Schlüssel 
erforderlich,  welche  in  den  Händen  des  regierenden  Schultheissen, 
der  beiden  Seckehueibter,  der  vier  Yeuu(>r  und  der  altem  Heim- 
licher verteilt  lagen.  Da?  Scliatzbneh  stdlte  nieht  nadi  dem 
Systeme  der  italienischen  Buthiühruug  geführt  werden,  die  eine 
rasche  und  sichere  Feststellung  des  Kassenbestaudes  ermöglicht, 
sondern  die  jeweils  in  den  Schatz  niedergelegten  und  dem  Schatze 
entnonmienen  Beträge  immer  bloss  auf  einer  Seite  eingetragen 
werden,  Einnahmen  und  Ausgaben  in  bunter  Folge,  und  es  durfte 
weder  jemals  eine  Bilanz  aus  dem  Buche  gezogen,  noch  der 
Schatsbeetand  gezählt  werden.  An  dieser  Regel  wurde  im  alten 
Bern  Ins  zu  seinem  Untergange  nicht  gerüttelt.  Noch  im  Jahre 
1723  wurde  auf  eine  Anzeige  hin,  <dass  in  einem  Stock,  wo 
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man  vermutet,  das«  nur  Silbenorteo  sein  werden,  ein  Sack  GoU*  | 
mfinsen  sich  befunden  >,  beaehloeeen,  «daae  das  Gold,  das  Silbar 
und  die  Uüns»  in  dem  SehatigewÖlbe  von  einander  gesondert 
und  jedes  absonderlich  in  die  Stocke  und  Gehalte  verlegt  weide, 
damit  je  nur  eine  Gattung  sich  beisammen  befinde;  jedodi  ohns,  i 
dass  etwan  gezahlt  noch  inventarisieret  werde,  als  deeBblb 
H.  G.  HH.  und  0.  es  bei  dero  ehemaligen  Dekreten  verbleÜMn 
lassen». 

Zu  einer  bedeutenden  Schatsbildung  konnte  es  aber  weder 
im  XYI  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  XVIL  Jahrhunderts 
kommen.  Die  betriohtliohen  Kosten  der  oft  wiederkehr^iden, 
durch  die  eidgenSssMcfaen  Wirren  und  die  unruhigen  Nadibim 
in  Savoyen  verursachten  Eriegsifige,  die  mit  der  Beformatiom 
beginnenden  und  lange  sich  noch  forlsetsenden  Unruhen  im  Innero 
des  Preistaaies  selbst,  stellten  hohe  Anforderungen  an  die  finso- 
nellen  Leistm^n  Berns.  Im  Wege  der  Steuererhebung  vsien 
diese  BedOrfnisse  nieht  immer  au  befiiedigen,  da  fiut  jede  neue 
Steuererhebung  Ünaufriedenheit  in  Stadt  und  Land  erweckte  und 
heftigem  Widerstände  begegnete  0.  So  mussten  denn  die  neti|CD 
Geldmittel  teils  dem  Staatsschatz  «itnommen,  aum  T^l  ssgv 
durch  Anleihen  aufgebracht  werden.  Die  leiste  Anleihe  dieser 
Art  hat  Bern  im  Jahre  1656,  gemeinsam  mit  Zürich,  bdm  co^ 
lisehen  Gesandten  kontrahiert,  als  die  baar  aufbewahrten  E^|la^ 
nisse  durch  den  Fddiug  von  1589  und  den  Bauernkrieg  um  die 
Mitte  des  XYII.  Jahriiunderts  stark  erschöpft  waren.  —  Doch  baU 
fiiUten  sich  die  Schatsgewölbe  wiedw,  wenn  audi  nicht  so  rasdi 


1)  Seit  der  Eroberung  des  Waadttand«  bie  ssm  Jahre  1608  wud» 
in  Bern  eelbet  keine  Stenern  erhoben.  Als  dann  1608  eine  allgeneiae 
Abgabe  «anf  Reiche  und  Arme»  für  6  Jahre  aufgelegt  wurde,  da  xtt- 
weigerte  an  vielen  ( h"teu  das  der  Steuer  entwöhnte  Landvolk  die  BeJwhlüDg 

und  es  inns>.tiM)  KVmimi^'-äri'  ins  J^and  liinnuKs^phrn,  \m  dem  Volkf  7f 
sagen,  «das  Geld  nulle  nicht  in  deu  Schatz  gelegt,  oder  einem  on- 
nötigea  Krieg  oder  AugrifT  verwendet  werden,  sondern  einzig  zn  dem  Zweck 
bestimmt  sein,  die  Feinde  der  Beligion  und  des  Landes  von  den  Gebiet« 
abmbalten». 
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und  reichlich,  wie  man  allgemein  anzTinehmen  geneigt  war:  die 
Tatoacbe^  dasei  keine  Meoecheoseele  den  Betrag  der  im  Sohatze 
liegenden  Qddannnnen  ansogeben  vermoehte,  gab  gewise  Anrds  an 
^belhafien  Übertreibungen. 

Den  euudgen  ricberen,  wenn  aueb  nicbt  affemmSssig  ge- 
nauen Anhaltspunkt,  beeitsen  wir  aus  dem  Jahre  1697.  Un- 
mittelbar nach  dem  Friedensschlnss  von  Rijswik  gelangten  nach 
Btiü  iniiiHT  drohender  und  gefahrlicher  lautende  Naclirichten  von 
den  expansiven,  auf  Genf  und  Waadt  abzielenden  Gelüüteu  des 
erDberungslusticron,  mit  Frankreich  en*^  verbündeten  Königreichs 
Savoyen.  Vorsorglich  begannen  sich  die  Berner  auf  jede  Even- 
tualität vorzubereiten,  und  es  wurde  unter  anderm  auch  für  nHtlg 
befanden,  cdas  Sohatzgewölb ,  doch  ohne  Zählung  des  Qelds, 
untenachen  an  lasaen,  ob  der  8tand  zur  Erhaltung  einer  Eri^ga- 
maeht  Ton  30,000  Hann  lur  ein  Jahr  hing  mit  genfigsamen  Geld 
versehen  oder  nit?>,  und  auf  den  Bericht,  dass  «die  Schatz- 
karomer  mt  also  besehaffen  >  erging  an  den  Geheimen-  und 
Kriegsrat  der  Auftrag,  «Weg  und  Mittel  aussusinnen,  wodurch 
rie  in  solchen  Zustand  gebracht  werden  könnten. 

Die  Aufgabe  war  nicht  leicht.  An  eine  Auflage  von  direkten 
Steuern,  deren  Zahlung  in  Bern  als  eines  freien  Mannes  unwürdig 
galt,  konnte  nur  im  äussersten  Falle  gedacht  werden;  die  in- 
direkte Besteuerung  aber  und  die  Gebühren  der  verschiedensten 
Art,  hatten  bereits  einen  so  grossen  Umfang  gewonnen,  dass  eine 


')  Ks  siixl  kerne  Zahlen  an?f?:obpn.  Nimmt  man  aber  dio  Stärke  der  im 
Kriege  von  1712  gestellten  Truppenkorijs  (iiircli-cluiiitlic!)  w;ihr<>nd  dreier 
Monate  auf  15,CKX)  Manu  an  (nie  stieg  eine  Zeit  lang  auf  mehr  hIh  äö,(XK)) 
und  wrisi  man,  dass  der  Krieg  510»000  Kronen  gekostet  hat,  so  wttrde  nach 
diesem  Verhiltnisse  der  fragliche  Bedarf  mit  etwa  SVs—SV«  HlUloneii 
Thsler  aazosetiea  lein.  —  Dieser  Aonahme  steht  aber  die  Angabe  von 
Stsniaa  («L'Etat  de  Snisse,  Amsterdsm  1714)  g^nflber,  nach  dem  im 
Jahre  1714,  also  nachdem  berdts  I,aoo/X)Q  Thaler  dem  Schatse  entDoromen 
wurden,  die»«er  noch  immer  über  7  Millionen  Tlialer  enthalten  haben  «oll. 
—  Eine  halbwegs  beMedigende  Lösung  dieser  Frage  ist  heute  nicht 
möglich. 
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Auflage  neuer  (jder  eine  Erhühung  der  bestehenden  nicht  leicht 
durchzuführen  gew^en  wäre.  Man  kannte  danialt^  in  Bt^rn : 
Lizenzgelder,  Stromeogelder,  Zölle,  Brüggsommer,  Gleit,  Uingeld, 
Böspfennig,  Ta?eniengeld,  Abzugsgelder,  Feuerstattgelder,  Kessler- 
tribttt,  Remmefsteuer,  BeichssaboiisBioiissteaer,  Tabakgeld,  liarkl- 
und  Hansieiauflagen. 

Der  Geheime-  uod  Kriegsrat  sah  daher  auch  von  einer 
FflUuDg  der  Scfaatzgewdlbe  durch  Steaergelder  ab  und  emp&hl 
in  seinem  Gntaobten  vorzüglich  em  wohlübedegtee  Darlehens- 
system. 

Der  Gedanke  war  neu ')  und  musstc  schon  aus  diesem 
Grunde  auf  zähen  Widerstand  ötossen  ;  er  war  aber  auch  niclit 
leicht  dtirehzuführen,  denn  wo  sollten  die  üeider  zinsbar  ange- 
legt werden?  « 


1)  Der  Gedanke  war  neu,  obwolil  Anleihen  an  befreundete  Städte  oder 
Fflnten  Öfters  bereits  in  Bern  Torkamen.  So  wurden  s.  B.  1699  dem  Ffalx- 
grafen  am  Rhein  15,000  Reichsthaliff,  1686  dem  Berxog  von  Württem- 
berg 12,000  RtU.,  16SS  der  Stadt  Nfimbctg  10^000  Rtbl.,  1649  der  Stadt 
Augsburg  30^000  BihL  u.  e.  w.  vorgestreckt.  Alle  diese  Anleihen  hatten 
aber  den  Cbarskter  Ton  Gcfalltgkeitsdiensten  und  wurden  ohne  die  Ab- 
sicht K^widirt,  die  Einküiiftr  des  Staates  dadurch  su  vermehren. 

Aus  demselben  Grunde  kann  auch  zwisehrn  drti  bernischen  auswir* 
tigon  Kapitalanlagen  und  den  Geldvorschüssr'n  l'..iscls  an  Frankroich  keine 
Analogie  bezogen  werden.  (V?!.  Hu  her.  l>ie  Anietlieu  der  rranzosisclKii 
Konige  bei  Basel.  l{;ir<ler  .Jahrbuch  löÜG.)  Haseis  Anleihen  hatten  eiueu 
politischen  Ursprung,  waren  anderer  Natur  und  iiutten  andere  Ziele,  als 
die  Bernt).  Bern  konnte  aus  den  reiclien  Einkauften  seiner  grossen  Unter- 
tbanenlinder  obae  Stenererhebung  bedeutende  Schatsbestftnde  ansammeln, 
aus  denen  es  nachb»  Oeidvorschllsee  gewährte;  Basel  war  schon  seit 
frühester  Zeit  gezwungen,  den  Staatsbedarf  durch  Steuer  za  decken  (Tgl. 
SchAnberg,  die  FinansrerhftltnisRe  Basels,  S.  89 JT.,  144ff.)  und  konnte 
die  zur  Gewährnnc;  der  Darlehen  nötigen  Summen  nidkt  anders  aufbringen, 
als  intloiii  (>s  sie  wieder  seinerseits  leihweise  aufnahm;  Bern  wollte  ans  den 
Aiili'iheii  tiiian/icllrn  Gewinn  zieheu,  Hasel  berechnete  den  Königen  von 
F  rankreich  keinrn  iichrrn  Zins,  als  es  «eltwt  l"'zah!te  und  strebte  nicht 
nach  Vermehrung  seiner  Jiliukünfte,  sondern  nach  handelspolitischen  Yor- 
teilen. 
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In  Bern  selbst  konnte  dies  nicht  leicht  erfolgen ;  soweit  näm- 
lich eine  Anlege  im  Lttnde  mdghch  war,  erfolgte  sie  bereits  im 
Jftbre  1677  durdh  den  sogenamitaa  €AaBkauf>.  Unsere  Ona- 
digen  Herren  und  Oberen  «mussten  yon  Zeit  au  Zeit  bedaner- 
lidi  yemehmen,  daw  ihre  lieben  und  getreuen  ünterthanen  in 
Stadt  und  Iianden,  wider  hienror  ergangenes  Mandat  und  Terbot, 
Tersehiedene  namhafte  Summen  auf  frembden  Orten  ausbrechen, 
dafür  ilirc  Güter  zu  Unterpfändern  verschrieben,  und  Alles  gleich- 
sam, wa-s  sich  zu  Gelt  machen  liess,  dahin  getragen  >  ;  um  diesem 
unliebsamen  Zustande  ein  Ende  zu  mähen,  beschlossen  Rät  und 
Burger,  alle  durch  ihre  Untertanen  im  Auslande  kontniliierten 
Anleihen  abzulösen,  was  1677  mit  einem  Aufwände  von  547,717 
Berne  r  Pfund  erfolgte.  Die  in  dieser  Weite  erworbenen  Schuld- 
venchreibungen  bildeten  den  Grundatock  zum  sogenannten  «in« 
l&ndisohen  Zinarodel»,  der  bia  zum  Untergange  de«  alten 
Bern  bestand,  und  gegen  Ende  dea  XVUI.  Jahthnnderts  rund 
70,000  Lt.  jibriich  an  Zinsen  abwarfl  Dieser  mündisehe  Zine- 
rodel  war  aber  nur  l&r  kleinere  Summen  aufiiahmefiUiig,  und 
konnte  nicht  in  Betracht  kommen,  wenn  es  sich  darum  handelte, 
durch  zinsbare  Anlage  grosser  Geldbetrüge  die  Standeseinnahmen 
beträchtlich  zu  steigern.  Weder  das  städtische  l'attK  iat  noch 
die  Landbevölkerung  hatte  für  derart  grosse  Suinmeu  \  t  :  \M'[i(lung; 
anderere»  its  schion  rs  nicht  ratsam,  dem  Adel  der  eroberten 
Gebiete  grösaere  üoträge  darzuleihen.  Die  Landadeligen  in  der 
Waadt  waren  infolge  der  Eroberung  der  Waadtlande  durch 
Bern  nidit  nur  der  Möglichkeit  beraubt  worden,  als  Wurden- 
trilger  an  einem  FOistenhofe  au  glänzen,  sondern  hatten  auch 
dureh  die  seitens  der  bemisoheD  Regierung  erfolgte  EmfÜhrung 
regelmässiger  Gerichte  und  die  Absdiaffung  der  Ghitsherrlichkeit, 
in  ihren  Yoneohten  und  Qerechtwmen  schmerzliche  Einbusse 
erlitten.  Sie  hegten  daher  gegen  Bern  tiefen  Groll  und  per- 
sSnliobe  Animosität,  und  es  konnte  in  Anbetracht  dieser  Sach- 
lage der  Regierung  von  Bern  kaum  angemessen  ersclieiuen,  dem 
Adel  grössere  Geldkapitalien  leihweise  zu  übergeben,  da  er 
dann  nicht  nur  aus  Gründen  politischer  Natur,  sondern  auch  aus 
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rein  persönlichen  Motiven  ein  Interesse  am  Umsturz  der  Ge- 
walten und  einem  Regierungswechsel  haben  konnte. 

Es  blieb  eine  Möglichkeit  offen:  man  konnte  noch  daran 
denken,  durch  industrielle  Beteiligungen  im  Inlande  da»  Geld 
nutzbringend  anzulegen.  Auf  Antrag  der  Kommerzienkaminer 
beteiligte  sich  die  Regierung  im  Jahre  1099  mit  einem  Kapital 
von  250,000  Thaler  an  einer  durch  die  Elsässer  La  Maire,  Herff 
und  einen  Bemer  Sinner  in  Born  begründeten  Tuchfabrik.  Die 
finanziellen  Ergebnisse  dieser  Beteiligung  waren  aber  der  Art, 
dass  man  bald  schon  die  Hoffnung  aufgeben  musste,  auf  diesem 
Wege  die  Staatseinkünfte  zu  vermehren.  Die  Fabrik  kunnte 
der  Konkurrenz  mit  Frankreich  nicht  standhalten,  alle  «  bei  Peine 
der  Confiscation »  erlassenen  Einfuhrverbote  « wider  die  fremden 
Tücher  und  Zeug»,  konnten  es  nicht  verhindern,  dass  die  Kaut- 
leute  Tuch  aus  Frankreich  einschmuggelten :  ja,  als  Beweis  dafür, 
wie  wenig  die  Gesetze  beachtet  wurden,  konnten  die  Fabrikanten 
in  einer  Verteidigungsschrift  die  Tatsache  anführen,  dass  die  Livreen 
der  Stadtdiener  und  der  Ratsweibel  aus  französischem  Tuch  ve^ 
fertigt  wurden.  Die  Fabrik  warf  nicht  nur  keine  Gewinne  ab, 
sondern  erforderte,  um  überhaupt  im  Betrieb  erhalten  zu  werden, 
immer  frische  Zuschüsse,  und  muaste  endlich  unter  bedeutenden 
Verlusten  aufgegeben  werden. 

Dem  Schultheissen  Sillading  gebührt  das  Verdienst,  eine 
Lösung  dieses  schwierigen  Problems  gefunden  zu  haben.  Da 
mau  in  der  Stadt  oder  bei  der  Landbevölkerung  das  Geld  nicht 
ausleihen  konnte,  dem  Landadel  im  bernischen  Gebiet«  es  nicht 
darleihen  wollte,  so  schlug  er  vor,  auf  eine  Anlage  im  Inlande 
zu  verzichten,  und  im  Au. '«lande  nach  einer  günstigen  Plazierung;»- 
gelegenheit  zu  fahnden. 

Wenn  schon  der  Vorschlag  des  Geheimen-  und  Kriegsrate«, 
grössere  Beträge  dem  Schatz  zu  entnehmen  und  sie  aus  den 
Händen  hinauszugeben,  Vielen  als  gewagt  und  unratsam  erschien, 
so  begegnete  der  Willadiug'sche  Plan,  einen  Teil  des  Schatzes 
ins  Ausland  zu  senden,  einem  umso  heftigeren  Widerstand.  Die 
im  Schatzgewölbe  verschlossene  Baarschaft  wurde  stets  wie  ein 
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Heiligtum  angeseheo,  welches  nur  im  äusseraten  Notfalle  berührt 
werden  dürfte.  cMan  legte  denuelben  den  gröesten  Wert  bei 
und  weigerte  nch  gleichwohl,  sie  sum  Werkzeug  ihrer  eigenen 
Yemiehniog  la  maoheo.  Kaum  waren  die  klanten  Beweise  und 
die  denttidiBten  Bereobnungen  hinreiohend,  diese  gewaltigen 
Hiudernitee  ans  dem  Weg  zu  rftumen,  und  ohne  die  allgemeine 
Überzeugung  von  den  patriotischen  Absiobten  derjenigen,  weldie 
diese  Grfiode  vortrugen,  wftren  wabraehemlich  alle  Bemühnugen 
fruchtlos  geblieben >.  (Steiger,  a.  a.  0.)  Endlich  im  Jahre  1709, 
nach  vielen  imd  gründlichen  Debatten,  einigten  sich  Schult- 
heisa,  Grosser  und  Kleiner  Rat  über  die  Schlussnahme,  «dass 
wenn  eine  Summe  Gelds,  hüclistons  auf  eine  Million  Thaler, 
an  bekannten,  sicheren  Orten  angelegt  werden  könnte,  solches 
dem  hohen  Stand  ratsam  und  sehr  erspriesslich  wäre».  Die 
Zinsen  der  in  solcher  Weise  im  Ausland  angelegten  Kapitalien 
sollten  nicbt  nur  die  Mittel  suföhreo,  die  ndt%  sind,  «um  das 
edle  Kleinode  der  erworbenen  Freiheit  naehdrncklich  beaehütaen 
sm  kihinen»,  sondern  man  erwartete  auch,  dass  sie  cdte  wegen 
Hangel  einheimischer  Ifonu&kturen  und  Kommenitti  bisher  un* 
gdiemmte  0eldausfuhr  moderieren»  werden. 

Der  Zeitpunkt  war  günstig.  Neun  Jahre  dauerte  schon  der 
spanische  Öuccessionskrieg,  und  ein  emptindlicher  Geldmangel 
herrschte  allgemein;  er  wurde  noch  durch  den  Umstand  bedeu- 
tend j^enteigert,  dass  hei  dem  noch  sehr  weni^^  entwickelten 
Wechselverkehr  mit  dem  Auslande  der  Unterhalt  und  die  Be- 
soldung grosser  Truppenkörper  in  fremden  Ländern  hohe  Bar- 
geldsendungon  nötig  machten,  während  gleiclizeitig  der  gewinn- 
reiche  Handel  mit  den  Spaniern  uod  den  Kolonien  fast  völlig 
unterbiodien  war.  Die  Wirkung  der  infolge  dessen  auf  dem 
Markte  herrsehenden  Nachfrage  nach  flflssigen  Geldmitteln  wurde 
noch  yeraehSrft  durch  die  in  den  langen  Kriegswirren  eingetretene 
Zerrüttung  des  Kredites  und  die  häufigen  MüDsyerschlechteraogen. 
Bargeld  stieg  tm  Preise,  besonders  für  Frankreich,  so  hoch  empor, 
dass  die  französische  Regierung,  um  8  Millionen  Metallgeld  in 
Genua  zu  erhalten,  nicht  weniger  als  2$  Millionen  ihrer  Kredit- 
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billets  auf  den  Markt  werfen  mussie,  und  innerhalb  der  fran- 
zosischen Landesgrenzeu  selbst  konnte  man  für  Darleben  auf 
Unterpfand  von  Silbergeaohirr  30  ^/o  ZioMD  erhalten. 

Das  Waffengiuck  war  entsohieden  gegen  Frankreich.  Die 
BeeorgniBse,  die  die  französisehe  Kaohbaraohaft  aeit  der  Broberang 
Hx»ehborgiiiid8  und  des  Eleasa  in  Bern  erweckte,  wurden  nun 
für  längere  Zeit  gegeoBtandsloa;  da  Bern  obendrein  mit  den  neg^ 
reichen  Alfierten,  beranden  mit  England,  Holland  und  Pfeueseni 
eeit  langem  schon  freundichaftliefae  Besiehangen  unterhielt,  die 
beraisehen  Staatsmänner  auch  erkannten,  dass  unter  den  geld- 
bedürftigen Mächten  England  und  Holland  das  grösste  Vortrauen 
verdienten,  so  boten  sie  gegen  Ende  des  Jahre.q  17(10  der  eng- 
lischen Krone  und  den  holländischen  Ständen  Gelddarlehen  an, 
und  zwar  jener  durch  den  in  Bern  residierenden  englischen  Ge- 
sandten Abraham  Stanian,  diesen  durch  den  damals  im  Haag 
iriel  vermögenden  Ghenerahnajor  Franz  Ludwig  de  Pesme  de 
St.  Saphorin.  Die  zusagenden  Antworten  blieben  nicht  lange 
aus.  Schon  nach  Ablauf  einiger  Wochen,  den  30.  Januar  1710, 
wurde  mit  den  Qenemlstaaten  von  Holland  ein  Vertrag  abge- 
schlossen, wonach  die  Stadt  und  Republik  Bern  den  ProTinaoi 
Holland  und  Westfriesland  fär  15  Jahre  lang,  gegen  4  ^jo  Jahre»*  ' 
Zinsen,  em  Kapital  von  1,500,000  hon.  Onlden  (—  600,000  Spezies- 
thaler)  darlieh.  Die  englische  Regierung  zeigte  zur  Aufnahme 
des  angebotcTion  Darlehens  eine  nraso  grossere  Bereitwilligkeit, 
als  »gerade  zur  selben  Zeit  das  Parlament,  unbeseliadet  der  gleich- 
zeitig gepflogenen  Friedensverhandlungen,  mit  fast  unbegrenzter 
Freigiebigkeit  tl^/s  Millionen  £  zur  eventuellen  Fortsetzung  des 
Krieges  bewilligte.  Am  B.  April  wurde  in  Bern  mit  dem  Ge- 
sandten ein  Vertrag  abgeschlossen,  und  am  30.  April  in  London 
ratifiziert,  nach  dessen  Bestimmungen  Bern,  gegen  Übergabe  von 
Tallies  Upen  the  exchequer,  der  Königin  Anna  ein  mit  6^/o  zu 
verzinsendes  Darlehen  Ton  150,000  £.  gewShrte^). 

Dem  engUschen  Gensndteo  in  Bern,  Stanian,  wurde  fttr  seine 
Vermittlnng  der  <  i^f^  Viertfe^ahrBsiiis  von  dieser  DarleheBMumme  soge- 
sprochen  nnd  ausbezahlt. 
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Freilich  üln  i  -t^hritt  nun  die  Siiinme  der  beiden  Darlehen  um 
über  20,000  Thaler  deu  aiifan^s  als  Maximum  angesetzten  Be- 
trag Ton  einer  Million  Thaler.  Als  nua  unmittelbar  nach  Ab* 
scbluss  der  beiden  öeschüttc  der  Kongrefs  von  Oertniydenbepg 
sich  anfloete,  als  im  weitem  Verlaufe  des  Kriegs  Fcaukreicb  eine 
Zeit  bog  die  Oberhaod  xu  gewinnen  sobien,  besonders  aber,  als 
kaom  zwei  Jahre  spater  der  Toggenbniger  Krieg  ausbrach  und 
alle  Kräfte  Berns  in  Anspruch  nahm,  da  wurden  tatsächlich 
Stimmen  laut,  dass  es  besser  gewesen  w&re,  sich  so  bedeutender 
Mittel  nicht  zu  entblössen.  Ooch  bald  zeigte  es  sich  sofaoii,  dass 
diese  Yurwürte  gegen  das  Darlchcnsaystem  verfrüht  und  unge- 
rechtfertigt waren.  Der  Toggenburger  Krieg,  kraftvoll  und  ent- 
sf:lil(>*?scn  gefülirt,  ging  schnell  zu  Ende,  ohne  dass  es  nötig  ge- 
wesen wäre,  zur  Bestreitung  seiner  Kosten  Steuern  zu  erheben; 
er  gab  Bern  Gelegenheit,  seine  Macht  zu  entfalten  und  sie  sogar 
noch  zu  steigern.  In  der  nun  nachfolgenden  langen  Friedens- 
periode füllten  die  Zinsen  der  au^Iiehenen  Kapitalien  den  Staats- 
schatz bald  wieder,  die  Kapitalien  selbst  aber  wurden,  ungeachtet 
einiger  anfongs  erlittener  Verluste,  durch  eine  Beihe  ^ücUicher 
Zul&Ue,  durch  ausgeseichnete  Yerwaltung  und  durch  Anknüpfung 
gewinnreicher  Beziehungen  su  deutschen  Hofen  im  Laufe  des 
XVÜI  Jahrhunderts  fitst  verachtfiieht  und  warfen  Jahr  für  Jahr 
die  reichen  Zin.seii  ab,  die  im  bernischen  Staatsbauslialt  eine  so 
wichtige  Rolle  spielten;  mit  Hülfe  dieser  Zinsen  wurde  die  Re- 
gierung lierns  in  die  Lage  verfctzr,  eine  Reihe  d^-r  grossartigsten 
Unternehmungen  auszuführen,  das  Kornhaus,  das  Insei^pital,  die 
Stadtbibiiothek,  das  Waisenhaus,  die  Münze  zu  errichten,  ihren 
berühmten  Strassenbau  durchzuführen,  kurz,  eine  Bautätigkeit  zu 
entwickeln,  welche  den  Ruhm  Berns  im  XV  III.  Jahrhundert  be- 
gründete. 
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n.  Kapitel. 

Oie  Anlagen  in  England  und  Hoiland.  Das  Bankhaus 

Malacrida  &  Comp. 

I.  Die  EntwiekluDg  und  zum  Teile  auch  die  Tilg:iing  der 
Darleiben  Berns  so  Holland  und  England  ist  mit  der  Geschichte 
eines  Bankhaases  so  eng  verbunden ,  dass  eine  DonteUung 
der  Operationen  dieses  Bankhauses  notwendig  der  Geschichte 
dieses  Kapitels  bemiseher  Finan^iesehicbfe  ▼ofansgescbidtt  werden 
moss. 

Schon  im  Jabre  1702  richtete  der  Kommersienrat  eine  An- 
frage an  den  Grossen  Rat  der  Zweihundert,  ob  sie  es  zur  Förde- 
rung des  Handels  nicht  fär  nötig  er;ichteii  würden,  teine  ßan(ju(^ 
im  Oberkoitlicben  Namen  halten  und  führen  zu  laöäcn»,  und  ob 
sie  für  den  Fall,  dasH  eine  Staatsbank  nicht  gegründet  werden 
sollte,  nicht  geneigt  wären,  «sich  ihrer  diesbezüglichen  Rechte 
und  Regalien  zu  Gunsten  von  Partikularen  zu  begeben/.  Im 
Auftrage  der  Zweihundert  nntersuchten  der  Deutsohseekelmeister 
und  die  Venner  die  Frage,  und  erklärten  in  dem  yon  Ihnen  er- 
statteten Bericht,  dass  «wiewoUen  die  Einführung  einer  Banque 
aUhier  in  der  Hauptsaoh  nlt  allein  nütxlich,  sondern  auch  an- 
ständig wSre»,  so  finden  sie  dennoch  «die  Introduktion  dei^ 
selbigen  aus  Oberkeitlichen  Fonds  aus  vielerhand  üreachen  gants 
bedenklich  >  und  hielten  tderowegen  fSr  besser,  dass  Unsere 
Gnädigen  Herren  und  ühercn  sich  Ihres  diesörtliigen  Uocht€?^  be- 
geben, und  selbiges  denjenigen  Ihrer  Partikularen,  .so  dazu  Lust 
tragen  möchten,  unter  Vertröstung  Uochoberkeitlicher  Protektion 
überlaHsen> . 

Noch  im  Laufe  desselben  Jahres  kam  in  Bern  eine  Bank- 
gründung zu  Stande.  Herr  Gabriel  Frisdiing  von  Rümlingen, 
des  regierenden  Scbultheiseen  Sohn,  Herr  Siegmund  Weiss  yon 
Hollens,  Herr  Emaouel  Steiger  Ton  Valegre  und  Herr  Friedericfa 
von  Wattenwyl  von  Montmirail,  junge  Fatrider,  die  Mher  schon 
heimlich  zum  Katholizismus  fibergetreten  waren,  und  durch  ihre 
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Wci'ieninfi^,  den  Eid  auf  die  helvetiscbo  Konfession  zu  leieteii, 
der  |i  i -(snliclien  reiigiosen  I  berzeugunj^  die  Aussicht  auf  eine 
ofFeutiiche  Laufbahn  und  alle  Ehren  ihres  Standes  geopfert  hatten, 
verbanden  sich  nun  mit  dem  Hankier  Nikiaus  Malacrida  und  be- 
gründeten  mit  ihm  die  Bankfirma  Malacrida  &  (lomp. 

Die  in  Bern  hoohaogesohcnen  Namen  der  MiteigeDtflmer  der 
Bank,  wie  auch  die  seitens  der  BegieniDg  niefat  nur  Tersprochene, 
sondern  aach  wirklich  in  grossem  Masse  gewährte  ProteIctioB 
trugen  viel  zur  raschen  Enlwicklnng  und  Blflte  der  Bank  bei; 
If  a]aerida*8  geschäftliche  Tüchtigkeit  und  gute  Verbindungen  mit 
dem  Auslande  taten  das  ihrige,  und  bald  war  nicht  nur  das 
Unternehmen  gesichert,  sondern  das  der  Firma  ent^^egeogebrachto  ■ 
Vertraui  fi  so  stark  gewachsen,  dass  ganz  Bern  für  sein  Geld 
nun  in  der  Malachdaumcben  Ban^ue  >  Sicherheit  tinden  zu 
können  vermeinte. 

Ab  DUO  die  beiden  Darlehen  mit  Holland  und  England  ab- 
geschlossm  wurden,  trat  die  Bemische  Regierung  in  viel  engere 
Besiehungen  snr  Malacridabank,  als  dies  bisher  schon  der  Fall 
gewesen.  Es  wurde  ein  Tertrag  abgeschlossen,  wonach  der 
Enuug  der  von  diesen  Darlehen  Menden  Zinsen  der  Bank 
flbertragen  wurde,  und  diese  sich  verpflkhtete,  die  ihr  aus  dem 
Schatasgewölbe  austuUefemden  Darlehenssummen  kostenlos  nach 
dem  Haag,  und  falb  es  yerlangt  werden  sollte,  nach  Genua  oder 
Turin  zu  remittieren. 

Durch  diesen  Vertragsabschlus.s  hatten  die  Geschäfte  der 
Bank  einen,  wenn  auch  nicht  sehr  gewinureichen,  so  doch  sichern 
Zuwachs  erhalten.  Früher  schon  in  lebhaftem  Verkehr  mit  Holland 
und  England,  wo  sie  die  Anlage  ihrer  eigenen  Kapitalien  mit 
Kecht  für  minder  gefährlich  hielt  als  in  dem  verarmenden  Frank- 
reich, fohlte  die  Bank  jetst  das  Bedürfnis,  in  Amsterdam  und 
London  Zweigniederlassungen  oder  Eommanditen  zu  begrfinden, 
denen  sie  « ihre  eigenen  Interessen  und  diejenigen  der  Regierung 
unter  der  Garantie  gemeinschaftlicher  Verhältnisse  anvertrauen 
könnte».  In  Amsterdam  liierte  sie  sich  mit  dem  Bankier  Hierony- 
mus Hunziker,  der  das  in  ihn  gci^etzte  Vertrauen  glänzend  rech^ 
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fertigte  und  mit  dem  die  Regierung  nachher  längere  Zeit  hindurch 
unmittelbare  Beziehungen  unterhielt.  Für  London  fand  Bich  ein 
Bemer,  Samuel  Müller,  der  dort  bereits  auf  eigene  Rechnung 
geraume  Zeit  gearbeitet  hatte  und  unter  dessen  Firma  jetzt  mit 
einem  Kapital  von  4000  £  das  Bankhaus  Müller  &  Comp,  be- 
gründet wurde.  Von  Müller  selbst  wurden  1750  £,  ebenjioyiel 
durch  Malacrida  &  Comp,  eingezahlt,  Herr  Nikiaus  von  Watten- 
wyl  beteiligte  sich  mit  einem  Kapital  von  500  £,  während  ein 
vierter  Teilhaber,  ein  französischer  Flüchtling  Namens  Lermet 
ohne  eigenen  Einschuss  arbeitete. 

Im  Februar  1710  begann  der  Versand  des  Geldes  nach 
Holland;  er  erfolgte  in  Speciestalem,  zum  Kurse  von  250  hell.  fl. 
für  100  Sj^ciestaler,  und  ging,  den  Weisungen  der  holländischen 
Regierung  gemäss,  so  langsam  vor  sich,  dass  er  erst  im  März 
1712  abgeschlossen  wurde.  Als  Gegenwert  stellten  die  Provinzen 
70  Obligationen  aus.  Das  der  Königin  Anna  ausgeliehene  Kapital 
von  1  5  0,000  £  wurde  am  9.  Juni  171U  an  den  englischen 
Gesandten  bar  ausgezahlt.  Beim  Parikurse  von  45  den.  St.  für 
einen  Speciestaler,  hätten  zur  Einzahlung  einer  Summe  von 
150,000  £  aus  dem  Schatze  606,660,20  Taler  entnommen  werden 
müssen;  der  englische  Kurs  stand  aber  gerade  für  Bern  so 
günstig  (57  p.  für  1  Tlr.),  dass  die  Einzahlung  mit  631,379  Tlr. 
erfolgen  konnte,  und  so  wurde  gleich  zu  Anfang  des  englischen 
Geschäftes  ein  Kursgewinn  von  3  3,287,ao  Tlr.  erzielt.  Der- 
artige Gewinne  sollten  sich  in  der  Folge  oft  wiederholen. 

Mit  dem  Einzüge  der  Zinsen  wurde,  wie  bereits  erwähnt, 
die  Malacridabank  betraut.  Sie  lieferte  bis  zum  1.  Juli  1719 
an  holländischen  Zinsen  184,507  Tlr.,  an  englischen  242,289  in 
den  Staatsschatz. 

Der  Kredit  der  Bank,  schon  anfanglich  wolbegründet,  wurde 
infolge  dieser  regelmässigen  Geschäftsverbindung  mit  der  Re- 
gierung noch  gesteigert,  und  führte  ihr  im  Wege  ihres  verzins- 
lichen Depositengeschäftes  eine  beträchtliche  Vermehrung  der 
Betriebskapitalien  zu.  Und  da  die  Anlage  in  fremden  Staats- 
papieren in  Bern  fast  gänzlich  unbekannt  war,  und  auch  die 
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Möglichkeit,  in  inländischen  Obligatiüoeu  Geld  anzulegen  vor  Er- 
lass  der  <  Gültbriefenordnung  tod  1731  >,  nur  minimale  Chancen 
bot,  die  SchuldverschreibaDgen  von  Malaorida  &  Comp,  infolge 
denen,  trots  ihrer  niedrigen  Veriinming,  wegto  der  Yerf&gnng»- 
mfigliobkeit  über  das  Kapital  und  des  gesieberten  regelmasaigen 
Zinsbeanges,  eine  sehr  beliebte  Anlage  waren,  so  konnte  ancb 
die  Bank  mit  siendicher  Qewissheit  darauf  reebnen,  dass  die 
Deposits  ihr  nur  in  sehr  seltenen  F&Uen  enlsogen  und  dann 
ancb  immer  wieder  doroh  neue  ersetst  würden.  Trotz  alledem 
war  es  aber  doch  keiue  leichte  Aufgiibe,  für  tu  grosse  Suintneii 
verziusliclier  Depositen  nine  nutzbriu^^eude  und  dabei  völHg  sichere 
Anlasre  zu  finden.  Der  Koinmissionahandol  hatte  einen  nur  ganz 
geringen  Umfang,  an  einen  regelmässigen  Umsatz  in  Wechseln 
war  kaum  an  denken,  und  ein  eigener  Besitz  ausländischer, 
romal  der  ganz  sichern  englischen  Fonds,  erschien  in  Anbetracht 
der  Teibaltnisse  zu  einer  Regierung,  welche  selbst  ihre  Gelder 
zu  englischen  Werten  anlegte,  nidht  angemessen.  IMe  Bank  fand 
es  infolge  dessen  am  ratsamstoi,  ihre  eigenen  Mittel,  wie  auch 
die  Depositengelder  bei  ausw&rtigen  Korrespondenten  stehen  zu 
lassen,  um  aus  den  Zusunterschieden  {sie  zahlte  3  erhielt 
aber  ö^o)  einen  scheinbar  mchem  Gewinn  zu  ziehen,  den  die 
Grösse  der  fraglichen  Summen  als  niclit  unerlieblich  orscbeineu 
liess;  er  betnig  rund  10,000  Kronen  per  Jalir.  Als  Deckung 
liess  sich  die  Bank  von  ihren  Debitoren  Staatspapiere  oder  andere 
Effekten  geben,  wodurch  sie  nebenbei  auch  das  aufPallündu  Miss- 
verbältnis  zwischen  ihrem  orsprunglichen  Gesellschafkskapitai  und 
ihren  PaasiTen  scheinbar  auszugleichen  gedachte. 

Das  System  schien  sich  zu  bewähren.  In  den  zehn  Jahren 
1705^1715  sind  der  Bank  keine  nennenswerten  Verluste  er- 
wachsen, die  Depositen  konnten  immer  pünktlich  verzinst  werden ; 
die  Bank  bezahlte  seit  ihrem  Bestände  bis  1720  gegen  250,000 
Kronen  Zinsen  an  ihre  Gläubiger,  und  das  der  Firma  entgegen- 
gebrachte Vertrauen  war  so  gmm,  dass  die  Regierung  selbst  keinen 
Anstand  nahm,  einen  Teil  ihrer  Kassenüborschüsse  —  rund 
13,000  Taler  —  bei  der  Bank  zinsbar  anzulegen. 
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Allein  die  Itank  übersah,  dass  gut  fundierte  Häuser  nicht 
5*/o  ZinHen  für  kurzfrinti^re  Depositen  vergüten  würden,  und  dsm 
sie  infolge  dessen,  um  eine  so  hohe  Verzinsung  zu  erhalten,  ihre 
Fonds  bei  IläusenT  anlegen  musste,  die  entweder  mit  nicht  ge- 
nügenden Mitteln  arbeiteten,  oder  sich  mit  zwar  rentablen,  aber 
dann  auch  gewagten  fieKchäften  befassten.  Auch  die  Vorsicht, 
sich  durch  IlinterUige  von  Effekten  decken  zu  lassen,  konnte  an 
der  ^e(ahrlichen  Lage  der  Hank  nichts  ändern,  weil  dieselben 
Ursachen,  welche  ein  eventuelles  Misslingen  der  Spekulation  der 
I)i>betkorres|)ondenten  herl)eizuführen  geeignet  gewesen  wären, 
notwendigerweise  auch  den  Wert  der  hinterlegten  Effekten  redu- 
zieren mussten. 

Eigentliche  Spekulationsgeschäfte  betrieb  die  Bank  selbst 
nicht.  Obwohl  einige  Genfer  Häuser  bei  Leihgeschäften  mit 
Frankreich  ungeheuere  Gewinne  erzielt  hatten,  Hess  sich  die 
Mahu'ridiibiink  durch  keinerlei  noch  so  verlockende  Aussiebten 
zur  Pflege  der  Geschäftsverbindungen  mit  Frankreich  verleiten, 
da  der  ganze  französische  Kreditverkehr  infolge  der  häutigen 
Zinsrcduktionen  und  Münzverschlecliterung  einen  starken  spekula- 
tiven Anstrich  erhalten  hatte.  Während  der  Dauer  des  spanischen 
Erbfolgekrieges  hatte  sie  nur  einen  kleinen  Teil  ihrer  Mittel 
(150,()0(>  Taler)  in  Frankreich  angelegt,  <  weilen  dieses  Reich 
vielen  beHchwärlichen  und  verdriesslichen  Revolutionen  und  Ver- 
änderungen ausgesetzt  ist » .  Eher  könnte  man  vielleicht  der 
Rank  daraus  einen  Vorwurf  machen,  dass  sie  nach  dem  Utrechter 
Frieden,  kurz  vor  dem  Tode  Ludwig  XIV.,  als  sich  die  Aus- 
münzuiig  vorül)ergehend  bedeutend  verbesserte,  diesen  günstigen 
Augenblick  nicht  zur  Realisierung  ihres  französischen  Effekten- 
bestandes benutzte,  was  damals  nicht  nur  ohne  Schaden,  sondern 
sogar  mit  einem  kleinen  Kursgewinn  hätte  erfolgen  können.  Die 
Rank  hat  aber  die  günstige,  nie  mehr  wiederkehrende  Gelegen- 
heit unbenutzt  vorbeigehen,  ja,  sie  hat  sich  im  Jahre  1716  sogar 
verleiten  lassen,  ihren  französischen  Effektenbestand  um  50,000 
Taler,  niithin  auf  die  allerdings  immer  noch  nicht  bedeutende 
Summe  von  200,000  Tlr.  zu  erhöhen.    Es  war  jedoch  nicht 
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diesM  TerhfilUiisiiiaaaig  geringe  Eagagenient  im  gewagten  ftvt- 
wämiheia  GeMdiifte,  das  die  Bank  mm  Stund  brachte  und  Bern 
ia  Ifitlmdenaeliaft  zog,  aondMii  die  Folgen  ihres  Oesehftftsbetriebes, 
doidi  die  sie  ihre  eigene  Situation  rtm  Oeschftflen  abb&ngig 
inaclite,  die  ihie  Konespondenten  abanschltesien  fttr  gut  be&nden. 

Li  den  Absichten  der  bemisehen  Regierung  lag  es  Ursprünge 
lidi  nicht,  die  dran  Staatsaehals  entnommenen  Summen  irgendwie 
io  äfwkttlationseffekten  anaulegen.  Die  Kapitalien  sollten  ^iir 
gegen  Obl^tionen  ▼ertrauenswflrdiger  Staaten  ausgeliehen  werden, 
oder  aber,  falls  «oh  daza  keine  gflnstige  Qekgenkmt  bieten  sollte, 
ins  Bemer  ScbatsgewÖlbe  anrüekkebren ;  eben  dahin  wollte  man 
srspräoglicfa  die  in  jedem  Halbjahr  fiUligen  Zinsen  leiten.  Doch 
die  snacbeinead  glftnienden  Anssicbten  für  anderweitige  Yer- 
«eodang  der  flMg  werdenden  Qeldkapttalien  übten  eit»  au 
grone  YeTsadiung  aus,  ale  dan  ee  der  B^erung  m9gUcb  ge- 
weieo  wSre,  ihre  nrsprfingliohen,  jeder  Spekulation  abholden 
Almohtett  aufreohtsuhalten  und  durchxuf&hren.  Und  wenn  es 
ssdi  an&ngs  den  Anschmn  haben  modite,  dass  diese  riskant 
terai  Anlag«!  ittr  Bon  nnr  Yeilnste  bringen  konnten,  so  lehrte 
doch  die  Er&hmng  der  nachfolgenden  Jahraehnte»  dass  sie  es 
c^estlich  gewesen  waren,  die  für  die  spAter  so  reichen  Fraohte 
den  Keim  legten* 

IL  Das  holUndiscbe  Gesdiftft  sollte  keine  Überraschungen 
bringen;  ee  nahm  den  Torauflgesehenen  ruhigen  Yarlauf,  und 
vurde  zur  Zufriedenheit  beider  Teile  abgewickelt.  -Panktlieh 
nUlen  die  Hollinder  alljShrlich  die  stipnlierten  4V<*  Zinsen,  ftr 
die  noch  Bern,  je  nach  dem  Kuraetande  des  boll&ndischen  Guldens, 
23,820—24,234  Taler  jihrlich  flössen.  Im  Ganzen  lieferten  die 
beüindischen  Zinsen  S38,l69.io  Täter  in  den  Staatsachatx,  rund 
Wft^/o  der  Darlehenssomroe.  Als  dann  die  vertragsniftssig 
fatgeeetaie  Darlehensdaner  von  15  Jahren  zu  Ende  ging,  be> 
gumsa  die  Hollftnder,  « wie  gerne  man  die  Capitalia  auch  gegen 
ein  geriagares  bteresse  hfttte  stehen  gehuseo»,  mit  der  Rück- 
nUimg,  und  tilgten  in  den  Jahren  1725 — 1727  in  sechs  Baten 
den  ganiMi  Sdiuldbetrag. 
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III.  Ganz  anders  wickelte  sich  das  englische  Geschäft  ab. 
Schon  1711  Hessen  bestimmte  Symptome  darauf  schliessen,  dasa 
es  nicht  leicht  sein  würde,  an  dem  ursprünglich  angenommenea 
Verwaltungsplan  festzuhalten.  Als  nämlich  1711  « auf  dem  Wechsel 
ein  Nahmhaftea  zu  verlieren  »  stand,  wurde,  entgegen  dem  früher 
gcfasston  Beschlüsse,  die  Zinsen  jedes  halbe  Jahr  nach  Bern 
remittieren  zu  lassen,  vom  Grossen  Rat  an  Müller  &  Comp,  der 
Auftrag  erteilt,  sie  möchten  die  eingehenden  Zinsgelder  in  London 
behalten,  Aktien  der  Bank  von  England  dafür  erwerben  »  und 
hiermit  so  lange  auf  Zins  wiederum  anwenden,  bis  die  Zeiten 
sich  ändern  und  der  Wechsel  nicht  so  hoch  als  diessmahlea  an- 
kommen werde »  :  dann  erst  sollten  « die  Aktien  wiederum  in 
Geld  convertieret  und  der  Ertrag  ins  I^and  mit  grösserem  Nutzen 
gebracht  werden  ».  Allerdings  kamen  Müller  &  Comp,  jetzt  noch 
nicht  dazu,  diesen  Auftrag  auszuführen,  da  sie  schon  bald  dem 
Grossen  Rat  mitteilen  konnten,  dass  der  Wechselkurs  sich  be- 
bedeutend gebessert  habe  und  infolge  dessen  auch  die  Zinsen 
ohne  Verlust  nach  Bern  eingezogen  werden  könnten;  jedenfalls 
war  aber  dadurch  eine  Bresche  in  den  ursprünglichen  Plan  ge- 
legt worden. 

Als  dann  im  Jahre  1719,  also  noch  vor  Ablauf  der  stipu- 
lierten  Darlehensdauer  von  10  Jahren,  das  der  englischen  Krone 
ausgeliehene  Kapital  vom  Schatzkanzlcr  an  den  bernischen  Be- 
vollmächtigten in  London,  die  Firma  Müller  &  Comp.,  zurück- 
bezahlt  wurde,  da  entschloss  sich  der  Grosse  Rat,  auf  wieder- 
holtes, dringliches  Anraten  dieses  Bankhauses,  das  heimbezablte 
Kapital  nicht  nach  Bern  zurückzuziehen,  sondern  es  <  in  dem  zur 
selbigen  Zeit  emporgekommenen,  und  bald  darauf  so  berufenen 
Fundus  der  Süd-See-Compagnie »  anzulegen.  Damit  war  der 
Anfang  einer  Reihe  spekulativer  Geschäfte  gegeben. 

Dem  Beschlüsse  des  Grossen  Rates  Folge  leistend,  erwarben 
Müller  und  Comp,  aus  dem  vom  14.  Januar  bis  zum  5.  Jani 
1719  vom  Schatzkauzleramt  an  ihre  Kassen  ausgezahlten  Be- 
trage von  150,000  £  in  der  Zeit  vom  21.  April  bis  zum 
21.  August  zu  einem  Durchschuittskurse  von  US^s^/o  (1300  Ak- 
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tien  der  SüdBeegesellBcfaaft,  im  NominalbetregQ  ▼on  130,000  £^), 
Schon  hn  April  1720  liessen  dann  Müller  &  Comp,  durah  einen 
Expresshoten  nach  Bern  yemielden,  das«  die  Sfidseeektien  cauf 
eine  der  Nachwelt  unglanblieh  Mende  Weise  also  ins  Steigen 
gebracht  werden«  dass  100  £  dieses  Kapitals  um  das  Doppelte, 
Vierfache,  ja  sogar  um  1000  £  verkauft  werden  mochten», 
woraufhin  die  Berner  Regierung  <die  Societat  xmu  \\  rkaat  ihres 
jün^'Ht  erhandelten  Kapitals  autorisieret.  >  Bis  .Juhannis  1720 
wurde  von  den  IHOO  Bern  zii*^hörenden  Aktien,  bei  abweclust-lnd 
sehr  stark  steigenden  und  fallenden  Kursen  (die  Verkaufskurse 
schwankten  zwischen  339  und  777  ^;o),  861  Stück  um  den  Be- 
trag von  416,388  £  verkauft  Der  Anschaffungspreis  dieser 
861  Stack  betrug  97,577  £,  und  es  wurde  somit  hei  diesem 
Verkauf  ein  Gewinn  Ton  318,761  £  ersielt.  Einem  Ton  Bern 
aus  erhaltenen  Auftrage  gemäss  remittierten  Mfiller  &  Comp. 
150,000  £  an  Halacrida  ft  Comp,  auf  Beebnnng  der  befniBcben 
Regierung,  erwarben  fttr  den  Betrag  Ton  103,275,18,8  £  in  Säd* 
Seeobligationen  107,800  £  Nominalkapital  und  fflr  29,000  £ 
al  p.ui  Landtax-Titel.  Im  bernischon  Besitze  blieben  noch  439 
Aktion,  die  aber  bald  wieder  eine  Vermehrung  erfuhren.  Die 
Direktoren  der  8ü(l-(  t'^escilsciiat't  aetzteu,  cum  ihre  Aktien  in 
Kredit  zu  behalten^,  für  die  ersten  sechs  Monate  des  Jahres 
1720  eine  Divideode  von  10**/o  aus,  zahlten  diese  aber  nicht  in 
Geld,  sondern  verrechneten  sie  in  den  Büchern  der  Bank,  indem 
sie  den  Aktionären  auf  je  zehn  alte  Aktien  eine  junge  Aktie 
gutschrieben.  Berns  Berits  stieg  damit  auf  482*/io  Stüok  Aktien. 

Es  Ist  nicht  nötig,  die  sattsam  bekannte  Geschichte  der 
SudseegeseUscliaft  hier  zu  wiederholen.  Nachdem  die  Kurse 
firllher  schon  su  schwanken  begannen,  erfolgte  1720  ein  starker 
Rückschlag,  der  den  gesamten,  vom  Hissiasippikraoh  kaum  ei^ 
holten  QeldiiiüikL  abermals  erscluitterte.  Von  diesem  « Wild- 
wasser» wurden  die  beiden  Kuutmannshüuser,  Malacrida  &  Comp, 
in  Bern  und  äam.  Müller  &  Comp,  in  LondoQy  mit  aller  \V  ucht 
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dahingorissen,  Müller  &  Comp,  trugen  selbst  an  ihrem  Fall 
Schuld,  da  sie  ihre  eigenen  Mittel  und  einen  Teil  ihrer  Depo- 
siten in  einer  grossen  Haussespekulation  in  Südseeaktien  enga- 
giert hatten ;  Malacrida  &  Comp,  stürzten  nicht  so  sehr  infolge 
eigener  Verschuldung,  da  sie  sich  von  Spekulationen  ziemlich 
fern  hielten  als  vielmehr  dadurch,  dass  die  auswärtigen  Bankiers, 
bei  denen  sie  ihre  Kapitalien  zinsbar  angelegt  hatten,  und  die 
ihrerseits  wnederuni  bedeutende  Beträge  teils  früher  schon  im 
Mississippikrach  verloren,  teils  in  den  gesunkenen  Südseeaktien 
immobilisiert  hatten,  zahlungsunfähig  wurden,  und  die  Malacrida- 
bank  mitrissen. 

Vergebens  jammerten  nun  die  Bankiers  <und  fleheten  die 
Hohe  Gnädige  Obrigkeit  um  väterliche  Protektion  an,  und  zwar 
umb  so  viel  mehr  desto  lieber,  weilen  sie  sich  aufF  ihr  (lewissen 
beziehen  können,  djvss  sie  nicht  durch  eine  unersättliche  Gewinn- 
sucht, sondern  durch  einen  solchen  Streich,  da  keine  menschliche 
Penetration  hätte  vorsehen  können,  in  dieses  Unglück  geraten, 
als  worinnen  nicht  nur  die  allerklügsten  Negocianten  Europte, 
sondern  auch  allerhand  andere  ehrliche  Leute  geist-  und  welt- 
lichen Stands,  Hohe  und  Niedere  in  Frankreich  und  anderawo 
gefallen  sind  ^ ;  vergebens  schreiben  Sam.  Müller  &  Comp,  au« 
London,  .  ihr  einziger  Fehler  sei,  dass  sie  unglückhafftiger  Weis« 
sich  zu  weit  hinauss  getrauet  >  ;  und  vergebens  suchten  beide 
Firmen  die  ganze  Schuld  auf  das  engUsche  Parlament  abzu- 
wälzen, das  <  die  Südseedirectores,  diese  ungetreuen  Haushalter, 
hätte  aufhängen  hissen  und  nicht  beschützen  sollen  » :  der  ber- 
nische Staat  und  die  ganze  Bevölkerung  war  durch  den  Hank- 
sturz so  hart  getroifen,  dass  an  Xachsicht  kaum  zu  denken  war. 


')  Die  nach  dem  Krach  eingeleitete  Ktrenge  lIuterMuchung  konatr 
ihnen  nur  einen  Fall  wirklieber  Spekulation  narhweisen.  Als  nämlich 
der  Regent  die  Law'sche  Batik  zur  königlichen  Bank  erhob,  da  gingen 
sie  auH  der  Reserve,  die  sie  bisher  den  MiR8iKsip])iaktien  gcgenrtbor  Ix'- 
obachtet  liatten,  heraun,  und  g»'wanncn  dabei  in  kurzer  Zeit  ca.  160,000 
Kronen. 
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Am  Tage  dea  ZuMunmenbrucbea  der  Firma  hatte  der  Staat 
405,772,ti,<  Taler  tu  fordern^);  den  ^npäiestandteil  dieser 
Fordemng  (334,0 10,si,s)  bildete  der  von  Ualacrida  &  Comp, 
noch  eicht  afageliefSBrte  Reet  der  von  London  aae  remittierten 
150,000  £;  daneben  waren  nooh  die  becogenen  holländiechen 
Zimeii,  die  Dividenden  der  SudeeegeBellachait  und  die  Depositen 
der  StMtekaMen  anset&ndig. 

Dm  yerzeichttia  der  Privatkreditoren  weitt  462  Kreditoren 
mit  einer  Geeamtfordernnguomme  von  487,613,1  Tlr.  auf;  ein- 
ube  Familien  mnd  dabei  mit  sehr  groeeen  Summen  enge^ert, 
90  z.  B.  die  Familie  von  Wattenwyl  mit  38,931  Tlr..  die  von 
Gnienried  mit  74,419  Tlr.;  die  Ziinile  und  OeeeUeebaften  hatten 
b  der  Makeridabank  ihre  BargeldbeBtande  angel^;  büxgtf  liehe 
Jungfern  und  patrisiaehe  Frfiulein  ihre  Hitgiftsummen;  Wataen 
iiir  Termfigen ;  Frauen  ihr  €  Weibergut»;  kein  Stand,  kein  be- 
kuuter  Name,  dat  in  dieaem  Kreditorenverxeiohnis  nicht  ver^ 
traten  wire:  der  Landvogt,  der  Oubemator,  der  Seekelmeister, 
der  Piredikant,  die  Inanldireetorea,  Frau  Landvögtin  von  Mühlenen, 
Fhtu  Batbafaerrin  Englenen,  Ibro  Gnaden  der  Sehnltheias  Fri- 
•diing,  das  reformierte  Conaiatorinm  in  Pohlen  zu  Liaaa,  Hwr 
Ptofeaeor  Gerber,  der  Uhnnaehera  Gerber  ad.  Tochtem,  Junker 
Haaptmann  Bnd.  von  Bonaüdten,  Sam.  Sobneidsre  des  Pfisters 
Kind  u.  8.  w.*}. 

')  Bdlag«  Nr.  2. 

-)  In  de-  Df>kanK  finuicr  Clir^mik  fimli  t  sich,  für  .I.ihi  1720, 
«me  Notu,  dit-  <*h<»n<o  clKiraktoristiHch  ist  iur  tii«'  Beiirt^^iluiiK  «1»'>»  (  nilaiigs, 
in  dem  Bern  dnrcli  den  Kail  der  Makcridubauk  lietroffcu  wurde,  ul«  auch 
A>r  die  TatMehe,  «ie  «entg  da«  Pnbliknm  ober  die  wahren  UrsDchea  defi 
ZMimwiibroehs  inforaiert  war:  «DieSH  Jabr  bat  das  grosse  Uoglflck 
w  alleioirten  in  Kranckreich,  KngeUsad,  Holland,  <]rniX  um  sich  gcgriften, 
des«*wegcn  allzuhoheu  Werth  de»  Gelts  und  der  vertluchten  Banquez<'dlen 
ajid  ßillifs  de  ^rnnnayf,  juirh  iiiü^err*  Bamnip  zu  Brru,  die  sonst  in  gantz 
Europa  den  bebten  Credit  gehabt,  nutgerisnen,  ho  dass  selbige  Ends  No- 
«odvis  bat  fsUiren  moawo,  da  oicbt  nur  Meine  Onidigen  Herren  ihre 
atttten  Geller,  die  sie  in  Holland  gewonnen,  dadurch  verlohren,  weil 
lelMgs  in  Franekreich  geworifen  und  von  den  onfOreicbtigen  Herren  Ban* 
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Den  Passiven  von  fast  einer  Million  Tlr.  M&nd  eine  Aktiven- 
mnssa  gegenüber,  die  zu  »eiiä^zen  fast  unmöglich  sein  musste, 
da  ihr  weitaus  grosster  Teil,  die  Forderungen  an  auswärtige 
Korrespondenten  und  der  Bestand  an  aualändisehen  Effekten,  sich 
für  den  Augenblick  zu  einer  ziffernmässigen  Bewertung  nicht 
eigneten. 

Dienstag,  dra  28.  November  kam  die  Angelegenheit  zum 
ersten  Mal  vor  den  Grossen  Bat.  Hier  sollte  es  sich  zeigen, 
wie  sehr  das  ganze  Gemeinwesen  durch  den  Fall  der  Bank  ge- 

tKjtVcn  wurde:  naehduiii  t-inn  Zuschritt  dur  Malacridabank  zur 
y»'il«'^unir  gekommen,  « 8u  dahin  zililet,  dass  ihnen  we2:en  ihres 
l)t  [rultten  Zu»tands  Commissarii  zur  UndciMuliun^  ihrer  Sache 
verordnet,  inzwischen  aber  ein  Fristungsbriet  zugetheili  werden 
möchte»,  und  nach  «Übung  und  G'satz:»  die  Beteiligten  und 
deren  Verwandten,  in  diesem  Falle  al»o  die  Kreditoren,  ihre 
Verwandten  und  die  der  Bankeigentiimer  den  Baal  verüessen,  da 
blieben  im  Saale  acht  Personen.  Diese  acht  Einsamen  wollten 
keinen  Beschluss  fassen,  und  vertagten  die  Sitzung.  Am  29.  No- 
vember wiederholte  sich  derselbe  Voi^ng  in  einer  noch  krasseren 
Weise:  „vorher  wurde  der  Austritt  nach  G'satz  und  Ordnung 
vorgenommen,  es  blieben  aber  nur  vier  Ehrenglieder  in  der 
Stube,  und  der  Staatsschreiber,  der  auch  abgetreten,  musste 
(jedurh  ohne  Votum)  wieder  ciiilicrutV'ii  werden,  weil  niemand 
VDiii mdea,  drr  (h's  Sekretariate  kuiidiu;  wäre.  Nach  diesem  ist 
ein  gradus  der  VerwiHidtschatt  nadi  dem  andern  einberufen 
worden,  bis  auf  der  Kreditoren  Väter,  Söhne,  Brüder  und 
Schwäger,  Si  lnvülier  und  Töchtermänner.  Dessenungeachtet  stieg 
die  Zahl  nicht  höher  al»  auf  25  Ehrenglieder.  Diese  trugen 
Bedenkeo,  sich  mit  der  Sache  zu  beladen,  und  erkannten :  « dass 
in  Ansehen  der  Interessierten  in  der  Banque  es  bej  derselben 
Herren  Verwandten  völligem  Austritt  verbleiben,  der  Herren 


quicr-ä  <lMriifr>  Pupier  /•■<!!•'»  und  Aktionen  in  nieiloreni  rreis>  ^r^'k.uifFt 
wordpii,  (ifii  iii  sif  »»i  1)1  II  t:russeii  (it'winn  ^ii  niacheu  gehoffet,  soudero  fast 
alle  FaiitilicD  lu  lU'vn  grossen  YerluKt  geUttcu. 
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Creditoren  aber  völlige  VerwandtBohaft  wieder  einberufen  werden 
iiolle»*'.  Die  IntereeBicrten  mussten  nun  an  Eidesstatt  geloben, 
«bis  Auatrag  Handels  die  Stadt  nicht  su  Verlanen»,  woraufhin 
eine  Kommission  den  Auftrag  erhielt,  das  Lokal  der  Malacrida* 
bank  xn  versiegeln  und  die  «Effekten,  Güther  und  Schriften» 
aller  Compagnons  «in  Sicherheit  zu  legen». 

Fast  sechs  Ifonate  bmuchte  die  Kommisrion,  um  den  Fall 
uotersucheD,  alle  Interessierten  zu  vernehmen,  die  Bücher  der 
Bank  prüfen  und  provisorisch  abschliessen  zu  lassen  und  sich 
mit  den  uuswärtigeu  DelHtuicn  ins  Kinvrnu  Innen  zu  setzen. 
Malftcriila  iS:  Comp,  hatten  inzwisi-lien  Zeit,  dureli  melitore  Druek- 
schriften  den  gegen  sie  erhobenen  Vorwürfen  eutgegenzuti«  ren ; 
Hie  rechneten  nach,  was  sie  alles  an  ihre  Kreditoren  und  an  den 
Staatsschatz  au  Zinsen  bereits  ausgezahlt  haben,  und  welche  Ver- 
dienste sie  sich  auch  sonst  um  Bern  erwarben;  in  einer  «Ab« 
lehnung  der  Beschuldigung,  welche  denen  Handelsleuten  Mala- 
crida  &  Comp.,  wegen  denen  vielen  Geldern  und  Effekten,  so 
sie  in  Frankreidi  liegen  haben,  zugelegt»,  verwahren  sie  sich 
ganz  besonders  energisch  gegen  den  Vorwurf,  «dass  sie  alle  gute 
Oeldsorten  aus  dem  Land  geschaffen,  und  huigegen  nichts  als 
böse  Müuz  gebracht  -  hätten  und  führen  aus  ihren  Büchern  den 
Nachweis,  dasa  sie  seit  Aufaug  Juni  1716  bis  Ende  November 
1720  iuti  Ausland  bloss  220,107  TIr.  versandten,  hingegen  aber 
698,885  Tlr.  aus  dem  Ausland  emptingen. 

Die  Stimmung  innerhalb  das  Grossen  Kates  war  der  Mala- 
cridabank  nicht  ungünstif^.  In  drei  Sitzungen  (26.,  27.  und  28. 
Mai  1721)  wurde  ein  Plan  angenommen,  desi^en  Durehiubrung 
den  Bestand  der  Firma  gesichert  hätte.  Er  enthielt  im  Wesent- 
lichen folgende  Bestimmungen:  alle  Kreditoren,  der  Staat  nicht 
ausgeschlossen,  fiberlassen  ihre  Guthaben  durch  vier  Jahre  der 
Firma  Malaerida  &  Comp.,  und  zwar  der  Staat  ohne  Zinsen, 
die  Privatkreditoren  gegen  4  ^/o.  Mit  diesen  Mitteln  ausgestattet, 
soll  die  Fiima,  unter  Aufsicht  zweier  Inspektoren,  «^eine  dem 
Land  anstandige  und  uützliclie  Handlung  en  gros  führen,  jedorl) 
weder  mouopulium  noch  Privilegium  exclusivium  verlangen  ^ ;  es 
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sollte  dies  «keine  ungebundene  und  alleinige  Banquehandlung > 
sein;  Leinwand,  Käse,  T^eder  und  Rohseide  sollten  die  Haupt- 
artikel bilden,  und  den  « "Wechsel  >  sollte  die  neue  Firma  *  gleich 
übrigen  Handelsleuten  nur  also  führen,  in  so  weit  es  ihre  Hand- 
lung erfordern  wird>.  c  Hat  die  Handlung  in  der  Probzeit  der 
vier  Jahre  einen  glücklichen  Fortgang,  so  werden  M.  G.  HH.  u.  0. 
und  übrige  Creditoren  alsdann  Rath  halten,  ob  und  wie  sie  ihr 
Capitaie  der  Handlung  ferner  überlassen  wollen.  Geht  die  Sache 
aber  niclit  gut,  so  sollen  sämmtlichen  Creditoren  ihre  habenden 
Rechte  vorbehalten  seyn  >.  Mulacrida  &  Comp,  mussten  sich 
verpHichten,  falls  sie  im  Laufe  dieser  vier  Jahre  aus  dem  Aus- 
lände grössere  Summen  empfangen  sollten,  diese  zu  Ratenzahlungen 
an  ihre  Kreditoren  zu  verwenden;  sie  sollten  weder  im  Lande  noch 
im  Auslande  Geld  verzinslich  anlegen  dürfen,  auch  nicht  ihre 
eigenen  Kapitalien  aus  dem  Geschäft  herausziehen. 

Und  *  Alles,  was  seit  dem  November  1720  vorgegangen,  soll 
den  Herren  Mahicrida  &  Comp,  in  Ansehen  ihrer  Ehr  unnachtheilig, 
und  deswegen  jeder  Assossierte  in  inte^irum  restituirt,  in  nicht 
erfolgender  Satisfaktion  aber  Ihr  Gnaden  vorbehalten  seyn,  wider 
selbige  zu  erkennen,  was  billig  und  recht  seyn  wird». 

Mit  diesem  Plane  waren  aber  die  misstrauisch  gewordenen 
Privatkreditoren  nicht  einverstanden :  sie  hatten  sich  bereits  mit 
dem  Gedanken  an  den  Verlust  eines  Teiles  ihrer  Depositen  ab- 
gefimden,  wollten  aber  den  noch  vorhandenen  Rest  sofort  in  die 
Hände  bekommen  und  in  Sicherheit  bringen.  Am  4.  Juli  1721 
stellten  Malacrida  &  Comp,  dem  Grossen  Rat  vor,  «  wie  sie  sich 
bey  so  ungleich  ausfallenden  Gedanken  der  Herren  Partikular 
Creditoren  über  Mr.  G.  HH.  und  0.  Boschluss  gezwungen  sehen, 
sich  mit  Leib  und  Gut  ihren  allseitigen  Herren  Gläubigem  zu 
übergeben » ;  sie  ersuchten  infolgedessen  um  Liquidation  ihrer 
Firma,  und  mit  einer  Majorität  von  1.3  Stimmen  ist  «der  Mala- 
cridanischen  Rauque  bewilligt  worden,  dass  ihre  Sachen  in  eine 
Liquidation  oder  Geldstag  kommen  sollind».  Die  Gesellschaften 
zu  Metzgern,  Pfistern,  Gerbern  und  Kaufleuten,  bei  denen  die 
Bankiers  zünftig  waren,  sollte  für  jeden  der  fünf  Associerten  je 
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flinan  Vertreter  etellen,  der  bei  der  LiquidAtion  die  loteresaen 
der  Buddera  zu  wehren  Uttte. 

Kim  folgten  lenge  Debatten,  ob  man  nach  Stedtreefat  od^ 
nadi  HandluDgsgebnnch  vorgehen  sollte;  ob  die  blosse  Mehraahl 
der  Kreditoren  als  Majoritfit  entsdiddeoy  oder  ob  diese  lÜajoritftt 
todi  den  grössem  Teil  der  Qnthaben  ▼ertreten  müsse;  vie  die 
«asvärtigen  Kreditoren  znr  Vertretung  in  der  Liquidation  ge- 
fangen sollen;  ob  einselne  Q^nthaben  vor  allen  andern  bevorzugt 
«erden  mfiasen  n.  s.  w.  Ehe  diese  Debatten  abgeschlossen 
wmdeo,  hatte  M^laorida's  Schwiegerfiohn,  David  Gruner,  Zeit 
§reDug,  am  sieh  Geldmittel  an  versehaff«!;  damit  änderte  sich 
die  Situation.  Am  26.  Deaember  1721  wurde  einstimmig  be- 
tdiloasen,  Tcm  ^er  Liquidation  abzusehen  und  ein  Arrangement 
Tonosdilagen ;  am  7.  Jnni  1722  wurden  endlich  Gruners  Be- 
diDgongen  angenommen.  Er  bezahlte  379,774,1»  Tlr.  tfUr  den 
gBuen  Fundus  der  Banqne  wie  nicht  weniger  aller  fünft  Asbos» 
«ierten  Hab  und  Guth,  also  dass  diese  in  kurtzer  Zeit  auss  reichen 
Bsnquiers  blutarme  und  auss  Amemmen  verachtete  Leute  wurden». 
Der  Grosse  Rat  besdiloss,  um  den  Privatkreditoren,,  csonderheit> 
lieh  wegen  der  vielen  Wittwen  und  Waisen»,  mehr  abgeben  zu 
köonen,  sieh  für  den  Staatschatz  mit  einer  kleinen  Zahlung  zu 
begofigen,  und  diesem  Beschlüsse  gemäss  wurde  dann  ein  Be- 
psrtitbnsphui  ausgearbeitet,  wonach  der  Staat  111,587,15  Tlr. 

27VsV<»  semes  Guthabens),  die  Privaten  hing^en  268,187 
Tlr.  (=  55  ^/e  der  Privatdei»ositen)  erhielten.  Der  Staat  verlor 
294,185,s,s  Tlr.,  die  Privaten  219,426,16  Tlr.  In  Summa  gingen 
bom  Zttsammenbrudi  513, 611, so, s  Tlr.  verloren. 

Gilnstiger  geetaltete  sieh  die  Liquidation  der  Firma  Sam. 
Müller  &  Comp.  Fflr  verkaufte  Südseeakiien  und  eingezogene 
Dividenden  schuldeten  sie  an  Bern  den  Betrag  von  418,242,»  4!  i 
sie  hatten  darauf  zu  Gunsten  Berns  an  Kalacrida  &  Comp,  eine 
2shlnng  von  150,000  geleistet,  und  es  standen  demnach  am, 
Tsge  ihres  Fallissements  268,242,»  £  aus.    Der  Betrag  war  ' 
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bedeutend  genug,  um  Bern  zu  auasergewöhnliehen  Mitteln  zu 
veranlassen:  in  der  Sitzung  vom  2."  Oktober  1720  beschloss  der 
Grosse  Kat,  den  Herrn  alt  Landvogt  Marlott  von  Frauenfeld  und 
Herrn  Oberstlieutenant  Sam.  Tseharner,  in  Begleitung  des  Sekre- 
tärs Sam.  Schneider,  nach  London  abzusenden,  damit  sie  dort 
vom  Guthaben  Berns  so  viel  retten,  als  zu  retten  möglich  win 
wird.  Die  Massregel  hatte  Erlolg.  Nachdem  Herr  Marlott  von 
Frauenfeld  sich  bald  nach  der  Ankunft  in  London  krankheit.*- 
balber  von  der  Mission  zurückziehen  musste,  gelang  es  dem  Herrn 
Oberstl.  Tseharner  selbst,  einen  nicht  unbeträchtlichen  Teil  de* 
Guthabens  bei  Müller  &  Comp,  wieder  zu  erlangen.  Gleich  nach 
seiner  Ankunft  lieferten  ihm  Müller  &  Comp,  die  aus  dem  Er- 
löse der  Südseeaktien  gekauften  29,000  £  LsindtAX  und  713 
Stück  Südseeobligationen  im  Nominalwerte  von  107,800  £  ab.  An 
Courtagen  und  Provisionen  berechneten  sie  1,807,0,4  £  und  zahlten 
in  bar  an  die  beiden  Kommissairc  787,io  £.  Auf  den  noch 
restierenden  Betrag  von  1  3  8,37  1,16,5  £  verpflichten  sie  sich 
40*^  0  =  55,348,8  £  zu  bezahlen,  und  erfüllten,  teils  im  Wege 
der  Barzahlungen,  teils  durch  Abgabe  von  Effekten  bis  auf  einen 
kleinen  Restbetrag  ihr  Versprechen  bis  zum  Ende  des  Jahres 
1724.  Im  Ganzen  wurde  bei  Müller  &  Comp.  8 5, 44 5, 1 8,5  £ 
verloren. 

IV.  Berns  Besitz  an  Südseeaktien  betrug  nun  48,290  £  Er 
erfuhr  bald  eine  bedeutende  Vermehrung 

Bekanntlich  hat  das  englische  Parlament  im  Jahre  1720 
in  Gemeinschaft  mit  der  Südseegesellschaft  eine  gross  angelegte 
Consolidierung  der  Sbmtsschuld  vorgenommen,  indem  die  Südsee- 
gesellschaft sich  verpflichtete,  die  Irredeemable  und  die  Redee- 
niable  Debt  zu  kon.solidieren,  und  für  die  Überlassung  beider 
7  Millionen  £  an  den  Staat  zu  bezahlen.  Die  zu  dieser  Opera- 
tion nötigen  Mittel  durfte  sie  sich  entweder  durch  Geldaufnahme 
auf  ihre  Bonds  oder  auf  Bills  verschaffen,  oder  Einzahlungen 
ihrer  Mitglieder  veranlassen,  oder  endlich  ihr  Grundkapital  durch 
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neae  Aktienau^be  vermehretu  —  Es  atand  der  CtetellBdiaft 
Ena,  die  Staategl&alriger  entweder  bar  auszuzahlen,  oder  aber  die 
afiMtlicheD  Titel  gegen  ihre  eigenen  zu  leonvertieren.  Der  zweite 
W«g  war  fiir  sie  natürlich  gttnetiger,  denn  da  der  Kursi  zu  dem 
aie  ihre  Aktien  gegen  «taatlielie  Titel  konvertieren  sollte,  ni(^t 
gesetzlich  fixiert  war,  und  infolgedessen  mit  dem  Karsstande  der 
Aktien  schwankte,  so  konnte  die  Oesellseliaft,  je  hölier  sie  den 
Kurs  ihrer  Aktien  emportrieb,  desto  mehr  staatliche  Scbnldtitel 
gegen  das  Nominale  ihrer  Aktien  an  sich  ziehen.  Die  Gesell' 
lebaft  setzte  auch,  wie  erwähnt,  die  Dividende  f&r  das  erste 
Halbjahr  1720  auf  lO^/o  an,  und  erklSrte,  <da8s  die  nftchste  zu 
Weihnachten  filliig  weidende  Dividende  30  Prozent  und  von  da 
an  durch  12  Jahre  nicht  weniger  als  50  Prozent  betragen»  wird. 
Qlsidhxeitig  b^junn  auch  die  wildeste  Agiotage  ihr  Wesen,  und 
ei  gelang  wirklich,  die  Sildseeaktien  auf  die  fabelhaftesten  Kurse 
mpoizupeitschen.  Bevor  nun  diese  Kurse  durch  die  starken  Beali- 
Mtkiosverkänfe  wieder  zu  »nken  beganora,  benutzte  die  Direktion 
öer  Südaeegesellschaft  den  günstigen  Augenblick,  um  den  Staats- 
gliabigem  ihre  Aktien  zu  den  ungflnstigsten  Bedingungen  abzu- 
geben. Am  irgsten  kamen  dabei  die  Besitzer  der  sogenannten 
ShortpLottery-Annuities  davon,  die  fQr  je  800  £  Lolterieannui- 
tften  100  £  Sfidseeaktien  erhielten. 

<  Weilen  nun  durch  diese  betrSglich  gespielte  Intrigue  der 
gSQtsen  Nation  Credit  einen  harten  Stoas  gelitten,  war  das  Parlm- 
msnt  niidit%  bemflhet,  solchem  wieder  aufzuhelfen»  und  so  wurde 
beeohloesen,  daas  die  in  dieser  Operation  erzielten  Gewinne  nicht 
sb  Gewinne  aus  dem  laufenden  Geschäft  zur  Dividendenzahlung 
verwendet,  ecodem  als  Vennd|^szuwacliB  betrachtet  und  als 
Temiebrung  des  Aktienkapitals  gebucht  werden  sollten.  Jedem 
Aktionär  wurden  ZS^s^/o  seines  Aktieokapitals  gutgeschrieben, 
vodnreh  auf  Berns  Bewtz  von  482*/io  Aktien  eine  cBonification» 
ton  160>*/ae  Aktien  entfiel  und  der  Bestand  auf  643^1»  Aktien 
honunal  =  £  64,386,is,«  anwuchs. 

Obwohl  im  Kurse  stark  gesunken,  waren  die  Südaeeaktien 
noch  immer  ein  begehrtes  Papier.  Da  die  Sfidseegesellacfaaft  im 
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Grunde  genouiinen  nur  ein  inkorporierter  Verband  von  Staat«- 
gläubigem  war,  ilir  Aktienkapital  auch  eine  Staatsschuld  dar- 
stellte, für  deren  Verzinsung  und  dereinstige  Rückzahlung  der 
Stiviitskredit  bürgte,  so  nahm  Bern,  gleich  allen  übrigen  Kapita- 
listen, keinen  Anstand,  seinen  Besitz  an  Südseeaktien  zu  ver- 
mehren, soweit  dies  nur  zu  günstigen  Bedingungen  erzielt  werden 
konnte.    An  Gelegenheit  hierzu  mangelte  es  nicht. 

Tscharner  betrachtete  die  Land-Tax-Bills,  von  welchen  ihm 
Sam.  Müller  &  Cotnp.  29,000  £  übergaben,  als  eine  für  Bern 
nicht  geeignete  Anlage,  *  und  sonderlich  darum  nicht  profitable, 
weilen  diese  Gelder  alle  Jahre  wieder  zurückgenommen,  und  erst 
bei  Beziehung  des  Oeldes  für  das  folgende  Jalir  wieder  subscribiert 
werden  können,  womit  man  aber  insgemein  zu  Schaden  käme,  weil 
die  Subscriptionen  von  Anderen  allerweil  erfüllet  werden*.  Er 
verkaufte  infolgedessen  die  Land-Tax-Bills  und  erwarb  aus  dem 
Erlöse  zum  Durchschnittskurse  von  90,3  <*/o  für  32,1 13,8,6  £  Süd- 
seeaktien; er  verkaufte  ferner  von  den  ihm  von  Müller  &  Comj». 
übergebenen  107,800  £  Südseeobligationen  10,000  £,  und  kaufte 
dafür  weitere  10,900  £  Südseeaktien.  Mit  diesen  (gewinnen  zu- 
frieden, beauftragte  nun  der  Grosse  Rat  Tscharner,  nach  und  nach 
alle  Obligationen  in  Aktien  zu  «verkehren»,  was  dieser  in  der  Weise 
erfüllte,  das»  er  den  noch  vorhandenen  Bestand  von  97,800  f 
Südseeobligationen  M  veräusserte,  um  dafür  108,600  £  Südsee- 
aktien zu  erwerben.  Durch  eine  Repartition  aus  der  MüllerVheo 
Masse  kamen  noch  22,000  £  hinzu  2),  und  steigerten  den  Besi« 
Besitz  Berns  bis  auf  238,000  £.  Im  Mai  1723  wurde  jedem 
Aktionär  abermals  eine  « Bonification  >  von  6*/4'^yo  seines  Aktien« 
besitzes  gutgeschrieben ,  was  für  Bern  eine  Vermehrung  von 


')  Es  waren  eigentlich  nur  95.9(K)  £  Stidaeeobligationen  und  1,900  f 
Obligationen  einer  Gründung  der  Südseegesellschaft,  der  sogen.  «SworJ- 
liladeionipagnic  >. 

-)  17,(X)0  i  direkt  aus  der  MüllerVhen  Masse,  und  5,000  i  durch 
Kauf  auH  dem  Verkaufserlöse  der  von  Müller  gelieferteu  Lotterieannui- 
täten 
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14,875  £  bedeutete;  darch  Ankauf  von  £  riradete  endlit^ 
Tsdianier      Anlage  in  diesen  Aktien  auf  353,000  £  ab. 

Im  Attgnet  des  gleieben  Jahres  wurde  das  Aktienkapital  der 
Sonth  8ea  Company  einer  wdtem  Änderung  unterworfen.  Durch 
9  Oeo.  H,  c.  6,  wurde  es  in  swtt  gleidie  Teile  geteilt,  jeder 
m  16,001,100  £,  und  nur  die  eine  HaUle  blieb  Ghrundkapital  der 
GeaellMbaft  (Tcading  Steck),  wihrend  die  andere  als  eme  in 
Dnem  Besitze  befindliche  Annuitfttenschuld  des  Staates  betrachtet 
wurde.  Diese  Rentensohuld  Uieb  bis  au  ihrer  Rflckzahtung  in 
der  Verwaltung  der  SOdseegeseliscbaft  unter  dem  Namen :  Old 
Sonth  Sea  Annuides.  Ton  diesen  erhielt  Bern  126,300  £,  der 
glekbe  Betrag  yerblieb  ihm  in  Aktien. 

bn  Laufe  des  Jahres  1 724  kamen  zu  diesem  Aktienbestande 
oene  12,100  £  hinzu,  und  awar  i,700  £  aus  der  2Cfiller*8chen 
Hasse  und  7,400  £  wurden  aus  den  Müller*schen  Teilzahlungen 
in  dtTersen  Kursen  am  Harkte  gekauft. 

Als  nun  aber  1725  die  hoMndischen  Stände  mit  der  Rflek- 
fldihing  des  im  Jabre  1710  aufgenommenen  Darleh^  begannen, 
di  wurde  der  ganze  Betrag  der  1,500,000  hell.  PI.  nach  London 
ranitrierti),  um  dort  neu  angelegt  zu  werden.  Neben  Stldsee- 
Moaitäten  und  Aktien  der  Bank  von  Enghind  wurden  abermals 
Südseeaktien  gekauft,  und  zwar  im  Nominalwerte  von  20,100  £ 
für  33,962,1«  £  zum  Durchsobnittskurse  Ton  119,«^/o. 

Der  Ankauf  der  Sfidseeakiien  dauerte  von  Februar  bis  Juli 
1735.  Im  Februar  hatten  die  Aktien  noch  einen  Kurssland  von 
ISSV^Vc,  der  Kauf  der  letzten  zwei  Positionen  wurde  aber 
mm  Kurse  von  107*/s  und  lOGV^  abgeschlossen.  Über  die 
Unsdien  dieses  Kurssturzes  äussert  sich  ein  auf  Orund  der 
fieriehle  des  englischen  Kommissarius  «nige  Jahre  nachher  abge- 
CmsIss  Memorial  folgenderroassen :  «Wie  aus  dem  letzten  Ein» 
bniff  der  merkliche  Unterschied  des  Preises  gegen  die  Torher* 
g^enden  Jedmmann  in  die  Augen  leuchtet;  dieser  Fundus  auch 
toh  dieser  Epocba  an  sich  an  seinem  Ctodit  niemahlen  hat  wieder 
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emporschwingen  können ;  also  wird  nöthis:  sein ,  die  bekannt 
gewordenen  Motiven  dessen  zu  bemerken.  -  Sobald  nämlich  die 
Krön  Spanien  mit  Engelland  zerfallen  und  eioei'äeit«  die  von  der 
Süd-See-Con)p.  in  den  spanisch-amerikauiachen  Häfen  atark  ge- 
triebenen Contreba Ildes  durch  Reprewalien  mit  Hinwegnehmung 
ihrer  Schiffe  zu  hintertreiben  sudito,  anderereeita  such  die  Be- 
lagerung von  Gibraltar  beschlossen,  aneh  eonsten  noch  an  der 
Südseeoomp.  nahmhafte  Pretensionen  formierte,  Ist  Jedermann 
dadurch  Anläse  gegeben  worden,  derselbe  Grand  oder  Ungrfinde 
KU  untersuchen,  mithin  sa  gewahren: 

1.  Dans  die  Südsee-Oomp.  die  laut  Assientotraktats  Ton  dem 
jährlichen  Permissionsschiff  der  Krön  Spanien  versprochene  Ge- 
bühr uiemahlen  abgeführt. 

2.  Dass  das  spanische  Ministerium  wtigeu  ihm  erlegter  fi;rossen 
Corriiptionsgelder  der  Südsceconipagnie  durch  die  Finger  ge- 
sehen und  die  so  merklich  extendierte  Coutrebande  toleriert;  mit 
dieser  aber 

3.  nicht  etwan  der  gemeinen  Masse  und  den  TheiUiabem 
▼on  der  Südsee-Comp.  insgesammt«  sondern  nur  den  Direetoren 
und  dem  englischen  Ministerio  luoriert. 

4.  indess  aber  aliexdt  zu  Einsohlaferung  des  Publioi  hohe, 
und  das  jfthrliche  Einkommen  der  Sooietät  weit  übersteigende 
Dividenden  bezahlet  und  eben  dadurch  die  solide  Einnahme  der 
Compagnie  erschöpft  worden;  also  dass 

5.  ihre  in  AhiuM  1711»  und  1720  ausgestellten  Obligationen 
noch  dato  riiclit  wieder  eingelost  werden  könuen,  sondern  immer 
verzsinset  werden  münsen ;  ja 

6.  das?^  das  von  der  Compagnie  verführende  Negocium,  so 
wohl  der  Mohrenhandel  in  Amerika  als  der  im  Norden  unter- 
fangene Wallfischfang,  bey  Unverständigen  zwar  grosses  Auf- 
heben verunaehe,  der  Compagnie  aber  uncontestieriich  mehr 
Schaden  als  Yortheil  bringe. 

7.  Anch  Seyen  überhaupt  der  Compagnie  Faktoreyen  übel 
angelegt;  mit  den  Comisseo  seye  niemabl  abgerechnet  noch  den 
Theilhabem  eine  einige  Bilanz  vorgelegt  wordra. 
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8.  Und  derowegen  konnten  auch  die  Directores,  aus  Not 
gedruDgen,  von  dieser  Zeit  an,  weilen  alle  Handlung  suspen- 
diert an  sich  selbst  aber  oneros  und  schädlich  war,  ein  mehr 
nicht  dividieren,  als  ihnen  die  Regierung  bezahlte ;  diese  aber 
entrichtete  vcn  allen  National  schulden  seit  1727  mehr  nicht 
als  4<Vo». 

Durch  die  Ankaufe  des  Jahres  17ii.')  stlrp  B'^rns  8üdsee- 
aktienbestand  auf  158,700  £.  Es  kann  nicht  geleugnet  werden, 
dass  die  Anlage  8o  bedeutender  Summen  in  einem  Papier  von 
der  Art  der  Südseenktien  nicht  ungefährlich  war  und  nicht  gans 
unbetrSchtlicbe  Verluste  lur  Folge  h&tte  haben  können.  In 
Wirklichkeit  wurde  aber  diese  Anlage  viel  günstiger  liquidiert, 
als  man  es  erwartet  hätte. 

Ans  den  Hitteln  des  durch  eine  Luxussteuer  gebildeten 
Sinkingfunds  wurde  zuerst  im  Jahre  1730  auf  das  Aktienkapital 
der  Südseegesellschaft  eine  Abzahlung  von  1  iMillion  £  geleistet, 
was  für  den  Aktienbesitz  IJonis  eine  Reduktion  von  \}:\2'2  £ 
bt'driirftc.  Zur  weiteren  Reduktinn  des  Aktienkapitals  liiindifrte 
die  Regierung  itn  Jahre  1732  den  Direktoren  der  ( Jesellscliaft 
abermals  einen  Betrag  von  1  Mill.  £  aus;  als  diese  aber,  wider 
den  Willen  Regierung,  das  Qeld  nicht  zur  Aktienablösung,  sondern 
zur  Verzinsung  der  Obligattonen  verwendeten,  vom  Aktienkapital 
aber  nichts  destoweniger  eine  Million  £  abschrieben  («Annihi- 
lation»), da  kam  das  Parlament  zur  Überzeugung,  «dass  die 
Directores  in  ihrer  Yerwaltung  nicht  wohl  gefahren,  und  indess 
allzu  grosse  Capitalien  in  ihrer  Disposition  hätten,  auch  zu  viele 
Wittwen  und  Waisen  dabey  interessieret  waren,  als  dass  man 
still  sitzen  könnte  >.  Das  Aktienkapital  der  Südseegesellschaft, 
das  zur  Zeit  14,641,100  {*  betrug,  wurde  iu  vier  gleiche  Teile 
geteilt,  und  drei  Viertel  davon  zu  einer  staatlichen  Annuitäten- 
schuld erklart,  so  dass  das  OesellscIiaftskapitRl  auf  3,6G2,776  .£ 
sank  und  «dem  Glück  und  Unglück  der  Rüdseeconipagnie  über- 
lassen» wurde,  MÜbrend  die  übrigen  10,988,327  £  als  New  Öouth 
de«  Annuities  dem  Verkehre  äbergeben  wurden. 
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Den  durch  die  Zahlung  der  2  Mill.  auf  139,854,7,6  £  redu- 
zierten Aktieolieflitz  Berns  hatte  Tschamer  durch  Ankauf  von 
145,12,6  £  in  neuen  Aktien  auf  1 40,000  £  abgerundet.  Drei  viertel 
dieses  Kapitale  (r=  105,000  £)  wurden  nun  auch  Bern  gegen 
die  «lediglich  auf  das  Parliament  angewiesenen»  neuen  8fidsee- 
Annnitäten  convertiert.  Der  noch  Yerbliebene  Rest  von  S5,O0O  £ 
wurde,  nachdem  die  über  die  Sfidseegesellschaft  eingeholten 
Informationen  sehr  ungfinstig  lauteteoi  in  der  Zeit  vom  20.  Januar 
bis  16.  April  1734  in  acht  Positionen,  zum  Kurse  von  79*/*  bis 
72^/4  <Jen  Bctrair  von  iGjOlSjis  £,  also  mit  einem  Ver- 

luste von  8,yBl,5  £  ubgestosaeu. 

Zieht  mau  für  den  iranzen  Zeitraum  von  1719 — 1"M  »  ine 
Gewinn-  und  Vfrlubtrechnung  ^)  aus  den  finanziellen  Ergobni.ssen 
der  Anlage  in  Südsee-Aktien,  so  sohliesat  diese  Rerhnting,  nach 
Absttg  der  bei  Malacrida  &  Comp,  und  bei  Müller  &  Comp,  er- 
littenen Verluste,  und  ohne  I^eräcksiohtigung  der  bar  bezogenen 
Dividenden,  mit  einem  Reingewinn  von  168,952  ,is,7  £  ab. 
Es  muss  dies  als  ein  aussergewdhnlich  günstiges  Resultat  be- 
aeicboet  werden,  besonders  wenn  man  die  Bigenart  und  die 
Geschicke  der  Sfidseeaktien  in  Betracht  zieht,  und  dieses  Resultat 
mit  den  Ergebnissen  der  meisten  übrigen  Spekulationen  in  Süd* 
seeaktien  vergleicht 

Die  Anlage  in  alten  unil  neuen  SodseeannullAten  *). 

Infolge  der  Konvertierung  einer  liüU'te  des  Aktienka])ital8 
der  äüdse('>;esollscliaft  in  alte  Südseeannuität  eii  erhielt 
Bern  im  Jahre  172H  von  diesem  Papier  126,500  £.  Durch  Zu» 
Weisung  aus  der  MüllerVhen  Masse  und  durch  Ankäufe  aus 
den  hoU&ndischen  Ablösungen  und  aus  Zinsgeldeni  stieg  die 
Anlage  in  diesen  Annuit&ten  bis  Ende  1729  auf  160,600  £. 

In  den  Jahren  1729,  1733  und  1737  zahlte  die  eng- 
lische Regierung  je  1  Million  dieses  Kapitals  zurfidc,  wodurch 


Beilage  Nr.  9. 
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der  Besitz  Bernä  17J9  um  '.>,r,36  1733  um  10,403,3  £, 
und  1737  um  ll,616,i3,i  £  reduziert  wurde.  Wiederiiulteii 
und  dringlichen  Weisungen  des  Grossen  Katefs  Folge  leistend, 
verwendete  der  Londoner  Kommissarius  die  einhuifendea  Zineen 
und  den  Erlös  des  verkauften  Restes  der  Südseeaktien  zur  Er- 
haltung der  Anlage  auf  einer  möglichst  gleichmfiadgen  Höhe, 
und  konnte  auch,  nachdem  die  ersten*  Schwierigkeiten  fiberwunden 
wurden,  den  Bestand  von  I58,383|ft,8  £  bis  zum  Jahre  1798 
unverändert  erhalten. 

Von  Jen  neuen  S  ü  d  s ü  e a  nn ui tä  te n  erhielt  Bern  1733 
lUöjJOt)  die  durch  Ankaufe  aus  dem  Erlöse  des  veräusserten 
Reste«  der  Sudseeaktien  I  is  VauIv  des  Jahres  173G  auf  142,000  £ 
stiegen.  Im  Januar  1737  erfolgte  eine  Abzahlung  von  12,922 
während  der  liest  in  der  Höhe  von  129,078  £  bis  zum  Jahre 
1798  unverändert  stehen  blieb. 

Beide  Emissionen  dieser  Annuitäten  wurden  nach  dem 
4prozentigen  Typus  geschaffen;  beide  erlitten  1750  eine  Zins- 
reduktion auf  1756  eine  solche  auf  3<yo. 

Anlage  in  Aktien  der  Bank  von  England  0- 

Durch  zwei  Dekrete  vom  19.  und  21.  Sept.  1725  beauftragte 
der  Grosse  Rat  den  Londoner  Kommissarius,  aus  einem  Teile  der 

holländischen  Ahlösungen  Aktien  der  Bank  von  England  zu  er- 
werben und  z  war  ^  ohuü  sich  uni  den  grossen  Mehrwert,  in 
weiciiein  dieser  Fundus  erhantielt  werden  musste,  zu  kehren, 
weilen  der  Üanque-Fundus  der  beständigst  ist,  und  von  den  ge- 
wissenhaftesten Directoren  verwaltet  werden. 

Diesem  Auftrage  gemäss  wurden  aus  den  holländischen  Ab- 
lösungen und  aus  den  laufenden  englischen  Zinsen  bis  Ende  1730 
Aktien  der  Bank  von  England  im  Nominalbeträge  von  88,000  £ 
zum  Durehsohnittskurse  von  129<*/o  gekauft 
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Im  Jahre  1738  empfahl  in  mehreren  Briefen  der  damalige 
Londoner  Kommissarius,  May,  drini^end  den  Verkauf  die?5or  Aktien. 
Denn  erstens  tra^e  man  sich  in  England  mit  der  Absicht,  die 
Verzinsung  aller  Effekten  auf  3  ^  o  zu  reduzieren,  ausserdem  gebe 
aber  1740  der  Vertrag  zwi^cheo  der  Bank  und  der  Regierung  su 
Ende,  und  bei  dessen  Ablauf  werde  die  englische  Begiemng  die 
Möglichkeit  haben,  die  Ton'den  Bankteilhabem  Yorgeschossenen 
10  MUl.  £  entweder  auruekauzahlen  oder  aber  kfinftighin  mit  nur 
3  ^/o  su  Terzinsen;  es  empfehle  sich  deshalb,  wenigstens  einen  Teil 
dieser  Aktien  su  den  immer  noch  hohen  Kursen  zu  Tersilbem.  Da 
man  in  liem  gleichzeitig  mit  dem  Prinzen  Wilhelm  von  Hessen- 
Cassel  wegen  ei  lies  Darlehens  vuii  :  ;uO,000  Rtl.  in  Unterhand- 
lungen 8t;nu1.  Siiiiiine  alter  nicht  gerne  dem  Stautssehafze 
entnolnuen  vsollte,  »u  wunli'  May  zum  ^'('^ka\lf(^  von  L'O  —  2.'), DUO 
Aktien  der  Hank  von  England  bevullamchtigt.  Er  verkaufte  in 
der  Zeit  vom  8.  Januar  bis  zum  14.  Februar  1738  in  8  Posi- 
tionen zum  Kurse  von  139—142^4^0  Aktien  im  Nominal- 
werte von  24,500  4)  um  34,243  ^.  In  den  Jahren  1746  und 
1781  wurde  das  Aktienkapital  der  Bank,  beidemal  zum  Zwecke 
eines  Darlehens  an  die  englische  Regierung,  um  10  ^/o  bezw.  8  ^/o 
erhöht,  wobei  auch  Bern  sich  durch  Einzahlungen  beteiligte;  1769 
und  1781  wurde  ein  kleiner  Teil  der  Dividenden  zur  Erhöhung 
der  Anlage  io  diesen  Aktien  verwendet,  deren  Bestand  in  der 
Zeit  vom  31.  XII.  1781  bis  31.  XII.  1791  78,000  i'  betrug. 
Zu  Begiiui  (l.  r  neunziger  Jahre  lialn  ii  Uedeuteude  Kealisalioncn 
8tafti;»tiiüden,  wodurch  die  Anlaii»'  bis  /.um  3u.  VI.  1792  auf 
70,U0()  4*,  bis  zum  31.  XII.  1792  aut  6ü,0üü  £  und  bis  1798 
auf  34,000  X*  sank.  Über  die  Realisationen  nach  dem  Jahre 
1792  sind  keine  genauen  Angaben  zu  erhalten;  die  Verkäufe 
de!<  Jahres  1792  haben  zum  Kurse  von  ca.  200— 207<yo  statt- 
gefunden. 

Im  Jahre  17d2  wurde  gesetzlich  besimmt,  dass  vom  Jahre  1753 
an  nicht  mehr  als  4  Vi  ^/o  jährlich  als  Dividende  verteilt  werden 
dürfe;  1767  wurde  diese  Bestimmung  aufgehoben,  die  Dividende 
stieg  auf  öVa^o,  1781  auf  60/0,  1788  auf  7»/o. 
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Anlage  in  (consolidierten)  3^oigen  BankannuiUten  0- 

Im  Jahre  1745  wirkten  die  infolge  der  Landung  des  Pr&- 
tendenton  Karl  Eduard  in  Schottland  ausgebrocbenen  Unruhen 
niederdrückend  anf  die  Kurse  der  englischen  Effekten ;  diese 

Werte  wureii  üherdies  be<ieiiteiul  gesunken,  da  iiitnlgc  d^s  durch 
die  preussisch  -  öst<'ri(M(.'hi.schen  Kriege  verumichten  knappen 
Geldstandcs  starke  Li(piitlation8veikiiut'e  i<tatrgcfunden  hatten. 
Um  diese  günstige  Koujuivtur  auszunützen,  wurde  von  Bern 
au8  ein  Kapital  von  ca.  150,000  Rtlr.  nach  London  gesandt, 
und  dem  dortigen  Koinmis^är  der  Auftnig  erteilt,  für  diese 
Summe,  wie  auch  ßlr  die  dort  au  Berns  Verfügung  stehenden 
eingesogenen  Zinsen,  Sprozentige  Annuitäten  au  kaufen.  Die 
Wahl  fiel  auf  dieses  Papier,  « weilen  alle  AnnuitSten  pur  parlia^ 
mentarische  Fonds  und  also  am  meisten  gesichert  sind,  diese 
aber  wegen  ihrem  sehr  geringen  Interesse  am  späteMen  abgelöst 
werden  sollen,  diessinahlen  lö*^/o  unter  ihrem  wahren  und  inner- 
lichen Wert  angekauft  werden  kCMiiu-n,  und  das  Ministerium  nach 
den  sichersten  Avisen  bedacht  ist,  mit  bejirolcirtcm  Ivriege  die 
höher  vprinteresjierenden  Capitalia  aui'  ditscs  gerinu^e  Interesse 
zu  reducieren,  um  die  Nation  durch  dieses  Mittel  von  <ier  hoch 
au^eachwoUenen  Schuldenlast  zu  erlt  ii  htern,  welchen lalls  dann 
dasjenige,  so  diessniahlen  mehr  dafür  bezahlt  werden  müsste,  ein 
klarer  Verlust  sein  würde». 

In  13  Positionen  zum  Kurse  Ton  78^/4 — 84'/4^/'o,  im  Durch- 
schnitte zu  83,5S<^/o,  erwarb  der  Londoner  Kommissarius  in  der 
Zeit  vom  18.  XI.  1745  bis  zum  15.  T.  1756  um  den  Betrag  von 
26,999,1,6  £  Sprozentige  Annuitäten  im  Nominalwerte  von  32,300 

Am  23.  Januar  1747  wurde  dann  im  Grossen  Rate  be- 
schlossen, die  Anhige  in  allen  englischen  Etl'ekieu  auf  100,000 
zu  erhüben,  und  beim  V»dl/ULre  dieses  Beschlusses  wurden  in 
London  zum  Durchsclmitibkurbe  von  Ö4,äd  ^/o  von  den  gleichen 
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Annuitäten  10,400  erworben,  wodurch  die  Anlage  in  diesem 
Effekt  auf  42,700  £  anstieg  >). 

Im  Jalire  1750  wurden  dann  die  Ablösungen  des  an  Hessen- 
Cassel  ausgeliehenen  Kapitals,  nach  Abzug  einer  dem  Herzog 
von  Württemberg  vorgestreckten  Summe  von  25,000  Dukaten, 
nach  London  remittiert,  um  sie  dort  in  Annuitäten  zinsbar 
anzulegen.  Herr  von  Diesabach,  der  damalige  Londoner  Kommis- 
sariua,  erwarb  zum  Durchschsittskurse  von  100*/*  JC  12,000, 
und  sein  Nachfolger,  Herr  Beat  Heinrich  Bondcli,  zum  Durch- 
schnittskurse von  99*/5  **/o  ebenfalls  12,000  £  3pronzentiger 
Annuitäten,  von  denen  Bern  nunmehr  66,700  £  besass. 

Bei  allen  diesen  Erwerbungen  handelte  es  sich  um  die  sogen. 
Permanent-Annuities,  bei  denen  die  Rückzahlung  des  Kapitals 
nicht  ausgeschlossen,  aber  l>ei  der  Ausgabe  der  Titel  nicht  vor- 
gesehen war;  dem  St;uite  stand  zwar  nicht  die  Pflicht  aber  das 
Recht  zur  Kündigung  und  Rückzahlung  der  Scliuld  zu,  wodurch 
er  das  Schuldverhältnis  zu  jedem  missliebigem  Gläubiger  nach 
Belieben  lösen  konnte.  Da  nun  in  der  Regel  immer  nur  die 
in  einem  bestimmten  Jahre  ausgegebenen  Annuitäten  auf  ein  Mal 
abgelöst  zu  werden  pflegten,  so  schützte  sich  Bern  gegen  die 
Gefahr,  plötzlich  grössere  Summen  rückbezahlt  zu  bekommen, 
indem  es  Annuitäten  verschiedener  Jahrgänge  kaufte.  Die  1745, 
1746  und  1747  erworbenen,  waren  1745er  Jahrgang,  die  Aqui- 
sitionen  des  Jahres  1750  je  zur  Hälfte  17öOer  und  1744er. 

Nachdem  nach  1757  ein  kleiner  Posten  1757er  Titel 
(5,253,5  £')  erworben  wurde,  sind  alle  diese  Annuitäten  im 
Jahre  1759  als  «  3  prozentige  Bankannuitäten»  consolidiert 
worden.    Von  diesen  besass  Bern  am  31.  XH.  1759  £  71,953,5. 


•)  Nach  (lieser  Acjuisiiion  hesas«  Bern  in  englischen  Titeln: 

in  .Hl  nigra  Annuitäten  i  42,700 

»  neuen  SQd»<ee-Annuitateu  »  129,076 

»  alten       .  .   158..'t83.t,s 

>  Aktien  der  Bank  von  Knglnnd  .    .    ,  *  69,850 

i  400,01  W 
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Emen  Zuwachs  erfbhr  diese  Anlage  erst  im  Jabre  1782; 
es  ist  darüber  Folgende«  zu  berichten. 

Im  Jahre  1756^)  wurden  in  London  snm  Darchschnitta- 
kurse  von  9b^!6  ^/o  £  6,383  3*  2  ^/oiger  Aunuitftteo  Yon  1766 

erworben;  durch  Ankäufe  in  den  Jahren  1758  und  1759  (beide 
Mal  ITööer  Typua)  stieg  der  Umfang  der  Anlage  in  diesen 
SVaO/oigen  Effekten  aut  9,931,5.2  £.  Im  Jalire  1771  wurde 
der  1756er  Jahrgang  (6,')8r)  £*)  al  pari  rückgezahlt,  der  Rest 
aber  von  3,546,5,2  £,  die  vom  Jabre  1782  an  mit  nur  3^/o  ver- 
mst  werdeir  sollten,  wurden  im  gleichen  Jahre  mit  den  Bank- 
annuit&ten  consolidiert,  wodurch  Berns  Besitz  an  diesem  Papier 
auf  75,499,10,1  £  anstieg.  Auf  dieser  Höhe  erhielt  sich  die 
Anlage  bis  zum  Jahre  1798. 

Anlage  In  4^  üigen  Annnitftten  vom  Jahre  1762 <). 

Im  Jahre  1762  wurden  in  England  4 ^/oige  Annuitäten  emit- 
tiert, bei  deren  Bezüge  den  Subekribenten  auf  je  100  £  sub- 
skribierten Ki^itals  als  «Bottceur»  1  £  in  c langen  Annuit&ten» 
gegeben  wurde,  die  durch  98  Jahre  laufen  sollten.  Bern  be- 
teih'gte  sich  an  der  Subskription  mit  15,000  £  und  erhielt  in- 
folgedessen 15,000  £  in  4  <^;oigea  und  ausserdem  150  £  in 
diesen  «langen»  ibmuitäten..  Die  4^/oigen  Titel  wurden  1769 
zum  Durchschnittskurse  von  dS'^/i%^/Oy  die  langen  Annuitäten 
1770  um  den  Betmg  ihres  für  25  Vs  Jahre  kapitalisierten 
Jahrosziii^ertrages  verkauft.  Es  wurde  bei  dieser  Operation,  ohne 
Bcrücksiiciiiigung  der  bezogeuen  Zinsen,  4,755  £*,  mit  Berück- 
sicbtiguog  derselben  9,2ö5  £  (=  61,770  des  Anlagekapitals) 
gewonnen. 


»)  Beilage  Nr.  14. 
*)  Beilage  Nr.  15. 
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XU.  Kapitel. 

Die  Anlagen  im  Deutschen  Reich,  in  Dänemark,  Savoyen 

und  in  der  Schweiz. 

Chronologische  Übersicht. 

J«hr 

1732  Anlage  la  Obligationen  der  Wiener  Stadtbank. 

17:^7       >      >         >         de«  Steueramtes  in  Leipzig. 

1738  Anleihe  an  den  Landgrafen  von  HesMen^CaeaeL 

1746        »       »   die  Stadt  Leipzig. 

1746        »       »     »    Sächsi*<cbpn  Landstände. 

1750        >       »    den  lieiüog  vou  Wuitieuiberg. 

1750  Anlage  in  Obligationen  deä  Churfilrüten  von  Satdinieu. 

1757        »     »  >  »    Kdnigs  vou  Dänemarlt. 

1769       >     >  •         •   Herzogs  von  Mecklenbarg*Scbwerln. 

1769  Anleihe  an  den  Btechof  TOn  Speyer. 

1770  »      >    >   Herzog  Ton  Kamau-SaarbrOeken. 
1773       >      •  die  Stadt  Vlm. 

1772       •      •  den  Abt  von  St.  Gallen. 

1775  »       »     >    Landgrafen  von  HeMen^DttrniStadt. 

1776  ^       »   die  Stadt  Nttmlterg. 

1777  *       »   den  Herzog  von  Pf«!z-Zweii»rnckf'n- 
1779        »       .  .       ,    Sachte» -Wemiar. 
1787        »       »   des  IvrtiMtrs  Majestät  in  Wien. 
1789        »       »  die  Gemeinde  Locle  in  ^'euenburg. 

I.  Anlage  in  Obligationen  der  Wiener  SUultbank. 

In  den  Jahren  1732  und  17.S3  wurde  in  verschiedenen Sitzung:en 
des  Grossen  Rates  beschlossen,  aus  dem  Ertrage  der  englischen 
Zinsen  ein  Kapital  j^'efjen  5^  oige  Verziusunir  bei  der  Wiener  Stadt- 
bank anzulegen  Es  erschien  angeraten,  auch  ausserhalb  Englands 
Geld  auf  Zins  zu  legen,  da  <:die  englische  Nation  bei  anhaltendem 
Frieden  ihre  vornehmste  Sorge  dahin  gehen  lieas,  ihre  Schulden- 
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last  nach  und  nach  zu  erleichtern,  mithin  alljiihrlioh  eine  Million 
auszahlen  liess»,  die  englischen  Titel  aber  dadurch  nur  geaiiohter 
wurden  und  wegen  der  Geldabundans  im  Kurse  stiegen,  calso 
dass  sie  mit  einem  hohen  Mehrwert  angekauft  werden  museten; 
dieser  Mehrwert  aber,  wenn  man  die  Ablösungen  abatnwarten 
und  nicht  damit  su  schachern  gedachte,  verloren  gteng,  der  hohe 
Stand  mithin  einen  guten  Teil  seiner  jfihrlich  &11enden  In- 
teressen hätte  aufopfern  mtisflen. » 

Die  Ausfuhrung  der  Anlage  in  Wien  wurde  der  Frankfurter 
lianktirma  Jos.  Ludw.  Harscher  übertragen.  Sie  erwarb  iu  der 
Zeit  vom  28.  April  1732  zum  25.  JuH  1733  39  Stück 
Obligationen*)  der  Wiener  Stadtbank  im  Nominalbetrajro  von 
200,000  Fl.  Zur  Deckung  ihrer  bei  diesen  Käufen  entstehenden 
Auslagen  erhielt  sie  das  Hecht,  auf  den  bemischen  Kommissar 
in  London  f&r  den  Betrag  ihres  jeweiligen  Guthabens  Wechsel 
zu  ziehen  und  zu  begeben,  und  sie  bezog  in  dieeer  Weise  Ar 
die  200,000  FL,  zum  Kurse  yon  125Vt— 128Vt  Fl.  fflr  22»io  £^ 
23,103,2,9  i*  (=  al  pari  102,689V«  Tlr.). 

Im  Jahre  1705  wurden  aus  den  hessischen  Ablösungen  zum 
Kurse  von  101  — 102 '\ü  wieder  Tl.  2U0,()i)U  und  in  den  Jahren 
17*^1  und  17B2  aus  dem  Erlös  der  sSchsisclicn  Steuerscheine  zum 
Kursr  von  \{J2\'-'  l()4^/o  Fl.  140.0üO  derselben  Obligationen  ;ui- 
gekautc,  wodurch  diese  Anlage  auf  540,000  Fl.  anstieg.  Sie 
vermehrte  sich  im  Jalire  1787  um  145,000  Fl.,  deren  Kaufprei» 
teils  aus  den  in  Wien  bezogenen  Zinsgeldem,  teils  aus  den  von 
Bern  nach  Wien  zur  Anlage  gesandten  Summen  bestritten  wurde. 
Endlich  wurde  noch  ein  Betrag  Ton  126,200  Fl.  in  diesen 
Obligationen  auf  den  Namen  der  wftlsohen  P&rreien  angelegt. 
Die  Summe  der  Anlage  betrug  nun  und  bis  zum  Jahre  1798 
811,200  Fl. 

Vouj  Jahre  17.^2  1755  tru;;eu  die^e  Obhgationeu  5  ®/0 
jährlich,  von  175»»— 17f)7  4^0,  von  1768— 17G9  yO/o;  1769 
wurde  der  Ziosfuss  wieder  auf  4  ^/o  reduziert. 
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2.  Anlige  in  Churtftolisiieheii  Obligatianen  auf  das  Steummt 

in  Leipzig^). 

Kurz  nachdem  die  erste  Anlage  in  Wiener  lijiiikoblij^'utionen 
bework«!tplHrrt  war,  wurde  Osterreich  wiederum  in  kriecherische  Ver- 
wicklungen iiineiügeriasen,  und  nun  glaubte  man  in  liern,  e  besser 
zu  thun,  für  die  engelländisehen  Ca]>itiilia,  für  die  die  gantze^tiatiou 
verhaftet,  etwas  mehr  zu  besableiii  uod  dabei  gesichert  zu  sein, 
als  annderweitig  gegen  besser  anscbeiaende  Bedinge  das  Qelt  su 
risqoireD»;  1734,  1735  und  1736  wurde  infolgedessen  auch 
wirklich  ausserhalb  Engknds  kein  Geld  Angelegt,  «bis  Unsere 
Gnadigen  Herrn  Ton  demjenigen,  so  in  dem  Parliament  im  A. 

1736  vorgegangen,  handgreiflieh  sahen,  dass  man  in  England  mit 
List  oder  Gewalt  die  Fremden  abzutreiben  bedacht  sei;  nicht 
Dur  fuhr  man  mit  den  Ablösungen  aus  dem  Sinking-Fund  fort, 
sondern,  wenn  deitöen  Einkünfte  schon  durch  anderweitige  Assig- 
natiouen  erschöpft  waren,  nahm  man,  um  die  AM  einigen  be- 
werkstclligi^n  zu  können,  durcli  neue  Subscriptiouen  üeld  a  o  ^/o 
auf,  und  liess  die  alten  Creditoren  dabey  das  Nachseiien  halien. 
Das  stärkste  aber  war,  dass  im  Parliament  zu  Anfang  des  Jahres 

1737  ein  vom  Chevalier  Jüemard  eingegebenes  Projekt,  alle 
Kationalschulden  von  4  auf  Z^/o  auf  ein  Mal,  gleichsam  autori- 
tatiT  hinunterausetzen,  enistlich  erwogen  worden».  Da  entschloss 
sich  nun  Bern,  von  einer  weitem  gevraltsamen  und  zu  kost* 
spieligen  ErhShung  der  englischen  Anlage  abzuseben,  und  legte 
im  Jahre  1737,  durch  Yermittlung  von  Job.  Ludw.  Harscher, 
134,000  Reichstaler  in  den  im  gleichen  Jahre,  auf  Grund  einer 
von  den  allezeit  getreuen  Ständen  gehorsamst  erteihen  Befugnis, 
emittierten  und  auf  das  leipziger  Steueramt  fundierten  chur^ächsi- 
fichen  5  ^^oigen  Obligationen  an.  Im  Jahre  1740  kamen  40,000  Tlr. 
für  den  Staat  und  ausserdem  noch  24,000  Tlr.  für  die  Spitäler  hinzu. 

Im  Jahre  1756  wurden  zum  letzten  Mal  die  Zinsen  dieser 
Obligationen  ausgezahlt.   Von  1757—1764  war  von  Leipzig  aus 
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infolge  des  webeDjährigen  Kricgos  keine  Verzinsung  zu  erhalten, 
und  erst  nach  Abschluss  des  Friedens  wurde  den  Oläubigeni 
folgender  Vurschlag  vorgelegt: 

All*.'  Obligationen  werden  gegen  «Landecheine »,  fär  die 
Landnehaft,  Ritterschaft  und  Stunde  gleichniässig  haften,  umge- 
tauscht :  die  Gläubiger  verzichten  ohne  irgendwelche  Gegenleistwip 
auf  die  Zinnen  für  die  Jahre  1757 — 1764;  von  1765  an  «erden 
die  Landscheine  mit  3*^  0  pro  Jahr  verzinst;  «um  diesen  eigen' 
gewaltige  widerrechtlichen  proctMlt  udi  modum  in  etwas  tu  ma.«- 
kieren»,  wurde  jedem  freigestellt,  auf  die  mit  einer  Zinereduktion 
verbundene  Konversion  einzugehen,  oder  sieb  sein  Kapital  ao»> 
zahlen  zu  lassen. 

Nach  eingeholton  Informationen  willigto  Born  in  die  Kon- 
version seiner  Obligationen  ein,  und  erhiolt  1 74  Stück  i  1000 
Rtlr.  der  neuen  Obligationen,  die  ebenfalls  auf  das  Steueramt  sn* 
gewesen  waren,  für  den  Staat  und  24  Stück  für  die  Spitäler. 

Um  aber  die  Spitäler  nuiirlichst  bald  von  dieser  niedrig 
verzinslicVicn  Anlage  ZU  befreien,  wurde  beschlossen,  dass  die 
ersten  24  Rückzahlungen,  ohne  Rücksicht,  ob  sie  auf  die  den 
Spitälern  oder  dem  Staate  zugebörenden  Nummern  fallen,  den 
Spitälern  zugewiesen  werden  sollen .  und  erst  nachdem  dies* 
vollständig  schon  heinigezahlt  sind,  sollten  die  weitem  Rück- 
zahlungen dem  Stande  Bern  zugute  kommen. 

Im  Jahre  177.S  waren  die  24  Obligationen  der  Spitäler  »w^ 
gelost;  von  1778 — 1780  wurden  ferner  aus  den  bernischen  Be- 
standen in.OOO  Tlr.  abgelöst,  1780  wurden  49,000  Rtlr.  ve^ 
kauft  und  der  Rest  teils  durch  Verkäufe,  teils  durch  Ablösungen 
bis  zur  Ostennesse  1782  abgestossen. 

3.  Anleihe  an  den  Fürsten  von  Hessen-Cassel 

Im  Jahre  1720  bewarb  sich  Hessen-Cassel  in  Bern  um  ds 
Darlehen  von  100,000  Rtlr.,  «welche  es  zu  Aufnahme  uud  Nutzen 
seines  hohen  Hauses,  bei  diessmahligen  Oonjuncturen  benöthiget»; 
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es  machte  »\eh  anheischig  6*^  0  Ziüf-cn  zu  bezahlou,  um!  zur 
Sicherheit  für  Kapital  uud  Ziosen  «jg^wisse  iniiiiciliate  und  eygen- 
thümlich  ihm  zugehörende  früther,  mit  allen  darinnen  belegeuea 
Zugehören,  hypothecieren  und  unterpfandlich  einznsetzpn  ^. 

Bern  war  damnls  zu  sclir  in  lU'ii  cngliMchen  KHekten  enga- 
gierr.  als  da»9  es  frcneii^t  gewesen  wäre,  sich  aut'  »'ine  ihm  völlig 
mib^kannie  Operation  in  Dentschland  ciiizulasHeri,  uud  lehnte 
de&halb  das  Hessen-rassersclic  Grosuch  ruiulwoi;  ab. 

Anders  lagen  nun  die  Verhältuisise,  als  Ilossen-Oasffl  im 
J:tliiü  1737  zum  zweiten  Mal  in  Bern  wegen  einer  Anleihe  vor- 
ei  rueh.  Durch  die  inzwischen  erfolgten  Anlagen  in  Wien  und 
Leipzig  Wal  iiiati  bi;r«'itB  iicwohnt,  amh  anderswo  ala  in  England 
Geld  aDzuh>::iii,  und  erklärte  sich  bereit,  mit  HeMeu-Cassel  in 
Uoterhandluiigen  lu  tr^tfu. 

Es  handelte  i^ich  du  .snuil  um  eine  Summe  von  ;iOU,UOU  Htlr. 
Hessen-Cassel  niutiviorrr-  seinen  iiedarf  folE^endormassen  : 

Im  Jahre  lfiir$  suul  /.wischen  ileui  l'ünstlieli  Ilessiseben  und 
dem  sträflich  IlanauV^hen  Hause  pacti  domus  et  successarii  ab- 
gt^chlo^s*>n  worden,  wonach  im  Falle  »mucs  Aiis-terb«n»  der  Grafen 
von  Hanau  die  (Grafschaft  Hauiiu  dem  Hause  Hessen-^ 'rtsfsel  anheim- 
fallen sollte.  Da  aber  Kaiser  Ferdinand  11.  im  Jahre  lii'iO  dem 
init  den  Grafen  von  Hauau  vers^hwä^^Tten  Uluir-Sächsischeu  Hause 
eine  Anwartschaft  auf  diese  (irafscliarft  zusprach,  so  wurde  im 
Jahre  I7"24  zwischen  Hesnen-l  assel  und  < 'hur-Sachsen  ein  Ab- 
kommen i;etrut}'eii,  wonach  Hessen-Cassel  sieh  v(^ri>tiielitere,  dass 
es  für  den  Fall  der  Erlcdij^unt;  der  Grafnchaft  Hanau  an  Chur- 
Sachsen  den  Hetrag  von  bUU,ÜUU  Tlr.  auszahlt,  und  ihm  einige 
an  Tliürinjiron  grenzende  Amter  abzieht,  wohiogegen  Chur-Saclisen 
»ich  aller  «»einer  Ansprüche  bejziebt. 

.\ls  nun  im  März  1736,  mit  dem  Ahleben  des  Grafen  Johann 
ReiuLardt,  die  Hanau'sche  Linie  ausgestorben  war,  da  ergriff 
Heissen •  Cassel  Besitz  von  der  Grafschaft  Hanau  und  zahlte 
zuerst  im  Jahre  1736  an  Chur- Sachsen  auU,UUU  Utlr. ;  die 
n  ii  h  7.U  leistenden  300,0UÜ  Rtlr.  suchte  es  nun  m  Bern  uufzu- 
Dehmen. 
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Nachdem  der  Geheime  llat  durch  längere  Zeit  mit  dem 
zum  AbschluHS  dieses  Qeschäftcs  nach  Bern  entsandten  Obersten 
TOD  Donop  unterhandelte,  wurde  im  Januar  1738  ein  Vertrag 
abgeschlossen,  wonach  Bern  zum  1.  März  1738  dem  Hofe  vod 
Hessen-Cassel  die  begehrte  Summe  von  300,000  Rtlr.  in  Prank- 
furt a.  M.  in  vollwichtigen  Dukaten  zur  Verfügung  stellte. 
Hessen-Cassel  verpflichtete  sich  hingegen:  1.  Zur  Sicherheit  fiir 
das  Kapital  und  Zinsen  die  Grafschaft  Hanau  zu  verpfänden, 
mit  allen  darinnen  befindlichen  Städten,  Ämtern,  Dörfern,  Mühlen 
und  Meiereien ;  2.  1744  eine  Hälfte,  1750  die  zweite  abzuzahlen, 
bis  dahin  aber  die  jeweils  ausstehende  Summe  mit  b^/o  jährlich 
zu  verzinsen ;  3.  Kapital-  und  Zinszahlungen  sollen  in  Frank- 
furt a.  M.  in  vollwichtigen  Dukaten  geleistet  werden,  auBfterdem 
soll  aber  Hessen-Cassel  zur  Bestreitung  der  Ko.«*ten  des  Trans- 
portes von  Frankfurt  nach  Bern  ^/i^/o  vom  Betrage  der  jedes- 
maligen Zahlung  beisteuern  ;  4.  das  Hessen-Cassersche  und  das 
Hanau'sche  Cammer -CoUegium  sollen  sich  für  die  Erfüllung 
aller  Verpflichtungen  an  Eidesstatt  verbürgen ;  5.  die  von  Chur- 
Sachsen  über  die  schon  geleistete  Zahlung  von  300,000  Rtlr. 
ausgestellte  und  die  über  die  zweiten  300,000  Rtlr.  auszu- 
stellende Quittung  sollen  in  beglaubigten  Kopien  nach  Bern 
eingesandt  werden;  (>.  alle  Agnaten  sollen  ihr  Einverständnis 
mit  dieser  Anleihe  beurkunden. 

Nachdem  alle  Bedingungen  erfüllt  wurden,  ging  die  ganw 
Operation  glatt  von  statten.    Die  Zinsen  liefen  auch  ])ünktlich 

')  Die  .\usführung  der  Zahlung  wurde  Job.  Ludw.  Harscher  in 
Frankfurt  a.  M.  ühoi  traKou,  der  nach  dem  damaligen  Kurse  von  2,m  Htlr. 
=  1  Dukaten  die  3OO.(K)0  Ktlr.  mit  11 2,5<X)  Dukaten  lieferte.  Er  machte 
»ich  seinerseits  durch  Wechsel  gedeckt,  die  er  auf  den  hernischen  Kom- 
niisänr  in  London  zog,  und  zwar  war  der  Kuth  dcH  £  in  Krankfurt  a.  M. 
momentan  ho  hoch,  das^  die  112,r><)0  Dukaten  durch  £  554,064,:.  gedeckt 
werden  konnten. 

AI  pari  waren  £  554,064,5^272,374  TIr.    Es  entstand  demnach  für 
Bern  in  dieser  Operation  ein 
Kursgewinn  von  27.026  » 


300,(HK)  Tlr. 
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in  Frankfurt  ein,  und  lu.ui  war  iu  Bcni  mit  diesem  ersten  mit 
einoin  deutschen  Hofe  abgeschlossenen  Darlehensgeachätt  Yöllig 
zufirieden. 

Die  erste  Hälfte  sollte  dem  Vetrapro  gomäss  im  Jahre  1744 
abgezahlt  weiden;  da  aber  Hessen-Cassel  ^  teils  durch  den  öster> 
reichischen  Successionskrieg,  teils  durch  die  Seuche  unter  dem 
Vieh  in  den  zwei  vorgebenden  Jahren  hart  mitgenommen  worden», 
80  gewfihrte  man  in  Bern,  auf  Ansuehen  dee  Primen,  eine 
Stnndnng  von  zwei  Jahren;  1746  wurde  auch  pfinkdich  die  eine 
HUfte,  1750  die  andere  der  Darlehenseumme  rOckbezahlt.  Die 
erste  Teilzahlungssnmme  wurde  zu  einer  Anleihe  au  die  Stadt 
Leipzig  Terwendet,  von  der  zweiten  wurden  25,000  Dukaten  dem 
Herzog  von  ^^  üttti  inberg  geliehen,  der  Rest  nach  London  zum 
Ankauf  S^oiger  Annuitäten  remittiert  i). 


1)  Über  die  mite  Hilfte  (160,000  Rtlr.)  lautet  Harscher»  R«ebnang 
folgenderniMwn : 

Joh.  Ludw.  Harscher  in  Frankfurt  a.  M.  an  M.  6.  HH.  u.  0. 
Soll  Baben 

oakaten  I"  "^^i-Dukstcn^weldieaeden 

1.5...250  ffir  die  Hulfto  de.  Kapital«      ^J, ^^„bergiHcheD  Hof- 
l,406i,.,ifitL3760f«rdief.lligonj        Köppei  Lgeliefert  Ä  BUr. 

1  aJahresziiinen           *  _ 
RtL  2,78    71,666^ 


318«  4.  .  750f.d.stipulierteu,j.^^j5g^^^^^ 


in 


1?  ^'n  Trans 


verschiedeneu  Preisen  laut 


purts,M<eD,         Speoiücation  nach  England 


57,874  DttkatenthunRtlr.  H>6,Q87,te     überinaflit  U4,54ö,u 

,  Kür  Provision  auf  die  «'rste 

i    Partie  1  ;i  "  0  23S,,^ 

I  Für  Provision  u.  del  crt-dere 
■   aufdiezweitePartie&i/2<>/o  472,05 
•  Fftr  Courtage  auf  die  flber- 
I  machten  £16,607,i»,9äl'>.oQD  91,:» 
Für  Briefporti  .   .   .  .  S^i 

Rtlr.  167,021,10 
I  Saldo   >  934rf» 
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Im  Jahre  1758  richtete  Hesseu-Cassel  «durch  einen  Handels- 
mann, Namens  Jassay,  dringende  Vorstellungen  j-  an  Bern,  ihm 
doch  «bei  obwaltenden  Kriegsbedürfnissen  einen  Geldvorechußs 
angedeihen  zu  lassen»  und  tin  Betracht  alter  und  naher  Kela- 
tionen  mit  diesem  Hofe»,  gewährte  man  ihm  unter  \jen  wesentlich 
gleichen  Bedingungen  wie  vorhin  ein  zu  5*Vo  verzinsliches  Dar- 
lehen von  200,000  Fl.,  das  durch  Verschreibung  der  Grafschaft 
Hanau  und  Ausstellung  einer  ständischen  Obligation  sicher  ge- 
stellt und  im  Jahre  1704  pünktlich  abgezahlt  wurde.  Als  An- 
lage für  diese  200,000  Fl.  wurden  daraufhin  Wiener  Bankobli- 
gationen gewählt. 

4.  Anleihe  an  die  Stadt  Leipzig 

Zu  Ende  des  Jahres  1745  langte  in  Bern  ein  Brief  vom 
Bürgermeister  der  Stadt  Leipzig  an,  in  dem  des  langen  und 
breiten  geschildert  wurde,  wie  der  König  von  Preussen  bei  Halle 
in  aller  Eile  eine  Armee  zusammengezogen ,  wie  er  dann  in 
Sachsen  eingefallen  sei  und  die  Stadt  Leipzig  gezwungen  habe, 
nicht  nur  per  Kapitulation  sich  zu  orgeben,  sondern  auch,  zur 
Abwendung  einer  angedrohten  Plünderung  und  Verderbung  ihrer 
reichen  Handlungsmagazine,  ungeheuere  Kontributionen  zu  ver- 
steuern, und  wie  die  Stadt  Leipzig  wegen  Mangel  baren  Geldes 
es  hat  geschehen  lassen  müssen,  dass  die  kostbaren  Waren  und 
Kirchengeräte  als  Faustpfander  nach  Halle  und  Magdeburg  ab- 
geführt wurden.  Angesichts  dieser  Ereignisse  komme  die  Stadt 
Leipzig  bittlich  ein,  ob  Bern  nicht  geruhen  würde,  ihr  in  dieser 
dringenden  Not  mit  einem  Darlehen  von  200,000  Rtlr.  an  die 
Hand  zu  gehen,  welcher  Betrag  aber  bis  spätestens  Mitte  der 
Fasten  1746  zur  Verfügung  der  Stadt  Leipzig  stehen  niüsste, 
*  damit  die  sequestrierten  Güter  wieder  eingelöst  werden  und  die 
Leipziger  Ostermesse  auf  gewohnte  Zeit  ihren  Fortgang  haben 
könne  >. 
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Der  Bitte  Leipzigs  gab  jnan  in  Bern  Gehör,  <  teils  aus  Mit- 
leiden gegen  diese  sonst  so  beglückte  Ilamli  ls^tadt,  teils  wegen 
eintreffender  Convenienz,  da  die  von  Iluu  Durchlaucht  PiiiiÄ 
Wilhelm  viiii  Hessen-Cassel  notiticieric  Ablösung  der  Jliiltti'  des 
Hatiau  schen  C'apitals  eben  auf  diese  Zeit  besehehen  und  also 
diese  Gelder  in  der  Nachbarschaft  wieder  nützlich  angelegt  wer- 
den»  konnten. 

Durch  einen  Briefwechsel  mit  dem  su  Strassburg  gebürtigen 
und  SU  Leipsig  angesessenen  Kaufmann  Johann  Michael  Friede, 
den  der  Leipziger  Rat  zum  Unterhandeln  hevollmfichtigtey  wurden 
folgende  Bedingungen  auf  beiden  Seiten  angenommen. 

1.  Bern  streckt  der  Stadt  Leipzig  die  begehrte  Summe  Ton 
200,000  Utlr,  vor.  und  zwar  in  60,000  Dukaten  und  7,000  alten 
Jjuuisiiror,  der  Dukaten  zu   2      lltlr.,  der  Louisd'or  N'ieux  zu 

5  Rtlr.  gerechnet:  J.  die  Stadt  Leipzig  verptiichtet  sich,  das  Kapital 

6  Jahre  lang  stt'lien  zu  lassen,  in  den  Jahren  1752,  1758  und  1754 
jährlich  20,000  Dukaten  und  im  Jahre  1755  den  Rest  mir  7000 
Louisd'or  Vieux  zurückzuzahlen,  inzwischen  aber  von  der  jeweils 
ausstehenden  Summe  5  ^/o  Jahreszinsen  zu  entrichten;  Kapital 
und  Zinsen  rind  in  Frankfurt  a.  M.  zahlbar;  3.  die  ganze  Stadt 
und  die  BOrgerschaft  von  Leipzig  bürgt  in  soUdum  für  Kapital 
und  Zinsen  und  obendrein  erteilt  Ihn»  Königliche  Majestät  in  Polen 
als  Cfaarflifst  von  Sachsen  den  landesherrliehen  Consens. 

Zur  stipulierten  Zeit  lieferte  Harscher  das  Kapital  an  den 
Bevollmächtigten  der  Stadt  Leipzig  ^j^  und  die  Ostermesse  konnte 
abgehalten  werden. 


*)  Die  Bildang  des  Gathsbeni*  bei  HarRcher  erfolgte  folgendermasHen : 
Bestand  awi  der  rttckbezahlten  ersten  Hftlfte  de»  HeHgen-CasRefschen 

KapItaLi  Dukaten  66,260 

Ein  Hefisen-Caasel'dcher  '/«Jshressins  ....  »  2,81 2Va 
Von  Hessen-CsiiRel  beaahli  Vi    Transportspesen       •  281Vt 

Summa:  Dukaten  69^433/4 
Den  Rest  bestehend  aas   »  656' /< 

Dukaten  60,000 


60*    Die  auswärtigen  Kapitalanlftgen  aus  dem  Berner  Staateschau 

Im  Jahro  1752  solltp  die  erste  Rate  zurückbezaLIt  werden; 
Leipzig  kam  jedoch  um  eitjo  Prolongation  ein,  und  diese  wurde 
der  Stadt  für  6  Jahre  gewährt ;  gleichzeitig  wurde  der  Zins  von 
5  auf  4^/0  reduziert,  und  die  Vereinbarung  getroffen,  dass  die 
Kapitalrückzahlungen  zwar  nach  wie  Tor  nach  Frankfurt  a.  M.  zu 
liefern  sind,  die  Zinsen  jedoch  Ton  nun  an  auf  Berns  Kosten  in 
Leipzig  erhoben  werden  sollen.  Kach  Ablauf  der  6  Jahre,  1758, 
wurde  die  Eapitalzahlung  wieder  auf  10  Jahre,  Iris  1768,  hinaus- 
geschoben, und  die  für  1753,  1754  und  1755  vereinbarten  Teil- 
Zahlungen  ebenfiills,  und  zwar  auf  Leipzigs  dringende  Bitte, 
prolongiert,  indem  man  «bey  vorgewalteten  milten  Betrachtungen 
der  dringenden  Vniständen,  in  denen  sich  diese  Srndt  befinden 
thue,  dereselben  in  ihrem  bittlichen  Ansuchen  willfährigen»  bo- 
schloss. 

Iiis  zum  Jahre.  1759  liefen  die  Leipziger  Zinsen  pünktlich 
ein;  1760  blieben  sie  aus,  und  bis  1763  zahlte  Leipzig  keine 
Zinsen.  Im  Jahre  1764  besserte  sich  die  Situation,  aber  die 
Ziosrüokstfiode  schteoeD  verloren  zu  sein.  Die  Stadt  f&hrto  zur 
Entschuldigung  fortwfthrend  die  «ausgestandenen  hiogwierigen  und 
harten  Kriegspressionen»  an;  «Ew.  Hochwohlgeb.  Excellensien», 
schrieb  der  Bfirgermeister  an  den  Grossen  Rat,  <  weiden  zu  glauben 
geruhen,  dass  eine  solche  eintselne  Stadt,  wie  Leipzig  ist,  nach 
totaler  Erschöpfung  des  gemeinen  Aerarii  in  zweyen,  Annis  1745 
und  1756,  nach  einander  erfolgten  Kriejjen,  nach  äusserster  dabey 
beschehenen  Entkräfrii^ung  aller  und  besonders  derer  mit  Grund- 
stücken ange.se.ssenen  Bürgern,  und  nach  von  Unmündigen,  piis 
causis,  auswärtigen  Landen  und  Handelsleuten,  zur  Verhütung 
des  der  Stadt  angedroheten  völligen  liuins,  aufgenommenen  vielen 
Capitalien,  in  einem  bis  zu  zwei  Jahren  nicht  wieder  in  yorig^i 


und  7000  Louisd'or  Vieux  lieferte  Har'<rh«'r  aiH  sf'inpir  eifrt*n*'n  Bpjätändeii. 
Der  Wert  !«t  ihm  v.T.rOtet  worden  durcli  t-iwrn  \V<M  lisrl  von  i  3;<5()  auf 
den  bernischeit  Konimi-juar  in  London,  und  durch  l.'»80  liouisd'or  Vi(«ux 
und  20  spanische  Dublonen,  die  aus  dem  Staat^chatze  erhoben  und  la 
DStura  nach  Frankfurt  »pediert  wurden. 
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Stand  gehngen  kdnne».  Leipzig  verlangte  zuent  vdlligoi  Nach- 
km  der  Zinarflckstände,  daDO  wollte  ea  den  rflokatftDdigen  Be- 
trag in  Steuendieinan  besahlen,  als  Bern  aber  auf  dieae  PM> 
jekte  meht  eingehen  wollte,  kam  es  im  Jahre  1766«  anlässltoh 
dner  Teil-KapitnlraekaalUang  von  20,000  Dukaten  nnd  einer 
Protongatton  dea  noch  aoaetehendeo  Kapitalrestee,  zu  ebem  Yer^ 
gleich,  wonach  die  Zintrflckatftnde  mit  36,000  Tlr.  angesetzt 
wvzden,  und  Ldpzig  sich  vcrpHicbtete,  diese  Summe  in  halb- 
jfihriichen  Baten  k  4,000  Tlr.  zu  tilgen,  was  bis  zum  Jahre 
1774  geschehen  ist 

In  den  Jahren  1779,  1780,  1781  und  1789  wurden  die 
CUligea  Eapitalteilzahlungen  Übmer  wieder  prolongiert,  und  so 
waren  infolge  dessen  im  Jahre  1798  von  Leipzig  145,000  Rtlr. 
m  fordern. 

Anleihe  an  die  Chursäehsisoben  Landstinde 

Kaum  war  der  Stadt  Leipzig  das '  von  ihr  erbetene  Dar* 
teben  gewährt,  als  der  Ertmiarschall  Graf  von  Lceser,  im  Namen 
der  Chnrsachsiseben  Landstfinde  handelnd,  einen  ezpressen  Boten 
Dsch  Bern  mit  der  Mitteiluog  sandte,  dass  die  LandstSnde  nach 
dem  schon  allbereils  erlittenen  Ungemach  die  an  den  König  von 
Pienssen  als  Kontribution  zu  bezahlen  versprochene  Summe  von 
1  Million  Rilr.  ohne  Schwächung  des  OommeroU  und  Buin  des 
Loadss  selbet  oiebt  wohl  aufbringen  können,  ihnen  mithin  un- 
gonein  gebeut  sein  würde,  wenn  ihnen  die  Hälfte  dieser  Summe 
leihweise  überlassen  werden  könnte. 

Nach  kurzen  Unterhandlungen  wurde  das  Darlehen  unter 
folgenden  Bedingungen  abgeschlossmi: 

1.  Das  Darlehen  wird  im  Betrage  von  500,000  Rtlr.  ab- 
gewUossen,  ist  sechs  Jahre  lang  (bis  1752)  von  beiden  Seiten 
wddlndbar,  und  soll  bis  zum  Jahre  1757,  durch  5  einanderfol- 
gende^  im  Jahre  1753  beginnende  Jahresraten  zu  100,000  Rtk. 
getOgt  weiden;  2.  der  jeweilig  auastehende  Betrag  soll  mit  ö^o 
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Terzinst  werden ;  3.  da»  Darleben  erfolgt  io  spanischen  Bubtonen 
und  in  alten  LouiadV,  beide  zu  je  5  Rtlr.  gerecbnet;  in  den  gleichen 
Sorten  sind  die  Rück-  und  die  Zinszahlungen  zu  elfektuieren ; 

Kapital  und  Zinsen  sind  in  Bern  zahlbar;  4.  für  den  ganzen 
Darlelicnsix'traj:  und  die  Zinsen  verpflichten  sich  die  Lundstände 
in  soliduni.  fin  Kreis  für  alle  und  alle  tiir  einen,  und  obendrein 
autorisiert  der  König  von  Polen,  als  Churfürt  von  Sachsen  und 
Landesherr,  die  Landstande  zu  diesem  Darlehen  und  verpHichtet 
eich  Tiorn  jrotjonüber,  dass  im  Falle  säuniigor  Zaiilung  prompte 
Justiz  und  Exekutive  administriert  werden  soll 

Nachdem  diese  Bedingungen  angenommen  und  die  verlangten 
Obligationen  ausgefertigt  wurdenf  wurde  die  Darlehenssumme 
an  die  Landstinde  ausbezahlt,  und  zwar  ist  der  grössta  Teil 
(06,552'  2  Dublonen  und  35.183  Louisd'or  Vieux)  aus  dem 
Staatsschatz  erhoben  und  dem  in  Bern  weilenden  liuidssoliaftlichen 
Anwalt,  Georg  Matthias  Naesel,  abgeliefert  worden,  der  Rest 
aber  (241^ 'i  Dublonen  und  17  Louisd'or  Vieux)  durch  Anweisung 
auf  die  Banktirma  Jakob  Deeiing  Erben  in  Dresden  beglichen, 
der  <:lei(  li7eitig  Ordre  erteilt  wurde,  sich  aus  den  fallig  werdenden 
Zinsen  der  chursftchsischen  Obligationen  auf  dem  Steucnimt  in 
Leipzig  zu  decken. 

Im  Jahre  1753  wurde  das  ganze  Kapital  auf  6  Jahre  pro- 
longiert und  gleichzeitig  der  Zins  auf  4  ^/o  reduziert. 

Mit  dem  Jahre  1757  hören  die  Zinszahlungen  plötzlich  auf 
und  beginnen  aufs  noup  erst  von  tiern  -lahre  ITTvl  an.  Im 
gleichen  Jalir.'  17t>4  wurde  auch  nach  laiii^^wleri^eii  sjchriftlieheu 
Unterhaiidlungon  zwischen  dorn  ad  hoc  im  Charakter  eines 
bemischen  Gesandten  nach  Dresden  entsandten  Herrn  Christian 
Ton  Steiger  und  dem  churaächsischeu  ersten  Minister  Grafen  Stru- 
ning  ein  Abkommen  getroffen,  wonach  1.  die  vorzügliche  Eigen- 
schaft dieser  in  einem  dringenden  Landesbedürfiiis  kontrahierten 
Schuld  von  neuem  zugestanden  und  ihr  deshalb  der  Vorzug  vor 
den  Steuer-  und  Landscheinen  eingeräumt  wurde;  2.  Terp6ichteten 
sich  die  Landstftnde  zu  Michaelis  1767  mit  der  Abzahlung  dieser 
Summe  zu  beginnen,  von  da  an  alijährlich  zu  Ostern  und  zu 
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Michaelis  je  eine  Rate  von  25,000  Thlr.  2U  entrichten,  und  in 
dieser  Weise  bis  Ostern  1777  die  ganze  Sehuld  abzulösen;  3.  nach 
stattgefundener  Abzahlung  der  Schuld  sollten  die  LandstSnde  von 

den  mit  irxi.unij  Tlr.  angesetzten  ZinnrückstÄndon  die  Hälfte 
(=  Ktlr.  7f>,üüü)  tilgen,  wühingo^'on  die  zweite  llülfr*^  «'fthgethaD 
und  durchgewischt»  wird;  4.  willigte  Bern  in  eine  Ziiisroduktion 
von  4  ^/o  auf  3  ^/o  ein  und  verzichtete  auf  eine  Verzinsung  der 
ruckstäDdigen  Zinssummen. 

Diesem  A^bmachen  gemäss  zahlten  die  Landstände  bis  Ostern 
1777  die  ganse  Schuldsumme  der  500,000  Rtlr.  ab,  und  nachdem 
sie  dann  zu  Michaelis  1777  und  zu  Ostern  177d  in  zwei  Raten 
k  39,000  Rthr.  die  Zinsrückstände  abtrugen,  wurden  ihnen  ihre 
Obligatiouen  zurückerstattet. 

6.  Anleihe  an  den  Herzog  von  Württemberg. 

Schon  im  17.  Jahrhundert  hatte  Bern  ein  Geldgeschäft  mit 
dem  Herzc^  von  Württemberg  abgeschlossen.  Im  Jahre  1632 
bat  der  Herzog,  man  möge  sein  Silbeigerfite  «bis  auf  bessere 
Zeiten»  im  Staatsschatz  aufbewahren,  und  Hess  sich  dann  im 

Jahre  1636  auf  dieses  sein  Depot  12,000  Thaler  borgen,  die  er 
nach  Abschhiss  des  Krieges  nacli  und  nach  ub/.ihlte. 

Einen  andern  Charakter  hatte  diu  Anleiiie  von  1750.  Als 
in  diesem  Jahre  die  letzte  Hälfte  des  an  Hessen-Cassel  ausge- 
liehenen Kapitals  abgezahlt  werden  sollte,  wusste  der  mit  einem 
württembergischen  Kreditiv  sich  in  Bern  aufhaltende  Baron  de 
MontoUeu  sich  dieses  Anlasses  zu  bedienen,  um  die  Mehrzahl  der 
Mitglieder  des  Grossen  Bates  zum  Versprechen  zu  bewegen,  «einem 
Herzog  ein  Kapital  von  25,000  Dukaten  =  100,000  Fl.  auszu- 
leihen. Obwohl  von  Seiten  des  Geheimen  Rates  Einwände  da- 
gegen erhoben  wurden,  konnte  dennoch  der  Abschlu.ss  der  Anleihe 
nicht  mehr  bintoifrieben  werden.  Der  Herzog  verpflichtete  sich, 
die  Darlehenssumme  mit  b^/o  jnhrlicli  zu  verzinsen,  das  Ka])ital 
selbst  aber  im  Jahre  1756  zurückzuzahlen,  Kapital  und  Zinsen 
in  Bern  zahlbar,  und  verpHindete  zur  Sicherheit  für  Kapital  und 
Zinaen  alle  ihm  und  seinen  Nachfolgern  gegenwärtig  und  künftig 


04*     Die  auswärtigen  KapitAlaalagcii  aus  dem  Bertier  SUuitssclutx 

zugebörenden  Güter,  als  Spezialhypothek  aber  seine  in  der  Graf- 
schaft Mönipclgiirdt  liegenden  Besitzungen. 

Im  Jahre  1756  wurde  das  Kapital  für  10  Jahre  prolönfiri«rt 
und  der  Zinsfuss  auf  A\'i^,o  reduziert;  nach  Ablauf  dieser  zehn 
Jahre  wurde  weder  das  Kapital  zurückbezahlt,  noch  eine  Prolon- 
gation abgeschlossen :  der  Herzog  schickte  pünktlicli  seine  Zinsen 
nach  Bern,  zog  aber  «die  Berichtigung  der  Sache  sehr  auf  die 
lange  Banlo.  Erst  1768  wurde  das  Darlehen  abermals  auf  10 
Jahre  prolongiert  und  gleichzeitig  der  Steuer  -  Rent  -  Cammer- 
Verwalter  in  Eid  genommen.  In  den  Jahren  1778  und  1789 
erfolgten  neue  Prolongationen. 

Als  dann  im  Jahre  1796  «die  französische  Nation*  die  ab 
Spezialhypothek  verschriebenen  Güter  in  Besitz  nalim,  entstand 
die  Frage,  ob  man  vom  Herzog,  von  dem  man  wusate,  dass  ihm 
dies  sehr  unangenehm  wäre,  eine  neue  Spezialhypothek  verlangen 
soll.  Man  sah  aber  von  einer  derartigen  Forderung  ab,  indem 
man  die  Generalhypothek  «für  die  nicht  so  ausserordentliche 
Summe  von  100,000  Fl.  für  mehr  als  hinlänglich»  hielt  und  «es 
glaubten  M.  G.  IIH.,  es  seye  nicht  der  Fall,  einem  benachbarten 
Fürsten,  welcher  eich  jederzeit  gegen  den  hiesigen  hohen  Stand 
80  günstig  gezeigt  hat,  und  demselben  noch  im  femern  grosse 
Dienste  leisten  kann,  eine  solche  Gefälligkeit  abzuschlagen,  und 
zwar  um  so  viel  weniger,  da  die  Zinse  dieses  Kapitals  jederzeit 
sehr  richtig  abgeführt  werden». 

Bis  zum  Jahre  1798  erfolgte  auf  dieses  Darlehen  keine 
Ablösung.  An  Zinsen  wurde  bis  dahin  ca.  149,600  Kronen  = 
ca.  210,000  Fl.  =  ca.  210^0  des  ursprünglichen  Kapitals  be- 
zogen. 

7.  Anlage  in  Obligationen  des  Königs  von  Sardinien. 

Der  König  von  Sardinien  hatte  während  des  österreichischen 
Erbfolgekrieges,  in  dem  er  an  Österreichs  Seite  kämpfte,  Obli- 
gationen ausgegeben,  die  auf  Gefalle  in  Savoyen  fundiert  waren, 
und  durch  die  Genfer  Bankfirma  Bauer,  Delon  &  Comp,  in  der 
Schweiz  Verbreitung  fanden.    Da  die  Obligationen,  die  oV 
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trugen,  pünktlich  verzinst  wurden,  und  auch  sonst  eine  bef|ueme 
Anlage  bildeten,  so  ätieg  ihr  Kurs  nach  dem  Kriege  um  etwa 
4 — 5%  übor  pari.  Die  Genfer  Bankiers  empfahlen  nun  dem 
König,  sich  die  für  die  bevorstehende  Heirat  seines  Sohnes  mit 
der  Prinzessin  tfaria  Antoinette,  Tochter  des  Königs  Philipp  Y. 
Ton  Spanien,  erforderlichen  Geldmittel  durch  Au8g»b6  gleiehfnn- 
dierter,  jedoch  mit  nur  4  ^/o  verzinsliGlier  Obligattonen  su  ver- 
schaffen. Der  Köiii«;  handelte  diesem  Rate  gemäss  und  bevoll- 
mächtigte sie  zur  Begebung  solcher  Obligationen,  wobei  aber 
dem  zei*  Liiienden  Publikum  die  wirkliche  Verwendung  verheimlicht 
und  al^f  VeninlaHsuug  zu  diesem  Darlehen  der  Bau  eines  Hafens 
zu  Nizza  angegeben  wurde. 

Die  Genfer  Bankiers  hegten  die  nicht  ganz  ungerechtfertigte 
Überzeugung,  dass  sie  diese  Obligationen  viel  leichter  in  der  Schweiz 
anbringen  cund  die  eidgenössischen  Städte,  sonderlich  aber  die 
bemischen  ünterthanen  hauffenweise  an  sich  locken»  könnten, 
wenn  es  bekannt  wQrde,  dass  Bern  einen  nennenswerten  Betrag 
dieser  Effekten  öbemahm,  und  sie  suchten  daher  «den  Stand 
Bern  selbst  zu  gewinnen  und  wenigstens  zu  einem  Beysehuss 
von  100, (Juo  Tlr.  zu  vermögen.  Weilen  aber  unendlich  viele 
politiselien  Betrachtungen  nicht  wohl  zugeben  konnten,  dass  mit 
und  neben  der  Ünterthanen  Vennügcn  mu  h  des  Standes  Baar- 
schaft,  ohne  einige  wesentliche  Sicherheit,  diesem  immer  mächtiger 
werdenden  Nachbar  so  leichter  Dinge  zugeführt  werden  sollte»,  so 
wurde  endlich  beschlossen,  <  um  dieser  SoUieiteurs  dermahleinsten 
los  zu  werden»,  12,000  Thaler  in  diesen  Obligationen  anzulegen. 

Die  Anlage  brachte  in  den  Jahren  1750 — 1763  an  Zinsen 
6406,ai  Tlr.  =  cirka  53>/3  "/o  des  Kapitals  und  ist  im  Jahre 
1763  abgelöst  worden. 

8.  Anleihe  an  den  König  von  Dänemark 

I.  Zu  Beginn  der  oOer  Jahre  trat  die  Regierung  Ton  Däne- 
mark etliche  Mal,  teils  direkt,  teils  indirekt,  an  Bern  mit  der 
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Bitte  um  ein  Darlehen  heran.  Da  sie  immer  aber  Summen  von 
etwa  V2  — iV/s  Millionea  Taler  verlangte,  so  trug  man  in  Bern 
Bedenken,  sich  so  sehr  zu  engagieren  und  ging  auf  die  dänischen 
Angebote  nie  ein.  Als  aber  im  Jahre  1757  die  dänische  JEle- 
gieruDg  durch  5  V<^ige  Obligationen,  jede  auf  1000  holl.  FL,  eine 
Million  holl.  Fl.  aufnahm,  da  beauftragte  Bern  den  Frankfurter 
Bankier  Jean  Jaques  Penretz,  100  Stück  solcher  Obligationen 
zu  erwerben,  auf  Benis  Namen  stellen  zu  lassen  und  nach  Bern 
zu  senden.  Die  Kosten  dieser  Anlüge  stellten  sieh  uut  »7,238 
Rtlr.  Die  Obligationen  wurden  in  den  Jahren  1769,  1776  und 
1786  prolongiert,  177G  \xurde  anlässlicb  der  Prolongation  der 
Zinsfuss  auf  4  ®/o  reduziert. 

II.  Im  Jahre  1768  legte  die  dänische  Regierung  oine  5^/Oige 
Anleihe  Ton  500,000  Hamburger  Bankotalern  in  Hamburg  zur 
Subskription  auf.  Zur  Sicherheit  fQr  Kapital  und  Zinsen  worden 
für  je  1000  Bankotoler  1000  Rtlr.  in  dänischen  Bankobltgationen 
beim  Rate  von  Hamburg  deponiert.  Bei  dieser  Subskription  be- 
teili-^te  sieh  Bern  mit  140,000  Bankotlr.  Bei  der  Anlage  stand  der 
Valutakurs  für  Bern  so  günstig,  dass  für  je  100  Bankotlr.  nur 
136*  2—  137  Rtlr.  mrh  llutiiUur«:  remittiert  zu  werden  brauchten; 
bald  darauf  sfici;  aber  der  Kur.>  der  liankntalor  derart,  das^  Bern 
bei  den  Zinszaiilungeu  für  jo  100  Bankotlr  140— 141 V2  Htlr. 
erhielt.  Diese  Hausse  haben  die  Gebrüder  Bethmann  in  Frank- 
furt a.  M.,  auf  deren  dringendes  Anraten  Bern  sich  bei  dieeer 
Subskription  beteiligte,  irorausgesagt.  —  Im  Jahre  1777  wurden 
diese  140,000  Bankothr.  in  neue,  4  'Voige  Obligationen  convertiert. 

III.  Drei  Jahre  nach  dieser  Converston,  am  1.  Januar  1780, 
legte  das  Bemer  Bankhaus  Marcuard^  Beuther  &  Comp,  eine 
dänische  4  ^/oige  bis  1788  unkündbare  Anleihe  von  50,000  neuen 
Luuisd'or  ~  800,000  Lv.  in  Bern  zur  Subskription  auf.  Sämt- 
liche Zahlungen  sollten  nach  dem  Kurse  des  Subskriptionstages 
in  Bern  erfolgen. 

Von  diesen  Obligationen  erwarb  die  Bemer  Regierung  250 
Stück  =  250,000  Lv.  (=  100,000  Berner  Kronen),  die  im  Jahre 
1788  abgelöst  werden  sollten.   Aber  schon  1787  einigte  man 
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sioh  über  die  Bedingung  einer  Prolongation.  Gleichzeitig  mit 
dieser  Prolongation  suchte  Danemark  noeh  mindestens  400,000  Lt. 
neu  au&miehmeiiy  um  damit  in  Genua  alte  nooh  su 
TSfsinslifihe  Schulden  abzutragen.  Der  Grosse  Bat  ging  über 
diese  Forderung  hinaus  und  bot  Dftnemark  ein  Darlehen  von 
300,000  Bemer  Kronen  =  750,000  Lv.  an,  das  dankend  an- 
genommen wurde,  und  wofür  vom  königlichen  FinanzkolleLnuin 
in  Kopenhagen  15  Obligationen,  je  ä  50,000  Lt.,  ausgestellt 
wurden. 

IV.  Im  Sept.  1782  teilte  die  Firma  Marcuard,  Beuther  &  Co. 
der  Verwaltung  der  ausländischen  Fonds  mit,  dass  «eine  dänisohe 
Handlungsgesellsehalt  von  izt  in  ein  paar  Monaten  in  Bern  ein 
Capital  von  etwan  1,000,000  Lt.  französisdien  Yalors  aufzu- 
nehmen sucht,  ..wogegen  sich  der  König  ak  Bürge,  ja  wenn  es 
gefordert  wird,  selbst  als  Schuldner  Terschreiben  wird ».  Da  diese 
Mitteilun«;  etwas  unklar  war,  so  wandte  sich  Bern  an  den  kgl. 
dänischen  Geheimen  iiiit  in  Hamburg,  Herrn  Barun  von  Schiminel- 
mann,  mit  der  Bitte  um  eine  naliere  Auskunft  über  diese  Finanz- 
operation. Von  Hamburg  kam  dann  die  Nachricht,  Seine  Majestät 
habe  der  «kgl.  oktroyierten  Haudlungs-  und  Canal-Compagnio 
die  Konzession  erteilt,  eine  Anleihe  im  Betrage  von  1,000,000 
Reicbstaler  au&unehmen,  für  die  der  König  sich  selbst  als  Bärge 
und  oTent.  als  Selbstsahler  Terpflichtet  Ein  Teil  dieser  Anleihe, 
1,000,000  LiTres  de  France,  soll  in  Bern  zur  Subskription  auf- 
gelegt, der  Rest  m  Ko})cn)ia;;en,  Hamburg  und  Frankfurt  a.  M. 
begeben  werden.  Da  diese  Anleihe  mit  ihrer  Sicherheit  den 
Vorzug  verband,  4^/2  ^'  o  jährlich  zu  tragen,  so  bescliloss  Bern, 
den  ganzen  bei  Marcuard,  Beuther  &  Comp,  zur  Subskription 
aufgelegten  Betrag  von  1,000,000  Lv.  d.  Fr.  selbst  zu  sJoichnen. 
^scDie  vortreffliche  Organisation  der  königl.  dänischen  Finantzen, 
der  daherige  allgemeine  Credit  dieses  Hofes,  und  die  Sicherheit 
der  Ton  ihme  machenden  Oeldaufnabmen ;  auch  die  überaus 
richtige  Yersinsung,  die  tfiglich  mehr  beweist,  dass  dieser  gute 
Ruf  wohl  gegründet  ist»,  bewogen  die  Regierung  2um  Absohluss 
dieser  Anlage,  obwohl  Ton  mehreren  Seiten  Bedenken  gegen 
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das  Anleihen  so  grosser  Summen  an  einen  einzelnen  Hof  ge- 
äussert wurden. 

Nach  Absc'hlu83  der  letzten  zwei  Geschäft«  bestand  nun  die 
Anlage  in  dänische  Fonds  aus  folgenden  Positionen: 

lOO.ooO  lioll.  Fl.           iu  (Uli.  vou  1757,  zuletzt  1776  prolong.,  ä  4   "  • 

140.000  liainl».  Raiikotlr.  .     >     .    17«;8.      •      1777        -       ä  4  •  ■ 

250.000  l,v.                    >    .     »    17K0,      .      1787        »       ä  4  ».i 

7.VMI110  Lv.                    ...    1787.                                  i  4 

1.0iAO«lO  Lv.  de  Kranit-    .    »     »    1782,  i4»t'» 

9.  Anlage  in  Obligationen  des  Herzogs  von  Mecklenburg- 
Schwerin  'i. 

I.  Behufs  Auslösung  einiger  an  L'hur-Hannover  verpfändeten 
Amter,  nahm  der  Herzog  von  Mecklenburg-Schwerin  im  Jahre 
17t)6  in  Frankfurt  a.  M.  eine  5  ^'/oige  Anleihe  im  Betrage  von 
1,000,000  Rtlr.  a\if.  Fir  stellte  dagegen  Obligationen  aus,  die 
zum  Teile  auf  Reichstuler,  zum  Teile  auf  Dukaten  ( 1  Dukaten 
=  2*/f,  Rtlr.)  lauteten,  und  gegenseitig  jederzeit  auf  ß  Monate 
gekündigt  werden  konnten.  Von  diesen  Obligationen  erwarb 
Bern  im  Jahre  1769  iUlr.  50,833,30,  nämlich: 


54  Obligjitionen  a  1000  Rtlr.     *    =  Rtlr.  54,000 

und    1  Obligation     a  1000  Dukaten    =  »  2,833,80 

Rtlr.  56,833,'^ 

Im  J.ihre  177fi  kaufte  IJern  von  der  Firma 
Gebr.  Bethmaon  in  Frankfurt  a.  M.  von 

den  gleichen  Obligationen   Rtlr.  80,000 

wodurch  diese  Anlage  auf     ,   Rtlr.  136,833,» 

anstieg.    Von  dieser  Summe  wurden  im  Jahre 

178S   »  56,833.30 

abgezahlt,  der  Rest   Rtlr.  80,000 


blieb  unverändert  bis  zum  Jahr  1798  stehen. 
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IL  Ztt  Ende  des  Jahres  1769  und  sa  Beginn  1770  unter- 
landfllte  Meddenbuif  mit  Bern  wegen  eiimr  Änldke  ton  100,000 
Btlr^  der  es  xttr  Auslosung  einiger  ao  Cbur^Brandenburg  Ter- 
pfindfiten  Ämter  bedurfte.  Zur  Sicherheit  för  Kapital  und 
Zhueo  sollten  diese  Ämter  an  Bern  Terptandet  werden,  und 
unter  der  Yorauasefaning,  dass  diese  Formatü&t  erfolgt,  sobald 
Bnmdenburgs  Anspröche  befriedigt  sein  «erden,  lieferte  Bern  an 
den  Henog  von  der  bewilligten  Darleheussnmme  von  100,000 
TIr.  gegen  mne  Inteiimsobligation  40,000  RÜr.  aus,  die  der 
Heiwg  von  MielMelis  1769  an  mit  ^/o  verzinsen  sollte;  die 
übrigen  60,000  RÜr.  sollten  erst  nach  Ablieferung  der  Ver- 
pAndongsurkunde  dem  Ueraog  cur  Verfügung  ge^itellt,  von  diesem 
sber  in  der  Zwischeoseit  mit  3  verziost  werdeo.  Nach- 
dem  «ch  aber  die  UnteihandloDgen  mit  Brandenburg  nach 
Tislen  Monaten  iofolge  von  Meinungidifferensen  über  Zinsrück- 
stinde  secschlugen,  sah  Bern  von  ober  Spezialhypotfaek  ab 
und  lieferte  dem  Herzog  auch  die  restierenden  60,000  Rtlr. 
gegen  seine  gewöhnlichen  Obligationen  auH,  jedoch  nur  mit  der 
vom  Herzog  übernommenen  Verpflichtung,  diese  100,000  Taler 
IQ  keinem  andern  Zwecke  sn  verwenden,  als  aar  Partialzahlung 
auf  die  1 766  aufgenommene  Anleihe  von  l  Million  Rtlr. 

Im  April  1782  wurde  von  8(>li\v(Min  nuf  eine  Zinsreduk- 
tioD  auf  3,  höchstens  A^/'i^o  verlangt,  und  da  man  dieao  in 
Bern  «c nicht  anzunehmen  gut  befunden  »,  kündigte  der  Iler/og 
das  Kapital  auf  Michaelis  1782.  Er  lieferte  es  über  erst  im 
November  und  Dezember  1782  ab,  und  zwar  teils  in  alten  Louis- 
d'or,  «teils  in  allerhand  hier  nicht  gangbaren  preussischen, 
hmmschweigiachen  und  etlichen  andern  Pistolen  ;  für  diese 
Verzögerung  bezahlte  er  als  4Va  Ziosen  für  IV^  Monate 
d62,tt  Rth-. 

IKe  Oewmn*  und  Verlnst-Rechnung  dieser  Anleihe  stellt 
sidi  folgendermassen : 
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Ktlr.  100,000  kosteten  bei  ihrer  Aua- 
leihung   Beni.  Krooeii  103,200 

20,000  Stflck  teils  Louiad'or  Tieux, 
teils  Pistale,  &  132Vs  hz,  per 

Stack                                    >       >  106,000 

Kursgewinn  Bern.  Kronen  2,8U0 

Von  1769—1782  an  Zinsen  einge- 
gangen  Bern.  Kronen  50,95 

Summa:   Bern.  Kronen  53,7514»,« 
=  nach  Absug  aller  Unkosten  drka  52  ^/oder  ausgeliehenen  Summe, 
m.  Anhalt -Zerbst  besass  eine  Schuldverschreibnng  des 

Herzogs  von  Mecklenburg  -  Schwerin  im  Betrage  von  31,000 
lUIr.,  mit  5  ^/o  verzinslich,  und  durch  eine  aus  den  licrzog- 
liclien  Stammgütern  Gross-  und  Klein -Voigthagen  gebildete 
Spezialljypothek  sicher  gestellt.  Diese  Schuldverschreibung  kam 
in  Besitz  des  Berliner  Handelsmannes  Abraham  Markusse,  der 
sie  im  Üai  1770  Bern  vom  Kauf  anbot.  Der  Grosse  Kat  be* 
scbloBS  am  23.  Hai  gleichen  Jahres  die  Obligation  anzukaufen, 
und  bezahlte  als  Glegenwert,  nach  Iftngerm  Unterhandeln,  die 
Summe  von  21,437,»  Hamburger  Bankotaler. 

Im  Jahre  1780  Terlangte  der  Herzog  eine  Ziosreduktion, 
widrigenfalls  er  das  Kapital  rückzuhleu  würde.  Bern  bewilligte 
eine  Reduktion  von  5  auf  4  ^  o,  wofür  (»s  seinerseits  vom  Herzog 
das  Zugestuuiims  erhielt,  dass  die  Verzinsung  dieser  Obligation 
nicht  mehr,  wie  bisher,  in  Frankfurt  a.  M.,  sondern  auf  Kosten 
des  Herzop^s  in  Bern  erfolgen  soll. 

Der  Betrag  dieser  Obligation,  samt  den  80,000  Thr.  Tom 
Jahre  1776,  blieben  bis  1798  unverftndert  stehen. 

10.  Anleihe  an  den  Bisekef  von  Speyer^). 

Auf  Michaelis  1769  wurde  dem  Bischof  von  Speyer,  Kardi- 
nal Hutten,  gegen  Verpfandung  der  Herrschaft  Kisslau  und  Mit* 
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büigschaft  des  Speyerer  Donistifts,  die  Summe  von  300,000  Fl. 
ausliehen.  Der  Betrag  wurde  in  neuen  LouisdoV  (1  Louisd'or 
=  11  Fl.)  ausbezahlt,  und  in  gleicher  Münze  sollten  auch  die 
Zins-  und  Kapitalruokzahlungen  erfolgen.  Die  Darlehensaumme, 
die  mit  4  ^/o  jihrlicb  zu  verzinaen  war,  sollte  6  Jahre  lang,  bis 
1775,  unlcfindbar  sein,  Ton  1775  aber  in  3  aufeinanderfolgenden 
Jahren,  durch  seohs  halbjährige  Ratenzahlungen  zu  je  50,000  Fl., 
geiilgt  werden. 

Alle  Bedingungen  dieses  Vertrages  wurden  von  beiden  Seiten 
pünktlich  erfüllt,  und  auf  Michaelis  177s  war  das  Darlehen 
Toilständig  abgezahlt.  An  Zinsen  wurde  von  Speyer  ca.  49,000 
Kronen  —  ca.  28V2^o  der  Darlchenssumme  bezogen. 

Im  Jahre  1797  wandte  sich  der  Bischof  von  Speyer  aber- 
mals an  Bern  mit  der  Bitte  um  em  Darlehen  un  Betrage  von 
100,000  Reiohsgulden Die  Zeiten  hatten  sich  aber  geändert, 
und  die  Anleihe  an  einen  rheinischen  RircbenfQrsten  erschien  in 
Bern  zu  gewagt,  als  dass  man  sie  hätte  gewahren  sollen,  seihet 
wenu  der  iunerpolitisehe  Zustand  Berus  nicht  jeden  Cledanken 
an  eiue  neue  Anleihe  Husgescblossen  hätte. 

Ii.  Anleihe  an  den  Fürsten  von  Nassau-SaarbrQcken 

Unter  der  Regierung  des  Fürsten  Heinrich  verfiel  Kassau* 
Saarbrficken  c  durch  Anwuchs  einer  Menge  kleiner  Schulden  in 
eine  ziemliche  Zerrüttung  im  Ansehen  des  Finanzwesens».  Nach 
Heiniiohs  Ableben  folgte  ihm  in  der  Regierung  der  noch  un- 
mündige  Fürst  Ludwig,  und  mit  Rücksicht  auf  dessen  Unmündig- 
keit, auf  die  Schwierigkeit  der  hDanziellon  Lage  des  Fiir.-^tentums 
und  auf  die  Tatsache,  dass  die  Grafschaft  Sa  aljrückeu  ein 
Reichslehen  war,  wurde  der  Oheim  des  Fürsreri  Ludwig,  Fürst 
Karl  zu  Nassau-Usingen,  vom  kaiserlichen  Reichshofrate  zum 
«Administrator  der  Saarbrückischen  Okonomiegeschäfte »  ernannt. 
Um  die  Masse  der  kleinen  Schulden  absustossen,  erwirkte  Fürst 
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Karl  beim  Kaiser,  als  Lehnsherrn,  die  Erlaubnis,  auf  die  Graf- 
schaft Saarbrücken  ein  Darlehen  von  400,000  Fl.  aufzunehmen. 
Die  Hälfte  dieser  Summe  wurde  durch  Bern  geliefert^). 

Dieser  Betrag  von  200,000  Fl.  sollte  zu  ^^k^lo  järlich  ver- 
zinst werden,  fünfzehn  Jahre  lang  unkündbar  stehen  bleiben, 
und  nach  Ablauf  dieses  Zeitraumes  durch  jährliche  Teilzahlungeo 
a  3 '»,000  FI.  getilgt  werden. 

Die  auf  17S6  zuerst  fallige  Uückzahlungsquote  wurde  auch 
pünktlich  durch  Yermittlung  des  Stadlmeisfers  von  Srrassburg. 
Baron  von  Dietrich,  abgeliefert:  ebenso  die  zweite  im  Jabre 
1787.  Der  Rest  wurde  1788  auf  Begehren  des  Schuldners  bis 
1790  prolongiert. 

In  den  Jahren  1790 — 1793  wurden  noch  drei  Zahlungen 
zu  je  15,000  Fl.  ausgeführt;  die  nach  Abzug  derselben  ver- 
bleibende Summe  von  85,000  Fl.  blieb  unverändert  bis  zum 
Jahre  1798  stehen. 

12.  Anleihe  an  die  Stadt  Ulm=^). 

Durch  « Auageschossene  >  richtete  am  27.  Dezember  1771  der 
Rat  der  Reich.sstadt  I^m  ein  Schreiben  an  Bern,  in  dem  er  um  ein 
Darlehen  von  150,000  Fl.  ersucht  und  das  plötzliche  Bedürfnis 
folgendermas^on  motiviert:  «Der  in  hiesigen  Gegenden  annoch 
anhaltende  ohnerhörte  Fruchtmangel  und  die  daraus  entstjindene 
enorme  Theuerung  der  lieben  Früchten  sowohl  als  all  anderer 
Victualien  und  Bedürfnissen,  haben  Uns  bemüssigt,  zu  weiterer 
Erhaltung  der  lieben  Unserigen  und  der  Uns  angehörigen  Land- 
Schaft  eine  Summa  von  ^  Fl.  gegen  billige  Conditionen  und  Ver- 
zinsung negotieren  zu  lassen». 

Obwohl  bei  dem  Beraten  dieses  Ansuchens  Bedenken  äl»er 
die  Sicherheit  einer  Anleihe  an  Ulm  geäussert  wurden,  <»'ie 
dass  diese  Stadt  nicht  ohne  ziemlicher  Schulden  sein  solle»,  so 
beschloss  dennoch  der  (jro».se  Rat  am  10.  Januar  1772,  der 
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Staat  Ulm  die  begehrte  Summe  vomiBtreckeD,  nnd  liesB  sich  dahei 
▼00  mancherlei  Motiven  leiten,  vor  allem  von  den  folgenden: 

«1.  Weil  gegen  ein  so  oahmhaftes  Pablikum  in  Absehen 
auf  die  Sicheibeit  des  Hauptstammes  nichts  zu  besorgen  sei; 

2.  weil  diese  Stadt,  besonders  wegen  ihrer  benachbarten  Lage, 
Oefalligkoiten  dum  buhen  Stande  zu  crwoist'ii  zuweilen  Anlas« 
habe,  aucli  in  vor<*an*renen  Zeiten   schon  ileren  geleiistet  iiat ; 

3.  wenn  man  dieser  Stadt  in  einer  so  wichtigen  Epoeha,  da  es 
um  Stillung  der  allemöthigsten  Bedürfnisse  zu  thun  sey,  an  die 
Hände  gehe,  sey  diese  Aoleibung  einerseits  an  und  vor  sich  von 
einer  so  viel  bfindigeren  Solidität  in  Rechten,  andererseits  sey 
attch  mit  Omnd  zu  verhoffen,  dass  sie  eines  so  wesentlichen 
Dienstes  nicht  nneingedenk  sein  wird.> 

Die  150,000  Fl.  worden  an  TTIm  in  neuen  LouisdV  (1 
Louisd'or  =  11  Fl.)  ausbezahlt,  und  die  gleiche  Münze  wurde 
für  die  Zins-  und  Rückzahlungen  bestimmt,  wobei  für  den  Fall, 
dass  Frankreich  neue  Münzverordnnnijen  erlassen  «sollte,  spezielle 
Vorsichtsmassregeln  von  beiden  Seiten  getroffen  wurden.  Das 
Kapital  war  mit  4 ^/o  jährlich  zu  verzinsen,  sollte  lu  Jahre  lang 
unkündbar  stehen,  und  nach  Ablauf  dieser  Frist  in  sechs  Raten 
EU  25,000  Fl.  abgelöst  werden. 

Im  Juni  1782  fragte  Ulm  an,  ob  man  geneigt  wäre,  den 
Zins  anf  3  ^/o  zu  reduzieren  und  das  Kapital  für  10  Jahre  zu 
prolongieren;  und  als  man  in  Bern  wohl  in  die  Prolongation, 
aber  nicht  in  die  Zinsreduktion  einwilligen  wollte,  begann  Ulm 
vertragsmässig  im  Januar  17^3  mit  der  Tilgung  der  Anleihe  und 
zahlte  sie  bis  Januar  1789  völlig  ab. 

An  ülmer  Zinsen  wiirden  en.  49,orx>  Kronen,  also  ruiid 
ö6Vs^yo  der  Darlehenssumme  eingenommen. 

13.  Anleihe  an  den  Fttrst-Abt  von  St  aatlen 

L  Im  Wege  der  Korrespondenz  zwischen  dem  bernischen 
Yenner  Manuel  und  dem  St.  Oallischen  Hofrat  Müller  wurde 
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im  Jahre  1772  zwischen  Bern  und  dem  Stift  St.  Gallen  ein 
Vertrag  ab^eschiossen,  wonach  Bern  dem  Stift,  unter  Bürg- 
sobaft  des  Fürst- Abtes,  ein  Kapital  von  4000  neuen  Louisd'or 
(=  64,000  LiT.)  för  10  Jahre  lang  darlieh,  wogegen  sich  das 
Stift  verpfitohtete,  das  Kapital  mit  4®/o  J&hrlich  zu  veniDHen  und 
es  nach  Ablauf  der  zehn  Jahre  in  acht  Jahresraten  k  500  neue 
LottiedW  zurOckiubezahlen ;  Zins-  und  Eapitalzahlungen  in  Bern, 
auf  Kosten  des  Debitors,  zu  liefern. 

In  den  Jahren  176o  uud  17Ü3  wurde  da«  Daiieiieii  für  ju 
10  Jahre  prolongiert. 

IT.  Im  Jaiire  1774  unterliamiclto  der  Graf  von  Wolfegg 
mit  Bern  um  ein  Darh^heu  im  Betrage  von  90,000  Fl.,  für 
das  der  Abt  von  St.  Gallen  sich  als  Bürge  verpilichten  sollte. 
Als  aber  die  Unterbandlungen  ohne  Hesullat  verüefen,  weil  der 
0raf  Yon  Wolfegg  sich  zur  Zahlung  von  5  Zinsen  nicht 
entschliesaen  konnte,  erklärte  4776  der  Ffirst-Abti  er  wftre  ge- 
neigt, diese  Summe  von  90,000  Fl.  selbst  au&unehmen,  wenn 
man  sie  ihm  unter  den  gleichen  Bedingungen  fiberliesse,  wie  die 
4000  neuer  Louisd'ur  im  .Jalito  1772.  Hern  ging  auf  dieses 
Angebot  ein,  weil  es  der  Meinuug  war,  dasn  in  St.  Gallen  <  die 
Solidität  und  Sicherheit  des  Capitals,  so  wohl  ni  Ansehe!)  der 
Facultäten  dieses  Gotteshauses,  als  auch  in  betretf  der  benach- 
barten Lage  desselben  sich  eher  Yodinde,  als  irgendwo  ausser 
hiesigem  Canton». 

Im  Dezember  1786  leistete  der  Ffiist-Abt  mit  8000  Fl.  die 
erste  Ratenzahlung  und  liess  sich  den  Rest  von  82,000  FI.  für 
zehn  Jahre  piolongieien.  Dieser  Betrag  von  82,000  Fl.  und  der 
von  4000  neuen  Louisd*or  vom  Jahre  1872  blieb  bis  1798  un- 
verändert stehen. 

14.  Anleihe  ao  den  FQreten  von  Heseen-IHimistadt 

Die  Firma  Gebrüder  Bethmann  in  Frankfurt  a.  M.  über- 
nahm im  Jahre  1774  die  Begebung  einer  Hesseo-Darmstädtischen 
Anleihe  im  Betrage  von  500,000  Fl.  Eine  Hälfte  dieser  Summe 
wurde  in  Frankfurt  durch  Private  aufgenommen,  die  zweite  boten 
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die  Gebrüder  Bethmann  Bern  als  Aulage  an.  Bern  lehnte  da* 
mala  dieses  Angebot  ab,  <weil  dazumahl  die  Nachricht  ge&llen, 
dass  dieser  Hof  eioen  allzugroeseD  Kriegsstaat  nod  nicht  genüge 
same  Ökonomie  führe. »  Daraufhin  wurden  aueh  diese  250,000  fl. 
in  Frankfurt  begeben,  ebenso  wie  einige  Monate  nachher  eine 
von  Hessen  -  Darmstadt  zum  Zwecke  des  Ankaufs  zweier  Güter 
aufgenommene  Anleihe  von  50,000  Fl. 

DiciH)  Tatbi\olieii  lielehrien  nun  die  Berner  Regierung,  dass 
der  Hessen -Darmstädtiecbe  Kredit  in  Frankfurt  wohl  fundiert 
sein  müsse,  und  das»  das  Misstrauen  gegen  diesen  Hof  ungerecht- 
fertigt war.  Infolge  dessen  nabm  man  auch,  als  im  Jahre  1775 
die  Gebrüder  Bethmann  eine  neue  Anleihe  von  100,000  Fl.  su 
begeben  hatten,  kernen  Anstand,  diese  lär  Bern  gans  zu  fiber- 
nehmen. 

Über  die  Verwendung  dieser  100,000  Fl.  gab  Hessen- 

Diirmstatlt  folgende  Auskunft: 

Zum  Ankauf  des  Gutes  Hatzfeld  FL  22,d00 

Zur  Aussteuerung  der  an  den  Erbprinzen  von 

Baden  vennahlteo  Prinzessin  Amalia  ...     »  14,000 

Zur  Bezahlung  alter  Schulden  >  44,000 

Zur  Aussteuerung  der  an  den  Herzog  von  Sachsen* 

Weimar  verm&hlten  Prinzessin  liouise    .   .     »  20,000 

Fl.  100,000 

Das  Kapital  wurde  in  neuen  LouisdW  ausbesahlt ;  hingegen 
willigte  Bern  darin  ein,  dass  die  Zins-  und  Kapitalrüekzahlungen 

in  «Conveutions-Thalern,  deren  zehen  Stück  auf  eine  C'öllnische 
Mark  fein  Silber  gehen»,  geleistet  werden,  da  Hessen-Dami.stadt 
im  voinehinein  erklärre,  es  könne  fleh  nicht  anheischig  iDUciien, 
die  Zahlungen  in  neuen  Lcjuisd Oi-,  welche  in  Deutschland  je 
länger  je  rarer  werden,  />u  bewerkstelligen.  Das  Kapital  sollte 
6  Jahre  feet  stehen  und  mit  ö  ^/o  verzinst,  dann  aber  in  vier 
Baten  k.  25,000  Fl.  bis  zum  Jahre  1786  abgezahlt  werden. 
Zur  Sicherheit  für  Kapital  und  Zinsen  verpföndete  Hessen- 
Darmstadt  «einen  Forst,  welcher  wegen  seiner  bequemen  Lage 
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▼on  grosaem  Belang  ist,  und  jährlich  115,000  Fl.  iiqaidea  Er- 
trags liefert».  « 

Im  Jahre  1782  wurde  das  Darlehen  unter  gleichen  Be- 
dingungen für  10  Jahre,  1793  ahermals  für  10  Jahre  prolongiert. 
Der  Zins  ist  1782  anf  4^3  ^/o  redusiert  worden. 

15.  Antoibe  an  die  Stadt  NOrnbarg. 

Zu  Anfang  August  1771  reichte  die  Stadt  NüriibfiL''  in  Rprn 
ein  Gesuch  um  ein  Darlehen  von  100,000  Fl.  ein.  In  der  Sitzung 
vom  21.  August  beschloss  der  Grosse  Bat,  der  Stadt  Nürnberg 
dieses  Darlehen  2u  gewähren,  und  zwar  unter  folgenden  Be- 
dingungen: Das  Kapital  wird  in  neuen  LonisdW  ausbeiahlt, 
und  soll  in  gleicher  Hflnze  nach  6  Jahren  zurfickbezablt  werden; 
die  Darlehenssumme  ist  mit  4  ^/o  jährlich  zu  verzinsen ;  Zins- 
und  Kapitalzahlungen  sind  auf  Nfimberjrs  Kosten  in  Bern  zu 
leisten;  zur  Sicherheit  für  Kapital  und  Zinsen  sollen  sich  «alle 
Magistratspersonen  in  solidum,  einer  vor  Alle  und  Alle  vor  einen, 
mit  allen  rechtlichen  Cautellen,  wie  es  Übung  und  Praxis  in 
Deutschland  mitbringt»,  verbürgeu. 

Nachdem  diese  Bedingungen  nach  Nürnbern:  mitgeteilt  wor- 
den, langte  am  14.  September  1771  vom  städtischen  Finanzamt 
ein  Schreiben  in  Bern  ein,  in  dem  Kflrnberg,  zum  grossen  Be> 
fremden  der  an  die  geldhungrigen  deutschen  Fürsten  gewöhnten 
Bemer,  gegen  die  Bedingungen  Einwendungen  erhob.  Vor  allem 
waren  diese  Einwendungen  gegen  die  solidarische  Obligation  ge- 
richtet ;  das  Vorlangen,  ->  dass  alle  Magistratspersonen  (zur  Zeit  34) 
sich  in  solidum  verbindlich  machen  sollen»,  fand  man  < nicht 
nur  ungewöhnlich  und  unmöglich,  sondern  aucii.  als  Zeic  lion  eines 
schlechten  Zutrauens  gegen  ISümberg,  dem  Credit  hiesiger  an- 
sehnlicher Reichsstadt  und  Beichsstandes  äusserst  nachtheilig». 
Die  Nürnberger  nahmen  femer  Anstand  an  der  Zahlung  der 
Zinsen  in  Bern,  und  erklärten:  entweder  4^0  und  Zinszahlung 
in  Nürnberg,  oder  Zinszahlung  in  Bern,  dann  aber  nur  3^0* 
endlich  wollte  sie  keine  neuen  Louisd*or  haben,  sondern  ver- 
langten die  Auszahlung  und  das  Recht  der  spätem  Abzahlung 
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der  Summe  entweder  in  Reichs -Kouveutionswährung  oder  in 
Nümberger-Banco Valuta.  Ais  ihnen  daraufhin  von  Bern  geant- 
wortet wurde,  datss  an  den  angegebenen  Bedingungen  sich  nicht 
rütteln  liest,  erklärton  de,  sie  versiebten  auf  das  Darlehen^). 

Dieser  Schritt  ist  €  einerseits  fremd  vorgekommen,  anderer- 
seits hingegen  M.  6.  Hd.  überführet,  daas  Nürnberg  in  seinen 
Finantxen  und  Ressouroes  ganta  nicht  übel  stehen  müsse». 

Als  daher  Nürnberg  im  Jahre  1776  wieder  100,000  PI.  in 
lierii  aul/^uueliuicn  suchte,  so  entschloss  nnm  sich,  diese  Sunmie 
der  Stndt  zu  leih^n^  und  sof^ar  von  den  üblichen  BedinüiniLitii 
abzugelien,  da  die  grössere  Sicherheit  diese  Abweichung  recht- 
fertigt. Aus  dem  äusserst  interessanten  Gutachten  seien  ibtgende 
Stellen  mitgeteilt:  «Dieser  ansehnlichen  Jiclclisgtadt,  die  eine  sehr 
stattliche  Bothmissigkeit  und  einen  erheblichen  Strich  Landes 
besitzt,  kann  eine  solobe  Summe  wie  100,000  Fl.  ohne  Bedenken 
anvertraut  weiden,  inmassen  genugsam  bekannt  ist,  dass  auf  der 
einen  Seiton  die  Städte  einer  schrankenlosen  Wirtfaschafit  weniger 
ausgesetzt  sind,  als  die  fürstlichen  Höfe,  andererseits  dann  gegen 
selbige  in  Verfallenheiten  am  Rechten  leichter  fortzukonifiieu  ist, 
als»  gegen  einen  Fürsten,  der  nur  inittelmässigen  Credit  am 
kayserlichen  Hofe  sich  zu  wegen  ircbradit.  Anbey  ist  auch  zu 
bedenken,  dass  zur  Aufrochthaltung  und  zum  Vorschub  wider 
die  Unterdrückung  der  Beichsstadten  der  kayserliche  Hof  gleich- 


')  Ausser  dieser  Ablehnung  eines  Darlehens  von  Seite  Nürnbergs 
kam  eti  im  Laufe  des  ganzen  Jahrhunderts  nar  noch  swei  Mal  vor,  dmt 
die  Unterbaodlnngen  an  den  Differenzen  Uber  die  Zinshöhe  MChelterten. 

Im  Jahro  17.34  wollte  die  Stadt  Frankfurt  a.  M  400,000  Fl.  aufiulimen 
um'  l  '  t  3"  ü  järlicli  an;  es  wurde  ihr  darauf  crwiedort,  « ilass  wir  Uns 
Jrdtjrwfilen  c\w  Freud  nmchon  w<'rd«;u,  d«?non  Herren  (jerälligkeiten  zu 
erweisen,  alirin  d;is  Interesse  ix  H  ^  r»  kommt  un«  allzu  frprintr  vor.  uud 
werdni  uhk  nit  ♦;ut.-(lilii>>('ii  kumnii.  unter  5  pro  Onto,  welches  bey 
epjr«*nwnrti^'en  Zeiten  ein  jrcrin^o  i-  Zinn  ist,  Bolclies  liinzugebeu ».  Von 
Frankfurt  iKt  dann  keine  Antwuit  uu-lir  eingciaugt. 

Zum  «weiten  Mal  zerschlugen  sich  die  UnterhandluDgeu  im  Jahre 
1776  mit  dem  Markgrafen  von  Baden,  der  10,000  Dublonen  anfsunehmen 
beabeichtigie,  diese  aber  nur  mit  SV>  *^/o  yerzinsen  wollte. 
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wohleo  ein  unstreitiges  Interesse  hat,  weil  er  mekrem  Nutzmi 
Ton  ihnen  ziehet,  als  von  denen  Reichsfürsten». 

Diesmal  stellte  man  Nürnberg  Bedingungen,  auf  die  es 
ohne  Weiten  einging.  Man  sah  vor  Allem  Ton  einer  solidarischen 
BehuldYerschreibang  aller  Magistratspersonen  ab  und  begnügte 
«oh  mit  einer  gewöhnlichen,  auf  die  städtischen  Einkaufte  fun- 
dierten Obligation;  das  Kapital  sollte  15  Jahre  lang  fest  stehen 
und  mit  4  ^/o  jährlich  verzinst  werden:  die  Kapitalrückzahlnng 
sollte  in  Born,  Zinszahlunixen  in  1  r  inkturt  a.  M.  stattfinden: 
die  DarU'lieiissutniiie  wurde  in  ljt>üi.^d  or  vorgestreckt,  die  Rück- 
zahlung sollte  aber,  ebenso  wie  die  Zinszahlungen,  in  Konventions- 
talem  erfolgen  dürfen.  Die  Konventionstaler  waren  zwar  in  Bern 
nicht  gangbar,  doch  entschlos»  man  sich,  Nürnberg  auch  in  diesem 
Punkte  zu  willfahren,  «als  da  die  Conventionsthaler  jederzeit  mit 
geringen  Unkosten  in  Frankforth  umgesetzt  werden  können,  oder 
wovon  der  Belauf  per  Wechsel  hergezogen  werden  kann». 

Im  Oktober  1794  leistete  Nürnberg  mm  letzten  Mal  eine 
Zinszahlung ;  von  da  an  konnten  alle  Mahnungen  nichts  erzielen ; 
auch  bekümmerte  sich  die  Stadt,  nachdem  die  zehn  Jahre  ab- 
gelaufen, uicht  um  eine  Prolongation. 

16.  Anleihe  an  den  Herzog  von  ZweibrQcken. 

Im  Jahre  1640  erschien  in  Bern  ein  Gesandter  des  Herzogs 
Friedrich  von  ZweibrQcken  mit  der  Bitte  um  ein  Darlehen  von 
eüiohen  Tausend  Talern.  Man  war  damals  in  Bern  nicht  geneigt 
und  vielleicht  anch  nicht  im  stände,  diese  Bitte  dem  Herzog  su 
gewähren,  bezeugte  ihm  aber  treue  Freundschaft  durch  Über- 
sendung eines  Geschenkes  von  2500  Fl. 

Im  Jahre  177  7  suchte  nun  HerzojEr  ^arl  Tl.  von  Zwei- 
bnicken,  Pfalzgraf  bey  Rhein  und  zu  Jülicli  vic,  auf  seine  im 
Elsass  gelegenen  Güter  Hagenbach  und  Selz,  die  jährlich  einen 
Ertrag  von  32,120  Tlr.  abwarfen,  nin  Dirlehen  von  1  Million  Fl. 
aufzunehmen.  Er  hatte  bereits  für  die  Verpfandung  die  £in- 
vrilligung  des  franzöeischen  Hofes  und  der  fünf  nächsten  Agnaten, 
darunter  auch  die  seine«  Bruders,  des  Ffolzgrafen  Maximilian, 
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wmrktf  und  gab  an,  er  nehme  die  Summe  auf,  um  alte  Schulden 
in  Paris  und  Ottiiua  zu  bezahlen. 

Die  ▼«rpf&udeten  Oöter  boten  für  die  begehrte  Summe  hin- 
reichende Siclierheit ;  auch  genoss  der  Hersog  einen  guten  Kredit, 
beaonden  weg«D  seiner  Anwartschaft  auf  Churpfalz  und  Chur« 
bayem.  Aber  «sowohl  aus  potiti«cben  nie  auch  ökonomischen 
Betnehtangen «  hatte  man  in  Bern  Bedenken,  «.sich  für  die 
gantse  Samme  einzulassen,  obwohl  die  Sache,  an  und  für  sich 
betrachtet,  mit  zareichender  Beruhigung  geschehen  könnte  >. 

Der  Herzog  wünschte  zuerst,  die  ganze  Summe  bei  einem 
Gläubiger,  es  sei  auch  in  Baten,  aufzunehmen,  willigte  dann  aber 
doeb  in  eine  Partialanleihe  ein,  und  am  25.  August  1777  wurde 
ihm  gegen  eine  4Vo-ige  Verzinsung  der  Betrag  von  400,000  Fl- 
auf  12  Jahre  ausgeliehen.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  sollte  die  Dar* 
lehenflemDme  in  vier  Jahresraten  abgezahlt  werden;  Kapiml-  und 
ZioBzahlangen  sollten  in  Bern  auf  Kosten  des  Herzogs  erfolgen. 

Die  reatierenden  600,000  Fl.  suchte  der  Herzog  in  Frank- 
fsit  a.  M.  zu  begeben.  Im  Mai  1778  wurde  die  Subskription 
darauf  eröffnet  Inzwischen  kam  man  über  in  Bern  /<ur  Über- 
nngang,  dass  man  eine  so  günstige  Anlagegelegenheit  nicht  un- 
bssntzt  bitte  vorbeigehen  lassen  sollen,  und  bot  dem  Herzog 
die  Übemabme  dieses  Bestes  an.  Es  «ind  jedoch  von  diesen 
600,000  FL  bereits  350,000  Fl,  gezeichnet  worden,  und  so 
komiie  nur  noch  der  kleine  Betrag  von  250,000  Fl.  Bern  zu- 
gewiesen  werden,  was  auch  am  30.  Mai  1778,  unter  den  gleichen 
Bedii^ngen  wie  im  Jahre  1777,  stattfand. 

Im  Jahre  1769  wurden  beide  Anleihen  auf  10  weitere  Jahre 
pniion^ert,  ohne  dass  an  den  sonstigen  Bedingungen  irgend  etwa» 
gdndert  worden  wäre. 

17.  AnleiiM  an  den  Herzog  von  Sachsen-Weimar. 

Die  Finraskammer  von  Sachsen- Weimar-Eiscnnch  reichte  im 
Jahre  1779  die  Bitte  um  ein  Darlehen  im  Betrage  von  50,00(f  Rtlr. 
eb,  das  durch  Terpfändung  aller  Einkünfte  der  herzoglichen 
Finanskammer  und  ein  als  Spezialunterpfand  dienen  sollendes 
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Allodialgut,  das  (loiii  Herzog  eigentümlich  ziigeliürtt;,  und  das  er 
oiiue  Eiiiwilii^'uiijz:  von  ij^end  jemund  zu  verptanden  Fug  uod 
Macht  hatte,  gesichert  werden  sollte. 

Man  war  in  Bern  sehr  gern  geneigt,  dem  Herzog  die  be- 
gehrte Summe  vorzuetreckeo.  «Dieser  Hof,»  heisat  es  in  dem 
G-roflsen  Rate  darüber  erstatteten  Gutachten,  «ist  weder  von  den 
mächtigsten  noch  von  den  gar  kleinen  Rejehafüisteni  also  daas 
die  gegen  beyde  dieser  Klassen  oft  angebrachten  Bedenken  hier 
nicht  gelten.  Der  Herr  Herzog  ist  in  dem  Flor  seiner  Tage, 
also  dass  weniger  ein  unerwarteter  Todesfall  zu  beseiten,  als 
bey  vielen  Andern,  welcher  Casus  zuweilen  Uubeliebigkeilen  und 
Inconvenienz  nach  sich  zielieii  kann.  Insuüderheit  wird  aber 
gantz  zuverlässiich  versichert,  dass  derselbe  mit  gar  keinen 
Schulden  beladen  aeyen»  welches  in  DeutschUnd  etwas  ziemlich 
seltenes  ist». 

Der  Grosse  Rat  teilte  diese  Meinung  und  bescblois  am 
27.  August  1779  dem  Herzog  das  Darleben  zu  gew&faren.  Es 
wurde  eine  Verzinsung  von  4  jährlich  verabredet,  die  Dar- 
lebensdauer auf  10  Jahre  festgesetzt   Zu  Ostero  1780  sollte 

das  Kapital  geliefert  werden,  auf  Ostern  1790  abgezahlt. 

Der  erste  Jahreszins  lief  1781,  weiiii  auch  mit  einiger  Ver- 
spätung, in  Bern  ein.  Im  nächstfoltrentlen  Jahre  waren  uIxt, 
trotz  aller  Mahnungen,  keine  Zinsen  von  Weimar  zu  bekouuuen. 
Herr  von  Kalb,  der  damalige  Kammerpräsident,  erklärte  dem 
Herzog,  er  sei  nicht  im  stände,  die  zur  Verzinsung  nötige  Sunune 
aufzubringen  und  könoe  infolgedessen  Berns  Ansprüche  nicht  er^ 
füllen.  Er  verlor  infolgedessen  das  Vertrauen  des  Hersogs,  der 
ihm  in  aller  Form  seine  Demission  erteilte  und  Goethe  zum 
Kammerpräsidenten  ernannte.  Der  für  1782  rückständige  Zinsen- 
betrag wurde  in  den  Jahren  1783  und  1784  abgetragen,  und 
1790  wurde  die  Darlehenssumme  abgezahlt. 

18.  Anleihe  an  des  Kaisers  Majestät  in  Wien. 

Erst  -/u  Ende  der  80ger  Jahre  wurden  von  Seiten  Bens 
dem  Kaiser  Darleben  gewährt.  Hingegen  fanden  UnterhandlumgeB 
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Aber  kaiserliche  Aoleibeii  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahr- 
hnnderts  statt. 

Tom  Herbst  1727  bisHfirs  1728  wellte  in  Baden  lum  Kur- 
gebranehe  der  Bemer  Bürger  Herr  von  Lentulus,  Oberstlieutenant 
der  Dragoner  im  Dienste  Sr.  kaiserlichen  katholischen  Alajeistät  in 
Wien.  Im  September  1727  erhielt  er  von  seinem  Schwager, 
Herrn  Zehner  von  Dallhofen,  tSekretär  der  kaiserliehen  Hof- 
kaniiner,  die  Mitteilung,  dass  es  bald  Gelegenheit  geben  wird, 
mit  dem  kaiserlichen  Ärar  einige  grossere  Geldgeschäfte  abzu- 
sohliessen;  er  möge  dies  den  Negocianten  in  der  8ohweiz  mit« 
teilen.  Basler  und  ZQieber  Kanfleute  waren  nicht  abgeneigt,  dem 
Kaiser  einen  grösseren  Betrag  danuleihen,  wenn  ihnen  eine  Sicher^ 
heit  geboten  weiden  könnte.  Lentulus  meldete  dies  nach  Wien 
und  erhielt  am  4.  Oktober  1727  Ton  Herrn  ron  Dallhofen  die 
Mitteilung,  die  kaiserliche  llofkamraer  wäre  geneigt,  für  10  Jahre 
lanc:  ein  7m  ß  *^^o  verzinsliches  Darlelien  von  1  '/a  Millionen  Fl. 
autzuueiiinen,  das,  mir  EinwilHgiinu;  der  achlesischen  Stände,  durch 
Verpfändung  der  Gefälle  im  Herzogtum  Schlesien  sichergestellt 
werden  könnte. 

Es  war  nicht  leicht,  für  eine  so  grosse  Summe  willige 
Privatkapitaliaten  su  finden;  auch  fiinden  die  Zürieher  Kanfleute 
Schlesien  zu  entlegen,  und  verlangten  eine  - nähere  Provinz  zur 
Sicherheit.  Angesichts  dieser  Sachlage  berichtete  Herr  von  Lentulus 
nach  Wien,  es  wftre  angeratener,  mit  Privaten  nicht  mehr  zu 
unterhandeln,  uud  die  begehrte  Summe  entweder  bei  Zürich 
geiren  Verpfandung  der  Grafschaft  Stockach,  oder  Ixi  Bern 
gegen  Verpföndung  de«  Fricktlials  aufzunehmen;  eveutueU  wiire 
Bern  auch  geneigt,  das  Frickthal  ganz  zu  kaufen,  da  es  seit  der 
Eroberung  des  Aargans  nach  einer  Ausdehnung  seines  Gebietes 
nach  dem  Norden  hin  strebt,  um  den  Rhein  als  natürliche  Grenze 
zu  gewinnen. 

Am  7.  Januar  1728  antwortete  Herr  von  Dallhofen,  man 
sei  In  Wien  zu  ewera  Verkauf  des  Friokthals  nicht  geneigt  Die 
Herren  von  Bern  mögen  daher  erkl&ren,  welche  Summe  sie  auf 

daa  Fricktiial  zu  leihen  geneigt  wären. 
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Nachdem  noch  mehrere  Wochen  hindurch  Briefe  zwischen 
Bilden  und  Wien  gewechselt  worden  waren,  ohne  da»8  man  Ton 
Wien  aus  sich  entschlossen  hätte,  die  Summe  anzugeben,  die 
man  geliehen  erhalten  wollte,  übergab  der  Herr  von  Lentulus 
am  20.  Februar  1728  alle  Briefe  den  bernischen  Schultheissen 
von  Erlach  und  von  Steiger,  mit  welchen  er  früher  schon  mündlich 
die  Angelegenheit  besprochen  hatte.  Das  ganze  Aktenmateriiil 
wurde  daraufhin  dem  Geheinen  Rat  übergeben,  der  am  18.  März 
des  gleichen  Jahres  ein  Gutachten  über  diese  Frage  dem  Gnwsen 
Rat  vorlegte.  Dieses  Gutachten,  das  aus  mehr  als  einem  Gründe 
interessant  erscheint,  lautet  im  Wesentlichen  wie  folgt: 

1  In  generali  ist  das  Frickthal  ein  solcher  Landstrich,  welclier 
unser  gnädiger  Herren  Landen  bestens  situiert  und  wenn  der 
hohe  Stnnd  solches  ac<juirieren  möchte,  wäre  es  von  beider 
Convenienz,  zumalen  solches  gleichsam  als  carri^re  anzusehen, 
die  zur  Zeit  einiger  entstehemler  Kriegsfahrten  dem  Vaterland 
zu  nicht  geringem  Vorteil  ausschlagen  möchte.  Dann  würde 
unserer  gnädigen  Herren  Botmässigkoit  bis  an  den  Rhein  be- 
stehen, welcher  ein  genugsam  sicheres  Bollwerk  für  feindlichen 
Einbruch  abgebe. 

tWäre  es  um  einen  Kauf  zu  ihun,  würde  n)an  solchen  Kauf 
als  eine,  einem  hohen  Stand  höchst  nützliche  Gelegenheit  mit 
Freuden  helfen  zu  Stande  zu  bringen,  weil  es  aber  um  eine  An- 
leihe zu  thun,  will  man  sich  nicht  einhissen,  um  so  wenig  als 
möglich  grosse  Herren  zu  Debitoren  zu  haben,  von  denen  be- 
kannterraassen  das  Seinige  so  schwer  wieder  einzubringen  und 
das  Schuldfnrdeni  noch  dazu  nicht  anders  als  submisse  geschelicn 
mag,  will  man  sich  anders  nicht  mit  ihrer  Feindschaft  beladen, 
die  doch  jeder  republikanische  Staat  sorgfaltig  ausweichen  mW. 
Wollen  daher  die  gnädigen  Herrn  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
verhalten,  wie  seit  einigen  Jahren  zu  mehreren  Malen  g^en 
andere  Fürsten  geschehen,  die  meine  gnädigen  Herren  von  Zeit 
zu  Zeit  um  Darlehen  von  Geldern  angesprochen,  al>er  jeder 
Zeit  ihnen  zu  entsprechen  ausgemieden  worden,  wollen  dem- 
nach M.  G.  HH.  dem  Obersten  Lentulus  förderlich  zurück- 
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«clifeiben  lasseo,  es  sei  allhier  keine  Disposition,  einigen  Geld- 
vorstand zu  thun. 

«  Eine  andere  Meinung  hingegen  glnuhtp,  dnfs,  obgleich  dies- 
mal das  Frickthal  nur  als  Unferpfand  aiier boten  wird,  hierauf 
leicht  sich  Gelegenheit  geben  und  der  Anlat^s  iu  künftigen  Zeiten 
entotebeo  möchte,  das  Tolle  Eigentum  dieser  M.  G.  IUI.  m  wohl 
gelegenen  Landschaft  zu  erwerben»  «welches  M.  G.  HII.  für  ein  so 
grosses  Olfick  fOr  hiesigen  8tand  ansehen  wQrdeo,  dnss  sie  auch 
die  Qelegenbeit  der  F&ndschAft  nicht  Yersfinmen  wollten.  Es 
wollen  demnach  H.  G.  HH.  die  Pfendschalt  nicht  anssohlagen, 
nnd  demimch  an  Herrn  Lentolns  schreiben  lasseD,  man  sei  in 
Erwartung,  dass  von  der  Seite,  von  welcher  der  Antra«;  ge- 
schehen, vernünftige  Vorscliläge  gethan  worden,  was  man  für 
vcrlangto  Summe  als  Äquivalent  einsetzen  wolle;  insonderheit 
al)er  werde  nüthig  sein,  daas  eine  Zeit  bestimmt  werde,  n;i(  li 
deren  Verlauf  M.  G.  HH.  im  Falle  Nichterstattens  de«  Pfand- 
schilltngs  in  ewigen,  eigenthümlichen  Besita  der  Pfandschaft 
treten  sollen*. 

Für  deo  Fall,  dass  etwas  aus  dem  Kaufe  werden  solle,  sei 
Leotnlus  bevollmächtigt,  in  Wien  an  erklftren,  dass  man  die 
Religionsverbältnisse  in  statu  quo  gänslich  werde  verbleiben  lasseD, 

«  sonsten  bei  äussern  und  innem  Geistlichen  der  Katholicitat  alle 
ersinülichen  <)pj>ositoria  zu  besorgen  stehen». 

Nocii  am  gleichen  Tage  kam  das  (tiitacluen  zur  Verlesung 
und  Beratung,  und  es  wurde  beschlossen,  an  den  Obersten  Lentulus 
einen  Brief  zu  richten,  des  Inhalts,  dfis«?  man  mehr  zum  Ankauf 
des  Frickthals  als  zur  Geldanleihuog  auf  uuterpfandiiohe  A  erhaftung 
geneigt  sei;  vorher  wflnsche  man  aber  au  wissen,  falls  die  kaiser- 
liche Begiemng  einen  Verkauf  beabsichtige,  was  für  Land  und  wie 
weit?  was  an  jurisdictionalibus  und  Gefallen  abgehe  und  wie  hoch 
dieselben  gesohäzt.  würden?  worin  sie  bestehen,  dann  ob  im  Frick- 
thal nicht  jurisdictionslia  und  Gefiille  mit  Vorbehalt  der  Wieder- 
lösung hingesehen  würden?    um  wie  viel?   an  wen?  u.  s.  w. 

Ost.M  rei'  Ii  konnte  sieh  jedoeli  zu  einem  Verlvauf  des  Frick- 
thals so  leichten  Herzen  nicht  entschliessen,  und  hat  die  Unter- 
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haodluDgen  iÜr  längere  Zeit  UDterbrochen.  Qaox  iaUen  lieM  e» 
den  Plan  noch  nicht;  im  Jahre  1734  eondirte  der  Qeneral 
Doxat,  im  Namen  des  Kaisen,  ob  Bern  nicht  geneigt  wire,  etwa 
zwei  Hillioneo  Fl.  auf  die  vier  Waldstfttte  am  Rhein  und  daa 

Frickthal  zu  leihen.  Man  gab  ihm  zur  Antwort,  dass  ein  solches 
Datieln-n  mit  {';i8t  unüberwindlichen  Schwierij^keiten  verbunden 
wäre,  tlass  mau  hingegen  g^neigf  sei,  das  Frickrluil  allein  nni 
einen  angemessen  betrag  anzukaufen.  Die  kairferlioiie  Kaionier 
in  Wien  suchte  sich  auf  verschiedene  andere  Arten  Geld  su  ver- 
schaffen, doch  scheint  es^  dass  diese  ihre  Bestrebungen  von 
keinem  gfiostigen  Erfolge  begleitet  waren,  denn  im  Jahre  1737 
war  man  in  Wien  bereits  so  weit,  dass  man  auf  ein  Angebot 
Berns,  für  das  Frickthal  U/i  Millionen  Fl.  su  beaahlen,  emstlich 
einzugehen  die  Neigung  zeigte. 

Der  Plan  wurde  jedoch  vorreitig  bekannt,  und  sofort  be- 
gann eine  gegen  den  Verkaui  li«  ^  l'rickthals  gerichtete  Agitation. 
Pater  Marquart  Herzojr  in  St.  Blasion  versurlite  durch  den 
Beichtvater  des  Kaisers  und  der  Kaiserin  den  beiden  Majestäten 
nachzuweisen,  welche  üble  Folgen  ein  solcher  Verkauf  nach 
sich  sieben  inüsste,  und  schrieb  gleichzeitig  an  den  Bürgermeister 
^chlichtig  in  Laufenburg,  wie  auch  an  den  Deputierten  de» 
Bischofs  von  Basel,  Dr.  Krflpler,  mit  der  Weisung,  es  wäre 
möglich,  den  Verkauf  des  Frickthals  noch  zu  hintertreiben,  wenn 
seine  Bischöfliche  Gnaden  von  Basel  oder  die  Städte  des  Frick' 
tbals  und  des  Brei.sguus  dem  Kaiser  mit  einem  Darlehen  an  die 
Hand  gingen.  —  Auch  der  Nuntius  iu  Wien  le^e  sich  ins 
Mittel.  Fii-  hchrieb  am  11.  Januar  17.^8  an  den  Dekan  de<< 
Kapitels  Frick-  und  Sisagau:  «Am  aliernieisteu  habe  ich  mit 
Pater  Marqnaif  agitiert,  de<^<'n  Unermüdlichkeit  das  luicliste  Lob 
verdient  So  viel  an  mir  liegt,  werde  ich  mit  allen  Kräften 
darnach  streben,  den  hinterlistigen  Täuschungen  unserer  Feinde 
ein  Ende  zu  machen.  Unterdessen  wollen  mit  Thrfinen  und  Bitten 
in  Qott  dringen,  ut  non  tradat  Cestiis  animos  oonfidentes.>  — 
Fast  gleichzeitig  schrieb  das  Ohorherrenstift  Rh^nfelden  an  den 
Beichtvater  des  Kaisers,  Pater  Tönnemann,  er  möge  auf  die 
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Maje8tät«a  einwirkeu,  »lafs  nicht  das  kiirliulisclic  Frirktlial  in  dii' 
Hände  der  calvinistiachen  Bt^niPr  ^n^lani^c.  V.-*  sei  jiuiri-n^rlicin- 
iich,  das«  die  Bernor  dif>os  nit  lit  de-*  T/imit'-'  \wi:eii  r-iirlit-n, 

äondem  liem  werde  liauptsäcülith  die  J.a^f  der  JL;ind.scbatt  in 
Bezug  aof  Handel,  [ndustrie  und  SchiiTabrt  im  Auge  haben. 
Durch  Einwsndenmg  Terachiedener  Handwerker,  besonders  aber 
der  PiridikaDtenf  duxdi  Erbauung  einer  neuen  Kirche  werde  man 
dem  genieuieD  Manne  einen  breiten,  und  der  verdorbenen  Natur 
ai^ekawro  liObensweg  mit  tausend  Schmeicheleien  aeigen.  Es 
Werde  nicht  fbbleiD,  dass  ^]nt^  Vulk  <>iiioni  hoIcIhmi  Wi'<:  irupiien- 
iroin  folgen  nnd  also  dem  (>wi<:«>ii  V<<ril«;t'l)- 1     .     n  v.  nir 

Den  vereinten  B<Mnühiini:«'n  <\v<  kutliulischon  Kltriis  und 
dor  Städtf».  die  das  largo  öst<.Tr<'iciiis<  li<>  l{<><jinic  ilpr  luMnisdu  n 
ZncliT  lUiii  Ordniinor  vor7o^<'n,  ;.'»'lanix  e^.  dt-n  \  fikaiif"  zu  Idntfr- 
treiben.  Gegen  Verptuii<lung  f'in^'-^  'l'cilcs  d^-r  tirnlisciicii  Sai/- 
gefalle  liehen  die  Städte  «le?  Hicihguiis  dem  Kai:4ur  .iUO,üi)U  Fl. 
Qod  80  sab  er  denn  vom  Verkaufe  dea  FHcktbaU  ab. 

Nachdem  diese  bngen  Unterhandlungen  erfolglos  verlaufen 
vaven,  Idhnto  nuin  es  fast  fünfzig  Jahre  lang  in  Hern  ab,  sieb 
an  den  kaiMrliohen  AnleiheD  su  beteiligen.  Erst  1787  wurde 
diese  Politik  anigegeben. 

1.  Die  Gebrüder  Bethmann  In  Frankfurt  a.  M  wurden  durch 
den  Kaiser  beauftnijrt.  7e;j:cn  N  '^r|>taiiduüg  von  Wimcr  s;fadt- 
bank-Obligationen  für  uclit  Jahre  lang  eioe  4^,o-lge  Anleihe  im 
Betrage  von  500,000  Fl.  aufzumditn-'n. 

Dan  gedruckte  Prospekt 'i  dt-r  FlriM;i  (ielinider  Ht-thinarm 
kam  in  Bern  erst  i:ep-en  Fnde  duli  an:  fa-t  i^lcirh/eiti;:  k:ini 
eine  Mitteilunt;  der  gluttion  Kirnia  an,  des  Inhalt.-,  da.->  div^v 
Aoleihe  in  Fraukfurt  (iint  günzlich  schon  begeben  wurde,  da»» 
aber  in  allemiehster  Zeit  unter  den  gleichen  Bedingungen  eine 
weilen  kaiserlidhe  Anleihe  Im  Betrage  von  500,000  Fl.  auf« 
genomnien  werden  eolle;  von  dieser  könnte  ein  in  sehier  Höhe 
dureli  den  Qrosieo  Bftt  «u  bestimmender  Teil  der  öffentlicheu 
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Subskription  «ntzogen  und  (Hr  Bern  reserviert  werden;  die 

Zinszahlungen  dieser  Anleihe  sollen  zwar  in  Frankfurt  a.  M.  er- 
ff»lj!:en,  dueh  erbiete  sich  die  Fiiiiia  aus  freien  Stöcken,  den  je- 
weiligen Zinsbetrag  auf  ihre  Kosten  und  Gefahr  nach  Bern  zu 
liefern. 

In  Bern  wurda  der  Vorschlag  gnädig  aufgenommen.  Dieses 
Anleihen  ist  von  solcher  Natur,»  heilst  es  in  dem  Gutaebten 
an  den  Grossen  Bat,  «dass  Aber  die  Sicherheit  desselben  nicht 
der  geringste  Zweyfel  stattfinden  kann.  Die  ttnumgftngltebe  Xoth- 
wendigkeit  der  Aufrechthaltung  des  Oredita,  ohne  welchen  heut 
KU  Tage  ein  Fürst  kaum  mehr  einen  eintzigen  Feldzng  aushalten 
könnte,  müsste  dem  Gläubiger  scbun  Bürge  genug  und  hiuläng- 
liehe  Vcrsiclicrun«;  seines  fieldes  eeyn,  wenn  er  gleich  nicht  ein 
so  vollkoiniiirnf  >  S[ nc  a  1  Unterpfand  hätte,  wie  die  ini  ^t^geii- 
wärtigeu  Fall  zu  b in t erlegenden  Obligationen  auf  die  Banque 
von  Wien  sind,  welche  sowohl  in  gantz  Europa  als  itisbesondero 
von  Euer  Hohen  Gnaden  selbst  von  der  grossten  Solidität  ange- 
sehen werden».  An  der  jetzt  aufgelegten  Anleihe  könne  Bern 
sich  leider  nicht  mehr  beteiligen ;  der  Grosse  Rat  möge  aber  die 
Verwaltung  der  fremden  Gelder  im  voraus  ermächtigen,  von  den 
demnächst  aufzulegenden  Darlehen  von  600,000  Fl.  fiir  Bern 
230,000  Fl.  aufzunehmen. 

Der  Grosse  Rat  ging  über  die  vorgeschlagene  Sunmie  von 
L'50,000  Fl.  hinaus.  Im  Besciilunse  vom  17.  August  IT'^T  be- 
dauert er,  dass  man  sich  in  diesem  Darlehen  nicht  mehr  be- 
teiligen kann  ;  «da  aber  die  letzten  Nachrichten  aus  Frankfurt  • 
die  begründete  Hoffnung  auf  ein  neues  Anleihen  zulasten,  so 
wollen  M.  G.  HH.,  falls  dieses  Anleihen  unter  gleichen  Be- 
dingungen und  Sicherheiten  Platz  haben  sollte.  Euch  Tit.  von 
nun  an  begwältigen,  nicht  nur  die  gutachtlich  angerathene  Summ 
der  Fl.  230^000  da  zu  placieren,  sondern  die  gantze  Summe  der 
500,000  Fi.  für  Hechnung  des  h.  Standes  zu  übernehmen». 

Im  Oktober  1787  wurde  »ianii  das  g.iiize  kaiserliche  An- 
lehen,  durch  Vennittlunir  »1er  lletliiiiann'scheii  Finna,  von  Hern 
übernommen.   Die  Obligationen  wurden  in  Wien  auf  den  J^amen 
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der  Gebrüder  Bethmann  gestellt,  und  von  diesen  nuf  den  Berns 
indossiert  Dies  geschali,  damit  man  in  Wien  über  die  l'ersim  des 
Kreditor»  im  Unklaren  bleibe.  Hie  Zinsen  wurden  in  derselben 
Weise  auf  dem  Umwege  über  Fninkfurt  niub  Born  bezogen. 

II.  Bald  nach  Abseblus«  dieser  Anleiiie  teilte  die  Firma 
Marcuard,  Beuther  &  Cumi).  der  Verwaltung  der  äu»»ern  Fonds 
mit,  dass  sie  vom  Kaiser  beauftragt  «ei,  ein  Kapital  von  800,000 
Franken  (=  4y3,333,»o  Fl.)  leihweise  aiuf/unehmen  ;  die  Anleihe 
soll  mit  4*,j''  o  verzinst  und  in  den  Jahren  I7'J7.  IT'.ts,  1791) 
und  1800  abgezahlt  werden.  Zur  Sicherheit  werd«'n  die  P^in- 
künfte  der  kaiserlichen  Frblande  und  als  Spezialhyptifhek  ein  der 
Darlehenssumme  gleicher  Betrat?  von  Wiener  Stadtbank-Obliga- 
tionen verpfändet. 

Bevor  noch  der  Grosw;  liiit  Cielegenheit  hatte,  über  die  Fnige, 
ob  und  mit  welchem  Betrai^'e  Bern  sich  an  die.'*em  Ihtrlehen  be- 
teiligen soll,  zu  entscheiden,  teilten  Marcuard,  Bentlier  &  Comp, 
von  neuem  mit,  dass  die  Nieder-tjstcrreischen  Lande.ssiände  eine 
•ö^'c-ige  Anleihe  aufzunehmen  gedenken,  und  ersuchten  zu  er- 
wägen, ob  diese  nicht  den  Vorzug  vor  der  kaiserlichen  verdiene. 

Am  13.  Mai  1789  erklärte  der  Grosse  Rat,  er  gebe  »ohne 
einichen  Austand  >  dem  kaiserlichen  Darlehen  den  Vorzug,  da 
<die  Obligationen  vom  Kayser  selbst  auf  »ich,  .seine  Frben  und 
Nachfolger  ausgestellt  sind,  von  den  v<trnehmsti  ii  Ministem  des 
Reichs  signiert  und  in  den  grossen  Finaiizbureaux  einregistriert  >. 
In  diesem  Darlehen  sollen  daher  100,000  Kronen  (=  400,00(»  Lv.) 
angelegt  werden.  Damit  war  die  Hälfte  der  vom  Kaiser  be- 
gehrten Summe  untergebracht.  Die  zweite  Hälfte  wurde  von 
Partikularen  in  Bern  und  Ba.sel  aufgenommen. 

19.  Anleihe  an  den  Fürsten  von  Schwarzenberg. 

Der  Fürst  von  Schwarzenberg  erwarb  im  Jahre  1 7iS.s  von 
dem  Fürsten  von  Palm,  um  den  Betrag  von  500,000  Fl.,  die 
Grafschaft  Illereichbeim  in  Schwaben.  Zur  Bezahlutig  des  Kauf- 
Bcliillings  fehlte  ihm  ein  Betrag  von  I00,(i00  Fl.,  der  ihm  gegen 
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Verpfandung  des  Kaufobjektes  und  4®/o-ige  V'erzinsung  in  Bern 
bereitwilligät  für  zehn  Jahre  geliehen  wurde.  Das  Kapital  blieb 
unverändert  bis  1798  stehen. 

20.  Anleihe  an  die  Gemeinde  .Locie  in  Neuenburg. 

Zur  Bestreitung  der  Kosten  eines  Baues  wurde  der  Gemeinde 
Locle  irn  Oktober  1789,  gegen  Verpflichtung  sämtlicher  Ge- 
meindegenosson,  ein  Kapital  von  8000  Federtalern  (=  12,Sfi2.i 
Berner  Kronen)  ausgeliehen,  da»  mit  4^/o  jährlich  verzinst  uod 
nach  drei  Jahren  abgezahlt  werden  sollte. 

Die  Anleihe  hat  ca.  l  'iOU  Kronen  an  Zinsen  getragen  und 
wurde  1792  pünktlich  abgezahlt. 
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Berne  d  Jlnller  et  Comp. 
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p'  Int^ret«  »ur  l«s  billets  de  l'Kchiquier  snivant  la  Notte  »  8S,it^ 
p'  Sold«*  cy-contrp  restent  portez  fu  debit  daiis  le  Conte 

d'InlereU  •  243,ij.s 


i  150,332,6 


A  Londres  ce  T  Mar»«  17'*/». 


Samuel  Muller  et  Comp. 
Pierre  Pipert,  Courretier. 
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Verzeichnis  der  Kreditoren  an  Müller  &  Comp,  in  Lontfoii.  1722. 


A  LL  KF/"  KUi»  c«'  qui  Cni  place  lulU'urn  .    .  . 

k  M"  Zehender  d'Erlne  

A  M*  le  GouTernenr  Stelger  

A  M»  Daniel  Knwht.  Tvtlear  des  D"^  Bcwclb  . 

A  M'  «If*  Sipliorln  

A  M*'  d(*  Toff(PD  .  

A  M'  Steiger  de  Vftlejrret  

A  M'  de  WatteviUe  

A  M'  le  Baillif  St«'ttler  

A  M'  T^Jifii"!  Hfr«'ftl)  ...   

A  M'  TAdvojer  Frist-hing  

.Vupheritiers  de  M'  de  BoBBtetten  ....... 

A  fit*  le  Gouvemanr  de  GrAlTenried  

A  M'  Ic  Haillif  WattcviU.»  

A  M'  1<*  lUillif  Kri>K,hiijg  

A  M"  Beat  et  Cbarlcü  de  Hou-ttUe»  k  cbacnn  £.90 

A  M*  Emaoael  Frendenrelcb  

A  Ia  famiUe  de  WatteTill-   

A  M*  Satniicl  de  OraiFeDried  

-\  M'  BullingnT 

A  M'  le  ColoD«>l  de  äftll«  

A  If  le  BaiUif  de  Grafiporied  
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1 ,0<X» 
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Ist. 

180 
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54 
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Anlage  in  SQdsM-Aktien. 


l7l1lliL-fi.f].  Ans  den  larflckbeiEahlteD.  im  Jahre  1710  di'r 

»•nglisch**»  Krone  \<>rL'''^lr''<ktrn  i  l'iil.O'id 
wiirdonz.  l)urchs(  LiuUUkurn  1 13'  s"  u  gekÄUlt 

lÄtJuni  1720  wurdeu  verkauft  .  

BeBUnd  am  30.  Jnni  172U 

Fat- das  erste Hnlbjfthr  K„o  wm  il'  eine  lO'^  olge 
ni',  id^iide  angO'-t/t.  j'-(lij<  Ii  tii<  Lt  h.iai  .m-^''^- 
zalilt,  söoderii  dutcli  Zuleiluitj^  juug>  i  AktRii 
dm  Akttonlren  ausgeworfen 

bettaud  ain  31.  Dec.  1720 

1721,  Hilft.  Dnrcb  Ziiwi  i-un»;  t-im  i  i  "  oigeu  Bonifi- 
kation wurde  di'-  Aalu^r:  um  .  .  .  ,  . 
vermelirt  auf  

1728,  Mai  Amden  firlds  i.  verkaufteti  £  2U,000  Uaid  Tax . 
Jnnt      »     »      »   »      »  ilO,CK)"Sii,iM, 

OiiilgMtloiii'Il 

Sqit.      .     »      >    »       »       i  06,900  Smluee- 

<>bli'_Mi II 

»     >       >    >       •        i  l,900Sw.ii 'II'' 'di'- 

Oblig.'itiöueii 

Dee.  Aus  der  Müllcr'acben  Mant«  zugewieien  .  . 
Mai     Ans  dem  Erlftne  di  r  verkauften  i  üSB&ji»  an 

Lotterieanuuitäteu  

I>arch  Zaweisiuig  eioer  &;*  "Viigcn  Bonitikntion 
Kauf  Mmffi  Abmndung  der  GesamtsuDiro'*  zum 
Km»  von  108^  n 

J{>'>l.iuii  ani  .;L  Jui;.  172^ 

29.  Aug.  wurde  die  H&lfte  der  Aktien  in  Annuititen 

cooTerticrt   . 

Beutand  am  dO.  An«?  1723 
21.NOT.  viird'-n  mm  Kur^r'  \or.  ll'v  -    ^.  l'tK  .nft 
1724,  Auä  der  WüUer'scLeu  Ma  .-a  /agt\vit>tu    .  . 

]9.1lftn  «orden  sum  Kurae  roo  117^.'<«^,»  grkaiift 
90.At»rll     »       »  » 

»       »      •       »  ili^Vi'^ö 
17S6 — 1736  «vrdeo  ans  dem  rQckbcznhltenl  bolländisriien 
I>Krleheii  zu  vei  siliieiirtici;,  L>mi  11::;  t 

hin  IWi'  a'VoHcbH.iijkni.li  u  Kurseu,  imiMiM  h- 
»cbuitt  zu  121  '>  gekuuii  ..... 

Beatand  um  SI.  l>cc.  1726 


Ml  iK 


iaO,Ot)0  —  — 

86,10«  -  .  " 


43,900  


4,«W  —  — 
4ft,29Ü  —  — 


64,386  13  4 
32,113   6  Ö 

iU.SHiO  

1(36,700   

\,m  

17,000   

b,*ßßj  —  — 
M,875  

12.>  .  


2.jJ,uüU  —  — 

126,500   

12r.,5(H>  

_'HiiO  — 

1,TÜU  

j,flöO  

Inn     .  — 
—  — 


2U.1IJÜ  

158,700   

7 
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1     flu  I. 

Transport  158,700   

1730,  SS.  Aig.  6  <>/oige  Ablösung  den  obeoKtehenden  lüipitaU  9422  

BestaDd  am  81.  iHic.  1780  149,178   

m2ffthf»  aVi^i/oige  •  AnnibiUtion  >   9,828  18  6 

Bestand  am  80.  Aag.  1783  138^864   7  6 

14.  i>K.  Behufs  Abrundung  gekauft  z.  Kurse  V.  104^  s  0  M'»  U  ü 

Bestand  am  31.  Dec.  1782  140,0UO  — 

1788,  tt.  Alf.  Warden  *i4  de«  Aktienkapitala  in  Annuitäten 

conTertiert   105,000  :  

Beatand  am  81.  Dee.  1788  85,000   

1131. W.L-I11T.  wurden  sam  Kurse  von  79'.  «V«  verkauft  85,000   


Möller  und  Comp,  zahlten: 

Süd»«'eaktien 

23.  ^ai  1723 :  2löü  i  FUr  die  erwarb  Tschm  ii.  i      21  Nov.  1723 

zum  KiU  M-  \n!i  113' 8*' II  2000  £ 
11.  Nov.  1728:  Ö42Ö  £  Für  die  erwarb  IVchariier  am  Ii». März  1724 

zum  Kurse  von  117' n^o  4600  £ 
liO.  April  1714:    414  i  i'  ilr  die  erwarb  Ts<  Ii  iukt  mi\  30.  April  1724 

zum  Kurse  von  118'  «  "  o  400  i 
3.  April  1724:   539  £  Fttr  die  erwarb  Tschnrner  am  8.  Juni  1724 

zum  Kurnc  von  111I*4"ü    400  £ 

8261  £  Far  die  erwarb  THchanier  /.  DurcliitchnittH- 

kur«*  von  lll^<»y^>  740O  £ 
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Nr,  7, 

Remittierung  des  hollftndisQlien  Darlehens  nach  Lenden. 

£     &k  Ii. 

L  1725  FflrHoU.FL  61,000  durch  David  Qraner  nach  London 

remittiert  4,612  9  — 

n.    »      »     »    » 400,000  durch  Herrn  Oberrttlii  utcnaot 

Tschnrnff  in  dpm  Uaag in  Em- 
pfantr  K'''>^"""f"  ""t'  nach 
London  remittiert  ....  86,44.^   S  7 

in.   >      >    >   » 408,000  dorek    Theophil«  FaUlssantfl 

Erben  in  AniBtordam  nach 
London  remittiert   ....  44,702  18  6 

17.1796    »     »    »  266,000  durch  Ludwig  Harscher  in  Frank- 

fort  a.  M.  nach  Loudoa  re- 
mittiert  23,212  16  — 

V.    .       »      >    >  U4,Ü00  durch  deusielbtm  eltt-udahin  re- 
mittiert   12,960   

YI.  1727    »     •    •  156,000  durch  denselben  ebendahin  re- 
mittiert   14,148  6  ~ 

FttrHoil.Fl.  1,500,000  nach  London  remittiert   .  .  £  186,079  —  1 


Nr.  S, 

Erwerbungen  ans  den  heilAndisehen  Ablösungen. 

£     tt.  ». 

£  18,800  Sttdseeannuitatcn,  in  zehn  INxi'innrn,  zum 
Kurse  von  100»  4 "  o— 108'  <   o,  im  Durchöi  hiiitt 

107'   tili"  20,223    b  4 

»   20,100  Südseea  ktieu,  in  zvvulf  Positionen,  2.  Kurse  von 

123»  « «  0  -  10G>  4*>  0,  im  Durchschnitt  119xi«/o  für  23,962  18  — 

*  72,730  Aktien  der  Bank  von  England,  in  48  Posi- 
tionen, zum  Kurte  von  119"i'>o— ISSVs^'e,  Im 

I>ttrchechnitt  au  121  «^o  fQr  91,725  9  6 

£  in,68Ö  Nominalwert  gekauft  für  £  185,911  10  10 

Kaufpreis  (lor  Tit.  l      ....    i  135,91 1  10  10    Sumiiin  der  rf'iuittier- 

Poar  gauxgraix  et  tourretageetc.    »>        1  H»  12  3      tcn  liulUudischeu 

Baarreatbesteud  ^        20  17  8  |     Zahlungen : 

i  13Ü,07&  -  1  I        i  136,079  —  1 


biymzed  by  Google 


100*      Die  auswärtigen  Kapitalanlagen  aus  dem  Berner  Staatnehats 


Finanzielie  Ergebnisse  der  Anlage 

excL  die  in  baar 


K  r  v\-  e  X'  b 

f 

Jfthr 

!  < 

'  a 
c 

Brwerbsart 

Nuuliual- 

Krwerl)K- 

;  AnecnanungH- 
1  Preis 

|S 

betrag 

kurs 

i  ■ 

r 

— — — "  • 

£ 

1 

1710 

I 

VI 

o 

130,000 

U8Vs«/«  160,000 

— 

— 

1720 

VI 

30 

Erhöhung  des  Aktienkapitals 

,     darcli  Zuschlag  der  Divi- 

1 

4,890 

al  pari 

4,890 

1721 

IX 

Zuweisung  oi  iier  38i/8*^:0>igen 

I^uitUc&tion  

10  00t>  n  i 

j  1722 

V 

Kiiuf                          .  . 

32113  r,  s 

20,000 

I 

j 

VI 

lO.OOO 

91*  5  «/o 

10,000 

IX 



106,700 

95,900 

— 



l,90o 

al  pari 

,  1,900 

XII 

Zuweisung  aus  der  Mttlier- 

flehen  Masse  

17,()0() 

al  pari 

17,000 



J723 

V 

K;iuf  .  

50U0 

107»/»  0/0 

.  5^65 

16 

— 

Zuwei-uni;  ein«T      4  (»igen 

14,075 

- 

lY 
lA 

Kauf  

125 

lOSVfO'o  185 

14 

21 

*   

2,000 

118V»*/e 

8,277 

« 

1724 

1  Zuweisung  aus  der  Mflller- 
»ichen  Ma»ee  ..... 

4,700 

al  ])ai'l 

4,700 

III 

10 

4.«(X) 

1173/t*«^.o 

5,309 

4 

IV 

30 

100 
100 

IIS»  s"  n 
110:''4  "  0 

472 
170 

0 

4 

20,100  i 

121  »0 

23,9«2 

13 

1732 

XII 

14 

 1 

145,1«,«.  104*/« '/o 

162 

G 

4 

371,445,12,6 , 



351,134 

7  1 

1 

1 

1 

1 

1 
1 

1 

< 

1 

1 

i 

Digitlzed  by  Google 


im  XVlli.  .iHhrhuiidcrt. 


101* 


in  den  Aktien  der  SQdeee-Comp. 

besofenen  Dividenden. 


A  blösunac 

Jahr 

B 
C 

S 

^  AblOeiingsart 

Nominal- 
betrag 

Knrn 

Eingang 

1720 

Kl 

Jani 

1 

488»2*/o 

£ 

416,888 

»• 

- 

1723  |Vlll 

1730  ivin 
1782  :vni 
1738  vm 

1 

1784 

29    Conveisioii    in  Annuitäten, 
deren  gleitbzeitiger  Kurs- 
•tend  102V8  ^'0  betrug  . 

32  i  AnnililUtion  

22   Convention  in  Annuitäten, 
deren  ffMch'/Antii^vr  Kurs- 
titaud  100'.  2  %  betrug  . 

'e|v«ta«f  

126,500 
9,522 
9,S28,it^ 

105,000 
85,000 

al  pari 
ai  pari 

al  pari 
79Vs*/o 

129,447 
9,522 

105,525 
28^726 

8 

— 

10  j 
—  ] 

— 

1 

371,445,is,ö 

- 

689,557 

10 

Der  Erwerb«preix  betrug: 

851,184 

7 

Gewinn : 

838,423 

1 

10 

Von  dieflem  Gewinn  frintren  verloren: 

bei  Müller  und  {'onip 

1  85,44rM2,  :. 

j 

bei  Malacrida  und  (  tuitp.  . 

»  84,02  4,10,10 

100,470 


8 

— 

3 

Verbleibt  als  Reingewinn  (ohne  Berttcloficlitigung  der  in  baar 
bexxngtnea  Dividenden  

168,952 

18 

7 

Digitized  by  Google 
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Ahe  Südseeaniiuitaten. 

1723,  2».  Aug.  wurdf  dir  Hälft«  de»  Sildsee-AktievkapitaU 

in  A!t>-  Sinl-fr.itiiuuiiit'  11  cniiv-Ttiert.  von 
'.v.', eil.  II    \'-rn.  '  j  venu-,  liiiiualigeu 

:;uü>t»  Militicul"-^iU»  .    .    .    .    i  126,600 
trhMx ;  gleivlizeitiie  wurden  ibm 

aus  difr  MAlIci-'M^hen  Masse  .  »  4.700  ISl^SOO  —  — 
üiigft^ilt. 

Au*^  il'  ii  \(.>n  'if'u  lii>lL  ( .i'tii-iMi-iHAtpn  abgc- 
z.-tJiiten  KapiiulK'ti  wiinlrn  «  rworbeu: 

im  liurciiKchniU 

1726,  W.iL-i.i.  IUI  1  JüJ23>i,    «  lOT'.i»/»   -  .  £  1Ö,8«)0  18,800  

1729, 30.  Mai    »    ■     836  -/-,   *  lOi'  uS  .  .  »  WO 

IB.  Sept.  ^    «     106  r.  -j   'lOßU^b  .  ♦  »  100 

.    t     942/.%'-,    .  ia4»'4«/o   .  .  £     900  »00  

)72;>.  7.  Okt.  aus  bf/iihlten  Zinsgeldera,  i»  vencUdlenen 

PositioD«n  H  107'  B,  100»  4  und  108>/4^^  .  9,700   

SumiM  160,900  

1 729, 9.  Nov.   wurde  aus  drm  Siekingfuud  6  i>/o  de«  la  diesen 
Anonit&teu  ausgegebenen  Betrage«  amor» 

liRicrt   9^086  —  — 

VerUie)»  Ifi0,964   

Der  berniKChe  t'ottinneiar  in  London,  Lerber, 
«rbirlt  den  Auftrag,  alle        i\U--^t:a  Ablös- 

■ir.Lifii  und  :iiH  /,hi-''n  »'inL"'li''ini''U  Retniffe 
iiuji»  Livri'il.e  iiciit'i  Aiuiuiuuu  zu  verwfn- 
d«>o;  er  erwarh  demzafolj^e: 

l.Dec.  iitr  t  2,l8ö.- ,-  «  ii»yv4  J  o  .  .  .  £2,000 
4.  .  '  *  648. '  109»;4  ".'p  ...»  500 
4.    »       »    '  7300  ift  i  »  109' 's  °; .    .   .    •  ",100 

4.  .     »  0  4>4H»;i»'>  >  no      .  .  .  »  4>oa6 

fflr  £  14,974  s  >  A  109*.»  o  o  .   .  ,  £  IS^SO  18,686  

wodurch  die  Aiilagr  anwuchst  auf  ....  164,600  —  — 
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Tnuisport 

1783, 90. Nov.  erlulgtc  huh  dem  SickingfundB  ^w6V^P}oige 
AmortisatioD  det  emiUterlen  Kftpitaltt 

Kk  verblieb 

Da  ali^r  der  (»rosse  Rat  dfu  Londoinn-  Com- 
missareo  Lerber  und  May  den  Auftrug  er> 
teilte,  die  io  Eogland  augolegton  Betrage  «zu 
coDaenrieren,  es  icoate  aocli  was  e«  wolle*, 
«0  verwendeten  dieae  die  einlaufenden  Zinnen 
und  einen  Teil  dea  Erldse«  ans  den  verkanflen 
SQdaeeaktien  «im  Ankauf  der  Annaitftten  nnd 
erwarben: 

fttr  £  S,186/-  /lo  ik  108  «»/o  . 

>  1,068/h/-  »  105» 'N«  o  . 
»    842/-     •  106>/4  «/o  . 

>  4,872/  8/  9  >  105^ '8  ^/o  . 

.     891/5/4  .  10ö  V4"  o  . 


£  U.  iL 
164,600   

10,498   6  ~ 

154,106  15  — 


1784,  LAng. 

14.  Sept. 

14.  Okt. 
1736,  2.  Jnoi 

2. 

13. 

,  13. 
20. 
30. 

1736, 12.  Mai 


»  2.117/» 


105" 


.  1,057  10  -   »  10&*  4"  o 


2,005/-  /. 

518  '  * 
1,HJ0  -  /- 


101'  4«« 

103 «  0 


£  8,093.  8 

»  1,000/- 

»  800/- 

»  4,180/- 

-  370?- 

.  2,<MK)  - 

*  1,000  - 

»  2.tK)0 - 

1,«HK)  - 

1  15,893.5 


15,893    5  — 


.  llOOo  . 
für  £  16,617/ 8' 8  il,l04',2"o 

Stand  am  31.  December  1786  170,000   

1787, 14.  Nov.  erfolgte  eine  G^/c  °  oige  Ablösung  deit  emit- 
tierten Kapital«   11,616  13  4 

BcMtand  am  81.  Decemlier  1737  168,888  6  8 
1750            Zinarednktion  i). 

Bestand  am  31.  D4>ecmber  1760  158,388  6  8 

>        »  81.       .       1794  168,883  6  8 

•       •    6.  Min       1798  158,388  6  8 


>)  Zinsreduktion.  Zn  tSnde  des  Jahres  1749  wurde  vom  Parla- 
ment beschlossen,  «alle  Kreditoren  der  Nation  einzuladen,  bis  auf  den 
28.  Februar  1750  sich  zu  erklät  i  ii.  ub  sie  sieb  ilir«^  Kapitalien  zurikkzablen 
lassen  wollen,  oder  sieb  von  Aiit.inir  1751  — 1757  mit  H'  ;**o  und  nach  dem 
Jahre  1757  mit  S^:u  begnUgen».  Der  bernischc  Commissariua  trug  Be- 
denken, «daa  Interesse  Bern«  um  ein  so  Namhaftes  durch  eine  ungewisse  nnd 
ikbereilte  Subakription  zu  vermindern»  und  versäumte  den  Snbakriptions- 
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\r.  11. 

Neue  Sodseeannuitäten. 


1733,  AtiR  Das  Stuhpeaktimkapital  wurd«-  zu  Vi  in  neue 
SQdMeeaiinuitäten  (onvertitTt ,  von  denen 

Bern.  aU     i  Teile  »eines  AktienbesiUe«.  lOH.tMX)  

erliii'lt. 

14  . Inn!  1733  Auh  dem  Krldse  des  verkanften  Kewte?*  der 
ki>  11.  Mai  1730  Südseeaktien  nndausangeihtmnieltenZinHen 
wurden  in  21  PoMitinnen  zu  verscliiedeneu, 
zwischen  1(»^  k  "  i»  und  10f>^  i  "  o  schwan- 
kenden Kursen  erworben: 
fnr  i  8,722.4,-  zum  Durclischnittskurü  von 

1(H/^    0 .1  37.<X)0  

Bestand  am  81.  December  178(i  142,000   

17S7.  .Tan.  erfolgte  mit  einem  Kapital  von  1  Million  f 
eine  9'  i "  »ige  Aniortisierung  des  in  diesen 
Annuitäten  emittierten  Betrages,  wodurch 
Berns  Besitz  um   12,922   

vermindert  wurde. 

Bestand  am  31.  Deceniber  17:S7  129,078   

1760  Zinsred nktion  '). 

Bestund  am  .'>.  .Mijrz  1798   .    .  129,078   


termin  —  dem  Beispiele  mehrerer  Bankiers  und  ilandeishäusi-r  folgend,  dif 
Hieb  iler  Hoil'nung  liingaben,  dass,  wenn  nur  Wenige  die  Zinsreduktion  rinn 
Kapitalrrti  kzahlung  vor/(iiren,  das  riirtunieut  »ich  veranlasst  sehen  wftrdi*. 
von  der  Reduktion  abzusehen.  Die  Hofl'nung  schlug  jedocb  fehl,  und  dfr 
Bernische  Comuiissarius  sah  sich,  gleich  vielen  andern  Annuitatenlwsitzem. 
die  ebenfalls  den  Subskriptinnstermin  vorbeigehen  Hessen,  veranlasst,  n»cb 
Schluss  der  Subskription  seine  Bereitwilligkeit  zum  Umtausch  seiner  TitW 
ge(ren  die  niedriger  verzinslichen  anzumelden.  Das  Parlament  nahm  zvtr 
die  Anmeldungen  an,  strafte  aber  diese  Langitamkeit ',  indem  es  die  nach 
Si'hluss  der  Subskription  zur  Cotiversion  angemeldeten  Titel  gegen  solch«' 
••intanschte,  die  nicht  durcli  7.  sondern  bloss  f>  .Fahre  mit  3'  «  ";o  und  schon 
von  17.'ii;  an  mit  nur  ;t  <•  o  verzinst  werden  sollten.  Auch  diese  Strafe  masste 
sich  Bern  gefallen  lassen,  •  weilen  I'nsere  <TnAdigen  Herrn  und  Oberen  nicht 
gewusst  hatten,  wo  sie  mit  ihren  Ka|iitalien.  bey  gleicher  Sicherheit  nnd 
Convenienz,  vor  der  Hand  sich  hätten  hinwenden  sollen«.  — 
')  Vgl.  Anmerkung  S.  108. 
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Aktien  der  Bank  von  England. 


1725, 22.  Nov.  wurden  io  46  Positionen  zu  veiNchicdeneu, 
ktk  1727, 7. Juli     zwi  rl  n  Ii9«/«o/o~.l83^;»o,o  achwÄoken- 

dea  Kur^»'n 

für  £  91,725,    r.,  zum  Durehschnittskurs 

von  126Vio  "»/o  gekauft  .  72,750   

1730  >  >  6,0I8,M,i0k  DorchscbDtttdcur«! 

von  UIV«  7o  gekauft  .  4,360  

»  »  16,776y>  f  zu  v»Tschied..  zwi-clien 
142»  4  O'fi  II  tu!  144»  0 
scliwankfiiiicn  Kursen, 
im  Durchüi-hn.»  148-  '/'  o 
gekauft  11, (HX)  

für  1  113,516, 4,  u  im  Durchschu.  a  129  "  o  88,(KH)  

1736,  S.  Jan.  wurden  In  8  Positionen, 

bis  14.  Febr.  ft  180    142»/4  i»/«,  im 

Durchscbnittjil397/io*»'ii 
^  84,248,-,.  24,500   

fieKt;tndam8I.Dec.l788  68,500   

die  aber  nur  noeh 

f  79,271,10,-    kosteten  ä  124"  h  <>  o 
1746  •   Erhöhun?  df^  Kapitale  um  1  Million,  durch 

Einzahlung  von  1(»  "  o  de«  Nennbetrajfes 

des  AktienbeKitzes    6,350  

1769              für  i  3,340,  ai  1(57       erworben     ...  2.000  — 

Hrstaud  um  31.  Dee.  17r»9  71,850   

17Ö1, 10.  Sept.  Erhöhuag  de.«*  Aktienkapitals  um  ö^'.o  .    .  ö,748   

für  £  444,4,2,  &  lW!i^i9y  «zur  Abrundung» 

erworben  402   

Bestand  am  81.  Dec.  1781  78,000   

1792,80.  März  fttr  £  16^80,  i  207»/4«/o,  wrkaufk    .  .  .  8,000   

Bestand  am  SO.  AprtI  1792  70,000   

13.0ct.  »  10,025,- ,  ä  20in  3  %,  £  öOtX» 
15.  Nov.    >    *  10,012.10,  k  a00V4  ^hy*  5000 

fttr  £  20,037,10,  jia00»;a  »,0,1 10,000 verkauft  10,000   

BeHtand  am  81.  Dec.  1792  üO,ooo  

Bis  zum  5.  Mirs  1796  wurde  verkauft  (keiop 
genauem  Angaben)  ^6,000   

BeHtand  am  5.  Mftrz  1798  34,000   
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3  %ige  consolidierte  Bankannuitäten. 

i     8k.  ). 

1745,  18.  Nov.  wurden  iu  13  Positionen  k  78'/«— W»/4  7o 
Ii«  1746»  15.  Jan.  fikr  £  26^9,s«6,  im  Durdiechniu  4  83^  o/o 

gekauft  83,a00  

1747, 25.  Febr.     »  •  8,829,v«  im  Durchachoitt  i  84^0/^ 

bw22.AQg.  gekauft  10,400   

 in  6  Pos.  k  82»/4— 86»/*  »/o 

>  £  35|828,i,«  wurden  im  Durclisehnitk 


k  88,flo     gekauft  42,700   

1750, 

16.-^1.  Mai  iu  6  Poe.  i  IOOV4— 100»/«  «/o 

far  £  12,050,v  im  Hurchschuitt  ü  IOO,Vs*/o 

gekauft  £  12,000 
16.0ct.-18.Dez.    >  •  11,967,-,- tmDnrcb«clinitt& 

9»</Ä o/ogf kauft  .  12^ 
in  nres  A 99^«  4  Wh 

fttr  i  24,037,-,-  im  DarcliKchnitt  \  

100"/»  0/0  gekauft  £  24^  UfiW  

1757,  Bestand  am  81.  Dec.  1760  66,700   

23.  Mai-8.  Aug.    fttr  £  4,608,-,-  in  4  Poe.  k  87»/4-87*/g  <»/. , 

im  Durchichnitt  k  8V/10  ^/o 

  gekauft  5,258  5  — 

fflr  £  64,478,3,«  wurden  im  Durchschnitt 


&  92Wt  gekauft  71,958  5  — 

1783  wurden  mit  diesen  Annuit&ten  die  1758er, 

die  bis  1782  mit  8V2  ^'9^  von  1782  aber 
nur  mit  3  <Vo  vereinst  werden  sollten,  con- 

folidiert   3,546   5  2 

wodurch  der  B4*stand  auf   75,499  10  2 

anstieg. 

Befttand  am  5.  MArz  1798  75,499  10  2 
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-Vi-.  14. 

3V»  %igf  Annuitäten  von  1756  und  I7fi8. 

1756  wurden  iii  8  l'usitioui'u  «  94'  <   Kfi'  i  "/o 

fflr  £  <K996,-  ,-•  >Bi  Durcb«chniU  k  93»;c» 

gftkAttft  17r>6er  Aimuit&teu  6,46'»  

1768  >   •  1,801,14,«,  ä  97>,v       l7lSi>r  Atinui- 

t.'it.Mi  V»  i;<>k;nilt     .         .    .  l^aU  

1TS9  »  »  1,079, M   I       i       17  -.r  Ajinni- 

•  >  ]/)Q0,- «I  pari  1756er  Ajinuitktcn 

gekaua  \m*  

0,f)Sl   A  2 

1771,13.F«br.  wurden  die  17fi4»er  Annuitäten  el  pAri^  «It- 

geldst    .   .   .   /  «>,8tf6  

liestaiMl  HTO  Sl.  D«c.  1771    S,546   &  2 

1782  wnrde,  iwcli  d«ii  bei  der  Ausgabo  fcMtgesetztco 

BedinfUngeil,  die  V-'r/'n-un^'  .ii.  s..r  Antm:- 
täten  voll  S'  / ''' "  :nif  8  ".o  reducicrt  uud  liei 
ganze  Betr:itr  mki    ^  - 

mit  den  3". »ige»  Annuitltea  cooiioUdi^rt  —  


>)  Die  1758er  AanuititeD  wurden  alK  S>.2<'iiige  emittiert,  Kolltc» 
24  Jahre  mit  9^it^}%  Mch  Ablauf  dicnea  Zcitraupies  alter  nur  mit  ^'^'>> 
▼etzinxt  wiTdeii. 

^  Die  6885  £  AnoaitMen  von  1765  wurden  211  u3^  <;"/<i  lur 

i  5996  geknuft. 
biugegeii  :t1  pari    »  6365  räekgezalilt, 

wodurch  ein  Gewinn  von   i   3«9  erzielt  wurde. 


1' '  fr.. 
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-V;-.  /.>. 

4  °  oige  Annuitäten  von  1762. 

f      HL  K 

176'J    wurden  die  i«l  pari  cmittiertoii  AiiiiiiitiitiMi  .subskribiert 

mit  t  l'i.oiKi.    KriialtPii   15,0(X»  

17»JH    wiirth'u  V.III  dipson  Auiiuitnien  vrrkaufl: 

fürt    S,KJ1.;...,  Ä  !»H' h"..,  f  9,000 

.    .    ü.rtw».-.-,  ä  !H"„   6,00<) 

>   1  11.711/..-,  im  I»arch«ichii.ä 981  iz"  »   £  15,000  15,0OO  


Hi-i  d>T  Suiwkriptioii  ;m('  diese  Aiiimitnten  wurden 
drii  SuL*skrtbriil.-ii  ;iN  <  Doin  eiir  ■ 

•  l.aiiC(>  AiiiiuilUtcii » 
/u{{f'wio>cti  (!»s  .labre  nndniiern  sollender  ^i-paratziiis- 
ffeiiiw»  von  1    II  de*  subskribierten  Uetmf^eHi,  was  anf 
di«'  voll  berri  subskribierten  t  1^.(K)0  Jübrlich  £  150 
aiisin.irbte.  die  8  .Ijtbn*  laii>;  be/ogen  wurden. 

1770  wurden  die«««  '  ianifen  Aiintiiiateu  •  um  den  Betrag 
ihres  l'iir  2.">-*  •>  .labre  ka]>italisierten  Zinserträge» 
(=  i  ?{S43,i.'..-)  verkauft. 


I»i«-  Anlage  in  den  17(i2er  .\niinitHten  hatte  dem- 
ii.-irb  folgende  tinun/iellc  Krgebnisüe: 

Ks  wurden  lK?zo(»en . 

au»  dem  Verkauf  der  i  ir..«MHi  .  .  .  j  14,711,.%- 
N. labre  lani;  IMi  /.iiisertnig  der 'laugen 

.\nnuiittten   1.20O, -,- 

uu>    dem    Verkauf   der   •  laiijren  Aii- 

imititten '   ,  3,843.in,- 

t  19,755.  -.- 

Angelegt  wurden   16,000,  -,- 

«iewiiin  1  4,765,  -,- 

=  Iir         de«  Anlui^ekapitais. 

.\n  Zin>.-n  wurde  I7(i2  -17119  bezogen  »  4,600,-,- 

(iesamtertrag  i   9,255,  -,- 
=  •»l'|.>"ii  de»  AnlagekapiUiU. 
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Anlage  in  Wiener  Stadtbank-Obligationen. 

JaJir  looat  Tag  Qal^ci 

mr  Fl.  200,174,4«,  sum  Ennie  von  lOOVn       .  200,000 

1766                 *    *  208,0no,-,    »       »      »    101' 2  «Vo     .  200,000 

Bentand  am  81.  Dec.  1770  400,000 

j^ygl  lygg   I  wurden  ilindi  den  Wiener  Fiuanzagenteii,  Frie« 

I     und  ( "onip.,  gekauft : 

für  Fl.  35,360,-  ,  zum  Kurse  von  104  >, 

Fl.  34,000 

»    .  108,727,80,  z.  Kurse  v.1029/b<»/o  *  106,000 


1787 


>  FU  144,067,81^  xam  DurclutchnittBkurB  von 

102»/io«/o  

Bestand  am  31.  Dec.  1782 
fttr  FL  148,169,47,  »im  Knrs«  von  102'/i7  *>  o, 

Bestaud  am  31.  Dec.  17i)0 
'    31.     »  1795 

Benitz  der  Wäldchen  Pfarreien  

Bcstaud  :<iu  ü.  Marz  i7!J6 


140,000 
640,000 

145,Q04J 

<18f>,000 
H,S5,()00 
120,200 
011,200 


Nr,  17, 

Dass  Wir  Kndesbenannte,  von  der  Stadt  and  Republiqoe  Bern, 
durch  Herren  Kftner  et  Compagnie  eine  Anticipation  benantUchen 
Tier  Tausend  Guide o  Capital,  um  solche  nach  aehenwochentlichen  Auf» 

kttndigung  mit  jährlichen  Vier  pro  Cento  lunfeiulen  Interesse  wiederum 
erheben  zu  können,  in  die  von  Gemeiner  SUidt  Wienn  Uns  auvertniute 
Brinro-Haupt  rassa,  h^ntr  dato  ri(  hti^  und  haar  empfangen  halxui.  l'rkund 
dt'»!>eu  Untiere  Hand  l nterMcbrilt  und  AmtK  Fertigung;  Wieuu,  den 
Septembr.  Anno  1755. 

(»g,)  Johann  Georg  Tiethaler 
4000  Fl.  L.  S.  Ober  Einnehmer. 

(Big.)   Jobnnn  Thuina«  St;ittler 
(iegenliandler. 

Vorstehende  4000  Fl.  Capital  nach  zehenwoolientlicheii  .Aufkündigung 
8odann  nebst  Jährlichen  Vier  pro  Cento  gerechneten  Interesse  wiederum 
bezahlt  werden. 

Wienn,  den  1'«"  Septembr.  Auuo  1755. 

(sig.J   Peter  Joseph  Kckossler  Dr. 
Bttrgermeisteraver. 
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».  Ith 

In  die  Mniglich  Pohlnitche  Chur-  und  Forstl.  Sichsische 

<tter*Steo<r*Eiim«hme,  tiat  211  Deittreitiiiif  An  von  der  ffotrcnen  L»ndsc1iaft 

bei  tl'  ni 

\  u  11..  17:^1 

duH  grohäe  llu^iiitul  «ler  Stutt  ItiTii 
Im  Schweitzer  Lande 
Zwilir  TaoMBd  Thal«r 

dato  baar  eiugelieh*'».    W»lrli.'<  lii'tinii  I<k-iji:  i    und  durdlwr  dit'iWT 
Scheio  «rtbeilet»  auch  dabey  v*-riproi:Lt  n  vwrd.  ctoiclic 
 l^ä.OOO  THlr.   

«of  den  Leipstger  Mich.  Marcht  des  1747  Jahr«D,  an 

(■  r  lu  r  I  <1 1       H    .  ji  i  t;i  1 
von  d^'noii.  nach  lulialt  ^fiiarlit' i  l>' v',  illiL'Uh'i.  il'U/i:  iJ->ti:iirti'ii  *rfiii-iii. 
Tieder  zu  bezahlen,  uulciU'>»"  ii  übei-  iu-  <J.iliiii  jalalicli  mit  I  üiit  jtru  '  ei.i, 
halb  Ovtern,  und  halb  HichaeUi»  gegen  Quittnng  zn  rerzlDften.  Uhrkundiich 
i»t  da«  Chor«  and  FViatl.  S&chÜHcte  Steuer  Secret  liiervou  getrucicet. 

So  geachdien  Leipsiger-06t«r-Marcht,  Anno  17S7. 

(L.  8.)  ($tg,)    Lentuciu»  von  Miitiz 

AI»  Oittfr-Stciicr-Oircktor 

Capital-Zahl-Tcrinin 

M.  1747.  ^  

ämimwt  Anleihe  an  Hessen^Cassel.  Abiotsuii; 

Jahr  nur. 
1738 

lll«UL6  lieferte  J.  L.  Harvc  ln  i , 
im  Auftragied.GroEUK:u  ^ 
Eates,  ao  den  Bmmd* 
Caaael'scbeB  Beioll- 

mitchti^Tten  in  112,"0«t 
Stficli  Dukaten  .   ■  :;t.n.rM>i 

1758  worden  den  HeB«ea- 
Cassersclion  Stlnden 
Torgeittreckt  .   .   .  ^^jo.ooo 


j.iUi  Rtlr. 


171'.  i\-iird«'ii  abgezatilt    ,    l  'M.nMH 
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An  Inge  Anleihe  an  die  Sladt  Leipiig.  Abissiuff 


Jahr  Rtir. 
1745  lieferte  J.  L.  Harscher,  im 
Auftrage   d<*s  Grossen 

Rate-,  iTi'l  Sladt  Leipzig 
in  Dukaten  und 

70nO  LouiKd'ors  Vi»'ux  .  200,000 

Bestand  um  6.  .Marz  179«: 
Eine  Obligation  auf  20,0oui>Bkitri 
>         »        »  20,000  « 

4O,O00Mä^r  110,000 
*         >        >  7»000l<u<i'ir 

Vieux  86,000 

Zusammen  U5,000 


Jalir  atlr. 
1768  zahlte  die  btadt  Leipzig 

ab     .   90,000  Dukaten  55.(hX> 
Beetitnd  am  31.  XU.  1770  .   .  U^.ooo 

2oü,ü<J0 


»  ■  »   •  »  • 


Anlage        Anleihe  an  die  Chursächsischen  Landstände. 


AblOaaiiy 


Jahr  Rtlr. 
1746  wurden  teils  durch  Liefe* 
Y.  4      rung  an  den  in  Bern  wei* 

lenden  landschaftlichen 
Anwalt  G.  M.  XaeseLt^Ml- 
durch  Anweisung  aufdie 
Bauktirnia  J.  DeeliugV 
Erben  in  Dresden,  den 
Land^iftnden  vorge- 
fltreclct:  I0<j,000  Stack 
Span.  Dopple'«  n.  Louis- 
d'or  Vieux   600,000 


Jahr 

1767  liAaAH 

1768  OxUfB 

1769  (Mm 

idlMÜI 

1770  {hlna 

1771  Ottern 
lichMÜi 

I772«iun 
licbdit 

177:;  'Merl 
iKhaelit 

1774  ihim 
lichiflis 

1775  0»i«ri 
lidMlii 

1776  tiUn 
liehMÜi 

1777  Ollen 


Ktlr. 

wurden  abgeiablt    .  25,0f)0 

Rllr. 
25,000 

2flv000  50,000 

25,000  50,000 


25,000 

25,000  50,000 
25,(HM» 

25,000  ÖO.OOO 
25,000 

28,000  50,000 
25,000 

25,000  50,000 

23,ljUU  50.000 
2ö,(K)0 

25.000  50,000 
25,000 

26,000  50,000 

.  25,000 
Zuaammen  500,000 


i^iju^cd  by  Google 
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Anleihe  an  den  König  von  Dänemark. 

Jahi  Ätln 
1757    wurtleii  in  Aiiistenltmi  Inn  einer  urtVutlichen  Sulwkription 

gezeichnet  Holl   Fl.  HJO,000    57,238 

1768   in  Hamburg:  Hauiburger  Banko-Taler  140,000    .  .  .  191,800 

1780    »Bern:       Lim  260/X»0  »  15,626  Neu«  Loiiiiid*or  88,400 

1788         «          L.  de  Franc«  1,000,000    285,738,i 

1786    »     •          L,  de  8ttiR»e     760,000    86,520  _ 

Samma  599,691,i 

BcbUmd  am  ö.  HI.  1798:    lUlr.  59U,09l,i 


Aniairc     Anleihe  an  den  Herzog  von  Mecklenburg-Schwerin.  Abldttung 


Jahr 

Rtlr. 

Jahr 

Rtlr. 

1769  wurde    durch  Krwcrb 

1782  erfolgte  eine  Abl6«uog 

Med[lenbttfg>Schwerin> 

der  im  Jahre  1770  ange» 

100,<00 

scher  Obligatiooen  an* 

gelebt :  durch  Erwerb 

1788  wurden  die  im  Jahre  1760 

von  7  Obligationen  in 

angeU'gten  .... 

50,838 

Talerw^'.  Rilr.  64,000 

aurttckgezahlt. 

durch  Krwt-rb 

Summa  der  Ablösungen 

einer  Obliga> 

Bextand  am  5.IH.  1798 

lll,üOO 

tionf.lWIBik.  2,833,10 

56,883^ 

207,833,40 

1770  durch  direkte  Anleihe  an- 

100,000 

dorch  Erwerb  einer  auf 

21.437,Mllr.  Hamburger 

Bankowlirg.  lautenden 

Obligation  .... 

31,000 

1776  durch  Ankauf  von  Obli- 

gationen angelegt  .  . 

80,000 

^7338>a> 

8 
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AniRff«        Anleihe  an  den  Bieohof  von  Speyer.  AUttsug 


.T:ihr  Gulden 
1769  wurdi'  ifi;*'!!  eiiu"  Obli- 
gation uugelegt  ein 
Kapital  von   .   .   .  300,000 


Jahr  üuldcn 
1770 

IX.«»  prfolgteeineAI»ahlg.T.  100,000 

1776 

III. »;      »  »       »      «  ßo.fioo 

*  «        »       >  50,000 

1777 

ILSfl      »  •        >       .  90,000 

1778      •  »       *      »  60,000 

Summa  der  AbMtemigen  800,000 


Xr.  2a. 

V  0  n  ( .  <  V 1 1 1'  s-  ( ;  n  M  (1  *'  (1  W  i  r  W  i  I  r|   r  i  r  h 
iTWäblter  Bucbof  zu  >\u'\rr.  Vrnh-t  dri-  licfUrstctf'D  l'robstei  NVeUüeiiburg, 

des  lieil.  Koni.  Id  ii  li^  Fürst  etc. 

Untern  freundlichen  GruM  zuvor ! 

Hochwobigebohrne,  Edle,  Wohlmögende,  GeKtrenge, 
Veat  und  Wei»e,  botondera  liebe  Herren  und  Freunde! 

Üm  die  iieit  mehreren  Jahren  auf  Unsere  HochütiflS'ljanden  gefallenen 
Krlegtilasten  —  und  sonderheltlich  die  vom  K.S.  Armee^Kommando  neuerlich 
wieder  angesetzten  beträchtlichen  Requisitionen  forthescreiten  su  können,  irt 
die  von  uns  bestellte  Lande»« rogierung in  die  Nothwcndigkeit  gesetzt, ein  Capital 

von  Ein  innhl  ITiiiKicrt  Tausend  Kfirlisgnidoii  

anfzunolinuMi :  zur  siriu'rhi'it  d»*s  l)nrleih«'ns  wird  ein«'  mit  allen  nftthigen 
Könnli<')i!\'Mt(  ii  \  orsrlicne  Laiidcsobligation  ausgostollt,  nitd  nirht  aüoin 
säinnitii«  Ii«'  iiotiistiftiicht'ii  [.ritulc^collei  tf'n,  sondern  aurli  die  am  rccht-  ii 
Kheiiuifer  gel('g«'n«'ii  Hocli>utts-L.iiid<',  in  »so  weit  e-*  orford#>r!irli,  v«'rpfaiulel. 

Da  Kn<T  If  «»cliwohlgeliohrnfMi  und  W<>  h  1  in  o  u  c  ii  il  e  n  ,  »*clion 
in  \ (iideri'ti  /fiti'ii  I  iiSf'R»r  Hnfk.'imtii'T  mit  riuciii,  \i>ii  l  iisiTtii  Hrrni  Vor- 
faiuc.i  .SU  daiikiK'liuii^  aU  inniktiicli  wicdi  i  /unickliezahiten,  weit  iirttacht- 
liclioren  Vorschuss««  in  l  renndschaft  au5geli<dt>n,  so  mdimen  auch  wir  in 
gt'gi  iiwai  ligem  Xothfall  zu  Denselben  Zuducbt,  und  erbitten  Uns  Uero 
baldgefüllige  Rfickerklftrnng:  ob  diener  Capitalvorachusii  aus  Deroealben 
Kagsen  au  haben  wäre?  um  sonltchst  wegen  der  deafalU  nöthig  werdenden 
Verbrlefung  da«  Weitere  verhandeln  zu  können.  Dass  Wir  die  üos  da» 
durch  bezeugt  werdende  GefAlligkeit  in  allen  Gelegenheiten  danknefamigst 
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zn  enriedern  erbietig  sind*  dafQr  bargt  Deneoselben  suTOraus  die  Be- 
reitwilligkelti  womit  Wir  eu  Erweisung  atl-«iigeiiehmer  DleiiKtg<>flliligkeit 
ergeben  sind. 

Bruchsal  am  28.  Okt.  1797. 

Euer  Hochwohlgebohrnen  und  Wohlmögendeu 
gut-  uod  FreundwilUger 

(L.  S.J 

(geg.)  Wilderich,  ErwAhlter  Bischof  und  Fttr«t 

XU  Speyer. 


Anlage         Anleihe  an  Naseau-SaarbrOcken.  Ai»ids«««r 


Jahr 

(juldou 

Jahr 

Guldeu 

1770 

wurde  durch  dtrelcte 

1786  wurdeu  abgezahlt  .  . 

35,mx> 

Anieihe  angelegt  ein 

1767      »           »        .  . 

86,000 

Kapital  von  .  .  . 

1790      »  » 

16,000 

1791       .           »        .  . 

lö.OH) 

1792       .            »         .  . 

15,(HK> 

Summ  «  d<  r  Abiusungeu 

115.0ÜO 

BetiUnd  am  5.  III.  1798 

20ü,(X)Ü 

Xr. 

In  Nomine  Sacrofianctae  Trinitatis,  Amen! 

Kund  uiul  zu  wisHeu  t<eye  hiermit  durch  dieses  offenr-  la««tiuii».'jil. 
das»  im  Jahr  nach  Uuserti  ErlAser««  und  Seligmachers  Jesu  Chrii^ti  Geburt, 
fStttsusend,  Siebenhundert  Siebenaig  Eins,  in  der  Tierten  R6mer-jSins-Zahl, 
au  Latein  Indictio  Romana  genannt,  bey  Herrgdi>  nnd  Regierung  de» 
AUerdnrchlauchtigBten,  GrossmAchtigsten  und  UnOberwindlichsten  FllMten 
und  Herren^  Herren  Josephi,  dieses  Nahment*  des  Anderen, 
Erwehlten  Römischen  KayserH,  an  allen  Zeiten  Mehrern  des  Reichn.  in 
Germanien  nnd  zu  JeruKalein  KAnig»,  Mitregenten  su  Flandern  und 
Tjrol  etc.  etc.  im  Sibenten  Jahr  dero  Regierung,  Monta;;'«,  welche«,  war 
der  Eilfte  des  Monats  February  von  des  Hoch  fürst  lieh  Na!<5iau-r>injrisch»'!i 
Herren  (Jeheimen-Raths  und  Repieruntrs-Praesidenten  von  Kruse  Excelli-ntz, 
qua  Commis»ari<  Sn1)de!p(»afn  vfMt  dfr,  de.s  Kegieren<l<  M  Herren  Fürsten  zu 
Nassau-r^^inutMi  ilocht"ur-tli<  In  n  l)nrclilaueht,  AMerL'iiailiL'st  übertrajifenen 
Kaysci  liehen  (.  ommiHHion,  v\L'g»Mi  dem  Debit-Wt-scu  de-  Uegierendeu  Herren 
Fürsten  zu  Nassau-Saarbrücken  Hochtüiätiichen  Durchlaucht  Ich  Eudci« 
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iiiit>  ischri«'I)«MUT  Kays»'r!i(  lipr  2:«'srhwohrn<T  Notariub  Johann  Fji»iwi<r  Heizer, 
in  tl«  r  liip»iif?eii  FUrstlichfii  H«*»id'"iit/.-Staclt  Saarbrücken  widuiiiafti»;,  kraft 
»acli^-ielieiitier  lu-quisiiimi,  welchf  Mir  von  dem  Sul>dcl<'gHtioii>«- Com- 
miHsioni*-Swr«»t;irio,  H<*rr<"n  Pfiiorr,  des  Vormitbigä  um  Zelieu  Uhr  ofl'eu 
üntrestellt  wurde,  and  von  Wort  zn  Wort  also  lautot. 

(.'opia; 

llochedlor,  Sonder«  Vielgehrter  Herr  Notarie! 

Nachdem  /iiin  Bf-ten  des  hi»'«iii,'  Fürstiit-hen,  dnrch  beträchtliche 
SrlmliK  ti  (ineritTtc  C'aiiu*ral-  ufui  <  »»H  uuouii»  - Wesen«,  unter  Kayserlicher 
Allerhuc  L^t»  r  (»cnciimiKUiijj:,  und  mit  Heystimmung  de»  Regierenden  llenca 
Kurvten  zu  NasJäau-UHiugeu  Hoch  fürstlichen  Uurchlaurlit,  als  AUergnädig^t 
Beateilten  Commiasarii,  und  Nftchaien  Agnaten  de«  Hiesig  Hocbfftrstlicben 
HauDea,  bey  der  DurchlauchtigMtea  Republic  Bern  ein  Capital  tod  Zwey* 
mäht  Hundert  Tausend  Gulden  uegociert,  nnd  bey  dieaem  Antehena- 
(ieHdiftft,  unter  anderen  Conditionen,  aurb  nocb  besonder»  auf  Seiten  des 
Herren  Darleyher  sich  aiiabedungen  worden  lAtf  daafi  der  AdministrationM« 
Caasen-Rechner  dahier,  wegen  Fe«thaItaDg  Detyenigen,  waa  Innbalta  der 
aii-tT' >tf'llt>'ii  Oliligationcn,  sowohl  in  Absicht  auf  dif'  itipulierte  Zinss- 
als  die  nach  Verlauf  von  Fitnf"/»*hen  Jahren,  ä  dato  Obligationin,  an  deui 
gedachten  Capital  der  2tX),<J<X)  Fl.  z«  praestierendeu  Stückzahinngen,  ver- 
abredet und  zu  li'isten  ver«innrli»'n  worden,  specialiter  Hiirb  in  Eydes- 
l'tlirhtfM  genttniuH'ii.  ilit-^pr  \(riillirlittiiiLi>- Actus  m  i!f\-fyn  finer  ge- 
wisi5»'n.  von  denen  llrrim  i );u  i<  yheieu  ad  vKlciMiiini  juraif  Ik'^tclUen  I'er- 
"ohn,  weKsfalls  (b'r  Coniniercien-Rith  und  liamiier  Schuiidborn  hiexelbst 
bereits  den  Auftrag  erhalten,  verrichtet  und  sofort  über  8othaneu  Actum, 
und  danH  Solcber  wttrklich  also  expedieret  nnd  in  Werck  gesetst  worden, 
ein  behörig  legalisierten  Xotariats-Instruraent  gefertiget  werden  möge; 
So  emucbe  hierdurch  Euer  Hoehedlen  zu  «othanen  Ende  niebatkomniendeii 
Dienstag,  al«  den  W*^  dieses,  Vormittags  um  11  Uhr,  in  der  Fürstlichen 
RegierungH-SSaben  «ich  einzufinden,  Uber  den  vorhingedachler  massen  von 
KayMerlichen  SuMelegations  wegen  vorzuoehmenden  Actum,  mit  wörtlichi>r 
Ktnrückuog  der  von  dem  Admiuistrations-Cassen  •  Rechner,  FftrKtlichen 
<'ammer-ASBesore  (Jraeöer  zu  beschwörenden  Foruiulae  Juramenti.  ein 
jrenau  verfa.s«*te>.  und  rite  eingerichtete!^  InstnimfiitnTn  Notarialf.  mifr.  nach 
Krfordenms«  dT  l'jn»it:tndp  Mehrere.  '_'rLr''n  cii<'  («flmlir  au'izutttelien,  und 
Mir,  dem  Kayscrüt  Ii- ii  Mibatltgatn  /.um  wi  iti  ru  Gebrauch  zu  behäadigeu. 
Ich  verbleibe  in  diesem  Yerla**s  .tllst<  i>4 

E'  Uochedlen! 

ErgeiieinT  Diener 
(»ig.J    Fr.  v.  Kruhe. 

Saarbrficken,  den  9.  Febr.  1771. 
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Kr->nchpl  worrU'n  biti.  Mich  »Ion  T.i;.'  lit  rii.u  li  ;ils  den  12.  diosos  Mu- 
liats.  des  Voriuitt;u;s  inii  11  Uhr,  in  der  liie>i'_'  Kürstlichfii  l'''L'icrunfr>*- 
Stul)e,  mit  Zwey«fu  Zeugen,  oder  an  dovcn  Stella,  mit  uoch  eni  'in  Xot;ina 
diizutiiideti.  und  über  den  allÜH  vuu  Kaj^erliclieii  Snlidflfgaiaui'-  wegen 
vorzunchuieiideu  Actum,  wegeu  Veipdichtuug  de»  Aduiini>tiatioui>  Casften- 
Rechnent,  de«  Füntlichen  Cammer^AMCKaoriK  Herren  Graesers,  ein  genau 
verfiiiHiteB  nnd  rtt^  eingerichtetes  Instrumentum  Kotariale,  oder  Mehrere 
gegen  die  Gebahr  aiuattstellen,  und  dem  gedachten  Kaynerllchen  Herrn 
Subdelegato  tum  weiteren  Gebrauch  au  bebftndtgen ;  diesem  zufoige  iiegabe 
Mich  den  Tag  hernach,  nehmlich  den  13.  Febiiiarü^  de«  TormittagA  um 
Eilf  Uhr,  nebüt  dorn  loco  Duorum  Teatinm  Bubrequirierten  Kayserlichen 
Notario,  Ludwig  Frantz  l'ferbcr.  von  hier,  auf  die  hiesige  Hochfürstliche 
Regierung  und  zwar  in  da«  Audientz-  und  St  >-'ini)s-Zinimpr.  aliwo  ich 
vorerwrli  Ilten  Kayserlichen  Subdelegatum ,  den  Hochfürstlieh  Nassau- 
r-iiiLri»^elieu  f^elieimden- Rath  und  Refriernngs  -  l'rnexidenten  i'  reylierren 
von  Kiaü«*,  den  Adiiiiiiistrations-Casseri-I'i'chiier  Ilii'sii^  l"'(ii-tlichen  ('aiiinnT- 
AMseiisoren  Herren  Johann  Nic(djis  firaexer.  den  hiesig  1' »u  >ilii  hen  C  oni- 
niercien-Rath  und  Banqier  Herreu  Heinrich  Schniidborn,  Xahmens  seiner 
>>ocietaet,  mit  Herren  Caspar  Korn  dahier,  und  den  Subdelegatious-('om- 
miMioDSoSecretariuro,  Herren  Pfnorr,  angetroffen.  Hierauf  wurde  dem  ge- 
dachten Herren  Cammer-AKseafiori  Graeser,  alt»  Rechner  der  Adminirftra* 
tions-Casne,  nach  vorausgegangenem  kurzen  mttndllchen  Vortrag  dei«  Herren 
Subdelegati,  nachatehende  Formula  Jnramenti,  welche  von  Wort  au  Wort 
also  lautet: 

Copia  Formulae  Jnramenti. 

Ihr  sollet  geloben  und  schwören  einen  leiblichen  Eyd  zu  Gott  dem 
Allroaohtigen,  dae««  Ihr  von  dem  bei  dem  Canton  Bern,  zum  Besten  des 
hiesig  Fftrstlichen  Finautz*  und  Oeconomie-Wesena,  so  mit  Schulden  be* 
Dchwehret,  in  Speele  aber  au  Bezahlung  der  Klitter-  und  verschiedener 
igidern  Schuldposten  aufgenommenen  Capital  von  Zweymahi  Hundert 
Tausend  Gulden,  nicht  nur  die  denen  Herren  Darleyherren  mit  4'  s  vom 
Hundert  versprochenen  Zinsen,  alle  halbe  Jahre,  sondern  auch  nach  Ver- 
lauf der  dazu  durch  die  ausgestellte  < Mdiiiation  bestimmten  Zeit  von  KUnf- 
/"lin  Jahren,  die  >ttiinli»*r1e  Jiihrürhe  (  apital-SU\ek-Zahlungen  .ad  l»reys>ig 
Vnut'  Tausend  dulden.  \ or/.UL'lich  aller  anderen  Aiist;aben  aus  der  Kiieh 
aiivfrtrauten  <ieuerHl-Adiiuiii?.tratiniis-('a><ie,  so  lautre  Ihr  Kupvem  L"-g''u- 
wai Ilgen  Uftitio  vorstehen  werdet,  riclitiji  alduhren  und  ( »lilii;atiitu^-uuissig 
auszahlen,  auch  Euch  hiervon  durch  keiuerley  Hindernu!>!>.  >o  viel  an 
Euch  ist  abhalten  lassen  sollet,  noch  wollet;  Alles  getreulieh  und  ohne 
Gefährde;  so  war  Euch  Gott  helfe. 
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Von  erroeldteo  Herreo  Siwretario  Pfnorr  deutlich  voi|;eleien,  Hier* 
nädittt  von  dem  oft  erwehnten  Kayierlichen  SubdelegatOt  dem  Hoclifftivt- 
lieh  NaBmu-üsingiBcfaen  Geheimden^RAth  and  Regiernngs-Pmesidenten 
Freyhemn  von  Krase,  durch  Darreichung  der  Rechten  Hand,  und  hier- 
Dich«tiger  Aufrichtung  der  drey  ersten  Finger  gedachter  Hand,  mittet» 
deutlicher  Nachtpredinng  folgender  Staahe- Worte: 


Dass  Ich  alle  dem,  was  mir  jezo  vorgchiien  worden,  und  Ich  wollt 
vcrwtanden  habe^  also  getreulich  nachkommen  will,  eolchei«  verspreche  und 
geloliCf  fco  wahr  mir  Gott  helfe  und  Sein  heitigee  Wort 

i'^örmtich  verpflichtet,  und  wurde  Soichergetttalt  diei^er  Actus  be- 
wrhtoea«».  Alno  habe  Ich  Eingangs  genannter  Kayiierlicher  Notario«  diesen 
gaaaen  Äctum,  nebst  dem  suhreqnirierten  Notario,  angesehen,  alles  Hd<-- 
liter  ad  t^rotocollum  geoonuncn.  iu  Fornmin  l'ublicnDi  r(>digj«>rt.  und.  auf 
beM.-helit'ueK  Bcg«'liron,  du'8«'s  InsinimtMit  itngelVrtigt,  und  d»'iii  IhTien  He- 
quior^'ntPd  unter  Mein  und  des  KayvciliclH'n  Notarii  Sperbers  Eigener 
Hiiml  und  Sigel,  wie  ancb  mit  Aitposition  Meinen  u't  wnlinllrlien  Notariats- 
SiLMH'ts,  ertheilet.  —  —  —  Sn  'j('<r liehen  in  Heyseyu  <  )l)ben;inntiMi  «inbre- 
quiiiirren  Notarii.  loeo  Duoruni  Testiuni,  Anno,  ludiitione.  LtHo,  Mense 
et  Die  ut  äupru. 


DasM  vorrttehende«  luHtrumentum  Notariale,  von  dem  hiesigen  wttrlc- 
liohen  Notario  Caesareo  Pnblico  .lurato  Johann  Ludwig  Beltzer,  eigen- 
händig ge-  und  nnterschriet»en  worden.  Mitliin  Sell>igem  In*  und  ausser- 
halb Gericlils  vollkoniniener  Glauben  bey/.uineHsen  seye.  wird  auf  Be- 
f?ebr»'n.  mifiT  Vordruck niig  des  Kürstlieiien  Re«jiernng-Sigeli»,  und  der  ge- 
wohnlichen l  nterschrift,  von  uns  bieniit  beurkundet. 

Saarbrücken,  den  13.  Febr.  1771. 


Staabi-Worte: 


(L.  S.) 


(U  S.) 


.Jidiann  Lu<lwig  l?el/er 
Notarius  Cae^arcus  rtililicus 
•luratus,  desuper  legitime  requlKitut. 

Ludwig  Frautz  Sperber 

Moiarius  Caesareus  rublieus  JuratUS, 

loco  i>uoruiu  Tetitiuni  Requisitus. 


(L.  S,) 


Zur  Fürst].  Nassau-Saarbrflckiscben  Re> 
gierung  gnädigHt  verordnete  Praesi* 
dent,  Geheime-  aueh  Hof-  und  Re- 
gierungs*R&tbe  bierseibst. 
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Schriltlicber  Revers  wegen  der  Beeydigung. 

Naclidem  vor  der  wegen  Einrichtnii|(  des  Füi-Ktlich  XaMsau-Saar- 

brückiHchen  Oeconomie-  und  Srhuldeii  -  Wesens  Allerfifnädig^it  ernannten 
Kaiserüehen  Sul)del»>gatiün8-Cnmriii«x'ion.  naeh-teheiide,  Mir  deutlich  vor- 
gelest'iH'ii  Kyiif^-Formnl.  in  lii'trrtT  des  von  der  dut  (  lilauchtifiren  Hepubüc 
Jieru  ileni  lIi<"><iL'  I loclitiivtlicheii  Warn  voriri-licliciu'ii  (  apitals  von  /wey 
Hundert  Tauhend  (iulden.  auf  Verlangen  der  Htdn  u  Ht  iren  Durleyher, 
von  mir  unter/.eiehneten  C«'>rperlicli  l)efehw<Men  worden  ist. 

(Kulgt  die  vurbtu  abgedruckte  EideMturuiei.) 

Und  reversiere  ich  Mich  hierdurch  Doch  HQi^drftcklich ,  mit  Bey> 
dructiang  Meines  gewöhnliehet)  Petüdiaftes.  dass  leb  dein,  vorstehender 
massen,  von  mir  feyerlich  abgei^cbworiieu  Kyd,  naeh  allen  Seinen  Punktea 
und  Clausffln  also  goträulich  narhkonimen  will:  ITrkuHdlii  Ii  meiner  ei(»en- 
blindigen  Nabmens-Unterachrift;  So  geschehen  baarbrücken  den  12.  Fe> 
bruar  1771. 

.IoIkimu  Nirolaii'-  ( ir.it'-er 
(L.  k3.j  1"  h  Nassau  -  Saarbr.  t  auinjer  -  Assessor 

und  Rechner  der  Gen.  Adminiütr.  ('asse. 

Ilats«u*8tarbrfieliitch«  OMiittioB  v^n  GnNaii  200,000  samt  d«r  Kaiterl. 

Gtnfirnation. 

Wir  Jo«eph  der  Andere,  Von  Gottet)  Gnaden  etc.  etc.  bekenDon 
Offeotlich  mit  dIeMem  Brief,  und  thun  kund  aiiermtaniglicb,  dass  Uns  der 
Hochgebohrne,  Carl,  Fttrst  zu  Nassau,  Graf  zn  SaarbrttckeD,  Herr  zu  Lahr, 

Wisbaden,  Itz^itein  und  Obweilcr,  Unser  Lieber  Oheim  und  Fürst,  aJs 
Unser  in  dem  l'^ürstlieben  Nass.iii-S.i.irhrückischen  Debit- Wesen  angeord- 
neter Kayserltcher  (  ommissarius,  in  l'utertbänigkeit  zu  vernehmen  ge- 
geben, wa-»  inassen  er  zu  AliNto-sstmg  der  so  pres^saiifi  n  Klitter-  und  an<leren 
KU  hiHieren  Zinsen  steliendf^u  fücbuld-l'ostrii.  /imi  besten  des  Fürstlieh- 
Nassau-SaarbrOkisehen  Uauses,  i'jjje  (Jelt-Autuahme  fUr  rätblieb,  ja  tioebst 
nothwtMidi^'  Itcfuriden  habe.  wcsHwrifcn  dann  aue.b  mit  dem  Klein  und 
(»rossen  Katb  der  Stadt  und  Ktpublique  Hern  die  Negociation  geptlogen, 
und  von  des  Fürsten  Ludwig  zu  Nasaau-SaarbrQcken  Liebden  ein  An- 
Ieheiis>CoDtraet  von  Zweymahl  Hundert  Tausend  Gulden,  unter  Verpftn- 
düng  der  GrafHcbaftSaarbrAcken,  mit  Seinem  9,U  CommiKsarli  und  Näcbtden 
Agnaten  Consent,  wflrklicb  abgeschloxsen  worden  «eye;  wie  Holcber  von 
Wort  au  Wort,  wie  hernach  geschrieben  «lebet,  also  lautet: 

Von  Gottes  Gnaden,  Wir  Ludwig,  Fümt  au  Nassau, 
Graf  SU  SaarbrOcken  oud  Saarweiden,  Herr  an  Lahr,  Wisbaden  und  Itx« 
stein,  Brigadier  der  Königlich  franaOsi^chen  Arm^n  und  Obrister  derer 
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Koehneiiterrn  Na«sati  -  Saarbi  uck  -Infanterio  und  Koyal  -  Xassau  •  iiuKaren, 
lieror  Kr)iiiglich-r>iiiiis(  hiMi-Klephaateii-  und  Uuiou-  auch  Chur-PfÜlziKclifu 
bl.  Hubcrtus-Oidcub-lütlcr : 

Urkunden  und  bekennen  hiermit  tur  L'ns  Unsere  Erben  und  Nach- 
kommen, dcmuiich  Wir  mit  Beyratheu  und  Gatfioden  des  Durchiauchtigateo 
Fttnieiit  Herren  ('arl.  Fttraten  zu  NaasaU'CTaiugen,  XJnvsn  Hochgeehrtesten 
Herrn  Oocle  Gnaden,  al«  erbetenen,  and  von  Kayaerlicber  Migeet&t  Aller- 
gnädigüt  Oonfiemierten  Adminietratorit  Unsere  Finanta«  und  Credit- WeMnttt 
Tor  natalich  und  nAhtig  erachtet  haben,  ein  faetrAchtUchea  Capital  au  Ab- 
KtOitMttog  veixchiedener  dringender  Klttter-  und  anderer  au  höheren  Zinsen 
»«tcheiidcn  Soltuld-l'osten,  AnU'benNweiso  aufzunehmen,  und  dann,  auf  Unser 
lK'sch«*h«MH'8  Ansuchen,  Uns  die  Hochwohlgehorne  und  Wohlmögende  Herren, 
Schitltlifi-v.  Klein  und  (irn^^ser  l{jit  dor  Stadt  und  Kepuhlique  Bern,  zu 
d«'m  F.iiilf  iMii  Capital  vmi  Z  w  e  \  !i  u  ii  il  i' r  t  Tausend  (fttldoii.  in  se- 
wiclitigi  ii  1  1  anz<>sis4  heri  Srliilii-LdiiisJ  ur  zu  KWi't  (iuldeu,  gegen  Auj»- 
lieterung  (Ü-'^im-  Vfiln ictiiML'.  «ürküch  vorgelieljeit  haben: 

Also  ({uittieren  Wir  Uber  die  gethane  AuKzahlung  ermelter  I  ns 
vurgt'strekter  Summe  derer  Zweyhuudert  Tausend  Guide n  olihe- 
nannte  Herren  Oiftubiger,  nicht  nur  auf  daa  beRtindigste,  nondem  begeben 
l'ns  auch  in  der  beuten  Form  Rechtens  hiemit  ausdrllcklich  und  wohlbe- 
düchtlich  der  AunflQchten  des  nicht  baar  oder  rAllig  auaheiahlt-  und  em- 
pfangeneu, noch  in  Unseren  und  Unserer  Nadikommen  NuUsen  und  Bestes 
verwendeten  Geldes.  Gereden  und  versprechen  darauf,  bey  Unseren  Fftrst- 
liehen  wahren  Worten  und  Glanben: 

1.  Das«  Wir  benannten  Herren  Darleyhem,  Ihren  Nachfolgern  oder 
andern  recbtmftüsigen  Inhabern  dieitcM  Briefs,  mehrerMgte  Summe  derer 

y.  w  e  y  h  u  n  d  e  r  t  T ai  u  k e  n  d  (i  u  1  d  e  n .  in  der  biernacli  hestimuiteii  Zeit 
wieder  bebftrig  abzuführen,  inzwisc  hen  aber  Solche  und  respektiv<}  di*  nn'h 
.ledesnmhli^en-Capit^il-Stftck-Zablunifen  Verbleibende  Itückxtande,  von  heute 
dato  an,  bi«  zur  völligen  Ablage  <le?i  Capitals,  alle  .labro"  tnit  Vier  und 
••iin'iii  Ilalhi'u  von  Hiiiidfit.  und  zwar  alle  Se*-bs  Monate  zur  Hälfte,  eben- 
fall«, in  gewichtigen  ScliiUl-Liuiixd  or  k  Küft  (iiiltlni.  s»»  wie  das  Capital 
g»'»charten  worden,  auf  L'nuerer  Kosten  und  (u-laltr  tu  Ben»  .Seihst,  zu  Ihrer 
Sicheren  (iewahrsamme.  gegen  Quittung  verzinsen  lassen  wollen  und  «ollen 

2  Da«  r;(|iital  soll  zu  Unserem  Besten  von  H.ito  an  Füufzelien 
Jahre  lang  ohiiabgetragen  stehen  bleiben,  hiernächsi  ahi  r  und  nach  Ver- 
lauf solcher  KUntzehen  Jahren,  sollen  darvon  alle  Jahre  Fünf  und 
Dreyxsig  Tauaend  Golden,  in  gewichtigen  Franzdsischen  Schild-Louisd'or 
k  Eilft  Gulden,  mit  AuMsehlunti  anderer  Sorten,  auf  Unsere  Kosten  and 
Gefahr  gleichfalU  wie  liey  der  Verslnrang,  in  Bern  selbst,  gegen  Quittung, 
und  tiey  Zahlung  des  Letateren  Temina,  gegen  Zurückgabe  gegenwärtiger 
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V*»rl)riefung,  zu  Ihrer  sichpr»*n  Behabung  wieder  nl>gelagert,  und  mit  solcher 
7ährli(  In  n  Stuckzahlung  bif>  zn  TAlligem  Abtrag  des  CapitaU  fortgefahreo 

werden :  Damit  aber 

3.  Die  erwehnte  llerrf'n  f'TtM!itr)riMi.  Ihre  Xachk<»rnmpn  oder  Kon^tiere 
Briefsinhahf^re.  Ihr»'«  hergeHchoKj*enen  Jlaujit-<lfltes  sowohl,  als  auch  ;illi'r 
davon  »chuidigcr  Iiit<'re>;«e,  nnch  Flrätattung  aller  unverhofften  Ko>t>-u 
und  Schaden,  dt  <to  gewi-^Htr  uihI  -it  herer  seyen;  So  vf^rpfänden  und  si  tziu 
Wir  Ihnen  zu  einem  »pecialen  waliien  rnter|»fand  hiemit  ein,  linser, 
ausser  dem  Hegali  des  Zolls  and  Geleites,  mit  keinem  Lehen« »Nexu  ver« 
knOpfte,  sooilerB  Una  als  ein  ReichR-Allodittiu  ganz  eigenthflmlich  Zu- 
Htändige,  auch  tionat  mit  keiner  Hypothec  heWtele  Orafarhaft  Saarbrücken, 
mit  allen  darin  begrifTeneD  und  datitgehOrigen  Stadien.  Dörfern^  Höfen, 
Benten  und  GeftlleUf  wie  die  Namen  haben  mOgen,  also  and  cum  expretisa 
Clausula  Constitttti  Po««e«Horii,  wie  aolche««  in  denen  Rechten  am  krftf* 
tigsten  geschehen  kann  oder  mag,  und  wPHhalh  mit  dieser  Veracbrelbung 
iw  Wm  TratitioniH  ein  beglauhigter  Extract  derer  Rechnungen  von  ob- 
It^^meldf  ^T  Grafschaft  denen  Herren  Darleyhern  l»eljändifir'  t.  ;inch  Seihiger 
von  II<ichden*'n«*»'lh«"n  l'o«>if<sinnis  Aninm  anfft-ntiinituMi  worden  ist,  derge- 
>talt.  d.i--s,  «lalVrn  in  Alil'ulu  uiig  der  x  Imliligi  u  r'  ii<iiiii  oder  des  Capitals, 
•'in  nn V4'i  hotVter  Verzug  warr.  I Dcrfi»  Nachkunuin',  oder  sonstige 
lli  it'J  luhiiber«',  sich  an  vorvernie!t«M  Spet  ial-üyi)othec  so  lang»-  tiiid  so  viel 
zu  halteu,  auch,  wann  Sie  e»  nötltig  zu  Heyn  erachten,  darin  Imuiittieren 
m  lassen,  und  daraus  bezahlt  zu  machen,  vftlliges  Recht  und  Macht  haben 
sollen,  bis  Sie  Ihres  Capitals,  Interesfien,  auch  aller  Konten  und  Schäden 
vollkommen  wieder  habhaft  und  vergnttgt  seyn  werden. 

4.  >Vttrden  Eingang«  HocherMgten  Untters  Herren  Oncleti  Gnaden 
den  bestellten,  und  in  Dero  Administrationw^Pflichten  Ktehend,  Unserer 
Flüchten  aber  allschon  entlassenen  Verrechner  und  Einnehmer  der  General* 
Administnitions-Ca!«se,  noch  licHOnders  dahin  anweinen,  dass  Er  Sich  eyd- 

li*-h  auf  das  bündigste  dazu  verpflichte,  und  dari)I>«>r  einen  denen  Herren 
Darleyhern  mit  gegenwärtiger  Verbrtefung  einzuliefernden  Kevers  au«- 
stelie.  niclit  nur  alle  halbe  .Fahre,  aus  der  Ihme  anvertrauten  Tassa.  die 
von  diesem  Atilehen  «'rschien«»n  Intf»ressfn.  sondern  auch  hii-rnacht  in 
denen  lipstiraniten  Terminen  >tipuliritf  f'npital-Stflck-Zahlungen.  vor- 
züglich all*'!'  andern  An-L'al>"n  l  ir  hti«:  .ilizul'uhren .  und  denen  Hern-n 
C  rediturt'u  zu  Handcu  m  lielVni,  wir  denn  auch  Huchilieselben  zu  dieser 
Verptiichtuug  Jemand  ad  videndum  jurare  constituieren  können,  und  Ober 
diesen  Actum  ein  hehdrig  iegalisierles  Notariat-Instrument  ertheilet  werden 
wird.  Sodann  wollen 

&  Mehr  Hochermelten  UnserK  Herrn  Oncle»,  deit  Regierenden  Herren 
FQmten  zu  Na«sau-Usingen  Gnaden,  nicht  nnr  als  nftchnter  Agnat,  sondern 
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auc'li  ul«,  vortrtnlachtor  massen,  von  nns  frhptonfr  und  von  ItavHerlichor 
Ma^jeKtät  Aliergnädigät  confirniierteu  Adiiiiiiii-ti ator  I Ufifis  Cameral-  nnd 
Credit- Wfsen«!.  dero  Consens  nnd  Kinwiliiguii^'  /.u  ^'i'iit^nwartiijpin  An- 
h'hcn.  nnd  darülM  r  ausgeKtollt»«n  \  rrbii»»fung,  zu  trllR-ih  u.  Sich  Hochg«-- 
neigt  gefallen  lassen,  werden  auch,  gleichwie  unbey  Unsere  übrige  uächü^te 
Forstliche  Agnati ,  dero  fArmlieliei  CMitens  vtm  Sieb  atelleii.  —  2(icht 
weniger 

6.  Versprechen  Wir  hierdurch,  zu  noch  mehrer  Sicherheit  derer 
Herren  Gläubiger,  dea  vordersanimsten  hey  Ihro  Königlicb-Kayxerlichen 
MiOeBt&t  Ailerh4lchst  Dero  gnädigste  Speoial-Confinnation  gegenv&rtiger 
Verschreibung  auf  unsere  Kesten  anzubringen  und  xngleicb  mit  dieser 
Verscbreibuog  einzaliefem. 

Rrnunciiren  übrigens 

7.  Wiswntlich  nnd  WolillM'diiclitlich  lur  Vm.  Uumtp  Kilx-n  und 
Na(-hkon)nien,  allen  riivilegiis.  Exceptionibus  unti  lJ«  iieti<  iis,  wie  die  immer 
Nahmen  haben,  und  gegen  dieise  Unser  Schuld-  und  Pfand- Verschreibung 
angeftthret  werden  mochten  ^  allen  Wohlthaten,  gehtt-  und  weltlichen 
Rechteo,  lUlen  Pactls  Dornas,  Insowdt  nie  gegen  diese  Verschreibang  ein' 
greifen  möchten,  Sie  s«yo  schon  geschehen,  oder  mitgen  in  Zulcunft  noch 
errichtet  werden,  allen  erHinnlichen  Sttspensions^Mittlen,  Indultis  Moratorüx 
nnd  Process^Umscbweifen,  Sie  mögen  Nahmen  haben,  wie  Sie  immer 
wollen;  Insbesondere  aber  etitsagen  Wir  der  Kxceptioni  Rei  non  hie  sed 
aliter  g>''^t;i  Casus  fortuiti  vel  inxolitläijimi,  wi*>  auch  der  Regel,  daxK  eiu 
aligemeiner  Verzicht  nicht  gelte,  wo  nicht  ein  ltesond«Mer  vorher  gegangen, 
in  massen  dann  diese  Versel)reibnn<r.  al^*  rin  klnr  nndi^fsuticrlirlu  s  In-tru- 
mmtutn  jrnnrfntigiatum  gelten  und  i:»"liaUt  n  werden,  am  Ii  i».irati-^iiiiaiu 
KxccutiniKMii  li.ibeii,  und.  d«'s  nnverhollleii  KjiIIh.  auf  Derseilcn  Mi.-.>-> 
\  1)1  weismiM;,  \un  dienen  H<ich>«ten  Reichs-üeridiien  die  E.\«'euüun  per 
Maudata  ?.uie  Clausula  erkannt  und  auf  unsere  Kosten  vollzogen  wer- 
den solle. 

ö.  Endlieh  dann  behalten  Wir  Vm  vor.  auf  obhenjuuif«'»«  f'nterpfand. 
in  dem  Uns  beliebigen  Kall.  amuH  Ii  (iulden  Zweymahl  Hundert  Tausend 
aufnehmen  nnd  Uns  tiai l»*yli*'ij  lass«Mi  zu  kriimen.  -  Dessen  ail»'ji  zu 
wahren  Urkuad  uud  steten  Festhaltuiij^,  hnWn  Wir  gegenwärtige  Obli- 
gation Eigenhändig  unterschrieben,  und  Unser  farmtlicheH  lunKtgel  bey- 
drucken  lasiien. 

So  geticheheu,  Saarbrücken  d.  1.  December  1770. 
(L.  S.)  (g^X'l   Ludwig  Fürst  m  Nassao-SaarbrOcken. 
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Von  (iottes  (in:»»ien.  Wir  Cny\  Vwr^t  y.n  Njiksuvi.  Graf 
zu  Saarbrücken  niul  S;i;it  \\i  rilcij,  lU  i  v  m\  Luhr.  Wis^baden.  und  Itz- 
stfiu  etc.  Des  Küaixlich-i'ohluiHchcu  Weissen  Adler-Ordeos  Kitter  etc. 
Urkttnd«ii  und  bekennen  liiemit;  Nachdem«  bey  der  von  KAyMrlklier 
Mi^ettät  Un«  allergnädigst  ttbertrngeaeoen  AdministratiomMÜlominliision  in 
Ansehung  des  FflTBtlich  -  Nntisau  •  SiiarbrackiHclicn  Finniice«  and  Dcbit- 
Weten«,  Rieh  ergelient  daos  thell«  zw  AlistOfMaog  der  h&ufüg  vorbaiidenen 
Klitter«Hchnlden,  ibeilfi  tu  HOnstigen  dergpfttalt  driogenden  Landes- Aati» 
gil>en,  daiw  ohne  Dieaeibe  die  ganze  getroffene  Einiichtnng  nicht  würde 
können  gehalten  werden,  eine  Geh- Aufnahme  von  wenigsten«  Zweymalil 
Hundert  Taunend  Gulden  erforderlich  xeye,  und  daher  unter  anhaftender» 
Kay^er! icher,  Allerliöchnter  Genehmigunsr  ein  Anlehen  von  ermelten  Be- 
trag bey  denen  Horhwohlirehnlirnen  und  Woblniogenden  Herren.  Sfhult- 
heiss,  Klein  uiid  (Iruvscr  I\;ith  der  Stadt  und  Hepublique  Hern.  iie<Tntiii et. 
und  darüber  von  des  l)ur<  liliim  litiir^tea  Fiu  ^ten  Herren  l.iulwiv',  l'iir-.ieu 
zu  Nassau  u.  s.  w.,  Unser«  tieuutliicb  vielgeliebte»  Herrn  Xeveu  Liebden, 
unterm  1.  Deceniber  177ü  eine  bündige  Schuld-  und  Pfand^erschreibung 
attflgeRteJlt  worden,  dans«  Wir  MOlchem  nach  sotbane«  AnlebeD  nicht  nnr 
von  obhabender  Kayserlicher  CommiSRton  wegen,  bewilliget,  «ondern  auch 
al«  POratllcher  Stamm«- Vetter,  au  der  von  oligedacht  Seiner  Liebden  Mit' 
gestellten  Schuld»  und  Pfandverscbreibung  Un«ern  Agnatimhen  Conaen» 
und  Einwilligung  für  Uns  und  Unnere  FdrNtlichen  Nachkommen,  derge- 
Ktalten  ertheiiet  haben,  und  hiermit  in  der  kräftigsten  F'orni,  »U  Solches 
geschehen  kann  und  mag,  also  ertheileii,  dasM  wofern  aul  I  ns.  oder  auf  be- 
fiagt  Unsere  Fürstliche  Erben,  die  in  vorgedachter  SchuldvefHchreibung 
verpfändete  (Jüter.  üniteii  und  flefjiUe,  etwa  devohiiit  werden  -^nllten, 
^\'ir  die^e  Selmld  d.'rcr  /weilmudiTt  Tau^etid  <Tiildcii.  ;»!<  Unsere  »'ii^eiie 
ansebeu,  und  dievfalls  allen  I  iis  Min-t  /ii-irliendeu  Kiiiwenthingen.  Recliteu 
und  Freybeiten.  biennit  ff vilicbst  reiaiiiciiren  wollen.  -  Zu  desseii  li<  - 
krattigung  ist  gegenwärtige  l'rkunde  von  Uus  eigenhändig  unterschrieben, 
und  UnKcr  Fttratlicheti  luHigel  heyged rucket  worden.  So  gescliehen,  Biebrich, 
den  12.  Jannarli  1771. 

(L.  S.J  Carl  Fürst  zu  Nassau-Saarbrücken. 

Man  uuii  Uus  hier  aul  des?  Fürstens  zu  Nassau-I  singeu  Uiel»den 
Alleruntertbäoigst  gebeten.  Wir  sothanes  Obligations-Instrunieutum  seines 
ganzen  Inhalts  zu  confirmieren  und  zu  beHtiltigeu  geruhen  möchten. 

AI«  liaben  Wir  guadiglich  anifesehen  Molche  unterthäuigäte  Bitte, 
nnd  darum  mit  wohlbedachtem  Math,  gutem  Rath  nnd  rechtem  Wisiten, 
vorgeRchrtebenea  errichtete«  Obligation«- Instrument  mit  der  darin  be- 
ateilten Hypothee,  Keines  Inhalts,  mit  allen  Punkten,  Clauauln  und  Be- 


I  .  I' 


'     i'ii'  aiiswuMijfrii  Kiijulaliiiil.i-'' II  m 


Lri'.  it'iiiii:.'!!,  '^'11  iitiu'-t  •■üfinnici  t  iiii<l  lii'-t;iti'/t.  p'doi'li  (!frrr»tMlt.  i1;>--  i!!' 
bf>  er»a^le:  i.irtlaiimli.  u.n  lj  deii  Kti.\>ei licL'  U  LcJl»'li-ltiriefoi)  noch  »u*yr 

dtfo  'An\[  nmi  (teleit  liräiMltirli«*  R«tchs  -  I^ehobare  RcgaHeo  «nd  aadaK 
!>tiiclce.  aiisgHioiatiifii  ««yii  Mlleti.  —  'l'biia  da«  also,  confirmirrro  aad 

Ii.'-i.iri'jrii  .l.i>-..  II.-'  .nu  ll  \ni,  i;i.!iii-clj-K.-i> -rrlich'T  Maclit-Vollknmmenh^it 
liK-rnnt  ^l^H••lullL'h.  iii  Krat(  (ü^m>8  tinel^.  und  me|neu,  aeseu  uad  vollen, 
du'i«  in«lirgG<lacbti'<<  OliligntioiiH-lDstritMient  gemelter  nuMeQ  id  «IWn  «riacD 
AVorttfii,  Hniicten.  Claii«ulen.  ArticttScn,  Inüalt,  Meya->  und  BegretAragn. 

hO  w<>it  r-wu  'I  ii.  I)  rjH'ii  liiinii't.  kräftijf  mul  mächtig  s«>ye.  stet,  t«^! 
ifid  iiiiv .  I  b[  iiv  Ii  lifli  L'''hiil!i'ii  iiii'l  viiil/ii^rfti  u('t'<li'n  solle,  und  mög»".  ^•ir\ 
.tll<  I  in,uihigii>  ii  ud^t'liiuiio)  i,  <l<>«^li  L  II-«  »iiij  U<>iii  UeiligcD  RdiniiiCbeD  H<>i«b. 
lind  rion>it  MÄniiiglMrbfTi.  »n  Scinra  Rechtoa  und  G«nchtigk«iten  «Am- 
griAV>(i  und  unschädlich. 

PihI  ■j.-M.-i.-ii  <i;ii;iul'  ,i,li  ii  -inil  |ril(i!  <"liurfOr!«t**n,  F(tr--t'*n.  Oi-t- 
uiul  Wfiiliiiteti  l'uelaieii ,  (frus.»<'ii,  Kifj«»!!,  Herren,  Rittern,  hneflit**«. 
LnDd-^lHrfrlintlfn.  [«niid-Hauhtlciiten,  Land-Vdgten,  Haubtteateii,  Pflegern. 
Verwfsen-n.  .\innitl«'nt«n,  I^anit-Richtrtro,  SctaulÜieiMeD.  Bllrgeradsl«fii. 
Ilu  l.i.  I  II.  l;;ihtrii.  |liit  .'i-i  II,  t  >('!ii<  i  iiil.Mi ,  lind  -^onst  alli'D  anderen  l'n^Tei». 
iiiiU  lU^s  Hfii-liv  I  iit'  t t ip  ii  iiml  (h  iii  'I'"!,  in  »"«s  Würden.  St.ntids  ckJit 
W'esi'iis,  die  seyeu'!.  ••iii-^t  ui.d  v ri  •iglaii  mit  Uic^eiu  Brie!,  und  Wullen. 
du«>k  Sie  (lex  mflirireduclueti  Fttrst^n  Litdwifr  xn  Namaa  - Saarbrftrhfl 
Liohdcji.  I>crii  l,-:ii.  >- 1m-Ii>  n  mul  \.n  likoiiiin.'ii.  'Linn  der  Klein  und  Gra»»r 
H  it'i  i;.  r  s- i'l;  iiii.l  !;f|iuli|i.|iir  !v  I  II.  ;iM  .iliin-i-riertcn  r»hli!inttnns-ln«tni- 
iiHiH,  üihI  iii«'*if  d.<iul)t.i  vuji  1  u-  t'i  tilt'lUft»  l^uyserlicbeu  (oiifirmatii'ß 
iiiid  BeKtahtijriinj;.  iiicnt  Itiiulern  noch  irren,  siondern  Sie  deaneii  gvrahif 
errr«ti^n.  gel>r:iuchen,  g^niettsen  und  gänzlicb  dali«y  )ilrili«ii  laavD, 
■■■■  ■Ii  -  Iii' l.t  ilinii.  Ii  (i:il-:  ii  '>,],■:■  IUI  II' InKfu.  ihn  Ii  Jemand  .•\ndereni  <^a^ /u 
x\ni\i  >r''>iiiu<;n.  in  keiu»  r  \\^!■l.^^■  um  h  W  »>ge,  ali«  lieb  einem  Jcdeu  «eyr. 
riiser«-  Kmyxeriirhe  l'ngnade  und  Strafe  und  dnzn  ^ne  Pocu  von  Vfenij 
Mnrk  l<ilititferi  GDliIeü  zu  vermeiden,  die  ein  Jeder,  M  oft  er  AvTeoUidi 
'!!■  I  ■■'•  Ii!- 1  'jMir.   I  II-  in  Cii-i'V.T  Mu<l  i]*'^  l'eichs  Caninier.  und  den 

;i!^l'':ii  Inlli-  h  Tin  ii  lir'ii  li-i I  wLijcr  lifirvilit,""«  würde,  unnachla^slii'li 
wi  tailiMi  .^i-ui  --.>ilr.  -  Ma  Tikuuii  dieites  Briefs  betigUt  tun 
Tn^eretn  K.-iy<i«rlii.hen  anliani^endeit  Initicg^l,  der  geben  ist  ao  Wl»  dn 
l'ii  I  III'!  I  *iv\ >iL'-;''ii  .M-iMtli^  .lanuarii.  nach  Christi  Uu-^ers  l.irli^c. 
il^i:-'!.-  iri>l  >i  r^!L.;iu.i'lh-i  -  ;.'h;iii.-ii:'rirli-^f  <  r(?l>ti)n-|  in  Sthenacho  Unndeff 
hih  uiiil  >iJK!iuig''trii,    iiKcii-s  lieiili»  IUI  biiit^tttea  Jnbre. 


Al.1   .\i.UIUiiti|li,  S;u-. 

)J«geKtatiR  [iroprinm, 
Franz  Georp  von  l<eyk:ini. 


(gea.)  Joaepb. 


/ 
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Nachdenime,  von  Gnttes  Gnu  den,  Wir  Carl  Wilhelm,  Erb- 
prinz und  Fürst  r.u  Nassau  etc.,  Uno  HiHlimögendeu  derer  Herren  (leneral- 
staaten  hextellter  Geaeral-Lieuteaaut  uud  Obrwten  aber  ein  R^imeut.  su 
Fuss  etc. 


W  i  r  V  r  i  e  (l  r  i  t  h  A  u  }j  u  s  t .  von  <  iottes  Gnaden  PrinU  zu  Na8i<aa  etc. 
Ihro  Kömii^cb-Kaytierlkhcn-Majetität  General-Major  etc. 


Von  G  o 1 1 e  H  Gnaden,  Wir  Johann  Adolph,  Triuiz  zu  IVasHau  etc. 
8r.  Königlichen  Mayest&t  in  Preua»eu  General-Major  und  Obrist  über  ein 
Regiment  eu  Fa»ti  etc. 

Von  des  Durchlauchtigste«  Fürsten,  Herren  Liidwiff-,  Fflrsteu  zu 
NasHHu  etc,  IJnNcr»  freundlich  geliebten  Hernii  Vetters  Liebden  freund- 
\ tttfrlich  ersuchet  worden,  dass  Wir  zu  demjenigen  Gelt-Anlehen  von 
Zweymahl  lluudert  Tauhciid  (iuldeu  UheiuiHch,  so  Sie  zu  Beförderung 
Ihro  Nutzens,  auf  Gutfiuden  Unners  Uerrn  Vätern  Gnaden,  als  des  in 
dem  Fflistlichen  SAfttbrflekbdien  Detrft-Wesen  Allerliöelut  VeroYdneten 
Kayserliclien  Commissarü,  bey  denen  Hochwoblgebohrnen  nnd  Woht- 
mftgenden  Scbnltheissen.  Klein  und  Grosien  Rntb  der  Stndi  und  Repubtlqne 
Ben,  anftunebmen  »ich  bewogen  gesehen,  und  darüber  nnterm  1.  De- 
cember  1770  eine  Schuld-  und  Pfnndverachreibung  attsgettellet  haben,  als 
Fflrstliche  Stammesvettern  Unseren  Agnatischen  CottHen«  and  Einwilligung 
ertheilen  mochten :  Wir  auch  damit  su  willfahren  um  so  weniger  Anstand 
gofunden,  ali  TOn  Erstgedacht  Unseres  Herren  Vater«  Gnaden  berrits  ein 
gleiches  geschehen  i«t;  Als  wird  «othaner  agnati^cher  ('on<eu8  von  Uns  in 
eben  der  Mf»-'«^e  mul  unter  eheti  den»»n  VerhindiuiLren  und  Kenunciationen. 
wie  von  Ho(li'4*'d;i(  lit  I'n-»er8  Herren  Vaters  (iuadeu  allsehoii  ireschf>heiy. 
hiermit  und  i»  Kraft  di<ses  in  Ix-ster  Foim  iie»:hten><  ertln-ilet;  Urkund- 
lich üuj>crer  eigenhaudiiren  Unterschriften,  und  bcygedruckten  Fürstlichen 
loKigelu.  So  gCHchchcu,  Biebrich  deu  II.;  Usingen  den  18.  nnd  Burg  im 
Brandenbnfgischen  den  81.  Januarü  1771. 


und 


sodann 


(L.S.) 
(h.  8.) 

(L.  S.) 


(gez.)  Carl  Fttrat  xa  Nasüan. 
(gez.)  Fridrieh  Fürst  txk  Xasflau. 

(gez.)  Adolph  FUr^t  zu  Nas»>au. 
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Anlage  Anleihe  an  die  Stadt  Ulm.  Abiötiung 


 — ,  _             —  —  

Jahr  (riilden 

Jahr 

uttlaen 

1772  wuriie  der  Keirhsstadt 

1*1  TT1  oin  1  liiii*>ljfeh<»ii  VATI           f  lTK) 

ill.  :i. 

ertolgieeineTbpilzahlg.v, 

25,000 

gowäiirl. 

1784 

86»000 

Itl.l 
178(5 

> 

•  » 

III.  7. 

a 

»  » 

25,000 

1787 

III.  4. 

> 

26,000 

1788 

9 

1781» 

9 

» 

Summa  der  A.bl58iinge]i  150^000 

JTr,  90. 

Anlage  Anleihe  an  den  Abt  von  St.  Gallen.  Ablöniuig 


Jahr  B( 

— —  —  —                   —       —      .     -  - 

Jahr  1 

«Mrlmn 

1772  ward«'  dem  Al»t  von  St. 

1786  wurde elaeSiiiiiiiie  von 

.   GalleiH  in  Darlehen  V. 

S00()  Fl  - 

4,664 

lOOONt  iii  ii  Lotiisd'or 

auf  dun  Kapital  vou 

für  iO  Jahre  jrewährt. 

1774  ahgezahlt. 

1774  wurde  aheruiaU  lur  10 

Be«Undam5.III.1794: 

Jabre  eine  zweit«  An- 

4,000 Neue  Loaiad'or 

leihe  von  »0,000  Fl. » 

62,857..-, 

»Kr.26,600 

abgeRchlosseu. 

82,000FL=  »  47,708 

78,808,» 

Summa 

77,957.. 

77,967jv 

Kr.  ai» 

Vor  Ihro  Kayserl.  Kftnigi.  Apostul.  Majeatit 
wird  bei  Endeeunteraogenen  an  einer  Geldanlage  Sabocription  angenommen. 

Die  Hedingnng(>n  hievon  sind  folgende: 

Es  wirdnemlich  dic^ej»  Aulehen  iu  touveutious-20  Fi.-l'  usHgeschosseu, 
nnd  80  wird  anch  in  der  allerhöcheten  Vemehreibung  die  IntereaM-  and 
seinerzeitige  ROckzahlung  stipuUert. 


im  XVIII.  Jahrhundert. 
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Di»*  Iiiteifssf  wrrdt'ti  m  jahrlicbeii  4  pro  (  «'iito  vcrwilHirrt.  luui 
lialltjährisr  l»e/ahlt.  <\a<  Capital  ubor,  bleibt  8  lalno  utial>lcgli<-h  ütrhrn, 
nacb  deren  Vcrliusj,  ea  in  vier  aufeiiiitnilet  folgenden  Jahren,  jährlich 
znin  vierten  Theile,  wieder  abgetragen  wird. 

Frankfun  am  Mayn  wird  sur  Aa«  nnd  Ablage,  ro  wie  vor  die  In- 
terecwe,  aam  Zahlanga-Orte  bestimmtt  nnd  aar  Special-Hypotec  werden 
Wiener  Stadt^Banco^Obligationf  fi  von  dem  Betrag  des  Anlehcns,  bey  tiieoig 
Hoc1ilöblichMBi>8tadt-Reciieney-Amt  aar  Verwahrung  hinterlegt. 

Nach  der  Allergn&digdten  Kayeerl.  Königl.  Ermichtignng,  werden 
Unterzogene  die  Hanpt-Obligations-Suinmr^  in  ObligationeB  von  Fi.  1000 
Verth  eilen»  nnd  üolcben  die  erforderlichen  halbjihrigen  iDtfresaeii^oapona 
beifügen. 

Franlcfart  am  Mayn,  den  24.  July  1787. 

Gebr.  Betbmann. 


1 


12^  Die  annwftrtigen  KapiUUiiiUgeii  aiu  dem  Berner  SUatrachaU. 

Inhaiisübersicht. 

.S«il<- 

Littcrutur-  uod  (juellenaagabfu   III — VI 

Einleitung   1—12 

I.  Kapitel:   Ola  fteanilisttrifehtH  VtrmMlniigan  4w 

barnischen  auswlrltfan  Kapitalanlagen        ...  13—29 

II.  Kapit'       Die  Anbgen  in  England  H«4  NtlltlMl«  OM  Baak-  j 

haus  Malacrida  &  Comp.   24— 5U  . 

1.  I>ie  bi'grUuduug  den.  ii<tukbuui»cs  Maluiridu  k  Comp. 

und  Rcine  Besiebungen  zur  auftirftrtigeD  Anlage  24 

2.  Die  Abl<)8utifr  des  Darleheiin  an  Holland    ...  29 
JJ.  Die  .\bl'is<in£j  des  Darleli^ns  an  Knirl.nid;  die  Anlage 

iu  Südseoakticu  uud  der  Fall  der  banklinuser  Mala- 
crida &  Comp,  in  Bern  und  Malier  &  Conip.  iu  London  80 

4.  Die  Weiterentwicklung  und  die  Liquidation  der  Slkd>. 
•TpanlafT''      .......              .  38 

5.  Anlage  in  Aktien  der  Bauk  voo  Eiiglaud  und  in  An- 
nuitäten   46 

IIL  Kapitel:  Ol«  Anlage  im  Oaultdien  Rafch,  in  Olaemark, 

Savoyen  und  in  der  Scliweiz  .  61—91 

1.  Aiiliii:«'  in  Obligationen  der  Wiener  Stadtbank.       .  61 

2.  Anlage  in  Obligationen  de:«  Steneramtes  in  Leipzig.  68 

3.  Anleihe  an  den  FOrttten  von  Hegaen-Castiel     .      .  64 

4.  Anleihe  an  die  Stadt  Leipxig  (1746) ....  68 

5.  .Anleihe  an  die  riiKbüischeu  Landstände  (1740).  .  61 
«>.  Anleihe  ;in  dfii  Hcrznj  %on  WUrttenilwrg  (1750)  .  63 
7.  Anlage  in  (Jbiigatiouen  de:«  KOuigs  von  Sardinien  (1750)  64 
d.  Anlage  in  Obligationen  des  Königs  von  Dänemark 

(1757)   66 

Aiil,)<:<'  h\  Obligationen  de»  Heraogs  von  Mecklenburg* 

Schwerin  (1769)   68 

10.  Anleihe  an  den  Bischof  von  Speyer  (1769)  70 

11.  Anleihe  an  den  Herzog  v.  Nassau-SaarbrIIcken  (1770)  71 

12.  .\nleih»-  nn         Stadt  rini  ( 1 772 1      ....  72 

13.  Anleihe  an  lifii  Fiirst-Atit  von  St.  (»allen  (I772i     .  78 

14.  Anleihe  an  d»*n  LaudgrutVu  von  Uessen-Darmst^idt 

(1775)   74 

15.  Anleihe  an  die  Stadt  Xurnbertf  (1776)     ...  76 

16.  .\ii!eilie  an  den  llfr/ocr  von  I'falz-Zweibrlicken  (1777)  78 

17.  Anleihe  au  den  Herzog  von  Sachsen» Weimar  (1779)  79 
IS.  Anleihe  an  des  KaiHer«  Majestät  in  Wien  -(1767)    .  80 

19.  .Anleihe  an  den  FiUsten  von  Schwarzenberg  (1788)  87 

20.  Anleihe  an  die  (iemeinde  Locie  in  Neuenburg  (1789)  88 
Gliedern nu'  und  Umfang  der  «re-amten  Anlage  90 
Tabelle:  Der  Zintiertrag  der  auHwartigen  Kapital- 
anlagen. 

Beilagen  ,   91—127 
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Protokoll  der  5Ö.  Versammlung  der  allgeoieioea  geüchichtforächeuden 
OesaDsebaft  d«r  Sdnrciz,  Odbaltan  in  Fraibarg  d«n  SS.  and 
24.  September  1908    V 

Yeneiehnlat  der  bm  der  yemuniiilttog  aDwesenden  Mitglieder  and 

EiirBDgtste   X 

Yersdebnias  der  Uitgiieder  dee  GeeeUaebaftsratheB  in  der  Periode 

TOD  1901  Üb  1904    XV 

YerseiebiiiM  der  Mitglieder  der  aUgerndnen  geecbiebtlHnebenden 

Geselloebeft  der  Schweiz  auf  den  21.  Mlrv  1904  XVI 

Konriid  von  BasKnang,  Abt  von  St.  Gallen  1S26— 1989. 

Von  Dr.  Placid  Botler,  Professor,  In  St  Gallen  ....  1 

Petrnit  CaroH  vnd  Jobannei«  Calvin.  Kin  Beitrag  anr 
Genehichle  and  Kultur  der  ReforniationRxeit.  Von  Eduard 
Btbler,  Pfarrer,  in  Tbierai'bem   89 

Louis  d'Affry,  premier  landamman  de  ia  Snisse  et  la 
di^te  fdd^rale  de  1803.  Par  Max  de  Dlesbacb,  « 
Friboarg   189 

cQeneral  Dufour»  und  der  Savoyer  Pntseb  von  1884. 

Von  Dr.  Alfred  Siern,  Profewor,  in  Zftrkb   189 

Die   »uswärti^en   KapitalaiilagiMi   aus   dem  Berner 
Staat  SKchatz  im  XVIII.  Jahrhundert.    Zweiter  Teil. 
Kinr-  tinanzhistoHKrhc  Sfiulii'    Vmi  I>r.  .Iiilius  liandmanu, 
Secret;ir  tl<  >  iiiterHHtiod.ilt  ri  Ai lu  itsamtes,  in  Ikigei       .      .  1* 
Beilagen:  32— ü7  (His  18ua)  B8* 
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Protokoll  der  S8.  VergaBnlong 

dw 

aUgemeinen  geBChiclitforBolieiideii  GeseUsohaft 

der  SohweiB 

algelaim  Ii  fnXlmt^  n  23.  md  2t  ScplMbw  IMS. 

Mittwoch  (k'H  ^'i.  Septemhtf,  Abends  7  Uhj 
im  Hotel  Siüsse. 

(Anwesend  gf^eu  40  Mitglieder  und  iiliurengflite.) 

1*  Der  Pr&sident  eröffnet  die  Sitzung  mit  Mittheilung  der 
Tagesordnung. 

2.  Als  neue  Mitglieder  worden  aufgenommen  die  Herren: 
Craftier,  Liwien,  Secretaire  de  la  Society  d'bistoire  et 

d'areheologie,  in  Genf. 
Ducrest,  Frangois,  Professor,  in  Freiburg. 
Fuder,  E.,  Privatdocent,  in  Zarich. 
OmOar,  Max,  Professor,  in  Bern. 
BerrnUag,  Oskar,  in  Sitten. 

^ßtter,  Chr.,  Beamter  der  Gtitthardbahn,  in  Erstfbid. 

Steck f  Rud..  Professor,  in  Bern. 
W^egeli,  Rudolf,  Assistent  am  Lundeämuseum,  in  Zürich. 


1 


TI 

3.  üeber  die  Rechnung  refertrt  der  vom  Getelleehaftsratli 
bestellte  ewte  BerMor,  Yieepiirideiit  Burdduudt;  die  Qeoeilaobaft 
flchlieast  ach  der  vom  Qe^ellscbaftsrath  beschlosscDen  Oeneliiiiigniig 
der  Recbnung  und  ihrer  Yerdankung  an  den  Quftator  Bemoulli  aa. 

Die  Hanptpoftten  sind  folgende: 


Seldo  Fr.  «82.60 

Bondcäbcitrag   JOOO.  ^ 

Mitgli'Mli-rbeitrügc    ...     .    2KH).  - 

/Aa»  vom  llistorischea  Fond»  *     45(i.  25 

Uvteide  Zimea  >    180. 60 

AboniieBeiito  de«  Anieiger«  ......    •     276. 15 

Verkauf  von  Quellen  »     037  50 

>     vom  Ati£eigi>r   .    >      4ä.  25 

Fr.  MTJ.» 

Aeitabee: 

Jakrboi-li   Fr.  SiäÖ.— 

Anzeiger       ............     »      752.  35 

Quelli-D  >  3629.00 

Kegesteii  au«  ücui  geriuaniachen  MuHeutit  in 

Nemberg  816. 90 

Yerwaltang  *  846.75 

»    7272. 90 
Saldo:    Fr.  15»4.3.'i 

Uiäturiscber  Kitudü  *  10,üiJ0 

EianahneD   i6& 

Uebartrag  anf  die  Jabre«recliniioK   •       466.  — 

4.  Uebei-  die  Publimionen  der  Gesellschaft  lauten  die 
Berichte : 

a>  Toin  Jabrbnch  1«^  der  Pründent  nla  Bednetor  den  be> 
reite  ereehieneneii  Band  XXYIII  vor;  der  folgende  Band  wird 
B«tr8ge  von  Butler  und  Landmann  und  hoibnüieh  auch  die  an 
folgenden  Tag  an  haltenden  Yortiäge  entiialten. 

0  lieber  die  Q  uel  len  referirt  Wartmann,  data  der  Band  XXII 
den  interenantot  Jetaer-ProceM,  bearbeitet  von  Profomv  Steck, 
Band  XXIII  die  Correapondenx  Uullinger*»  mit  den  Bfindnem, 
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edirt  von   StedtenduTtf  Dr.  Bebia»,   faringaii  wwde.  Den 

Hand  XV,  2.  mit  den  Registern  und  der  Eioleitiuig  d«B  Urbara. 
bofft  Schwei/tM-  bu  spfitestens  zum  Frühjahr  1*J04  zu  vollenden. 

c)  För  Thommen's  Urkunden  wird  DÖtiiigeiifiUb  noch 

«tu  Band  TV  in  Aufsicht  j;cnommen. 

d)  l'eber  den  A  nzei  ger  berichtet  von  Mülintju,  dass  ziem- 
lich viele  Beiträfcje  t'inijejiiiiigeii,  liie  Todtenfchmi  von  Schiess,  die 
Litteraturühei>i('ht  vim  Plüss  übeniummen  worden  sei. 

Der  Präsident  tlieiit  um,  ihm  erst  am  heutigen  Tage 

ein  längeres  Memoire  von  drei  Basier  (teäellächaftsmitgliedern  zu- 
gekotnmen  sei,  mit  bedeutenden  und  intercsiianten  Anregungen 
betreffimd  ArehitiDventare,  Bibliographie  dar  SdiwttaergBediidita 
und  MoomDeoto  HiBtorin  Halveticn,  wofür  die  bisher  den  Akten 
dir  Helvetik  sngekoiniDenen  Bundeagelder  verwandet  werden 
Unnton.  Dia  lelstere  ToniuNeteung  treffii  aber  noch  mcht  au, 
da  in  Strickler's  Aktensaramlung  noch  Supplemente  in  Aussicht 
i^nomnien  Heien ;  der  OesellBchaftsnith  habe  die  weltreiohanden 
Vorschläge  heute  noch  nicht  näher  prüfen  können,  werde  aa  aber 
io  der  Frühjahrssitzung  thun. 

t,.  Die  vDiii  GpaeHschaftsrftth  vorgeschlagenen  Wahlen  der 
Herren  Professoren  lliiffer  in  Bonn  und  Redlich  in  Wien  zu 
Ehrenmitgliedern  werden  nach  Begröndun-^  von  Seite  des 
Präsidenten,  des  Sekretär»  und  des  Professor  Heinhard  durch 
die  Oese  II  schuft  vollzogen. 

7.  Für  die  nächste  Jahresversammlung  wird  die  Ein- 
bdung  nach  St.  Gallen  angenommen. 

8.  Der  Präsident  kündigt  an,  das-s  infolge  Kücktrittsgesuches 
von  Dr,  Dinner,  der  tait  1885  dem  Oeflellschaftsrath  angehörte 
and  stets  mit  groasem  Interatse  an  den  Y^hundlungen  sieh  be- 
thoGgte,  am  folgandan  Tage  Neuwahl  au  treffm  «aiD  werde. 

9.  Ea  fo%an  die  wiesen achaftliehen  Hittheilungen: 


von  Serehm,  in  Genf:  Note  sor  les  opemtiona  mili- 
tairae  du  comte  Pierre  de  SaTme  contra  Rodolphe 
de  Hababottig  an  1266  et  1267. 
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b)  Dr.  Ferd,  Bwmherger,  io  Freiburg:  Stefcistik  des  Frei- 
borger Tuebgewerbes  im  XY.  und  XVI.  Jahrhundert 
(mit  graphiflchen  Tabellen). 

c)  Dr.  H.  Duhi,  in  Hern :  Heltsumtb  Abenteuer  des  Pup- 
penspieler« Briuciic  ju  Solothum. 

d)  Professor  Stern,  in  Züricli:  Der  Herzog  von  Broglie 
und  die  Eidgenossenechaft  1832^1834. 

e)  de  BvM,  in  Genf:  Napoleon  III.,  d^taib  in^ts  d'aprde 
la  Gorrespondance  du  general  Dufour. 

10.  Von  Seite  des  < 'umiteH  für  die  Versnmmluug  in  Frei- 
burg wird  auf  die  .\u8stelluDg  der  Kedaction  des  « Fribourg 
ardsdque«  hingewiesen. 

SEwelte  Ülteaiiir« 

DoHHet  siag  den  24,  September,  Vormütags  10  Uhr, 
m  Orossraiheeaale. 

1.  Der  Präsident  eröffnet  die  ungefilhr  130  Mann  starke 
Yersammlung  mit  der  Begrüssung  der  gemeinsam  mit  der  Qe- 
sellsohaft  tagenden  Schweizerischen  Gesellschaft  för  Erhaltang 
historischer  Kunstdenkmfiler  und  mit  einem  Ueberblick  Aber  die 

Leistungen  Freiburg's  in  der  Geschichtsforschung  seit  der  leisten 
1863  ubgehuUenon  Gosel Ischaftsversanimluug,  ganz  besonders  der 
Thätigkeir  der  schon  danmid  bcsteheiulen  <fSoci^te  d'histoire» 
und  ihres  verdienten  langjüiirigeu  Präsidenteu  Gremand,  dnnn  des 
1894  gestifteten  «Deutschen  geschichtforschenden  Vereins  des 
Kantons  Freilnirg*,  sowie  der  weiteren  Arbeiten  auf  dem  histo- 
rischen Felde,  die  seither  geschehen  sind.  Im  Weiteren  gedenkt 
er  des  Todes  der  beiden  Ehrenmitglieder  Cornelius  und  Witte, 
der  Mitglieder  ZeUer-Werdmflller,  N.  Weber,  P.  Martin  Riem, 
Th.  de  Saussure. 


Digitized  by  Google 


IX 


2.  Es  folgen  die  Vortr&j;e: 

a)  Professor  Btlehi,  m  Freiburg :  Die  Freiburger  Chronisten 
tiod  Cbroniken. 

bj  Max  von  IHesbnch,  in  Freibur<j:  TiOuis  d'Aftry,  laud- 
amman  de  Ui  Suisse,  et  la  diete  de  1803. 

3.  Als  Mitglied  des  QesellsehaftsratheB  wird  Max  Ton  Dies- 
bach  erwihlt. 


Daran  8clilos8  sich  das  sehr  zahlreich  besuclite  und  belebte 
gemeinsame  Bankett  im  Restauiaot  des  Charmettes,  während 
dt'SKen  Dauer  das  inhaltreiche  und  schön  ausgestattete  Uesrhfnk 
an  die  Versammlung:  «Pages  d'hihloiro  <16diee8  a  la  Hociete 
d'histoire  suisse  —  Festschrift  der  beiden  historischen  Vereine  des 
Kantons  Freibui^  zur  Jahresversammlung  der  aUgeDieineD  histo- 
rischen Gesellscbaft  1903»  (siehe  den  Inhalt  im  «  Anseiger  für 
schwozeriscbe  Geschichte»,  Band  IX,  S.  289,  n.  1)  —  zur  Verlihei* 
long  kam.  An  einem  unter  der  Leitung  Professor  Zemp's  untep- 
noramenen  instructiven  Spaziergang  durch  mehrere  interessante 
Theile  der  Stadt  nahm  noch  eme  grössere  Zahl  von  Mi^Hederu 
Theil. 
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cKm*  Toml  dimr  'V«rMdQ(izxil\ixi8  emw^sontleii 


Albreclit,  Adolf,  Tmclibinder,  dtafHen. 

Baaiswü,  Johann,  £innehmer. 

ßähler,  Eduard,  Pfarrer,  Tbiemcfaem  bei  Thon. 

Barhey,  FrMric,  arcfaiviate-paldographe,  Yalleyres. 

Beck,  Karl  Joseph,  Professor,  Freiburg. 

Bmgiger,  Charles,  sind,  phil.,  Bern. 

van  ßercheui,  Victor.  Historien,  Genove. 

BerufVi/U,  Angust.  Dr.  phil.,  Rnsel. 

Biunualii.  Jnh.,  RiblidHiekar,  Bern. 

Bilhaum,  Jos.,  juge  eautonal,  Fribourg. 

Bossens,  fAicien,  chanoine,  Fribourg. 

Bowrgknechi,  Louis,  Conseiller  communal,  Fribourg. 

BrandsUtter,  Josrf  Lsop^  ErziehuDgsrath,  Lüsem. 

Brasey,  Gustatse,  chanoine  recteur,  Fribourg. 

BruUtart,  Jean,  Directeur,  Fribourg. 

Büchi,  AUtert,  Professor,  Freiburg. 

(le  Bude,  Eugene,  pabliciste,  Genöve. 

Buoinherycr,  Fnäinand,  Kantonastatistiker,  Freiburg. 

ßiirckhatdt.  Albert,  Regierungsrath,  Basel. 

Castella,  Leon,  curo  de  Praroman. 

de,  Claparede,  Arthur,  Dt.  jur.,  La  BoiÄseretie,  Geaeve. 

Delesseri,  Eughne,  ancicD  professeiir,  (^ully. 

Dierauer,  Johannes,  Professor,  8t.  Gallen. 


de  Dieshachj  Mctx,  president  de  la  societe  d'histoire  du  cantoo 

de  Fribourg,  Villare-les-Jonc«. 
Diibi,  H.,  Dr.,  GymoasiaUehrer,  Bern. 

Dubais,  Frhi.  Th.,  assistBot  au  Servici»  des  monuments  histo- 

riques»  Lansanne. 
Dueregt,  Franfois^  profesaeur  au  College,  Fribourg. 
Durrer,  Fr.  Rob,,  StaataarchiTar,  StaDs. 

Eggis,  Ad.  P.,  banquier,  Pribonrg. 

Kscher^  Cuiirad,  Dr.  jur.,  Zürich. 

Favre,  Edouard,  Dr.  phil.,  GeiK've. 

Fleury,  Beruard,  re!igi<M!\  (V)r(lflier,  Fribourg. 

Fueter,  Eduard,  Privatdocent,  Zürich. 

Gabriel,  Paid,  pelletier,  Fribourg. 

Qt^Uardi,  Cand.  bist.,  Zürich. 

G»gyf  Alfred,  Dr.  phil.,  Basel, 

Oiai,  MarUn,  Profesmr,  Solothuni. 

Chnür,  Max,  Professor  d.  Rechte,  Bern. 

Qodet,  Philippe,  prof.  k  la  Facttlt6  des  Lettres,  Neuch&tel. 

de  Gottrau,  Emest,  notaire,  Grolley. 

Grimme^  JInhcrt,  Universitiitsprofessor,  Freiburg. 

Gtiilland,  Antoivt^,  professeur.  Zürich. 

Haute,  O.,  Directeiir  du  Musee  d^-s  nri»  decoratit's,  Geneve. 

Häne.  J.,  Dr.,  Staatsarcliivar,  Zürich. 

Hardegger,  Attgust,  Architekt,  8t.  Gallen. 

Hess,  Jean-Jacques,  professeur,  Fribourg. 

Holder,  Charles,  profesaeur  et  bibliotfa^caii«,  Fribourg. 

Horner,  Ruphaäl,  profesaeur,  Fribourg. 

Hvrfnn,  Jos^h,  Dr.,  GymoasitÜTector,  Luzem. 

Imesch,  Dionys,  Professor,  Brig  (Wallis). 

Jeanjaquet,  Jules,  professeur,  Basel. 

Justin,  P.,  Capucin,  Fribourg. 

Kaiser,  Jacob,  Bundesarchivar,  Bern. 

Kasser,  Hennanx,  Director  des  histor,  Museums,  Bern. 

Köllig,  Fritz,  Dr.  med.,  Freiburg. 

Labastrou,  Hubert,  libraire,  Fribourg. 


Xli 


Landty,  IVÜe,  professeur,  Neuchätel. 
Lang,  pr^tre,  Eberbacfa  (Alsaoe). 
Lombmer,  Joseph,  Professor,  Freiburg. 
Lory,  C.  L.y  Mfinsingen  (Kt.  Berni. 

LwjhihUld,  rrivatUucenr.  Basel. 

Lutz,  Adolf,  Gut8verwalter,  Git*it»^,  Murten. 

Maillefer,  Paul,  prof.  a  ri'niversito,  Lausanno. 

de  Mandach,  Conrad,  Privatdocent,  Oberhofen. 

Mariin,  Camiüe,  ar^hitecto,  Oenove. 

Meier,  Gabriel,  O.  S.  B.,  Einsiedeln. 

Merz,  WaUlter,  Dr.  jur.,  Oberrichter,  Aamu. 

Meyer  von  Knonait,  Oeroldj  Professor  an  der  Universität  Zürich. 

de  Montenach,  Georges,  Fribourg. 

Morel,  Jirhme,  ▼icaire  de  St-Jean,  Fribourg. 

vmi  MüUnen,  Wolfgaug  FriedHch,  Profef*t*«>r,  Bern. 

vo)i  MmuU.  Amadeus,  ßürgerpriisident.  Hern. 

NüJ,  Df.  }tliil..  Tiaiisanno. 

Nonnast.  Juies,  Kepionallehrer,  Düdingtni. 

Obersotu  Fran^^oia,  inspecteur  scolnire.  HiiUc. 

Oser,  Hnrfo,  Prof.  an  der  Universität,  Fribourg. 

Fahud,  Franrois,  eure  catholique,  Lausanne. 

Passet,  Anna,  Murten. 

I^Ui,  Pierre,  directeur  des  orphehnats  agricoles,  Nendeln 

(Liechtenstein). 
pBrrollaij,  Oscar,  Sion  (ValaisK 

Piaget,  Arthur,  archiviste  de  rHr.ir,  Netichatel. 

Forclid,  Franrois,  eure.  Bourguilioii. 

de  Purp,  Paul,  Muri  f  Bcrni. 

Python,  Georges,  Conseiller  d'Etat.  I  ribeurg. 

Rädler,  Frau?.  Neuprieater,  Chur. 

de  Bemy,  arohiviste,  VUla  St-Leonard.  Fribourg. 

Röhn,  J,  Eudoff,  Professor,  Zarieh. 

Rekhlen,  Charles,  aumönier,  hospice  .Marsens. 

Reinhardt,  Heinrieh,  Professor,  Freiburg. 

Rippmann,  Ernst,  Dr.,  Arzt,  Stein,  Kt.  Schaff  hausen. 
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Robert,  Charles,  profeatteut  k  la  Füculte  des  lettre^,  Neuehätel. 

Jiott,  Kclouard,  Purin. 

HyU,  'loh.  Jak.,  Lehrer,  Freiburg. 

von  Salis,  L.-E,,  Professor,  Bern. 

Savoy,  Huberi,  prof.,  S^minatro  St-Char)es,  Fribourg. 

de  SdiaUer,  Somaiti,  architecte,  Fribourg* 

SchagmuH,  PatU,  ardiitecte,  Genöve. 

Sehindlei',  Karl,  Lehrer,  Biel. 

Sddäpfer,  Konrad,  Lehrer  am  Technikum,  Freiburg. 

Schrnid'Lohtwr,  Emil,  Gymnasiallehrer,  Aarberg. 

Schmid  v.  (irümck,  Geoty.  Dr.,  bischött.  (JfHcial,  Chur. 

Srlnnidl'm,  LnäiLiy  Uui  lms,  IMan-er,  liiberist,  Kt  Solothurn. 

Schmutz,  J.-J.,  Kreisschätzer,  UebersttiH. 

'Schnmivly,  Joseph,  archiviate,  Fribourg. 

Schnürer,  Gustav,  Professor,  Freibnrg. 

SchtvaUer^  Victm^,  Pfarrer,  Alterswyl. 

Sdiweieer,  Pittd,  Professor,  Zürich. 

Scbwenier'lVaeftskr,  Jakob,  Br.  med..  Privatdozeut  ftlr  Derma- 
tologie^ Bern. 
Secritan,  Eugene,  publidste,  Lausanne. 

Speiser,  Frederk,  professeur  ä  l'Universite,  Fribourg. 
Spi/chcr,  Franz,  Gerichtspräsident,  Freiburg. 
Sfaddniann,  Johann,  Dr..  l^totcssor,  Freiburg. 
Stammler,  Jakob,  Pfarrer,  Üem. 
Steck,  Rudolf,  Prof.,  Bern. 

Steffens,  Franz,  Professor  der  Paläographie  und  Diplomatik, 

Freibnrg  Uecbllaod. 
Stern,  A^red,  Professor  am  Polytechnikum»  Zurioh. 
Sktder,  Emü,  Oberstlieut.,  Bern. 
Ihülandier,  L^on,  cur^,  Orolley. 

de  Techtermann,  Max,  conservateur  du  muse,  Fribourg. 
Terrat,  Barthllemy,  Doyen  de  la  Faculte  libre  de  droit  de  Paris, 

18,  rue  St-Roinuin,  l'arit». 
Tohler.  Gustav,  l^rotcnsor,  Bern. 

Tremmel,  P.  Finianua,  Priester,  Staldeu  Uö,  Fribourg. 


XIV 


Tscimchtli,  Allfred,  Xutar  uud  GericiitepifiMdent,  Marten. 

Türler,  Hätmch.  Dr.,  Staatsarrhivar.  Bern. 

VioUur,  David,  arcbeolofiuo,  l/uisiinne. 

VoltZf  Euffefifi,  architectf,  Stnisbüurg  (Alaace). 

VoltZf  Charles,  Kaulmanii,  Strussbutg  (Elsasa). 

Wiüfter,  Müriis,  ProfeMor,  Fribourg. 

Wagner,  Dr.,  ProiBwor,  Friboiug. 

FFortoiatttt,  Hmnam,  Dr.  phU.,  St.  Qalleii. 

Watidst,  Qusiav,  Yerwaltw,  Mnrten. 

WatteUi,  Hans,  Advokat,  Hurten. 

de  Weckj  Albiric,  banqiiier,  Fribourg. 

de  Weck,  fj-nest,  syndic,  Fribourg. 

Wegeli,  Rudolf,  Assistent  am  Landesmuseum,  Zflrich. 

Zeberli,  Paul.  Ftihmir-?. 

Ztmp,  Jost'f,  [troie^beur,  Fribourg. 


Verzeichniss  der  Mitglieder 

der 

^mm  fßsciüclitlorscileniBE  ßesfilMaft  m  Um 

am  Sl.  Marz  1004. 


Hltslieder  den  OcBellMliaftaraüieii 

1001  bis  1904. 

G.  Meyer  von  Knonau,  Professor,  in  Zürich,  i'i  üsideut(KedactOi 

des  «Jahrbuches»)  (Mitglied  des  Gesellschattsrathes  seit 

1874). 

Mb,  Burckhardt-  Fitisler,  Regierungsrath,  Professor,  in  Basel, 

Vice-Prftsident  (seit  1895). 
Äug,  Bem&ulU-Bun^hardt,  Dr.  phil.,  in  Basel,  Qn&stor  (seit 

1886). 

P,S^weuer,  Professor,  in  ZOricb,  Secretär  (seit  1894). 
J.  L»  BranägkUer,  Professor,  in  Lnzem  (seit  1883). 

Max  von  Dieshach,  in  Freiburg  (seit  1903). 
O.  Favey,  Bundetsrichter,  in  Lausanuc  (seit  lö8ö). 
Ed.  Favre,  Dr.  phil,  in  Genf  (seit  1.^97). 
Jak.  Kaiser,  Buodesarcbivar,  in  Bern  (von  1876  bis  1Ö80,  wieder 
seit  1900). 

P.  Gabriel  Meiw,  0.  8.  B.,  Stiftsbibliotbekar,  in  EinsideUi 
(seit  1898). 

H,  WaHmam,  Dr.,  in  St.  Gallen  (Rcdactor  der  «Quellen») 

(seit  1876). 
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.liij^,  Dr.  Edttr.,  iii  Zürich.  1894. 

BacJimaun,  Dr.  A.,  Profeasor  an  der  Universitit,  in  Hir»- 

landen.  1895. 
ßär.  Jh.  Emil  in  Höningen.  1894. 
Barth,  Dr.  Hans,  Stadtbibliothckar,  in  Wintcrtljur.  ISitS. 
Bölsterli,  R.,  PfarnT.  in  Wungen.  ISSS. 
Brun,  Dr.  Karl,  Protes.-ur  an  der  ünivt;r:>itiit.  in  Kiesbach.  1881. 
Brunnar,  Dr.  JuL,  gewes.  I*rufes8or  am  Gymnasium,  in  Fluutern. 

187S. 

Oaro,  Dr.  Qwrg,  Privatdocmt  au  der  Uaiversitilt,  in  Hottingw. 
1901. 

D&ndWcer,  Kwi,  Dr.  pM..  Professor,  in  Küssiiadi.  1877. 

Diener,  Ernst,  Dr.  phil.,  in  Hottingen.  1900. 

Egliy  Emil,  Dr.  theol.,  rrofessor,  in  Oberstrass.  1895. 

Emst,  Ulrich,  Dr.  phil..  Professor  an  der  Industriesebule,  in 

Hottingen.  1889.  ' 
Ksclw,  J/rrmann,  Dr.  phil..  Btadthihliothekar.  in  Zürich.  1880.  | 
Eschen;  Jakob,  Dr.  jur..  alt  Obirriciitcr,  iu  Zürich.  1841.  ] 
JCscher,  Konrad,  Dr.  jur.,  Oberstlieutenant,  im  Bleicherweg,  Enge,  , 

1868. 

Eseher-ZfOUn,  Vktor,  in  Enge.  1904. 

Fäsi,  Hemumn,  Buchhindler,  in  Zttricb.  1882. 

Fueter,  K,  Dr.  phil.,  Privatdoeentan  der  Universitit,  in  Flnnteni. 

190o. 

(xuHland,  A.,  Professor  am  Polytechnikum,  in  Böttingen.  1897. 
Hadortty  Dr.  Walther,  Lehrer  am  Freien  (jymna&iura,  in  Zürich.  1898, 
HSne,  Joh.,  Dr.  phil.,  Professor  am  Gymtiasium,  Privatdocat 

an  der  Universitiit,  in  Rioshfich.  1594. 
Huufer,  K.,  Lehrer,  in  Wiuterthur.  1897. 
Hess,  Faul,  Pfarrer,  in  Wytikon.  1887. 
H&nenvaddt  Dr.  Waliher,  in  Enge,  1900. 
Htmgiker,  Dr.  Otto,  Professor,  in  ZoUikon.  1874. 
KiOhr,  &oUli^,  Secundarlehrer,  in  Winterthur.  1894. 
Marlasati,  Or.  OUo,  Professor  am  Gymnasium,  in  Atusenifal.  1891. 
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Meister,  Vtridt,  Fontoieister  der  Stadt  Zürich«  NfltioiuilrAth,  in 

ZQricb.  1896. 
Meyer  von  Knonau,  I»r.  OeroUl,  Professor,  in  Uiesbach.  1866, 
S^a.b?tolz,  Dr.  Hans,  Staatsarchivar,  in  Zürich.  IWI. 
f/*>^ffsH,  Dr.  Wilh.,  Professor,  io  Fluntorn.  ls7ö. 
Hahtt,    Dr.  J.  RudolJ',  Professor,  in  Zürich.  1873. 
StJi nt^iU^it,  Dr.  Harn,  in  Zürich.  1894. 
Schivtiiz^'.  Dr.  F.,  i'rofessnr.  iu  Zürich.  1879. 
Stähcliti^  Dr.  FdiXf  Gyiuaasiullehrer,  in  Wintertbur.  1899. 
Stelzer,  Jak.,  Secandarlehrer,  in  Heilen.  1898. 
Stern,  Dr.  Alfnd,  Proünsor  tun  Folytechnfkuni,  in  HottinKeu.  187S. 
Stute,  Dr.  ÜWiäi,  Profussor,  in  Bonn.  1896. 
TVoff,  Dr.  BaiM,  Redactor,  in  Fluntern.  1888. 
Vetter,  JTieod^  Dr.  phil.,  Professor,  in  Fluntern.  1890. 
}Valdburffer,  Aug.,  Pfarrer,  in  Marthaleu.  189B. 
Weffeli,  Dr.  RwL,  Assistent  am  T.aiidt  snmseuni,  in  Zürich.  1903. 
Wer9%et;  Dr.  Jakuh.  /weiter  Bibliothekar  der  Katitonsbibliothek, 

in    Fluntern.  1901. 
H'irjr  ,   Dr.  <'af>}m;  Dek'gato  «legli  artliivii  tederuli  svizjteri,  in 

Mailaiul  (Viii  Uk«»  KoscoIo.  .3).  1891. 
Wirz,   Dr.  Joh.  Vaspui.  Piuftssor,  in  Hottin^en.  1S73. 
vt*ii  }Vi/ss,  Dr.  Frkdt.,  govos.  Profes.sor,  im  Letten,  Wip- 

kiDgen.  1840. 
jgSMer,  Hekw^  Dr.  jur.,  in  Fluntern.  1899. 
^Setnp,  f Dfr  Jiw.,  Vice-Direetor  des  Landesmiueunw,  in  Zttiieh. 

1893. 

Ziegler,  AS^tA^  Dr.  phil.,  Gymnasiallehrer,  in  ^Yinlerthur.  1888. 

49 

I4aut4>ii  Bern. 

Bühle*',  Ed..  Pfarrer,  in  Thiftarhern.  1898. 

^erfioulli.  Joh.,  Dr.  phil.,  Bibliothekar  der  schweizerischen 

I^andesbibünthek,  in  Bern.  Ih90. 
Barel,  Dr.  AruiM,  Gymuasial-Lehrer  am  Freien  GyiUDitsiuni,  in 

Bern.  1898. 

jUiii^i,  Dr.  Heinr.,  Lehrer  am  GynuiaHiuni,  in  Bern.  1872. 
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XVUl 

Oektr,  Kiarl,  Dr.  phiL,  A^junet  der  schveiierisehen  Landes- 

bibliothek  in  Bern.  1887. 
Ow^,  Dr.  Max.,  Professor,  in  Bern.  1908. 

Haag,  Dr.  Friedr.,  Professor,  in  Bern.  1883. 
HalkTy  Albert,  Pfarrer  an  der  Kirche  z.  heiligen  Geist  iu  Bern. 
1877. 

HiUy,  Dr.  Carl,  Professor,  in  Beni.  1874. 

Hoivahl,  Karl,  Notar  und  Kirchmeier,  in  Beni.  1872, 

Jefferlehner,  Dr.  Joh,,  Lehrer  am  Gymoasiam,  in  Bern.  1898. 

Kaiser,  Dr.  J,,  Bundesarchiw,  in  Bern.  1862. 

Leuenber^,  J,  ü.,  Notar,  in  Bern.  1898. 

Lory,  C  L,,  in  Mttnsingen,  1892. 

Maa^,  Dr.  Alb.,  Lehrer  am  Progymnasinm,  in  Biel.  1900. 

von  Miilinen,  Dr.  Wolf  (f.  Friedrich,  Professor,  in  Bern  (Kedartor 

des  €  Anzeigers  > ).  issT. 
vt>n  Muralt,  Amedet^.  Burgerrathsprilsirtent,  m  lieni.  1874. 
Füiss,  Dr.  Aug.,  Mitarbeiter  der  «Fontes»,  am  Staatsarchiv,  in 

Bern.  1900. 
ßekfiel,  Alex.,  l^nfBOBOT^  in  Bern.  1898. 
oon  SaUs,  Dr.      Professor,  in  Bern.  1893. 
Schindlar,  Dr.  C,  in  Biel.  1899. 
Setimid'Lohner,  Em.,  Gymnasiallehrer,  in  Aarberg.  1896. 
f^h,  Dr.  Rudolf,  Profesjior,  in  Bern.  1903. 
Strichle);  Dr.  Joh.,  Archivar,  in  lieru.  1865. 
Stnht'i.  Rnd.,  KürspHnh.  in  Bern.  1872. 
Studer-Arniä,  K.  Oberstiifut..  in  Bern.  isfJS. 
Studer-lVechsel,  Franz,  Pfarrer,  in  Bern.  löbö. 
Tohlet\  Dr.  Cru^tav,  Professor,  in  Bern.  1880. 
TUrler,  Dr.  H.,  Staatsarcfaivar,  in  Bern.  1890. 
Vetter,  Dr.  Ferd.,  Professor,  in  Bern.  1882. 
WeUsenhacti,  Fladdus,  Präsident  der  Generaldirection  der 

schweizerischen  Bundesbahnen,  in  Bern.  1895. 
Wetti,  Dr.  Em.  fSriedr.,  in  Bern.  1898. 
Wyss,  Dr.  (hist.,  Bui-hdruckcr.  in  Bern.  1885. 
Zahler,  Dr.  liam,  Seminar  leb  rer,  in  Müucbenbuchsee.  1900. 
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Ämhet'ff,  Joh.,  Starltpfarrer,  in  Luzeru.  189o. 

BiandsU  tter,  .T.  L„  Vroi'cssor,  in  ijuzern.  1866. 

DüHng,  Jon..  Kegieruügsrath.  in  Luzern.  1881. 

Estermann,  Mekhior,  Proitst,  in  Münster.  1875. 

Fischer,  Franz,  Oberschreiber,  ia  Luzern.  1896. 

Beinemanih  Franz,  Dr.  phil.,  Bibliot)u>kar,  in  Luzern.  1899. 

HürHn,  Jo8^,  Dr.  phil,  Rector,  in  Luzern.  1890. 

von  lAiAenm,  0r.  Theodor,  Staatsareluvar,  iu  Luiem.  1872. 

8 

Muheim,  GusL,  Stäncieratli,  in  Altorf.  1899. 

I^Ur,  Chr.,  Beamter  der  Gotthardbahn,  iu  Erstfeld.  1908. 

2 

lU'iiiiner,  Ant.  Dom.,  Trofessor.  iu  Scliwyz.  1878. 

Kalui,  J.  B.,  alt  Kanzleidirector,  in  Sclnvyz.  Is?'). 

U<mr,  P.  Gahr.,  (  ).  S.  B.,  Bibliothekar,  iu  Stift  Eiusiedeln.  1881. 

Styger,  Martin,  Fürsprech,  in  Schwyz.  1891. 

Wiuer,  Mmurm,  Pfarrer,  in  Schwyz.  1878. 

von  Wt^,  Xaver,  Secret&r  der  Staatskanzleif  in  Schwyz.  1878,  6 

MaiitoM  Unter walden. 

Thirref,  Rob.,  Jh\  phil..  Staatsarcliivar.  in  SUms.  1890. 
Gottu  ald,  V.  Bi'Htdid,  0.  S.  B.  (Eugelberg),  Beichtiger  lu  VV  il, 

Ktii.  St.  Gallen.  1878. 
Hess,  P.  Ignas,  0.  S.  B..  Stiftaarchivar,  in  Engelberg.  1899. 
IHiUmMnn,  Aioys,  alt  Bezirkaamtnann,  in  Sarnen.  1901. 
Würg,  Adalbert,  Landammano,  in  Barnen.  1898. 
Wyneh,  Jak»,  Med.  Dr.,  Landamnuum,  in  Buochs.   1878.  6 


Digitized  by  Google 


xz 


Keieer,  Hwtr,  Ahifs^  Rcctor,  in  Zug.  1897. 
Stfidim-Ontf,  Dr.  H.,  Regieiungsratb,  in  Zug.  1904. 
Weber,  AntoUf  alt  LandAmniann,  ia  Zug.  1697. 


Kanton  illaruiu 

Dmuer,  Frid.,  Dr.  jiir..  in  Hregonz  (Hotel  Kurope).  1877. 
Heer,  (rofffr.,  Dr.  theo].,  Decan.  in  Het8chwa!t«loi!. 
Nabholz.  Ad.,  hr.  pbil.,  Kector  dor  höheren  Stadtschule,  üi 
Glaru£.    1898.  3 

Büeki,  Dr.  AW,,  Professor,  in  Freibufg.  1890. 

de  D%^b«u3i,  Max,  in  Frdburg.  1886. 

Duereet,  Ihranfoie,  Professor,  in  Freibufig.  1903. 

LoH^ni»,  Jeu^h  Professor  am  GoUegium  St.  Michael,  in  Frei* 

hiiri:.  1901. 
llcinhardt,  Htinr.,  i'rofessor,  iu  Freibui};.  ISTb. 
Srhiiiirer,  Dr.  ümt.,  Professor,  in  Freiburg.  1897. 
Stelitriii!,  Dr.  Franz,  Prolessur,  in  Freiburg.  1S97. 
Watidetf  iir,  Harn,  Advokat,  in  Murteii.    1888,  * 


Kantan  Holothnrn. 

Villi  Arx,  Ferdin.,  rrof«>s>;f»r.  in  Solotliiirii. 

Baliy,  Otto,  C]()iiijiiercit;uriiUi,  vou  bciionenwerd,  in  backnigtn 

(Grossberzügtbuu)  Baden).  1872. 
ßUider,       ProfeNor,  in  8olothurn.  1898. 
BimugeTf  Kaep,  Lukas,  in  Kreuzen  (bei  Solothum).  1879. 
Dieteckff,  Beter,  Redactor,  in  Ölten.  1860. 
^erwein,  Joe,,  Bezirkslehrer,  in  Grenchen.  1900. 


4 


Digitizedty  Google 


XXI 


Ork,  Dr.  Aug.,  Bedtcto^,  iu  Solotban.  1696. 

Gisi,  Martin,  Professor,  in  Solothurn.  1888, 
Suber,  Heinr.,  jun.,  Techniker,  io  Ölten.  1897. 
SchmitUin,  Ludic.  Rochus,  l^furrt  r,  in  Biberist.  IBtfO. 
Stratimannj  Adriau,  HezirkslelirtT.  in  ()lt«n.  1904. 
vmi  Suri/  tmt  Btissy,  Oastaii,  in  JjuloUiurn.  ibTH. 
TlUarinoß,  Eugen,  Dr.  pbil.,  Professor,  in  bolothurn.  1896, 
Wyss,  Antmi,  Domherr,  in  Solothurn.  1884. 
ZaUr,  Frmg  AmL,  GenMiiidenitii,  in  Sototbum.   1879.  Ifi 


BmmiM-Bmtikhwrält,  Augugt,  Dr.  pliil.  1874. 

BemmiUi,  Kwi  (^mUgih,  Dr.  pbil,  Oburbibllotbekar.  1899. 

BoM,  H.,  Dr.  phil.,  Professor  1«77, 

BHrrhJiardt-Finsler,  I>r.  Albert,  Uegierungsrath,  Professor.  1878. 

Burckhardi-Burrkhardt.  IM.  Augittst.  1895. 

Burckhardt-Binl  /  iiiauii,  Theuphil,  Dr.  phil. 

Burckhardt-Schazmann,  Karl  Chr.,  Professor.  lUül. 

Ej^penherger,  Hermann,  Dr.  phil.  1895. 

FSH,  Frang,  Dr.  phil.,  SehnUnspector.  1890. 

fMer,  Dr.  Gwrg,  V.  D.  M.  1891. 

iWy,  Ha»»,  Dr.  ^it.  1877. 

Ownng'Begpii^fer,  Aixßf,  Buchbiudler.  1895. 

(feeriug,  I>r  Traugott.  Secretftr  d«r  Handelskuiimer.  1884. 

Geiffy,  Alfred,  Dr.  pbil.  189'i. 

Geiffy-Schlumberger,  Dr.  Mudc^,  1895. 

'rrdlet,  .Jean.  1900. 

iltmkr,  Andreas,  Dr.  jur..  Professor.  18511. 
Heuslei-Christ,  Daniel.  1895. 
Bs-Heusler,  Eduard,  Dr.  phil.  1866. 
B0mann,  Dr.  Ei^  Professor.  1896. 
Boltaeh,  ^kriin.,  Dr.  pbil.  1895. 
LkAknhan,  JhOe^,  Dr.  jur.  1865. 
iMgintähl,  Euäo^,  Dr.  pbil.,  Prtraldoceiit  1888. 


Mamton  itanel. 


Digitized  by  Google 


1 

i 


Mangold,  F.,  Dr.  phil.,  Kaiiionsstatistiker.  1895. 
Probst,  Emauuel,  Dr.  phil.  1896. 

Riggmhach-heUn,  .4.    1877.  # 
Sarasin- heiin.  W.    1895.  | 
Schneider,  Jak.,  Dr.  phil.,  I  rivatdoceDt.  1899. 
iSchönatter,  Heinr.,  Dr.  jur.  189.'>. 

Äjjewe»:,  i^awi.  i>r.  jur.,  alt  Uegierungsratl»,  Professor.  18BI. 

S^ehUn,  Karl  I>r>  jur.  1890. 

mdtObtrff,  K  Ä,,  Dr.  phil.,  Privatdooent  1892. 

l^tcnmun,  Rud,,  Dr.  phil.,  Professor.  1882. 

Veragttät,  Danid,  Dr.  phil.  1895. 

Tischer,  Edmard,  Architekt.  1888. 

Vitehar,  Wilhelm,  Dr.  jur.  188G. 

Wackernagel,  Riid.,  Dr.  jur..  Staatsarchivar.  1881. 

Wieland,  Dr.  jur.,  Karl,  Professor.  1896. 

Zahn-Geigy,  F.    1S95.  39 

IbmtoB  SehalfbAaiMii« 

BäekUtldj  Dr.  C.  A„  Pfarrer,  in  SchaffhAUsen.  1883. 

Bwda,  B,,  Professor,  in  Sehaffhansen.  1883. 

Henkmg,  Dr.  Karl,  in  Schaffhausen.   1880.  S 

Kanton  A.ppeiui«ll.  { 

Blatter,  Aug.,  i>r.  ptiil..  iu  Trogen.  1899. 

Ertffsfer,  H.,  Pfarrer,  in  Hundwil.  1S97. 

Roth.  Dr.  A.,  eidgea.  tJesandter,  in  borliu.    1874.  S 


KMiton  St.  «fallen. 

ArhenM,     Professor  an  dar  Kantoosschule,  in  St  Gallen.  1891. 
BiUkr,  Dr.  Ftaddus,  Professor,  in  8t  Gallen.  1890. 
Dierauer,  Jok.,  Dr.  phil.,  Professor,  in  St  Gallen.  1868. 
FItssler,  Oikar,  Bedactor,  in  St.  Gallen.  1891. 


Digitizüd  ty  GoOgle 


Ouü,  Ford.,  Katirinann,  in  St.  Gallen.  1891. 

Eagmann,  ./.  G.,  I)r.  phil.,  Professor,  in  St.  (lallen.  1891. 

JJnnh'vter,  Aug.,  Architekt,  in  St.  nallcii.  1891. 
//  7   I  i.  Jakob,  Pfarrer,  in  AlLstiltten.  1897. 
Säitt^s,  [»r.  Trav^oti,  Stadtarchivar,  in  .St.  Gallen.  I«y9. 
WartuMun,   Ht-nrnnu,  Dr.  phil.,  Secretüi"  des  kuufmänui.sclieii 
iJirectoriunis,  in  St.  Gallen.    I8(iu.  lu 


MuMtoa  ClMMMIiidMi. 

VameniscJt,  Dr.  Karl,  Revisor  der  bOndoeriscliett  Krei»*  und 

Gemeiiuiearchive,  iu  Cur.  1901. 
Caviezel,  Hartm..  Major,  in  Cur.  1«8'J. 
mn  Jecklin,  Dr.  Cuimt.,  l'rüfeäi&or,  iu  Cur.  1889. 
«im  Jecklin,  fVtir,  Stadtarcbivar,  in  Cur.  1897. 
M^for,       Professor  am  Pricsterseminiir,  in  Cur.  1872. 
Jftiotft,  J.  C.«  ProfewoFt  in  Cor.  1897. 
Bäht  Dr.  Friedr.y  Professor  w  4er  Kantonssehule,  in  Cur. 

1898. 

von  Planta- Fürstenau,  Pet.  Konr.,  in  Fttrstenau.  1890. 

PlaUtier,  llacidiu,  alt  Regierungsrath,  in  Cur.  188S. 

von  Sprecher- Bernegy,  Th.,  Landanunanu,  in  Maieofeld.  1899. 

Tattr,  Ch.  M..  Dorn-Doc.an.  in  Cur.  1X77. 

VaUir,  Michael,  Dr.  phil.,  Keriaclur,  in  Cur.    1890.  12 

FVicker,  Unrfixd..  Lohrer.  in  Baden.  1877, 
Greulich,  Dr.  Usk.,  I^ehrer  an  der  Bezirkäbchule,  iu  Breuigarten. 
1901. 

Herzog,  Dr.  Harn,  SliUitsarchivar.  in  Aarau.  I8t>4. 

Heuberger,  S.,  Rector,  iu  Brugg.  1896. 

Man,  Dr.  jor.,  WaUher,  Oberrichler,  in  Aamu.    1892.  5 


ULIJ 


Kanton  Thui^au. 

Huber,  Dr.  Jak.,  Buchhändler,  iu  Fraueiilel«l.    1882.  1 

Kanton  H  aadt. 

Barhiy,  Frederic,  ancifii  KIövh  de  l'Ecole  des  Charte»,  ii  Val- 

leyre«  (par  Orbe).  1902. 
Cart,  Will.,  Dr.,  Professeiir,  ä  Lausanne.  1890. 
Favey,  G.,  Membre  da  Tribunal  födtel,  k  Ijftmaiiiie.  1874. 
Maülrfer,  I'iaul,  Dr.  etProfesseur,  Directeur  de  la  Revue  historique 

vaudoise,  ä  Lausanne.  1894. 
de  Mcntet,  Älbertj  h  Yevey.  1882. 
van  Muyden,  Berthold,  ä  Lauaanne.  1890. 
Secretan,  Eughne,  ä  Lausanne.  1876. 

Webei',  Dr.  Hatis,  Membre  du  Tribunal  tedtral,  a  LaiKsanne.  1891. 

8 

Kanton  WalllM. 

Iniesch f  Dionys,  Professor,  in  Brig.  1893. 
Oy  gier,  Oust,  Professor,  in  Sitten.  1896. 

Ferrollaz,  Oskar,  in  .Sitten.  1903. 

de  Rivaz,  Charles,  President  de  la  Muuicipulitr,  ä  >S)oit.  \69a. 

4 

Kanton  HraeniHUir. 

Uodet,  FhiUppe,  Frufesseur,  a  Neuchätel.  1888. 
Jeat0aquet,  Jul,  Dr.  pbil.  et  Archiviste-adjoint,  ä  NeuchAlel. 
1900. 

FUris,  Jam*,  professeur  au  gymnase  cantonal,  Neucbfttel 
1900. 


biyitizeu  by  LaOO^^iC 


PiagO,  Arth.,  Proiesifettr  et  Arehiviste  d'^t,  k  Neuehfttel.  1900. 

de  Bary,  Eioaard,  k  NeiicliAt«].  1845. 

dt        Jean,  Dr.  J.  U.,  lAColond  ä  TEtat^Mtgor  fedM, 

ä  NeucbAf.'l.  1899. 
äobert,  CharL,  Professeur  d'hitftoiru  k  la  Fafiultä  des  leltres,  ä 

Xcuchfttel.  1900. 
Rott,  Edoxtard,  Dr.  m  droit.  SecreUiire  de  la  Legutiuii  HttiBse, 

a  Paris  (50,  Avenue  du  Trocadäru;.    1Ö80.  8 


IKmitoiM  Clttiifl 

Astert,  l^pol,  Direeteur  de  la  bibliotb^ue  publique,  a  Geueve. 
1898. 

nitt  Serehetn,  Vidor,  a  Geii^ve.  1886. 

Borgeaud,  Charles,  Professeur  d'bietoire  sttisse  k  rUniversitö, 

Geneve.  1899. 

dt  Bud!'.  E>(f/euc.  ri  rfenirve.  1869. 

Cranier,  Dr.  jur.  Luden,  Secretaire  de  la  Societe  d'bistoiru  ist 

d'archi^logic  de  Geneve.  1903, 
Dttf'our,  TIteoph.,  Direeteur  honoraire  de  la  BibliotlKMiue  de 

Geneve,  a  Vernaz,  par  Fossard,  pr^  Qen^ve.  1879. 
Eggimatm,  CharUt,  Editeur-imprinieur,  k  Geneve.  1896. 
Faare,  CamiUet,  Arehiviste-paltographe,  k  Geneve.  1881. 
Fami,  EShuard,  Dr.  pbil.,  ä  Geneve.  1879. 
&kkr,  (Barles,  Ardnviete-paleograplie,  ä  Paris  (85  Riie  d'Aüaaa). 

1879. 

S'aville,  Edouard,  Frofesseuf  d'archeologie.  k  l'Universitc, 

ä  Geneve.  188U. 
Sircchlhi,  Dr.  Panl  Ch.,  Pröstdont  df  h\  societe  suisse  de  numi.s- 
matique,  54  route  de  Cbuue,  ä  £aux  Vives.    1884.  12 


I 


XXVI 

I 

Im  AulMtd. 

von  CapoU,  Karl,  Oberstlicutetiaut,  in  Müncheu  (Stein^üorf* 

Strasse  15).  1901. 
Joste«,  Dr.  Franz,  Professor,  in  MUuster  (Westfalen).  169U. 
üoder,  Dr.  Qm^n,  Professor,  in  Ueberliiigen  (Gro88lien»K- 

thum  Badeo).   1897.  S 

242 


Voa  diesen  242  M  iti^iederu  traten  «n 

1840:  1  («GrüDilcr  tier  Geeellscheft»:  Fr.  voo  Wja«). 

1841:  1  Escher). 
1842—1850:    1  (E.  de  Hurv). 

1851  —  1860:       (P.  Dietscliy  —  A.  lleusler  —  H.  Wurtiuann). 

1861—1870:    9  (Kd.  Escber,  G.  Moyci-  von  Knouau  —  J. 

Kaiser,  Job.  Stiickler  —  J.  L.  Brandstet- 
ter  —  E.  His-Heusler,  K.  Lieditenbao  — 
J.  Dierauer  —  E.  de  Budä). 

Iö7i--18ä0:  46. 
1881—1890  :  57. 
1891—1900:  103. 
1901—1904  :  21. 


Digitized  )y  Google 


xxvn 

Ehrenmitglieder« 

Jahr  dar 


BamHMtt,  Ft  ang  iM^bmg,  Dii'eclor  il«s  RcichimrcfaiTs, 

in  Mttncheii  1878 

Bresslau,  Harn/,  Professor,  in  Strassburtr  1891 

Efnle,  Franz,  s.  ,1  .  Piuutt'ct  der  Vaticaiia,  in  Koni  1895 

Heyck,  Eduard,  in  IJerliii.  1891 

Hüff'er,  Hermann,  Prohssur,  in  Botni  1903 
von  Liliencron,  I'Yeiherr  M.,  Klosterpropst  zu  St.  Jobniui. 

Schleswig  1875 
Mmod,  &^  Membre  de  riostitat,  Directenr  a4)o{nt  » 

r^cole  des  hantes  ftudes,  in  Paris  187ö 

BadUch,  (hwald,  Professor,  in  Wien  1903 

rm  Riesier,  Sigm.  OUo,  Professor,  in  Manchen  1878 

Schulte,  Aloys,  Professor,  in  Bonn  1890 
VOM  Sickel,   Titeodor,  in  Mersn  (Adr.  Buchhaudlung 

Gerold      Co..  Wien) 

von  Stalin,  Paul,  Archivdirector.  in  Stuttuait  188S 

Stouß\  L.,  Professenr  ii  l'Univei sitc  in  Dijon  1902 

von  IVeecJh  Frieda.,  .\rchiv(iin*ctor,  in  Karlsruhe  188:i 


Corre^pondirende  Mitglieder, 

Jahr 

Anfnahme 

Bovef.  Al/rt'd,  lu  Valfntijiney,  iMp.  du  huubs,  Krauiaeich  1888 
Coolidffe^  \y.  A.  Ii.,  Magdalea  College,  m  Oxford,  England  1891 


I 
I 

Digitized  by  Google 


mm  m  mmm 

ABT  VON  ST.  GALLM 

122(1—1239. 


Vo» 


PLACXD  BÜTLES. 


Mit  dem  liivestiturstreit  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hunderts vollzog  sich  in  den  Ländern  der  katholischen  Christen- 
heit eine  mächtige  Verschiebung  der  Gewalten.  An  Stelle  der 
HegemoBte  des  deatseh-romiBehen  Kaisertams  trat  die  Yorherr* 
Schaft  der  Kirche.  Die  P&pate  verstanden  es,  die  Kräfte  der 
christlichen  Völker  zum  Kampfe  gegen  die  Ungläubigen  su- 
sammenzufassen  und  sich  so  auch  der  politischen  Führung  in 
bemächtigen ;  die  höbern  Prälaten,  Bischöfe  und  Abte,  die  durch- 
yxf}crs  gleich  woltlichen  Fürsten  über  Land  und  Leute  regierten, 
spieitcD  eine  entsprechende,  hervorragende  Rolle  in  der  l*ülit)k 
des  Reiches,  dem  sie  angehörten.  Die  kirchlichen  Gewalten 
waren  selbständig  geworden  und  beherrschten  vielfach  den  Staat. 
Das  enge  Verhältnis  der  Bischöfe  und  Äbte  zum  Reichsoberhaupt 
lockerte  sich;  nach  der  Kirchenvorschrift  verdankten  ja  fortan 
diese  Plrälaten  die  Bestätigung  und  Befestigung  in  ihrem  geist- 
lichen Amte,  mit  dem  die  weltliche  Herrschaft  über  Land  und 
Leute  der  Kirche  untrennbar  verbunden  war,  bloss  noch  dem 
Papste. 

Diese  neuen  Zeitverhiiltnisse  i^piegeln  sich  in  eigentüinlicher 
Weise  in  der  Geschichte  des  Klosters  St.  Gallon.  Hier  hatte 
man  bis  jetzt  bloss  die  Abhängigkeit  vom  Kaiser  gekannt. 
Seinem  Schutze,  zum  Teil  auch  seiner  Freigebigkeit,  verdankte 
das  Qotteahaus  die  friedliche  Entwicklung  und  den  Wohlstand. 
Nun  aber  behaupteten  die  Päpste,  das  Kloster  <sei  Eigentum 
des  päpstlichen  Stuhles  und  ihm  unmittelbar  unterworfen».  Man 
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^var  in  Bt.  Galleu  ob  dieses  neueu  Dogmaa  umsoweuiger  erbaut, 
aU  dasi^elbe  aus  einor  nsketischeo.  dem  naiven  LebensgeDUBie 
und  dem  Studium  abholden  Geittearichtung  herTOtgegangen  war 
und  zudem  eine  Yeraehftrfung  der  Rlosterzuoht  verlangte.  Die 
Stätte  des  heiligen  Gallus  war  mit  Recht  stolz  auf  ihre  Ver- 
gangenheit und  wehrte  sich  gegen  die  Neuerungen ;  sie  hielt  zum 
Kaiser  in  dessen  KSmpfen  gegen  das  Papsttum  und  wurde  so 
«elber  in  die  Händel  der  Welt  hineingezogen. 

Daniit  hielt  aber  auch  der  Geist  des  Ritreitum.s  io  den 
Mauern  des  Gotteshause«  Einzug.  Die  Abte  ij:intj;en  fortan  aiif»- 
sohliesslich  aus  dem  Adel  hervor;  ihnen  deuchte  es  edler  und 
preiswürdiger,  im  Felde  gut  zu  bestehen,  als  in  der  Stille  der 
Elosterräume  bei  Studium  und  Gottesdienst  Sie  waren  auch 
fernerhin  mit  der  kaiserlichen  Belehnung  zufrieden  und  verlangten 
weder  bischofliche  Einsegnung  noch  päpstliche  Bestätigung.  Auch 
schufen  sie  sich  einen  ritterlichen  Dienstadel,  mit  dem  sie  im 
Heere  des  Kaisera  erschienen  oder  Fehden  mit  den  Nachbarn 
ausfochten. 

Abt  l'lrich  von  Eppenstein  war  ^^ährend  84  Jalirea  der 
unbeugsame  l<ai:-erlirlie  Parteij^angcr  im  Investihirstreite ;  Abt 
Heinrich  von  Klingen  lat  sich  als  eifriger  Anhänger  des  hohen- 
staufischen  Königs  Pliilipp  von  Sehwaben  hervor;  Abt  Ulrich 
von  Sax  büsste  in  langwierigen  Bedrückungen  von  Seite  des 
wölfischen  Gegenkönigs  Otto  IV.  für  seine  staufische  Gesinnung; 
darum  schloss  er  sich  auch  mit  seiner  ganzen  Macht  dem  jugend- 
lichen Hohenstaufen  Friedrich  II.  an,  als  dieeer  im  Jahre  1212 
steh  aufmachte,  um  Deutschland  dem  Weifen  zu  entreissen. 
Er  führte  den  Kaisersohn  von  Chur  über  den  Ruppen  und 
St.  Gallen  in  aller  Eile  nadi  Constanz ;  er  begleitete  iiin  auch 
weiterhin  auf  heim  ii  fitol^tvi«  heu  Kämpfen  gegen  den  Neben- 
buhler und  wurde  der  eintlusisreiclie  iiatgeber  des  jungen  Herr- 
pchors.  Auch  der  folgende  Abt,  Rud«>lf  von  Güttingen,  hielt, 
allerdings  mit  viel  mehr  l^^quemlichkeit,  die  guten  Beziehungen 
zu  Friedrich  II.  aufrecht.  Nachdem  Abt  Rudolf  auch  noch  zum 
Bischof  von  Chur  ernannt  worden  war,  begab  er  sich  an  den 
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kaiserlichen  Hof  naeh  Italien,  wo  ilim  der  Glanz  seiner  doppelten 

Wurde  den  nöti«;en  Kredit  vei'Mchiitt'te,  um  bei  italienischen  Geld- 
verleihern die  Suninien  zii  erheben,  die  er  diinn  atii  kaiserlichen 
Hole  verausgabte.  Die  Auslaiien  steigerten  sich  aber  noch,  als 
er  schliesslich  nach  Kom  5M)g,  um  die  Anerkennung  seiner  Wahl 
zum  Bischof  von  Chur  zu  betreiben.  Doch  hier  erlag  er  den 
Täcken  der  italieoiscben  Luit,  über  die  er  sich  schon  früher 
gar  geringsohfitzig  und  misstrauiscfa  ausgesprochen  hatte.  Er 
starb  am  18.  September  1236  und  wurde  mit  grossen  Ehren 
in  der  Laterankirche  beigesetzt 

*  « 
m 

Drei  Wochen  brauchte  die  Nachricht  vom  Ableben  des  Abtes, 
um  von  Rom  nach  8t.  Gallen  zu  irelani^en.  Die  Brüder  waren 
gerade  in  der  Kirche  bei  der  Frühmette,  a\»  sie  die  Kunde  er- 
hielten. UnYerweilt  traten  sie  zur  Neuwahl  zusammen ;  denn  es 
lag  ihuen  Yor  allem  am  Herzen,  einer  Einmischung  des  klöster- 
lichen Dienstadels  in  das  Wahlgeschäft  zuvorzukommen.  Man 
hatte  in  dieser  Beziehung  schlimme  Erfahrungen  gemacht.  Ein- 
stimmig wurde  Koiirad  von  Bnssnang  zum  Abte  erkoren.  Er 
stammte  aus  einem  angesehenen  Rittergeschlechte  im  mittlem 
Thurgau  und  konnte  sich  auf  seine  kriecherischen  Verwandten 
stützen,  die  in  der  Nähe  auf  testen  liurgen  hausten;  er  hatte  sich 
als  Prior  des  ( inrri  ^hausesi  in  wichtigen  Angelegenheiten  wohl 
bewährt;  seine  latkraft,  Klugheit  und  Unerschrockeoheit  iiessen 
ihn  als  den  Mann  erscheinen,  der  in  diesen  schlimmen  Zeiten 
des  Klosters  Geschicke  zu  leiten  berufen  sei.  Sein  Mitbruder 
Gonradus  de  Fabaria,  dessen  Fortsetzung  der  Casus  Sancti 
Qalli,  der  alten  Klosterchronik,  uns  vornehmlich  über  das  Leben 
und  Tretben  dieses  Abtes  belehrt,  schreibt  ihm  in  seiner  wort* 
reichen,  rhetorischen  Art  alle  Vorzüge  zu,  die  einen  Mann  zieren 
können :  Er  sei  von  schöner  Gestalt  und  freundlichen  Angesichtes 
gewesen,  strenge  gegen  sich  selber,  schrecklich  dem  Feinde 
und  allen  boüen  Menschen,  aber  liebreidi  und  freigebig  gegeu 
Freunde  und  Gutgesinnte.    Seine  hohe  Begabung,  seine  Schlau- 
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hdt  und  Umsicht  seien  schon  wfthrend  seiner  Amtsführung  als 

Prior  genugsam  m  Tage  getreten.   Obgleich  fem  vom  Getriebe 

der  Welt  aufgewaciisen,  habe  er  doch  durch  angel)orae  natür- 
liche Ueredsamkeit  den  in  der  Öffentlichkeit  gescliulteo  Redner 
fibertroffen. 

Nachdem  die  Wahl  vollzog^en  war,  schwuren  die  Kon- 
Tentualen  dem  neuen  Oberhaupte  Gehorsam,  worauf  Konrad  am 
Altare  des  Erlösers  das  Gelübde  ablegte»  stetsfort  und  unentr 
wegt  seines  Gotteshauses  Wohl  m  wahren.  Die  Wahl  erfolgte 
am  9.  Oktober  1226. 

Mittlerweile  hatte  die  Kunde  vom  Ableben  des  Abtes  Budolf 
ihren  Weg  auch  zu  den  adeligen  Dienstmannen  des  Klosters  ge- 
funden. Gleich  strömten  sie  bewaffnet  zusammen,  um  bei  der 
Neubestellung  des  Gotteshauses  auch  ihr  Wort  mitzureden  und 
die  Uniständo  zu  ihrem  Nutzen  auszulH'urpn.  Gross  war  die 
Entrüstung,  als  sie  verDahmen,  dass  die  Ernennung  schon  erfolgt 
sei.  Mit  Geschrei  und  Drohungen  suchten  sie  die  Mönche  einzu- 
schfichtem  und  die  Erhebung  des  tatkräftigen  Priors  zum  Vor- 
steher des  Gotteshauses  rüekgfingig  zu  machen.  Doch  der  Abt 
und  die  Brüder  blieben  standhaft,  so  dass  der  Dienstadel  es  f&r 
gut  land,  nachtraglich  der  Wahl  beizustimmen,  ja  ihr  Beifall 
zu  zollen. 

Kaum  war  des  Abtes  Stellung  gegenüber  den  Untertanen 
befestigt,  so  bot  sich  auch  Gelegenheit,  sie  rechtlich  zu  kon- 
solidieren. König  Heinrich,  der  an  Stelle  Peines  in  Italien 
weilenden  kaiserlichen  Vaters  über  Deutschland  regierte,  kam 
nach  Überlingen.  Er  war  begleitet  von  seinem  Pfleger  und  Vor- 
mund, dem  Herzog  Ludwig  von  Baiern,  der  für  sein  damals 
erst  fünfzehnjähriges  Mündel  die  Reichsgesch&fte  besorgte.  Abt 
Konrad  begab  sich  mit  einigen  seiner  MitbrQder  nach  Oberlingen, 
traf  da  den  Konig  im  Kreise  vieler  deutschen  FSrsten  und  erhielt 
als  deutscher  ReichsfQrst  die  Kegalien.  Hierauf  suchten  der 
König  und  sein  Pfleger  den  Abt  zu  veranlassen,  die  Vogtei  über 
einen  Teil  der  st.  gallischen  Güter  im  Thurgau  dem  Grafen 
Hartmaon  IV.  von  Kiburg  um  600  Mark  Silber  zu  übertragen. 
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So  nötig  er  das  (Hld  gehabt  bitte  und  so  entschieden  die  Auf- 
fordorang  des  EöDigs  lautete:  der  Abt  widerstand  alleo  Ver- 
suchuDgeii  und  Drohungen ;  er  wollte  um  keinen  Preis  die  Vogtei 
über  das  Kloster,  die  einst  von  Friedrich  Barbarossa  ans  Reich  ge- 
sogen worden  und  während  der  Regierung  Abt  Ulrichs  von  Sax  gar 
an  das  Gotteshaus  zurückgefallen  war,  wieder  aus  den  Händen 
geben,  auch  nicht  einmal  zum  Teil,  uu>  seinem  Stifte  nicht  neuer- 
dings einen  herrischen  und  selbstsüchtigen  Protektor  auf  den  Hals 
2U  laden.  £r  widersprach  den  Bitten  des  Königs,  die  Befehlen 
glichen,  in  so  kühner  Weise,  dass  seine  klösterlichen  Begleiter 
erschraken,  der  König  iodessen  Ton  Hochachtung  erfüllt  wurde. 
Immerhin  beutete  der  geldgierige  Staufer  diese  Angelegenheit 
noch  finanziell  nach  Krallten  aus;  er  veranlasste  den  Abt  zur 
Besahlung  einer  Summe  von  600  Mark  Silber  und  gab  ihm  dafür 
die  Vogtei  als  Pfand  vom  Reiche. 

Nach  diesem  ersten  Zusaniraentreffon  mit  Konij?  Heinrich, 
dem  er  später  so  nahe  treten  smiIUc.  kehrte  Konrad  nach 
St.  Gallen  zurück.  Hier  war  man  über  das  mannhafte  Auf- 
treten des  neugewählten  Vorstehers  und  über  die  glückliche  Er- 
ledigung der  ganzen  Angelegenheit  hoch  erfreut.  Dfr  Abt  be- 
nutste  die  günstige  Stimmung,  um  in  die  finansiellen  Verhält* 
nisse  des  Oottesbanses  Ordnung  zu  briogen,  die  nur  durch  per- 
sönliche Opfer  aller  Konventualen  und  Untertanen  des  Klosters 
erreicht  werden  konnte.  Der  Vorgänger  Konrads  hatte  in  Italien 
Schulden  im  Betrasre  von  nicht  weniger  ab  1400  Hark  Silber 
gemacht,  und  zwar,  ho  viel  sich  erselien  lässt,  teils  zur  Bestrei- 
tung der  Heii^nktisten ,  fhils  für  Forderungen  der  päpstlichen 
Kurie.  Die  italienischen  Gläubiger,  von  den  kirchiieiien  Autori- 
täten unterstützt,  drangen  auf  Bezahlung.  Abt  Konrad  konnte 
sich  nicht  entschlies^^en.  nach  dem  Vorgang  früherer  Äbte  Grund- 
stöcke oder  sonstige  Besit8ungen  des  Gotteshauses  su  verkaufen 
oder  zu  verpfönden,  denn  schon  zu  viele  Klostergüter  waren  auf 
diese  Weise  dem  Stifte  entfremdet  worden.  Also  appellierte  Abt 
KoDiad  an  den  Opfersinn  der  Angehörigen  seines  Gotteshauses. 
Er  rief  die  verschiedenen  Stände  zusammen :  die  Konventtialen, 
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die  WeltgeiBtlichen  sdoes  Oebietos,  den  ritterlichen  Dienstadel, 

die  Bürger  der  Stadt  St.  Gallen,  die  Bsueni  TOm  Lande  — 
schilderte  mit  Ijewefrlichen  Worten  die  Oofahren,  die  dem  Gottes- 
hause von  Seite  der  Giiiubiger  drobteii,  wies  auf  die  Uuerbittlich- 
keit  der  Kurie  in  Geldsachen  iiin  und  erklärte  es  als  Ehren- 
pflicht, den  bisherigen  guten  Ruf  des  Klosters  zu  wahren.  Seine 
Worte  machten  Eindruck ;  die  Bruder  vcniehteten  auf  ihre  Ein- 
künfte, die  Andern  gaben  nach  Vermögen,  und  so  konnte  der 
Abt  emsthafte  Unterhandlungen  mit  den  italienischen  Glaubigem 
anknüpfen.  Die  kriegerischen  Ereignisse  der  folgenden  Jahre 
scheinen  jedoch  die  Erledigung  dieser  Angelegenheit  versSgert 
zu  haben;  denn  erst  im  tfai  des  Jahres  1230  kam  es  zu  den 
•S*  liiiissvorlian(lluut;eu.  Ein  Konsortium  von  KauHcuten  aus  Siena 
und  Koni  niaclite  daiuuls  eine  Forderung  von  uucli  1200  Mark 
Silber  geltend  für  Schulden,  die  der  Abt-Biscliof  Rudolf  in  der 
Lombardei  und  in  Rom  kontrahiert  habe.  Im  Auftrag  des  l'apstes 
hatte  Bischof  Ueiorich  von  Bolo^nn  die  Vermittlung  zwischen 
beiden  Parteien  übernommen.  Auf  dessen  Pfalz  traf  Werner, 
der  Abgesandte  des  Abtes  von  9t.  Gallen,  mit  dem  Kaufmann 
Ubertus  von  Siena,  dem  Bevoltro&chtigten  des  Konsortiums,  zu* 
sammen.  Sei  es,  dass  viele  Forderungen  als  wucherisch  befinden 
wurden,  sei  es,  dass  der  st.  gallische  Bote  zur  Bestechung  Zuflucht 
nahm:  der  Prokurator  der  Gläubiger  Hess  auf  echt  italienische 
Weise  bis  auf  öuu  Mark  Silber  liei  nntermarkten  und  erklärte,  dass 
mit  Erlegnn«;  dieser  Summe  alle  seine  Schuldforderun^en  be- 
glichen sein  würden.  Man  einigte  sich  demgemäss,  da  Abt  Kunrad 
schon  vorlier  schriftlich  seine  Zusage  zu  einem  solchen  Abkommen 
gegeben  hatte.   Damit  war  diese  Aogelegenheit  erledigt. 

Kurz  nachdem  der  Abt  von  St  Gallen  am  königlichen  Hofe 
in  Überlingen  die  bteressen  seines  Gotteshauses  so  erfolgreich 
vertreten  hatte,  war  ihm  Gelegenheit  geboten,  den  klösterlichen 
Besitz  durch  wichtige  Erwerbungen  zu  vergrössem.  Ein  grausiges 
Verbrechen,  das  sich  in  der  toggenburgisohen  Grafenfiunilie  zu* 
trug»  bot  dazu  den  Anlass. 
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Die  Toggeoburger  waren  sdioii  damals  ein  «ngesebene» 
HerreDgesehlecbt  im  Gebiete  der  heutigen  Ostschweiz.  Reiche 
Besitzongen  im  thurgauischen  Morgthal  und  in  dessen  von  der 
Lauche  durohflossenen  Seitental,  vor  allem  aber  das  Südtchen 
Wil  nnd  die  Feste  Toggenbnrg,  dazu  noch  zerstreute  Güter 
im  obern  Thurtal  machten  sie  zu  den  bedeutendsten  Naclibarn 
der  Abtei  St.  (iallen.  Schon  war  es  ihnen  geUingen,  aucli  jen- 
seits der  liebirgskette,  die  das  Thurtal  vom  Linttal  sciieidet, 
besten  Fuss  zu  fassen.  Diethelm  IV.,  der  bei  Abt  Konrads 
Regierungsantritt  die  toggenburg^schen  Lande  beherrschte,  hatte 
sich  nämlich  mit  Gräfin  Gata  von  Bapperswil  vermählt  und  war 
durch  diese  Heirat  auch  in  Besitz  der  Herrschaft  TTsnach  ge^ 
langt.  Von  nun  an  legten  sich  die  Toggenbnrger  den  gräflichen 
Titel  bei.  Aus  der  Ehe  mit  der  Rapperswilerin  war  ein  Sohn 
hervorgegangen,  Graf  Diethelm  V.,  ein  roher,  gewalttätiger 
Bursche.  Wenn  wir  dem  allerdings  nicht  unparteiischen  klöster- 
lichen Chronisten  glauben  dürfen,  hatte  der  entartete  Sohn  einst 
seinen  eigenen  Vater  irefesisielt  in  den  Keikci  'worten  und  mit  dein 
Pfeil  auf  die  Mutter  geschossen,  (iegeu  den  Willen  der  Eltern 
verheiratete  er  sich  mit  Gertrud,  einer  Tochter  aus  der  kinder- 
lelcben  Familie  des  Grafen  Ulrich  von  Neuenburg,  und  fand  denn 
auch  in  ihr  eine  ihm  würdige  Lebensgefährtin.  Schon  rechnete 
er  darauf,  nach  dem  Ableben  des  Vaters  dessen  sämtliche  Be- 
sitzungen flbemehmen  und  sie  dereinst  an  seine  eigenen  Eahl- 
reichen  Sdhne  vererben  zu  können.  Doch  dem  alten  Grafen 
Diethelm  IV.  wurde  noch  spät  ein  zweiter  Sohn  geboren,  Fried- 
rich, der  sich  durch  Folgsamkeit  und  fronndliches  Wesen  zum 
Liebling  der  Ehern  zu  macheu  \vu=bte.  Kaum  mündig  ge- 
worden, kam  er  an  den  kaiserlichen  Hof  nach  Italien,  wohl  im 
Gefolge  des  Abt-Bischofs  Rudolf,  und  erhielt  da  vom  Kaiser 
Friedrich  II.  den  Ritterschlag.  Nach  seiner  Rückkehr  vorlobte 
er  sich,  dem  Wunsche  seiner  Eltern  gemäss,  mit  der  Tochter 
des  Ghrafen  Hugo  I.  von  Montfort  und  kränkte  dadurch  seme 
Schwägerin  Gertrud  aufs  tiefte,  da  er  ihr  versprochen  hatte,  ihre 
Schwester  zu  heiraten.   Der  Vater  trat  ihm  nun  das  Städtchen 
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Wil,  die  Toggenburg  und  wahrscheinlich  auch  alle  Besitzungen 
im  obern  Thurtal  ab.  so  dasa  dem  ähern  Hruder  bloss  die  thar- 
gauischen  Besitzungen  übrigblieben.  Die  rachsüchtige  Qemahlin 
Diethelms  V.  schürte  deu  llass  und  Neid,  der  im  Herzen  de:«  al^o 
Zurückgesetzten  gegenül)er  seinem  bevorzugten  Bruder  loderte. 
Unablässig  hielt  sie  ihm  die  drohende  Verarmung  ihrer  zahlreichen 
Nachkommenschaft  vor  Augen,  bis  sich  endlich  der  Übelbenitene 
«ntschloss,  den  Bruder  Friedrich  aus  dem  Wege  zu  räumen. 

Er  versammelt  also  seine  Getreuen  um  sich,  weist  auf  die 
Zurücksetzung  hin,  die  er,  der  Erstgeborne,  von  seinen  Eitern 
«rfahren  habe,  auf  die  Beleidigung,  die  seiner  Gemahlin  und  auch 
ihm  von  seinem  Jüngern  Bruder  durch  dessen  Verlobung  zuge- 
fügt worden  sei,  und  verspricht  jedem  reiche  Geschenke  und 
Lehen,  der  die  ihm  angetane  Schniach  rächen  würde.  ^lan  kommt 
überein,  den  Gmfen  Friedrich  auf  ein  Schloss  des  altern  Bruders 
einzuladen  und  da  zu  ermorden.  Ahnungslos  folgt  der  ünglückhche 
■einer  freundliciien  Einladung  auf  die  Burg  Renggerswii  bei  Wängi 
im  Thurgau,  Drei  Tage  lang  feiert  man  da  fröhliche  Gelage; 
aber  in  der  Nacht  vom  12.  Dezember  122G  dringen  die  Ver- 
echwornen  bei  dem  schlafenden  Friedrich  ein,  beseitigen  zuerst 
dessen  Waffen  und  ermorden  ihn.  Umsonst  hat  der  um  sein 
Leben  Kämpfende  den  Bruder  um  Hilfe  gerufen ;  dieser  ist  unter- 
dessen nordwärts  geritten,  um  Wil  und  die  Togaenburg  in  Be- 
sitz zu  nehmen.    Doch  er  findet  die  Tore  geschlossen. 

Die  Kunde  von  der  Untat  verbreitete  sich  mit  Windeseile 
und  rief  allerorts  Abscheu  und  Entrüstung  hervor.  Abt  Konrad 
von  St.  Gallen  eilte  zu  den  gebeugten  Eltern  des  Brudermörders, 
die  auf  dem  Schloss  zu  Lütisburg  Hau»  hielten,  um  ihnen  Tn*t 
zu  spenden  und  um  zugleich  die  Sachlage  zum  Vorteil  de? 
Gotteshauses  auszubeuten.  Graf  Dietholm  IV.  war  nicht  ge- 
sonnen, dem  verbrecherischen  Sohn  die  Gebiete  zu  Oberlassen, 
um  deretwillen  der  Mord  begangen  worden  war.  Also  schenkte 
«r  im  Einverständnis  mit  seiner  Gemahlin  zur  Sühne  für  die 
Freveltat  dem  Kloster  St.  Gallen  das  Städtchen  Wil  und  die 
alte  Toggenburg,  den  Stammsitz  und  wertvollsten  Besitz  seine? 
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Hnrnt.  Bischof  Konrad  von  Conatanz.  Omf  Ulrich  von  Kiburg 
und  aniiere  Edle  waren  herbeigerufen  worden,  um  der  wichtigen 
Vagnbimg  als  Zeugen  beizuwoboen.  UoverweiU  legte  der  Abt 
kriegeriwUie  Baaatiang  in  die  beiden  festen  Plätze.  Den  Leichnam 
des  Gemordeten  aber,  der  7  Tage  lang  im  Schlosse  Rengger«wil 
gelten,  Hess  er  luu'li  Sr.  Gall<:*ii  f)riiiLr<'ti  uiui  h'n-r  Ix^isetxen. 

Der  Brudermönl«'!-  ir.-tf  iiuh^s^cu  im  l.iindc  tiiiilii.'r,  vom 
Fluch  sotner  Tat  vcrfulLTt.  ALl^  (i*>ni  Liedc  dcf  taliiciuloii  >;iiiger 
tönte  ihm  die  Arikli^e  fTit;:<>i:cn  :  liits  V'.lk  auf  tifi'  Sri.isst-  /l  iirte 
mit  Fina^eru  auf  iiai :  sr\h>i  -<'iiit'  l'ftMitxlf  utnl  Sjui  s-^n -«'llen 
^etrauien  sich  nicht,  fdr  ilin  l';irt<'i  ym  >  i'^r-'U'vv..  Vr.r,l.M Ikid'! 
wagte  er  es  deshalb  nicht,  iIk-  Si.heüku()<i;  aiizugreileti,  duivh  diu 
er  um  den  sehönaten  Besitz  seiner  Familie  gebracht  wurde.  Zu- 
dem hatte  der  Abt  einen  Teil  des  neu  erworbenen  Gutes  lehens- 
weise an  Laien  flberttagen,  wohl  an  seine  beiden  im  bennch* 
baiten  Thurgau  hausenden  Brüder,  auf  deren  Treue  er  sich 
verlassen  konnte. 

Doch  schon  im  AtiiUni:  des  f^ilgeoden  J:din'-  L'liuljtc  .-^ii  h 
Graf  Dietfaeün  V.  genügend  cr^tLi'kr,  mn  mit  Wurtenm  w  di  dcw 
\erlorene  zurückzu'jfwiüinMi.  Iv  ücl  inir  Kr'wj:  un  i  Jjnmd  in 
die  ähH?<clien  BesitztitiL'f^ü  «  in.  Alu-r  Altt  Ivini  ul  .»ri/.it-  ^icli  zur 
Wehre,  der  Bischof  von  ( '(.ii.-r;ui/  Nprurh  üIk-i-  ilm  Alurdf-r  den 
Kirchenbann,  Köniir  ilfitnicli  di«-  lüdchs^.uht  hu-,  d,i>- 
Grafen  Trotz  schnell  j^i^btugt  war.  Es  gekag,  eitie  Vermittiuug 
üttubahneti.  Der  am  kaiserlichen  und  königliciien  Hofe  hoch 
geseUUkte  Gnf  Gottfried  von  Hohenlohe,  von  beiden  Piuteieu 
als  Schiedsrichter  anerkannt,  fötlte  im  Beis^ein  zahlreicher  Zeugen, 
tntnr  deoen  besonders  wieder  der  Bischof  von  Con^tanz  tmd 
6»f  Uhich  von  Kiburg  genannt  werden,  den  Ent*cheifl.  Diet- 
helm  T.  uud  «eine  Söhne  mussten  schwör« n .  He  vom  alten 
Orafen  rechtsgültig  vollzoL'one  Sch'Mikunu'  in  d  i-  K'ln-i'  r  St.  Gullen 
anTTUPfk^nnen.  don  Friodrn  im v*m Iij-iicIli.  Ii  /u  iiuhiTi 
Abtei  nicht  mehr  zu  scliiitiit:.'n.  Im  \\i\l<'  imih--  ;d.iTri::d-L;r;i 
Wedensbruches  von  Hoitcii  <\<'-  'rM-L;*'-Lbii--r: ~  -■';lt"ii  ili-^cn 
sämtliche  Besitzungen  an  das  üuti(;sli,iu^  bdieu.    l  iui  /.la  gtus?eiji 
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Sicherheit  munaten  Graf  Diethelm  V.,  seine  Söhne  und  seine 
Schwester  noch  aasdrQcklich  und  von  sich  aus  auf  Wil  und  die 

Toggenburg  versiebten,  wofBr  der  Abt  dem  Grafen  500  Mark 

SilIxT  und  dessen  Hiitun  100  Mark  entrichtete,  damit  das  Klostur 
die  l leiden  Besitzungen  unter  doppeltem  Bechtstitel,  der  ScheDkung 
und  des  Kaute-s,  inneluibe. 

Damit  war  der  Friede  wieder  hergestellt.  Graf  Diethelm  V., 
der  in  diesen  Wirren  auch  noch  die  Yogtei  über  das  Kloster 
St.  Johann  im  Thurtal  eingebflsat  faatte^  war  dnrch  das  viel- 
fache Missgeschick  entmutigt  und  hielt  nun  mehrere  Jahre  Ruhe. 
Es  kam  sogar  au  einer  Annäherung  an  den  alten  Vater;  ge- 
meinsam machten  der  Greis  und  sein  Sohn  zu  ihrem  und  ihrer 
Eltern  Seelenheil  eine  Vergabung  an  das  Johanniterhaus  in  Bubi* 
kon,  und  Diethelm  V.  hielt  diese  Schenkung,  allerdings  in  ver- 
anderlei-  i\>rm,  auch  aufrecht  gegenüber  seinen  4  Söhnen,  die 
dfjffpgen  Ein^pmclie  erhöhen  hatten.  A]<^  schon  etwa  z\vei  Jahre 
nach  dem  Hrudermord  der  alte  Graf  starb,  folgte  ihm  Diethelm  V. 
in  der  Kegierung  über  die  noch  toggenburgisch  gebliebenen  Be^ 
Sitzungen  nach.  Er  wird  wohl  gleich  seinem  Vater  den  Wohn- 
sitz m  jenem  Scbloes  zu  Lfltisburg  aufgeechhigen  haben,  das 
schon  seit  dritthalb  Jahrhunderten  den  Eingang  zum  obem  Thur- 
tal, später  Toggenburg  genannt,  zum  Neckertal  und  zum  Tälchen 
des  Gunzenbachs  beherrschte.  Es  war  fQr  den  neuen  Herrn  der 
Toggenltuig  wichtig,  mit  diesem  Nachbarn  auf  gutem  Fusse  zu 
stehen.  So  kam  es  denn  in  der  Tat  zu  einem  freundhehen  Ver- 
hältnis zwischen  Abt  Konrad  und  dem  Orfifen:  als  Dictlielrn  es 
für  nötig  fand,  sein  Schloss  zu  Lütisburg,  das  ilnn  ul>s  vorläuüger 
Ersatz  für  die  Toggenburg  dienen  musste,  zu  befestigen,  fand  er 
beim  Abt  von  St.  Gallen  die  erbetene  Unterstützung. 

Inzwischen  war  Abt  Konrad  in  ein  enges  Verhältnis  zum 
koniglicbenHof  getreten.  Offenbar  hatte  sein  männliches  Auf- 
treten zwei  Jahre  frflher  in  Überlingen  einen  nachhaltigen  Ein- 
druck auf  den  jugendlichen  König  Heinnch  gemacht.  Diesem 
stand  dazumal  ein  Keichsrat  zur  Seite,  dem  guibtliche  und  weit- 
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liehe  Herren  an^rehörten  und  an  dessen  Spitze  Herzog  Ludwig 
von  Jiaiern  al^  di-<  Königs  Vormund  und  l'Heircr  seines  Amtes 
waltete.  Als  nun  einer  dieser  Räte,  Bischof  Heinrieh  von  Eich- 
städt, am  15.  September  1228  starb,  wurde  Abt  Konrad  als 
Bein  Nachfolger  in  das  Kollegium  berufen.  Er  spielte  eine  wich- 
tige,  bisweileu  geradesu  ausschli^gebeiide  Rolle  im  Bäte  des 
Eonigs  wihreod  mehrerer  Jahre»  in  welcher  Zeit  er  häufiger 
auf  der  königlichen  PfSeUx  als  in  seiner  Abtei  weilte.  Seinem 
Etnflnss  darf  es  wohl  zugesehriebeu  werden,  dass  sieh  die  Span- 
nung, die  schon  seit  einiger  Zeit  zwisclien  dem  König,  der  nach 
Selbständigkeit  trachtete,  und  dessen  Vormund  bestand,  noch 
verschärfte.  Der  Herzog  scliaiue  mit  argwöhnischen  Anteil  auf 
den  neuen  Günstling,  der  seineu  Herrn  offenbar  auf  die  nicht 
immer  uneigeuDÜtzige  Politik  des  Pflegers  hingewiesen  hatte. 
Herzog  Ludwig  machte  gelegentlich  seinem  Ärger  über  den  geist* 
liehen  Basalen  Luf^;  er  tadelte  den  Abt  ob  seines  unkirchlichen 
Lehens  und  meinte,  ein  Moncb  sei  doch  eigentlich  ein  «toter 
Hann»  und  sollte  sich  nicht  in  weltliche  Hftndel  mischen.  Der 
Abt  aber  entgegnete,  dass  er  zwar  wohl  Mönch  sei,  am  Königs- 
hof aber  als  Fürst  weile  und  so  allen  Fürsten  und  Herren  Red 
und  Antwort  stehe. 

Im  Dezemb'^r  des  Jahren  1228  trat  der  torndiebe  Bruch 
zwischen  dem  König  und  Herzog  Ludwig  ein.  Dieser  verliess 
die  Köoigspfalz  und  wurde  dann  bald  ein  Partei^nger  des  Papstes 
in  dessen  Kampf  gegen  den  Kaiser  und  das  ganze  hohen- 
stauftscfae  Geschlecht 

Kaiser  Friedrich  IL  war  nämlich  mit  dem  Papste  ver- 
feindet, weil  er  trotz  wiederholter  Mahnung  den  versprochenen  Kreuz- 
zug nicht  unternommen  hatte;  am  29.  September  1227  war  von 
Gregor  IX.  der  Kirchenbann  über  ihn  ausgesprochen  worden. 

Im  Sommer  des  folgenden  Jahres  umeruahm  nun  Friedrich 
wirklich  den  Kreuzzug.  Aber  wenn  er  gehofft  liatte,  dadurch 
den  geistlichen  Gegner  zu  besänftigen ,  so  war  er  in  arger 
Täuschung  befantjeu ;  denn  während  seiner  Abwesenheit  entband 
der  Papst  alle  Untertanen  Friedrichs  vom  Eid  der  Treue  und 
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schickte  sogar  ein  feindliches  Heer  in  dessen  Königreich  Neapel 
Auch  Deutschland  sollte  /.um  Abfall  vom  Kaiser  und  damit  ;iuih 
von  dessen  Sohn  Heinrich  i^ebrachi  werden.  Papst  Gregor  i^ndt.' 
also  im  Frülijahi  122'J  einen  Legaten,  den  Kardinal-Diakun 
Otto,  nach  Deutschland.  Dieser  wurde  in  seinem  Yorhabeo 
dnreh  ^  Orden  der  FranaiBkuier  und  Dominikuier,  die  km 
iroriwr  gegrOndet  worden  waren,  uniwntitet  In  Norddeatsch- 
land  tmä  er  trotxdem  keinen  Anbang,  wohl  aber  im  Süden,  wo 
der  mit  Henmch  Terfeindete  Hmog  von  Baieni  mit  ihm  ui 
Unterhandlungen  trat.  Allem  Anschein  nach  war  es  Abt  Konrad 
von  St.  Gallen,  der  den  König  auf  die  verräterischen  Beziehungea 
des  ehemaligen  Reielisrc^enten  und  Vormundes  aufTnerksam 
machte.  Der  Köni?  eiitsclilüss  sich  zum  Kriege.  Im  Juni  bracb 
er  von  Norden  her  in  Haieru  ein  und  verwüstete  das  Land. 

Auch  Aht  Konrad  rückte  ins  Feld.  Als  er  am  kunigiicben 
Hof  dazu  aufgeturdert  worden  war,  hatte  er  freudig  zugestimmt 
mit  den  Worten:  «Herre,  idi  will  üdi  fneran  Aber  min  Uadit 
LQt,  daa  der  Herzog  sech,  dae  ich  nit  ein  tolbee  Uan  bb>> 
Er  drang  mit  200  Bittern  und  Kneehim  in  «Haeengwiiiieeh>^) 
und  mehr  denn  50  Schfitiem  und  Speerknappen  von  Sehwabea 
her  in  Baiem  ein  und  Tweinigte  eeine  Truppen  mit  der  Heereir 
macht  des  Königs.  Im  kfloiglichen  Quartier  war  diese  T^^ 
Stärkung  hoch  willkommen.  Der  Abt  sprach  aiun  Eonig*  <Herr, 
nun  wil  ich  Yorriter  sin  in  Paieni  mit  minem  Pftner  und  Tor- 
brenner .  Dcnit:etn;i*i8  tat  er.  Der  Herzog  unterlai^  und  muaste 
schon  u'i';^H'n  Ende  August  einen  WatFeostiJlstand  eciUiessen,  dem 
dann  der  Friede  folgte. 

König  Heinrich  und  sein  geistlicher  liatgeber  und  Freuiiii 
hatten  indessen  in  Baiero  nicht  einmal  den  Abschluae  des  Waflen- 
stiUetand»  abgewartet,  sondern  sich  bereits  gegen  einen  neoen 
Feind  auf  den  Weg  gemacht  Dieamal  galt  ee  der  Stadt  StraflS> 
bürg.  Ihr  Oberhaupt,  Biechof  Bertold,  war  nSmlieh  schon  seit 
längerer  Zeit  wegen  einer  Privatfehde  mit  dem  Kdnig  verfeindet 
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und  durch  dessen  Parteinahme  für  deu  Gegner  in  das  päpstliche 
Lager  getrieben  worden.  Nun  hatte  er  den  päpstlichen  Legaten 
Otto  in  seiner  Stadt  aufgenommen.  Die  andern  Prälaten  Süd- 
deutschlands hielten  sich  damals  ÜBMt  ausnahnii^los  von  einer 
Parteinahme  für  den  Papst  fern,  weil  sie  durch  die  vom  Legateik 
beabsichtigten  kirobliobeo  Yisitationeii  und  durch  das  Traiben 
der  BettelmöDche  geärgert  waren.  Sie  Terkehrten  mit  dem 
Könige,  obgleioh  dieser  wie  alle  andern  Anlifinger  des  Kaiser» 
im  Kirohenbaane  war.  Wie  nnn  K5nig  Heinrieh  Yemabm,  dase 
der  Bischof  den  Kirchenbann  gegen  ihn  nnd  seine  Anhänger 
verkündet  und  schliesslich  während  des  bairisciieu  Krieges  gar 
den  Legaten  bei  sich  aufgenommen  habe,  zog  er  in  Begleitung 
des  Ableö  von  St.  Gallen  schleunit^st  westwärts. 

Auf  diesem  Zuge  nach  dem  Eieass  belohnte  der  König  die 
grossen  Dienste,  die  ihm  nun  schon  durob  Abt  Konrad  geleistet 
worden  waren,  mit  einer  reifen  Vergabung  an  das  Kloster 
8t.  Qallen.  Am  18.  August  1229  schenkte  er  dem  Ctotteshaus 
durch  eine  in  Tbiengen  ausgestellte  Urkunde  den  königlichen 
Hof  zu  Kriessern  im  Bheintal.  Derselbe  um&aste  diesseits 
des  Rheins  die  Glebiete  der  heutigen  grossen  Gemeinde  Oberriet 
und  der  Ortsgemeinde  Diepoltsau,  auf  der  andern  Seite  des  Kheinji^ 
zum  mindesten  die  Gemeinde  Mäder.  Der  Hof  Kriessern  er- 
streckte sich  3*  2  Stunden  weit  von  Süd  nach  Nord  und  west- 
wärts bis  au  die  Fähuero.  Er  wies  dazumal  bloss  zwei  An- 
siedelungen  auf,  Kriessern  und  Montlingen,  welch  letztere  den 
kirchlichen  Mittelpunkt  des  ganien  Gebietes  bildete.  Mit  dem 
Übergang  des  Hofes  an  das  Kloster  St.  Gallen  wurde  der  könig- 
liehe  Togt  Ton  Kriessern  durch  ^nen  abtisdien  ersetzt;  ihm 
hatten  die  Hofleute  die  Yogtsteuer,  Fastnacbtshuhn,  Fall  und 
Ta^^edienste  zu  leisten.  Mit  Recht  freute  man  sich  in  St.  Gallen 
über  das  reiche  Geschenk,  und  C\»nradu.s  de  Fabaria  weiss  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Fürsorge  des  Abtes  für  die  Hebung  des 
Gotteshauses  nicht  genug  zu  rülimen.  Übrigens  blieb  der  Hof 
nicht  lange  bei  der  Abtei ;  schon  König  Rudolf  von  Habsburg 
zog  ihn  wieder  ans  Reich  zurück. 


IG  KojM'H«!  von  Bu'snang,  Aht  von  Gall«ii. 

Xarliiii  tti  Kimii:  I  Icjni  i'-h  tiiii  ilem  AUt  von  St.  i'ullon  im 
r.l-^ii^s  ;ni^'<-k'>rinnrii  w.ir,  rMi  kti-  <  r  im  Si']itr:nlH'r  1229  mit  einem 
tVi,-5ciieu  Aul;;ebot  vor  Stra-sl,u) ^^  Kr  sthiosg  die  Stadt  von  all^ffl 
Seiten  ein,  bq  üass  der  |>  ijii^tiiobe  Legat  nicbt  mdir  hinan» 
konnte  und  fürchten  iuus«te,  in  die  GefAugenecbaft  des  Q^gum 
zu  geraten.  Plötzlich  traf  vom  Süden  her  die  Naobricbt  eilif  dttt 
der  Kaiser  wolilhehalten  aus  dem  heiligen  Lunde  BMh  Italiw 
zurückgekehrt  sei. 

Kaiser  Friedrich  II,  war  beinahe  ''in  •fahr  lang  nuf  dem 
Kreii/.zug  abwfsi'iiii  i;cw<  <vii  iirul  li.itti'  <liir('h  ^^eschickte  Unter- 
liiiihlluiiijtMi  mir  lU'ii  ciirzwi  itt-ii  iiiiili.iitiiiifiianischen  Fürsten  tiie 
A'tf n'diii'^  Jciu-;>lciii-^  umi  aiuienM'  (Tcljii'ti.'  in  Palä-^rinti  erknet. 
Kill  ^l;iti/»'inl<'S  Iw'-ultat  !  Wie  <•!  mm  .1111  10.  ,imii  rjJI'  wicdiT 
in  Ajiuliini  ia'.)(l<-tr,  ei   -  if  'i'r  den  Kainjit'  mit  den 

liehen  Truppen  auf,  die  in  »ein  Küuigreicb  .Neapel  eingefiiUeL 
-waren.    Auch  hier  war  der  Erfolg  auf  «einer  Seite. 

Die  Nachricht  von  der  Rückkehr  FriedrichB  kam  apät  nach 
DeutBcliIand.  Sie  verursachte  Freude  bei  den  KaiaerlieheiB,  Be- 
stürzung und  Entmutigung  bei  den  Päpstlichen.  Bs  lag  OUD 
nicht  im  Inttre^^^e  der  selbBtsüchiii^en  deutschen  Ffintom,  den 
Sieg  (^*'t  ^t.lu)i^l  In  II  Piiitei  in  Italien  durch  einen  gänzlich<'D 
Si*«:;  drs  l\i.iii<i;<  Heinrioh  u!m  i  seine  Gegnrr  in  Deutschland 
vrv'ill-.t;iii'liL''fn  /II  la^>^•;^  \\<ij)l  um  9\wi  ICapittilatinn 
Sta-it  St f,i>siiiii'L'  zu \ i '[ /11k' iiiKürti.  v(viijirtcit(-n  sie  t'ineü  W.itien- 
slillsiiin'k     Ih'i   K'iiiiL'  IK'ci\     Der  pii[)-tlirlie  Legat 

vcr^iit^hitjU'  ;int  liif  \  rt  t'iluMiii^  >t'iiii'i'  ]>. ■liti^/iien  Ziele  und  erhielt 
dafür  die  Erlaubnif»,  die  Stadt  zu  \erkirisfu  und  das  lieich  für 
seine  kirchlichen  Zwecke  zu  bereiBon.  Der  WaffftOstilbtuMl 
zwischen  dem  Eimig  und  der  Studt  Straasburg  verwandelte  neh 
ein  halbes  Jahr  »pätcr  in  einen  definitiven  Frieden,  und  svtf 
dank  der  eifrigen  Vennitthing  von  selten  des  Abtes  von  St. 
4ri  tiir  diese  seine  liomühungen  von  den  Bfirgem  der  StMlt 

2Üit  Mar;.  Si'.ln.r  rrliielt. 

:ilir«  r!d  <u-  r.i-.'1it"lf.  w i'ltlnJieu  FüriHtoa  in  di<'<i'n  Kon- 

tiikteii  zwischen  Kaii>er  und  Papst  eine  mehr  neatmle  Ualtung 
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eiauahmen,  nur  darauf  bedacht,  pei-sönliche  Vorteile  herauszu- 
schlagen, kam  bei  den  Bürgerschaften ,  der  Reicbsdienstmann- 
schaft  und  der  niedern  Qeistlichkeit  das  nationale  Empfioden 
offen  zum  Ausdruck.  Auch  in  den  Klöstern  waren  die  Sympa- 
thien groesenteils  auf  Seiten  des  Kaisers,  hesonders  wegen  der 
yerhassten  pftpetlichen  Visitationen,  die  gerade  der  Legat  Otto 
neben  seiner  politischen  Mission  durchzuführen  beauftragt  war. 
Nach  der  Strassbnrger  Blokade  kam  er  nach  Constanz,  mischte 
sicii  von  hier  ans  in  die  Verhäitnibse  der  Abtei  Reichenau  und 
führte  da  Npuerungen  herbei,  die  den  klösterliclien  Chronisten 
in  8t.  Gallen  in  hellen  Zorn  und  die  grösste  Aufregung  ver- 
setzten und  ihn  veranlassten  zu  behaupten,  daas  es  der  Legat 
des  Papstes  bloss  auf  die  Auspländerung  Alamanniens  abge- 
sehen hatte. 

Abt  Konrad  konnte  eine  Visitation  seines  Gotteshauses  ab- 
wenden, zwar  wohl  nicht  bloss  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass 
eine  solche  schon  unter  Abt  Ulrich  ron  Sax  Torgenommen  worden 

sei  und  alles  in  bester  Ordniin^^  befunden  habe,  sondern  auch 
mit  (reld spenden ;  1000  Mark  Silhcr  seien  von  den  Abgesandten 
der  Kurie  verlangt  worden,  berichtet  Conrndu»  de  Fabaria,  ohne 
den  Grund  dieser  Forderung  anzugeben,  aber  mit  2ÜU  Mark 
hätten  sie  sich  schliesslich  davongetroUt. 

Immerhin  scheint  bei  diesem  Widerstand  gpgen  die  päpst- 
lichen Visitatoren  das  Becht  nicht  einseitig  bei  den  Klöstern  ge- 
wesen zu  sein;  man  scheute  eben  vielerorts  die  strengen  An- 
forderuDgeo,  die  damals  Ton  Rom  aus  an  die  Ordensgeistlichen 
gestellt  wurden.  Wenigstens  rufen  die  Postulate  des  Legaten 
den  Eindruck  hervor,  als  ob  es  ihm  wirklich  um  eine  dringliche 
Kefurin  der  niedern  (teistiichkeit  zu  tun  gewesen  wäre.  Er  ver- 
langte <eine  Hessemn^^  des  Lebenswandels  der  Güisiliciikeit,  eine 
Verschärfung  der  Kirchenzucht  im  Sinne  der  neu  gegründeten 
Bettelorden,  die  Teilung  übergrosser  Pfründen,  eine  gewissen- 
hafte Handhabung  der  Seelsorge  durch  die  Pfarrer  und  Vikare, 
die  Ausgleichung  der  in  jedem  Stifte  imd  Kapitel  sehr  ver- 
schieden bemessenen  Benefizien  und  eine  strenge  Beobachtung 
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der  mit  ihueu  verbundenen  pottesdieoBtlieheii  Verptiichtuitu'*'" » . 
Seine  Erfolge  in  der  Diözese  Constanz  waren  gering;  er  be^ah 
sich  von  da  über  Niederlothringon,  wo  ef  \hm  geradezu  übel  er- 
ging, nach  Dänemark  und  kehrte  erst  im  Juli  1230  nach  Deutsch- 
land surück,  nachdem  zwischen  Kaiser  Friedrich  und  dem  Papste 
der  Friede  angebahnt  worden  war.  Durch  Norddeutschland  rfickte 
der  Legat  hingsam  nach  der  Kirchenprovinz  Ifainz  vor,  wo  er 
neuerdings  mit  dem  Abt  von  St.  Gallen  fbindlicfa  zusammen* 
trert'en  sollto. 

Nach  der  Blokade  von  Sfrasslmro-  war  König  Heinrich  an 
den  Bodensee  gezogen.  Seine  Anweseulieit  in  Constanz  bc- 
niitzien  die  beiden  schwäbischen  Ritter  Albrecht  und  iicLnrich 
von  Sumnieran  um  mit  seiner  Einwilligung  und  im  Einver- 
ständnis mit  dem  Abt  von  St.  Galleo  dem  £lo8ter  Weissenau^) 
die  Kapelle  in  Manzell  die  sie  als  st  gallisches  Afterlehen 
von  Graf  Manegold  von  Yeringen  zu  Lehen  gehabt  hatten,  zu 
flbertragen.  'Als  Ersatz  dafür  gaben  sie  dem  Kloster  St.  Gallen 
drei  Hofe  und  einen  Weinberg  in  jener  Gegend.  In  Lindau, 
wohin  König  Heinrich  von  Constanz  aus  zum  Aderlass  gegangen 
war,  wurde  die  innständliche  Kcc]it«?li;indlung  vom  Abte  und  den 
andern  Boteilicrten  zntn  A1)!^c}i1u^h  gel)r;irl)t. 

Hierauf  scheint  Abt  Konrad  wieder  einmal  in  sein  Kloster 
zurückgekehrt  zu  sein  und  sich  einige  Zeit  dessen  Angelegen- 
Iieiten  gewidmet  zu  haben.  Doch  schon  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  1230  ist  er  wieder  am  königlichen  Hofe.  Immer 
bedeutender  war  sein  Einfluss  auf  den  König  und  die  Leitung 
der  Beichsangelegenheiten  geworden.  Der  Abt  von  St  Gallen, 
der  Donipro])6t  Heinrich  von  Tann,  der  Trucbsess  Eberhart  von 
Waldburg,  die  Sciienken  Kourad  und  Eberhart  von  Winter- 
Stetten  und  andere  Reichsdicnsiniannen  in  Schwaben  bildeten  des 
jungen  Königs  vertrauten  Freundeskreis;  sie  zogen  mit  König 
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Hdnrioh  von  einer  P£ak  Süddeutschiands  iu  die  andere  und 
iMhmen  an  allen  Hoftagen  teil.  Die  Biachöfe  und  Fünten  aber 
liielten  sieh  Tom  Hofe  taDlIcb  fern. 

0ie  Treue  dieser  königlidien  Gefolgwluiflfc  gegenüber  ihrem 
Herrn  ging  jedoch  nur  ao  weit,  als  deaaeo  Politik  ihren  eigenen 
Intereaaen  nioht  suiriderlief.  Sobald  König  Henrich  aus  Trete 
gegen  dieFüraten  die  Btidte  zu  begünstigen  begann,  da  machte 
sein  Rat  nicht  mehr  mit ;  die  Xamen  des  Abtes  voji  8t.  Gallen 
und  der  meiHten  Reicharäte  erscheinen  nielit  mehr  in  den  könii*- 
lichen  Erlassen.  Als  es  aber  im  Janwar  1231  auf  i>etreii)en  der 
Fürsten  zu  einem  grossen  Hoftage  in  Worms  kam,  wo  König 
Henrich  unter  dem  Drucke  der  Groaaen  des  Reiches  Beschlöaae 
gegen  die  Städte  genehmigen  muaste,  die  seinen  frühem  Erlassen 
geradeau  widersprachen,  da  war  auoh  Abt  Konrad  wieder  unter 
den  königlichen  Zeugen,  im  Verein  mit  einer  stattlichen  Schar 
hoher  geistlicher  und  weltlicher  Herreo. 

Von  Worms  zog  der  K5nig  nach  Schwaben.  Er  wnsate 
jetzt,  dass  er  fortan  statt  Eines  Vormundes  eine  ganze  Menge 
Vormünder  hatte,  die  ihren  Willen  durchzusetzen  verstanden. 

In  jener  Zeit  erschien  nun  der  päpstliche  J^e^t  Otto  wie<l*'r 
in  der  Mainzer  Kircheoprovinz.  Er  beriet  ein  Provinzialkouzil 
nach  Würzburg.  Aber  dieses  Unternehmen  endete  mit  einem 
grossen  Miaaerfolg.  Denn  die  Füraten  hielten  in  diesem  Falle 
«um  Könige,  um  den  uobequemen  Oeosor  femsuhalten.  König 
Heinrich  erschien  mit  zahlreichem  Qefolge  persönlich  In  Würz- 
borg.  Nun  wagten  sich  auch  die  Bischöfe  vor.  Es  kam  zu 
einem  eigentlichen  Aufruhr,  durch  den  die  Synode  gesfirengt 
wurde.  Doch  der  Leirat  verlor  deshalb  den  Mut  noch  nicht; 
er  berief  alsbald  ein  neues  Provinzialkonzil,  und  zwar  diesmal 
nach  Mainz.  Da  mnchte  sieh  Abt  Konrad  an  den  König,  der 
damals  schon  wieder  in  Worms  weilte,  und  veranlasste  ihn  zu 
einem  Dekret,  laut  welchem  in  seinem  Reich  bloss  deutsche 
Bischöfe  solche  Svnoden  berufen  durften.  Das  Konzil  kam  nicht 
zu  Stande.  Der  Legat  sah  sich  genötigt,  im  Geleit  des  Abtes 
von  St.  Gallen,  der  ihm  wohl  Tom  Könige  zum  Schutze  mit- 
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gegeben  worden  war,  die  Stadt  Würaburg  lu  Terlaaaen.  Die 
beiden  Pifilaten  begaben  sich  nach  Begenaburg,  wo  sie  einige 
Wochen  verweilten.  Während  des  Aufenthaltes  in  dieser  Sladt 
erhidt  Abt  Konrad  ▼om  Legaten  die  bischöflichen  Abwichen, 
näinlieh  Ring  und  Infui,  eine  Anss^ehnung,  wie  sie  schon  firfiher 
Abt  Ulrich  von  Sa\  in  Ivora  selber  zu  Teil  geworden  war.  Abt 
Koarad  zeigte  sich  mk  40  Mark  Silber  dem  Kardinal  gegenüber 
erkenntlich.  Der  Lec^t  verliess  endlich  roll  Arg;er  über  seiiion 
Misserf'oig  das  deutsche  Reich  und  kehrte  nach  Italien  zurück^ 
der  Abt  Ton  St.  GkiUen  aber  fuhr  wieder  zum  Könige. 

lo  Worms  kam  es  danuds  sn  einem  aus  dem  Norden  und 
Süden  Deutschlands  sehr  gut  besuchten  Reichstage,  der  yom 
nämlichen  (leiste  beseelt  war,  wie  der  Wormser  Hoftag  vom 
Anfang  jenes  Jahres.  «Hier  wurde  die  Landesherrlichkeit  der 
Fürsten  im  Gegensatz  zur  Reichsmonareliie  endgültig  gefestigt  > ; 
die  mit  dem  Fiirstentitel  Ausgezeichneten  erfreuten  sich  nun  zum 
ersten  Male  offiziel  des  Prädikats  «Landesherr»,  Einifre  Zeit 
spater  vt^ikuiuiete  (l»^r  Abt  von  St.  Gailen  im  Auftrage  des  Ivonigs 
jenes  furchtbare  Oesetz  über  den  Xaehbiss  der  wegen  Ketzerei 
zum  Tode  Verurteilten,  das  sicli  würdig  den  erbarmungslosen 
kaiserhchen  und  päpstlichen  Verfügungen  jener  Zeit  gegen  die 
Andersgläubigen  anreiht 

Damals  war  das  gute  Einvernehmen  zwischen  dem  Kaiser 
und  dessen  Sohn,  dem  deutschen  Könige»  bereits  ins  Waoken 
geraten.  Der  Ursachen  zu  dieser  gegenseitigen  Hisstimmung 
gab  es  viele.  Man  hatte  den  König:  Heinrich  schon  in  seinem 
14,  Lebensjahre  mit  der  Tocluer  des  Herzogs  Lt  npold  VL  von 
Österreicii  vermählt.  Jetzt  war  er,  <  der  jede  sittliche  Pflicht 
als  lästige  Fessel  empfand»,  seiner  Gemahlin  überdrüssig  ge- 
worden, besonders  da  man  ihm  die  versprochene  Mitgift  noch 
nicht  ausbezahlt  hatte.  Er  wollte  sich  von  der  Gattin  trennen 
und  mit  der  Tochter  des  Königs  von  Böhmen  verheiraten.  Ge- 
wissenlose Batgeber  bestärkten  den  König  in  seinem  Yorhaben. 
Der  Plan  schien  nach  dem  im  Juli  1230  erfolgten  Tode  des 
königlichen  Schwiegervaters  zur  AuefOhrung  zu  kommen,  obechon 
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<ler  Kaiser  ana  dynaatisoben  GrOnden  dagegen  war.  Da  trat  der 
einfloflBreiohe  Abt  von  St.  Oallen  mit  E&taobiedenbeit  gegen  die 
Iwabeiehtigte  Bhesoheidang  auf  und  Yermoebte  den  König  davon 
abwendig  su  maoben.    Abt  Konrad  erwarb  sich  durch  diese 

Intervention  die  Gunst  und  den  Dank  der  Königin,  des  Kaisers 
und  aller  Gutgesinnten  im  Lande 

Xun  wünschte  aber  »i"r  Krmitr,  daas  w^ni-^^tcns  tlic  Ani^e- 
legenheit  wegen  der  Mitgitt  ms  reine  gebracht  werde.  Also 
schickte  er  den  Abt  von  St  Galleu  im  Herbst  1231  von  Schwaben 
aus  durch  Baiern  nach  Österreich  zum  neuen  Herzog  Friedrich  IL, 
dem  Bruder  der  Königin.  Die  Reise  durch  Baien  war  jedoch 
iiir  einen  Anhänger  der  stauBsohen  Partei  damals  nicht  ohne 
Oefahr;  denn  eben  hatte  ein  Unbekannter  den  Herrn  des  Landes 
•erstochen,  und  das  Volk  behauptete  allgemein,  der  Mord  sei  auf 
Yeranlassun«:  des  Kaisers  erfolgt,  der  den  Herzog  für  dessen 
frühem  Abtall  zur  julpstlichen  Partei  habe  bestrafen  wollen.  Abt 
Konrad  kiini  glücklich  durch  das  bairisclie  Land.  In  Österreich 
fand  er  an  länglich  beim  Adel  keine  tVeundhche  Aufnahme,  weil 
von  Übelwollenden  ausgestreut  worden  war,  er  bringe  nicht  den 
i'rieden,  sondern  Fürstenmörder  mit  sich.  Henog  Friedrich  aber 
behandelte  den  Abt  als  den  Gesandten  seines  Herrn  und  Schwagers, 
so  dass  nun  auob  die  Stimmung  unter  den  Vornehmen  zugunsten 
dee  Sendlings  umschlug.  Immerhin  konnte  die  Angelegenheit 
wegen  der  Mitgift  nicht  endgültig  geregelt  werden,  weil  eben  des 
Herzogs  Kasse  leer  war.  Wohlbebalten  kehrte  der  Abt  nach 
Schwaben  zurück*). 

Der  Kaiser  war  nicht  bloss  ub  dieses  Streites  um  die  Mit- 
gift ärgerlich  auf  beiueti  Sohn,  sondern  noch  viel  mehr  we^en 


In  dt'f  Stn'itfrage  betrpff»  dt-s  Zeitpunkts  dies»'r  Ahsichteii  des 
König»  nnd  der  Intervention  durch  den  \^>e  von  St.  Galleu  entscheidet 
für  mich  der  klare  Wortlatit  des  Satzes:  l  uit  it»»in  aÜ.i  divorcii  cauna, 
quia  mortiin  duc»'  A  ii  -  t  r  a  i  «  rn  m  i)reiiiiiiiiiiatn  dolaiia  sihi  spou- 
«alicia  nonduui  tti<  rt'  exliiliita',  in  i  onradas  dv  Fabaria,  Kap.  35. 

')  Vgl.  Winkel  mann,  Kaiser  Friedrich  IT..  Bd.  II,  in  den  Jahr- 
büchern der  deutschen  Genchichte  (Leipzig  1898),  S.  260,  u.  S. 
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Heinricha  giinzer  Regierungstätigkeit.  Der  König  wollte  unabhängig 
werden  und  nicht  bloss  da«  Werkzeug  in  der  Hand  de«  Vaters 
sein.  .\ber  seine  häufigen  Konflikte  mit  den  deutschen  Fürsten 
endigten  stets  mit  einer  neuen  Erniedrigung  und  Schwächung 
der  ReichsgewaU  zugunsten  der  übermächtigen  Landesherren. 
Kaiser  Friedrich  ergriff  in  all  diesen  Fallen  unbedingt  die  Partei 
der  Fürsten,  deren  Hilfe  er  notwendig  brauchte ;  sollte  ihm  doch 
das  deutsche  Reich  weiter  nichts  bieten  als  einen  starken  Uück- 
hiilt  in  seinen  Kämpfen  in  Italien.  Um  nun  mit  dem  Sohn  ins 
reine  zu  kommen  und  zugleich  die  oberitalienischen  Angelegen- 
heiten zu  ordnen,  setzte  er  auf  den  1.  November  1231  einen 
Reichstag  nach  Ravenna  an,  zu  dem  er  auch  König  Heinrich 
und  die  Grossen  Deutschlands  einlud.  Wegen  Ungunst  der  Ver- 
hältnisse musste  die  Eröffnung  des  Reichstages  auf  Weihnachten 
verschoben  werden.  Eine  grosse  Zahl  ileutscher  Fürsten  folgte 
dem  Ruf,  schon  aus  Abneigung  gegen  den  König;  dieser  aber 
benutzte  die  drohende  Haltung  der  lonibardischen  Städte  geg^-o 
den  Kaiser  als  Vorwand,  um  fernzubleiben.  Da  entbot  Friedrich  II. 
den  unfolgsamen  Sohn  auf  Mitte  März  des  folgenden  Jahres  nach 
Aquileia  im  Friaul,  um  so  alle  Entschuldigungen  wegen  Gefahren 
des  Weges  gegenstandslos  zu  machen.  Nun  musste  sich  der 
König  fügen;  denn  in  Deutschlnnd  erhielt  er  nirgends  Unter- 
stützung. Also  machte  er  sich  auf  den  Weg  nacii  dem  Friaul 
In  seinem  Gefolge  l)efand  sich  auch  der  Abt  von  St.  Gallen 
Wie  man  am  20.  März  in  Hall  bei  Innsbruck  weilte,  stellte  der 
ebenfalls  mitreisende  Markgraf  Hermann  von  Raden  vor  dem 
König  eine  Urkunde  aus ,  laut  welcher  er  dem  Gottesbau* 
St.  Gallen  zwei  Dörfer  bei  Pforzheim  übertrug  und  sie  wieder 
als  st.  gallisches  Lehen  entgegennahm.  Es  war  ihm  dabei  einiis 
darum  zu  tun,  mit  St.  Gallen  durch  das  Band  des  Lehensver- 
hältnisges  verknüpft  zu  sein.  So  hoch  wurde  damals  Abi  Kon- 
rads  .Ansehen  bei  Kaiser  und  König  eingeschätzt. 

Aber  je  näher  der  König  seinem  Reiseziele  kam,  um  w 
mehr  >*(  heint  ihn  die  Angst  vor  dem  väterlichen  Strafgericht  er- 
fas.'^t  zu  haben.    Um  den  Zorn  des  Kaisers  einigermasseo  zii 
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beschwichtigen,  schickte  er  den  Abt  von  St.  Qallen  als  seinen 
Boten  voraus  nach  Aqiiileia.  Derselbe  hatte  sich  in  den  letzten 
Monaten  vom  Könijjshofe  femgehalten  und  war  darum  vom  Ver- 
dachte frei,  den  Sohn  im  Willerstand  gegen  den  Vater  unter- 
stützt oder  bestärkt  zu  haben. 

Abt  Konnid  fand  in  Aquileia  von  seiten  des  Kaisers  ehren- 
volle Aufnahme,  brachte  er  ihm  doch  als  erster  die  erfreuliche 
Kunde,  dass  Heinrich  den  Widerstand  aufgegeben  habe  und  im 
Anmarsch  begritTen  sei.  Nachdem  der  Bote  des  Köniiia  von  den 
Reiehsfursten  abgeholt  und  dem  Kaiser  vorgestellt  worden  war, 
zeigte  ihm  dieser  sein  noch  nicht  vierjähriges  Söhnchen  Konnid, 
das  offenbar  im  Falle  offener  Auflehnung  des  Königs  Heinrich 
als  de-sen  Nachfolger  in  Deutschland  auserselien  gewesen  war. 
Er  wies  ihm  auch  die  Elephanten  und  Panther  vor,  die  dem 
kaiserlichen  Hofe  nachgefiihrt  wonlen  waren,  vor  allem  aber  ein 
kostbares  Astrolabium,  das  er  eben  von  einem  muhammedanischen 
Fürsten  zum  Geschenk  erhalten  hatte;  es  stellte  einen  güldenen, 
mit  Edelsteinen  als  Sternen  besetzten  Himniel  vor,  in  welchem 
Sonne,  Moud  und  Planeten  künstlich  nach  der  Zeit  wanderten. 
Der  Abt  brachte  eine  vorläufige  Verständigung  zwischen  Vater 
und  Sohn  zustande  und  reiste  mit  diesen  günstigen  Nachrichten 
m  Heinrich  zuriick,  der  unterdessen  irgendwo  auf  der  Reise 
nach  dem  Friaul  auf  die  Rückkehr  seines  Boten  gewartet  hatte. 

Als  König  Heinrich  mit  seinem  engern  Gefolge  in  dem  nur 
5  Meilen  nördlich  von  Aquileia  gelegenen  Cividale  del  Friuli 
angekommen  war,  musste  er  sich  vorerst  mit  den  zahlreich  zum 
lieichstag  erschienenen  deutschen  Fürsten  aussöhnen  und  einen 
Eid  ablegen,  dem  Vater  fortan  seta  gehorsam  zu  sein.  Endlich 
trafen  Vater  und  Sohn  zusammen.  Bei  den  nun  folgenden 
Unterhandlungen  scheint  sich  der  Abt  von  St.  Gallen  momentan 
von  der  Pfalz  des  Kaisers  ferngehalten  un<l  sich  damit  ent- 
schuldigt zu  haben,  dass  er  an  Wechselfieber  htide.  König  Heinrich, 
<ler  diesen  vom  Vater  geschätzten  l'nterhändler  nicht  missen 
wollte,  sagte  nun  zum  Abt  in  freundlichem  Scherz :  <  Herr  Abt, 
für  Eure  Schwäche  habe  ich  das  nutwendige  Heilmittel  gefunden : 
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wollet  als  Gegengabe  400  Mark  Silber  emp&np^^n '  (lenn  ich 
glaube,  dass  Ihr  durch  die  Annahme  eines  solchen  Triiokleias 
von  dem  dreitägigen  Fieber  alsbald  werdet  befreit  werden  können  >. 
Die  Yerhandlnngen  nahmen  f&r  den  Kj^nig  eine  immer  ungQn- 
stigera  Wendung.  Die  Demütigung  Heinrichs  wnrde  dadurch 
▼ollkommen  gemacht,  dass  man  diesen  nötigte,  alle  deutschen 
Fürsten  vom  Eide  des  Gehorsams  gegen  ihren  Konii;  zu  ent- 
binden  für  den  Fall,  tlass  er  wieder  dem  Vater  untreu  würde ; 
ja  er  musste  sie  aufTordern,  in  dies»'in  Falle  gegen  ihn  die  ^^  atten 
zu  ergreifen.  Der  Patriarcii  von  Aquileia  und  11  deutsche 
Reichsfürsten,  nändich  zwei  Erzbischöfe,  fünf  Bischöfe,  Abt 
Konrad  von  $t.  Gallen  und  drei  Herzöge  Hessen  eich  hierauf 
vom  Könige  erbitten,  als  Bürgen  bei  der  Versöhnung  einsutreteo, 
aber  mit  dem  ausdrücklichen  Bemerken,  dass  sie  im  Falle  einer 
Wortbrüchigkeit  Heinrichs  dem  Vater  gegen  den  Sohn  helfen 
würden.  Der  Kaiser  verlegte  nun  die  Reichsversammlung  nach 
Udine,  wohin  sich  auch  der  Köiiig  und  seine  Begleiter  begaben. 
Doch  schon  anfangs  Mai  verliess  Heinrich  den  Reichstupj,  dei-  Zeuge 
seiner  Deniütitrung  gewesen  war,  und  kelirte  nach  Deut-«('))land 
zurück.    Am   18.  Mai  weilte  er  bereits  wieder  in  Augsburg'). 

Von  seinem  eugern  Gefolge  war  bloss  der  Abt  von  St.  Gallen 
beim  Kaiser  zurückgeblieben.  Mit  ihm  begab  sich  Friedrich  nach 
Pordenone').  Hier  traf  der  Kaiser  mit  dem  Henog  von  Öster- 
reich zusammen,  um  die  lästige  Angelegenheit  wegen  der  Mitgift 
der  Königin  beizulegen.   Der  Abt  musste  da  offenbar  als  der  in 


•)  Laut  Huillurd  Br6holle8.  Hi«t.  dipl.  Fridevici  II.  Bd.  IV. 
S.  568.  —  Köllig  Heinrich  inu-Ss«  spätestens  anfangs  Mai  den  Reirhiätag 
verlassen  haben,  denn  ein  Ritt  vom  Friaal  über  den  Brenner  erfordert 
mindesten^  l*^  Tri?** 

-)  Ahl  K'dtirad  weilte  noch  licim  K.u-er.  a!«  dfr  licichstag  etwa  am 
10.  Mai  (s.  Wiukelmann  a.  a.  (>.  ^.  3<>ä  u.  Ii  uacli  ToKleiione  verlegt 
wurde  (Huillard  Urt-holles.  Bd  IV.  S.  359).  I>iinh  den  Umstaud, 
dasM  Abt  Koorad  hinter  dem  König  zui uckbliel»,  ist  nun  auch  der  Sat;: 
in  C.  d.  F.,  Kap.  91:  «Perfectin  itaque  negocii«.,  rem! Sit  (sc.  Imperator 
abbatem)  ad  filium»  erkUrt 
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alle  diese  Fragen  Eingeweihte  den  Dienst  eines  Unterhändlers 
TenebeD.  Der  Kaiser  versprach  dem  damals  an  Geldmitteln 
«naen  Henog  die  Bezahlung  tod  8000  Mark  Silber,  damit  dieser 
die  Forderung  des  Schwagers  befriedigen  und  mit  ihm  Frieden 
sehtiesaen  könne.  Wirklich  gestaltete  sieh  nun  das  Veihattnis 
iwiscben  dem  König  und  dem  Herzog  sehr  freundschaftlich,  ja 
inniger,  als  es  der  Kaiser  nur  wQnsdite. 

Während  Abt  Konrad  in  Pordenone  weilte,  traf  von  St.  Gallen 
die  Kunde  yin,  dass  Graf  Diethelm  V.  von  Tog'g'enlnir'^  den 
Krieg  um  die  verlornen  .Stiunmgüter  wieder  hegonnen  habe.  Als 
der  Abt  den  lirief  gelesen  hatte,  rief  er  aus :  «  Es  ist  nit  gross 
Wunder,  ob  die  Müs  zuo  dem  Herd  gand,  so  die  Katz  davon 
kommet».  Dieser  Ausspruch  wurde  dem  Kaiser  hinterbracht. 
Der  lachte,  als  er  vernahm,  wie  gering  der  Abt  seine  Feinde 
achtete.  Er  sprach  zum  Abt :  « Gahnd  hin  und  verjagent  die 
Müs».  Der  Kaiser  gab  ihm  auch  noch  Briefe  an  den  Sohn 
Heinrich  mit,  des  Inhalts,  es  sei  Graf  Dietbelm  au  achten,  ferner 
Briefe  an  des  Königs  Städte  und  Oienstmannen  in  Deutschland,  mit 
dem  Befehl,  dem  Abte  nötigenfalls  beizustehen.  Mit  Geschenken 
reich  bedacht,  verliesis  der  Abt  den  kaiserlichen  Ilof  und  eilte  der 
Ileinuit  zu,  während  der  Kaiser  sich  südwärts  nach  ApuUen  wandte. 

Graf  Dietbelm  von  Toggenburg  hatte  seit  dem  Jahre  1227 
Friede  gehalten.  Aber  die  Abwesenheit  des  Abtes  in  fernen 
Landen  war  su  verlockend  fSr  ihn.  Aufgestachelt  durch  seine 
Gemahlin,  benfltste  er  die  Gelegenheit  zu  einem  Handstreich 
gegro  die  zwei  Brüder  Konrads,  die  seinerzeit  wohl  in  erster 
Linie  mit  den  an  St.  Gallen  gefallenen  Togpenbur^erlehen  be- 
dacht worden  waren.  Der  eine  der  beiden  Brüder,  Hein  rieh, 
hielt  auf  der  Burg  üriesseuberg  bei  Letitmorkon  HaiiJ»,  kaum 
zwei  Stunden  von  Renggerswil  entfernt;  der  andere,  Albert, 
sass  ^  4  Stunden  weiter  örtlich  auf  der  Stammburg  Bussnang. 
Graf  Dietbelm  begann  mit  der  Einäscherung  der  auf  feindlichem 
Gebiete  gelegenen  Häuser,  wurde  aber  von  den  beiden  Bussnangem 
und  den  klösterlichen  Ministerialen  zurückgeworfen.   Die  Gegner 
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drangeo  sogar  verwüstend  in  sein  eigenes  Gebiet  ein.  Nun  er^ 
schien  der  Abt  auf  dem  Kriegsschauplatz.  Sofort  zog  er  alle 
ihm  zur  Terfiigung  stehendeu  Streitkiftfte  zusamraeo  und  rückte 
vor  die  Barg  Renggerswil,  der  nun  mit  Wurfmaschioeui  Widdern 
nnd  fuidem  kriegerischen  Vorrichtungen  etwa  4  Wochen  lang 
zugesetzt  wurde,  bis  es  ^^elang,  FeuerbrSnde  in  das  Schloss  zu 
werfen,  so  dass  die  vollständii:  Eingeschlossenen  kapitulieren 
niussten.  Aucli  das  ganz  nahe  gelegene  Schloss  Wängi  und  die 
ziemlich  starke  Feste  Luterberg  bei  Oberwangen  in  der  Nähe 
von  Fischingen  fielen  in  die  Gewalt  des  Abtes,  der  schliesslich 
sogar  in  die  toggenburgische  Herrschaft  Uznaoh  übergriff,  wohl 
um  diese  ehemals  st  gallische  Besitzung  wieder  an  sein  Gottes- 
haus zu  bringen. 

Nachdem  der  Gegner  so  weit  gedeniütigt  war,  durfte  Abt 
Eonrad  es  wagen,  die  Fortsetzung  der  Fehde  seinen  Brfldem  zu 
überlassen  und  wieder  an  den  Königshof  zu  gehen.  Hier  brachte 
er  seine  Klagen  gegen  den  Friedensstörer  vor.  Auch  Kundschaft 
über  (hn  ganzen  Verlauf  dos  Konfliktes  zwischen  der  Abtei 
St.  Gallen  und  dem  Grafen  von  Toggenburg  wurde  aufgenommen. 
Etwa  im  Anfang  des  Monats  August  bezeugten  die  Erzbischöfe 
Sigfried  von  Mainz  und  TheodericU  von  Trier,  die  Bischöfe  Sig- 
fried  von  Regensburg  und  Hermann  von  Würzburg  und  der  Abt 
von  Fulda  auf  Grund  von  Erkundigungen,  die  sie  beim  König 
und  beim  Grafen  Gottfried  von  Hohenlohe  eingezogen  hatten: 
das8  die  Schenkung  von  Toggeoburg  und  Wil  durch  den  alten 
Grafen  und  dessen  Gemahlin  m  aller  Form  Rechtens  erfolgt  sei ; 
dass  der  jüngere  Diethelm  die  Schenkuug  angesrritFt'n  habe  und 
der  dadurch  entstandene  Konflikt  durch  den  ^^chied^^prucli  des 
Grafen  (xDittVied  von  Hohenlohe  beigelegt  worden  sei,  und  dass 
nun  Abt  Kourad  vor  dem  Kaiser  und  dem  König  nachgewiesen 
habe,  wie  der  Friede  durch  den  Toggenburger  neuerdings  ge- 
brochen worden  sei.  Möglicherweise  musste  dieses  Zeugnis  als 
rechtliche  Grundlage  zur  Achtserklärung  dienen. 

Yon  weitem  Kämpfen  zwischen  dem  Abt  und  seinem  alten 
Gegner  erfahren  wir  nichts.   Aber  zu  einer  Verständigung  kam 
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es  vorerst  noch  nicht.  In  der  folgenden  Zeit  weilte  Abt  Konriid 
bald  am  königliehen  Hof,  wo  er  seine  Stellung  immer  in  ein- 
flussreicher  Weise  zwe  Geltung  brachte,  bald  in  seinem  Gottee» 
hause.  Um  aber  endlich  den  alten  Konflikt  ewisohen  dem 
Kloster  und  dem  Grafen  zum  endgQltigen  Aastrag  zu  briDgen» 
nahmen  sich  Graf  Ilartniann  lY.  von  Kiburg,  Landgraf  im 
Thmj^iiu,  Gnif  Rudolf  von  Rtipperswil,  der  Oheim  Diethelms, 
und  andere  eiiiHussifiche  l'erMonen  der  Sache  an.  Der  Knrscheid 
wurde  schliessiich  dem  Graten  Rudolf  von  Neuenbürg,  Diethelnia 
Schwager,  und  dem  Abt  Hugo  von  Alten ryf  im  Uechtland  über- 
tragen. Im  Spätsommer  oder  Herbst  1234  fälltea  die  beiden 
Schiedsrichter  ihren  Spruch.  Er  fiel  völlig  zu  Ungunsten  des 
Toggenburgers  aus.  Oiethelm  und  seine  Sohne  müssen  darauf 
verzichten,  im  ganzen  Thurgau  irgend  eine  Befestigung  zu  be- 
sitzen oder  anzulegen.  Die  Dienstmannen  des  Grafen,  die  in 
den  verflossenen  Kämpfen  zum  Gotteshaus  geschworen  haben, 
bleiben  nach  ihrem  Belieben  beim  Abte  oder  schliessen  sich 
wieder  lieiii  Graten  an.  Der  kUt  gibt  alle  seit  der  Fehde  von 
1232  besetzten  toggenburgischen  Besitzungen  und  Leute  an  den 
Grafen  zurück,  abgesehen  von  den  Burgen  Beoggerswil,  Luter- 
berg  und  Lütisburg,  die  er  zerstören  darf,  wenn  es  ihm  beliebt. 
Graf  Diethelm  und  seine  Söhne  versprechen  eidlich,  diesen  Ver- 
trag genau  zu  beobachten  und  den  Abt,  dessen  Brüder,  das 
Gotteshans  und  seine  Angehörigen  in  keinem  ihrer  Rechte  zu 
krfinken.  für  den  Fall  eines  nochmaligen  Friedensbruches  von 
selten  der  Grafen  fallen  alle  toggenburgischen  Güter  und  Lehen 
dem  Kloster  zu,  ja,  Diethelm  und  seine  Söhne  erklären,  unter 
diesen  Umstanden  dein  päpstlichen  Bann  und  der  kaiserlichen 
Acht  verlalien  zu  sein  und  als  Treubrecher  und  Meineidige  an- 
gesehen werden  zu  wollen.  Endlicli  muss  Grat"  Diethelm  mit 
seinen  Söhnen  versprechen,  dem  Abt  bis  Allerheiligen  über  all 
das  Vereinbarte  Versicherungsbriefe  zu  geben,  die  nicht  bloss 
mit  dem  graflichen  Siegel,  sondern  auch  mit  dem  des  Papstes, 
des  Esdseis,  des  Königs,  des  Diözesanbischofs,  des  Landgrafen 
und  der  beiden  Schiedsrichter  bekräftigt  sein  sollen.   Als  Pfand 
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bat  Diethelm  bis  zur  Erfüllung  dieser  VertngspuDkte  seine  Burg 
Usoabergy  nordwestlich  von  üznacb,  zu  geben,  wogegen  der  Abt 
dem  Grsfen  20  Geiseln,  oder  weniger,  nach  Belieben,  dafür 
«teilen  moss,  dass  die  Burg  an  den  Ghrafen  zurQekkomme,  wenn 
die  genannten  Yersicfaerongabriefe  bis  zum  festgesetzten  Zeit^ 
punkt  eingehftndigt  würden. 

Damit  war  vorerst  aller  Widerstund  des  Toggenburgers  2:^- 
brochen.  Den  adeligen  Diensruiimifn,  die  durch  die8e  Wincu 
an  die  Al'toi  <i(^koiiniien  waren  und  l)ei  ihr  v«  t  iilii  1  tu.  lie^tiirii^ro 
ihr  neuer  Herr  am  2.  August  ein  Privileg,  du«  sie  »clion  vom 
alten  Grafen  erhalten  hatten  und  laut  welchem  e»  ihnen  frei- 
gestellt war,  ihre  Güter  oder  die  Fahrbabe  nach  Belieben  an 
das  Johanniterbaus  in  Bubikon  oder  an  dasjenige  in  Tobel  zu 
Terschenken. 

Im  Spätherbst  jenes  Jahres  1234  erschien  Abt  Eontad  zum 
letzten  Mal  am  Hof  des  Königs  Heiorich.   Dieser  übelberatene 

Sohn  Friedrichs  II.  hatte  sich  nämlich  neuerdings  in  Widerspruch 
zu  seinem  Vater  gesetzt.  Er  ging  schliesslich  so  weit,  sich  mit 
den  erklärten  Feinden  des  Kaisers,  /.uinal  mir  d<*r  lomburdischen 
Liga,  in  Ycrbindun«?  zu  setzen.  In  Deutdoiilaiul  t'aiui  er  jedoch 
bloss  im  Kreise  der  Grafen,  Herren  und  Dieusttuaanen  Schwabens 
rechten  Anhang.  Wie  aber  der  Kaiser  im  folgenden  Jalire 
persönlich  in  Deutschland  erschien,  musste  sich  Ueiorich  dem 
Yater  auf  Gnade  oder  Ungnade  ergeben.  In  der  Gefangen* 
echaft  im  fernen  Apulien  endete  der  ungetreue  Sohn  sein  ruhm- 
loses Dasein. 

Den  Aufenthalt  des  Kaisers  diesseits  der  Alpen  benützte  Diet- 

helm  von  Tofigenburg  zu  einem  letzten  Versuch,  sein  böses  Ge- 
scliick  zu  mildern.  Er  hatte  sieh  nicht  entschliessen  können,  die 
harten  Betiniguniren  des  Schiedssju  arhs  zu  erfüllen,  weshalb  ihm 
der  Abt  auch  die  Feste  Uznal>erg  ni«  lit  herausgab.  Da  wandte 
sich  der  Graf  klagend  an  den  damals  in  Hagenau  weilenden 
Kaiser.  Sofort  erschien  auch  der  Abt  am  Hofe,  um  die  Sache 
seines  Gotteshauses  persönlich  zu  fuhren.  Er  durfte  erhobenen 
Hauptes  vor  den  Kaiser  treten,  denn  an  dem  treulosen  Unterfangen 
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des  Königs  Heinrich  war  er  in  keiner  Weise  beteiligt  gewesen.  Die 
Untersuchung  und  der  Entscheid  im  Streite  zwischen  dem  Grafen 
und  dem  Abt  wurde  dem   kaiserlichen  llofrichter  Albert  ^von 
Kwnwftg  ül>ertragen.    Dieser  entschied  am  26.  Februar  1236 
auf  Orund  genügender  Zeugenaussagen  in  <f egenwart  des  Burg- 
grafen Konrad  von  Nürenberg,  des  Grafen  .\lbrecht  von  Habsburg 
und  vieler  schwäbischen  Edlen,  dass  sowohl  der  Abt  als  die  von 
ihm  gestellten  15  Geiseln  gegenüber  dem  Grafen  von  jeder  Ver- 
pflichtung wegen  Uznaberg  frei  seien.    Abt  Konrad  blieb  nun 
noch  einige  Zeit  am  Hofe.    Dabei  benützte  er  die  erste  passende 
Gelegenheit,  um  sich  den  Urteilsspruch  dos  Hofrichters  durch 
den  Kaiser  bestätigen  zu  lassen. 

Damit  hörte  der  zehiijärige  Streit  zwischen  dem  Abt  und 
dem  Grafen  von  Toggenburg  auf.  Bald  darauf  endete  der  Bruder- 
mörder sein  fluchbeladenes  Leben.  Das  so  arg  geschmälerte 
Erbe  ging  an  eine  Schar  trotziger,  fehdelustiger  Söhne  über,  die 
nur  auf  das  Ableben  des  furchtbaren  Feindes  ihres  Hauses  und  auf 
weitere  günstige  l'mstäude  lauerten,  um  das  Verlorene  doch  wieder 
zurückzugewinnen.  Aber  auch  ihr  Versuch,  den  sie  acht  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Vaters  mit  grosser  Keckheit  unternahmen,  schlug 
fehl.  WW  und  die  alte  Toggenburg  blieben  dem  Grafenhaus  für 
immer  verloren :  bloss  die  Burg  Uznaberg  erhielt  es  wieder  zurück. 

Von  einer  weitem  politischen  Tätigkeit  des  Abtes  Konrad 
nach  dem  Abschluss  des  Konflikts  mit  dem  Toggenburger,  also 
aus  seinen  drei  letzten  Lebensjahren,  wissen  wir  nichts.  Connidus 
de  Fabaria  geht  in  seiner  Fortsetzung  der  Casus  Saucti  Galli 
zeitlich  nicht  über  den  Friedensschlu^s  seines  Abtes  nnt  dem 
alten  Gegner  hinaus.  Und  als  etwa  100  Jahre  später  ein  Bürger 
der  Stadt  St.  Gallen,  Christian  Kuchinieister,  sich  daran  machte, 
die  alte  Chronik  des  Gotteshauses  in  deutscher  Sprache  fortzu- 
führen, wuHste  er  von  Abt  Konrad  blo.^s  n»>ch  einige  allerdings 
recht  bezeichnende  Anekdoten  und  Näheres  über  dessen  Tod  und 
Beisetzung  zu  berichten.  Auch  aus  den  kaiserlichen  Urkunden 
ist  der  Name  des  Abtes  von  St.  Gallen  fast  gänzlich  verschwunden ; 
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bloss  einmal  noch  erscheiot  derselbe  unter  den  Zeuf^en  des  Kaisers, 
nämlich  im  August  123G,  als  Friedrich,  bereits  auf  dem  Bück- 
yre^  nach  Italien  begriffen,  in  Brixen  Hof  hielt 

Mit  der  päpstlichen  Kurie  scheint  Abt  Konrad  trotz  seines 
Widerstandes  geg^n  den  p&pstUehen  Legaten  nnd  trotz  seiner 
etanfischen  Gesinnung  nie  dauernd  verfeindet  gewesen  au  sein, 
gans  im  Gegensatz  m  einem  seiner  Vorgänger  und  Gesinnungs- 
geiiosseu,  dem  Abte  Ulrich  von  Eppenstein.  Am  5.  Mai  1234 
bestätigte  Papst  Gregor  IX.  auf  Bitten  seines  <s  geliebten  .S()line8>, 
des  Abtes  Konrad,  dem  Klusier  St.  Gallen  den  l^esitz.  sowie 
die  von  füUeren  Päpsten  erlangten  Freiheiten  und  Privilegien, 
nameutlicb  seine  selbständige  Stellung  gegenüber  den  Bischöfen. 
Den  Bischof  von  Constanz,  der  darob  in  Aufregung  geraten  zu 
sein  scheint,  beruhigte  er  mit  der  Erklärung,  dass  durch  die 
Erneuerung  der  Privilegien  für  die  Abtei  St.  Gallen  den  Eleobten 
der  Konstanzer  Kirche  kein  Abbruch  geschehen  sein  solle. 

Trotz  seiner  grossartigen  politischen  Tätigkeit  hatte  Aht 
Konrad  doch  während  seiner  ganzen  Regierungszeit  die  nötige 
Müsse  srefnnden,  für  die  ökonomische  Hel)i]njr  seines  Stiftes  in 
muütergültiger  W  eise  ♦'in/ustehoii.  Wie  et  uen  Klosters  Interessen 
gegen  ungehörige  Zumutungen  von  »eiten  des  Königs  —  wegen 
der  Vogtei  —  und  vnn  soifrn  der  Kurie  in  Oeld;<achen  — 
zu  wahren  wusste,  haben  wir  gehört,  ebenso,  dass  es  ihm  gelang, 
dem  Klostergebiet  wertvolle  toggenburgische  Besitzungen  und 
den  Hof  Kriessem  hinzuzufiugen.  Conradus  de  Fabaria  hebt 
noch  ausdrOcklich  hervor,  dass  sein  Abt  stets  gut  bei  Kasse  ge> 
wesen  sei,  und  dies  trotz  seiner  Kriege,  trotz  der  häufigen  Ab- 
wesenheit am  Ivönigshofe  und  ungeachtet  des  Umstaudes,  dass 
er  von  «ieinem  Vorgänger  bloss  eine  enorme  Schuldenlast  über^ 
kommen  liarte,  die  in  er''ter  Linie  getilgt  werden  musste.  Saum- 
seligen Schuldnern  gegenüber  kannte  der  Abt  keine  Nachsicht: 
er  war  im  Gegenteil  stets  darauf  bedacht,  des  Klosters  Ein- 
nahmen zu  mehren.  Darum  hassten  ihn  seine  Untertanen ;  Butler 
und  Bauern  behaupteten,  er  habe  stets  mehr  von  ihnen  gefordert, 
als  sie  zu  zahlen  gewohnt  gewesen  seien.   Wohl  um  den  Be- 
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woiiiiern  8t.  Uaüüüs  einen  heilsamen  Schreck  einzujas:en  und 
ihren  Widerstand  zu  brechen,  Hess  er  ihnen  eines  Tages  unver- 
sehens 15  Häuser  niederreissen,  worunter  eines  einem  Vorfahren 
des  Cbroniaten  Kuchimeister  gehörte.  Der  rücksichtslose  Abt 
durfte  Bich  eben  alles  erlauben,  da  er  beständig  ein  schlagfertiges 
Qefdge  von  Bittera,  Sneehten  und  Schfitzen  um  sieh  hatte,  das 
in  Bisen  gekleidet  und  beritten  war. 

In  fröhlicher  Weinlaune  konnte  er  aber  auch  recht  freigebig 
sein.  So  habe  er  ehist  vor  einer  Fahrt  zum  Kaiser  ansf^rufen: 
«Jetzt  will  icli  milde  sein,  bis  ich  nach  Constanz  über  die  Brücke 
komme,  und  wer  mich  bis  dahin  um  Geld  bittet  und  dessen 
würdip:  ist.  seil  es  bekommen  >.  Da  seien  denn  pii  viele  ^^e- 
komroen  und  reich  beschenkt  wieder  weggegangen,  ganz  zuletzt 
noch,  dem  Abt  auf  die  Constnnzer  Brücke  nachrennend,  ein  Herr 
▼on  Bodman.  Dem  habe  der  Abt  40  Mark  Silber  gegeben, 
mit  den  Worten:  cHerr  von  Bodman,  Ihr  habt  Euch  femt  ver- 
säumt !  >  Christian  Kuchimeister  behauptet,  es  seien  bei  dieser 
Gelegenheit  vom  Abte  1100  Mark  Silber  verausgabt  worden. 

Das  bedeutendste  Werk  aus  der  Zeit  des  Abtes  Konrad  ist 
die  Griindnn;?  des  heiligen  Dreifaltigkeitsspitals  in  St.  Gallen, 
welche  Stittun«;  später  hl.  Geistspita!  «.genannt  wurde  und 
sich  im  13ü[i;ers[)ital  bis  heute  eriialten  liat.  I*er  Minnesänger 
Ulrich  von  Singenberg,  Truchsess  des  Klosters  St  Gallen^), 
&nd  gegen  Ende  eines  im  Di4^n<^te  holder  Frauen  und  in  behag- 
lichem Genüsse  verbrachten  Lebens  es  für  gut,  an  das  Heil 
seiner  Seele  au  denken.  Also  stifket  er  am  2.  September  1228 
im  Verein  mit  Ülrich  Blarer,  einem  Bfliger  von  St  Gallen, 
das  Spital  «zur  Pflege  der  Gebrechlichen  und  aum  Tröste  der 
Armen  ^.  Abt  Konrad,  sein  Konvent  nnd  der  Leutpriester  von 
St,  Gallen  geben  dazu  ihre  Zu.stiiuiiiuiii;.  Schon  hat  der  Tnieh- 
sess  von  Ulrich  Blarer  ein  geeignetes,  am  Markte  der  Stadt  ge- 


VoD  dessen  Leben  und  Dichten  hat  Professor  E.  OOtzinger  in 
einem  Neigahrsblatt  des  historischen  Vereins  aa  St.  Qallen  (1866)  eine 
reisende  ScIiÜdening  entworfen. 
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legeoes  ][am  durch  Tausch  erworben  und  ihm  juh  soinem  Oute 
Bleicht  n  '20  Pfennige  jiihrliolieii  Zinses  dafür  cfixeliet!.  Xun  ül^jr- 
träfft  er  noch  zv,e\  Ftund  und  vier  Pfenniire  F'inkiinftu  aus  dem 
nämlichen  Gute  dem  neuen  Ilospitul  und  ein  Pfund  jährlich  an 
die  Pfarrkirche,  da  diese  durch  die  ueue  tschüpfuug  gescbadiin 
werde.  Um  das  Spital  ganz  sicher  zu  sta  llen,  muss  der  Tnieb- 
m»  noch  «i  etnem  wwiem  Opfer  edireitea.  Da«  von  ihm  «u- 
gewihlte  Haus  am  Harkte  stand  auf  Kloelerbodeo ;  es  soll  aber 
fortan  auf  eigenem  Grund  nnd  Boden  atdien;  darum  schenkt 
Dlrich  Ton  Singenboig  dem  Kloster  sein  Gut  Frommenhanaen  bei 
Waldkireh  und  erhftlt  dai&r  als  Eigentum  die  Ho&latt  seioei 
Spitals.  Ulridi  Blarer  semersdts  vergabt  an  die  neue  SehSpfiuig 
die  Binkflnfle,  die  er  fttr  das  Haus  erhalten,  femer  den  Gartea 
hinter  dem  Hause  uod  schliesslich  noch  einen  jahrlieben  Zim 
Ton  drei  Scheffel  Hafer  und  ein  Viertel  Weizen  von  seinem  Gate 
auf  dem  Ezisberg.  Gegen  eine  jährliche  Abgabe  von  einem 
Pfund  Wachs  gewährt  der  Abt  doni  Hospital  das  Privile«:,  jt-d^r- 
zeit  von  jedermann  T.egate  entgegennehmen  zu  dürften,  .ffijer 
Öcliädiger  der  neueo  Stiftung  verfällt  dem  Anatheni.  Dur  iii8cbi>f 
von  Coiistanz,  der  Abt  von  St.  Gallen  und  sein  Konvent  be- 
siegelten die  ( iiündungsurkunde  in  Gegeuwart  vieler  Geistlichen. 
Ministerialen  de»  Kloater»  uud  Bürger  der  Stadt  St.  Gallen. 

Nun  galt  es,  die  neue  Anstalt  in  Betrieb  zu  setzen.  Die 
beiden  Grflnder  stdlten  folgeode  Verordnungen  für  die  Aufoahne 
in  das  Spital  auf:  Die  Heister  und  Pfleger  des  Spitals  dfiifea 
nie  Gesunde,  btow  Kranke  aufnehmen.  Aber  anch  solche  SMat, 
die  noch  imstande  sind,  das  Almosen  su  erbitten  mit  geheodem 
Leibe,  auf  einen  Stab  oder  auf  Krficken  gesttttst^  oder  die  nodi 
irgend  liegendes  oder  iahrendes  Gut  besttien,  sind  absnweiifla- 
Dag^en  finden  alle  diejenigen  Kranken  Aufiiahme,  die  vor  Alter 
oder  Siechtum  nicht  mehr  au  arbeiten  vermin.  Gottesbau»- 
leute  haben  den  Vorritg.  Auch  Wöchnerinnen  dürfen  im  SpiöJ 
verpflegt  werden,  doch  nicht  länger  als  drei  Wochen.  Die  armen 
Kinder  sollen  genährt  und  aufencogen  werden,  bis  sie  dem  AI» 
mosen  nachgehen  können. 
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Indessen  reichten  trutz  der  schönen  Vergabungen  und  trotz 
<ler  engherzigen  Aufnahmsbedinguugen  die  Mittel  für  die  vielfachen 
Bedürfnisse  doch  nicht  aus;  darum  erteilte  am  17.  Januar  1229 
der  Bischof  von  Constanz  einem  Abgesandten  des  Spitals  einen 
Bettelbrief,  worin  einem  jeden,  der  die  Stiftung  mit  milden  Gaben 
^»edachte,  Ablass  versprochen  war. 

Noch  eine  zweite  Qründung  fällt  in  das  Jahr  122B.  Jener 
f'lrich  Blarer  von  St.  Gallen,  der  eben  bei  der  Errichtung 
ü  Spitals  seinen  mildtätigen  Sinn  bekundet  hatte,  schenkte  im 
Verein  mit  seinem  Mitbürger  Bertold  Kuchimeister  den 
fmmmen  Frauen  in  und  um  St.  Gallen,  die  sieh  einem  beschau- 
iien  Leben  ge>Kndmet  hatten,  aber  noch  ohne  festen  Wohnsitz 
iid  gesicherte  Einkünfte  waren ,  eine  Ilofstätte  am  Schwarz- 
vasaer,  auch  Irabach  genannt,  ausserhalb  der  Stadtmauern  von 
8t  (lailen.    Abt  Konrad  bestätigte  die  Schenkung  und  stellte 
'i  anter  den  Schutz  des  heiligen  Gallus,  des  heiligen  Othmar 
and  seinen  eigenen,  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von  einem  Pfiind 
Wachs  an  sein  Gotteshaus.    Achtunddreissig  Jahre  später  schloss 
«ich  diese  Frauenvereinigung  auf  dem  Brül  dem  Augustinerorden 
u.   Das  Klösterlein,  später  gewöhnlich  St.  Katharinakloster 
genannt,  ging  nach  dreihundertjährigeni  Bestand  in  den  Wirren 
ist  lieformation  unter. 

Zahlreich  sind   die   kirchlichen    Verfügungen  des 
Abtes  Kourad.    Er  bestimmt,  dasa  da»  durch  Dekan  Lütold  von 
Ritter  Rudolf  von  llagenwil  angekaufte  Meienimt  Muolen  nie- 
mals vom  Kelleranit  des  Klosters  getrennt  werde.    Zugleich  setzt 
fest,  dass  uuä  diesem  Meieramt  die  nötigeu  Einkünfte  zu  einer 
vhrzeit  für  den  Vater  des  Ritters  und  den  eigenen  Vater  ver- 
wendet werden.    Nach  dem  Tode  des  Abtes  aber  »oll  diese  Jahr- 
>eit  zum  Heil  seiner  eigenen  Seele  gefeiert  werden.    Er  trifft 
ferner  die  nötigen  Bestimmungen  für  die  gehörige  Ausstattung 
der  Kapelle  des  heiligen  Oswald  —  sie  war  am  kleinern  Turm 
des  Münsters  angebaut  —  und  für  den  Dienst  ihres  Priesters ; 
er  stellt  wieder  geordnete  Verhältnisse  im  Benediktinerklösterlein 
Hurndau  bei  Göppingen  her,  das  schon  seit  340  Jahren  zu 
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St.  Galleu  gehörte,  in  welchem  aber  damals  unter  den  dort 
lebenden  Kanonikern  Streit  ausgebroclien  war.  Abt  Konrad  ordaet 
den  KirchendieDBt  in  8t  Fiden  und  die  Verpflichtungen  der 
Lentprieater  St.  Laoienz  und  St.  liagnus,  Bowie  der  Priester 
zu  St.  Leonhard  und  St.  Oawald  f&r  den  Festdienst;  er  Ter- 
tieht  die  Kirche  in  Ifassin  in  der  Jjombardei  mit  Priestern. 

Besonders  enge  gestalteten  steh  Abt  Konnids  Beiiehuogen 
zur  ZistfTzienserabtei  Salem  jenseits  des  Bodensees.  Zahlreich 
sind  seine  Verfügungen  zugunsten  dieses  Gotteshauses.  Als  sich 
Abt  Kberhurd  von  Salem  im  .litlire  1230  über  ungerechte  lie- 
ßteuerung  beklagte,  befahl  König  Heinrieh  acht  schwäbischen 
Städten,  das  Kloster  zu  schützen  und  jeden,  <1*'t  es  belästige, 
mit  Hilfe  des  Fürstabts  von  St.  Gallen  feindlich  anzugreifen, 
damit  niemanden  mehr  Lust  anwandle,  ähnliches  zn  versuchen. 
Sieben  Jahre  spater  bat  Abt  Konrad  die  Salemer,  sie  möchten 
ihn  und  sein  Stift  in  Anbetracht  der  alten  Freundschaft  zwischen 
beiden  Ootteshäusem  in  ihre  Gebetägemeinschaft  aufiiehmen, 
eine  Verbrüderung,  wie  sie  damals  zwischen  vielen  Klöstern  be- 
stand. Abt  Kberhard  und  nein  Konvent  willfahrten  der  Bitte^ 
wofür  sich  Abt  Konrad  sehr  erkenntlich  zeisrte. 

Als  Konrad  von  Bussnang  IH  Jahre  lang  der  Abtei  St.  Gallen 
vorgestanden  hatte,  wurde  er  krank  und  legte  sich  im  Hause 
des  Deicaos,  das  im  Anfang  jenes  Jahrhunderts  am  MuUertor 
erbaut  worden  war,  zum  Sterben  nieder.  £r  ward  <übelmfigent>. 
Einen  Teil  seines  fahrenden  Gutes  schenkte  er  dem  Gotteshaus; 
den  andern  Teil  aber,  im  Werte  von  etwa  1000  Mark  Silber, 
fibei^b  er  mit  Zustimmung  des  Konvents  seinem  lieben  Bruder 
Heinrich  von  Griessenberg,  damit  dieser  es  nach  einem  gegebenen 
Verzeielmis  verteile.  Der  Bruder  rechtfertifite  das  Vertrau«'n, 
das  der  .Sterbende  in  ilin  genet/i  hatte:  er  »oll  bei  der  Verteilung 
sogar  noch  von  seinem  eigenen  (jut  iiinzugesetzt  haben. 

Als  die  Krankheit  schon  weit  vorf^eschritten  war,  trugen 
sich  die  Herren  von  Rorschach,  die  den  Abt  grimmig  hassten, 
mit  dem  Plan,  den  Siechen  in  seinem  eigenen  Hause  zu  er- 
schhigen.   Doch  der  Arzt  des  Abtes,  der  mit  den  Rorschachem 
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beiretindet  war,  teilte  diesen  iiiil.  dass  di'r  Kranke  lir  mir  liem 
Leben  davonkommen  werde.  Da  imstnin  die  \  er^chworrieii  vou 
itirt'ia  Vorhaben  ab. 

Abt  Konrad  staib  am  2U.  JJc/.ember  dcä  Jalux-s  rj.;9.  '-Und 
«M  Ton  edidien  Lfiten  J«mer  Ab  im,  und  von  etlichen  Lüten  gross 
Pr8d>.  Er  sebeint  gegen  Ende  seines  Lebens  in  St  GaUen  wenig 
Fieade  eriebt  sa  haben.  DArum  wollte  er  nicht  in  seinem  Gottes' 
hanie  Iwigesetzt  sein,  sondern  in  dem  befreundeten  Salem.  Man 
besliltete  ihn  aber  vorerst  vor  der  Türe  im  Kreuzgang  zu 
St.  GaUeo,  «da  man  in  das  Munster  gat,  Kloster  halb».  Als 
er  da  drn  Tage  laog  gelegen  hatte,  ward  den  Brüdern  von 
Salem  erlaubt,  den  r..eichQam  auszugraben  und  in  ihr  Gnttenhaus 
überzuführen.  Dort  fand  Abt  Konrad  von  Bussnang  seine  letxto 
Eahestätte. 


l  ntcf  den  dr-i  L'ros-^eii  kru'irerifirht'ii  Al>ti-ri  d>-H  Klo.-tevs 
Si.  Oaiieu  numnt  Konrad  vnii  liussnani:  »  irif  li''!  vi äsende  und 
♦  icenartige  Stellung  «'in.  Kr  nur  von  m  ieri  r  Ate  al^  jener  - 
wältige  Abt  Ulrich  vmi  Kpjien-tein,  d*  t  zur  /.fit  d<  <  |nv<  >.ritiir- 
streites  seine  und  .'^eineH  (.iottesliaiiM  s  Ktiitt'.'  in  wildt  i'  l,fidei;- 
Khaft  f&r  den  kaiserlichon  Herrn  einsetzte  und  dabei  die  schweren 
Uewisudiungen,  die  Ober  sein  Kloster  hereinbrachen  und  dessen 
fnedlieba  Entwicklung  und  wissenschaftliches  Streben  jiih  unter- 
biacben,  ebenso  gering  achtete,  wie  den  Itann  und  alle  Ver- 
folgungen von  sdten  des  Papstes  und  der  gesamten  Kurie:  er 
ww  auch  eines  andern  Geistes  Kind  als  der  fehdelustigc  Abt 
Berchtold  von  Falkenstein,  der  in  der  nachfolgenden  Zeit  des 
Favstreehts  in  aahlloeen  Kämpfen  die  Interessen  seines  Stiftes 
»ihtte,  den  Krieg  des  Krieges  wr^  n  liebte  und  <die  tii  leL-  i  - 


heit  dazu  nie  versäutiue 


.\l>t  Ivtmrad  von  HuHsnaiiS' 


mohr  der  Vertreter  jenes  verfeinei teii  lim -r  hims,  wio  es  <lir  Zeit 
Jer  Hohenstaufen  hcrvttr^'eliradit  lutt.  Aurh  <  :  ist  srhneil  Ije- 
tfeit.  im  Srhwert  zu  ziehen,  w«  de-  KId-Icj-;  \'u;/en  es  li«-i-.elir  : 
tapfer  und  kriegskundig  wird  er  dem  i' einde  iurchtbut-  und  dem 
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Freunde  ein  wertvoller  Bundesgeoosse.  Aber  wenn  die  Anaeicht 
winkt,  auf  dem  Wege  der  Unterhandlungen  das  Ziel  zu  erreichen, 
80  aeht  er  den  Frieden  dem  Streite  Tor.  Er  ist  ein  kriegeriieher 
Abt;  doch  viel  wohler  als  im  Feldlager  oder  gar  in  der  StiUe 

der  Kloijterr;"iiime  fülilr  er  sich  am  kurzweilig:en ,  glänzenden 
Königshofe.  weiss  er  t,ich  im  Kreide  vornelimer  Herren  eine 

hervorragende  Stellurii;  zu  schaffen:  da  wird  er  als  klu<jer  Hfit- 
geber,  besonnener  Di[>lonuit  und  gewandter  Unterhändler  hoch 
gesfliätzt.  Die  lebenslustigen  pchwäbischen  Ritter  bildeten  seinen 
und  seines  Königs  Freundeskreis,  und  gar  manches  Minnelied 
mag  in  jener  sangeBfrohen  Zeit  ihre  Tafelrunde  TerschSnert 
haben.  Nicht  ohne  Grund  hat  man  deshalb  gern  jene  Stelle  im 
«Renner»  des  Hugo  von  Trimberg,  laut  weldier  ein  Abt  von 
St.  Gallen  so  schdne  Tagelieder  gedichtet  habe,  gerade  auf  Konmd 
von  Bussnang  bezogen. 

In  den  beiden  Brüdern  und  in  den  übrigen  Angehorii:en 
seiner  Sippe  fand  Abt  Konrad  den  festen  Rnokhalt  für  seine 
kriegerisdieu  Üuternidninin^t  n  und  wohl  auch  für  seine  gewalt- 
tatige Herrsehaft  überhaupt.  P>  baute  offenbar  .sicherer  auf  die 
Treue  der  Verwandten,  ab  auf  die  seines  Dienstadels.  Dafür 
war  er  auch  stets  zu  ihrer  Unterstützung  bereit  und  stand  einst 
einem  Terachwägerten  15  Tage  lang  mit  viel  KriegSTolk  in  einer 
Fehde  in  Churr&tien  bei. 

Seine  geistlichen  Pflichten  erfüllte  er,  so  gut  sein  wehliches 
Treiben  dies  erlaubte :  doch  standen  dieselben  für  ihn  immer  erst 
in  zweiter  Linie.  T)i(  liuanzielle  Hebung  seinen  Stifters,  die  Mehrunp: 
des  IJfsitzes.  wofiir  er  unalt!;issig  tätig  war,  auch  am  Köniixshof. 
lag  ihm  offenhar  mehr  am  Jlerzen  als  die  PHoge  lilöstorlieher 
Zucht  und  weitentsagender  Frömmigkeit.  Zwar  urteilt  Vadian 
7M  schroff,  wenn  er  schreibt:  «Er  trög  nit  vil  Müncfaflaisch 
an  im  und  hat  ouch  selten  Kutten  oder  Schapphart  an,  sonder 
was  von  Ard  weltwtss  und  Fürsten  und  Herren  Hof  und  Prfing 
begirig,  was  ouch  nit  ain  Ordensman  worden  um  Andachta 
willen,  sonder  dass  er  güt  Tag  bi  guter  Naniog  han  roödit 
und  sin  Brucder  dester  bass  Herren  sin  möchtend».  Dagegen 
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ist  ea  eine  Erfindung,  eine  tendenziöse  Ehrenrettung  vom  mdnchi* 
sehen  Chronisten  Brüllisauer  aus  dem  17.  Jahrhundert,  wenn  er 
behaupte^  Abt  Konnid  habe  echlieaalicb  die  Eitelkeit  der  Welt 
erkannt  und  sei  hierauf  vom  Hofe  weggegangen,  am  eich  gans 
den  Bussfibungen  und  frommer  Meditation-  hinzugeben.  Oldch- 
ialls  unrichtig  scheint  die  Nachricht  au  sein,  die  Kuchimeister 
uns  übermittelt,  dass  Abt  Konrad  der  vortraute  Ratgeber  und 
erfolgreiche  Beschützer  der  heiligen  Elisabeth  von  Thurinn^on  «ge- 
wesen sei.  Ottenbar  hat  man  es  da  mit  einer  willkürliciieit  ivoiubi- 
nation  zu  tun:  Abt  Konrad  war  nämlich  zur  Zeit  der  grössten 
Bedrängnis  der  Landgräfin  in  den  königlichen  Hat  eingetreten 
und  Hess  dann  sp&ter,  nach  dem  Tode  der  Heiligen,  ihr  su  Ehren 
in  8t.  (HUen  eine  Kapelle  und  einen  Altar  erbauen. 

Conndus  de  Fabaiia  erachtet  es  zwar  als  seine  Pflicht,  den 
Abt  gegen  alle  Tadler  in  Schutz  zu  nehmen,  was  ihn  aber  mcht 
abhSlt,  das  Wesen  seines  Torgesetzten  gelegentlich  ganz  treffend 
zu  kennzeichnen.  Er  gibt  «n,  dass  sein  Abt  böswilligen  Neidern 
oft  Aiilass  zu  Aussetzungen  aber  Art  gegeben  habe;  duuu  er 
8«i  eine  rührlL'-o.  niclit  für  stille  Bescliaulichkeit  geächatiene  Natur 
gewesen.  Sum  Wesen  habe  dem  der  Martha,  die  Christus  ge- 
pii^i  und  nicht  dem  der  Maria,  die  Christus  zugehört,  ent- 
sprochen. Kurz  und  treffend  fasst  der  verständige.  Christian 
Kuchimeister  sein  Urteil  über  Abt  Konrad  von  Bussnang  in  den 
einen  Satz  zusammen:  tDa  sprechent  wir,  das  vorftn  noch  sider 
nie  werlich^  Abt  was;  es  sind  wohl  hailiger  gewesen >. 


Die  Hauptqucllt'  zur  U<*Ätliithif  lirs  Aiitr-  K..nrad  1.  von  St.  (ialleii 
ii*t  die  sechste  FortRftzunj?  der  Casus  SaiKti  dabi,  vi  i  la.sst  von  Couradus 
de  Fabaria,  einem  Zeiigt'nossen  des  Abtes  lionrad.  Auch  die  xiebcnte 
(deatache)  Fortsetzang,  dir  «Nttwen  Casus  Monasterii  Sancti  Qalll»  Yon 
Christiaa  KDChimefstcr,  illlt  noch  in  Betracht.   Diese  wertvollen  Ge- 
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Hchirlitsquellen  der  Abtei  St.  Oallen  sind  herausgegelxTi  und  in  ausführ- 
licher und  Hchar^^<illnigst<>r  Weise  kominontiort  v(in  Professor  I)r  M <•>  <•: 
von  Knonau  in  den  vom  hiKtorifciicn  Verein  in  St.  Gallen  herau«- 
gegebenen  '^Mitteilungen  zur  vaterländischen  Ge!M;hichte Da«  urkund- 
lithe  Material  bieten  Wartnianns  Urkundenbuch  der  Abtei  Si.  Gallen 
Hand  III  und  Anhang  zu  Band  IV,  und  Ii  u  i  1 1  a  r  d  -  H  re  h  o  1 1  e  h  .  Ht<»tona 
diploniatica  Kriderici  srnundi,  Bd.  IV.  Für  die  Reich-.gewhirht*  »i<»b* 
Winkelmann,  Kaiser  F'ricdrich  II.  (Jahrbücher  der  deutschen  Gesrhirht*. 
1889  und  1897).  —  Vergleiche  auch  Brenners  Arbeit  in  den  thurgauischeu 
Beiträgen  zur  vaterländischen  Geschichte  (I.  Heft,  187(»)  uud  Iw^onder» 
den  Artikel  '<  Konrad  von  Bussnang  •  von  Meyer  von  Knonau  im  Rind 
der  Allgemeinen  deutscheu  Biographie  (1882). 
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Vorrede. 


Die  Feier  des  vierhundertjährigen  Geburtstages  des  Anti- 
trinitarierB  Nikolaus  Servet  hat  das  Andenken  an  dessen  ungldck- 
liohen  Kampf  und  Martyrium  aufs  neue  aufgefrischt.  Hat  der 
damals  fast  von  seiner  ganzen  Mitwelt  verworfene  Denker  von  der 
Nachwelt  eine  Tollstftndige  Rehabilitation  erfahren,  so  ist  fOr  seinen 
bit  gl  eichen  Gegner  das  Verhältnis  ein  umgekehrtes.  Das  Zeitalter, 
das  sich  «jerne  seiner  Glaubens-  und  Gewissensfreiheit  rfilimt,  kann 
dem  Uelui  jiuitor  von  Genf  seinen  Antoil  an  iI^  th  ("ntt'r<!;ang  ficineft 
Wiiiersttchers  nicht  ver/.cihcn,  und  die  Hoinuliungon  oiner  kon- 
fessionell orientierten  UeHchiohtgsehreibung^  die  Haltung  Calvins 
zu  rechtfertigen,  ja  zu  verherrlichen,  haben  seinem  Angedenken 
mehr  geschadet  als  genützt. 

Scbon  bald  nach  dem  Tode  Servets  wurde  von  den  Qegneni 
Calvins  darauf  hingewiesen,  wie  vor  noch  nicht  langer  Zeit  er 
selber  unter  der  Anklage  der  nämlichen  Ketzerei  gestanden  sei, 
die  den  spanischen  Philosophen  auf  den  Scheiterhaufen  gebracfct 
habe,  und  es  ist  wolil  möglich,  dass  auch  in  diesen  Tagen  der- 
artige Andeutungen  sjcli  wiederholen. 

Zweck  vorliegeiuier  Arbeit  ist  es  nun.  eine  zusainnieniiiingende 
Darstellung  jener  Kämpfe  zu  geben,  in  welchen  Calvin  mit  seinen 
Freunden,  als  Anhänger  des  Arianismus  denunziert,  sich  fast 
w&hrend  eines  Jahnsehntes  gegen  diese  Anschuldigung  verteidigen 
mussten,  die  um  so  mehr  Gehör  fand,  ak  der  Anklager,  Petrus 
Garoli,  selber  Anhänger  der  kirchlichen  Neuerung  war  und  zwar 
als  Vertreter  einer  vermittelnden  Richtung,  die,  weil  der  alten 
Kirche  nicht  so  schroff  gegenüberstehend,  dem  Gefühl  grosser 


Digitized  by  Google 


42 


Petrus  Caroli  und  Jobannes  Calyin. 


Kreise  näher  stand,  als  die  aufs  schroffste  mit  der  Vergangen- 
heit  brechende  Beformation  eines  Calvin. 

Wenn  diese  Arbeit  Tielleicbt  da  und  dort  den  Eindruck  einer 
Ehrenrettung  Carolis  erwecken  sollte,  so  mnss  sieb  der  Verfasser 
entschieden  dagegen  Terwabren,  eine  solche  beabsichtigt  zu  haben. 

Allerdings  wird  sich  eine  unparteiische  GeschichtsschreibuDg 
das  Hecht  nicht  nehmen  hissi'n,  au  die  Quolleu  kritisch  heran- 
zutreten und  namentlich  die  Darstellunir,  welche  Calvin  in  seiner 
Streitschrift  geg'en  Caroli  über  die  Erciiinissc  <!;ibt,  auf  ihre  Kidi- 
keit  hin  zu  prüfen.  Daas  sie  dabei  zu  Ergebnissen  gelaugt,  die 
▼00  denjenigen  der  calvinistischeu  Historiographie  abweicht^  darf 
man  ihr  somit  nicht  verQbeln.  Möge  es  dem  Verfasser  gelungen 
sein,  ein  objektiTee  Bild  dieser  Kämpfe  und  damit  auch  emen 
kleinen  Beitrag  inr  Gesehtohte  und  Kultur  des  Beformations- 
zeitalters  geliefert  bu  haben. 


AMinerkaMg« 

Qaellen.  Unter  den  Haaptqnellen  >>ind  vor  allem  an  nennen  die 
Opern  Calvini  In  Bretschneiders  CorpH»  Reformatorum,  «w>vie  Hermiigard 

Correnpoodenci'  dos  Rofonuateur». 

Di*'  Streitrtchrift  Calvin«  gegen  Caroli  von  ln45.  auf  die  naohfolK»>nde 
Arh»'it  fortwährend  hinwoisen  nuHs.  findet  sich  abgedruckt  im  XXXV.  Hände 
des  Corpus  Picfnnnatoruin  unter  dem  Titel:  I'ro  G.  Fureüi  *'t  collegi«  ejuK 
advf'rst!«  Petri  C.troli  tll^nIo^;^lstri  <";tluiiiMi,i'-  dcOnsio,  [üiir  2'.t><  -340.  Die 
Reelitt't  iti^ini!,'89chrift  Carolis.  deren  Widerlegung  die  >'\'>'u  erwähnt-'  Cal- 
vinK(  1h'  I»»'t,  n^io  versucht,  ist  verlon  n  gegangen.  Nachtoischungeii  in  Horn, 
Met/.,  i'.Hiis  und  dtut  hatten  nur  n<gativcn  Erfolg. 

Ander  veitige  Quellen  werden  jewoilen  unter  dem  Texte  angefahrt. 
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X.  Kapitel. 

Carotis  Auftreten  in  der  franzosisolien  Schweiz. 

Am  8.  Oktober  1536  war  das  Reügionagespi&ch  in  Lau* 
flanne  beendigt  worden.  Sein  Resultat  war  die  Abscbaffung  der 
Messe  und  die  EinfÜbroDg  der  Reformation  in  der  neuetoberton 
benüschen  Frovios.  Einige  Tage  später  erfolgte  die  Ernennung 
des  ersten  reformierten  Pfarrers  der  alten  Bischofsstadt  Lausanne. 
Der  Rat  von  Bern  wählte  auf  diesen  Posten  den  eliemaligen 
Doktor  der  Sorbonne,  Petrus  Caroli  und  am  5.  November  führte 
der  Altschultlieiss  Johann  Jaiiob  vod  Wattenwvl.  einer  der  be- 
deutendsten bernischen  Staatsmänner  seines  Jahrhunderts,  den 
J^engewäblten  in  sein  Amt  ein 

Der  neue  Pfkirer  von  Lausanne,  ein  rfistiger  Fftnfeiger, 
besog  mit  seiner  ihm  kfirzlicb  angetrauten  Gattin  die  fkst  fürst- 
liche Amtswdinnng,  das  sohloesartige  Haus  eines  Domherrn,  mit 
schönem  Garten  in  unmittelbarer  Nfthe  der  herrlichen  Kathedrale. 
Dem  stattlichen  Sitz  entsprach  eine  für  jene  Zeiten  ungewöhn- 
lich hohe  Besoldung,  die  dem  plirrherrlichen  Ehepaar  einen 
Aufwand  gestattete,  der  bald  von  sich  reden  machte 

Wer  war  denn  eigentlich  der  erste  Pfarrer  von  Tjausanne, 
dem  die  sonst  nicht  wenig  wählerische  bernischc  Obriglceit  ein 
so  wichtiges  Amt,  unter  gans  ungewöhnlichen  Ounstbezeugungen 
anTertmute? 

')  Herrninjard  IV.  95 

-)  Die  Hesoldung  ('.irulis  hotrug  iJOO  H.  und  überstieg  diejenige  xciuea 
Kollegen  Viret  um  das  Dreifache. 
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Peter  taroU  wurde  geboren  um  das  Jahr  1480,  nennt  ihn 
doch  ein  Akteufitück  von  15.')0  paulo  minor  8exaf!;f^nano>.  Sein 
Heimatort  Rosay  liegt  in  der  Landschaft  Brie,  die  später  der 
Sebauplatz  einer  vieWerBpreoheoden  reformatorimben  Bewegnog 
werden  aoUte.  Über  seine  Jugendzeit  fehlen  jegliche  Nachrichten, 
einzig  von  seiner  kirchlichen  Laufbahn  wiesen  wir,  ilass  er  auf 
der  Pariser  Univer^itSt  dem  theologischeo  Studium  oblag,  den 
Doktorgrad  erwarb,  dem  Kollegium  der  Sorbonne  angehörte  und 
ein  Kaiiuiukat  an  der  Kiitlicdralc  von  Sens  bekleideto  M.  Er- 
wieHfn  ist  iinnjerhiu  siMnc  ZugHlniriijkeir  zu  den  rctorniatorisch 
gcHiiuiffn  Kreisen,  die  sich  um  den,  in  der  gelehrten  Zurück- 
gezogeiiheit  der  Abtei  St.  Germain  des  Pres  lebenden  Huma- 
nisten Faber  Stapulensis  gebildet  hatten,  und  die  iltrf  nt  geistigen 
Haupte  1521  nach  Meaux  folgten,  dessen  Bischof  Wilhelm  Bri* 
connet  seit  151$  eioe  Kirehenverbeesening  m  seiner  Diözese  an- 
gebahnt hatte  und  gedgnete  Theologen  und  Prediger  in  seine 
Nähe  zog.  Wann  Caroli  dahin  flbersiedelte,  ist  ungewiss,  sicher 
bezeugt  ist  dagegen  sein  Pfarramt  in  den  beiden  mr  Diözese 
Meaux  gehörenden  kleinen  ürtschat'teu  Fru.sncs  und  Tiintrou. 

Die  evangelische  Tätigkeit  Carnlis  und  seiner  (ieuotstseu 
Tatable,  Aranda,  lioussel,  Le  t'onite,  liie  m  der  Königin-Mutter 
Luise  von  Savoyeu  und  deren  Tochter  Margaretha  von  Alen^on 
mächtige  Gönnerinnen  hatte,  dai'f  man  sich  nicht  im  Sinne  des 
spatem  ausgebildeten  Protestantismus  denken.  Der  Bisehof  yon 
Meaux  mit  seinen  gleich  ihm  evangelisch  gesinnten  Mitarbeitern 
steht  innerhalb  seiner  Kirche,  deren  hierarchische  Verfassung  er 
ehrt,  auch  wenn  er  ihren  unwürdigen  Vertretern  entgegentritt, 
und  an  deren  Kultus  und  Dogma  er  festhält,  freilich  nicht  ohne 
eine  Reinigung  dcrstdbcn  nucli  cvangelisciien  (trundöätzen  für 
wünsclibar  zu  halten.  Dalior  das  Widersprcijlicnde,  das  sieh  vom 
Standpunkt  eines  konseijuentcn  rrotebtantis^rnns  an  seiner  Tätig- 
keit nicht  in  Abrede  stellen  lässt,  die  Edikte  und  Klagen  gegen 
lutherische  Häresie  und  dann  doch  wiederum  Criasse,  weldie 


0  Haag.  La  France  protestante.  2.  AvA.  Siehe  den  Artikel  Caroli. 
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dpn  Geistlichen  evangelische  Predigt  zur  PHicht  machen.  Dieser 
Mittelstandpunkt  darf  nicht  von  vornherein  als  Halbheit  und 
Schwäche  verurteilt  werden.  Noch  hatte  sich  die  Kircheutron- 
nnng  nicht  vollzogen.  Man  glaubte  an  die  Möglichkeit  einer 
Reformation  innerhalb  der  Kirche,  an  die  man  sich,  trotz  ihrer 
damaligen  Verderbtheit,  gebunden  fühlte.  Man  hielt  auch  im 
wesentlichen  am  Dogma  fest,  wie  die  Hochhaltung  des  Altar- 
sakramentes, der  Fürbitte  für  die  Toten,  der  Heiligenverehrung 
bei  Faber  beweist,  und  was  das  hieran^hiwrhp  System  anbetrifft, 
90  bestand  die  Hoffnung,  durch  Heranbildimg  eines  tüchtigen 
Klerus,  diese  Institution  zu  einer  segensreichen  umgestalten  zu 
können.  Gerade  das  l^eispiel  Carolis  zeigt,  wie  schwer  es  für 
gewisse  Evangelischgesinnte  war,  mit  der  Kirche  zu  brechen  und 
wie  selbst  dann ,  wenn  sie  den  Schritt  vollzogen  zu  haben 
glaubten,  sie  sich  immer  wieder  auf  deren  Boden  zurückge- 
drängt sahen. 

.\llerding8  ist  die  eben  geschilderte  Haltung  einer  grossen 
evangelischen  Partei  in  Frankreich  teilweise  auch  äusseren  Ein- 
wirkungen zuzuschreiben.  Alles  in  allem  genommen,  muss  zu- 
gestanden werden,  dass  im  deutschen  Reiche  die  Parteinahme 
für  die  Reformation  gefahrloser  und  mit  weniger  Opfern  ver- 
bunden war  als  in  Frankreich.  Ob  auch  Franz  I.  die  refor- 
matorische  Bewegung  begünstigte,  so  war  doch  dieser  könig- 
liche Schutz  unwirksam,  als  die  mit  dem  Parlament  verbündete 
Universität  und  da«  franzi'wische  Volk  in  seiner  überwiegenden 
Mt^hrheit  der  Kirchenerneuerung  sich  entgegenstellten.  Nament- 
lich seit  der  König  selber  in  die  Reihen  der  Verfolger  tmt,  w  urde 
die  Lage  der  I^vangelischgesinnten  eine  immer  schwierigere. 
Man  hatte  nur  zu  wählen  zwischen  einer  klugen  .\kkommo- 
dation  an  die  Kirche  und  dem  Martyrium.  Inmier  mehr  kam  in 
den  französich -evangelischen  Kreisen  eine  gewisse  resignierte 
Gelassenheit  auf.  <Ihr  beklagt  euch,>  schreibt  am  24.  August 
1524  Roussel  dem  ungeduldigen  Farel,  tdass  die  Ernte  in  Frank- 
reich durch  den  Mangel  an  Arbeitern  gefährdet  sei;  aber  es  ist 
^che  des  Herrn,  zu  derselben  Sorge  zu  tragen.  Wenn  er  will, 
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dass  sie  zu  Grunde  gehe,  was  wollt  ihr  dagegen  ?  Unser  Glaube 
stellt  alles  Gott  aDbeim.  >  Wie  oft  erhielten  die  ihre  franzÖBiachen 
GesinnangagenosBeii  tat  EntsebiedeDheit  mahnendeo  sebweise- 
risobeD  und  dentsohen  Theologen  zur  Antwort:  cKon  est  temps, 
nondnm  Tenit  hora!> 

Um  eo  mehr  imns  anerkannt  werden,  dass  CaroU  mit  grossem 
Mute  die  Fahne  des  Evangeliums  hochhielt,  und  zwar  unter  so 
schwierigpn,  ja  gefährlichen  Verhältnis.Hen,  dass  ihn  edlere  Beweg- 
gründe dazu  veranlasst  haben  müssen  als  Eitelkeit  und  Prahlerei, 
wie  später  seine  Widersacher  ihm  vorwarfen. 

Es  war  im  Anfang  des  Jahres  1524,  als  Caroli  sich  in 
Paris  niederliess,  wo  er  im  College  de  Cambrai  Lektionen  über 
den  Rdmerbrief  erteilte,  und  seit  Sode  März  in  der  Kirche 
St.  Paul  vor  einer  ans  Männern  und  Frauen  gemischten  Zu- 
hörerschaft homiletische  Vortrage  über  diese  Epistel  hielt.  Es  war 
das  erste  Mal,  dass  in  Paris  im  öffentlichen  Gottesdienste  auf 
so  ausgt  .spiochen  evangelische  Weise  gepredigt  wurde,  und  auch 
der  Umstand,  dass  die  Hörer  zu  diesen  Predigten  das  Neue 
Testament  in  fran/,otsi>(  her  Sprache  mitlirachten,  musste  als  «froher 
Verstoss  gegen  die  kirchliche  Sitte  nicht  geringes  Aufsehen  er- 
regen ^ ).  Wiederholt  vor  die  Fakultät  geladen,  um  sich  für  seine 
Predigtweise  zu  verantworten,  kümmerte  Caroli  sich  wenig  um 
die  ihm  erteilten  Verweise.  Triumphierend  schrieb  im  November 
1524  der  junge  Magister  Jaques  Fauvant,  der  ein  Jahr  später 
auf  dem  Scheiterhaufen  endete,  seinem  Freunde  Farel  nach 
Basel:  «Unser  in  Christo  geliebter  Bruder  Oaroli  predigt  in  Paris 
aufs  eifrigst«',  und  obwohl  inmitten  eines  verdrehten  und  ver^ 
kehrten  Geschlechtes  und  umgehen  von  gehörnten  Theologen, 
lässt  er  nicht  vom  Worte  ab,  stärker  darin  als  alle  Feinde 
Christi,  diese  unwissenden  Magister,  die,  Gott  sei  dank,  nirhts 
wider  ihn  vermögen,  so  dass  er  immer  mehr  Mut  schöpft,  im 
Evangelium  Christi  auszuharren.»  Einem  Ende  Januar  1 525  vom 
biscböfliohen  Ofifizial  ausgesprochenen  Predigtverbot  unter  An- 


))  llermiojard  I,  222«  SSd,  240. 
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^bnog  der  Exkonimuuikation  trotzte  CaroU  ebeafalls  uod  setzte 
Mue  Dach  der  Kirche  St.  OorvAi«  verlegte  Predigttätigkeit  fort. 
SeblieMÜch  ermannte  sich  die  Fakult&t  und  verurteilte  ihn  am 
7.  Septemher  xum  Widerruf  seiner  <  wnldensischen,  bassitischen 

und  lutherischen  Ketzt  r»  ii  ii 

Id  den  RogisteMi  dor  Fakultät  -^niil  vuif  K*  ili*'  >U'r  l^fsuml^rs 
inMöiäsigen  Sätze  (Jarolis  aui-ji-VAu  liuer.  B-  im  l-.  scii  Jvi  st  HH'ii 
ßllt  auf,  die  mit  illciii  X:it  !i<ii  u*-!.  irpprciiiutc  r.rliro  vnii  dt-r 
Hf chtfortigung  duroli  den  lilutiHtMi.  -i'wii'  lilr  ia-i  iii<u!p!-ti  klin^^rinlc 
Untersclieidung  z\vi>rlu>ti  di'iii  lii-^;'>ri--(lirii  <il;uil>!-ii.  das  ln-is-^i 
dem  verstaudesgeiDas.-fii  l'iifwaiirlialuMi  der  1  li'i(s\v:difiir:t<  11  und 
(iciii  -A.ilircn  <TlaulM.'ii,  dem  \  urtrauoti  auf  (inrti-s  \  ••rlicjs'',iiiir<'ri. 
Üagfgtn  tVldfii  f.nh.'inisrlie  A'.i-tiillc  u^-lti'H  rap^t.  Messt'  und 
Ff-gefeuer,  wclciie  >oüst  in  der  Uauudigcu  spezitiich  jirotestan- 
tiscbeu  Predigtweise  einen  grossen  Kaum  einnehmen.  Dafür 
findet  sich  die  Ijehre  vom  allgemeinen  PrietsTcrtuitt  aller  Gläubigen 
stark  betont«). 

Den  verlangten  Widerruf  hat  Carüli  nicht  geleistet,  denn  am 
30.  Oktober  erlieee  da«  Parlament  den  Befehl,  ihn,  wo  es  aucli 
sei,  zu  veriiallen,  «etiam  in  sacro  loco*.  Geächtet,  seiner  Würden 
verlnstig  erklSrt  und  aus  der  Fakultät  ausgeschlossen,  mh  er  sich 
zur  Flucht  genöti^M  und  fand  Schutz  bei  eiiM  r  d<  in  krndL'lii  In  n 
Hofe  nahestellenden  Dami  .  Atme  Malet  di  <ii  ivill*-.  dn  l>e- 
mahlin  des  GouvoiiKiu  -  ii'^  FürstCDtums  La  Manlu  .  d«ren 
Schloss  Malesherbus  aitdi  den  ^pafcrcn  TIcf'rnia'.Mi  Mm  Muniin-1- 
gard,  Pierre  Tourain,  bflu-i liffui  hatte.  I  nif n;-'--''!!  I.ait"  ^> m 
Gönner  Franz  1-  aus  iw  r  <  «••tai'iirn-i  liati  in  Madml  -^i''!:  tur 
<'aro!i  in  einem  vom  12.  No\MtMu'r  l.'ij.'i  .lai iiT[<'n  Si^inciin  u  an 
du«.  Parlnmerft  au''s  tiariidi  iicl. H^ll^!,'  vnw '-n'l»''  wnii  lirn 
H-'huh  dtj.s  l'ruzessc-  ü;<'irfii  I-'aI>''r  ',it!ii  <'afMli  p-i  sdiuiau'ivs  de 
grand  scavoir  et  dü<  triii»'  ;.:(>iia  k  t iscU  i;c:uidi  i  i,  aber  ohne  Er- 
folg. Die  erst  k üblich  aufgefundeuon  Register  di>r  Fakultät 
legen  ein  beredtes  Zeugnis  ab  von  dem  KaoHikt  des  Königs 


1)  Hsrmligard  1,  446. 
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mit  Hnr  niiicliti'reii  Korpuration,  wcldfe  letztere,  obwohl  /Hitw<'iUg 
zum  ^Nachgeben  genötigt,  doch  iti  der  iiauptsachf*  Sieker       b  '). 

Am  6.  März  1526  beschloss  die  Fakultät,  die  Sentenz  gegen 
Caroli  zu  veroffentUcben.  Dem  Begebren  des  Königs,  Einsiobt 
in  die  Proxeseaktan  gegen  seinen  Schutsding  su  erhallen,  ?nirde 
nieht  entsprochen,  vielmehr  die  Absendung  einer  Deputation  an 
den  königlichen  Kanzler  beseblossen,  um  ihn  zu  grösserem  Eifer 
för  die  Terteidiguiig  der  katholischen  Religion  anzuspornen  und 
ihn  auf  den  ISbeln  Eindruck  hinzuweisen^  den  die  königliche 
Yerwenduiij;  für  Ketzer,  wie  Caroli,  in  Frankreich  hervurge- 
rufen  Wobl   ;uif  den  Ttat  de«  Ivöni<^^s,  der  ('aroli  nicht 

länger  seinen  Schutz,  angedeihen  la!s8eii  kuimto.  sah  >ich  dieser 
nun  do(.*h  veranlasat,  Schritte  zur  ^Vil•derLill^ss()]lnung  mit  der 
Fakultät  zu  unternehmen.  Nach  jahrelangen  Verhandlungen 
und  beidseitigem  Markten  einigte  man  sich  schliesslich  am 
30.  Juni  1530  auf  die  Bedingungen  der  Wiederaufnahme  in  die 
Fakultät.  Caroli  unterzog  sich  denselben.  Sie  lauteten  für  ihn 
ziemlich  hart: 

«1.  Debet  procurare  apudjudicessuam  purgationem,  2.  predi» 

care  in  catbedris  ubi  male  priedicavcrat ,  et  dioere  oppositum 
hun-  [)rii'di<atiui)is  {»m  cditicatione  populi,  6.  ai)jurare  in  scriptis 
et  signar*^  prupOJ*itii>lies.  ^ 

Caroli  WiederaubäöhuUDg  mit  der  Fakultät  muse  nur  eine 
äusserliche  gewesen  «ein,  denn  seine  reformatorische  Tätigkeit 
hörte  auch  noch  jetzt  nicht  auf.  Seit  1530  linden  wir  ihn  in 
Alen^n,  wo  seine  Gönnerin  Margaretha  von  NaTarra  ihm  eine 
PfansteUe  an  der  Notre-Dame  Kirche  übertrug.  Sehr  wahr- 
scheiolich  siedelte  er  schon  im  Frühjahr  nach  seinem  neuen 
Asyl  über.  Dies  wird  bestätigt  durch  ein  im  selben  Jahre  in 
Alencon  erschienenes  literarisches  Werk,  als  dessen  Verfasser 
die  ueuere  Fordchung  Caroli  bezeichnet  hat  ^j.    Es  ist  die  im 

*)  L.  Delislc  Xotice  sur  uu  liegistri*  des  Proers  verhaux  de  la 
Facalte  de  Tbfologie  de  Part«.  1899. 

->  Dou^n.  L'imprimeur  Simon  da  Boi«  et  le  R^formateur  Pierre 
Caroiy  1629—1584.  Bnlletln  da  protMUnüBiae  franfaU  vol.  XLV,  pag.  200  C 
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November  1529  liHrausgoirolfcit»'.  /.wcibaitJii^««,  in  tcxtliciiff  ww 
rypographiacber  Hiubioht  bt.TUL'rkf'tiswr'rt«'  /,Acir(>.  verhf^§scrtc  Aiis- 
g»be  de»  Neuen  Testameotes  von  Faber,  eiu  Werk  um  dm 
FiesMB  das  «mngeliadi  {j^esiDutea  Buehdruckers  Simon  DubeU. 

In  «önera  dieier  Bibelauagabe  betgedrackten  Traktat  finden 
«ch  aofiUlende  AnklSoge  an  die  von  Catoli  in  Paris  gepredigton 
Süse,  während  hier  wie  dort  die  Polemik  gegen  Papsttum, 
Mette  und  Kultus  feblt.  1532  erscheint  abermals  ein  anonymes, 
aber  ebenfiiUa  CteoU  sngeschriebeoee  Werk,  und  swar  eine  vom 
nämlichen  Herausgeber  verlegte  1  Übersetzung  des  P8aU«rs,  die 
sich  als  Arbeit  eines  tüclitit:!'!!  Hebrair^tcn  vcn-it,  und  -lit-  -^partT 
von  Calvin  geäusserte  Bt-'iiiot  kiini:  witlcrlf  iit.  i '.ituli  ja  der 
Kenntnis  des  Hebräischen  nif  üin  r  das  Alpl»alt"i  lii!i;uHu'<'i-'*itiineu. 
Doch  die  Wirksamkeit  Cumlis  in  Aleiron  ^ullt."  l.alii  ein  jahcr-- 
Eade  findm.  Am  PronU'ichiiiiMi^ta;,^'  ;  ;  \»"riil)it>n  /wim  juiiL'c 
Leute  in  einer  Kapelle  in  AifiK  on  kiirln  ii-i  iniiiilciUctii'  llaml- 
lungen.  Die  BildprsäHirincr  wurden  i;<'iiiii!^ltfli  t'tri;;('/uL"t'it,  viel- 
leicht nicli!  uliiie  \  eiiiitlay>-U!i;;  TatDlis,  nrul  /irinln  li  liihlc  l'c- 
•^traft.  Aber  eiue  »treug  kaflmlisrh  .«-irinrc  l'ar  M'i  w  aiidl'"  .^u  h 
an  den  König  um  Verseluit  futig  dc^  L  llo^l.^,  worauf  im  Sep- 
tember 1533  zwei  Parlamentsr&te  von  Paris  eintraten  und  die 
beiden  Bildentfirmer,  sowie  andere  Mitschuldige  aufe  neue  ver<- 
liaftett  Hessen.  Der  tumultuarisch  revolutionäre  i'harakter  dieses 
fiüdentumis  nnd  ähnlicher  Vorgange  müssen  den  König  von 
4er  Notwvndigkeit  strenger  Massregeln  überzeugt  haben,  denn 
imAngust  1534,  während  er  gerade  mit  Melancbthon  uoterhan- 
ddts,  beauftragte  er  eine  Inquisitionskommission,  in  Alen<:on,  sowie 
IQ  der  Nozmandie  die  Ketzerei  zu  vertilgen.  Trotz  der  Ein- 
spräche,  die  MargaieUta  dage^'eii  <  iIh.I,  und  ihrer  Weigerung, 
ihre  Beamten  diesem  ausH.  rnrdentlicbon  Tribuniil  zur  V<  itn^iing 
stellen,  ging  dasselbe  mit  grosser  Ener>:ie  vor  und  ^  ilu  s- 
im  September  in  Alenenf   ru<dir   wrrii^irr   i'..-   iiciin  d'i iiii--u] leil.'. 

T'nter  don  Dpleni  oefiindeti  jii<'li  aiii-.'i  dii'  In  idru  jiiiiL't.'ii 
Inldfrstürmer,  die  auf  niarrefvidli'  Wia-r  [ijii::cri(  litr;  u  uivini. 
A-ls  später  Caroli  sich  mit  den  äi:iiWL-i£t:iibtlic'u  IvuiutuiHioreii 
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Überwarf,  wurden  diese  Ereignisse  von  seinen  Gegnern  aufs  neue 
ftu%efri8cht,  und  scwar  in  der  Weise,  als  hätte  Caroli  die  fiber- 
trieben strenge  Bestrafung  der  YerurteUten  verechuldet.  Diese 
Anschuldigung  trug  nicht  wenig  bei,  Caroli  moralisch  su  Ter« 
nichten.  Sie  erweist  sich  aber  als  &ls^  und  sollte  endlich  fallen 
gelassen  werden. 

Dass  Caroli  sich  an  dieser  kirchlichen  Reaktion  nicht  be- 
teiligte, sondern  vielmehr  ihr  Opfer  wurde,  beweist  zudem  ein 
Bericht  der  in  Alengon  anitiereoden  Kommission,  nach  welchem 
er  als  der  Ketzerei  verdächtig  bezeichnet,  aber  einstweilen  in  Buhe 
gelassen  wurde,  allerdings  nicht  fär  lange. 

In  der  Nacht  Tom  17.  auf  den  18.  Oktober  1534  war  in 
der  Hauptstadt  die  unter  dem  Namen  affaire  des  placards  be- 
kannte revolutionäre  Demonstration  erfolgt.  Der  König,  eine  alle 
bestehende  Macht  bedroiiende  Umwälzung  befürchtend,  warf  sieli 
endgültig  dem  Parlament  in  die  Arme  und  willigte  ein,  die 
Ketzerei  mir  den  ^rrerif^-ten  Strafen  zu  verfolgen. 

Am  31.  JiiQuar  15.3.0  wnrdo  auf  allen  Pläzten  der  Haupt- 
stadt unter  Trompetenschall  das  Verzeichnis  der  hauptsächlichsten 
Häretiker  verlesen,  die  sich  innerhalb  dreier  Tagen  vor  den  Ge- 
richten zu  stellen  hätten.  An  der  Spitze  dieser  Proskriptions- 
liste steht:  Mattre  Pierre  Caroli,  docteur  en  theologie.  Weiter 
lesen  wir  die  Namen  des  Herausgebers  der  Schriften  Caroli«,  Simon 
Dubois,  Clenjent  Marots,  Muiuriii  Cordiers,  Elie  Cuiiuilts.  drs 
teren  Amtsbruder><  Calvins  in  Genf,  und  amlt  rer  Persöiiliclikciren, 
von  denen  sich  baitl  darauf  einigt'  in  Martyierverzcichnisscn  Hiulcii 
werden.  Gleich  vielen  seiner  Mitproskribierten  entzog  sich  Caroli 
dem  Todesurteil  «lurch  die  Flucht  und  gelangte  mit  andern 
FlächtÜDgen  nach  Genf,  ohne  dass  die  Zeit  seiner  Ankunft  da- 
selbst genau  zu  ermitteln  wäre  i).   Sein  Auftreten  daselbst  muas 

•)  rftfr  firii  Aui'''nt!i;ilt  i  . ■troll si  in  (Jt-nf,  -u-hr  d,'u  lirief  Farels  an 
("alvin  in  der  (.t.'iit"erau.-.gabe  der  Briefe  Calviua  vuu  löTü,  daseibwl  irriüm- 
iich  vom  11.  Jutii  1513  datiert,  während  sein  Inhalt  ihn  dem  Jahre  1515 
zuweist 
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einiges  Aufsehen  erregt  haben,  denn  ee  hiees  unter  der  Bürger- 
schafit,  ea  sei  ein  fremder  Bischof  in  der  Stadt  abgestiegen. 

Bei  seiner  Ankunft  fand  er  Zustände  vor»  die  sieh  immer 
mehr  einer  Entscheidung  näherten,  und  zwar  dem  endgültigen 
Siecre  der  Reformation.  Die  von  Savoyen  in  ihrer  politischen 
Sell»stiindi;i;keir  bedrohte  Stadt  hatte  sich  der  Ilülff  Berns  versichert, 
da;-  ^eitiuu  Einfluäs  mächtig  für  die  Sache  der  liet'ornuuioii  gel- 
tend machte.  Man  muss  in  dem  Tagebucii  der  Olarissin  Jeaune 
de  Jussie  lesen,  wie  von  Tag  zu  Tag  der  Geist  der  Neuerung 
den  alten  Glauben  und  die  katholische  Gottesverebrung  immer 
mehr  yerdrlLngte.  Freiburg  hatte  verstimmt  sein  Sehutsbündnis 
mit  Genf  gelöst,  der  römische  Kontroversprediger  Guy  Furbity 
lag  itn  Gerängnis,  und  Farel  mit  seinem  immer  grösser  werdenden 
Anhang  sah  sich  dem  Sieg  schon  nahe. 

Die  Ankunft  Carolis  kam  ihm  wohl  nicht  so  unerwünscht 
vor,  als  er  spüler  behauptete,  denu  er  suchte  den  Ankömndiüg 
auf  und  bat  ihn,  in  Oenf  durch  evan£?ellpche  Predigt  für  ihre 
Sache  zu  wirken.  Caroli  zeigte  sich  aber  wenig  geneigt,  diesen» 
Wunsche  zu  entsprechen,  sondern  beabsichtigte  zunächst,  durch  Ver- 
anstaltung einer  Kollekte  den  bedrängten  franzosischen  Glaubens- 
genossen beisustehen,  was  aber  Farel  missbilligte,  mit  der  Be- 
gründung, man  sei  dafür  da,  vor  allem  fSr  geistliche  Speise  9u 
sollen,  das  nötige  Brot  werde  Gott  schon  herbeischaffen.  Am 
17.  Mai  besuchte  Caroli  in  Farels  Begleitung  seinen  ehemaligen 
sorbonnischen  Kollegen  Guy  Furbity  im  Gefiiugnis.  Der  Ge- 
fanc:enc  soll  fast  zusammengebruchea  sein,  als  er  Caroli  in  Farels 
liegieitung  in  Heiiie  Zelle  eintreten  sah.  Die  lic/ieiiiingm  Carolis 
ZU  den  Genfer  Evangelischeu  scheinen  übrigens  ziemlick  leidliche 
gewej'cn  zu  sein,  wie  seine  Flerbeiziehung  zum  Religionsgespräch 
beweist,  das  vom  30.  Mai  bis  24.  Juni  dauerte,  und  dessen  Er- 
gebnis die  endgültige  Einführung  der  Reformation  war.  Freilich 
ist  ea  unmöglich,  sich  ein  deutliches  Bild  zu  machen  von  der 
Haltung,  die  Oaroli  an  diesem  Beligionsgespräcb  einnahm,  denn 
die  Protokolle  sind  nicht  mehr  vorhanden,  sowenig  als  der 
Bericht  Carolis  in  seiner  verloreu  gegangenen  Apologie.  Auch 
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der  Bericht  Farels,  deo  Calvin  io  seiner  Streitschrift  gegen  Caroli 
10  Jahre  später  verwertete,  ist  vielfach  dunkel  und  erst  längere 
Zeit  nach  dem  Kreigais  abgefosst. 

Nach  Farel  verhielt  es  sich  mit  der  Beteiligung  Carolis 
fol«jendernia8ften.  Nach  vergeblichen  Bemüliuugen,  den  Vorsitz  der 
Disjpuuttion  zu  crlaiii,''«'!!,  inusste  er  sicli  damit  belügen,  aU  Dispu- 
trttor  an  dorHollxMi  teilzunehmen,  was  jedenlalls  deu  Veranstaltern 
derselben  nicht  unerwünscht  geweaen  sein  muss,  bei  der  grossen 
Schwierigkeit,  Teilnehmer  an  diesom  Religionsgesprach  xn  finden. 

Es  wurde  zunächst  über  die  Willensfreiheit  verhandelt.  Viret 
und  Farel  vertraten  die  reformatorische,  strenge  Lehre  von  dem 
servum  arbitrinm.  Auch  Caroli  stimmte  ihnen  bei,  stfitste  sidi 
aber  nicht  nur,  wie  seine  Tonedner,  auf  die  Schrift,  sondern  be* 
rief  sich  bezeichnenderweise  auf  den  angostintsch-pelagianischen 
Streit  und  bediente  sich  der  Waffen  des  grossen  Kirchenvaters : 
«(^iiod  initiuin  boni  opeiis  a  nnbis  rion  esset,  sed  a  gratia  (|uje 
nos  pnevenit,  ita  et  pro^rres^-iis  »-r  consumationein  boui  operis 
gratis  üeberi,  et  frustra  humioem  conari  sine  gratia  nee  ordtri, 
nec  prosequi,  nec  perecverare  )>0Bse.> 

Stimmte  somit  Caroli  io  der  protestantischen  Jjehre  von  der 
Rechtfertigung  durch  den  Glauben  mit  den  Genfer  Reformatoren 
fiberetn,  so  ergaben  sich  doch  im  Verlauf  der  Disputation 
zwischen  Caroli  und  seinen  Mitdtspntatoren  verschiedene  Differenz- 
punkte,  aus  denen  hervorgeht,  dasM  Caroli  von  gewissen  ka- 
tholittcluMi  Dogmen  sich  nicht  iosmaclK^ii  konnte.  So  zeigte  er 
Neigung,  die  Marienv»Telinnii:  featzuhaiteii  und  auch  in  der  Lehre 
von  der  Messe  stimmte  er  mit  den  tJenfern  nicht  überein.  Zwar 
bestritt  er  an  d«'r  Messe  das  Opfer,  die  körperliche  Gegenwart 
Christi  im  Altarsakramente  und  die  Anbetung  der  Hostie  als 
schrifcwidrig,  konnte  sich  aber,  wie  Viret  erzählt,  ebensowenig 
der  reformierten  Lehre  vom  Abendmahl  anschliesseu,  ohne  dass 
freilich  seine  Lehre  über  dieses  Dogiäa  aus  den  dürftigen  Mit- 
teilungen, die  über  die  Disputation  erhalten  sind,  auszumitteln 
wäre.  Jedenfalls  erweckte  sein  Auftreten  docli  bei  einigen  Zuhörern 
den  Eindruck,  als  verteidige  er  die  katholische  8achc.  Farel  be- 
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riefatei»  die  katholiiche  Partei  in  Genf  habe  ihm  ihre  Zufrieden- 
hMt  dunsh  I^rbringimg  eines  Geschenkes  —  es  soll  ein  Fiuia 
Wein  geweeea  sein  —  beseugt,  und  ihu  gebeten^  in  seiner  Yer- 
tddigaDg  des  alten  Glaubens  festzubleiben«  Hierauf  sei  ihnen 
von  Caroli  bedeutet  worden,  er  %\erde  sein  iVIöglidti^Tt  h  tun,  und 
wenn  es  audi  den  Ansc]i<'i:i  h.thr.  .lU  vci  w^Tf.'  -•!•  «ii*-  M-'sse,  so 
geschehe  en  nur,  un»  di«-  W'uliitH'ir  <U;r  katb'jH^'  li  -n  Siidir  um  so 
klarer  horvorzuliehpn.  Am  li  >\U-  L- liirü  \  .in  l-firctritcr.  -Üi  An- 
rufung der  lieiligeil  UHil  d*-r  (  irin-.i'idi  >\^-v  1  tlcuiiM'hi'ii  S|'r;icli>'  iin 
Kultus  sollen  nach  Kai-fls  iMTidu  In  (  ai-i.li  <-im-\i  u'*'- 
funden  habt-n,  allerdiriLs  olitic  «Ki--  ii<':s«-!l(e  den  »thlagemieii  Argu- 
meoten  Viivtb  gewach-en  p-wr-m  >ri. 

Nach  all  diesen  unklar-Mi.  j  i  r-u^.iv  -  ui.-.mli'f  w  uh  i  .^]iri clirnil.'n 
Mitteilungen,  ist  die  l'ru.:«>.  oh  r  imli  m  Uci  I)isii*utiktiuu  in  (ienf 
die  Sache  der  katliolis*  Ikii  kiiLho  oder  die  der  Reformation  ver- 
treten habe,  keineswegs  leicht  zu  beantworten. 

Wie  Calvin  in  seiner  Streitschrift  gegen  Caroli  meldet^  be- 
hauptete deraelbe  später,  an  der  Disputation  in  Genf  bona  fide,  die 
Verteidigung  der  katholischen  Sache  unternommen  zu  l  aben.  Tat- 
saehe  tat,  dass  er  die  Akten  der  Disputation  nicht  unterschrieb. 

Farel  dag^en  behauptet.  Caroli  habe  versichert,  er  dispu- 
tiere nicht  ala  Widersacher  der  Reformatoren,  ileret)  Thesen  er 
vielmehr  als  durchaus  christli^'n  mi  1  tumiMi  l  iliiLt  .  sondern  es 
sei  ihm  nur  darum  /a  tun.  iIuitIi  r-nni'  l',iir.\rnil'.it:-*'n  die 
chriatUcbe  Wahrheit  erschof.kMuler  uml  u^r lirmli^'h.'i  /u>-  Ijxhpi- 
nuDg  zti  bringen.  Vin^'t  und  l'afi'l  liatt-'n  >icii  iliiL-m  /.  liLidi—«' 
zufolge  damit  einverftiunien  crklait.  ui'.d  ihn  L;clit>i i-ti.  >■  K"!lc 
als  Verteidiger  der  Mcs^e  mit  idlcm  N:ii  Inli  n.'k  ilm rii/ntiiliv.-n, 
ja,  Parel  bericiitet  soj.Mr.  sie  iiiMlf  scim  iinn  l'i'linUlicli  l'cwc-cii. 
seine  Argumente  für  ilie  Mt.'s>''  /u-iuiinn'n/n-ri-llcn.  Anm  liWt-f 
< ':»roli8  Motive,  seine  rntersdiiift  unirr  lii-'  I)!-jiiii,iri'iiisi!-;trn  /u 
verweigern,  gehen  die  Urrichi«-  <iii-<*inander.  (  aroli  bidutuptete, 
die  Unterschrift  trotz  aller  Drohungen  verweigert  zu  haben,  um 
sich  die  BQekkdir  Dach  Frankreich  nicht  abzuschneiden,  während 
Calvin  beetreitet,  daas  man  auf  ihn  einen  Druck  habe  ausüben 
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wollen,  sondern  «lass  ihm  einfach  nahegelegt  wordon  sei.  die 
von  ihni  gebilligten  Tiiesen  zu  unterzeichnen,  was  er  aber  aus 
verletzter  Eitelkeit  N  <m  sich  gewiesen  habe,  um  oicht  die  £hre 
dee  Siopres  Beinen  Feinden  zuzuerkennen. 

Will  man  nun  annehmen,  Carolt  sei  lediglich  in  der  Rolle 
eines  Sophisten  aufgetreten,  der  mit  allen  Mittele  der  Dialektik 
eine  Sache  verteidigt  habe,  deren  Qegoer  er  in  Wirklichkeit  war, 
80  wäre  auch  die  Haltung  Farele  und  Yirets,  die  sich  herbei-* 
liesseo,  auf  eine  derartige  Abmachung  einzutreten,  in  ein  etwas 
schiefes  Licht  gerückt,  und  man  müsste  sich  hüten,  den  niora- 
lisclien  Wert  dieser  in  ihren  Folgen  allerdings  entscheidenden 
Disputation  hoch  anzuschlugen. 

Wir  kommen  der  Wahrheit  wolil  am  nächsten,  wenn  wir 
annehmen,  Caroli  habe  in  Genf  die  Mittelstellung  eingenommen, 
die  er  auch  in  der  Folgezeit  vertrat.  Dies  best&tigt  auch  Viret, 
wenn  er  spater  berichtete,  Caroli  habe  in  einer  Weise  disputiert, 
dass  er  weder  für  die  Wahrheit  noch  für  den  Irrtum  eiuge- 
standen  sei.  Wenn  nun  trotzdem  die  katholische  Partei  in  ihm 
einen  Verteidiger  ihrer  Saclie  sah,  so  beweist  dies  nicht  etwa 
eine  dezidierte  Stellungnahme  Carolis  zur  katholisciicii  Ijcltrt".  Kon- 
dern  die  Ohnmacht  dieser  in  Genf  immer  mehr  an  lioden  ver- 
lierenden Partei,  die  froh  sein  musste,  wenn  jemand  es  wagte, 
den  Argumenten  der  Reformatoren  mit  einigen  schüchternen  Ein- 
wendungen zu  begegnen. 

Nach  diesem  Religionsgespräeh,  das  am  24.  Juni  1535  be- 
endigt war,  scheint  sich  Caroli,  wie  Farel  berichtet,  noch  enger  an 
die  katholisch  gesinnten  Kreise  angeschlossen  zu  haben,  während 
seine  Beziehun^n  su  den  Anhäiif^ern  der  Reformation  «ich  offen- 
bar verschlechterten.  Schon  im  Anfang  seines  Aufenthaltes  in  Genf 
hatte  er  sich  über  eine,  von  \  iret  gehaiteno,  angeblich  auf  ihn 
gemünzte  Predigt  beschwert.  Drss  er  ihnen  vorgeworfen  habe, 
sie  hätten  einen  Mordanschlng  auf  ihn  gemacht,  wie  Calvin  be- 
richtet, ist  unrichtig,  wohl  aber  liess  er  fallen,  es  wäre  wohl  den 
Genfer  Reformatoren  sehr  erwünscht  gewesen,  wenn  er  aus  dem 
Wege  geräumt  worden  wäre.   Hinwiederum  wurde  er  beschuldigt, 
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Odder,  die  fiir  die  fraezösischen  Flächtlioge  bo^timmt  waren, 
witenefahgeD  zu  haben,  80  dass  ea  Dicht  \vundcr  nehmen  darf, 

da»  er,  wolil  Bchneller  als  »t  /ii<  rst  l<i':ili^:ie)itig:t  hatte,  Genf 
wieder  Terlieei,  und  zwar  iti  Jlci^lclnni;:  *l'  s  tni]iz<''-i^rhfti 
maane^  de  Verey.  der  tl<  A^^.  tir  Franz  L  den  «ienteru  die  Hüife 
d66  Königs  {regen  da»  ll.ui-  S.{\i>\  i  n  ;in:;i'bi)it  ii  li.itti  . 

Diese  Abreise  <rfwlt:te  Kmic  Aui^ii-t  Ilu-  /irl  w.iv 

Rwl.  •wn  (^aroli  die  iiclit  nactistcii  Mmiair  zuniiiii:("M  -t.lltc. 
\üit  ilullsiaittflii  t•ntllli•^r«t.  l'iuiil  «t  Im'i  dni  l'..i-Icr  'rtirfilo^'cn 
freundliche  Aufuaiiuie  and  I 'ntrrstrit/.niiL:.  Als  Iii;  er  an  de; 
CniversirÄt,  lag  er  iiiit<'r  Srlia-tian  Miiiisirr  (iciit  IStuduini  des 
Hebräiächen  ob,  wurde  abor  bald  darauf  aU  Lehrer  an  diesL-  An- 
stalt berufen,  und  swar  als  Nachfolger  des  Thomas  Grynäus  auf 
deo  Lehrstuhl  der  INalektik. 

Die  EroenBung  m  dieeer  offenbar  provisorisuhen  Stellung 
wurde  ihm  mit  der  Bemerkung  niitgeteilt,  dieselbe  sei  eigentlich 
tu  gering  für  aeuteo  wtseenschaftlicheu  Rang,  woraus  man  scbliessen 
kann,  sein  Aneehen  in  Basel  sei  hober  gestände»,  als  Farel  und 
Calm  ^ter  Toigabeo.  Er  verkehrte  mit  den  frantöstschen 
nüchtlingen,  uater  weloheu  sich  ^^ein  apurorcr  Todfeind  (\ilvin 
befand,  mit  Erasmus,  Kallstadt,  bescndi  i-  iif  nini- ■li  ittlich  aber 
mit  Grynäus  und  MYkunius,  die  man  als  .seioe  oigeuiliclien  Ciüutier 
Ijezeichnen  darf.  Candi  vi  t>rh\\if>g  keinesweg  sein  Zervi  ifuis 
mit  Farel  und  lieas  durrlddick.-n.  dn^s  «■;■  ritn-  Anii>''cti(tii  dcni^ 
durch  Franz  I.  schuii  dfs\\rM;.TL  iiciiiri'.s  unsrln',  '.Mai  liir-rr 
Umschwung  den  Sturz  scIiht  <  it^-L^nn-  /ur  l'o'rjr  \\n\u-n  wnrd'-. 
Aber  auch  Farel  schwicL;  niclit  und  i-i--rir|i it-  dm-i  n  :,i-iiic  Im-i''1''. 
diias  wenigütent«  Karlstadr  sii-li  init  r.iinli  iil)cr''\ art.  \valiirii<l  n.- 
wnders  Mykonius  fa>t  Icid-Tisriiat'dn  Idr  <'ar<ili  Tai  iri  .M'LM-it! 
und  dae  Verhalten  Farela  yi'yt'n  üi.'ii>eM;Lai  gt'!adiv,u  Mliunä- 
lidi>  nannte'). 

Um  diese  Zeit  mochte  es  gewesen  >ctii.  dans  C.'aroli  gegen- 
über Orynius  zum  ersten  Male  den  Verdacht  inis«>pracb,  das« 
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Farel  nicht  rechtgläubig  ül»or  die  Dreieioipkeit  lehre.  Er  berief 
sich  mit  seiner  Anschuldiuung  auf  dessen  läH4  in  zweiter  Auf- 
lage erschienene  « Summariüm  > ,  in  welchem  er  die  deutliche 
:i]t-kirch]icbe  Ausprägung  dieses  Fundamentaldogmaa  Tennisste. 
EnohrockeD  aehrieb  Grynäua  Ende  November  1535  an  Farel 
aber  diese  ErOffbuiig  Carolis  und  bat  ihn,  dieae,  die  Saehe 
der  Beformation  ao  aohwer  kompromittierende  ADschuIdigung  zu 
widerlegen.  Wie  schwer  Grynäue  diese  Sache  nahm,  beweist 
schon  die  Tatsache,  dass  er  in  seinem  Briefe  die  Anschuldigung 
Carolis  in  griechischer  Spraolie  wiederirab,  U!n  ju  das  Bekannt- 
werden derselben  zu  verhindern.  Leider  ist  die  Antwort  Fareis 
nicht  mehr  erhalten. 

Übrigens  sollte  der  Aufenthalt  Carolis  in  Basel  nicht  mehr 
lange  dauern,  denn  wahrscheinlich  schon  im  Iffftrz  1536  erfolgte 
seine  Berufiing  als  Pfarrer  von  Neuenburg.  Über  seine  Wirksam- 
keit in  Neuenbürg  fehten  jegliche  Nachrichten,  doch  sind  aus 
dieser  Zeit  mehrere  Begebenheiten  bekannt,  die  bew^sen,  das«  er 
sich  wieder  nfiher  der  Reformation  anschloss.  Am  1.  Juni  1686 
verheiratete  er  sich  mit  der  Tochter  des  Louis  Maitre-Jean  von 
rontiuuuöc  bei  Houtlrv.  Sein  Freund  nnd  Iiandsmann  Le  Comte, 
Pfarrer  in  (.raii<l<on,  voll/oi^  die  Trauung Am  2.ö.  September 
finden  wir  ihn  iu  Begleitung  eines  Neuenburger  Katsmitgliedes 
in  Basel  un  der  zur  Behandlung  der  Koukordienangelegenheit  zu- 
sammenberufenen Konferenz,  wo  er  mit  Bucer,  Zwick,  Bullinger, 
Karlstadt,  Yadian,  Hegander  und  den  Baslem  zusammentraf*). 
Unmittelbar  nach  dieser  Konferenz  erscheint  er  als  Teilnehmer 
an  dem  Reltgionsgespräch  von  l^ausanne,  das  trotz  der  Einsprache 
des  Kaisers  von  Bern  angeordnet  worden  war,  um  die  in  der 
neueroherten  Waadt  mit  Gewalt  eingeführte  Ueformation  end- 
gültig abzuschliesseu      Die  Verhandlungen  begannen  am  1.  Ok- 

>j  Ballier.  .Tean  Le  Comte  de  la  Croix.  Biel  1895, 
«)  Heraiinjard  IV,  94. 

Rucbat  edit.  ValliemiD.  Hiittoire  de  la  Reformation  de  la  Sühne 
IV  p.  160—363. 
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tüber  153<).  Unter  den  Wortführern  der  katholischen  Partei  be- 
food  sich  ein  ehemaliger  Schüler  Carolis,  der  seinerzeit  dessen 
YorieeuDgen  im  College  de  Cambray  besucht  hatte,  der  nun* 
mehrige  Dekan  von  Vins,  Jean  Miohod.  Caroli  war  neben  Yiret 
und  Farel  einer  der  Uauptverfechter  der  neuen  Lehre,  und  ent* 
ledigte  sich,  nach  deren  Zeugnis,  seiner  Aufgabe  mit  Oeschick. 
Als  Dr.  Blancherose^  einer  der  Opponenten,  das  Wesen  der  Gott- 
lieit  in  der  W(?ise  definierte,  wonach  dem  Vater  die  Macht,  dem 
S())in  die  Weisheit,  dem  hoilijren  (xcistp  die  Güte  zukuitime^ 
milchte  ("aiüli  sofort  geltend,  diese  iJetinition  .stumme  wohl  ans 
den  Werken  des  Kaimundus  Lulhis,  nicht  aber  aus  der  Scürilt. 
Die  Berufung  auf  das  vierte  Ruch  Esther  weist  er  zurück  mit 
der  Bemerkung,  dieses  griechisch  verfasste  Buch  gehöre  nicht  in 
den  Kanon  des  alten  Testamentes.  In  der  Diskussion  über  die 
Transsttbstantiationslehre  unterKess  er  nicht,  auf  den  Streit  Be- 
rengers  mit  Lanfrank  und  die  Synodalbeschlüase  von  VerceUi 
und  Rom  hinzuweisen,  durch  welche  dieses  Do^ms  seine  schrolTere 
Fassung  erlialtfu  habe,  gegenüber  den  schon  damals  von  den 
Albigensern ,  iiuniiu'lir  \un  der  Heformatiou  verti  etenen  syw- 
boli^-olien  AuflaHsiing.  Mit  Nachdruck  betonte  er  die  i^ehre 
von  der  Rechtfertigung  durch  den  Glauben  allein,  ohne  des  Ue- 
setxes  Werke,  und  als  ihn  sein  eliemaliger  Schüler  aufmerksam 
machte,  er  habe  doch  seinerzeit  in  seinen  Auslegungen  des 
Römerbriefes  unter  den  Werken  nur  die  jüdischen  Zeremonial- 
gesetze  yerstandeD,  gab  er  dies  zwar  zu,  fügte  aber  bei,  er 
sei  durch  fortgesetztes  Forschen  zu  seiner  gegenwartigen  Über* 
Zeugung  gelangt. 

iU-om  waren  seine  Bemühungen,  den  'iognern  zu  beweisen, 
<iaHK  der  Glaube,  von  dem  allein  das  Heil  komine.  nichts  Totes 
sei,  kein  vcrstaodesgemässes,  wohlfeiles  Annehmen  von  Lehren, 
sondern  "\'ertrauen  auf  Gott  und  seine  Verhei«<iingen,  und  das« 
aus  ihm  die  Werke  hervorgehen  müssen,  wie  die  Lichtstrahlen 
aus  der  Sonne.  Eb  sind  die  nämlichen  Gedanken,  die  er  schon 
früher  in  seinen  Predigten  zu  St.  Paul  in  Paris  geäussert  hatte^ 
und  am  derenwillen,  wie  er  nicht  zu  erwähnen  unterlftsst,  er 
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von  der  Sorbonin»  ausgescblossen  wurde.  Betnerkt  sei  noch  der 
Eifer,  mir  dein  er  die  Überzeugung  verfocht,  dass  das  Volk  ein 
Hecht  habe  auf  die  heilige  Schrift,  die  ihm  uielit  aus  Opportuoi« 
tatsgrunden  Torenthalten  werden  dürfe,  sondero  durcb  gute  Über* 
setsungen  in  der  Landessprache  zugänglich  gemacht  werdeo  müsse. 

Das  Auftreteu  Carotis  in  liausanne  muss  bei  den  anwesenden 
Bemermagistraten,  unter  denen  sich  Altschultheiss  J.  J.  Watten- 
wyl  befand,  einen  guten  Eindruck  hinterlassen  haben,  denn  schon 
am  19.  Oktober^  bei  Anfass  einer  in  Bern  in  Sachen  der  VHtten- 
bergerkonkordie  zusanimenberufenen  Synode  erhielt  er  vom  Rat 
seine  Eracnnuii;^  mm  crstfii  l'farior  von  T,ausanne.  Nach  Calvin 
Jiätte  Ciiroli  diese  Berufung  durcli  unablässiges  Werben  und 
Herumlaufen  erbettelt,  während  die&er  versichert,  die  Wahl  mir 
unter  der  Bedingung  angenommen  zu  haben,  dass  ihm  von  Farel 
keinerlei  Vorschriften  gemacht  würden. 

Neben  Garoli  war  Peter  Viret  zum  zweiten  Pfarrer  von  Lau- 
sanne erwählt  worden.  Er  erhielt  in  einem  Schreiben  vom  1.  No- 
vember Weisung,  seinem  fthem  mit  den  Verbältnissen  noch  wenig 
bekannten  Amtsbruder  an  die  Hand  zu  gehen  übrigens  wurde 
Caroli  seinem  Kollegen  in  autiaüender  Weise  vorgezogen,  der 
sieb  mit  eifiem  geringem  (ichnU«»  und  einer  weit  bescheideneien 
Wohnung  begnügen  musste.  Einen  neuen  Beweis  des  Wohl- 
wollens empfiog  C*aro1i  seitens  seiner  Obrigkeit  durch  seine  Er- 
nennung zum  Lehrer  des  Alten  Testamentes  an  der  neugegrün- 
deten Akademie.  Es  scheint  aber,  dass  diese  Ghinstbezeugungen 
den  eben  noch  heimatlosen  Flüchtling  in  seinem  ohnehin  nicht 
geringen  Selbstgefühl  bestärkten. 

')  <'atvin  beruft  «ich  irrtflinlicherirei«e  auf  dt^Res  Schreiben  aU  He- 
weixt  (lats  der  Hat  durch  Viret  di^ni  erttten  Pfarrer  von  Lau«annc  einen 
VerweiK  wegen  hicrarchixchor  GelÜKte  erteilt  und  ihn  üeinein  jilu{fcren 
Amtsbrnder  uiiterittelU  habe.  Der  Inhalt  erlaubt  dieiie  auch  von  Neueren 
anifenümmene  Deutung  dieses  Uriefci*  nicht,  ebensowenig  dan  Datum  des« 
HHben.  das  auf  den  1.  November  lautet.  CarcM  h.ittr  simh  Amt  damaln 
noch  gar  nicht  aMg«>trcten  und  konnte  ^omit  noch  keinen  Vemei«  wegen 
Kompetenzttbersch reitung  empfangen  haiien. 
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Mebr  noch  ab  der  Aufwand  seines  Hausweseos  «rrei;te  sein 
B68trebea  Anstost,  Qber  seine  Amtabrüder  eine  Art  Suprematie 
«anflben.  Calvin  berichtet  in  seiner  Streitschrift,  Caroli  habe 
floh  ^  jm  inqiectionis  in  tninistros  agri  vicint  angemas»t  and 
damit  seinen  faierarehischen  Ehi^eiz  auf  unmissverständliche  Weise 
berrortceten  lassen. 

Naeh  ein^;eD,  aus  der  zweiten  Hälfte  November  datierten 
Btielen  verhielt  sicli  dii;  Sache  i'olgendermasseit.  Am  24.  No- 
vember sollte  eine  Synode  der  waadil  ntdisciicn  Ocistiicliki  it  si<  h 
in  Lausanne  versaiUTucln  /nr  Aufhalime  ncnfi  I 'rediger  in  den 
Kircliendienst  und  zur  ßt  haiiJhin^  oinifror.  liu' Ori:;it!!-,iticin  iiii<i 
Uottesdienstordniing  »i'T  n<'ii  ri(;/iirirlit<'ii<lt'ti  I\iffiM'  in'trcücmi'-i 
Fragen.  Schon  dien«'  'l'arsacln-  tmiss'c  lim  (ifiitcr  'l'lM'oldij^rn 
nicht  ganz  rfi^lu  iiegon.  war  <iiji-f:  dn-  in'i-u-rli.'  Siaai,  wd. •!](-[• 
•üpse  Xeueinriclitung  .ni  dii'  Hami  L'cMMiiiiiirii  liait«-  umi  ein 
St*iati*kirchHntuni  zu  ;;riu)(lfn  anx'lnrkir,  »la-  linn  \<ir,i\  fiiirs 
l'alvin  und  Farel  wenii:  füi-prai  h.  W^a  abcf  'In.'  (nT'.t'fc  mit 
den  schwersten  Befürcbiungen  erfüllte,  war  da^  Eiuberufungs- 
lehreibeD  aus  der  Feder  OaroUs.  dessen  Eingang  die  bezeichnende 
Amede  aafwiea:  €  Ad  fratreu  qui  ir^not  in  ecclesiis  sibi  orediti9>  i). 
Ob  Carol!  nnier  diesen  seiner  Leitung  unterstehenden  Gemeinden, 
diejenige  der  Yi^ei  liausanuo  oder  gar  die  gan/yO  waadtländtsche 
Kirche  VMstaod,  ist  ungewiss,  jedenfalls  aber  erregte  dieses 
SebretbeD  in  Qenf  peinliches  Aufsehen  und  besondere  Farcl  warnte 
aufs  eindringlichste  scitit'  Freund"  in  der  Waadt  vor  diesem  neuen 
PapstttllD.  Besonder«  bitter  KrlJaur  >-i  -irl;  iÜht  ulr  Z;:ruek- 
•etmng  Viret»  gegenüber  Caroli.  'i-  r.  ■•Ir.Ai.f;!  ^-ciii-'  X'ci'iii.'nitf* 
oni  die  Gemeinde  geriiiix  ^(■\o:\.  in  den  liiinfni  1  i  i  i  ili,  ;i  \vi»ide'). 
Das»  (.'aroli  von  .seiiit->r  ( )<ii'i;.-Ufir  \\('zcn  di  -'-r  Aiiria->utiL;  -ri-it'»- 
äteüung  eine  scharfe  Zurechrwei^ung  erialiriMi  ii:il»t.%  wie,  Calvin 

')  lyn'sf  Stelle  fit: d  t  -i- 'i   /üi  :•    a  i'tiK'ni  llrivf«  ni  !  hri 

v«in  _>l.  NowniluT  153Ü.  Ht-rm.  1\  ,  lOs.  |);is  l':iiili.>riifunjji«.>(  l)rfiü<  ii  ••xt- 
'tien  jiiilit  ini'lir 
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behauptet,  wird  durch  kein  Aktenstück  bestät»«j:t.  immorhiii  darf 
aDgenommen  werdeu,  dass  er  von  Boro  in  seinen  hierarcüischfiD 
Anwandlungen  sich  keineswegs  unterstutzt  sah.  Welches  auch 
der  endgiltige  Ausgang  dieses  Vorfalles  gewesen  sein  mag»  die 
Haltung  Carolis  gegenüber  seinen  AmtsbrQdern  xeigt  deutlich 
genug,  dass  er  noch  weit  davon  entfernt  war,  alle  hierarchischen 
Orundsätse  ausgeschieden  zu  haben.  Trftumte  er  vielleicht  von 
einem  Episkopat,  wie  er  es  in  dem  mild-evangeliftchen  Regiment 
seines  Meisters  Bri^onnet  verwirklicht  sab,  udei  watuii  es  lutherische 
Eintliisnu,  denen  er  in  Ba^el  sich  zugänifUch  erwiesen  halnn 
mochte':*  —  so  viel  s;eht  aus  seiner  in  Lansjaiuie  Ix-nlmcliteten  Hal- 
tung hervor,  dass  er  hinter  dem  schweizerisch-reforniierteo  iiadi- 
kalismus  zurückgeblieben  war  und  mit  seinen  kirchenregiment- 
lieben,  konservativen  Tendenzen  allein  stund.  Bald  darauf  sollte 
auch  auf  dem  Gebiete  der  Eirchenlebre  und  des  Kultus  zu  tage 
treten,  das«,  wenn  er  auch  die  Positionen  der  alten  Kirche  ver- 
lassen  hatte,  sein  Standpunkt  von  demjenigen  der  Reformatoren 
abwich.  Dies  zeigt  sein  Streit  mit  Yiret  über  die  Fürbitte  der 
Kirche  für  die  Toten. 

Schon  bevor  diei»er  dogmatische  .Stn  it  aiisL^ehniciit-n  war, 
hatten  Reibungen  persönlicher  Art  zwischen  den  beiden  Amts- 
brüdem  stattgefunden.  Gleich  in  den  ersteri  Taurn  ihre^  Zu- 
sammenwirkens hatte  Viret  seinen  Kollegen  durch  eine  Zurecht- 
weisung wegen  des  schon  erwähnten  selbstherrlichen  Rund- 
schreibens anfs  heflkigste  erzürnt  und  zur  Antwort  erhalten,  er, 
Caroli,  lasse  Viret  in  allem  gewähren  und  müsse  sich  daher  jede 
Einmischung  desselben  in  seine  Wirksamkeit  aufii  entschiedenste 
verbitten.  Der  Einwand  Virets,  dass  sie  beide  ein  Amt,  eine 
Kirche,  einen  Christus  und  eiu  Evangelium  hätten,  fruchtete 
%vt'ni<,'  und  hinderte  ('aroli  nicht,  seine  ablehnende  Haltung  gegen 
Viret  und  dessen  Freunde  zu  verscliärfon,  allerdings  im  Anfang 
mehr  im  geheimen,  als  dass  der  Zwiespalt  offen  vor  aller  Welt 
hervorgetreten  wäre.  Doch  sollte  die  Opposition,  in  der  sich 
Caroli  mit  den  damaligen  Führern  der  Reformation  befand,  hold 
in  aufsehenerregender  Weise  an  den  Tag  treten.  Wahrend  eines 
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Aufentbaltes  Tirets  in  Qeof,  im  Janusr  1537,  Terlas  Oaroli  toü 
der  Kanzel  ana,  au  allgemeiner  Übernwebniig  der  Gemeinde, 
Thesen  sur  VerteidiguDg  der  Förbitte  für  die  Verstorbenen,  die 

m 

er  mit  grossem  Eäfer  nicht  ohne  polemische  Äusserungen  gegen 

die,  welche  anders  lehrten,  und  mit  der  Bemerkung,  er  sei  nicht 
mehr  gesonnen,  die  Zurechtweisungen  seines  Jüngern  ivoilegen 
sich  ferneriiin  getaiicn  zu  lassen,  vortrug  '). 

Viret,  liiovon  benachrichtigt,  kehrte  in  den  ersten  Tagen 
Februar  nach  Lausanne  aurfiok,  und  erinnerte  Caroli  an  die 
unter  den  Geistlichen  der  Waadt  getroffene  Übereinkunft,  wo* 
nadi  man  sich  Terpfliditet  hatte,  keine  neuen  angewohnten  Lehren 
zu  predigen  ohne  Torhergebende  Besprechung  und  Beratung  im 
Kreise  der  Amtsbrüder.  Aber  Caroli,  der  sich  auf  die  Mehrheit 
des  getfenüber  Viret  eher  feindselig  gesinnten  Rates  stützen 
konnte,  liess  sich  durch  die  Klagen  und  Vorstollunf^en  seines 
Kollegen  nicht  im  geringtsten  beeintiussen  und  hielt  seine  Lehre 
gegenüber  den  Einwürfen  desselben  aufrecht. 

Es  ist  nun  sehr  bemerkenswert  für  die  Chftrakteri8tik  Carolis, 
dass  sein  nenes  Dogma  weder  mit  der  katholischen  Lehre  vom 
Fegfener,  noch  mit  der  von  den  Reformatoren  vertretenen  An- 
schauung übereinstimmte.  Er  stellte  entschieden  in  Abrede,  dass 
seine  Lehre  von  der  Fürbitte  identisch  sei  mit  der  in  der  romi- 
sehen  Kirche  geübten  commennoratio  pro  defunctis,  deren  Wirk- 
samkeit, sowie  die  iXisteiiz  des  Purgatoriums  er  bestritt,  wohl 
aber  solle  man  beten,  dans  Gott  den  Tai:  de«  frt'riehtes  zum 
Besten  der  Heiligen  und  der  daliingescbiedenen  Uliodor  der 
Kirche  beschleunit^en  möge.  Viret  seinerseits  stellte  Gegeogrüode 
auf,  (loch  ohne  Erfolg. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen»  dass  die  Lehre  Carolis  dazu  an- 
getan war,  in  den  breiten  Schichten  des  Volkes  Anklang  zu 


')  (  hi»r  difseii  Stitnt  tiiM»'t  sich  ila>  au.'luljrJii:li>(f  Mutona!  tu  « iinaii 
Brief  Farels  an  Calviu  vom  21.  Oktober  153U,  Corpus  Ref.  XXWIH,  408 
and  in  4er  Streit«chrift  Cftlvin«,  Csrputt  Ref.  XXXV,  328  ff. 
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finden,  kam  sie  doch  einem  mächtigen  Bedürfnis  des  Volks- 
gemütes entgegen,  welchem  die  Reformation  nicht  nur  keine 
Rechnung  getragen  hatte,  sondern  geradezu  entgegengetreten 
war  dureh  die  Ausscheidung  aller  Lehren  und  Gebräuche,  in 

welchen  die  Pietät  gegenüber  den  Verstorbenen  Nahrung  fand. 
Wenn  daher  Calvin  in  einem  Selin  ibi  n  au  Megiinder  be- 
merkt, Caroli  hiihe  durch  ilitjses  sein  Auftreten  seine  Unbeliebt- 
heit beim  V'oik  vorniuidern  und  sich  dessen  Gunst  erwerben 
wollen,  80  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  er  seine  Absicht 
erreichte« 

Yiret,  vor  den  Rat  berufen,  wurde  als  Eetier  gescholten, 
und  auf  dem  Lande  ergingen  fible  Reden  über  die  <  Betrüger  >, 
welche  diese  Lehre  dem  Volke  yorenthalten  wollten.  Aber  auch 
unter  den  G-eistlichen  fand  seine  Lehre  Anklang.  Noch  am  3.  Juni 

1537,  nucLdeni  Caiuli  bereits  aus  der  bernist'hen  Kirche  ausge- 
stoasen  war,  schrieb  Peter  Kunz,  Statltpfiirrer  von  Bern,  seinem 
Freunde  Eberhardt  von  Rüniluiig:  tWa.s  Caroli  vorbrachto  über 
das  Hohepriesteramt  Christi  und  seine  Herrlichkeit,  den  Triumph 
der  Auferstehung  und  das  heisse  Sehnen  der  Auserwählten,  eo> 
wohl  der  Lebenden  wie  der  Verstorbenen  naoh  Erlösung,  daran 
zweifle  ich  nicht  im  geringsten.  Dieser  Ghiube  stand  bei  mir 
fest,  längst  bevor  ich  Caroli  im  Fleische  gesehen.  Und  warum 
sollte  diese  Lehre  mir  miesfallen,  welche  nicht  Caroli,  sondern 
der  lieilige  Geist  geofFenbart  iiui,  und  lu  der  Schrift  so  klar  ge- 
lehrt wird!» 


II.  Kapitel. 

Der  Streit  zwischen  Careli  und  Calvin  über  die 

Trinitätslehre. 

Schon  während  seines  Aufenthaltes  in  Basel  hatte  Caroli 
gegenfiber  Grynäus  seinen  Verdacht  ausgesprochen,  dass  die 
Qenfer  Reformatoren  von  der  Ketzerei  des  Arianismus  angcäteckt 
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seien.  Diese  Anschuldigung  wie«lerluiltc  er  in  Gegenwart  Vireto, 
als  ihr  Gespräch  über  die  Fürbitte  über  die  Toten  mit  gegen« 
«eiligen  Vorwürfen  endigte. 

Viret,  nioht  wenig  ersclirocken  über  diese  Beachttldignngi 
inindre  sich  an  Calvin  mit  der  iJitte  um  T'iitorstiitzung. 

Calvin  erkmintc  die  Gefahr,  welcher  ilu-  Keformutidnswerk 
Genfs  und  der  Waadt  ausgesetzt  sein  würde,  »oferu  dieser  Kon- 
flikt nicht  in  seinen  Anfiirig»»n  zu  dämpfen  war  und  verreiste 
sf)fi>rf  Tineh  T.an'snnne.  Niclit  luif  seinen  er  zur  Übornnhm««  der 
Vi  rniitflerrolle  geeignet  dun  li  Ja-  Anseht  n  seiner  I'ersünlichkeit, 
s«»ndern  namentlich  iiueh  durcL  .•'eine  bit»herig«Mi  nicht  unfreund- 
lichen Beziehungen  mit  Caroli,  mit  dem  er  km/  vorher  in  Hasel 
verkehrt  hatte,  und  dessen  Gastfreundsdiafi  er  noch  iu  Liiusuniie 
gelegentlich  genoss,  so  dass  er  hoffen  durfte,  e»  werde  ilim  ge- 
lingen, wie  er  sidi  ausspric  ht,  ihn  wieder  mr  gesunden  Yemunft 
m  bringen. 

Mitte  Februar  Uugfo  Calvin  in  Lausanne  an,  wo  er  mit  der 
hemiscben  Deputation  Kusammentraf,  welche  sich  w^en  Kircben- 
guti^angelegeubeiten  mit  dem  Stftdtschreiber  Gyro  eingeßmdm  hatte, 
und  welche  dem  Reformator  als  die  geeignete  Instanz  ersehien, 
diesen  Zwist  beisnl^n.  Die  Zusammenkunft  CMvins  und  Yireis 
mit  Caroli  in  Gegenwart  der  bemischen  Gesandten  fand  am  17. 
Februar  statt.  Caroli  trat  schroff  und  erbittert  seinen  Widec^ 
tachem  entgegen,  beklagte  sich  besonders  gegen  Virets  feind- 
selige Machinationen  und  dessen  Ketzereien  und  beantwortete 
eben  begütigenden  Zti>])ru(Ii  ('vr')s  mit  der  Erklärung,  dass  er 
nur  vor  dem  Rate  und  der  bernischen  Gastlichkeit  sich  verant- 
worten werde. 

Hii  riuf  versuchte  Calvin  die  Beschuldigung  arianischer  Ketzerei 
m  entkräften,  indem  er  aus  seiueui  Katechisnms  den  Beweis  cr> 
bringen  wollte.  daH-^  er  und  «eine  Freunde  sich  in  der  Trinitäts- 
lehre  reehfgiriiiliiL'  verhicltcii.  Aber  die  Verlesung  seines  Bekennt- 
nisses liatie  nicht  den  beabsichtigten  Erfolg.  «Bleiben  wir  bei 
den  drei  Symbolen  der  alten  Kirche,  fort  mit  diesen  neuen  Be- 
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kcmotoisseD!  >  fuhr  ihn  Caroli  an,  und  aU  Calvin  die  X'orbindlich» 
kdt  dieser  Symbole  in  Abrede  stellte,  schrie  der  aufgebiacbte 
Doktor,  das  sei  eine  eines  Christen  iinwfirdige  Bede!  Das  Ge- 
spräch wurde  hierauf  abgebrochen,  ohne  daes  es  zu  einer  Ver- 
söhnung gekommen  wäre  und  die  Qesandten  entfernten  sich  mit 
dem  Versprechen,  in  Bern  das  ZuHtandekommen  einer  Synode 
zu  botreiben,  damit  diese  brennende  Aogulou^enheit  erledigt  werden 
könne.  Calvin  kehrte  sofort  nach  Genf  xurück,  von  wo  aus  er 
unverzüglich  an  die  lierner  Geistlichkeit  und  deren  Haupt,  Kaspar 
Megander,  die  beiden  vom  20.  Februar  datierten  Briefe  sehrieb, 
in  denen  er  aufs  dringendste  die  baldige  Abhaltung  einer  Synode 
wünscht,  und  seinem  gepressten  Herzen  in  schmerzUchen  Klagen 
Ausdruck  gibt. 

Calvin  hielt  die  Lage  für  überaus  ernst  Mühsam  genug 
und  nur  unter  der  Anwendung  des  bärtesten  Zwangs  war  die 

Einführung  der  Reformation  in  der  Waadt  vollzogen  worden. 

Brach  nun  noch  vollends  in  der  reformierten  Geistlichkeit  der 


*)  Folgendes  Kind  die  t>t«*llfn,  die  (  alvin  an>  seinem  Katorhistnas 
vfrlas:  «Dum  PutPfiii,  Filinin  ac  Spiritutn  iioininaniti«.  non  tn?s  deos 
n(»l»is  fitigiiiiu«i:  in  sitnplicissim.i  iVci  uuitatr.  S«  i  iptma  et  ij»«;«  pic- 
Uiti^  fxperioiitia  Pomn  PatrTUi.  eju-^  I'ilunn  ar  Spiritnin  iiolii-  osifiniiint : 
ut  ronciper«  iiiU'llia'cntift  im^tra  i'atieiu  iii'^ut'at  «jiiiii  <  t  l'iliuiii  >iinul 
complcctatiir,  III  quo  viv.i  «ju-  iinago  rt>lii(-(>t.  ot  Spiritutn,  in  quo  poU'iaia 
virtOHque  ejuü  con^picuu  est.  In  uno  igitar  Deo  tota  mentis  cogitatioop 
defixi  hsreamUEi,  interim  tarnen  Palrem  cum  Filio  et  apiritu  buo  contem- 
plemur. »  Über  Chritttns  sprach  er  sich  folgenderniaaaeii  aun :  «  Fitias  Dri. 
pnedteatur,  dod,  ut  fidele«,  adoptione  duntaxat  et  gratia,  sed  naturalis  et 
▼eruN,  ideoqno  untcuM,  ut  a  cetcris  di«cern«tur.  Dominus  antem  noster 
e«t,  DOQ  tantum  flecundum  divinitatenii  quam  com  Patre  unani  ab  «»teroo 
habuitf  Rod  in  (>a  c-arii<^  iti  qua  exbtbitui)  nohis  fuit.  > 

T)i»>-<'  lieiden  Stellen  tiodeu  ^kh  wortlicli  in  der  lateiniKchoQ  Aus- 
gabe lies  Katcrhinnuis  Calvins  in  tlcm  Para^irraph  "Syniholuni  Hdoi=. 

Es  i-^t  nnffalUMul.  dasK  t'alvici  nicht  ;in<  9t»inpr  flioti  cr^^ohiGneurn 
franzns.is,  li(Mi  Au-^cfa!»*'  ziti^rtr'.  orfcliirn  do«  Ii  l.uci n i-(  hr  cr-^t  ITir^S. 

KnlweiJi'r  liatu*  (  aJvin  il>'ii  1v;U*h :lll^uiu»  ur>|)rungin  h  hitcini^cli  .iliLiolasst. 
oder  (looli  wenigstens  zuglruh  mit  der  rranzrtsi<icl.ea  (Ut-  iateinifche  Re- 
daktion hergestellt,  die  er  dann  »-in  Jahr  später  herausgab. 
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Den  eroberten  und  nur  äusserlich  aimi  neuen  Glauben  eich  beken- 
oendeD  LaocUchaft  Uneinigkeit  auB,  so  war  alles  Emmgene  so  gut 
wie  Terioren.  Selbst  bis  in  die  Landgemonden  war  das  Qerfieht  Ton 
der  DiffereoB  swischen  den  beiden  Hauptpforrem  der  Waadt,  Yiret 
nnd  Caroli,  bingedmngen  und  schon  yernabm  man  im  Volk 
drohende  Reden,  die  Geistlichen  sollten  zuerst  selber  einig  sein, 
bevor  sie  ihre  Lehren  den  Leuten  autdi  ingtcu.  Auch  nach  aussen 
musste  das  Bekanntwerden  dieses  Konfliktes  das  peinlichste  Auf- 
sehen erregen. 

Gerade  in  diesen  Tagen  wnrde  mit  grossem  Eifer,  aber  unter 
▼ielen  Schmrigkeiten  an  einer  engem  Verbindung  mit  derdeutschen 
Kirohe  gearbeitet  ünerwfinsohteres  konnte  es  fQr  die  schwdxerisehen 
Kirchen  nichts  geben,  als  wenn  in  ihrer  Mitte  um  das  Trinitäts- 
dogma  gestritten  wurde,  was  den  Schein  erwecken  musste,  als  wäre 
das  Misstrauen  Luthers  gegen  die  Schwarmgeisterei  der  Schweiser 
nur  alliiu  berechtigt.  Auch  der  katholischen  Kirche  gegenüber 
fiind  man  sich  in  einer  üblen  Lage,  wenn  oa  sich  bewahrheiten 
sollte,  dass  selbst  dieses  Zentraldognia,  an  welchem  seit  Nieäa 
nie  mehr  ernstlich  gerüttelt  worden  war,  in  Frage  gestellt  wurde. 
£s  musste  so  der  Eindruck  bestärkt  werden,  als  handle  es  sich 
nicht  um  eine  fieformation  der  christlichen  Kirche,  sondern  um 
eine  grundstOnsende  Revolntion. 

Am  28.  Februar  1537  erschienen  die  streitenden  Parteien 
vor  dem  bemischen  Ghorgericht.  Caroli  hatte  schon  in  Lausanne 
erklärt,  er  wünsche  vor  dieser  Behörde  seine  Erklärungen  abzu- 
geben, und  auch  Calvin  mochte  es  für  geboten  hahen,  selber  in  Bern 
zu  er^rbeinen,  um  den  üblen  Eindruck  dt  r  Ankla^^e  be^^ser  ent- 
kräften und  das  Zustandekommen  der  äjnode  nachdrücklicher  be- 
treiben zu  kennen      Zwei  ganze  Tage  wurde  verhandelt.  Calvin 


''i  I>u^N  (lieses  (ii->)>r;Hli  vmiii  28  tVbruar  Iiis  zum  1.  Marz  1037  lu 
Berii  »tattget'utiden  hat  uud  uicht  ia  Lauoauue,  wie  vielfach  augenouimeu 
wird,  beweisen  die  Briefe  de»  Rates  an  Farel  vom  28.  Februar  nod  der- 
jenige Megaoders  an  Bulliuger  vom  6.  Märs  1587,  Uermiqjard  fV,  195 
and  190. 
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hat  in  seiner  Streitschrift  die  Yerhandlungen  ansfuhrlioh  erzählt, 
doch  bedarf  seiae  Relatioo  einiger  BeriohtiguiigeD. 

Zaerst  wurde  über  die  Fürbitte  für  die  YentoibeneD  ver- 
haodelt,  ohne  dast  wir  über  die  Einzelheiten  dteie«  QespiäoheB 
UDterrichtet  w&reii.  CSalvin  berichtet,  daea  nach  Abscfalius  dieser 
Yerhandlung  Carol!  mm  Widermf  verurteilt  wurde,  der  ihm 
aber  auf  die  Bitten  der  Gegenpartei  erlassen  worden  sei.  In 
Wirklichkeit  verhielt  e8  sicli  aber  anders.  Caroii  wurde  anbe- 
fohlen, in  Zukunft  über  diese  Lehre  zu  schweigen,  aber  auch 
Calvin  und  Viret  erhielten  die  einer  Zurechtweisung  nahekommende 
Maimung,  sich  des  Sieges  nicht  au  rühmen,  d.  h.  ebenfiaUs  su 
schweigen^). 

Schon  schien  das  Chsprach  beendigt,  da  ▼erlaogte  Caioli 
noch  einmal  das  Wort  au  folgender  Eröffnung:  «Um  der  Ehie 
Gottes  und  der  bemischen  Obrigkeit,  um  der  Beuiheit  des  Glau- 
bens, der  BSnheit  der  Krche,  der  öffbnüichen  Ruhe  willen  nnd 

zur  Entlastung  meines  Gewissens,  muss  ich,  hoch  zu  verehrende 
Herren,  euch  etwas  olieubaren,  das  ich  sciion  lange  bei  mir  ge- 
tragen und  verschwiegen  habe.  V  i  (3 1  e  Prediger  b o  w o h  l  in 
Genf,  wieiu  euren  Landen  sind  vou  der  arianischen 
Ketzerei  angesteckt!» 

Und  zum  grossen  Erstaunen  aller  Anwesenden  verlas  er  ein 
langes,  die  Namen  der  Angeschuldigten  enthaltendes  Yerzeichnis. 
Doch  &nd  er  einen  schlagfertigen  Gegner  an  GalTin,  der  zum 
ersten  Male  seit  seiner  Ankunft  in  Genf  vor  einer  grösseren  Yer- 
Sammlung  auftrat  und  zwar  in  einer  Weise,  die  geeignet  war, 
die  Aufmerksamkeit  aller  auf  ihn  zu  ziehen.  Kaum  hatte  Caroii 
seine  Anklage  beendigt,  erhob  sich  der  27jährige  liefonnator  und 


')  Hri.>f  Wvrt^  an  Calvin  vom  M.  Juli  1515.  <  ory)ns  Kcf.  XL.  102  ff. 
lu  die»eiii  Hriel'e  macht  Viret  Calvin  auf  einige  Irrtliiiioi  aufmork^^ani,  die 
sich  iu  dem  Entwurf  der  Defensio  (iailaaii  adversus  Petri  TüroH  C  alumnias 
befanden,  und  <:ibt  i>l)en  stehende  J)ai>.tt«llung  vom  Ausgang  h  (itspräches 
in  Bern.  Calvin  hat  dieselbe  wohl  dtshalb  nicht  berQcksichtigt,  weil  ihm 
wideratrebte,  den  l)Qr  ihn  nicht  sehr  gtlnstigeu  Verlauf  det^selben  vor  aller 
Welt  za  gesteheo. 
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^mdi:  « Als  vor  einigen  Tagen  Oaroli  mieb  in  seinem  Ueuse  lu 
Xinbe  geladen  batte,  da  war  ich  sein  geliebter  Bmder,  da  bat 
dt  mir  Doch  Grfine  anfgetragen  an  Faiel,  da  varen  ibm  die- 
jealgwi  Docb  BrOder,  die  er  heute  Ketaer  ichilt)  da  redete  er 
Boeh  davon,  wie  er  mit  seinen  Kollegen  in  brfiderliclier  Qemein- 
?chaft  bleiben  vrMh  k«D  Wort  von  Arianianiue!  Wo  war 
duDiiis  die  Ehre  Gottes,  wo  die  Ehre  der  Berner,  wo  die  reine 
Lehre,  wo  die  Einheit  der  Kirche?  Entwedpr  bist  du  von  Gott  und 
Mf^nschpn  abtrtinnii;  q-ewordon.  oder  dimn  ist  es  klar  vor  aller 
Weit,  da-«  Hu  &m  ganz  andern  Beweggründen  zu  dieser  An- 
MatTR  ti  ii  fit  fi  wurdest,  als  du  vorsribst.  Wif-  hjif  dir  donn  dfin 
Oewitiseii  eriauben  köniR'it,  /.weiiiial  mit  einem  ununiscliea  Aint*i- 
l>nider  das  Abendmahl  zu  feiern?  Wenn  du  ;inch  nur  einen 
Funkeu  wahren  Glaubens  und  Eifers  in  dir  trügest,  wie  hättest 
itt  es^  oline  ein  Wort  zu  sagen,  leiden  können,  dass  deine  Brüder 
und  Kollegen  den  Sohn  Qottea  verleugnen?  Wie  konntest  du, 
bidem  dn  im  Terkehr  nnt  ihnen  bliebest,  dich  dorch  die  Be- 
rilhrang  mit  einer  solehen  Gottlosigkeit  so  lange  beflecken  lassen? 
Wohttr  veisst  du  denn,  dass  ieb  von  ariamecber  Ketserei  angesteckt 
sei?  Denn  ich  darf  mir  das  Zeugnis  geben,  meinen  Glauben  in 
klater  uniwddeut^jer  W«se  ausgesproeben  au  babm,  und  dn  wirst 
kann  jemanden  finden,  der  enteobiedener  für  die  Gottheit  des 
Sohnes  eingetreten  wäre  als  ich.  Meine  Werke  sind  in  den  Händen 
der  Ticute,  und  ich  habe  wenigstens  damit  erreicht,  dass  alle  recht- 
gläubigen Kirchen  meinen  Glauben  teilen.  Du  aber,  hast  du  je 
überhaupt  Beweise  deines  Glaubens  abfjelegt,  als  etwa  in  Ge- 
lagen und  Kneipenl'  Denn  das  war  dein  Gewerbe,  in  dem  <lu  dich 
bis  jetzt  geübt  hast.  Wohlan  denn,  mit  welchem  Hechte  be- 
schuldiget du  mich  de»  Arianismua  V  Denn  von  dieser  Schmach 
will  iuh  wich  rein  waschen  und  nicht  dulden,  dass  dieser  unge- 
gerechte  Verdacht  auf  mir  bleibe!- 

Auf  diese  Rede  entgegnete  CaroU,  seine  Anklage  beziehe 
ridi  nicht  auf  die  Schriften  Calvins,  deren  Recb^läubigkeit  er 
sieht  bestreite,  sond^  stfltste  sich  auf  die  Tatsadie,  dass  dieser 
die  Saebe  des  docb  so  schwer  kompromittierten  F^rel  sur  ennigen 
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mache  aod  verteidige.  Ähnlich  mag  die  Antwort  auf  YiretB 
Beklamatioii  gewesen  sein,  der  nach  CalTin  ebenfalls  das  Wort 
SU  semer  Beohtfertigang  ergriff.  Kit  der  Erklärung  CaWins  und 
Ylrets,  sie  stünden  auch  f&r  die  Unschuld  der  abwesenden  Ange- 
klagten  ein,  wurde  das  lateinisch  geführte  GesprSch  geschlossen. 
Am  folgenden  T^e  kamen  die  Beiden  vor  den  li&t,  mit  dem 
Gesuch  um  möglichst  baldige  Einberufung  einer  Synode,  als  deren 
Ort  sie  Morges  vorschlugen.  Caroli  dagegen  gab  vor.  die  Anhänger 
Farels  hätten  versucht,  die  Abhaltung  der  Synode  zu  vereitelu,  eine 
Behau ptimg,  die,  soweit  sie  Calvin  anbetrifft,  durch  die  von  Genf  aus 
an  die  bemische  Geistlichkeit  und  Megander  abgesandten  Schreiben 
dementiert  wird.  Es  beirsohen  noch  andere  Ungewissheiten  über 
dieses  G^prftch,  fiber  das  wir  nur  durch  die  Relation  Calvins  unter- 
richtet sind,  die,  weil  fast  zehn  Jahre  später  und  aus  lediglieh 
polemischen  Rfickeicbten  yer&sst,  nur  mit  Vorsicht  benutzt  werden 
darf.  Zwar  beruft  er  sich,  um  die  Richtigkeit  seines  Berichtes 
zn  erhärten,  auf  die  l'rotokolle  des  bemischen  Choigerichtes,  doch 
äciuveigen  diese  angerufenen  Quellen  über  die  Verhandlungen. 

Wie  wenig  die  Stimmung  in  Bern  Calvin  und  seineu  An- 
hängern gttnstig  war,  lassen  Äusserungen  aus  Briefen  aus  diesen 
Tagen  erkennen.  Selbst  Megander,  auf  den  damals  der  Reform 
mator  von  Genf  unbedingt  zählte,  nennt  in  einem  yertraulichen 
Schreiben  an  Bullinger  vom  8.  März  1537  die  Welschen  un- 
ruhige Leute  und  Lärmmacher  und  ebenso  unfreundlich  äusserte 
sich  der  eintlussreiche  Peter  Kunz.  Dass  man  auch  in  den  obrig- 
keitlichen Kreisen  gegen  Calvin  und  seine  Anhänger  einge- 
nommen war,  bezeugt  auf  unwiderlegliche  Weise  die  Behandlung 
Farels.  Dieser  hatte  eich,  während  Calvin,  Caroli  und  Viret  sich 
in  Bern  befanden,  nach  Lausanne  begeben,  um  für  seine  Freunde 
emzustehen.  Hierauf  scheuchte  ihn  der  Rat  Ton  Bern  durch  ein 
sehr  ungnädiges,  ja  feindseliges  Schreiben  nach  Genf  zurück,  worin 
er  geradezu  beschuldigt  wird,  hinter  dem  Rücken  Carolis  Intriguen 


I)  Hermiiusrd  IV,  m 
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ge|»B  denselben  ontenionimeii  xa  haben').  Aneli  daa  Drängen 
CUriBB  auf  Iraldige  Einberufung  einer  Synodei  womöglich  noch  vor 
Ostern  (1.  April),  fand  wenig  Gehör,  und  man  zeigte  gar  Iceine 
Eüe,  dieselbe  zur  Erledigung  dieses  Streithaudels  zu  versammeln. 

Caroli,  der  sich  von  Bern  aus  zunächst  nacli  Neuenbürg 
b(^b,  kehrto  in  seine  Gfinfiii  !  '  ziinirk,  fshnc  irt^endwie  Beweise 
der  Ungunst  seitens  seiner  Ubriglieiten  empfangen  zu  haben.  Als 
es  sich  anfangs  März  darum  handf>lte,  den  eben  zum  V^orsteher 
der  rheo]oi?enschnlo  in  Zürich  berufeiu-ii  Jhms  Fries  nn  die 
Akademie  vuu  Lausanne  zu  wiihltiu,  wurdjj  dieser  J'lun  auch 
Oiioli  mitgeteilt  und  von  ihm  gebilligt.  Auch  mit  dem  Rate 
Ton  LoDflanne  waren  smiie  Bähungen  freundliche  und  al»  Mitte 
April  eine  Ctoiandtsohaft  naeh  Bern  afageeohiekt  wurde,  um  der 
beraiaeheo  Obrigkeit  den  Dank  fttr  ihre  Tätigkeit  auwusprecben, 
ww  Caroli  ihr  Wortführer,  der  aeineii  Auftrag  am  19.  Apifl  vor 
dflo  Tersammelten  Booten  in  langer  Bede  auaciohtete.  Seine  Stim- 
mung acbeint  eine  dnrohaoa  suveraicbtiidie  geweaes  su  aein,  und 
als  er  um  den  15.  April  in  Bffln  zufalligerweiae  mit  ^er  Gesandt- 
sehaft  von  Thonon  zusammentraf,  rühmte  er  sich  im  Gespräche 
»eines  entschiedenen  Einatehen  für  die  Lehre  von  der  Ffirbitfce 
fax  die  Verstorbenen. 

rnterd('<sen  waren  seine  Gp<rner  nicht  untäti»  geblieben. 
Da  die  Hinberufuriü;  der  Svnnde  immer  weiter  liitiausn:e?^chohen 
wurd<',  ))''n'iT/,te  < 'alvin  die  ihm  dargebotene  Fri-^t  zur  Aht'assimg 
eines  Bekeuutuisscs,  das  er  in  seinem  und  seiner  Kollegen  Namen 

^)  <  Noes  «omea  virlteblement  «dvertis  que,  pendant  le  diffcrent  dVatre 
Piere  Yiret  et  Doctor  Caroli,  prvdicans  de  Losaone,  toachast  l'iiitcr- 

ce-i'-ion  ponr  les  trewpaHS«^';,  ft  yrfnl\  f^sfnnt  en  nostre  ville  potir  la  dict«' 
mati^re  ....  voub  soyes  rnhnrdi  de  vou«  transporter  au  dict  ücu  de 
LoNune  ponr  (sclon  nuotre  adTis)  eamouvoir  quelqae  faacberie  aa  dict 
CmoU  abaant:  ca  («y  aiiny  est)  que  aom  d^laiat  grandemant,  T«ha  qae 
MUNa  aprte  ponr  adpainer  toates  oboscH  le  niieulx  qa*U  sera  poussible. 
T)'>nt  von*  ndmoTifstons  vom  vntilloir  (Ji'iiortfM'  tlo  votr«'  <>mpriiise.  En  ce 
aoa«  iair^ä  pluuir  -,  car  nouü  n*cntendoiis  aulcunemcnt  quo,  saus  vocatioo, 
TOW  dtdbMa  eatraiBeBler  d'aaltre  ^liae  qne  de  la  Tostre  de  Gen^Te,  qu'eat 
dt  TiMtre  Charge.»   Hermiqard  lY,  196. 
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vorzulegen  gedachte.  Die  ihm  erwünschte  einmütige  Zustimmung 
zu  denuelbeD  seitens  seiner  Freunde  Yiret  und  Farel  blieb  niobt 
aus,  und  so  durften  die  Angeklagten  mit  Robe  ihrer  Yemnt- 
wortong  entgegensehen^). 

Es  mag  hier  der  Ort  sein,  die  von  Garoli  gegen  seine  Gegner 
vorgebrachten  Klagen  nfther  zu  prüfen  und  festsnstellen,  wie 
weit  sie  bcfrrüiulet  waren.  Allerdings  ist  von  vornherein  die 
Möglichkeit  eines  »iclieren  Nachweises  zu  verneinen,  da  die  mfind- 
liciien  Ausflcrungcn  der  Angekläfften  über  die  Trinitiit,  die  Caroli 
zur  Kenntnis  gekommen  sein  mochten,  uns  unbekannt  sind,  und 
auch  die  schriftlichen  Dokumente  nicht  durchwegs  sichere  Schlüsse 
erlauben.  Es  sind  natürlich  nur  die  Zeugnisse  zu  berüokstchtigeD, 
welche  zeitlich  der  Anklage  Oarolis  vorsngingen  und  noch  nicht 
das  Bestreben  verraten,  die  von  diesem  verdficbtige  Bechtglftubig- 
keit  in  der  TriDitfttslehre  su  dokumentieren. 

Bs  kommen  somit  bloss  in  Betracht  die  erste  Ausgabe  der 
Institutio  von  Calvin  und  dessen  Katechisnms,  die  erstere  vom 
Märji  1 ')  !(),  der  letztere  anfangs  1537  entstantlen. 

You  Farel  lag  vor  das  im  April  1537  gedruckte  Glaubens- 
bekenntnis <  Conlesj^ion  de  ia  loy  laquelle  tous  bourgeois  et  habi- 
tans  de  Geneve  et  subiets  du  pays  doibveut  iurer  de  garder  et  de 
tenir>^).  Das  ^Sommaire:»  Farels  darf  dagegen  niclit  beigezogen 
werden,  weil  der  Wortlaut  der  vor  diesem  Streite  veröffentlichten 
Ausgabe  dieses  Werkes  nicht  mehr  festgestellt  werden  kann. 

Sieher  ist  aber,  dass  gerade  dieses  Werk  im  Hmblick  auf 
die  Trinitatslehre  Grand  zu  Aussetsungen  bot.  Er  gesteht  dies 
selber  zu  in  der  Vorrede  zu  der  1537  oder  1538  verfessten 
Neuausgabe  desselben,  wo  er  sich  folgendern)asstMi  ausspricht: 

■^Le  plus  brievcinent  qiii  | uiir  lors  me  fust  pussible,  je  mis 
en  avant  ce  petit  Livret,  tasciiaiit  de  retirer  lea  gens  des  abuz 
du  Pape  . . .  laissant  le  labeur  de  plus  exactement  traiter  ce  que 

«)  nerminjard  IV,  291. 

-)  Dieseii  GlaubeDsliekenntniä  wird  von  Eiuigen  Calvin  zugeschrieUeu, 
90  von  S.  Domaergue  (Jean  Cslvin,  Band  II»  286  —  261),  w&hraad  die 
Herantgebar  der  Opera  Cahiai  Fsral  far  den  Autor  halten. 


Digilized  by  Google 


Petras  Caroli  und  Jolttnne»  Calvin. 


71 


je  touchoye  a  gens  plus  snffisaiM  qne  moj  . . .  Mais  aacnns  ,  . . 
ont  toach^  de  diffiuner  bona  et  eaineiy  penonnagea,  corome 
n^esteos  aaina  en  Foy  et  ne  sentant  droitement  de  Dien:  et  leur 
oonverture  a  eat^,  pour  taot  qu'eii  la  bridvetd  de  oe  Ibret^  tout 
n*e6t  toach^  plas  k  plein  et  ai  exaotement  que  Tod  poorroit  . . . 
eombien  qoe  tebs  saohent,  qu*il  y  a  diff6renee  entre  ime  petite 
entree  et  introduction  et  ea  une  enti^re  et  exquise  declaration  .  .  . 
En  touchant  l'Essence  de  Dieu  et  ia  divinite.  je  n'ay  voulu  en 
parier  que  le  plus  siniplement  m'a  eie  possible,  mus  niener 
les  lecteurs  a  couäiderer  Dieu  en  sou  essence  nue,  qui  est  a  tous 
incomhrebensible  .  .  .  «Mais  .  .  .  afin  que  Tesprit  des  simples  ne 
fiit  trop  Charge,  en  touchant  le  trds  haut  myat^re  de  la  Trioite 
et  la  diatinotion  des  troia  penonnee,  me  suis  airestö  k  parier  de 
IMeu  et  le  proposer  aimi  qa'il  B*eat  d6olalr6  ^  choaea  qne  il  a 
fidtea,  et  en  la  grande  cimritö  qne  le  Pdie  nous  a  nionatr6  en 
dennant  aon  Füz  pour  nona,  et  en  ce  qne  le  Filz  ^mel  a'est 
fait  homme  et  a  tout  endure  pour  nous^  et  en  TefFect  du  Saint 
Esprit  en  uos  caeurs.  > 

Es  handelt  »ich  bei  Farel  somit  um  keine  eigentliche  Oppo- 
sition gegen  das  Trinitatsdogma,  wohl  aber  um  ein  Zurück- 
treten dieser  Lehren,  die  ihm  für  das  Volk  zn  abetrakt  sind. 
Aaoh  Calvin  nahm  hierin  eine  ähnliche  Haltung  ein.  Zwar 
hatte  er  in  seiner  mehr  theologischen  als  yolkstflmlichen  tn- 
stitution  diese  Lehre  ausführlich  begrflndet  und  der  AusdrQcke 
Tiinitfit  und  Person  sich  bedient,  aber  in  seinem  sur  Belehrung 
des  Volkes  und  der  Jugend  verfaMten  Katechismus  von 
glaubte  er  sieh  einer  lediglich  biblischen,  von  Schulfermen  freien 
Ausdrueksweise  bedienen  zu  ^nll<Mi,  Fiircl  iriug  allerdings  in  diesem 
biblischen,  gelegentlich  undogmatischen  Turismus  weiter.  So  be- 
kennt er  in  seinem  Gtlaubensbekenntnis  über  das  Wesen  Gottes: 

<  Snyuant  doncques  Tinstitution  qui  est  continue  aux  sainctes 
Escriptnres,  nous  recognoiBSons  qu'il  y  a  ung  seul  Dieu,  lequel 
nous  debvons  adorer,  et  auquel  nous  debTons  servuir,  auqnel 
nous  deuons  mettre  tonte  nostre  fiance  e  esperance,  ayant 
Celle  astuiance  qu'en  luy  seul  est  contenne  tonte  sapienoe  puis- 
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satuse,  ioBtice,  bonte  et  miserioorde  »  Über  ChriatOB  beaduftokt 

er  sicli  aaf  die  ErkUirang:  «Nous  oonfeasoiui  doncquea  que  Jesna- 
Cbriat  est  celDi  qoi  noua  a  6at6  donne  da  P^,  afin  qn'en  lui 
nous  recouvuriona  tout  ee  qui  nooa  de&ult  en  noua  mesmes.  Or 
tout  ce  que  Jeraa  a  ÜEtiot  et  souffert  pour  noatre  redemptiOD, 
ootxa  le  tenooa  Teritable  saus  aucun  doubte,  ainsi  qu*il  eat  oootenue 
au  Symbole  qui  est  recite  en  TEglise,  >  worauf  er  das  Apostolikum 
zitiert. 

Es  steht  ausser  Zweifel,  daas  diese  Tlaltuiif^  Farels  den  Au- 
Bchuldigungen  Carolis  eine  gewipse  BerecbtigUDg  verlieh ,  und 
selbst  in  Freundeskreiaen  Farela  wagte  man'ea  Dicht,  ohne  Kück- 
lialt  für  ihn  Partei  su  ergreifen.  Calvin  dagegen  hielt  sich  für 
gedeckt  durch  seine  Ausaagen  Über  die  Trinitätalelire  in  der 
Institution,  die  wenigatens  leohtglaabig  klingen. 

Wenn  nun  trotzdem  Oaroli  durah  diese  Erklärungen  nicht 
befriedigt  wurde,  so  hat  dies  seinen  Grund  darin,  dass  er  die 
Trinitätslehre  in  keiner  andern  Form  uiierkiiniite  als  in  der,  in 
den  altchri.stiii'iieu  Üekenntnisschrit'ten  gegchenon.  wobei  er  sich 
besonders  nachdrücklich  auf  das  athanasianische  Öymbol  berief. 
Von  diesem  Standpunkt  aus  musste  ihm  allerdings  nicht  nur 
Farel,  sondern  auch  Calvin  der  U&reaie  Terdächttg  erscheinen, 
der  die  Trinitätalehre  in  ^er  Faaaung  vertrat,  die  neben  der- 
jenigen dea  Athanaaiua  kurz  und  dilrftig  erscheinen  muaate. 
Die  Reformatoren,  beaondera  Calvin  und  seine  Freunde,  mehr 
einer  praktiBchen  ala  apeknlativen  Richtung  hingegeben,  hatten 
dieses  ethisch  weniger  fruchtbare  Dogma,  ohne  e«  zu  bekämpfen, 
in  den  lliuur^iund  <j;o8tellt,  und  sich  mehr  derjenigen  Seite 
des  ehristlichen  Lelirgehaltes  zugewendet,  welche  in  direkterer 
TU'/.ieiiung  zur  Gesinmmg  und  Yerhaltung  der  Christen  steht 
Dass  man  vor  dem  Triuitatsdogma  gleichsam  im  Vorbeigehen 
höflich  gruasend  den  Hut  abgezogen  hatte,  ohne  innere  Teilnahme 
an  diesem  von  der  alten  Kirche  ao  hoch  gehaltenen  Lehratuok, 


*)  Bezeichnend  für  Calvins  Stellung  in  dieser  Frage  Ist  sein  Auttspruch: 
«Practica  notitia  certior  hand  dubie  est  qoalibet  otiosa  splecnlatlone.» 


Digitized  by  Google 


Petras  C«roli  and  JobuineB  Calvin.  78 

batte  Garoli,  der  alte  Doktor  der  Sorbonne,  im  ^nsen  docii 
ridit^  hemugirfiindBn. 

Gerade  in  diese  Zeit  fallen  einige  Vorgfinge,  die  den  An- 
klagen Oarolia  dne  gewisse  Berechtigung  zu  verleiben  schienen. 
Sie  hangen  zusainaMii  mit  dem  Aaftreten  des  notorischen  Anti- 
trinitariers  Claudius  von  Savcyen,  der  auf  dem  Schauplatz  der 
eben  s^pschtlfJerten  Erri^isse  erschien  flaiido  d' Aliotl  am  ^foutier 
en  Tiireiitaise,  war  schon  1534  in  Bern  aufgetreten,  wo  or  durch 
*eiüe  Leusxinmjj;  der  Trinitatälehre  g^rosses  Aufsehen  erregt  hatte. 
Seine  Opposition  gegen  dieses  Dogma  war  eine  durchaus  unzwei- 
deutige. Ton  göttlichen  Persoia-n  wollte  er  nichts  wissen  und 
Jesus  Christus  nannte  er  eineu  blosaeu  Mcnöchen.  Schliesslicli 
fiess  er  sich  durch  die  Sobriftbeweiae  der  bernischen  Prediger  be- 
wegen, dm  Erlöser  Gfottes  natiirticlien  Sobn  nod  maofero  selber 
Gott  zu  nennen,  wogegen  er  aber  nieht  davon  abnobiingen  war, 
da»  er  nicht  ewig,  aondero  in  der  Zeit  geworden  sei.  Nieht 
zeall,  sondern  ideell  habe  der  Sobn  in  Gottes  Yorherbeatim- 
mnng  xwar  existiert  und  nur  als  reiner  Hrasoh  sei  er  Objdct 
mueres  Olavbens. 

Da  dieeee  Bekenntnis  die  bemischen  Prediger  nicht  sufrieden 
stellen  konnte  und  Claudius  fiber  das  ihm  erteilte  Verbot,  seine 
häretischen  Meinungen  weiter  zu  verbreiten,  sich  hmwc<^<>r>tzte, 
wurde  er  aus  dem  bernischen  Gebiete  weggewiesen.  Merk- 
würdig ist,  dass  schon  damals  der  Verdacht  warh  wnrdo,  der 
Häretiker  möditt^  in  der  Westschwoiz  Anhiini^cr  ■,^efundoii  lialK;u 
und  zwar  bezogen  sich  diese  Vermutungen  namentlich  auf  Farel, 
von  welchem  Berchtold  llaller  atn  7.  Mai  1534  an  Biillinger 
sehrieb;  «Vereor.  ne  et  Farellus  in  lioc  cuptus  sit  errore ».  Anrh 
in  Zürich  eraclirak  mau  über  das  Erscheinen  dieser  Strömung 
imd  um  den  Verdacht  abzuwälzen,  als  ob  die  schweizerischen 
Kirchen  an  dieser  Häresie  mitbetdKgt  w&ren,  verfasste  Bullinger 
eioe  Sdirift  zur  Verteidigung  der  beiden  Naturen  in  Christas. 

TrecbteL   Die  protestantiscbea  Antitrioitarier  vor  Faastua  Socin. 
2  Blade.  Bern  1689  und  44. 
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In  Basel  Terhaftet  und  fbrtgewimeo,  begab  eich  Claudios  naeh 
Wittenberg,  wo  er  mit  Lntfaer  und  Melaocbtfaon  susammeotraf, 
aber  naeh  kurmm  Aufentlialt  weichen  musste.  Auf  naher  nicht 
bekannten  Fluchtwegen  suchte  er  wieder  seine  alte  Heimat  auf 
und  schon  im  Anfhn^  de«  Jahre«  1537  erftihr  man,  dass  der 
lästige  Arianer  in  savoyisch  -  bernisehtii  Laudeu  sich  botindo. 
Es  scheint,  dass  der  Pfarrer  von  ThoDon,  Christoph  Fabri,  der 
intime  Freund  Farels  und  Virets,  ihm  ein  ziemlich  weitgeiiendes 
Zutrauen  entgegengebracht  hatte,  das  er  später  bereuen  sollte^). 
In  Bern  hielt  man  die  Duldung  dieses  Mannes  in  savoyischen 
Landen  für  unstatthaft  und  eine  io  Thonon  befiodliche  Dele- 
gation wurde  in  einem  Schreiben  des  Bates  ^om  28.  Februar  1537 
beauftragt,  deo  Hiretiker  gefangen  zu  nehmen  und  an  bestrafen. 
Auch  die  Genfer  sollten  Ton  der  Nfthe  des  gefUhrlichen  Hannes 
benachrichtigt  und  aufgefordert  werden,  denselben  unter  keinen 
Umständen  zu  dulden.  Der  Verfolgte  hatte  sieh  allerdings  von 
Thonon  naeh  (ienf  begeben,  wo  er  in  den  ersten  Tagen  des 
März  eintraf  und  mit  Calvin  und  Farel  über  die  von  iltut  ange- 
fochtene Lehre  zu  disputieren  gedachte.  Bei  diesen  Verhand- 
lungen suchte  er  anfangs  durch  Hinweise  auf  Sohriftstellen  seine 
Stellung  zum  streitigen  Dogma  su  rechtfertigen,  wurde  aber  ron 
seinen  Gegnern  in  so  entschiedener  Weise  surechtgewiesen  und 
des  Irrtums  überfahrt,  dass  er,  um  nicht  aus  ihrer  lütte  ansge- 
stossen  au  werden,  den  Terlangten  Widerruf  leistete,  und  wohl 
nicht  zum  wenigsten  auf  den  Bat  seines  GOnners  Fabri  hin,  em 
völlig  rechtgläubiges  Bekenntnis  ablegte,  das  die  Genfer  befrie- 
digte. Immerhin  mag  der  Verkehr  der  Genfer  mit  dem  be- 
riichtigten  Häretiker  nach  aussen  keinen  günstigen  Kiüultuek  er- 
weckt haben,  und  namentlich  Femerstehende  mociiten  durch  diese 
Ereignisse  nicht  wenig  in  der  Übenseugung  befestigt  worden  sein, 
dass  die  Anschuldigungen  Carolis  nur  zu  berechtigt  seien. 

Unterdessen  war  die  Synode,  welche  snr  PrOfnng  dieser 
wichtigen  Angelegenheit  einberufen  worden  war,  am  14.  Mai  15d7 

1)  Hermiigard  IV,  197. 
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in  Lausanne  znnainineDgetret«!  Die  Verhandlungen,  welche 
in  der  Eirohe  St.  Fran^ois  etatt&nden,  worden  von  den  bemisehen 
Btadtgeistüehen  Ga§par  Megander  nnd  Peter  Kunz  geleitefc,  unter 
dem  Beisein  der  beiden  Batemiliglieder  Rudolf  y*  Qrafenried  und 
Nikolaus  Zurkinden. 

Über  hundert  ücistliche  der  Waadt  und  Siivoyens  waren  er- 
schienen, unter  ihnen  Viret,  Fabri  von  Thüuoii,  Grivnt  von  Orbe 
und  Lecouite  von  Gruiuidon.  Ausser  zwanzig  ncuenburgischen 
Pfarrern  hatten  sich  von  Genf  Farel,  Calvin  und  Corault  ein- 
gefunden. Nach  einem  feierliclien  Eingangsgebet  verlas  Megander 
die  Anklage  Oarolia,  wonach  eine  groase  Anzahl  seiner  Amts- 
brüder  irrige  Meinungen  über  die  ewige  Gottheit  Christi  h^en 
und  wandte  sieh,  da  die  Versammlung  als  bemische  Landes- 
Synode  einberufen  worden  war,  mit  Übeiigehung  der  Genfer,  an 
Viret,  ihn  zur  Reohensobaft  über  seinen  Glauben  aofTordemd. 
Sein  Bekenntnis  wurde,  nachdem  er  es  verleben,  schriftlich  den 
bemischen  GeBandteu  zu  Händen  des  Rates  überreicht. 

Caroli  erklärte  pich  aber  durch  duHSf^lbe  nicht  zufrie<ienf;c- 
stellt,  nannte  es  zu  kurz,  zu  zweideutig  und  zu  farblos,  und  be> 
gann  das  nizänische  und  athanaaianische  Symbol  herzusagen. 
Nach  Calvins  Bericht,  begleitete  er  diese  Bezitation  mit  so  auf- 
feilendem Pathos  und  leidenschaftlichem  Geberdenspiel,  dass  die 
ganze  Versammlung  zu  lachen  anfing,  wogegen  Caroli  sieb  über 
den  dem  Inhalt  der  Symbole  geltenden  offenen  Hohn  beklagte. 

Wohl  durch  diesen  Zwischenfall  ausser  Fassung  gebracht, 
brach  er  beim  vierten  Artikel  des  athanasianischen  Symbols  plütz- 
lieh  ab,  setzte  aber  seine  Rede  fort,  indem  er,  wie  Calvin  be- 
merkt, in  fjewandter  Weise  seinf  Ankla^je  zu  begründen  suciuo 
und  von  seinen  Gegnern  die  Unterzeichnung  der  drei  ökumenischen 
Symbole  forderte. 

Als  er  geendet  hatte,  erhob  sich  Calvin  zur  Widerlegung 
der  Anklage.   Der  Eindruck  der  Bede  auf  die  Anwesenden  muss 


1)  über  diese  Synode  ist  vou  (  alvia  m  >t'iir  aa^tübrlkher  Weisse  in 
«leiner  Defennio,  Corpug  lief.  XXXV,  dlO  ff.,  berichtet  worden. 
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ein  diucbecblagender  geweeen  sein.  Hau  war  zwar  in  der  da- 
maligen Geistlicfakeit  an  eine  polemieobe  Spraehe  gewobnti  aber 
daa  bisher  Gehörte  war  doch  kaom  au  vergleichen  mit  der 
Kampfesweise  Calvins,  der  sehen  hier  an  der  Synode  von  Lau- 
sanne, noch  nicht  28jährig,  als  der  Gleiche  auftritt  wie  in  den 
scliiirfBten  seiner  späteren  Stroitschriften.  Ist  aiioli  die  Knde 
ihrem  Wortlaut  nach  nicht  mehr  vorhiinden,  so  liisst  doch  Hchuti 
der  Auszug,  den  Calvin  in  seiner  Defensio  gibt,  erkennen,  mit 
welchem  veiäohtlichen  Uass  er  seinen  Widersacher  moraUsch  zu 
Temiehten  suchte. 

Schon  der  Anfang  der  Rede  Calvins  ist  sehr  beseiohnend 
för  das  hohe  Selbstgefühl  des  jungen  Mannes.  Er  beginnt  nicht 
etwa  mit  einer  captatio  benevolentia,  wie  sie  eigentlich  die  Yer- 
sammlung*,  der  der  Redner  nicht  einmid  von  rechtswegen  ange- 
hörte, hätte  erwarten  dürleu,  sondern  mit  der  entrüsteten  Klage, 
dass  Caroli,  bewogen  von  teuflischer  Wut  oder  bitterm  Neid,  es 
habe  wahren  dürfen,  der  Sache  Christi  ent<;e^enzii treten  durch 
seinen  Angriff  auf  Männer,  die  nicht  nur  unschuldig  seien,  son- 
dem  sich  in  ausgezeichneter  Weise  um  die  Kirche  verdient  ge- 
macht hätten.  Dann  fahrt  er  fort:  «Caroli  bat  mit  uns  Streit 
angefangen  Ober  die  Frage  nach  der  Natur  Gottes,  und  der 
Unterscheidung  der  Personen  in  Gott  leb  aber  will  die  Sache 
grfindlicher  an  die  Hand  nehmen.  Denn  ich  frage  ihn  hiemit 
an,  ob  er  Oberhaupt  an  Gott  glaubt.  Ja,  ich  rufe  Gott  und 
Menschen  zu  Zeugen  an,  dass  er  nicht  mehr  Glauben  hat  als 
ein  Hund  oder  ein  Scliwein!> 

Immerhin  hielt  es  Calvin  für  geniten,  niclit  nur  mit  Scbmä- 
hungen,  sondern  durch  ein  ausführliches,  durch  biblische  xVüchtern- 
heit  sich  auszeichnendes  Bekenntnis  sich  und  seine  Freunde  zu 
rechtfertigen.  Diese  Konfession,  welche  Calvin  in  seiner  Streit- 
schrift wörtlich  wiedergibt,  nimmt  in  derselben  einen  so  breiten 
Raum  ein,  daas  man  beim  Lesen  derselben  unwillkürlich  den 
Eindruck  erhftlt,  Calvm  habe  es  mit  seiner  Yerteidigung  doch 
nicht  so  leicht  genommen,  sondern  vielmehr  sich  grosse  Möhe 
gegeben,  die  Zweifel  an  seiner  Beohtgläubigkeit  zu  zerstreuen. 
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Nacli  Verlesung  des  Bekenntniases  sprach  sich  Calvin  über 
seine  und  seiner  Gefährten  Stellung  zo  den  drei  ökumenischen 
Symbolen  aiu,  auf  die  sieb  Cm\\  in  seiner  Anklagerede  berufen 
und  deren  Unteneidmung  er  von  seinen  Gegnern  verlangt  hatte. 
Calvin  begrflndele  die  Weigerung,  diese  Symbole  au  unterzeichnen, 
mit  folgenden  Grfinden.  Vorerst  machte  er  geltend,  dass  auf 
die  Erklärung  Cnrolis  hin,  wonach  sie  nur  durch  Zustimmung 
zu  den  Symbolen  sich  vom  Verdachte  der  Ketzerei  reinigen 
könnten,  es  iiiueu  nicht  möglich  sei,  diesem  liegehren  7u  will- 
fahren. Wohl  liege  es  ihnen  fem,  diese  Symbole  zu  verwerfen, 
jedoch  würde  deren  Unterzeichnung,  die  Garoli  verlangte,  als 
Zugeständnis  ihrer  Schuld  betrachtet  werden  können,  welchen 
Sehein  sie  nicht  auf  sich  laden  wollten.  Sodann  fuhr  Oalvin 
fort»  seien  sie  nicht  gesonnen«  eine  neue  Tyiannei  in  der  Kirche 
einzufahren,  dass  derjenige  als  Ketzer  gelten  müsse,  der  sich 
weigere,  nach  den  Worten  eines  andern  zu  reden,  und  be- 
stritt die  Behauptung  Carolis,  wonach  kein  Christ  sei,  wer 
sich  nicht  zu  den  drei  ökumenischen  Symbolen  bekenne.  Zum 
athanasiauischen  Symbol  übergehend,  fuhr  er  fort:  «  Du  hast, 
Oaroli,  dich  auf  den  Eiiiii^ang  berufen  :  Hanc  fidem  quicuuque  non 
tenuerit,  salvus  esse  non  poterit.  Aber  diesen  Glauben  hast  du 
ja  nicht,  denn  trotz  deiner  Anstrengungen  bist  du  ja  nicht  weiter 
als  bis  zum  vierten  Artikel  gelangt.  Wie!  wenn  dich  nun  der 
Tod  überrascht  und  der  Teufel  Anspruch  auf  dich  gemacht  hätte, 
nach  dem  du  dich  seiher,  ohne  diesen  Glaubensschild,  als  ver- 
loren ausgäbest !P>  Schliesslich  wandte  sich  Calvin  offen  gegen 
die  Autentizität  des  Symbolum  ITtcfennm-ConstantinopotitaTium. 
Diese  Kunfesbion  mit  ihren  licucolo'jiien  und  überHü^^igen  Wort- 
spielen wie  Deuni  de  Deo,  iumeu  de  lumine,  Deum  verum  de 
Deo  vcro,  könne  unmöq:lich  das  Werk  der  Svnode  von  Niciea. 
noch  der  in  ihrer  Ausdrucksweise  so  nüchternen  Kirciienväter 
sein  und  sei  es  somit  unstatthaft,  nach  dem  Vorgehen  Carolis 
die  Glaubigen  auf  dasselbe  zu  verpflichten. 

Diese  Stellung,  die  Galvin  gegenüber  den  Symbolen  ein- 
nahm, seheint  nicht  überall  gebilligt  worden  zu  sein  und  noch  in 
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seiner  acht  Jahre  später  erschieDeDea  YerteidiguDgsschrift  hielt  er 
es  für  geraten,  5!cine  tlbereinstimniung  mit  dem  Inhalt  derselben 
zu  beteueni  und  seine  Ablehnung  derselben  dureh  das  Yoi-geben 
Carolb  zu  moüYieren,  der  ihm  durelt  die  Forderung,  sich  dureh 
Unterschreiben  derselben  vom  Verdacht  der  Häresie  su  remigen, 
nur  eme  Falle  habe  stellen  wollen. 

Immerhin  hat  doch  Calvin  in  dieser  Angelegenheit  bewiesen, 
dass  er  sich  an  die  kirchliche  Yergaiigenheit  weniger  gebunden 
fühlte  wie  die  Mehrzahl  der  Reformatoren.  Jedenfalls  könnte 
man  .sich  die  Worte  Calvins  über  sein  Yerlmltnis  /u  den  Sym- 
bolen im  Munde  eines  Luther  nicht  denken.  Andererseits  aber 
läset  sich  der  kühne  Ausspruch  Calvins,  or  wolle  nicht  die 
Tyrannei  in  der  Kirche  einfuhren,  dass  deijenige,  der  nicht  sich 
den  Worten  eines  andern  unterwerfe,  als  HSretiker  gelte,  in 
keiner  Weise  mit  seinem  eigenen  Yerhalten  in  Einklang  bringen. 
Die  Freiheit,  die  er  für  sich  verlangte,  hat  er  andern  nie  ge* 
wahrt,  und  es  bleibt  ein  eigentfimliober  Widerspruch  in  der  Tat- 
sache bestehen,  dass  der  iiciiuliclie,  welcher  sich  sogar  durcli  die  öku- 
menischen Symbole  nicht  gebunden  erachtete,  von  andern  die  un- 
bedingteste Unterwerfung  unt«»r  seine  liehrmeinungen  verlangte  und 
wenn  dieselbe  verweigert  wurde,  mit  den  härtesten  Strafen  erzwang. 

Nach  der  Rede  Calvins  ergriff  Caroli  noch  einmal  das  Wort 
Nicht  ohne  Calvin  an  gröeserer  Ehrerbietung  vor  seinen  weissen 
Haaren  zu  ermahnen,  erging  er  sich  in  einer  Ifingem  Kritik  der 
Ton  CalTin  vorgelesenen  Konfession,  die  ihn  durchaus  nicht  be- 
friedigt hatte.  Zunächst  wendet  er  sich  gegen  die  Hissachtung 
der  patristischen  Zengoisse,  welcher  sich  Calvin  nach  seiner 
Meinung  in  der  Einleitung  der  Konfession  schuldig  macht,  um 
sodann  den  Nichtgebrauch  der  Worte  Trinität  und  Person  zu 
rfigen.  Sodann  will  er  in  dersplben  die  Ketzerei  des  Paulus 
von  Samosata  erkannt  haben  und  vermisst  eine  deutUche  Aus- 
einanderhaltung der  drei  Personen  der  Gottheit.  Endlich  fädelte 
er  den  Sata,  dass  Christus  nach  seiner  gdttlichen  Natur  durch 
sich  selbst  sei  und  Jehovah  heisse,  an  welchem  fibrigens  noch 
andere  Teilnehmer  der  Synode  Anstoss  genommen  hatten. 
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Welches  der  Ausgang  dieser  Synodß  war,  lehrt  uns  ein 
Schreiben  Meganders  an  Bullinger  vom  22.  Mai^).  «Am  14.  Mai 
wurde  die  unter  meiner  Leitung  in  Laueume  Tersammelte  Sy- 
node der  welschen  Amtebrflder  glücklich  beendigt  Claudius  von 
SftToyen  widerrief  seine  ananisohen  Ketzereien.  Farel,  Oalfin 
und  viele  andere  gelehrte  und  fromme  Brüder  sind  mit  Unrecht 
dieser  Kefaserei  beschuldigt  worden.  Carolus,  welcher  an  dem 
ganzem  Handel  schuld  war,  wurdo  nicht  nur  deswegen,  aondern 
aus  verHchiedenen  andern  Gründen  infolge  eines  allgemeinen  Be- 
schlusau  der  Brüder  seines  Amtes  entsetzt.  Ich  zweiüe  uiclit 
daran,  dasa  der  Rat  dieses  Urteil  bestätigen  wini.> 

Ahnlich  schreibt  Calyin  in  seiner  Defenslo:  «Nachdem  die 
Synode  in  gehöriger  Weise  Ton  der  Sache  Kenntnis  genommen 
und  b^de  Parteien  angehört  hatte,  erklSrte  sie,  nach  Genehmi- 
gung des  genferischen  Bekenntnisses,  Caroli  der  Verleumdung 
sohuldig  und  unwürdig,  sein  geistliches  Amt  forisuf&hren*> 

Diese  beiden  Berichte  sind  nur  teilweise  richtig.  Sicher  ist, 
dass  diese-s  Urteil  niclit  einstimmig  gefasst  wurde,  gesteht  doch 
Calvin  selber,  dass  an  der  Yeraanunlung  Anhänc^er  Carolis  anwesend 
waren,  unter  denen  er  einen  gewissen  Oorte.-tiuH  nennt,  in  deren 
Keihen  sich  aber  auch  ein  Kirchenmann,  wie  Jean  Le  Comte, 
befand.  Auch  war  die  Zustimmung  zur  Konfession  Calvins  nicht 
eine  so  unbedingte.  Übrigens  hatte  die  Angelegenheit  nodi  nicht 
ihre  endgültige  ürledigung  gefonden.  Bs  lag  der  bemischen  Obrig- 
keit zunächst  dann,  die  Meinungs&usserung  ihrer  Qeistlichkeit  sn 
▼emehmen,  bevor  sie  ihren  endgültigen  Spruch  abgeben  würde. 

Die  Gelegenheit,  auch  die  deutschen  Prediger  in  bemisehen 
Landen  über  diese  Sache  sich  vernehmen  zu  lassen,  bot  sich  bald 
p^enug.  Es  war  eine  Synode  der  f^nzen  bemischen  Geistlich- 
keit auf  den  31.  >Mai  15.'! 7  in  Bern  einberufeu  worden,  um  über 
die  Abendmahlsfrage  zu  verhandehi,  die  gerade  damals  durch 
den  ärgerlichen  S^eit  zwischen  den  lutherisch  gesinnten  Stadt- 
geistlichen  Kunz  und  Meyer  und  ihrem,  den  Standpunkt  Zwingiis 


I)  Henaiiuard  IV,  285. 
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vertretenden  Amtübnui'^r  ^logamler  von  neuem  im  Vordergnuide 
stand.  Vor  diese  SviuKle  wurde  am  2.  Juni  die  Verbandlang 
über  die  in  Lausanni'  bereits  zur  Sprache  gelangte  Stnitiirkeu 
zwi$!chen  Caroli  und  beiuea  üegnerQ  fortgesetzt,  und  zwar  io 
Gegenwart  des  grossen  Rates. 

Nach  Calvins  Bericht,  dem  hier  das  berniseb  gehetzte  Wenn 
wobl  Bum  enten  Male  auffiel,  wuidon  die  Yerfaaiidlungen  nit 
grosser  Wttrde  uod  Rohe  gefilbrt.  Naehdem  das  Goapiidi  &m 
die  Trioititslehre  an  ßnd«  war,  wurden  OalYin,  Tiret  und  Fiml 
ersudit,  allfiUlige  Beachwerden  gegen  Gacoli  Tenubriogett.  IKeaar 
protestierte  dagegen,  indem  er  geltend  machte,  die  von  ihm  Ai- 
geklagten  seien  nidit  gedgnet»  Zeugnis  Aber  ihn  abanlegen.  £r 
erhielt  aber  aar  Antwort,  seine  Anklagte  sei  weit  entfent  be- 
grOndet  au  sein,  und  nun  sei  es  an  seinen  Qegnm  an  «igen, 
was  sie  wussten. 

Caroli,  der  mit  Recht  befürchtete,  seine  Widersacher  möchten 
eine  wenig  schmeichelhafte  Schilderung;  seiner  Vergangenheit  .  it- 
wcrt't'n,  wollte  ihnon  zuvorkommen  und  begann  seine  bewecrt-' 
und  keiiioKweg^  makellose  Laufbahn  (iiirzule<;en.  Er  verschwitjg 
niclit,  während  seines  Aufenthaltes  iu  Frankrcif'h  in  seinem  eitt- 
licheu  Wandel  Austoss  gegeben  zu  haben,  brachte  sein  zeit- 
weiliges Nachgeben  gegenüber  der  Sorbonne,  wie  auch  den  Tod 
der  beiden  Bilderstürmer  in  Alen^on  zur  Sprache,  mit  denn 
Yerbaftung  er  wohl  einverstanden  war,  deren  Hiniicbtnng  aber 
nicht  ihm  zur  Last  gelegt  werden  dail  Nachdem  er  geendet, 
ergriff  Faret  das  Wort,  um  Carolia  Darstellung  nfiher  aorna* 
fahren.  Ee  aind  aUerdings  unerbauliche  Gesdiiditen,  die  er  an» 
Oarolis  Pariserleben  au  erzfthlen  weise,  in  wdehen  untn  andsiesi 
ein  ftrgorlicher  AuMtt  im  Gasthaus  sum  Schlllasel  auf  dem  Gi^ 
plata  Bur  Sprache  kam,  und  dem  alten  Doktor  dw  8(»bottBe  aa* 
atossige  Beziehungen  vorgehalten  wurden.  Besonders  heftig  ^- 
ging  er  sich  über  die  schon  erwähnte  Episode  in  Aleu^^n,  Htr 
deren  tragischen  Ausgang  er  Caroli  verantwortlich  macht.  Nach 
Calvins  Bericht  habe  dieser  keine  Antwort  auf  den  heftigen  Angriff 
Farels  gefunden  als  das  Schweigen  höchster  Verblüffung. 
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Als  dritter  erhob  sich  Viret,  um  über  dM  Verhalten  Garotis 
ia  LamaDDe  Auskunft  zu  geben,  wurde  aber  von  der  Yersamm- 
Inng  ersucht,  über  ihren  Streit  betreffend  die  Fürbitte  fiir  die 
Toten  in  aller  Kxme  Bericht  zu  geben.  Da  abnr  Caroli  ver- 
langte, sich  hierüber  weitläufiger  zu  veranr'.v orten,  »o  wurde  be- 
srhlnsspn,  «lifPc  Aiigelegeuheit  zum  Gegenstand  einer  schriftliclu  n 
Verhandlung  zu  machen.  Oie  der  Versammlung  vorgelegten  acht 
Thesen  Carolis,  sowie  derou  WiJerUfiung  durch  Viret,  finden  sich 
in  der  Streitschrift  Calvins  wörtlich  wiedergegeben.  Eö  Bind  wohl 
di«idbeB  Sätze,  die  von  den  beiden  feindlioben  Amtsbrfldein 
soboo  am  26.  Februar  vor  dein  berniMheii  Choc^erieht  Twteidigfe 
and  bekämpft  worden  waren. 

An  der  Synode  in  Ben  waren  die  Meinungen  Aber  dieae 
Frage  geteilt,  jedenfidb  befiind  «eh  das  damalige  Haupt  der 
bemiidien  Kirche,  Petor  Enni,  auf  Seitra  Gandi«,  wie  aein  sdion 
erwifantar  Brief  an  Eberhard  von  Bfimbng  bewmat.  Aju  Soblnaie 
Mioer  AaaAhnitig  fimd  Tiret  endlieb  Gdegenheit,  andi  aene 
penonfidien  Beschwerde  gegan  Oaroli  anzabringen.  Wir  er- 
fidiren  dabei,  daae  C^li  nnd  «eine  Gattin  den  Aufwand  liebten, 
dara  er  trota  seines  hohen  Gehaltes  sich  um  eine  Jahrespen- 
sion aus  dem  Kirchenscbatz  bemühte,  um  geringes  Geld  eine 
kostbare  Ooldk^tfe  ermarktete,  und  durch  Trunkenheit  öi^entliches 
-irgernif«  gegeben  haben  soll,  rnroli  versuchte  auf  diese  und 
andere  Vorwürfe  zu  entgejGrnen,  zn<r  eine  Parallele  zwischen  sieh 
und  Athanasius  und  gab  dem  Kate  zu  verstehen,  wie  übel  es 
ihm  anstünde.  Ketzer  in  Ehren  zu  halten,  ihn  aber,  den  Glaubens- 
kämpfer, in  die  YerbannuDg  zu  treiben.  Er  erreichte  aber  durch 
Bebe  Rede  nur,  dass  Calvin  sich  abermals  erhob  und  mit 
Mharfem  Spott  die  Xhnliobkeit  GaroliB  mit  Athanasius  in  einer 
W«iBe  beleuohtete^  die  ToUeods  die  Yersammlung  gegen  ihn  ein- 
nehmen  mnsste. 

Am  6.  JTnni  endfidi  kam  es  naeh  langen  Teriiandlnngen  anr 
Eatech^nng.  EWel,  Calvin  und  Yiret  wurden  von  der  Schuld  der 
Eetwrei  fireigeaprocben,  während  daa  Urteil  Garoßs  wegen  Yer- 
leamdnngnnd  unwürdigen  Verhaltens  auf  Landesausweisung lautete. 
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Dooh  noob  gab  Caioli  nicht  alles  verloren.  Er  hatte  in  Bern 
mfichtlge  Gtönner,  nnter  denen  namentlieh  Peter  Knns  bedeutenden 
EinfliuB  auaQbte.  Wohl  den  Bemühungen  des  letstgenannten 
war  es  zususchreiben,  dass  die  beiden  Parteien  sur  Wieder- 

aussöhnung  noch  einmal  vor  das  Chorgericht  gewiesen  wurden. 
Aber  raroli,  weit  entfernt,  seinen  Gegnern  Genufj^tuuii^  zn  lernten, 
begann  aufs  neue  mit  ihnen  zu  disputieren  und  vorlangte,  sie 
sollten  seine  Erklärung  über  die  göttliche  Natur  in  Christus  an- 
nehmen. Sie  wiesen  aber  dieses  Verlani^on  zunick,  weil  sie  in 
dieser  Forderung  eine  neue  Hinterlist  ahnten ,  insofern  CaroU 
nachher  nicht  ermangelt  haben  würde»  ihre  Nachgiebigkeit  als 
Zugeständnis  eines  Irrtums  auszulegen.  Zudem  machten  sie 
geltend,  es  sei  an  ihnen,  Bedingungen  für  die  Aussöhnung  au 
stellen  und  nicht  an  Garoli,  der  bercnts  sw^roal  vor  einem  kirdi- 
Uchen,  wie  vor  einem  weltlichen  Ponim  yerurteilt  worden  sei. 

Als  dieser  sidi  fort  wähl  und  weigerte,  die  vom  Chorgericht  er- 
kannte Ehrenerklärung  abzugeben,  begaben  sich  Calvin,  Yiret  und 
Farel  vor  den  Schultheissen  und  baten  ihn,  Caroli  Stadtarrest  auf- 
zuerlegen, bis  er  dem  Spruche  des  Rates  nachgekommen  sein  würde. 

Ihrem  Begehren  wurde  entsprochen  und  am  6.  Juli  sollten 
sie  mit  Caroli  vor  dem  Schultheissen  erscheinen.  Sie  stellten 
sioh  sur  bestimmten  Stunde  ein,  aber  Caroli  blieb  aus.  Der  nach 
ihm  ausgesandte  Stadtknecht  kam  unverrichteter  Dinge  wieder 
«irflck,  der  Gesuchte  hatte  vor  Tagesanbruch  die  Stadt  heimlich 
verlassen.  Hierauf  verlangten  die  Angeklagten  ein  Rechtsgi äubig- 
keitszougnis,  das  ilmcn  vorn  Kate  am  7.  Juni  ausgestellt  wurde. 

Bedeutet  auch  diese,  übrigens  ziemlich  kühl  gehaltene  Er- 
klärung des  Rates,  eine  otlizielle  Rehabilitation  der  Angeklagten, 
so  war  doch  ihr  Sieg  kein  m  vollständiger,  wie  sie  ihn  wünschen 
mochten.  Zwar  hatte  Caroli  durch  seine  Flucht  und  sein  spateres 
Verhalten  zu  ihrer  Rechtfertigung  selber  das  Meiste  beigetragen, 
aber  trotsdem  war  nicht  aller  Verdacht  an  ihrer  Bechlglaubig- 
keit  beseitigt,  und  noch  längere  Zeit  sollten  sie  unter  dem  gegen 
sie  weithin  verbreiteten  Misstrauen  zu  leiden  haben. 
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m.  Kapitel. 

Carolis  Rücktritt.   Wirkungen  des  Trinitätsstreites. 

Oaroli  sah  seine  Gemeinde  Lausanne  nie  mehr  wieder.  Statt 
seiner  langte  daselbst  ein  Tom  7.  Juni  datiertes  Schreiben  des 
bemischen  Rates  an,  das  der  Gemeinde  mitteilte,  ihr  P&rrer  sei 
wegen  Yerleumdung  seiner  Amtsbrüder  und  wegen  Irrlefare  des 
geisttiofaen  Amtes  entsetzt  worden  i).  Dieser  hatte  sich  von  Bern 
nach  Solüümru  begeben,  wo  der  französische  Gesandte,  Herr  von 
Boi8rifi:aud,  residierte,  von  wo  aus  er  lolgenden  Abschiedabrief  an 
den  Kut  von  Lausanne  richtete  ^j. 

«Tres  magnitiquea  et  honores  äeigoeurs!  Apres  humble  re- 
oommandation  et  salut  en  nostre  Seigneur  Jesus-Christ,  je  vous 
pry  TouB  maintenir  ie  plus  sagement  et  modeetement  qne  ])onires 
sons  les  puissances  ordonn6es  de  Dien,  sans  hl4oer  yostre  oonscienoe 
Ott  consentir  &  eirenr.  Je  remereie  Dien,  leqnel  par  sa  graoe 
m*a  tire  honoiablement  d'nne  bände  laqnelle  de  longtemps  me 
desplaiselt.  Et  touchant  nostre  döhat,  il  n'est  pas  fini.  II  fault 
que  les  aukres  nations  chrestiennes  en  jngent ,  ponrcc  qu'il 
touche  viscerftlement  la  fundamentale  doctrine  de  rKglise;  et, 
si  Dieu  me  donne  force  et  vertu,  comnie  il  a  bien  commence,  je 
le  poursuyvrai  jusques  au  bout,  si  que  les  enuemis  de  la  Tres- 
Saincte  et  Individue  Trinito  et  de  la  g^n^ration  ^temeile  de  nostre 
Sdgneur  Jesus-Christ  ne  s'e^ouyront  gndres  longuement  de  leur 
Taine  mtoire.  Les  choses  en  sont  j&  bien  avant  sur  Ie  bureaiL 
Dieu  conduyse  le  demeunmt,  auqnel  je  prie  tous  consoler  par 
son  Saint-Esperit,  si  que  ne  dövoyes  jamais  de  la  Tente!  De 
Soleure  16  juing  (1537). 

Tout  tant  qu'ils  m'ont  objecte,  je  le  maiutiendray  devant 
toute  TEglise  universelle  tant  de  la  messe  que  de  la  priere  pour 
les  trepaf^f'ez  et  autres  propos.  La  im  fera  le  compte.  üardes 
de  vuuB  laiä^ier  abuser  .  .  . 

Vostie  tr^  humble  serTiteur  P.  Caroli. 

1)  ileruiiojaid  IV,  Ü38. 
*)  Herminjiird  IV,  213. 
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Man  darf  wohl  aooehmeii,  da«s  dimea  Schreiben  in  Carolie 
ehemaligen  Gemeinde  einigen  AnUang  fimd»  stand  er  doeh  in 
Tertrauten  Besiehnngen  m  mehreren  Hi^Uedem  des,  wie  Ytret 
klagt,  katholisch  gesinnten  Bates  von  Lausanne,  der  ihn  seinem 
jfingeto  Amtsbmder  Torsog.  Sein  Anfbnthalt  in  Solothum  sebdnt 
nicht  lauge  sewührt  zu  liaben.  denn  schon  Ende  Juni  erscheint 
er  in  Lyon,  dessen  Er/bisoliof,  der  Kardinal  'lournou,  seinen 
Wiedereintritt  in  die  römiBohe  Kirche  vermitteln  sollte. 

Die  Gründe,  die  Caroli  zu  diesem  Schritte  bewogen,  spricht 
er  in  einem  Ende  Juni  1537  in  Lyon,  wohl  auf  der  Kanzlei  des 
bischöfliohen  Oifizials  verfassten  Schreiben  an  Papet  Paul  IlL 
ansy  an  den  er  sich  mit  der  Bitte  wandte,  wieder  in  die  Kirche 
nnd  ihren  Priesterstand  aufgenommen  sn  werden.  Dieses  wichtige 
snr  Charakteristik  Carotis  unentbehrliche  Schriftstfick  lautet  in 
dentscher  Übersetzung  folgendennassen  i). 

<  Es  wird  Eurer  Heiligkeit  mit  diesen  Zeilen  die  Angelegen- 
heit des  Bittstellers  Petrus  Caroli,  Doktor  der  Pariser  tlieologischen 
Fakultät,  auHemunder^eHetzt.  Seit  ungefähr  1  3  Jahreu  hat  er  die 
meisten  verworfenen  Behauptungen  nnd  Hätze  Luthers  und  der 
andern  Deutschen  verfochten  und  öffentlich  wie  geheim  verbreitet 
und  gepredigt.  Von  seinem  Orden  nnd  den  Doktoren  der  Fakultät 
darüber  angeklagt  und  zur  Bede  gestellt,  schwächte  er  einige 
dieser  Sfttse  ab  und  gab  vor  der  Fakultfit  nach.  Später  aber 
floh  er  aus  Furcht  yor  Yerfolgnng  aus  Fhmkreich  su  den  Deutschen 
und  Schwensem,  yorzugsweise  su  den  yon  zwinglianisohen  Irr- 
lehren angesteckten  Bernern,  von  welchen  er  ehrenvoll  aufge- 
nommen, an  die  Spitze  der  Kirche  und  des  Gebietes  von  Lau- 
panne, das  von  denwlben  erobert  worden  war,  als  Predii^er  und 
erster  Pfarrer  berufen  wurde.  Daselbst  leitete  und  lehrte  er  wäh- 
rend 7  Monaten  die  Gemeinde  gemäss  der  neii<>n  T^t  hre  —  wenn 
auch  nicht  in  allen  Punkten  —  und  nahm  sich  nach  der  daselbst 
geltenden  Sitte  ein  Weib.  Als  aber,  o  heiliger  Vater,  der  Bitt* 
steiler  unter  diesem  Volke  eine  greuliche  Häresie  aus  der  andern 


')  Herminjarii  IV,  248. 
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entstehen  und  verkündigen  aab  und  mnen  Verfall  7;ur  ^össten 
GotÜofligkeit  wahrnahm,  als  er  erkannte,  dass  die  QeiatUcben 
und  Theologen,  wekhe  Prftdikanten  heiseen,  bei  4en  Lebren  eines 
Arins,  Sabellias,  Paulos  SamOBatenus,  Neetorius  und  BasiUdee 
anlangten,  ja  eo  weit  gingen,  die  Symbole  dea  Konnk  von  Nisäa 
nnd  des  heiligen  Athanasius  zu  Teriaoben,  berontersumaohen,  mit 
Füssen  zu  treten,  und  leugneten,  dass  dieselben  je  von  der  wahren 
Kirche  seien  anerkannt  worden,  konnte  genannter  Carolus  solch 
abscheuli  hcn  Abfall,  Irrtum  und  solch  greuliche  Lästerung  nicht 
mehr  ertragen. 

Auf  öffentlichen  Synoden  und  Disputationen,  zu  diesem  Zwecke 
in  Lausanne  und  Bern  unter  bedeutendem  Zudrang  abgehalten, 
bestrebte  er  sich  mit  grossem  Eifer,  durch  das  Zeugnis  der  Schrift 
wie  durch  BeweisgrOnde  der  Kirchenlehre  derartige  gottlose  Irr- 
tümer SU  widerlegen  und  den  geiuuuiteo  Ketzern  ihrer  H5mer 
zu  zerbrechen.  Durch  Gottes  Hülfe  in  diesem  Kampfe  immer 
stärker  und  siegreicher,  iruichte  er  sich  bei  seinen  Feinden  stets 
verhasster,  und  da  er  in  Lausanne  und  anderswo  in  einer  Weise 
predigte,  die  den  bernischeu  Sektierern  nicht  gefiel,  wurde  er  aus 
ihrem  Gebiet  vertrieben.  Von  Farel,  dem  genferischen  Häre- 
siarchen  und  seinen  Anhängern  verfolgt  und  in  Lebensgefahr 
schwebend,  suchte  er  sein  Heil  in  schneller  Flucht  aus  jener 
Stadt  Bern.  Denn  er  sah,  wie  gross  bei  diesem  Ton  Ketzerei 
angesteckten  Volke  die  Liederlichkeit  des  Lebenswandels  war, 
und  die  Lockerung  der  Sitte,  daau  unter  dem  Vorwand  christ- 
licher Freiheit,  Unglaube,  unordentliche  Begierden,  nnstätes  Hin- 
mid  Herschwankeii  und  unendliche  Misäbrüuche.  Du  er  fühlte, 
dass  er  sich  nicht  in  der  Kirche  Christi  befand,  ging  er  in 
sieh,  in  tiefer  Reue  darüber,  dass  er,  wenn  auch  weniger  inner- 
lich als  äusserlich,  sich  vom  Schoss  der  heihgen  Mutter  Kirche 
losgerissen  und  entfernt  hatte  und  wünscht  nun,  voll  Sehnsucht 
nadi  der  Gemeinschaft  dieser  Kirche  und  des  rechtmässigen 
Glanbens  mit  aufrichtigem  Heraen  zurückzukehren  nnd  wieder 
zur  wahren  Einsicht  zu  kommen.  Er  begehrt  alle  Häresie  nach 
dem  in  der  Kirche  geltenden  Ritus  nachdrücklich  abzuschwören 
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und  für  aeine  Sünde,  die  ihm  heilsame,  wohlverdiente  Biuae 
abzulegen.  Barum  bittet  der  Qeauchsteller  aufs  demätigate,  es 
möchte  Eure  Heiligkeit  ihn  in  die  Oemeinschaft  der  heiligen 
Mtttter  Kirche  ivieder  aufnehmen»  ihm  die  Umkehr  und  Ab- 
echwdnmg  aehier  Irrtttmer  gestatten  und  ihn  von  aller  Schuld 
der  Hftrene  und  allen  darauf  hesflglichen  zdtlichen  und  ewigen 
Strafen  lossprechen.  Er  bittet  auch  die  wegen  genannter  Heirat 
nach  kaunnischem  Rorhte  ihn  treffciul»'  Bestrafung  ruckpiiio^ig  zu 
machen,  allen  Makel  dieser  Srlinndf  von  ihm  zu  nehmen,  die 
geschlossene  Ehe  für  null  und  nichtig  zu  erklurcu  uud  ihn,  den 
Bittsteller,  wieder  in  seinen  Doktorgrad  und  Stand,  in  seine 
geiatlichen  Weihen»  aowie  in  den  Altardienst  einzusetzen  und  ibn 
an  ermächtigen,  sowohl  aekoläre  wie  reguläre  Pfründen  mit  oder 
ohne  Verrichtung,  so  weit  sie  ihm  nadi  kanoniechem  Rechte 
übertragen  werden,  sn  erlangen  und  su  bekleideD.» 

Früher  wurde  allgeuieiu  angenommen,  Caroli  habe  persönlich 
dem  Papste  diese  Bittschrift  überreich f,  doch  sprechen  die  wenigen 
Andeutungen  in  den  Quellen  eher  dagegen 

Sehr  wahrscheinlich  bat  Caroli  Frankreich  nicht  verlassen, 
sondern  sein  Aufiiahmegesuch  dorofa  fremde  Hand  dem  Papste 
überreichen  lassen.  Das  Antwortschreiben  des  Papstes  erschien 
Ende  August  1537.  In  scharfen  Ausf&Ilen  gegen  Bern  und  seme 
Reformation  abgefasst,  erregte  es  daselbst  grossen  Unwillen. 
Seine  Bitte  sah  Caroli  erfüllt,  denn  das  Breve  enthielt  seine 
vollständige  Rehahilitatitm.  Der  ]\  u  iliii  ii  Tournon  und  die  Bi- 
schöfe von  \  alence  und  Viviers  wurden  beauftragt,  die  Wieder- 
auioahme  des  Konvertiten  zu  vollziehen^). 


>)  In  (ii'in  rrotoknll  üUt  die  am  29.  Januar  1540  in  Nnieüstadl  ab- 
gehaltencu  Verbaudluugon  zwischen  Cnrolis  uud  seinen  Gegnern,  wird 
lediglich  die  Absenduag  einer  Bitt»chrift  ao  den  PapRt  erwihnt,  «il 
(Caroli)  ae  retira  a  Soleare  ...  et  de  la  «e  retirant  a  Lyon  vors  le  rardiaal 
de  Tornon  a  envoy«  a  Rome  devm  le  pape  pour  estre  reabilite.  > 

^  Eine  zcitgenösnische  Kopie  dieses  Breve  beOndet  sich  im  bernischen 
Staatsarchiv. 
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So  war  denn  der  erste  Pfarrer  von  Lausanne  wieder  römischer 
Priester  gewurden,  einer  der  eroteo  aus  der  langen  Beihe  derer, 
die  zuerst  der  Keformation  zugetan,  sich  wieder  von  ihr  wandten. 

Dieser  Sehritt  ist  jedenfiüls  als  EntsohloBS  ttnes  Augen" 
bliekes  sn  betraehten.  Zaveisiehtlioh  und  seines  Sieges  gewiss, 
hatte  CaroG  den  Kampf  mit  seinen  Gegnern  aufgenommen,  nicht 
im  geringsten  im  Zweifel,  dass  er  dnroh  das  Gewicht  seines  An- 
sehens und  seiner  Stellung  unterstützt,  als  Sieger  aus  demselben 
hervorgehen  werde.  Aber  die  Synoden  von  Uern  und  LiiUhauiie 
brachten  ilim  eine  Enttäuschung,  auf  die  er  nicht  im  geringsten 
gefasst  war.  In  seiner  Verlegenheit  war  für  ihn  die  Flucht  nach 
Solothurn  zum  Vertreter  seines  ehemaligen  Beschützei-s  des  KönigH 
der  einzige  Ausweg.  Und  einmal  unter  Frankreichs  Schutsi  lag 
es  für  ihn  nahe,  sich  mit  der  Kirche  Frankreichs  wieder  aussu- 
söhnen. 

Ist  nun  aber  auch  dieser  Schritt  mehr  aus  Opp<»tnmtits- 
gründen  ToUxogen  worden,  als  dass  er  als  Ergebnis  emster  innerer 
K&mpfe  ftufgefesst  werden  könnte,  so  ist  andererseits  doch  nicht 

zu  verfressen,  dass  CaroHs  Stellung  zur  römischen  Kirche  schon 
von  vornherein  eine  imii  rr  w  ir,  als  die  seiner  Amtsbrüder  und 
(regner.  Zu  einem  entBchiedenen  prinzipiellen  Hruch  mit  der 
Kirche  war  es  bei  ihm  nie  gekommen,  und  selbst  als  er  die  Lei- 
tung der  ersten  Gemeinde  der  neu  eroberten  Waadt  antrat,  war  er, 
wie  seine  hierarchischen  Neigungen,  sowie  seine  Stellung  aur  Für- 
bitte fSr  die  Toten  beweisen,  innerlich  dem  katholischen  Glauben 
nicht  so  fem,  als  es  scheinen  mochte.  Mit  welchen  Augen  er 
die  Zustände  der  reformierten  Kirche  betrachtete,  l&sst  sich  auch 
ans  einer  von  OalTin  uns  überlieferten  Äusserung  Carolis  er- 
kennen <  Bange  und  zweifelhaft  wurde  e«  mir  zu  Mute,  als  ich, 
ein  Eiferer  für  die  kirchliche  Einheit,  8o  vieles  mit  ansehen  musste, 
was  mir  missfiel.  Ich  sah  unzählige  Sekten  emporwachsen,  sämt- 
liche Ueiligtümer  umgestürzt,  alle  Cberliefot-uugeu  der  Väter  als 
TCfaltet  missachtet,  die  Kirchengüter  unter  dem  Vorwand  einer 


1)  Corpns  Ref.  XXXV,  207  ff. 
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evaQgeliächen  Ketormation  zu  Privatzwecken  verwendet,  die 
Annenpflege  Teroachlässigt,  die  kultische  Aueübung  der  Religion 
nun  Gespött  gewordeo,  keine  Frömmigkeit,  keine  Oidnung,  keinen 
gebüiolieii  Stand  mehr.» 

Sehr  beseiohnend  för  die  damalige  Loge  ist  die  Bemerkung 
Oarolis,  dass  er  mit  seinen  Anechauungen  in  der  waadtlfindischen 
Kirche  nicht  allein  gestanden  sei,  was  auch  Calvin  nicht  ganz 
in  Abrede  stellt.  Solche  Einblicke  iu  den  Geistpszuftand  der 
Geistlichkeit  zeigen  deutlich,  da?s  die  Stell uiigiiahnie  vieler  weit 
weniger  abgeklärt  war,  als  man  gewöhnltoh  anDimmt.  Noch  war 
die  prinzipielle  Scheidung  nicht  gans  Tollzogen.  Noch  gab  ee 
Solche,  die  nicht  recht  wussteiii  wohin  sie  gehörten,  die  unsu- 
frieden  mit  den  Znst&nden  der  alten  Kirche,  doch  vor  dem 
schroffen  Bruch  zurfickschniken,  den  die  Kirche  Calvins  mit 
dem  kirchlichen  Denken,  FOhlen  und  Ghkuben  der  Tergangen- 
heit  Tollzogen  hatte.  Und  wenn  man  Tollends  bedenkt,  wie 
noch  kurz  vorher  in  den  Unterhandlungen  zwischen  Bucer  und 
Franzi.,  ersterer  sciireiben  konnte:  «Wir  erkennen  dorn  Papste 
und  den  Bischöfen  alle  Antorität  zu  und  nehmen  die  Messe  nn^  M. 
so  wird  man  das  Vorgeben  Caroli»  nicht  ao  uubegreiüidi  ünden, 
noch  dasselbe  nach  heutigem  Masstabe  messen  dürfen. 

Bevor  wir  die  weiteren  Schicksale  des  Konvertiten  ver- 
folgen, mag  es  angezeigt  sein,  die  Folgen  des  Streites  für  seine 

siegreichen  Gegner  zu  erw&gen. 

Es  besteht  darüber  kein  Zweifel,  dass  Camli  durch  seine 
Flucht  und  seinen  Wiedereintritt  in  die  katholische  Kirche  seinen 
Gegnern  einen  grossen  Dienst  erwiesen  hat,  dessen  sie  auch  wirk- 
lieh bedurften.  Wohl  war  OaroU  verurteilt,  während  sie,  die 
Angeklagten,  fireigesprochen  wurden.  Aber  man  erhält  doch  fast 
den  Eindruck,  dass  es  nicht  nur  Erwägungen  rein  sachlich- 
dogmatischer  Art  waren,  welche  zu  ihrer  Rehabilitation  f&hrten, 


I)  Brief  Bucera  an  Sturm  vom  22.  September  1535.  Bttlletin  de  U 
80ci6te  de  l'histoire  du  protestaatisme  fran^U  1900,  p.  479. 
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sondern  dass  auch  Gründe  der  Zweckmäaeigkeit  zu  dem  Ent- 
scheide  nicht  wenig  beitrugen. 

Dass  die  Weigeraog  CMaa  und  seiner  Freunde,  die  Sym- 
bole der  alten  Kirche  zu  unterschreiben  und  die  Trimtätslehre  in 
der  altkirohlichen  AusprSguog  zu  bekennen,  in  Bern  einen  unan- 
genehmen Eindruck  machte,  ist  erwiesen.  Andererseits  aber  war 
man  doch  froh,  die  l'nricbtigkeit  der  Anklagen  Carolis  Dach  inibi^en 
nachdrücklich  dartun  zu  können.  Entweder  musste  man  die  An- 
geschuldigten freisprechen  kennen,  oder  man  hatte,  sofern  Caroli 
Recht  bekam,  das  Eindriogen  der  kompromittierendsten  Ketzerei 
in  der  neu  gegründeten,  noch  auf  schwachen  Füssen  stehenden 
welsch-bemiaohen  Kirche»  sieh  und  der  ganzen  Welt  einsuge- 
stehen,  und  dass  man  sich  Yor  diesem  Schritt  scheute,  ist  be- 
greiflich. 

Die  Rehabilitation  Oalvins  aber  schloss  die  Yerurteilung 
Carolis  in  sich,  und  zu  diesem  Entscheid  durfte  man  nun  um  so 

getroster  schreiten,  uls  der  Pfarrer  von  Lausanne  doch  iiieht  den 
Erwartungen  entsprochen  hatte,  die  man  auf  ihn  gezetzt  hatte. 
Man  hatte  zu  enr.scheiden,  oh  man  Uaiuli  fallen  lassen  wollte, 
oder  aber  Yiret,  Farel  und  Calvin,  und  dazu  bedurfte  es  nicht 
langer  Erwägungen,  Dass  man  dabei  nicht  gesonnen  war,  aria- 
nisohe  Lrrtumer  su  protegieren,  hatte  man  durch  die  Verurteilung 
des  bekannten  Antitrinitariers  Claude  d*Aliod  genugsam  bewiesen. 

Immerhin  sollte  es  sich  bald  aeigen,  dass  der  Sieg  Calvins 
keineswegs  ein  so  gl&nsender  und  volhtfindlger  war,  als  dass  er 
sich  darüber  bitte  freuen  oder  auch  nur  beruhigen  können.  Zwar 
hatte  ihm  und  seinen  Mitangeschnldigten  der  bemische  Rat  das 
Zeugnis  der  Rechtgläuhigkeit  ausgestellt,  aber  bei  seinem  Clia- 
rakter  niusste  er  dies  doch  wohl  weniger  als  Genugtuung,  son- 
dern eher  als  Demütigung  empfinden.  Was  ihn  aber  tief  kränkte, 
war  die  Walirnehmung,  dass  das  Misstranen,  das  infolge  dieses 
Streithandels  sich  gegen  ihn  und  seine  Freunde  gebildet  hatte, 
weiter  bestand  und  zwar  nicht  nur  in  Bern,  sondern  mehr  oder 
weniger  in  der  ganzen  schweizerischen  reformierten  Kirche,  ja 
selbst  noch  fiber  ihre  Grenzen  hinaus. 
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Schon  während  der  Synode  in  Bern  waren  Calvin  Briefe 
von  Mykonius  und  Oapito  zu  Gesicht  gekommen^  die  ihn  er- 
kennen liesaen,  daas  seine  Keohtgläubigkeit  in  dem  eo  wichtigen 
THoitätadogma  sehen  seit  längerer  Zeit  selbst  Ton  denen  be* 
iweifelt  wnidet  die  er  für  seine  Freunde  hielt  und  an  deren 
Meurang  ihm  sehr  Tiel  lag Aber  auch  die  nach  dem  Schluss 
des  Streithandels  laut  gewordenen  Meinungaäusaerungen  und  B&te 
der  schweizerischen  Theologen  waren  derart,  dass  Calvin  alles 
andere  aU  Siegesfreudigkeit  eniptiuden  dia  lte.  Sehr  bezeichuend 
für  die  selbst  unror  den  Freunden  Calvins  herrschende  Misatimmiing 
über  den  Trinitätfistreit  ist  ein  Brief  von  Thema»  Grynaus  an 
Calvin,  als  Antwort  auf  ein  von  demselben  an  ihn  gerichtetes  Recht- 
fertiguogaachreiben  In  demselben  bekennt  Grynaus,  sehr  beun- 
ruhigt worden  m  sein  durch  die  Weigeruog  der  Genfer,  sieh  der 
Ausdrücke  Trinitäi  und  Personen  der  Gottheit  sn  bedienen.  Wohl 
miasbilligt  er  das  Terbalten  Carolis,  namentlich  seine  Flucht  nach 
Frankreich}  doch  spricht  er  sich  in  einer  Weise  über  die  für  die 
junge  waadtländische  Kirche  unheilvollen  Btreitigkeiten  aus,  dass 
muri  deutlicli  eine  Mahnung  an  Calvin  und  Fiirel  zu  grosserer 
Mässigung  hpnni «spürt.  Ähnlich  spricht  sich  Capito  aus,  der  in 
einem  Briet  an  i^'arel  gesteht,  von  den  schwersten  Befürchtungen 
erfüllt  gewesen  zu  sein,  die  man  in  Strassburg  mit  ihm  geteilt 
habe.  Eine  geradezu  animose  Stimmung  gegen  die  Genfer  offen- 
hart sich  in  swei  Briefen  des  Mykonius  an  BuUinger  Tom 
20.  Hai  und  9.  Juli*).  Er  hielt  dafür,  man  sollte  gegen  diese 
Neigung  zur  Ketzerei  eines  Servet  energisch  Stellung  nehmen. 
Die  Konfession  Calvins  kann  er  zwar  allenfalls  gelten  lassen, 
keinesfalls  aber  die  Art  und  Weise,  wie  die  Genfer  dieselbe  top* 
teidigt  haben.  Die  Weigerung  der  (Tent'er,  sich  der  üblichen  Aus- 
drüclvc  zu  bedienen,  verurteilt  er  entschieden  und  findet  Calvin 

1)  Uermii^ard  IV,  2d9.  Brief  Calvins  an  Grynäu«  vom  Juni  1687. 
Die  Briefe  dea  Mykonius  und  Cnpito,  aber  die  Calvin  in  dleitein  Schreiben 
sich  beklagt,  sind  nicht  mehr  vorhanden. 

*)  Hermioiard  IV,  261. 

>)  Hermiiuard  IV,  264. 
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ond  wintt  Fmmde  bitten  auf  wenig  ohrisilicbe  Weise  ihren  Gegner 
■dikdit  tu  machen  gesacht,  um  Mch  zu  rechtfertigen.  Zwar 
ifill  er  Oaioli  nicht  freisprechen,  kann  ihn  aber  au(  !i  nidu  v«  i  - 

dämmen.  JedenfiüU  aher  muss  er  Him  Schroffe  Vurgehen  der 
Oenfer  gegen  ihn  durchaus  miaabilligeu.  Kr  zitiert  th'n  Aiisspruoh 
Carolis  an  seine  Witiersadicr.  ^V(Mlll  ihr  ticr  l?;islor  Kont'.'ssion 
oder  dem  am  Rei<-'hst;i<(  zu  Aui;sliiiri^  iletn  Kaiser  voriieleirten 
Bekenntnis  zustimmet,  und  d;is  ailianasiaiiisdii'  Symliol  unter- 
schreibet, 80  bin  v'h  der  eure.  und  Hiidet  in  di  r  Weiijorunt,'. 
diesem  Verlangen  lu  e«n'4prpcli»Mi,  nidits  als  1  liinddsudit.  um 
nicht  mehr  zu  8ati:eiil  i.n.llidi  -glaubt  er.  dass  dieser  Handel 
den  König  von  Frankrcidi  m  Kcpressalieu  gegenüber  den  Evan- 
gelischen veranlasst  haben,  an  deren  bedrängter  Lage  somit  CaWin 
imd  imne  Freunde  mitschuldig  seien. 

Bnllinger  m  seiner  Antwort  an  Mylconius  vom  23.  Juli  äussert 
rieh  ebeofalb  in  surflckhaitender  Weise  über  diese  Angelegen» 
beit  Zwur  billigt  er  das  Bekenntnis  Calvins,  ohne  indessen  auf 
daawo  Potemik  gegen  Caroli  eintreten  zu  wollen,  den  er  weder 
entidiuUI%aB  noch  verurteilen  mag>)« 

Ancfa  Udsiwhthon  hatte  durdi  Bucer  Nadiriditen  über  diese 
Voi^^nge  erhalten.  spricht  nicht  boiulrrlii-hr  Aditunir  vor  den 
Qenfem  aus  seinon  Auftseruniren  in  d<>iii  lirit  tc  an  \ Cit  Diriii.  h 
TOm  5.  August.  Köre,  was  Hurer  mir  iil»er  di<-  Ail<»l»! ui^fu 
^cLreibt.  Irs^end  ein  (lenosse  S«m'v<'Ts  iuit  l)ei  ihtien  das  <iitr  den 
Samosateners  verbreitet,  l  iui  dieses  leiditsitinii:«'  N'olk  hat  die-eiii 
ueuen  Waline  solchen  Ueilall  •r«-/(>llt.  dass  mau  sehou  l  iiie  SvtH'de 
darüber  zuaammenberufeu  hat.  Vach  Inners  Meinung  werden 
diese  Fanatiker  die  Oberhand  «rew  itmeu.  Dieser  Skandal  hat  den 
Kaiser  und  alle  reclitcii  Leute  beirreiflieherweise  mit  Schrecken  er- 
füllt and  mo  sehen  sich  gezwung«  ti,  Mittel  und  Wege  zur  Unter- 
dfflckung  dieser  Anarchie  sn  suchen.  > 

UnteidesaeD  hatten  GaWin  und  Farel  ilir  Möglichstes  getan^ 
ihre  Freunde  in  den  deutsch  -  schweizerischen  Kirchen  zu  be- 


>j  Hermiojard  IV,  265. 
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ruhigen.  In  ihrem  Eifer  sich  zu  rechtfertigen,  scheinen  sie  sich 
zur  Behauptung  verstiagen  su  haben,  dass  ihre  Konfeasion  von 
der  Synode  aDgenommen  worden  sei.  Diese  Äusserung  worde  in 
Bern  bekannt  und  erregte  daselbt  groesen  Unwillen,  denn  wenn 
auch  das  ealTintsche  Bekenntnis  als  BechifiBrtignngsadirift  ange- 
hört und  im  grossen  und  ganzen  als  reobtgläubig  anerkannt  wurde, 
war  man  doch  keineswegs  gewillt,  sich  damit  als  einem  hniläng- 
lieben  Zeugnis  der  Heclirgliiubigkeit  genfigen  su  lassen.  Die 
Angeklagten  hutteu,  um  sicli  vom  Verdacht  der  Ketzerei  zu 
reinigen,  die  zweite  Basler  KoufesHinn  unterzeielinen  müsnsen, 
womit  zugleich,  wohl  zum  LeidwoHun  iler  Uenfer,  (iiiriii  Be- 
gehren CaroUs  entsproclien  war*  Dass  nun  Galviu  und  Farel 
dies  verschwiegen  und  den  Ausgang  der  Synodenverhandlungen 
in  der  Weise  schilderten,  als  hätte  man  sie  auf  Calvins  Bekenntnis 
als  orthodox  anerkannt,  musste  in  Bern  unangenehm  auffitllen. 
Daxu  kam  noch  ein  Yor&ll,  der  vollends  die  Beruer  geg«i  Calvin 
und  seinen  Anhang  ungünstig  stimmte. 

Man  hatte  nämlicK  in  Bern  von  einigen  Pfarrern  der  Klasse 
Gex  f  rühren,  d<iss  Calvin  und  Farel  sich  bemühten,  sie  von  der 
Nichtigkeit  der  Ausdrücke  Trinität  und  Person  zu  überzeugen 
und  vom  Gebrauch  derselben  abwendig  zu  machen. 

Von  der  Erbitterung,  die  man  in  bernischen  Ratskreisen 
gegen  dieses  Verhalten  Calvins  und  Farels  empfiuid,  gibt  nach- 
folgendes Schreiben  des  Batus  an  die  beiden  vom  13.  August  1537 
Zeugnis : 

S^vans,  dtsotects,  chiers  et  bons  amys! 

Nous  Bomes  est6  advertis  par  anlcungs  de  nous  pr^cants, 
tant  de  la  terre  de  G^ex  qne  aultree,  que  ehereh^  tousjours  de 

leur«  inculquer  vostre  intention  et  opinion  de  la  uullite  des  mocts 
trinite  et  personne,  pour  yceulx  ja  dicts  prcdicants  devier  de  la 
costume  et  maniere  de  parle  de  la  Trioite  recephue  de  l'E^iise 
catholique. 

Et  mesmement  est  venuz  k  nostre  notice  que  vous,  Caulvin, 
ay6s  escript  une  lettre  k  certain  Fraagoys  estant  k  Basle,  disante. 
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quo  Tostre  Confession  soit  este  adprouv^e  en  noatre  oongr^gatioo, 
et  DOOS  prMicaoU  avoir  yeelle  latiffi^e,  oe  quo  iie  ce  constera 
paa,  ains  le  eontraire»  (saToir)  qae  tous  et  Pharel  aY^  adoncqae 
eai^  consejitaiit  et  aooordant  de  Bobsig^iie  la  nostro  faiote  an  dit 
Bftale,  et  toob  tenir  d'yoelle.  Dont  dous  eebolseons  que  tAeh^ 
.d*y  oontrovenir  ipat  tels  propos,  tous  priant  Tons  en  vonlloir 
deporter.  Aultrement,  scerons  contraiuct  d'y  pourveoir  d  uukre 
remede.    De  Berne  ce  13  d'Aoust  1537. 

L^Advoyer  et  Conaeil  de  Berne. 

Auch  nach  auaaen  musaten  CSalTin  nnd  a^oe  Freunde  fort- 
wShrend  beeehwichtigeD  und  beruhigen.   Wie  in  Basels  ao  miaa- 

billigte  man  auch  in  Zürich  die  Haltung  der  Genfer  und  nachdem 
nun  uüch  dazu  die  Rüge  des  bernischen  liates  aut;^  neue  Ver- 
dacht gegen  deren  Rechtgläubigkeit  ern  gte,  musste  Calvin  sich 
entschliessen ,  im  Namen  seiner  Kollegen  ein  Rechdertigungs- 
achreiben  an  die  zürcherische  Kirche  zu  richten^). 

In  diesem  vom  30.  Auguat  1537  datierten  Schreiben  aetzte 
Calvin  mit  Naebdmck  auaeinander,  daaa  eeine  Weigerung,  die 
Symbole  au  unterachreiben  und  der  Auadrücke  Trinit&t  und  Per- 
aon  aich  su  bedienen,  lediglich  der  Peraon  dea  Garoli,  nicht  aber 
der  Sache  gegolten  hfitte.  Sodann  beteuert  er  aeinen  Glauben, 
«an  Chriatus,  das  ewige  Wort  vom  Vater  gezeugr  ,  verteidigt 
aber  auch  die  Beneummg  desselben  als  Jehovah  und  die  Lehre, 
er  sei  nach  seiner  göttlichen  Natur  von  ihm  selber,  welche  nach 
seiner  Überzeugung  das  Dogma  von  der  Zeugung  des  Sohnes  vom 
Vater  keineswegs  aufhebe.  Endhch  gibt  er  einen  kurzen  ge- 
achichtlichen  Abriss  der  ganzen  Angelegenheit,  um  damit,  wie  er 
aagt,  die  offenbar  weitverbreitete  Meinung  zu  sseratreuen,  aU  sei 
der  «aonat  brave  Garoli»,  durch  das  Vorgehen  der  Genfer,  zur  Yer^ 
aweiflnng  und  sum  BScktritt  in  die  katholiache  Kirche  gezwungen 
vrordeo.  Daa  ziemlich  scharf  gehaltene  Schreiben  adilieaat  mit  der 
eindringlichen  Bitte,  man  möge  ihnen  mit  mehr  Vertrauen  cnt- 
gegeukuninien,  und  mit  der  Versicherung,  da^ü»  aucii  ihnen  die 

0  Hermiujard  IV,  283. 
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guten  Beziehungen  mit  den  übrigen  Kirchen  angelegenthchster 
Wunsch  SM.  Wohl  um  dieselbe  Zeit  langte  in  Zürich,  durch 
Yermlttloiig  tod  Gryn&iis,  die  Konfession  der  Genfer  über  die 
Trinitttslehre  an,  auf  deren  Bekanntwerden  CBhm  groese  Hoff- 
nungen setzte.  Indessen  liess  die  Antwort  BuUmgets  auf  aicfa 
warten,  und  erat  am  1.  November  gab  dieeer,  allerdings  mit 
hfiflichen  fintsohuldigungen  über  die  lange  Verzögeraog  in  einem 
kurzen  Schreiben  die  Versicherung,  dass  ihm  die  Rechtgläubigkeit 
der  Genfer  kein  üegeustaud  des  Zweifels  mehr  sei 

Unterdessen  war  aber  Calvin  genötijrt  worden,  wifderum  , 
beruhigende  Erklärungen  über  seine  Stelluug  in  der  Trinitäts- 
lehre  abzulegen,  unter  Umständen,  die  für  ihn  eine  beleidigende 
Demütigung  bedeuten  mussten.  Am  22.  September  hatte  sich 
die  bemische  Geistlichkeit  m  Gegenwart  Bucers  und  Capito,  be- 
hufs Abscblase  der  Konkordienangelegenheit,  an  einer  Synode 
venammelt. 

Auch  CalTin  und  Farel  hatten  sich  auf  eine  Einladung  des 
Rates  hin,  eingefunden,  mussten  aber  auch  bei  dieser  Gelegen- 
heit neue  Heweise  über  ihre  Rechfgläiibigkeit  in  der  Trinitäta- 
lehre  abgeben-).  Die  Weigening  einiger  PrediL'er  ^l^r  Waadt, 
sich  der  Ausdrücke  Triuität  und  Person  zu  bedienen,  war  in 
Bern  übel  aufgenommen  worden,  wo  man  nicht  gesonnen  war, 
diese  Abweichung  zu  dulden.  Die  Genfer,  genötigt,  in  dieser 
Frage  vor  der  Sjaode  Stellung  su  nehmen,  gaben  hierauf  die 
Erklärung  ab,  dass  sie  sich  gerne  jener  Ausdrücke  bedienten, 
und  auch  andere  in  diesem  Sinne  2u  beeinflussen  beabsichtigten. 
Sollten  sich  einige  aus  Gewissensgrflnden  weigern,  diese  Worte 
zu  gebrauchen,  so  würden  sie  dies  als  ein  abergläubisches  Be- 
denken zwar  inissbilligen,  ohne  indessen  die  sich  W  eigernden 
als  Irrgliinbige  zu  behandeln  und  aus  der  Kirche  auszustossen. 
Andererseits  billigten  sie  es,  dass  die  bemische  Kirche  niemanden 
dulde,  der  sich  weigeru  würde,  diese  Worte  zu  gebrauchen. 

»)  Herminjard  IV,  246. 

Rnehat  Y,  40 IF.  Die  beiden  ErkUruiigeii  finden  steh  CalTini  £p. 
1575,  p.  990  nnd  Rucbat  V,  600  ff. 
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Eioe  zweite  Erklärung  betrifft  die  Benennung  (.'hriati  als 
Jebova  in  der  Konfession  Calvins  über  die  Trinität,  welcher  Aus- 
druck nicht  nur  von  Caroli,  sondern  auch  von  den  übrigen  Theo- 
logen als  ein  Widerspruch  zum  Dogma  von  der  Zeugung  des 
Sohnes  vom  Vater  stehend  missbilligt  wurde.  Wie  kurz  v»)rher 
gegenüber  Bullinger,  so  betonte  Calvin  auch  gegenüber  <ler  Sy- 
node, dass  beim  Hervorheben  der  Göttlichkeit  Christi  er  aller- 
dings demselben  alle  Attribute  der  Gottheit  zuerkenne,  so  auch 
den  Namen  Jehova,  -qui  a  se  ip30  semper  habuit,  ut  esset.  > 
Diese  Benennung  sei  nicht  als  eine  Yerselbständigung  des  Sohnes 
gegenüber  dem  Vater  aufzufassen  und  wohl  vereinbar  mit  dem 
Glauben  an  die  ewige  Zeugung.  Bucer,  Capito,  Grynäus  und 
Mykonius,  denen  die  Anwesenheit  der  Genfer,  von  denen  sie  Ent- 
gegenkommen und  Verständnis  für  ihr  Vermittlungswerk  er- 
warteten, erwünscht  sein  mochte,  erklärten  sich  befriedigt.  Damit 
war  allerdings  die  Rechtgläubigkeit  der  Genfer  nicht  nur  vor  der 
bemischen  Kirche,  sondern  bei  der  Anwesenheit  der  Basler  und 
Strassburger  Theologen  vor  einem  noch  grösseren  Kreise  aufs 
neue  anerkannt,  aber  die  vielen  Schritte,  welche  die  Angeschul- 
digten zu  tun  genötigt  waren,  sind  ihnen  jedenfalls  nicht  leicht 
geworden,  und  besonders  das  hohe  Selbstgefühl  eines  Calvin  muss 
darunter  grausam  gelitten  haben. 

Ungleich  mehr  als  in  Bern  scheinen  die  Genfer  und  be- 
sonders Farel  in  Neuenburg  die  Sympathien  behalten  zu  haben. 

Das  erfuhr  der  Schwiegervater  Carotis,  Louis  Maitrejean. 
Derselbe,  entschieden  Partei  für  seinen  Schwiegersohn  ergreifend, 
hatte  öffentlich  Farel  einen  Häretiker  und  Juden  gescholten. 
Der  Kat  von  Neuenburg  aber  nicht  gesonnen,  die  Beleidigung 
auf  ihrem  Reformator  und  geistlichen  Führer  ruhen  zu  lassen, 
machte  dem  alten  Manne  den  Prozess  und  bedrängte  ihn  so  hart, 
dass  er  in  demütigen  "Worten  Farel  wegen  seiner  im  Zorne 
ausgcstossenen  Schmähreden  um  Verzeihung  bat').    Es  muss 

*)  Der  Brief  des  Maitrejean  ist  vom  13.  August  153(i.  Siehe  Heruiin- 
jard  IV.  277.    Wiewohl  das  Schreiben  von  Pont;ireu«e,  dem  ITarrxitz  von 
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aber  doch  aufiallen,  dasB  Caroli,  nachdem  er  seine  (iattin  verlassuo, 
gerade  an  Beinem  Schwiegervater  eineo  Verteidiger  fiuid,  der 
doeh  in  erster  Linie  berechtigt  gewesen  wäre,  ihm  su  zfimen. 
Offenbar  gaben  die  Angehörigen  Oarolis  an  dem  über  sie  heiein- 
brechenden  Leide  nicht  den  ersteren,  sondern  dessen  Gegner 
sehuld,  und  wenn  man  bedenkt,  wie  auch  in  weiteren  Kreisen  der 
Übertritt  Oarolis  snr  riSmisoheo  Kirdie  damit  entscbaldigt  wnrde, 
er  sei  dureli  das  Vor^t  lM  i!  seiner  Feiudo  zur  Verzweiflung  ge- 
trieben worden,  so  darf  wohl  der  Schluss  j^ezugen  werden,  dass 
Caroli  nicht  das  moralisclio  Ungeheuer  war,  als  welches  ihn  Calvin 
und,  fleinem  üeispiel  folgend,  die  spätere  Qeschichtsohreibung  hin- 
gestellt haben. 


IV.  Kapitel. 

Caroiis  RUcIdcehr  und  Wiederaufnahme  in  die 
reformierte  Kirche. 

Kaum  war  der  Trinitätsstreit  beendet,  bmchen  dif  kirchen- 
politischen Wirren  aus,  deren  Ergebnis  bekannt  genug  ist;  die 
Verbannung  Calvins  und  Farels  von  Genf.  Es  ist  eine  merk- 
würdige Fügung,  dass,  obwohl  Sieger  über  Caroli,  sie  ktirze  Zeit 
darauf  gleich  diesem  geächtet  und  ihrer  Ämter  beraubt,  die 
Bitterkeiten  des  Exils  xu  kosten  hatten.  Ckroli  schien  gSnilich 
vom  Schauplatz  der  Ereignisse  verschwunden  su  sein.  Sein 
Name  kurz  torher  noch  im  Vordergrund  stehend,  wird  in  der 
Korrespondenz  der  Beformatoren  äusserst  selten  erwähnt  und  wo 


Boiidry,  aus  datiert  ist,  braucht  iiii  ht  der  Schluss  <rezogen  zu  wt-idt  u, 
Miiitn-jeaD  habe  daaelbxt  dat»  Pfarramt  bekleidet.  Die  l'iarregister  aeuneu 
ihn  nicht. 

Wie  R\is  dem  SchreilMMi  hervorgeht,  hatte  uuiii  luiu  vorgeworfen,  er 
habe  seine  Tochter  lieber  einem  fremden  H&retiker  al«  einem  einheimischen 
Manne  zur  Frsn  gegeben,  auf  welche  Beschuldigung  hier  er  mit  den  oben 
erwihnten  Schmähungen  gegen  Farel  antwortete. 
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die«  gesohiobt,  nur  ganz  beil&afig^  uod  nienuind  erwartete  wohl^ 

da»s  (lieser  überwundeue,  wie  nijiu  glaubte,  uDiuöglicli  gewordene 
Feind  \vitHl»»r  ersclu-inen  und  noeh  sechs  gao/e  Jaiire  seinen  (iegnern 
die  bittersteu  Voi  le>i*'nhoiten  und  Sorgen  lH»ndren  wiirdt'.  Und 
doch  —  dii?!  TTnerwtirtete  geschah  I  Ks  war  anfangs  Juii  1539, 
al«  der  ohnebin  durch  Krankheit  und  VerdriesHÜchkeiten  aller 
Art  geplagte  Farel  in  Neuenburg  die  ihn  tötlich  erschreekende 
Naebricht  erhielt,  Caroli  sei  wieder  eiogetrolfeo  und  befinde  sich 
scbon  in  nächster  Nähe. 

Es  mag  hier  der  Ort  sein,  Carolis  Erlebnisse  während  seiner 
Verbannung  darzulegen,  soweit  die  spärlichen  Quellen  dies  zu- 
geben, die  sich  auf  seine  eigenen  in  Calvins  Streitschrift  ange- 
führten Andeutungen  beschranken. 

AIb  Caroh  die  Srhwoi*/  verliess.  fand  er  Autnahmo  heim 
Erzbischof  von  Lyon ,  Fran^ois  Toumon.  Von  seiner  Kanzlei 
aus  ging  das  Schreiben  an  den  Papst  ab,  in  welchem  ('aroli 
um  Wiederaufiiahme  in  die  röniinche  Kirche  und  ihre  Würden 
bat,  und  dem  mächtigen  Kardinal  und  Vertrauten  dee  Königs  ver- 
dankte er  es,  das«  seine  Bitte  in  Rom  Erbörung  &nd.  Caroli  scheint 
sich  bis  Ende  1537  in  der  Nähe  dieses  Prälaten  aufgehalten  zu 
haben.  Farel  hat  spüier  den  Verdacht  ausgesprochen,  Caroli  habe 
den  Kardinal  veranlasst,  mit  dem  Oenferpatrioten  Generalkapitan 
Jean  Philippe  in  Beziehung  zu  treten,  der  au  der  Spitze  der 
Opjiosition  stand,  welcher  die  beiden  Ketoriiiatoren  weichen  mussten 
und  macht  ihn  somit  für  den  bekannten  Umschwung  in  Qenf 
verantwortlirh  M. 

Diese  Annahme  inr  jedoch  als  unrichtig  zurückzuweisen.  Es 
waren  nicht  katholische  Einflüsse,  welche  die  Lage  der  Refor- 
matoren in  Qenf  immer  ungunstiger  gestalteten  und  schliesslich 
deren  Verbannung  herbeiführten,  sondern  die  von  Jean  Philippe 
geleitete  Bewegung  gegen  CaWin  und  dessen  Anhang  ist  ledig- 
hch  auf  patriotisch-politische  >fotive  zurückzuführen.  Farel  wnrde 
wohl    in    seinem    Verdachte   durch   die   allerdings  unleugbare 

1)  H<*rminjar(l  Vi.  Hh  ff. 
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Tatsache  bestärkt,  dm^  (Jaroli  mit  den  an  die  »Stelle  der  Yer- 
triebenen  nach  Genf  berufenen  GeietUchen  befreundet  war,  und 
einem  unter  ihnen,  Antoine  Marconrt,  zu  aeiner  Wahl  Olfick 
gewünscht  liatte').  Er  wirft  seinem  Gegner  fiberdiea  vor,  die 
Bekanntschaft  mit  den  Evangelischen  in  Lyon  und  die  Kenntnis 
ihrer  Erkennungszeichen  im  Gniss  und  Unigan^sforinen,  deren  sie 
ssiclh  wi«'  lieuto  etwa  die  Freimiiurcr,  bedienten,  dazu  niissbraiieht 
zu  haben,  sie  ihren  Verfolgern  zu  vtMiaten  und  auszu  lief  ein. 
Ebenso  habe  ei  ( icfaii^oin'  in  ihren»  lüikrr  aufgesuelit  und 
zum  Abfall  von  ihren»  Ulauben  bewogen.  Er  beruft  sich  tür 
seiue  Behauptung  auf  das  Zeugnis  zweier  Ge&ngener.  Oaroli 
seinerseits  gab  zu,  evangelische  Gefangene  aufgesucht  /.n  hal>6n, 
alter  nicht,  um  sie  aum  Abfall  zu  verleiten,  sondern  viehnehr, 
um  sie  zu  trösten  und  aufzurichten. 

Was  sein  in  Lyon  verfasstes  Schreiben  an  den  Papst  an* 
belangt,  das  durch  eine  Abschrift  in  die  Dände  Farels  gelangt 
war,  so  behauptet  Uaroli,  dasselbe  sei  in  seiner  ersten,  scharf 
antireformatorisclien  Kedaktiiui  votn  bischftflichen  Offizial  ver- 
fassf  W(»rden.  Er  dagegen  habe  die  Au-il  ru  ke  gemildert  und 
nanientlich  die  Bitte,  der  ]*a}»!<t  möchrc  xiiic  Ehe  ungültig 
erklären,  gestriciien.  daher  mich  die  juipstlidir  Piulle  sich  über 
diese  Frage  gar  ni<*ht  ausspreche.  Die  Trennung  von  seiner 
(»attin  sei  ihm  äusserst  schwer  gefillen.  auch  habe  er  fortge- 
fahren, 80  gut  als  es  ihm  seine  Mittel  erlaubt  hätten,  für  ihren 
Unterhalt  zu  sorgen  und  ihr  eine  Sendung  von  SO  Talern  fiber« 
mittel«  lassen.  Es  geht  nicht  wohl  an,  diesen  Äusserungen  Carolis 
von  vornherein  Glauben  zu  versagen,  wenn  man  sich  die  Haltung 
der  Angehörigen  seiner  (Tattin  vergegenwärtigt,  die  für  den  Flficht* 
ling  Partei  nahmen.  Otiroli  scheint  Lyon  im  Di^zerober  1537 
verlassen  zu  haben.  Wenn  er  berichtet  ,  in  .M<»ntpellier  in 
(Jeirenwiirr  des  Kanzlers  v<im  Frankreich  und  mehrerer  Kardinäle 
un^l  biöchüft!  gcjiredigt  zu  haben.  s(»  k;nm  diese  Hegeltciihcit 
aut  keinen  anderen  Zeitpunkt  fallen,  übernachtete  iiueh  Fmnz;  i., 
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ZU  dessen  Gefolge  der  Kaozler  best&odig  gehörte,  am  21.  De- 
zember  in  dieser  Stadt.  Diese  Predigt  soll  nach  seineii  Aussagen 
dermassen  den  Unwillen  der  hohen  Versammlung  hervorgerufen 
haben,  das«  er  das  französische  Gebiet  verlassen  inusste.  Seine 

Ausweisung  aus  Fmnkreich  wäre  somit  seiner  evangelischen  Kieh- 
tunjf  zuzusclireiben,  die  schon  in  seinei-  Preiligttätiijkeit  in  Lyon 
jiervortjc'treten  sein  und  i^icli  wie  es  seheint,  in  seinem  Autncren 
in  Montpellier  besonders  auttallead  manifestiert  haben  soll.  Mittel- 
punkt seiner  Predigt  blieb,  wie  seinerzeit  in  Paris,  die  Lehre 
von  der  Rechtfertigung  durcli  den  Glauben  an  Jesus  Cliristus, 
-die  er,  so  gut  es  Zeit  und  Umstände  erlaubten,  vertreten  haben 
will.  Offenbar  scheint  er  noch  immer  an  eine  Reformation  inner- 
halb der  Schranken  der  katholischen  Kirche  geglaubt  zu  haben, 
in  der  ja  fortwährend  Männer  wie  Roussel,  Anuida,  Yatable  und 
Lefövre  geduldet  waren.  Aber  seine  Verbannung,  die  in  Mont- 
pellier über  ihn  ausgesprochen  wurde,  moss  ihn  davon  übeneeugt 
halben,  dass  für  seine  Keforniation,  wie  er  sie  vertrat,  in  «ler 
fnuizüsischen  Kirche  kein  llmim  war  •  i. 

VfMi  liier  wjHidte  er  sieli  nach  Avignon  und  suchte  auf  pä|»st- 
licheni  Territorium  Heine  ZuHuclit.  Daselbst  durfte  er  sich  einer 
grossem  Freiheit  erfreuen  als  in  Frankreich,  befand  er  sieh  doch 
daselbst  unter  dem  Schutze  eines  Prälaten  von  grossem  Einiluss 
und  entschieden  evangelischer  Richtung.  E»  war  kein  geringerer 
als  Kardinal  Jakob  Sadolet,  Bischof  des  unweit  Avignon  gelegenen 
Diözesansitzes  Carpentras,  ein  Mann  von  achtungswertem  0ha- 
rakter,durchauK  im  Vertrauen  de»  Papstes  stehend  und  dabei 
«loch  Vertreter  einer  Reformation,  die  innerhalb  der  Kirche  sich 
vollziehend,  einen  echt  evangelischen  Katholizismus  in  deren  Formen 
zu  giessen  trachtete.  Dieser  l'iälaf  schien  so  reclif  der  Mann  zu 
sein,  ilav  jcniLif  K ii «  iH  iüdeul  zu  verwirkiichen,  das  f.'aroli  in  der 
Kirche  iiern>  vtnini.sste,  ohne  es  in  derjenigen  Frankreichs  zu 
finden.  Es  traf  sielt,  dass  Sadolet  gerade  um  dieselbe  Zeit,  als 
Caroh  im  Fürstentum  Avignon  sich  aufhielt,  anfangs  Juh  i53ö, 
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in  seiner  Keaidenz  Cftrpentnw  zur  Erholung  eintraf,  iD  deren 
Nähe  wohl  da»  Landgut  <Le  3fou1inet>  zu  Buchen  ist,  in  welchem 
der  Flüchtling  ein  Asyl  fand.  Caroli  will  auch  in  seinem  neuen 
Zufluchtsort  den  dank  der  Duldsamkeit  IMolets  in  dieser  Gegend 
stark  verbreiteten  Evang:eH9chen  beigestanden  sein,  und  zwar 
sowolil  durcli  s«'in«'  Prt'«lii;t.  wie  auch  durch  die  Ausübung  seel- 
ijurjjerli^'hpn  Verkehrs.  Die  Frt'Hinle  ( "alviris  freilich,  die  von 
dfiii  Aiifenthuk  Oarolis  in  Avignon  unterrichtet  waren,  schrieben 
ihm  einen  gegen  die  Evangelisclieu  ungünstigen  Kiotluss  auf 
den  Kardinal  zu.  Farel  war  überzeugt,  das»»  er  es  geweAe» 
sei,  der  den  Kardinal  veranlasste,  die  Bevölkerung  und  Obrig' 
keit  von  Genf  zur  Wiedervereinigung  mit  der  katholischen 
Kirche  su  ermahnen^  und  Briefe  zu  diesem  Zwecke  an  die  genfe- 
rischen  Prediger  Bernard,  Morand  und  Harcourt  zu  richten.  Auch 
soll  Caroli  in  Avignon  eine  Schrift  verfasst  haben,  in  der  Farel  mit 
ihm  disputierend  vor  dem  Riehtentnhle  Qottes  anfbut  Bekannt- 
lich hat  dann  auch  Sadolet  in  seinem  vom  1 8.  März  1 589  datierten 
Kendschreiben  an  tlie  Genfer  ^\c\i  dieses  rhemrisehcn  Mittels  Ik?- 
dient,  pinen  Protesrnnten  nnd  einen  Katiudikeu  »ici»  vor  Uott  für 
ihren  (ilanhei;  verantworten  zu  lassen. 

Rs  sollte  sich  aber  doch  ergeben .  dass  Caroli  in  seiner 
evangeliaeben  Propaganda  weiter  ging,  als  es  seinem  Beschützer 
lieb  war.  Er  hat  später  in  Strassburg  den  dortigen  Theologen 
neben  andern  Dokumenten  Briefe  Sadolets  vorweisen  können,  ii> 
denen  er  von  diesem  wegen  setner  evangelischen  Ansichten  über 
die  Rechtfertigung  durch  den  Olauben,  die  Nichtigkeit  des  Feg^ 
feuers  und  der  guten  Werke  getadelt  wurde.  Diese  Entzweiung 
mit  Sadolet  war  wohl  der  Grund ,  dass  Caroli  sein  Asyl  in 
Avijfnoii  und  (^irpentras.  wo  er  sein  T-ebeii  hi'drtdit  glaubte,  iir> 
.liini  l'tSV)  verliess,  utn  sich  wieder  naeh  der  Schweiz  zuwenden. 
Sadolet  soll  diesen  Pian  gebilligt  haben,  woraus  man  allerdings 
schliessen  kann,  dass  er  auch  jetzt  noch  seinem  Schützling  seine 
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"Sympathien  nirht  ganz  entzogen  haCte  ').  80  tnif  denn  ungefähr 
Mitte  Juli,  Caroli  in  Neuenbürg  ein,  zur  unangenelinien  Über- 
raschung: seiner  (regner,  während  t*eiue  Freumle  um  die  Saehe 
li^ewusHt  zu  hüben  scheinen. 

An  Anhängern  in  der  schweizerisch-retorniierten  Kirche  hatte 
-es  ihm  auch  während  seines  Aufenthalten  in  Lyon  und  Avignon 
nicht  f^pfehlr.  Beweis  hiefür  ist  eine  Äusserung  der  Gattin 
Fronientti,  Marie  Dentiere,  die  F^nde  April  1589  in  einem  Briefe 
^»n  Margan-tha  von  Novarni  bemerkte,  es  fehle  nicht  an  Hdichen, 
«iie  vom  gleichen  Schlage  wie  dieser  elende  Mensch,  ihn  am  lielwten 
^leili^  sprechen  würden.  In  ähnlicher  Weise  klagte  Farel,  wie 
^  "aroli  von  vielen  unter  seinen  Kollegen  geradezu  vergöttert  werde. 

Und  wer  sind  denn  die  Anhänger  Carolis y  Wir  finden  unter 
ihnen  Fnmcois  Chaponneau,  Carolin  Nachfolger  itn  Amte  als 
zweiter  I'farrer  von  Neuenburg,  .\ntoine  Marcourt,  der  Nach- 
fol^«^i'  <-'alvins  in  (ienf,  Jean  Le  l'omte,  der  Reformator  von 
<  f  riiiidstui,  der  ihn  seinerzeit  getniut  hatte  und  besonders  IVter 
Ixuuy.  und  Sebastian  Mover,  die  Spitzen  der  Berner  Geistlichkeit. 
All**r«lings  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  diese  Männer  ohne  Aus- 
<ia.hnie  in  den  vonrngegangenen  kirchenpolitischen  Känijtfen  als 
iiefjner  ('alvin>  und  Kards  erscheinen,  ein  l'mstand,  der  si«'h('r- 
licli  nicht  ohne  Kinfluss  war  auf  ihn-  Stellung  zu  Caroli.  .■\bcr 
l»*«iig:lieli  aus  Antipathie  gegen  die  Genfer  lässt  sich  das  Ver- 
halten tlieser  meist  achtban-n.  verdienten  Mämier  nicht  erklären. 
Ihre  Freundschuft  zu  Caroli  i>t  doch  wohl  ein  Beweis,  dass  das 
von    ihm  überlieferte  Bild  der  Wirklichkeit  nicht  entspricht. 

Und  sollten  auch  die  Kiitliülluiigen,  »lie  Farel  »u  iler  Synode 
zu  Bern  über  das  Vorleben  Carolis  in  Paris  machte,  auf  Wahr- 
Jieit  I »«ruhen,  so  ergibt  sich  alles  in  allem  genommen,  keine  grössere 
•*  iimtc  .sittlicher  Lizenzen,  als  .xie  z.  15.  aus  dem  bekannten  frei- 
iHÜritren  Geständnis  Zwingiis  nachweisbar  ist-).  Jedenfalls  .«»'heint 
l  'Arolits  Wandel,  seit  er  mit  den  schweizerischen  Reformatoren 
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in  Vrrliiiulüiii;  kam,  weder  iii  (lenf,  uocli  in  Nru<Milmt>i;.  Ba?i4 
uud  Lausanne  /u  ernsteren  Klagen  Veranlassiiiiir  gebotoii  zu  liaben, 
die  8ou8t  sicherlicii  in  der  daiiiaiigen  Koirespondeoz  seiner 
Gegner  nielit  verschwiegen  worden  wären.  Auch  seine  l^ezie- 
hungen  zu  Männern,  wie  Kardinal  Toumon  und  Sadolet,  deren 
persönlicbe  EbrenhAftigkeit  ausser  Zweifel  steht,  und  die  sich 
kaum  mit  einem  flbelbeleumdeten  Abenteurer  eingelassen  haben 
würden,  spi-ecben  dafür,  das«  das  ihm  von  seinen  Freunden 
gespendete  Lob  nicht  so  völlig  unverdient  gewesen  sein  mnsi». 
Endlich  legt  auch  neine  Rückkehr  in  die  reformierte  Kirche 
ein  beredtes  Zeugnis  ab ,  dass  es  ilini  an  Rrnst  und  "Willig- 
keit für  seine  Kbei/tugung  zu  leiden  riiilit  gefehlt  bat.  Ihiss 
t*eiue  Wandhingen  nur  eigeninit/i^cn  Motiven  (•nt>jtninijfii  sein 
sollen,  ist  nicht  auzunehnien.  Hätten  ihn  nur  nie<lrige  Beweg- 
gründe geleitet,  so  wän'  es  ihm  bei  sclnoni  hoiien  Hange  al-* 
Doktor  der  Sorbonne  und  al«  Inhaber  der  Domherrenwürde  kaum 
schwer  gefallen,  sich  in  der  französischen  Kirche  eine  gesicherre- 
Stellung  zu  verschaffen.  Er  suchte  noch  ^twas  anderes  als  eine 
Pfründe,  sonst  wäre  nicht  der  alte  Mann  aus  dem  Hause  eines 
Sadolet  in  seinen  ehemaligen  Wirkungskreis,  aus  dem  man  ihn 
vertiieben  hatte,  zurückgekehrt,  was  nicht  anders  als  unter  pein* 
liehen  Demütigungen  geschehen  konnte.  Mag  ihm  auch  eine  ge- 
wiKse  Neiguiii:  /.w  theologi^dn  n  Kontroversen  eig(Mi  gewesen  sein» 
di<?  es  ifiin  jcweilen  si  hwcr  gciiuu  iiiiichte,  mit  seint'i'  l  n>g(;buni; 
aUM'/nkomnit'n,  s(i  isr  docii  der  <inind  >einer  abniualigen  Wand- 
lung tiefer  zu  suchen,  nämlich  in  seiner  Erfahrung,  dass  die 
römische  Kirche  nicht  demjenigen  Bild  entsprach,  da«  er  uieli 
von  der  christlichen  Kirche  gemacht  hatte. 

Kaum  war  (•aroli  in  Neuen  bürg  eingetroffen,  betrieben  seine 
Freunde  das  Zustandekommen  einer  Konferenz  zur  Verständigung. 
Diese  Zusammenkunft  fand  um  den  15.  Juli  1539  in  Neuenstadt 
am  Bielersee  statt,  auf  bischoflich-basleriscbem  Territorium.  E» 
waren  zugegen  Thomas  Barbarin,  der  Pfarrer  von  Btmdry  und 
Dekan  «ler  neuenburgischen  Geistlichkeit,  Ohapouneau,  Farel. 
Yiret  und  Zebedee,  der  ucuerwählte  Pfarrer  von  Urbe,  i'arc^i 
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uial  einiire  andere  ungenannte  Frediiror.  Obwolil  dieses  Gespräch 
leditilich  ptiviirm  Charakter  ti;i«reii  s(dlte.  hatte  man  dueli  darauf 
gehalten,  eini^^e  A  intsperaonen  uud  Laieu  aU  Zeugen  zn  deniselbeu 
beizuzieben,  darunter  zwei  netienbui^ische  Räte,  Bourgeois  und 
Bretels,  nh  Abgeordnete  des  Rates,  Pierre  de  üierei^,  der 
bischöfliche  Kastellan  von  Schlossberg^  Turin  Clerc,  Jean  Daulte, 
Jean  Imer,  Jean  Petitmaistre.  die  letztgenannten  Mitglieder  des 
Rates  von  Neuenstodt.  Damit  erhielt  diese  Versaniafilung  ein 
offizielles  Gepnige,  mehr  als  es  später  den  Veranstoltem  lieb  war. 
Das  von  dem  nenenburgischen  Stsdtsehreiber  Bretelz  aufgenommene 
Protokoll  i^ibt  ziemlich  eingehende  Auskunft  über  diese  merk- 
würdigen Verhandlungen 

Zuerst  wurde  Caroli  bpfni»>:r,  nie  er  dazu  habe  gelüiigen 
k<>niien,  Männer  wie  Parel  und  Virer,  deren  Lehrweise  ihm  doch 
seit  längerer  Zeit  bekannt  gesvetieu  sei,  der  arianischen  und  sabel- 
lianischen  Ketzerei  zu  beschuldigen,  und  diese  Beschuldigung  trotz 
mangelnder  Beweise,  aufrecht  zu  erhalten.  Im  weiteren  sollte 
er  sich  verantworten  über  seine  Flucht  nach  Solotlium,  seine 
Besiehungen  mit  dem  Kardinal  Tournon,  dt«  von  ihm  erstrebte 
AufiSsuug  seiner  Ehe  und  besonders  seine  Supplikation  an  den 
Papst. 

Caroli  antwortete,  allerdings  habe  er  die  Lehrweise  dieser 
Männer  seinoiz»'it  für  recbtiiläiihiif  vrebalten,  und  sei  »  i  iKunentlicli 
nach  Anhören  des  von  iliiieii  in  Bern  vorireleü-ttfn  Ht-kciinrnii^sef^, 
in  welchem  sie  v(  rspruehen,  -icli  des  Aufdrucks  l'erson  zu  be- 
dienen, in  seinen  inzwischen  ihm  aufgestiegenen  Bedenken  wieder 
beruhigt  worden.  Er  entschuldigt  sein  Verhahen  damit,  das>i  er  seine 
Gegner  missverstanden  habe  und  in  seinem  Argwohn  durch  (Gerüchte 
und  Denunziationen  bestärkt  worden  sei.  Übrigens  iiabe  ihn  die  Qe- 
ringscbätzung,  mit  welcher  die  Genfer  sich  über  die  Symbole  und 
ihre  Geltung  in  der  Kirche  ausgesprochen  hätten,  verletzt,  und 
auch  den  Ausspruch,  Christus  sei  Jehova,  müsse  er  ablehnen. 
Immerhin  wolle  er  seine  ehemaligen  Geguer  gerne  für  recht* 

■)  Abgeürnckt  in  lleriiiii^iard  V,  4ö7. 
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«:läiibii(  halten,  miuI  Hass  ihm  daniit  «rimr  nei.  beweist'  Miin 
Verlangen  Uiicli  \S  ie(li'riiu>«-uliminu  mit  iliiicii.  Wenn  ninn  ihn» 
sein  Verhalten  in  Solothnrn  und  Lyon  vorwerten  wolle,  so  tnö^^e 
man  doch  auch  ermessen,  in  welcher  Lage  und  in  welcher  Um- 
gebung er  sich  damals  befunden  habe.  Sobald  er  imstande  ge- 
weaen  sei,  etwas  für  das  Evangelium  und  seine  Bekenner  zu 
ton,  liabe  er  das  Menschenmöglicbe  getan,  wie  die  Vorgfinge  in 
Montpellier  und  Lyon  lunlanglicb  beweisen.  Wobl  seien  in 
seinem  Bittschreiben  an  den  Papst  beleidigende  Äusserungen 
gegen  seine  früheren  Olaubensgenossen  vorgekommen,  doch  möge 
nmn  nicht  ihn,  sondern  den  bischilflichen  Offizial  von  Lyon  dafür 
verantwortlich  niaclicn,  der  gegen  seinen  Willen  den  Ton  des 
»Schrei Ihjiiö  verstiiiirtt  habe.  Forner  sei  von  ihm  nie  das  lie- 
gehren um  Scheidung  v(»ii  Jinmer  (iattin  aut^^esprochen  wniticu, 
und  als  der  Offizial  im  Entwürfe  der  Bittschrift  ein  derartiges 
Cjresuch  gestellt  habe,  sei  diese  Stelle  auf  sein  ausdrückliches  Ver- 
langen gestrichen  worden,  wie  ja  auch  im  Antwortsohreiben 
des  Papstes  auf  diese  Angelegenheit  nicht  Bezug  genommen 
werde.  Gegen  den  Ehestand  habe  er  steh  nie  in  absohfitaiger  Weiae 
verlauten  lassen,  vielmehr  halte  er  ihn  ftlr  heilig  und  lobenswert, 
und  der  Wunsch,  seinen  Pflichten  als  Ehegatte  nachzukommen, 
sei  für  ihn  eines  der  schwerwiegendsten  Motive  gewesen  zu  seiner 
Rückkehr,  wie  auch  die  von  ihm  gemachte  Erfiifarung,  das»  in 
Frankreich  ihm  die  Ausübung  seines  evangelischeu  Hekenntnisses 
verunuittjrliclir  sei. 

Er  erhielt  /iii  Antwort,  man  sei  über  seine  Rückkehr  sehr 
erfreut  und  holfe  von  derselben  nach  allen  Seiten  dir*  besten  Folgen. 
Immerhin  müsse  ihm  doch  bemerkt  werden,  dass  kein  Grund 
vorgelegen  habe,  solche  Streitigkeiten  anzufachen,  da  ja  die 
Gottheit  Christi  und  der  Unterschied  zwischen  den  drei  Personen 
der  Gottheit  von  ihnen  auf  die  rechtgläubigste  Weise  gelehrt  wor- 
den sei.  Allerdings  habe  man  aus  praktischen  Gründen  die  dog- 
matische Ausprägung  der  Trinitätslehre  zurücktreten  lassen  und 
sich  mehr  einer  erbaulichen,  biblisch -volkstümlichen  Ausdrucks- 
weise bedient,   olme  indes  im  geringsten  die  Berechtigung  der 
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Aii><liiake  J'riuitäf,  und  Person  zu  besnvireii.  Was  die  SymitDlc 
uiijettetiV'.  so  handle  es  sieb  weder  uiti  ihre  Vr^rwerfung  noeh 
um  ihre  Aunahiue,  jedenfalls  sei  ihn^  —  Calvins  und  Farois  - 
Fassung  der  Trinitätslehre,  sowie  ihr  Hekenntni»  der  Gottheit 
Christi,  rechtgläubig  uod  für  den  einfachen  Cbristenmenaeb^ 
genügend.  Was  deo  Äusdniok  Jehova  für  Christus,  aobetraf, 
rechtfertigte  man  sich  mit  den  nämlichen  Erkläruogen,  die  man 
an  der  Synode  von  Bern  am  22.  September  1538  abgegeben 
hatte,  und  mit  welchen  nun  auch  Caroli  sieh  im  wesentlichen 
einverstanden  erklärte.  HiArauf  bat  man  Caroli.  er  möge  ge- 
statten, dass  man  ihn  noch  über  seine  Stellung  zur  Messe  be- 
frage, (hniit  !  auch  in  diesem  Punkte  zu  einer  klaren  Cberein- 
ätimniung  koiiiiue. 

Caroli  gab  eine  etwas  gewundene  Antwort,  worauf  man  ihn 
ersuchte,  sich  in  eitigehenderer  Weise  über  diese  Frage  auszu« 
sprechen.  IlierHüf  irc^srand  er,  dass  die  Messe  eine  Verleugnung  des 
Qpfertodes  C'hrisri  sei,  und  dass  die  Transsubstantiation,  wie  auch 
die  Anbetung  des  Sakramentes,  der  hl.  Schrift  widerspreche.  Auch 
den  Gebrauch  der  lateioischeo  Sprache  im  Kultus  bezeichnete  er 
als  Missbraucli,  und  versicherte,  seit  fünf  Jahren  habe  er  nie 
mehr  Messe  gelesen  und  werde  es  auch  fQrderhio  nicht  tun. 
Eodlich  bestritt  er  auch  die  Schrifitgcmässheit  des  Glaubens  an 
da«  Purgatorium  und  die  AVirksamkeit  der  Gebete  für  die  Toten. 

Die  ^  r'tliandliinii>'ii  sfliIo><ieii  mit  einem  CoUcr  um  götthehen 
Segen  für  die  imn  vollzogen»;  Wiedenmssöhnung. 

Doch  diese  inelir  private  l'bereinkunft  zwischen  Caroli  und 
den  Neuenburger  (ieistlichen  entbehrte  jeirliih^^r  Rechtskraft,  so 
hmgc  sie  nicht  ihre  Bestätigung  durch  den  bemischeo  Hat  er- 
hielt  vor  dessen  Forum  Caroli  entsetzt  worden  war. 

Ob  man  in  Bern  die  Wiederaufnahme  Carotis  durch  seine 
Freunde  billigen  werde,  schien  allerdings  zweifelhaft. 

Zebedie  und  Viret^  die  dem  Religionsgespräch  von  Neuen* 
ümdt  beigewohnt  hatten,  waren  sogliMch  nach  Schhiss  desselben 
nach  Bern  vorreist,  wo  sie  über  die  Vorgänge,  deren  Zeugen  und 
Mitbeteiligte  sie  waren,  berichteten,  ohne  freilich  ihren  Zweck  zu 
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»•rroirhen.  tl»Miu  fchoii  :«ni  17.  .Juli  wunle  'U*r  lipsi'hlusR  ji^efasft. 
nach  Biel,  Nidim  und  Neiu'nstndt  Weisiin«;  zu  geben,  ('aroli.  wo 
er  iiuch  eintreffe,  zu  verhaften  und  in  (Tewahrsani  /.ii  belialten 
In  Neuenbürg  WAr  man  von  den  ( 'aroli  ungunstigen  Diaposttionen 
der  Berner  inzwischen  benachrichtigt  worden,  und  schon  am 
19.  Juli  ging  ein  von  (.^haponneau ,  an  Stelle  des  erkrankten 
Farel,  im  Namen  der  Teilnehmer  am  GeapriLche  Ton  Neuenstadt 
verfasstes  Schreiben  an  die  bemischen  Prediger,  sie  (&r  Caroli 
gänstig  zu  stimmen  und  ihre  Intervention  für  denselben  beim 
Rate  nRchzn«M»'hen-|. 

In  difsi-iii  Srhn'ibeu  winl  /iin;ii'li>t  auf  die  \V'ün«fljl»ai  Ufit 
ein<!r  VfMs'VhuMnu:  hin<;o\vie:^en.  wotMiif  mit  oindrinjrliclion  Bitten 
die  Beji;niulii^ia(^  Cirolis  iiaciigc^ücitt  wirti,  damit  derselbe  nicht 
bei  deti  Bekennern  de«*  Kvanireliums  weniger  Cieb("n-  finde  als  bei 
dem  l*a|i8f(\  Tin  dienem  Schicibnn  Tni'lii-  Natlxirurk  zu  jjehen, 
überbrachte  der  iJekati  der  Klasse  Neuenbürg,  Thomas  Harbario, 
dasselbe  persönlich  der  berntschen  Geistlichkeit. 

DasB  Peter  Kunz  und  Sebastian  tfever  mit  Eifer  sich  OaroUs 
annahmen,  versteht  sich  bei  der  Haltung  der  Beiden  in  den  vor- 
angegangenen Streitigkeiten  von  selbst.  Um  so  auffallender  ist  das 
Entgegenkommen,  das  die  Neuenburger  gegenüber  dem  besiegten. 
Schutz  suchenden  (tegner  an  tlen  Tasj:  legten.  Ortenbar  hatte 
(  aroli  tioch  immer  bedeutenden  Anhang  und  moehten  «ich  Stimmen 
•ieltfiiil  :,'i-mae|ir  hab*^n  .  e*«  hatulle  .sidi  jt't/.i  darum,  eine  nur 
sehleeht  verhüllte  Ungerechtigkeit  wieder  gut  /u  maelien.  Man  er- 
liält  auch  hier  wieder  den  Kindrnek,  Caroli  küuue  nicht  di  r  \  (  r- 
worfene,  allgemein  verachtete  Mensch  gewes^en  sein,  als  welche«  ihn 
Spater  i'alvio  bezeichnete.  Bin  derartiges  Subjekt  wieder  zu  ge- 
winnen, wQrde  man  sich  keine  so  grosse  Mühe  mit  Brief  und 
Botschaft  gegeben  haben.  Es  ^ibt  einem  doch  zu  denken,  wenn 
es  in  jenen  Tagen  unter  den  Geistlichen  der  neuenburgischen 
Kirche  von  Caroli  hiess :  c  Dieser  gute  alte  Mann,  dieser  Heilige. 

'  >  lltM  iiiiii janl  V. 

-)  iieniiiij|,iard  V  .  3i>X 
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«liesor  zwt»it(»  AfhaTi!i'*itis,  was  luit  er  alles  eriluldet!  Mehr  ge- 
arbeitet und  gewirkt  hat  er  als  alle  andern!»  Mit  uiiverhehltem 
Schmerz  schrieh  später  Farel,  von  allern.  was  er  biä  jetzt  i^eleister, 
habe  bei  einem  Tolle  der  Geistlichkeit  nieht^i  so  sehr  AnklaDf^ 
gefunden,  al8  seine  Verwendung  für  (.-«roli,  die  in  den  Augen 
Einiger  seine,  ganze  bisherige  Wirksamkeit  aufwiege^).  Doch 
fehlte  es  auch  nicht  an  solchen«  welche  von  dieser  Wiederaus- 
sohnuDg  wenig  Gutes  erwarteten. 

Welches  waren  wohl  Far«'ls  Gedanken  und  Absichten,  rIs  or 
zur  Wiederaufnahme  Carolis  die  ITand  liot?  Dnss  er  iedi^:iich  dem 
Dim  ke  <l(  t  Anhfln^:er  Carolis  nachgegeben  habe,  ist  nicht  wahr- 
»«•heinlit  h.  Eher  darf  umn  annehmen,  dass  sein  christliches  Ge- 
wissen ihn  niiti^U',  dem  reuipen  (iegi\er  die  (Mliftciic  Vcrzeihuni? 
zu  gewahren.  Doch  idcht  zum  wenigsten  waren  es  auch  Gründe 
kirchenpolitischer  Art,  the  ihn  veranlassten,  für  ("andi  einzustehen. 

Es  war  die  Zeit,  da  Mch  der  Kouflikt  zwischen  dem 
Cäaaropapismus  der  Berner  und  den  die  Freiheit  und  Selbständig- 
keit der  Kirche  erstrebenden  Genfer  Reformatoren  zu  schärfen 
bi^nn.  Seit  der  Eroberung  der  Waadt  rangen  auf  diesem  neu 
gewonnenen  Gebiet  zwei  Rirchenprin/.i{)icn,  ganz  anders  geartet  und 
unvereinbar,  um  den  Sieg.  Das  bernische  Kirchenprinzip  mit  seinem 
engen  Ai  schluss  der  Kirche  an  den  Staat,  so  dass  der  Kirchendiener 
zugleich  Staatsbeamter  iat,  die  Sta{lt^leit^nf;  zugleicli  die  Kirch»  n- 
re<jierung  übt,  —  das  calvinische  Kirchenideal  mit  seiner  Aiisonde- 
rung  vom  Staate,  der  als  irdis(  h-liiirL;,vrhches  Institut,  nur  «1er  Kirche 
dienen,  aber  sie  nicht  leiten  durfte,  mit  einer  (Geistlichkeit,  deren 
HildllIl^^  Wahl  und  Amtsstellunj^  von  st^iatlirh -n  KintlÜBsen  unab- 
hängig sein  sollten.  i*aroii  hatte  sich  mit  »einer  Bitte  um  Wieder- 
aufnahme unmittelbar  an  die  Geistlichkeit  gewandt.  Der  Gedanke, 
dass  nun  der  Staat  das  Recht  der  Kirche,  einen  reuigen  Sohn 
wieder  aufzunehmen,  durch  eine  Verurteilung  desselben  zu  nichte 
mache,  war  für  Farel  und  seine  Freunde  ein  unerträglicher. 
Daher  ihre  eifrige  Verwendung  für  Garoli.   Man  nahm  es  mit 

Hernüiijurd  Vi,  ö7. 
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dem  CiiK  inischen  Kirchenideal  st»  eruüt,  da^s  seine  Anwp!i<iiiiig 
auch  da  feetgehalttjo  wurde,  wo  nie  eioeni  luibeHjueiueu  Gegner 
zugute  kam. 

Aber  in  Bern  war  wenig  Geneigtiicit,  der  Fürbitte  der  Neuen- 
barger  ZVL  eDtspreoben.  Carotis  Katweiohen  tm  Hern,  sein  Recht* 
fertiguQgsschfeibeD,  in  welchem  die  Bemer  al»  Häretiker  hinge- 
stellt wurden,  und  besonders  auch  das  durch  ihn  provozierte 
Schreiben  des  Papstes  mit  seinen  AusAllen  gegen  Bern  waren  noch 
in  frischer  Erinnerung.  Zudem  war  der  Verdacht  aufgetaucht, 
Caroli  habe  seinerseit  io  Genf  die  Rolle  eines  französischen  Agenten 
gespielt  und  die  I  nterwerfnug  dieser  Stadt  unter  den  ivönig  \on 
Frankroicli  l)t'ti  icben.  Man  hatte  seine  früheren  Ii*  zu  fiungen  zu 
ili'iii  Herrn  de  Verey,  dem  französiKchcn  Airilutor,  noch  nirht 
vergessen,  und  liielt  ihn  für  mitbeteiligt  an  den  rmtriehen  deh 
Unterhändlers  Montcbenu,  die  ebenfalls  daraufhin  zielten,  i.ion( 
dem  Einflüsse  Berns  zu  entziehen  und  der  Krone  Frankreichs 
zu  unterstellen. 

Caroli  hatte  sich  nach  dem  Gespraoh  von  Neuenstadt  in 
das  nahe  Lauderony  in  der  Grafschaft  Neuenburg»  begeben,  deren 
Gubernator«  Georg  von  Riva,  ihm  wohlgesinnt  war  und  ihn  als 
Pfarrer  anzustellen  beabsichtigte.  Aber  BerUf  das  die  KoUatur 
von  I^andoron  ausübte  und  zudem  in  dorn  dortigen  Kastellan, 
Peter  ll;jrdy.  einen  lifriiren  l'arteigänger  und  Anhänger  der  Refor- 
luution  hatte,  liens  dnrdi  dt  iixllien  Cartili  verhaften  und  nach 
Neuenatadr  in  <iewahrpiain  luiiiiien.  Obwohl  nicht  Inhaber  der 
Gerichtsbarkeit  daselbst,  bewirkten  die  mit  iSeueusfadt  verburg- 
rechteten  Herner.  dass  Oandi  daselbst  vor  Gericht  gestellt  wurde. 
Unter  dem  Vorsitz  des  biBchotiich-baHlerischen  Kastellans  Pierre 
de  Oieresse  versammelten  sich  am  23.  Juli  die  zwölf  aus  dem 
Kate  der  Stadt  entnommenen  Richter  und  die  beiden  Parteien, 
Bern,  das  eine  Gesandtschaft,  bestehend  aus  den  RatsmitgUedem 
Hans  Rudolf  von  Diesbach  und  Ludwig  Ammann  abgesandt 
hatte,  und  C'aroli,  die  Kläger  und  der  Angeklagte  durch  je  einen 
Anwalt  assistiert.  Zudem  war  eine  Anzahl  Geistlicher  gegen- 
wärtig, wohl  die  Meisten  Aniiiiugcr  Carulis. 
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Der  Anwalt  der  Bemer»  Thurin  Clero,  verlas  die  Aaldage- 

aktp  gegen  C&roW,  die  in  kurzen  Zügen  das  Verhalten  Carolis  im 
bernischen  Kirchendienste,  seine  Flncht  cum  Kardinal  TouraoD, 
■«eine  Bittacbrifr  an  den  I'apst,  die  gegen  die  Hechtgläubigkeit 
der  Bemer  und  ihrer  (ieistlichkeit  vorgebrachten  Beschuldigungen 
berichtete  und  mit  dein  Begehron  '»chlusis  :  Qu«  le  dit  ('aroUus 
lenr  devoit  tavrp  rf?paratlon  de-?  faiilscs.  'TiHrhuiiteH  <•(  iiii;;(''riru>t*s 
parulieh  qirilz  nvnii  <lit  et  (j|i(>nspe8  siir  le^  dirs  Siirnipur*^  de  Berne 
et  sur  tous  aiiliie»  vivants  seU)»  ia  ParoUe  de  l>ieu. » 

Caroli  antwortete  durch  seinen  Anwalt,  er  gestehe  sein  Un- 
recht gegen  die  Gnädigen  Herren  von  Bern  ein  und  sei  bereit, 
ihnen  Abbitie  zu  tun.  Dies,  sowie  der  Wunich  nach  dem  wahren 
Evangelium  su  leben  und  stt  sterben,  sei  der  eigentliebe  Ghrund, 
warum  er  ans  Frankreidi  entwichen,  wiewohl  er  daselbst  wieder 
in  alle  seine  kirehlioben  Wttrden  and  Ehren  eingesetzt  worden 
«ei.  Aus  einer  Äusserung  Farels  ttber  diese  Verhandlungen  geht 
hervor,  dass  Carolis  Auftreten  die  Anwesen^n  sympathisch  be- 
rührte and  er  s«ne  Sache  mit  Qeschick  itthrte. 

Docli  die  schwer  beleidigte  bemische  Ifajeetit  gab  sich  nicht 
«0  leicht  zufrieden.  Die  Abgeordneten  antworteten,  sie  hätten 
keine  Kon)])etenz,  sich  durch  die  Abbitte  (/arolis  zufriedengestellt 
zu  erklären  und  verlangten  den  Ausspruch  und  Vollzug  eines  ge- 
rifhfUchfn  Urteils.  Die  Verhandlungen  nahmen  hiomuf  ihren 
Foitixani:  und  cndisjten  mit  folgendem  Urteilsspnirli  ^.  Que  le 
dit  <  iirollu^  ilevuit  ri  vt'r  iiiercy,  preniierertiHnt  ä  Dien  Ic  createur 
et  ä  Ines  diu  8t;igueur.s  de  Berne  et  n  toiis  K  s  [HfdicHnfs  qiii 
estoyent  Iii  present,  et  (deelarcr)  quc  icculx.  nc  iUiiiuiiou\t'iu  t>i  uoa 
la  puie  Parolle  de  üieu.  Zudem  wurde  er  zu  den  Prozet^- 
koeteo  und  einer  ziemlich  hoben  Geldbasse  verurteilt.  Eben 
waren  die  Verhandlungen  beendet  und  das  Urteil  vollzogen,  als 
von  Regen  triefend  Farel  in  Neuwstadt  ankngte.  Dass  das 
Urteil,  namentlidi  in  dieser  für  das  Selbs^effihl  der  Bemer  typischen 
Fassung,  ihm  miasfiel,  ist  begreiflich.  Es  musete  ihn  krftnken, 
dass,  nachdem  er  dem  Reuigen  die  Türe  zum  Wiedereintritt  in 
die  Kirche  und  deren  Dienst  geöffnet,  was  ihn  sicherlich  nidit 
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woiiifT  SelbstülM  i  ^N  iiidung  rrekostet  hatte,die  irdische  Obrigkeit  die- 
selbe wieder  zuBcbiug.  Weon  sogar  der  Papst  das  hohe  liecht 
der  Begnadigung  ausfibte,  aoUte  dasselbe  der  Kirche  Christi  ver- 
wehrt sein?  Hit  Wärme  verwendete  er  sich  bei  den  bemiscfacn 
Gesandten  dafür,  dass  dem  hintangliob  Gestraften  Yerzeihung 
gewahrt  werde.  Docb  konnte  unter  diesen  Umständen  von  einer 
Änstellnng  Carolis  in  bemiscbem  Gebiet  nicht  die  Bede  sein,  so 
dass  Farel  ihm  riet,  sich  nach  Basel  zu  be><:oben  und  daselbst 
durch  seiü  Verlialten  den  Beweis  zu  leisten,  dass  es  ilini  mit 
»einer  Siinjesiüidi*runj;  ernst  sei. 

So  begann  nun  für  Car<»li  von  neuem  eine  Zr\t  unstäti'n 
Hin-  und  Ilerirrens.  Man  erhalt  das  (ietÜlii,  dass  man  überall 
möglichst  bald  seiner  los  werdeo  wollte  und  niemand  die  Ver- 
antwortliobkeit  auf  sich  zu  nehmen  gedachte,  ihm  zu  einer  An- 
stellung zu  verhelfeu. 

Caroli  war  oflonbar  unmittelbar  nach  den  Gerichtsverhand- 
lungen von  Neiienstadt  verreist.  Doch  folgte  er  nicht  dem  Rate 
Farels,  sondern  begab  sich  nach  Montbeliard,  wo  er  beim  Ffiraten 
Georg  von  Württemberg  ein  Asyl  zu  finden  hoffte.  Seine  Hoff- 
nungen sollten  sich  nicht  verwirkKchen. 

Am  81.  .Fuli  schrieb  /war  Piorrf^  Toussaiii.  dt^i  evanw-elische 
li<>t|»re*iiii[er  dos  Fürst«-?»,  I'.ik'I.  mit  grosser  Freud«-  lialx*  er 
«lurch  Caroli  Xachrichr  vnn  meiner  Wiedeniussöhnung  nüt  Farel 
und  dessen  Kollejrnn  vpiuommen.  Die  Kückkelir  Cgrolis  sei  für 
die  Sache  Christi  sicherlich  ein  Oewinn  und  dürfp  rnnr?  von  dem- 
selben erwarten  f  das«  er  sich  durch  seine  Frömmigkeit  und 
Ijauterkeit  allen  Gutgesinnten  geneigt  machen  werde.  Doch 
schliesst  das  Schreiben  mit  der  Mitteilung,  in  Montbeliard  sei  aus 
verschiedenen  Gründen  für  ('aroli  keine  Verwendung,  Farel  möge 
daher  sich  bei  der  heroischen  Obrigkeit  für  denselben  verwenden. 

Kaum  viel  spater  als  diesen  Brief  erhielt  Farel  ein  Schreiben 
( 'arolis,  aus  einem  ung(;naimten  (M'te  der  Frciirr  itM  luitr.  niift  in 
der  Grenze  <ler  (irafschaft  Valengin,  worin  «lerselbe  um  Auf- 
nahme bat.  C;ii(,li  hatte  oHViibar  von  Motubeliard  den  geradesten 
Weg  nach  dem  Fürstentum  Neuenbürg  eingeschlagen,  der  über 
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St.  ilypjiolite  und  Charquotiioiit  füljrh-,  von  welch  letzterer  Ortschaft 
nus  i\d><  Schreilmii  sein«  KoUegeii  zu  datieren  sein  wird.  Farnl  brach 
'(•fort  in  Bogleitung  des  rfari-ei-e  Fat()n  vor»  Coloinbier  nach  der 
(ipen/f  dt'r  (irafsfliafl'  auf.  Es  kof*tpf(*  hto  :tl>er  «'iiiise  Mülio,  den 
Auf»  ritii  jlr  dfs  Flüelitigeu  uiisliinljg  /u  machen,  der,  wie  zwei  .Tahr- 
lmriilt  rtc  «piitiT  ein  anderer  berülunterer  Leidenssrefalirie  in  der- 
-t  «U'!i  liegend,  von  der  offenbar  gegen  ilm  autiii  fiotzton  Be- 
viilkernng  angefeindet,  sich  Hüchfen  inu»>.i*'-  KiidUch  fandefi  sie 
ihn,  wahrscheinlich  im  beutigen  La  Chaux-de- Fonds  odor  Locle  und 
sprachen  ihm  Qednld  tiod  Mut  ta.  Aber  Caroli,  nichts  weniger 
alA  gebeugt,  begann  nch  xu  beklagen,  man  beftbnchtige  die  Ver> 
budlungen  von  Neuenstadt  in  einer  für  Hm  ungflosttgen  Weise 
ftUKubeuten.  Die  Gegenpartei  sei  nun  einmal  ebensosehr  im 
Fehler  gewesen  als  er^  und  es  sei  Tatsaehe,  das»  nicht  wenige 
onter  ihnen  ariauisclien  Ketzereien  angehangen  hätten.  Dadurch 
erschwerte  natürlich  (.'aroli  seinen  Beschtttzern  und  Gastgebern 
ihre  Aufgalie  und  machte  sich  heim  Volke  immer  verhasster,  so 
dftSit  er  das  •iebiet  der  tirafschaft  verlassen  nuisste. 

Seine  iiächstf  ZiiHuchttietätte  suchte  er  an  der  (iren/.e  gegen 
<li<'  Vo^tei  (inindson,  deren  l'farrer  «tul  U<'f«»tni!ifor  .leun  Le 
* 'untf  zu  seinen  Anliruiirfm  2^elnirte.  l  l^rif^ens  wicn  er  einen 
\orschlair.  d;i'^''!l>^t  /u  prtHÜgen  /i«'mhcli  g»  i iiiij;pi'h'if7,ig  von  sich, 
imd  wi»'\\i)lil  n  M'r-;icherre.  er  wünsclH-  lit-  tui  sich  alt«  ein 
l'csriieidene>  JMaizcln!n,  konnte  er  dann  tiovli  wied««!-  irelfgent- 
!i<li  ausrufen:  Wiel  Wenti  die  Berner  nii<  Ii  iiisii  lli  n,  ver- 
H'tzeu  sie  mich  in  irgend  »  ine  oliskure  Lundgenieinilo  mit  2*Mt  H. 
Gehalt.  Dafür  lohut  es  sich  nicht  die  Mühe,  auch  nur  die 
Feder  zur  Hand  xu  nehmen !  >  Einmal  kam  er  In  Colombier  mit 
dem  Scfaultheissen  J.  J.  von  Wattenwyl  zusammen,  hatie  aber 
auch  bei  diesem  Anlass,  nach  dem  Zeugnis  des  anwesenden  Faton, 
e*  an  der  geziemenden  Bescheidenheit  fehlen  lassen.  Auch  ««ein 
Verkehr  mit  dem  ehemaligen  Pfarrer  von  Provence  Alexander 
le  Bei,  einem  enfant  terrible  unter  der  welach-bernischen  Geist- 
lichkeit, war  nicht  geeignet,  ihm  Sympathien  zuzuwenden  Man 
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atmete  jt?<lentaUs  in  Neuenbürg  auf,  aU  gegen  Knde  Au}>;u8t  Carolt 
in  Beglcitnnp:  Alexander  le  HeU  nach  Hasel  verreiste,  mit  Eni- 
pfehlungsehreibeu  Farels  an  Urynäus  versehen.  (  nlvio  durch  Farel 
von  den  Vorg&ogen  in  Neuenstadt  benachrichtigt,  antwortete, 
Oaroli  werde  jedenfalte  in  Basel  bei  Grynftus  übel  anlcommen. 
Es  scheint  allerdings  sein  Einp&ng  daselbst  ein  kQhler  gewesen 
SU  seuif  denn  schon  Ende  Sepfember  1 539  yerreiste  Caroli  nach 
Strassburg  mit  einem  Schreiben  des  (irynäus  an  CaWin  Tersebeo, 
des  Inhalts,  Caroli  befinde  sich  in  Hasel  unter  lauter  Fremden, 
ohne  die  nötige  Uiiüm  stiirzuii«j:  und  den  Freundesrat,  auf  den  er 
aML'f^wiospii  mi.  Darum  mög»'  dilvin  don  Landsmann  brüderlich 
autiicbineii  und  dessen  schwankiuidtjs  (iemiit  befestigen. 

Caroli  langte  noch  Ende  September  in  Strassburg  an  und 
übergab  sein  Empfehlungsschreiben  an  Bucer,  Capito  und  Calvin 
mit  der  Bitte,  es  möchte  ihm  ein  ReligionsgesprSeh  gewährt 
werden,  behufs  gegenseitiger  Verstfindigung.  Diese  von  Caroli 
gewünschte  Verhandlung  &nd  in  der  ersten  Woche  Oktober  statt, 
unter  Anwesenheit  der  strassburgischen  Oeistlichkeit,  mit  Aus« 
nähme  Calvins,  dessen  Anwesenheit  Hucer  nicht  \Minschte,  weil 
er  fürchtete,  durch  dieselbe  könne  eine  Verständigung  nur  er- 
schwert werden, 

Uber  den  Lauf  der  Verhandlungen  sind  wir  unterrichtet  duroU 
das  lateinisch  verfasste  aiemlicb  ausführliche  Protokoll'). 

Zunächst  bekannte  sich  Caroli  zur  augsburgischen  Konfession 
und  erklärte,  er  sei  durch  sein  Gewissen  an  die  alte  wie  die 

gegenwärtige  Kirche  gebunden  und  halte  an  ihren  Bekenntnissen 

fest.  Er  gestand  seine  konservative  Stellung  zum  Dogma  der 
Kirche  offen  ein,  glaube  aber  dainif  in  den  Augen  der  Recht- 
gläubigfMi  nichts  VerwerHiehes  getan  zu  haben. 

Hierauf  trat  man  auf  die  Frage  über  die  Willensfreiheit  ein^ 
in  weichen  man  sich  ohne  ^ühe  auf  die  biblische  Ausprägung 
dieser  Lehre  einigte»  nach  welcher  der  Mensch  ohne  göttlichen 

I)  ilorniinintti  VI,  40. 
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Beistand  nichts  Gutes  vermöge,  dennoch  aber  für  das  Böse,  das 
er  begehe,  in  vollem  Masse  Yeraotwortlich  sei. 

Sodann  auf  die  Messe  übergehend,  missbilligU^  Oaroli  die 
vollständif^  AbschaflFuDg  derselben  durch  die  Reformatoren.  Eine 

Beseitigung  der  in  diese  eingeschlichenen  Irrtümer  hätte  seiner 
Meimiiii?  nach  genügt  und  würde  man  aiif  diese  Weise  denen 
♦»nr;;e','eri^<! kommen  sein,  die  einer  Kefdrination  der  Messe  /u- 
gestimmt  liätten,  durch  die  radikale  Beseitigung  derselben  aber 
iu  ihren  religiösen  Gefühlen  verletzt  worden  seien.  Zwar  ver- 
wahrte er  sich  entschieden  dagegen,  als  ob  er  der  Messe,  wie 
sie  jetzt  bestehe,  das  Wort  reden  wollte,  bestritt  namentlich  die 
TransBubstantiation,  sowie  den  BegriiF  des  Messopfers,  bekannte 
aneh  bei  dieser  Gel^penheit,  dass  er  seit  seiner  ersten  Vertreibung 
aus  Frankreich  nie  melir  Messe  gelesen  habe,  dodi  finde  er  in 
ihrem  Ritual  so  viel  an  religiöser  Wahrheit  und  Erbaulichkeit, 
dass  er  ihre  Absehaffhng  bedauern  müsse.  Man  antwortete  ihm, 
vom  tlieoretischen  Standpunkt  aus  lasse  sich  wohl  eine  von  allen 
Irrtumern  gereinigte  Messe,  wie  Caroii  sie  sich  vorstelle,  postu- 
lieren, yjiAw  iMiiii  aber  den  Aberglauben  und  die  tur  den  (Jlaulien 
und  Sittlichkeit  der  Christen  so  getährlichen  Irrtümer  in  Betracht,  die 
der  römischen  Messe  innewohnten,  so  sei  ihre  Altselia{Tun<i  doch  als 
eine  ^iotweudigkeit  zu  betrachten,  worauf  CaroU  sich  zufrieden  gab. 

Hierauf  verteidigte  Caroii  nicht  ohne  Geschick  und  unter 
biblischer  Begrflodung  die  Handauflegung  zur  Mitteilung  des 
heiligen  Geistes  an  die  Getauften  und  die  in  den  Dienst  der 
Kirche  Tretenden,  wie  auch  der  Sündenvergebung  an  die  Reuigen. 

Tn  ihrer  Antwort  gaben  die  Strassburger  die  Berechtigung 
der  Handauflegung  zu,  allerdiogs  unter  Ablehnung  ihres  sakianieu- 
talen  Ciiarakters  und  unter  entschiedener  Betonung  der  blos» 
s^aibolitichen  Bedeutung. 

Hierauf  machte  Caroii  auf  die  hohe  pädagogische  Bedeutung 
der  Frivatbeichte  und  -Absolution  aufmerksam,  wogten  bemerkt 
wurde,  die  Schrift  wisse  nichts  von  einem  Beichten  der  einzelne 
Sünden  vor  dem  Priester  zu  gewissen  Zeiten  und  nach  eUiem 
bestimmten  Ritus,  was  allerdings  nicht  sagen  wolle,  dass  nicht 
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das  freiwfliige  Bekennen  der  einzelnen  Sünden  vor  Älteren  oder 
dem  Seeborger  h^aam  und  empfehlenswert  sei. 

Wae  die  heilige  Ölung  anbetraf,  die  Caroli  ungern  TermiMte 
und  deren  Berechtigung  er  unter  Berufung  auf  Jakobue  5,  14.  15 

verteidigt*»,  so  beriefen  eich  die  Strassburger  auf  die  bestritteoo 
Authentizität  dieses  Briefes,  aul  doii  geriiii^fii  2s'achdruck,  den  die 
alte  Kirche  auf  diese  Handlung  gelebt  huhe,  sowie  auf  die  (iefahr 
finri"  iibergliiiiliigen  dx-rschätzung  dert*eibeD,  uhno  diese  Hand- 
lung indessen  gänzlich  zu  verwerfen. 

Auch  die  Heiligenverehrung  suchte  (Jaroli  zu  verteidigen,  wenn 
er  auch  nicht  annimmt,  als  ob  die  Heiligen  die  an  sie  gerichteten 
Bitten  Temähmen.  Man  antwortete  ihm,  die  Verehrung  der  Hm- 
ligen  sei  allerdings  berechtigt,  sofern  man  ihren  Wandel  behenige 
und  in  ihnen  das  ErlSsungswerk  Christi  erkenne  und  verehre. 

Das  Fegfeuer  verwarf  Caroli,  dagegen  verteidigt  er  das  Gebet 
für  die  Verstorbeneu,  nicht  zu  ihrer  Erlösung  ausi  dem  Feire- 
feuer,  sondern  dass  (Jott  ihnen  eine  selige  Auferstehung:  schenke. 
Eft  wurde  zugegeben,  dass  dns  Gebet  um  Vollziehurij;  der  Er- 
lösung auch  au  den  Verstorbenen  sicherlich  seine  Berechtigung 
haben  könne,  nicht  aber  die  rituelle  Ausprägung  dieser  Für« 
bitte. 

Endlich  gestand  Caroli,  dass  er  gegen  die  Lostreunung  von 
der  allgemeinen  Kirche  grosse  Bedenken  trage,  und  bat  die 
Straesburger,  ihn  hierüber  zu  beruhigen.  Man  belehrte  ihn,  dass 
die  Einheit  und  Gemeinschaft  der  Kirchen  nicht  in  der  Oleieh- 
IBrmigkeit  der  Riten  befitebe,  sondern  in  dem  Glauben  an  Christus 
und  im  rechten  Gebrauch  der  Sakramente.  Nicht  si<'.  sondern 
die  Anhänger  des  Papstes  seien  aus  der  wahren  Kin  hc  ausge- 
schieden und  hätten  sieh  v<in  dem  Haupte  Christus  losgetrennt. 
Als  Antwort  auf  die  gegen  sie  in  der  Bulle  Pauls  IH.  erhobenen 
Beschuldigungen  der  Häresie,  wiesen  sie  Caroli  auf  die  Augustana 
hin  und  legten  zudem  noch  ein  kurzgefasstes  Bekenntnis  v<». 
Hierauf  stellten  sie  Caroli  emstlich  asur  Hede,  wie  er  von  ihnen 
weg  2u  den  Feinden  Christi  habe  abfallen  und  behaupten  können, 
bei  jenen  sei  die  wahre  Kirche. 
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Oaroli  gestand,  er  habe  aus  Schwachheit  uod  Irrtum  diesen 
Abritt  getan,  ohne  sieh  aber  im  Geiste  von  seinen  bisherigen 
Otaubensgenossen  losgesagt  zu  haben.   Er  habe  es  sich  vielmehr 

zur  Aufgrabe  freniaclit,  den  inHgelieim  Exiingelisehueäiuiitcn  dev 
Diözesen  von  Lyon  und  Carpentra»  zu  dienen  und  «ip  in  ihrer  Ge- 
sinnung zu  befcHtigün.  Was  die  Abschwörung  des  evangelischen 
Glaubens«  anbehmge,  die  man  ihm  vorwerfe,  so  iial>e  er  sicli  darauf 
beschränkt,  im  allgenieineu  »ich  von  jeglicher  Häresie  loszusagen, 
ohne  aber  irgendwie  ein  Stück  der  rein'^ti  T  ehre  preissugeben.  Ebenso 
habe  er  weder  Messe  gelesen,  noch  »ich  von  seiner  rechtmässigen 
Oemahlin  losgesagt.  Seine  Predigt  von  der  Rechtfertigung  durch 
«len  Glauben  habe  ihm  vielmehr  allerlei  Schwierigkeiten  zuge- 
zogen und  ihn  sogar  zur  Flucht  genötigt.  Es  machte  auch  unter 
den  Anwesenden  nicht  geringen  Eindruck,  als  er  zur  Bekräftigung 
fleiner  Angaben  Schriftstficke  vorwies,  welche  dienelben  bestätigten, 
so  einen  Ihiet'  Sadolets,  worin  ihm  dieser  wetzen  seitier  Hecht- 
l'erti<fuu<;:^leln-e  um!  seiner  Polemik  geeren  das  Feijtener  und  die 
Verdieiistlichkeit  der  ^uten  NN  erke  N'orw  ürfe  machte.  Ki-  i>e- 
kannte  übrigens,  unter  den  Ivatholiken  Viele  aiigenx)ften  zu  haben, 
<iie  in  echter  Frömmigkeit  Gott  dienten,  und  welchen  seelsorgerisch 
beigestanden  zu  sein,  ihn  nicht  reue,  aber  immer  mehr  habe  er 
einsehen  müssen,  dass  die  Hoffnungen,  die  er  auf  die  Reformations- 
bestrebnngen  jener  Prälaten  gesetzt  hatte,  nicht  in  Erfüllung  ge- 
gangen  seien  und  ihm  daher  nichts  anderes  übrig  geblieben  sei, 
als  zu  denen  zurflckzukebren,  die  er  allerdings  verlassen  habe, 
aber  deren  Rechtgläubigkeit  er  doch  anerkennen  müsse.  Und 
80  komme  er  denn  zu  ihnen,  in  der  Hoffnung,  ein  Plätzchen 
zu  finden,  wo  er  nach  Lelire  Christi  mit  seinen  Itrüdeni 
leben  und  nach  dem  Masse  seiner  schwachen  Kräfte  wirken 
könne. 

Auf  dieses  Geständnis  hin,  nach  Ab.schwörung  aller  papisti* 
sehen  Irrtümer  und  nach  erfolgter  Abbitte  für  sein  bisheriges 
Verhalten,  gestützt  auch  auf  seine  Wiederaussöhnung  mit  Farel 
und  dessen  Freunden,  wurde  Oaroli  als  Bruder  wieder  au^^ 
aommen. 
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Wenn  Calvin  in  seioer  eeoliB  Jahre  sp&ter  abgefesBten  Streit- 
schrift den  Ausgang  der  Yerhandlnngeo  in  einer  Weise  dantdlt^ 
als  wäre  derselbe  lur  CSart^i  in  hohem  Orade  demötigend  ge- 
weseOf  80  eotspriebt  dies  dem  wahren  Sachverhalt  wenig.  Das» 
die  Stmssburger  Theologen  mehrere  Tage  lang  mit  ihm  verhan- 
delten.  beweist,  das«  ihnen  an  seiner  Wiederaiit'nahme  gelej^en 
war.  Wie  die  Schlusi-sürze  des  Verhandlungsprotokoll»  heweisc^u, 
sprach  uiinz  besondors  die  Tatsache  fBr  ihn ,  da^s  er  auch 
nach  «einer  Flucht  zu  den  Kardinälen  Tournou  und  Sadolet  nicht 
aufgehört  habe,  für  dns  Evangelium  zu  wirken  i  und  ihm,  dem. 
OOjährigen  Greise,  die  Wirksamkeit  unter  den  Evangelische» 
trotz  der  damit  verbundenen  Armut  und  Beschwerde  lieber  ge- 
wesen  sei  als  die  Reichtfimer  und  Annehmlichkeiten,  die  seiner 
bei  den  Antichristen  gewartet  haben  wurden.» 

Die  Akten  dieser  Verhandlungen,  in  zwei  sehr  fehlerhafteni 
latehuscben  Kopien  erhalten,  sind  untersetchoet  von  Capito,  Bucer. 
Hedio,  Zell,  Bedrnt,  Sturm  imd  Caroli.  Auch  die  Unterschrift 
<  'alvins  fehlt  nicht,  wenn  sie  ancli  erst  später  und  Fiach  sehr  er- 
ref^ten  AuftrirttMi  hinzukam.  (';i!vin  war  nämlich  auf  Veran- 
lassunir  litKHis  nicht  beige/ogcn  worden,  da  man  lietürolitetc. 
seine  Aiiweseriiieit  würde  das  Zustandekommen  einer  Wiederaus- 
sühnun^  er'srliweren.  Überhaupt  scheint  man  es  vermieden  zu 
haben,  die  Beiden  einander  gegenüberzustellen,  «leim  als  Calvin 
vorgeladen  wurde,  seine  Stellung  «u  den  Symbolen  zu  recht- 
fertigen, Hess  man  Caroli  vorher  weislich  abtreten.  Es  musste 
die  Nichtaowesenbett  CaroHs  dem  Reformator  (Tonfs  erwfinscht 
gewesen  sein,  denn  diese  Verantwortung  war  f&r  den  von  seinem 
guten  Rechte  überzeugten  Mann  überaus  demütigend.  In  einem^ 
Brief  an  Farel  spricht  er  es  offen  aus,  wie  schwer  <»s  ihm  wurde, 
die  Vorwürfe  seiner  Freunde  zu  beantworten,  die  mir  unver- 
holen.-m  Arirer  sich  i\\u-v  seine  geringscliät^sigc^  Hultiin^'  Vetren- 
iibcr  (i»'n  vim  drr  i:;in/.(>n  Kirche  einmütig  anerkunnten  Symbolen 
ausspraciien  und  sich  »iurch  seine  Erklärungen  nicht  su  beruhiget» 
Hessen,  wie  ihm  lieb  gewesen  ware^).   Es  wurde  aus  der  Mitte 
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der  Venammlung  laut  ausgesproehen,  die  Aufnahme  des  Claudius 

VOM  Savoyen  in  don  Kirchendienst  habe  einen  üblen  Eindruck 
;^macht  und  so  i^ati/  in»  Lnrt^clit  sei  ( 'aioli  mit  i>eiai*i'  Anklage 
nicht  gewesen.  Seinen  Ausführuni^en,  warum  er  und  seine  Freunde 
die  Symbole  zu  unterschreiben  «ich  geweigert  hatten,  wurde  wenig 
-Glaiiben  beigemessen  und  ihr  Verhalten  sur  Bekeuntnisfrage  ent- 
äcbieden  missbilligt.  Calvin  sehrieb  diese  ihm  und  den  Seinen 
weni^?  g'iinstige  Stimnmiiij  der  StraRsbiirger  den  Muchiiiatioiien 
der  stadtberuischeu  üeistlichkeit  zu,  aber  ver^ass  dabei  ottenbar, 
dass  nicht  nur  die  Bemer,  sondern  selbst  ihre  Freunde  in  Zürich 
und  Basel  fiber  seine  Haltung  in  Besorgnis  geraten  waren.  Als 
dieser  Punkt  erledigt  war,  ersuchte  ihn  Bucer  nun  auch  seiner- 
seits«, seine  Beschwerden  ji^egen  Caroli  schriftlich  niederzulegen, 
was  (  alvin  aber  verweigerte,  mit  der  Bemerkung?,  sie  tnöchten 
nun  selber  ihre  Unterhandlungen  iortsetzen,  nur  aber  ihn  nicht 
nötigen,  denselben  beizustimmen.  Sein  Wunsch  sollte  indessen 
nicht  in  Erföllung  gehen. 

Als  die  Verhandlungen  niedergeschrieben  waren,  sandte  man 
^^ie  ncM'h  in  später  Stunde  in  (-alvins  Wohnung  zum  Inrer- 
i>chreil>en. 

< Wahrend  des  Lesens,»  schreibt  (*alvin  am  8.  Oktober  an 
Farelf  <  wurde  ich  so  niedergeschmettert,  wie  ich  mich  nicht  ent« 
^inne  dieses  ganze  Jahr  hindurch  (es  war  dasjenige  seiner  Ver- 
'^reibuiig  aus  (tenf)  mich  in  einem  solchen  Jannner  befunden  zu 
haben.  Am  folgenden  Morgen  in  der  Frühe  lie^s  icli  Stuiju 
konuneo.  Ich  eröffnete  ihm  meinen  Schmer/..  Dieser  l)eriohr('re 
an  Buoer.  Es  wurde  eine  Zusammenkunft  bei  Matthias  Zeil 
Terabredet,  wo  ich  meine  Beechwerden  anbringen  sollte.  Dort 
habe  ieii  schwer  gesündigt,  weil  ich  kein  Mass  mehr  halten  konnte. 
Die  Galle  hatte  sich  derart  über  mein  deniiit  eri^ossen,  dass  ich 
wM'h  allen  Seiten  v5n  Bitterkeit  überHos».  Und  ich  hatte  wahr- 
lich Grund  genug  zur  Entrüstung,  wenn  auch  Mässigung  besser 
am  Platz  gewesen  w&re.  Ich  beschwerte  mich,  dass,  nachdem 
^Jaroli  so  gut  weggekommen  sei,  man  mir  die  Artikel  noch  zur 
nachträglichen  Genehmigung  zugeütellr  habe,  das«  die  Strass- 
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burger  Theologen,  ohne  mich  anzuhören,  dipselbon  mitj<ehei»ber> 
hätten,  dass,  nachdem  das  letzte  Wort  ijespruciien,  man  hintei"- 
drein  meine  Unterschritt  verlarjge,  uud  eine  allföllige  Weigerung 
sie  zu  geben,  mir  als  Feindseligkeit  vorgeworfen  werde.  Vor 
aUem  stiess  ich  mich  daran,  daas  in  Jenem  Sehrifitstück.  Caroli 
erklfttte,  er  stelle  die  Beleidigungen,  durch  die  er  sum  Abfall 
gereizt  worden  sei,  Gott  enfaeim. 

Ich  §ehlow  mir  den  Worten:  Lieber  sterben  als  unter- 
seeichnen!  Nun  kam  es  auf  beiden  Seiten  zu  einem  solcbeti 
Ausbruch  der  Leidenschaften,  wie  er  nicht  hätte  heftiger  sein 
können,  wenn  ( 'aroli  anwesend  gewesen  wäre.  Ich  stürzte  mich 
aus  dem  Zimmer.  Hueer  mir  nach,  der  niicii  brliliesslich  mit  be- 
gütigenden Worten  wieder  zu  den  andern  hineinsehleppte.  Icli 
sagte,  ich  wolle  mir  alles  nooh  einmal  überlegen,  bis  ieh  ant- 
worte. Als  ich  nat'h  Hause  kam.  überfiel  mich  ein  eigentlicher 
Verzweiflungsanfall.  Mein  einziger  Trost  waren  Seufzer  und 
Tranen.  Und  das  quälte  mich  aufs  bitterste,  dass  du  die  Ur^ 
Sache  des  ganzen  Unglücks  bist!  Denn  sie  stellten  mir  deine 
Ifilde  vor,  mit  welcher  du  ohne  weiteres  Caroli  wieder  au%e- 
nommen  habest.  Ich  sei  allzu  halsstarrig,  hiess  es,  da  ich  mich 
durch  deinen  Voreotscheid  nicht  zum  Nachgeben  bewegen  ksse. 
Bucer  spielte  alle  erdenkliehen  Rollen,  um  mich  zu  erweichen, 
hielt  mir  aber  immer  wieder  dein  Beispiel  vor.  Kntsi'huldige 
dich  nielir.  dn  habest  aus  lInl»od;K'hfsiunkeit  iiiid  allzugrosser 
Gutmütigkeit  so  irehandelt,  (JHea  gestanden  wäre  von  dir  mehr 
^lemessenheit,  Entschlossenheit  und  Masshalten  zu  erwarten  ge- 
wesen. Gutmütige  Brüder  drangen  in  dich,  du  möchtest  Uaroli 
wieder  in  Onaden  annehmen.  Daraufhin  hast  du  nicht  etwa  nur 
aachgegeben  —  nein,  vielmehr  allen  llalt  verloren  ...  So  habe 
ich  denn  den  geringen  Trost«  dich  an  allem  Elend  Schuld  geben 
zu  können.  Wenn  ich  dich  vor  mich  hätte  laden  können,  wahr- 
lich du  würdest  meine  üble  Laune  erfahren  haben,  die  ich  an 
anderen  ausgelassen  habe. 

Als  ich  mich  ein  wenig  erholt  hatte,  rief  ich  Jacob  Bedrot 
zu  mir,  um  zu  erfahren,  was  nun  mit  Caroli  geschehen  sei.  Wa» 
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er  berichtete,  versetzte  mich  in  die  n^rnssto  Aufrepunj?.  Ich  vor- 
langt«' nun.  i]-AB9  jpne  Stelle  dunliiit-struiii-ii  werde,  in  welciier 
Caroü  die  ^>ohiild  seines  Abfalls  auf  andere  wälzt,  und  die  Be- 
ilin<i^ungen  namhaft  gemacht  würden,  unter  welchen  er  von  euch 
in  Xeuenstadt  wieder  aafgenomineii  wurde,  leb  hatte  etfraa 
anderes  getan,  wenn  du  mich  nteht  daran  gehindert  hatteat. 
Dich  mache  ich  veiantwortlich  fiir  den  Schaden.  Emtensi  weil 
du  bei  «einer  Aufnahme  dich  nicht  von  der  nötigen  Betonneo* 
heit  hast  leiten  lasaeo;  zweitens,  weil  du  ihn  nicht  erst  nach 
einem  feierlichen  Gestfindnis  der  Schuld  und  sicheren  Beweisen 
der  Heue  aufgenommen  hast;  dritteu»,  weil  du  mir  nicht  alles 
mitgeteilt  hast,  wie  es  geseiichen  ist.» 

Dieser  Brief  Calvins  liisst  deutlich  erkennen,  dass  dei  Aus- 
gang der  Caroiiscüen  Angelegenheit  für  ihn  eine  eigentliche 
Niederlage  bedeutete.  Allerdings  erreichte  er,  dass  in  den  Akten 
jene  Stelle,  wo  Cäroli  das  Betragen  seiner  Feinde  für  seinen 
AbM  verantwortlich  macht,  gestrichen  wurde.  Auch  den  Hin- 
weis  auf  die  Yerhandlungen  von  Neuenstadt  und  die  daselbst 
an  Caroli  gestellten  Aufnahmebedingungen  setzte  er  durch,  doch 
wollte  letzteres  wenig  bedeuten,  du  Oaroli  damals  gar  keine  Be- 
dingungen eingegangen  war.  Die  Neu*  nbur^er  liiitfen  ihm  keine 
weitere  Erkliirung  sibverlangt,  sondern  sieh  mit  meinen  mündlich 
gegebenen  Versprec hangen  begnügt.  Für  ('alvin,  der  es  erst 
spater  erfuhr,  war  dies  eine  schwere  Enttäuschung,  und  nicht 
weniger  musste  es  seinen  Zorn  aufs  neue  erregen,  als  er  aus  der 
Antwort  Farels  entnahm,  dass  die  Wiederaussöhnung  von  Neuen- 
stadt, auf  die  man  sich  in  Strassburg  zugunsten  Carolls  berufen 
hatte,  als  eine  lediglich  private  Übereinkunft  sich  herausstellte, 
die  mithin  für  die  Strassburger  nicht  so  verbindlich  gewesen  wftre, 
als  diese  glaubten. 

Farel  war  durch  die  Vorwürfe  Calvins  jinfs  tiefste  er- 
schüttert worden  und  seine  leidenschaftlieii  <>rregte  Stimnuing, 
aber  auch  sein  gutes  Gewissen  spiegeln  sich  getreu  in  seiner  Ant- 
wort wieder,  in  jenem  etwas  konfusen  und  langen  Schreiben  vom 
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21.  Oktober').  F's  int  iliin  unzweifelhaft  GlAuben  zu  schenken, 
wenn  er  unaufliDi  Ik  Ii  In'touert,  (i:is>  er  eiu/äg  und  allein  der 
Absicht  sich  liabe  leiten  lasnen,  die  ^elb^tündigkeit  der  Kirche 
zu  wahren,  die  sich  das  Hecht  Glieder  auszusch Hessen  oder  auch 
wieder  aufeanebmen.  durch  keine  zivile  (n;wak  dürfe  verkOnea 
lassen.  Dieser  erregte  Briefwechsel  zwischen  Neuenburg  und 
Strassbarg  sollte  noch  einige  Zeit  andauern.  Er  erhielt,  wie 
schon  angedeutet,  neue  Nahrung,  als  man  in  Strassbuig  die  Akten 
von  Neuenstadt  m  Gesicht  bekam  und  des  vdllig  privaten  Gha< 
rakters  der  Unterredung  innewurde,  wfihrend  die  Neuenburger, 
nach  Kenntnisnahme  der  Strassburger  Verfaandlnngen,  den  dortigen 
Thmdo<^en  vurwarfen,  »ie  seien  mit  allzu  grosser  Mäaäiguug  mit 
Caruli  verlaliren. 

Darin  war  man  in  Strabsbiutr  wie  in  Neuenbürg  einig,  es 
sei  Caroli  der  notwendige  Lebeiisunt^iriiHlt  zu  gewähren,  mit  einer 
Anstellung  aber  abzuwarten,  bis  er  genügende  Beweise  tteiner 
Sinnesänderung  gegeben  haben  würde.  Besonders  Oalviu  drang 
mit  grosfler  Entschiedenheit  darauf,  dasn  man  sich  an  das  fait 
accompli  halte  und  nicht  etwa  den  Wiederaufgenommenen  durch 
schlechte  Behandlung  von  neuem  zvm  Abfall  dränge. 

Caroli  verweilt«  flbrigens  nicht  mehr  lange  in  Straasburg. 
Seine  Lage  daselbst  war  keine  beneidenswerte.  Nicht  ohne 
Hohn  erzfthlt  Calvin,  Carolis  Knecht  und  Maultier  bStten  in  der 
Bettlerherberge  Autnalime  getiiiKieti,  wählend  er  »elber  von  den 
Sri-iissburger  Theologen  \  t'rkt'»Htii;t  worden  >ei  und  nmn  ihn  ein- 
ander />uni  Essen  zugesc  hoben  halte.  Hr  vergisst  aie  h  niclit 
beizufügen,  Caroli  habe  ihn  ho  lange  um  ein  Exemplar  der  Insti- 
tutin angebettelt,  bis  er  endlich  diu«  Verlangte  erhielt. 

Schon  am  8.  (Jktober  konnte  Calvin  an  Farel  berichten, 
Caroli  sei  nach  dem  Schlosse  Linchant  in  den  Ardennen  abge> 
reist,  dessen  Besttser,  ein  Edler  de  Rognae,  seinerzeit  zu  den 
Evangetisohgesinnten  in  Paris  gehört  hatte,  deren  Namen  mit  dem- 
jenigen Carolis  auf  der  Ketzerliste  standen,  die  am  20.  Januar  1535 
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in  den  Strassen  der  Hauptstadt  ausirenifen  worden  war.  Calvin 
hatte  den  AbreiseodeD  mit  einem  Ernpfeiilungsschreiben  ver- 
sehen, das  dieser  aber  niclit  benutzte,  änderte  er  doch  unter* 
wegB  seinen  Eeweplan.  Naolideui  er  in  Metz  versucht  hatte,  als 
Prediger  aufzutreten,  aber  auf  Vemnlaaeuog  des  biaeböflioben 
Offisials  damn  verbindert  worden  war,  fiind  er  eine  Zuflucht  in 
dem  in  der  Nfihe  von  Montmedy  gelegenen  Städtchen  Jaoieta, 
bei  dem  daselbet  residierenden  Jobann  von  der  Mark,  FQrst  von 
Sedftn  und  Heniog  von  Bouillon.  Auch  der  in  Strassborg  wenig 
willkouiinene  le  Bei  durfte  sich  schliesslich  in  diesem  Refugienten- 
asvl  niedrrlassen  ' ). 

Über  den  Aufentiialt  (  ut  ii-  uni  Jlof'c  Mines  ijeticliüty.erft 
telilen  jegliche  Nacbricliten,  huchstenH  lässr  sich  dessen  Dauer 
bestimmen.  Aus  einem  Briefe  Calvins  an  Caroli  vom  10.  August  1540 
ergibt  rieb,  das«  letzterer  sich  s(>it  einiger  Zeit  in  Metz  nieder- 
gelassen hatte.  Somit  wird  er  sich  über  den  Winter  15:! 9  auf 
1540  in  Jamets  aufgehalten  und  sechs  bis  acht  Monate  als  Hof- 
prediger in  der  kleinen  Residens  augebracht  haben.  Warum  er 
schon  so  bald  sein  Asyl  wieder  verliess,  um  sich  aufe  neue  in  den 
8trom  eines  abenteuerlichen  Ijebens  su  werfen,  ist  nicht  recht  klar 
Zwar  schreibt  darüber  Calvin  fünf  Jahre  spater:  «  Als  ( -aroli  nach 
Metz  kam,  war  er  so  heruntergekomu»en,  dass  ihn  der  lluuger 
zu  \\;iiii<'r  Wut  aufstachelte.  Denn  duieb  seine  Übeltaten  brachte 
er  ts  s(»  Weil,  nicht  nur  llass,  sondern  Abscheu  in  der  iainilie 
auf  !«ich  zu  laden,  die  ihn,  weil  sie  ihn  anfanulich  noch  nicht 
durchschaute,  allzu  wohlwollend  aufgenomnien  hatte.  >  Man  darf 
aber  aus  diesen  Worten  kaum  mehr  entnelimt  n,  als  datu»  auch 
in  Jametz  sein  unruhiger  Charakter  ihn  mit  seinen  Gönnern  ent- 
fremdete. Auch  das  Verhältnis  mit  den  Reformatoren  sollte  sich 
bald  in  einer  Weise  trüben,  die  au  nichts  andrem  führen  konnte 
als  zu  einem  neuen,  diesmal  endgültigen  Bruch. 

*)  llermiajartl  VI.  I(i6. 
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V.  Kapitel. 

Caroli  in  Metz.   Seine  endgültige  Stellungnahme  gegen 

die  Reformation. 

Die  Haltung  Carolis  in  d('r  refüriiiatonseheu  H<nvegung:  von 
Mef/  i«t  nur  verständlich  im  /usammonfmn«?  mit  ticr  (iescliielue 
dieser  Ötadt  seit  dem  Anfang  der  Heformation  ' ). 

Metz  mit  seiner  tVunzösisch  sprechenden  Bevölkerung?  ao  der 
westlichen  Grenze  des  Ueicbes  war,  trotz  seiner  Kigensehaft  als 
deutsche  Reichsstadt  im  späteren  Mittelalter,  ein  ziemlich  lockerer 
Teil  des  Staatsgansen  geworden  und  hatte  sich  seinen  Pflichten 
gegenüber  demselben  nach  Kräften  entzogen.  Dies  änderte  sieh, 
als  Karl  Y.  den  Kaiserthron  bestieg,  der  in  seiner  Eigenschaft 
als  Ilerr  der  benachbarten  Niederlande  das  kaiserliche  Ansehen 
in  Metz  nachdrücklicher  tjeltend  machen  konnte  al«  seine  Vor- 
iiäns^er.  Als  die  Kampfe  zwischen  Franz  I.  ini«l  Karl  V.  aus- 
l>raclu'ii,  wurde  tlit3  .Strlhin^i  diei^er  o\|i(>niiMttMi  Stadt  eine 
srhwiiM'igc  Wohl  wäre  Franz  1.  iirneigt  ^L-wcscn.  Metx.  i^c^en 
den  Kaiser  zu  unterstützen.  Aber  dafis  durch  diesen  Beschützer 
die  Stadt  um  ihre  weitgehenden  alten  Freiheiten  gekonmien 
wäre,  sah  man  wohl  ein,  und  um  andrerseits  dem  Kaiser  ja 
nicht  Anlass  zu  gel^n,  seine  Macht  noch  nachdrücklicher  geltend 
zu  machen,  suchte  man  das  Heil  in  der  Beobachtung  strengster 
NeutralitSt  Auf  diese  Weise  glaubte  Mets  seine  bisherige  Un- 
abhängigkeit wahren  und  in  der  Leitung  seiner  innern  und 
äuraem  Politik  freie  Hand  behalten  zu  können.  Was  die  Macht 
des  Bischofs  aubetritft,  so  war  dieselbe  nach  Kmften  von  dem 
MajiCi^trat  beschnitten  worden.  Dennoch  j^clau^  es  der  bischöfliclit  ii 
Gewalt,  einigen  EiuHuss  zu  behalten  durch  ihre  Verbindung  mit 


')  Kür  dif  Schihleruufi  M«'tzisLlior  Zustämlt*  im  Zeitalter  il»'r  licfor- 
inatioii  sei  hf<on)h»r<  hingf'wif^'Mi  .iiif ;  Winkeimanii,  der  Anteil  der  i\fn\- 
hclwii  Protest-antc'U  an  den  ki i  ch  liehen  KoforniheHtrclmngeu  in  Metz  bis 
151o  ,  im  Jahrbueh  der  Gericlischatt  lür  lothriugUche  Gmhicbte  und 
Altertumt^kunde  1897. 


Digitized  by  Google 


Petra«  Garoti  and  Johiinnes  CaWiD. 


123 


dem  lotbringiscbeti  Färsteohause  der  GuiseD,  welches  mit  dem 
Eode  des  XV.  Jahrhunderts  keinen  Sprösaling  eines  andern 
Hauses  auf  dem  bischSAiehen  Stuhle  duldete. 

Seit  150")  stand  Johann  von  Guise,  Bruder  des  Herzog» 
Claude,  an  der  Spitze  dem  Metzer  Klerus.  I)io  Keformation  fand 
zunächst  hier  keinen  ungQnstigen  Boden.  Nicht  wenig  trug  hiezu 
die  "Wirksamkeit  des  grossen  Augusttnerpredigers  Jean  ChAtellain 
bei,  der.  obwohl  nicht  eigentlicher  Anhänger  der  Refonnation.  in 
>t  li Kiffer  Weise  gegen  die  Missbränche  der  Kirthe  auftrat,  und 
deu  Widerstand  den  Kierus  und  de»  Bischofs  aufs  liOchste  reizte. 
Seine  Hinrichtung  am  12.  Januar  1525  erregte  besonders  in  den 
unteren  Volksschichten  grosse  Erbitterung.  Als  aber  die  Oppo- 
»ition  sieh  auch  gegen  die  Obrigkeit  zu  richten  begann,  und  es 
sheinen  konnte,  als  beschranke  sich  die  Neuerung  nicht  uiil 
tiü«  kireldiche,  sondern  greife  aucli  auf  das  politisehe  Gebiet  über, 
Dtthm  der  Magistrat  eine  ^^icharf  antireformatorische  äteliung  ein. 

Farel  und  Toussaint,  der  spätere  Keformator  von  Mont* 
beliard,  ein  Metzer  von  Geburt,  versuchten  vergeblich  im  Som- 
mer 1525  in  Metz  zu  wirken  und  sahen  sich  bald  zur  Flucht 
geiK.tigt.  Todesurteile  wurden  gegen  Ketzer  gefällt  und  voll- 
zogen, und  auf  das  Lesen  und  Verbreite»  luiherisclier  Bücher 
war  Verbannung  und  Gütereinziehung  als  Strafe  gesetzt  Damit 
stimmt  es  nur  fiberein,  wenn  der  Metzer  Magistrat  den  reform- 
feindlichen  Spelerer  Reichstagsabschied  billigte,  und  dem  Kaiser 
getieiiüber  mit  grossem  Xaehdruck  sicli  auf  seine  gut  katholisch- 
kirchliche  Haltung  beiief.  Inimerliiri  besfand  in  Metz  eine  kleine 
aKn  eifrige  evangelische  Minorität,  unter  welcher  sich  einige 
Glieder  der  machtigen  patrizischen  Familie  de  Heu  befanden. 
Ihr  Haupt,  Robert  de  Heu,  geheimer  Agent  des  KuH&rsten 
Johann  Friedrich  von  Saehsen,  wurde  sogar  1533  zum  Schöffen- 
meisrer  der  Stadt  ernannt.  In  seiner  Stellung  als  Stadtoberhaupt 
versuchte  er  für  seine  Ulaubensgenossen  bessere  Existenzbe- 
dingungen zu  erwirken,  jedoch  ohne  grossen  Erfolg.  Den  schnial- 
kaldischen  Band  zu  einer  Intervention  in  Metz  zu  veranlassen, 
war  ihm  nicht  gelungen,  noch  war  er  glücklicher  in  seinem  Ver- 
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suche,  die  Heirat  des  Hfi"zo<r«  Franz  vou  Lothringen  mir  t'iiu*r 
Schwägerin  Johann  Fricdiii^li»  von  Sachsen  zu  erwirken.  Doch 
scheint  trotz  der  äuRseriich  ungünstigen  Lage  die  evangelische^  Ge- 
meinde von  Mete  sich  immer  mehr  liefestigt  zu  haben,  ein  (iegen- 
stand  steter  Fflrsorge  und  waehsendeo  InterenBeB  seitens  CalviDs, 
Bucers  Farels  und  Toussaints,  von  welchen  besonders  der  letztere 
durch  häufige  Briefe  von  Hontbeliard  aus  die  Glaubensgenossen  in 
Mets  ermutigte.  Nach  dem  Zeugnis  des  letzteren  soll  namentlich 
im  Verlauf  des  Sommers  1540  ein  Aufschwung  der  evangelischen 
Sache  sich  bemerkbar  gemacht  haben.  Man  sang  öflfiE>nt1ich 
Psahnon,  Prediger  traten  auf.  letzteres  freilieh  nicht  gerade  /mt 
lieruhigung  der  iU;t'ormatoien.  <lie  liefürclireteii,  es  möchten  sich 
d:u"unter  zweifelhafte,  die  ^aiizn  lleweguiig  koriipromitticitiui«- 
f^ieniente  befinden,  Toussaint ,  der  in  eineni  Schreiben  vom 
August  1Ö4U  (lerHrtigen  Bedenken  Lauf  gibt,  nennt  zwar  keine 
Namen,  doch  dürfte  nidit  ohne  Wahrscheinlichkeit  diese  Andeu- 
tung auf  Oaroli  zu  beziehen  sein,  der  sich  bereits  i»eit  einiger 
Zeit  in  Metz  befiind.  In  welchem  Zeitpunkte  Caroli  in  Metz 
eintraf,  ist  nicht  zu  ermitteln ;  Tatsache  ist,  dass  Calvin  in  seinem 
am  10.  August  abgefamten  Briefe  an  Caroli,  dessen  Übersiedelung 
dahin,  als  geschehen  bezeichnet. 

Vollends  ratselbaft  sind  die  Umstände,  unter  welchen  Caroli 
in  dieser  Stadt  erscheint. 

Caroh  selber  schrieb  s|iiit«  r  ati  den  ller/otr  I"  ranz  vun  üuise: 
V  Ich  kam  zu  deinem  Vater,  um  von  seinem  (iebiete  aus  die 
Lutheraner  besser  bekämpfen  zu  können.  Somit  iiätto  sieh  Caroli, 
nachdem  er  Jametz  verlassen,  einige  Zeit  bei  dem  Herzog 
Claudios  von  Guise  aufgebalten,  dessen  Einfluss  allerdings  iu 
Metz  gross  genug  gewesen  wSre,  ihm  daselbst  eine  Stellung  zu 
verschaifen.  AulÜEillend  ist  es  aber  doch,  dass  Calvin  in  seinem 
schon  mehrfach  erwähnten  Schreiben  an  Caroli  mit  keinem  Worte 
dessen  Beziehungen  zu  den  Guisen  erwSbnr.  An  Gelegenbett, 
ihn  darüber  zu  apostrophieren,  härte  es  nicht  gefehlt,  hatte  er 
doch  CaroU  ohnehin  wegen  vtn^rliu-dencr  Vuri^äni^e  zur  Kede 
zu  »teilen.    Es  ist  auch  möglich,  dass  die  im  Jahre  154i>  vou 
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Caroli  ausgesprochene  Behauptung,  er  aei  vom  Herxog  von 
Lothringen  herufen  worden,  um  gegen  die  Lutherener  zu  wirken^ 
sich  weniger  auf  »ein  erstes  Auftreten  In  Meta  im  Jahre  1540 
als  vielmehr  auf  die  Folgexeit  bezieht.   Endlich  ist  zu  bedenken, 

dass  Caroli  in  sehr  summarischer  Weise,  wie  es  ihm  eben  passte, 
in  seiner  Sclirift  von  1545  seinen  Lebenslauf  erzählt.  So  ver- 
schwieg er  niirh  Hie  Unterhandlungen  in  Neuenstadt  und  Strass- 
burp^  und  steiit  die  Ereignisse  dar,  als  sei  er  von  Avignou  direkt 
uach  Lothringen  gezogen. 

Das  einzige  Dokument  aus  dem  Anfaiis:  seiner  Metzerperiode, 
sein  Schreiben  an  Calvin,  ist  zwar  seinem  WortUut  nach  nicht 
mehr  vorbanden,  ISast  sich  aber  aus  dem  oben  genannten  Briefe 
Calvins  nach  seinem  Hauptinhalt  rekonstruieren. 

Es  sind  bittere  Klagen  und  Vorwfirfe,  die  Caroli  vorzu- 
bringen bat.  Vor  allem  bekhigt  er  sich  aber  die  Unversöhnlich  $ 
keit,  mit  welcher  ihn  Farel  und  Oalvhi,  trotz  der  geschehenen 
Aussöhnung,  behandelt  hätten.  Man  habe  im  geheimen  gegen 
ihn  intriguiert,  eine  Anstel  hing  in  dnr  Neuenhurgischen  Kirche 
hintertrieben,  und  so  l)loil)e  ihm  iiirbTs  and^r^^  ü1n-ig,  als  die 
Reformatoren  der  Unversöhuhchkeit  yai  bezichtigen.  Den  ganzen 
Streit  habe  er  nicht  mutwillig  unternommen,  sondern  durch  sein 
Oewissen  getrioKen.  Trotzdem  verftihre  man  mit  ihm  auf  so  un- 
menschliche Weise,  dass  er  sich  zu  l^hritten  gedrangt  sehe,  die 
den  Anschein  erweckten,  als  verwirre  er  die  Qemeinde.  Immerhin 
sei  er  bereit,  sich  mit  ihnen  wieder  auszusöhnen,  wofern  man 

ihm  entgegenkomme  0* 

Man  gewinnt  den  Eindruck,  Caroli  habe  Kunde  erhalten 

von  dem  Briefwechsel  zwischen  Calvin  und  Farel  nach  dem  Ck»- 

späche  von  Strassbuii;,  in  welchem  seiner  allerdings  in  weni^i 
schmeichelhafter  Weise  Erwähnung:  getan  und  seine  Tn Verwend- 
barkeit /um  i<irchlichen  Amt  als  selbstvet^-iaiidiich  bezciehnet 
wird.  Ks  ist  nun  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  enttäuschte  Caroli 
der  Gegenpartei  sich  wieder  näherte.   Immerhin  hatte  sich  da- 
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mala  sein  förmUcher  Airaehlttss  an  die  alte  Kirche  nocb  nicht 
vollMgen,  was  sein  Yonchlag  zur  Wiederausadhoung  tind  noch 
deutlicher  die  merkwürdig  gelinde  Antwort  Calvins  genfigend  be- 
weisen >).  Der  am  10.  August  1540  von  Strasabnrg  ans  datierte 
Brief  beginnt  mit  der  Bemerkung}  CaroK  hatte  besser  getan, 
persönlich  aicli  mit  ihm  über  die  Wiederaujisohnuni^  zu  besprechen 
als  brieflich,  unil  dies  in  einer  solchen  Weise.  Er  beklage  sich 
über  das  Verluilton  der  Stiasöbuiger,  und  l»ehaupte,  durch  t>oin 
Gewissen  gczwungeu  worden  zu  sein,  ihnen  den  Krieg  zu  er- 
klären. Indesiten  habe  er  keinen  Grund}  sich  über  ihr  Verhalten 
zu  beklagen,  nachdem  er  sie,  weil  zu  wenig  entgegenkommend, 
mit  dem  Teufel  verglichen  habe.  Wenn  er  behaupte,  Calvin  und 
Farel  hätten  seine  Wiederanstelluog  in  der  neuenburgischen  Kirche 
hintertrieben,  so  sei  dies  eine  Unwahrheit.  Calvin  macht  im 
(Gegenteil  geltend,  man  sei  mit  ihm  so  brflderltch  als  möglich 
verfahren.  Wohl  habe  man  den  Orundsats  geltend  gemacht, 
es  sei  bei  der  Anfaahroe  von  Geistlichen  in  das  Amt  eine  ge- 
wisse Vorsicht  geboten,  doch  brauche  ja  Caroli  darin  keine  gegen 
ihn  gerichtete  Anspielung  zu  sehen.  Hierauf  macht  C'alvin 
Oaroli  iiiifiii(»rkB!mi,  wie  tadolnswert  sein  Auftreten  in  Mi't/  ge- 
wesen sei,  wo  er  sieh  bei  der  katholischen  i'artei  als  ein  Be- 
kämpfer  der  Reformatoren  eingeführt  habe.  Dah  stimme  schlecht 
zu  seinen  Beteumngen,  nichts  geiren  das  Evangelium  unter- 
nommen zu  haben.  Mit  solchen  Beschuldigungen  finde  er  nir- 
gends Glauben,  weder  bei  den  Anhängern  des  Evangeliums  noch 
bei  den  Gegnern  desselben,  in  deren  Augen  Caroli  doch  ein 
Häretiker  sei,  wenn  ihnen  auch  seine  Hülfe  gelegen  komme. 

Hierauf  bittet  Calvin  in  aller  Frenndlichkeit  seinen  Wider- 
sacher, er  m5ge  doch  von  seinem  aussichtslosen  Beginnen  wieder 
abstehen,  ilau  sei  gerne  bereit,  ihn  als  l»ru<lt'r  zu  Im  li  Liuieln 
und  aih's  ( lesehehene  zu  vergessen.  <^Oh  d.i*>  «In  in  nirni  Herz 
hinoinsi  lnuien  könntest,  du  würdest  sehen,  dass  ieii  nichts  sehn- 
licher wünsche,  als  dich  mit  Gott  zu  versöhnen,  damit  unter  uns 
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eine  dauernde  Vereinigung  tustande  komme.  Aber  glaube  mir, 
nie  wiret  du  Qott  dienen  können,  et  sei  denn  du  deine  Vor- 
nehmtuerei und  deine  Terletsende  Art  dieh  auesudrflcken  ablegst. 
Wenn  ob  dir  ernst  ist,  diob  mit  uns  tu  versöhnen,  so  sind  wir 

bereit,  dieli  mit  Liebe  anfzuuehmen.  Wir  werden  es  an  uns 
nicht  fehlen  la.sscii,  j^obald  wir  nur  hiezu  Gelegenheit  haben. 
Allerdings  kunnen  wir  unü  nicht  dazu  verRtehen.  ohne  weiteres 
auf  dein  Verlangen  einzutreten,  dir  eine  ATisteltiing  zuziusagen. 
Erstens  stellen  uns,  wie  du  wohl  weiset,  ktreiienuinter  nicht  /u 
Gebote,  zweitens  ist  es  uns  unmöglich,  dir  eine  Anstellung  zu 
versprechen,  bevor  untere  Übereinstimmung  in  der  Lehre  er^ 
wiesen  ist.  Du  gestehst  offen  su,  mit  uns  niebt  ttbereinsuo 
stimmen,  und  dennoch  verlangst  du  von  uns  einen  Lehrstuhl. 
Bedenke  doch  selber,  ob  dies  angehe!  Du  würdest  uns  mit  Recht 
für  mehr  als  töricht  halten,  wenn  wir  dir  willfahrten.  Um  au 
Ende  zu  kommen  —  ich  bitte  dich,  überlege  diese  ganze  An« 
gelegenheit  in  aller  Ruhe  und  lies  meinen  Brief  ohne  alle  Vor* 
eingenomnienhiMt,  du  wirst  sicherlich  zur  l'bei/.eiiuung  i^elangeu, 
das  beste  sei,  von  (leinein  verhängnisvollen  Begiimcii  abzustehen. 
^Vl»nn  du  es  noch  uininal  mit  uns  vcrsiK'hen  willst  ich  p*ioiie 
dir,  es  in  kein«T  \Vei8e  an  Freundschaftsbeweisen  fehlen  zu 
lassen.  Dasscdbe  verspricht  auch  Farel  von  ganzem  Herzen. 
Aber  denke  daran,  etwa;^  von  der  Oütv,  die  du  von  andern  so 
angelegentlich  iiir  dich  in  Anspruch  nimmst,  auch  gegenüber 
ihnen  an  den  Tag  zu  legen.  Wenn  ich  dir  ein  wenig  scharf 
erschien,  bedenke,  dass  dein  Brief  nicht  Besseres  verdiente. 
Übrigens  wollte  ich  nichts  anderes  als  dir  nützen,  was  ich  aber 
nur  dadurch  erreichen  kann,  dass  ich  dich  zur  Erkenntnis  deines 
Unrechtes  bringe. 

Lebe  wohl,  teuerster  1  linder  in  riiiisto.  Lass  mich  docli 
dir  liiebe  erweisen  und  für  einen  Bruder  IimIiimi.  Christus,  der 
Herr,  möge  diob  durch  den  Geist  der  Weisheit  lenken,  damit 
dn  ans  diesen  gefahrlichen  Klippen,  an  die  du  gestossen  bist, 
und  aus  diesem  unruhigen  Oew<^  dich  bald  im  sichern  Hafen 
bergest.   Farel  lisst  dich  grüssen  und  wünscht,  dass  du  ent- 
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schieden  m  Gott  dich  bekeliretit  und  8o  bereit  seiesr,  mit  uns 
in  brüderliche  Beziehungen  zu  treten,  wie  er  bereit  ist,  dich 
wieder  in  i^iebe  aufsunehmeiL  > 

Man  sieht  aiu  diesem  Briefe,  wie  Calvin  sich  Mflhe  gibt 
seinem  in  Strassburg  gegebenen  Versprechen,  CaroU  mit  Milde 
zu  behandeln,  nachzukommen.  Freilich  wird  ihn  nicht  nur  das 
Gebot  der  Feindesliebe,  sondern  wohl  auch  dasjenige  der  Klug- 
heit dabei  jEreldtet  haben.  Offenbar  hielt  Calvin  eR  für  ge- 
raten,  Cnroli  zu  srhonon,  und  ihm  goldene  Biückt-n  /.iir  Kück- 
kehr  zu  schlagen.  Dass  Caioli  sich  wieder  von  den  Reformatoren 
enttiernt  ]];itr(\  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Wir  gehen  kaum  irre, 
wenn  wir  annelimen,  er  habe  sich  wieder  hinter  eine  Mittel- 
stellung verschanzt,  wie  seinerzeit  in  Genf,  Avignon  und  Neuen- 
stadt. Gerade  in  Metz  eine,  solche  Haltung  einznnnhmen.  musste 
ihm  nicht  unzweckniassig  erscheinen.  Auf  diese  Weise  konnte 
er  in  semer  Weise  den  Anh&ogem  der  Reformation  das  Evan- 
gelium verkündigen,  ohne  dabei  gegen  den  bischöflichen  Hof  und 
die  katholisch  gesinnte  Bevölkerung  sich  in  Opposition  zu  stellen. 
Es  ist  auch  wohl  denkbar,  dass  die  bedrängten  Evangelischen 
von  Metz,  die  auf  die  Duldung  neitens  einer  starken  anders- 
gläubigen Majorität  angewiesen  waren,  mit  dem  Vermittler  CaroU 
sich  besser  befanden  als  mit  irgend  einem  intraottigenteu  Prädi- 
kanteu  der  calvinischen  Schule. 

Aus  einigen  Andeutungen  in  dem  Briefe  Calvins  nii  Caroli 
Iftsst  mch  nun  schliessen,  dass  dieser  gedroht  hatte,  die  alte  Kontro- 
verse  wieder  von  nenem  zu  beginnen.  Darauf  durfte  man  es 
aber  nicht  ankommen  lassen.  Calvin  be&nd  sich  in  Strassburg 
in  engen  Beziehungen  mit  den  deutschen  Kirchen  und  Refor- 
matoren, welche  mit  besonderem  Nachdruck  sich  zur  alt^kireh- 
Kchen  Trinitätslehre  und  ihrer  symbolischen  Ausprägung  bekannt 
hatten.  Ebensosehr  musste  es  Calvin,  sowie  dem  gerade  in  diesen 
Tilgen  bei  ihm  in  Stias&burg  auf  Besuch  weilriult  n  Fincl  diuau 
gelegen  sein,  gegenüber  den  Met/er  Protosranri  n  in  keiner  Weise 
als  Manner  des  radikalen  Umstunses  zu  erscheinen.  Damit  hätten 
sie  ihren  EiuHuss  in  dieser  Gemeinde,  deren  Gedeihen  seit  längerer 
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Zeit  für  sie  ein  Gcgonstund  irnisster  Sorge  war,  wohl  vollständig  oin- 
gebüsst.  AU  dieser  Umstände  wird  niao  gedenken  luüeeen,  um  «ich 
den  milden,  fast  herzlichen  Ton  zu  erklHroi^  in  dem  Calvin  mit 
Caiolt  wie  mit;  einem  atten  Freunde  verhandelt.  Caroli  hatte  mit 
der  evaDgeikchen  Sache  noch  nicht  gebrochen,  und  es  war  wichtig, 
dsfls  dies  ni<^t  geschah.  Daas  Oaroli  wirklich  seine  endgültig  Räck- 
kehr  zur  katholischen  Kirclie  damals  noch  nicht  vollzogeii  hatte, 
beweist  eine  Äusserung  Calvins,  die  dieser  ein  .Jahr  später  getan 
hat.  Am  25.  Juli  1541  schreibt  Calvin  ao  Viret:  «Die  Gefahr, 
die  wir  van  Oaroli  befürchteten,  besteht  nun  nicht  mehr.  Denn 
weil  er  seinen  Glauben  verleugnet  hat,  wird  er  von  den  Unsrigen 
nie  mehr  wieder  aufgenommen  werden.  Und  schon,  wie  ich 
vernehme,  unterhandelt  er  mit  seinen  Sorbonnisten  über  »eine 
Wiederaussöhnung. » 

Übrigens  schweigen  seit  dem  Briefe  Calvins  an  (/aroli  vom 
Ai^ost  1540  alle  Nachrichten  Über  letzteren  und  auch  seine 
Wtederaussöhnnng  mit  der  Sorbonne  im  Sommer  1541  ist  ledig- 
lich durch  die  kurze  Mitteilung  Calvins  dokumentiert,  so  dass 
wir  über  seine  Wirksamkeit  in  Metz  während  dieser  Zeit  voU- 
stiodig  im  Dunkeln  sind, 

Hit  dem  Jahre  1541  war  die  Reformationsbewegung  in 
Mets  in  ein  neues  Stadium  getreten.  Am  Anfttng  dieses  Jahres  war 
<ler  Kaiser  auf  einer  Durchreise  von  dun  Niederlanden  nach  Kegens- 
burg  in  Metz  eingezogen.  Obwohl  zwischen  ihm  und  den  Magistraten 
die  religiöse  Frage  nicht  zur  Verhandlung  kam,  ist  es  doch  wohl 
dem  kaiserlichen  Besuche  zuzuschreiben,  dass  die  beiden  Haupt- 
Vertreter  der  Reform  in  Metz,  Pierre  Brully,  ein  junger  Domini- 
kaner, und  »1er  Prior  dieses  Ordens,  Watrin  Dubois,  die  Stadt  ver- 
lasscü  mussten.  M  eder  die  \  orsteiiungen  der  in  Kegensburg  ver- 
Kunnielten  protestantischen  Stände,  noch  die  Verwendung  der  Ötrass- 
barger  vermochten  ihnen  die  Rückkehr  zu  ermöglichen.  Immerhin 
hatte  sich  in  Metz  selber  der  Einfluss  der  Reformierten  so  sehr  ver- 
stärkt, dass  die  Schöffenmeisterwahl  von  1 542  auf  einen  der  Ihrigen 
fiel,  lind  zwar  auf  Gaspard  de  Ilen,  den  jüngeren  Bruder  des  l»e- 
kamiten  Kobert  de  Heu,  der  gegenüber  dem  streng  katliolischen  Kat 
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der  Dreizeiin  die  Sache  der  kircbliclien  Neuerung  eifrig  verfooht, 
aber  doch  nieht  verhüten  konnte,  dara  dem  evangeliaeb  gesinnten 
Prior  Watrin  Duboia  das  Predigen  verboten  und  tm  katfaoUaober 
Kontroversprediger  in  der  Person  des  gelehrten  Kannefiterpro- 
vinzials,  Dr.  M.  de  la  Lande  aus  Paris,  angestellt  wurde. 

Unterdessen  begannen  sich  die  auswirtigen  Reformierten 
iniiaer  angelegentlicher  um  die  religiösen  Kämpfe  in  der  wich- 
tij^pn  Ixeichsstadt  zu  bekümmern.  Nacluloni  Toussaint  und  Farel 
j^chon  seit  Jahren  den  Merzeningelegenlioiten  ilire  Aufnierksam- 
keit  gewidmet  hatten,  nahm  sieli  auch  Calvin,  benonders  neit  er 
in  StraHsbuig  weilte,  derselben  an,  w:i8  ihm  schon  seine  Stellung 
als  Seelsorger  der  auH  französischen  und  lothringischen  Emi- 
granten bestehenden  Flfichtlingsgemeinde  nahelegte.  Seinem  Nach- 
folger  in  diesem  Amte  seit  1541,  Pierre  Bmlly,  dem  schon  er- 
wähnten ehemaligen  Metaer  Dominikaner  gelang  es,  auch  die 
flbrigen  Strassburger  Theologen,  besonders  Bucer,  für  die  evan- 
gelische Bewegung  seiner  Vaterstadt  zu  interessieren,  doch  schei- 
terten alle  in  dieser  Sache  unternommenen  Sehritte  an  dem  Wider- 
stande des  Metzer  Magistrates.  Nachhalti«?(M-  und  wirksiuner  waren 
die  Bemühungen  des  bekannten  Söldnerführurs  Graf  AVilhelm  von 
Fürstenbor«;,  der  scir  di-ni  Siminier  1512  sieh  als  lleeriülirer 
deutselier  iiandskneclite  int  iJieu.ste  des  Königs  von  Frankreich, 
in  der  Nähe  von  Metz  auflüelt  und  kein  Hehl  machte  aus  seiner 
Absicht,  die  evangelische  Sache  daselbst  nach  Kräften  zu  fordern* 
Die  nächste  Folge  hieven  war,  dass  den  Evat^Uscfaen  in  Metz 
die  Zuversicht  wuchs,  und  dass  Farel  es  Ende  August  1542 
unternehmen  durfte,  in  Hetz  aufzutreten  und  eine  eifrige  Predigt- 
tätigkeit daselbst  zu  binnen. 

Waren  die  bisherigen  Verkfindiger  der  neuen  Lehre  in  Metz, 
wenigstens  äusserlich,  immer  noch  Angehörige  der  katholischen 
Kirelie  trewesen,  so  trat  nun  luit  1  aiel  zum  erstenmale  ein  ent- 
schiedener Protestant  auf,  der  mit  allen  Traditionen  gebrociieii 
hatte,  l-s  kam.  wie  übf^iall,  wo  Farel  predigte,  zu  stürmischen 
Auftritten,  die  eher  zum  ISchaden  der  evangelischen  Sache  ge- 
reichten.   Eine  Deputation,  die  der  Landgraf  von  Hessen  zu- 
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gUDsteo  der  Metzer  Protestanten  dorthin  abgesandt  hatte,  fand 
daselbst  eine  sehr  kflhle  Aafinahme  und  schliesslich  mnsste  Farel 
zu  Anfang  des  Jahres  1543  Metz  verlassen,  wo  durch  eine 
kaiserliche  Botschaft  die  Mitte  Oktober  1542  eintraf,  der  Rat 

zu  strengem  Vorgehen  g<'?on  die  religiösen  Neuerungen  auf- 
fifefordort  worden  war.  h.ik]  kam  es  zu  Güterkonfiskationeu, 
Veriiannungen  und  zur  Absetzung  des  Schöffen meisters  Gaspard 
de  Heil. 

Mit  seinem  ehemaligen  Gegner  r'  noli  scheint  Parel  in  Metz 
nicht  znsammeogetroffiBn  zu  sein.  Seit  der  Äusserung  Calvins 
vom  25.  Juli  1541  wird  seiner  mit  keiner  Silbe  Erwähnung 
getan.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  er  sich  zur  Wiederaus- 
söhnung  mit  der  Sorbonne  nach  Paris  verfugte.  Sicherer  be- 
zeugt ist  die  Tatsache,  dass  er  mit  der  Familie  setner  ehemaligen 
Oönnerin,  Margaretha  von  Navarra,  wieder  in  Verbindung  trat, 
denn  er  scheint  in  der  Folgezeit,  laut  dem  Zeugnis  der  Metzer 
Protestanten ,  mit  deren  Neffen  und  Patenkind .  tleni  Herzog 
Karl  von  Orleans,  in  Beziehungen  gestandeu  zu  st'in.  Kail  von 
Orlpfinf,  damals  OberbefeliishabiT  der  in  Luxemburg  gegen  den 
Kaiser  im  Felde  steheoden  französischen  Truppen,  soll  den 
Metzor  Pn»tostanten  sfinon  Schutz  angeboten  haben,  was  durchaus 
wahrscheinlich  ist,  da  es  für  ihn  von  grossem  Wert  sein  inusste, 
in  dieser  Stadt  feston  Fuss  zu  ftasen.  Die  Metzer  Evangelischen 
scheinen  aber  auf  diese  angebotene  Verbindung  nicht  eingegangen 
zu  sein  und  zogen  vor,  ihre  Stütze  in  den  schmalkaldischen 
Ständen  zu  suchen,  die  freilich  grosse  Bedenken  trugen,  sich  in  die 
Metzer  YerfaSItnisse  einzulassen.  DafBr  nahm  sich  Wilhelm  von 
Fürstenberg,  der  das  nahe  Gorze  besetzt  hielt,  ihrer  Sache  um  so 
kräftiger  an  und  erwirkte  endlich,  dass  die  Obrigkeit  den  schon 
uenannteii  Wntrin  Dubois.  einen  gonmsjiigteu  Mann,  als  evangeli- 
schen Prediger  m  der  kiemen  Spitalkirche  zulicss.  Aber  au<'.h  die 
Gegenpartei  rührte  sieh.  £8  crfolgto  fiir  die  Metzer  Protestiinten 
jene  schwere  Niederlage  durch  den  Überfall  des  nahen  Gorze 
durch  die  Ouisen,  welche  am  Ostersonntag  1543  mit  bewaühetor 
Macht  in  die  Stadt  eindrangen,  die  zum  evangelischen  Gottes- 
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dienst  und  Abendmahl  YeTBamnielteD,  darunter  200  Teilnehmer 
am  Metas,  aiueinaiidenpreiigteB,  wobei  Faiei  mit  genauer  Not 
entkam.  In  Hetz  erfolgte  ein  entschiedener  Bncksehlag  zum 
Nachteil  der  evangeliseheB  Seche.  Die  Predigtwirkflamkeit  des 
Watrin  Duboia  wurde  mehr  und  mehr  eingeeebr&nkt,  wfthrend 
in  der  Kirche  des  heiligen  Vinzeniklosters  täglich  von  der  Kanzel 
die  schärfsten  katholischen  Eontroverspredigten  erschallten.  Der 
Prediger  aber  war  kein  anderer  als  Pctrns  Caroli. 

Caroli,  der  wahrBchoinlieh  seine  Wiederaulnainin*  m  die  Sor- 
bonne daselbst  pursutiltcii  betrieben,  mochte  schon  yeit  «einiger 
Zeit  in  Met/,  eingetroffen  sein  und  zwar  wie  die  dortigen  Kefor- 
roierteo  glaubten,  auf  Veranlassung  des  oben  erwähnten  Herzogs 
von  Orleans,  Seine  Wohnung  nahm  er  im  Kloster  von  St.  Yin- 
zenz,  dessen  Abt  sich  um  seine  Anstellung  in  Hetz  lebhaft  be> 
müht  zu  habmi  scheint,  in  der  Hoffnung,  in  ihm  einen  Bekampfer 
Farels  gefonden  zu  haben.  Dass  die  Quisen  und  der  dieser 
Familie  angehörende  Bisohof  seiner  Berufung  nicht  fernstanden, 
dürfte  ebenfiUls  mit  ziemlicher  Sicherheit  anzunehmen  sein.  Aller- 
dings wurde  der  Einfluss  der  letzteren  paraly.siert  durch  die  Ein- 
nahme von  Gorze  durch  kaiserliche  Truppen,  aber  die  kiitholische 
Partei  behielt  nach  wie  vor  entschitMlen  die  Obeihaiid.  Zwar 
liatte  der  Magistrat  von  Metz  sich  da'/u  vers-tandeii,  einer  Ver- 
handiung  beizuwohnen,  welche  Hessen,  VV' ürtteinberg,  Strassbuig 
und  Fraukfui-t  auf  den  lö.  Mai  1543  in  Strassburg  anberaumt 
hatten.  Aber  gross  war  der  Gewinn,  den  die  evangelische  Partei 
aus  diesen  Terhandlungen  zog,  keineswegs.  Das  einzige  Resultat 
bestand  darin,  dass  13  der  ausgewiesenen  Protestanten  wieder 
zurückkehren  durften.  Das  Begehren  der  protestantischen  Stinde 
aber,  es  mochte  gegen  Caroli  eingeschritten  werden,  fimd  wenig 
Entgegenkommen. 

Caroli  hatte  nämlich  in  den  letzten  Zeiten  durch  bein  agres- 
sivea  A  erlialten  weit  über  das  Weichbild  der  Stadt  In'naus  grosses 
Aufsehen  erregt.  Am  14,  Mai  1543  verlas  er  vuu  der  Kanzel 
von  St.  Vinzenz  eine  an  Farel  gerichtete  Herausforderung  zur 
Disputation,  die  auch  schriftlich  abgefiisst  und  später  in  Genf 
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gedruckt,  ihrem  Wortlaut  uach  erhalten  geblieben  ht  Dieaes 
Schreiben  iüt  ein  uoerfiDeuliches  Schriftstäck,  bei  dessen  Leseo 
men  etwa»  wie  Gröaaenwabn  aiu  den  hochtöneDden  Deklamationen 
heranafahlt.  Da  sieh  nur  äusserst  wenige  Schriftstfleke  aus  Carolie 
Hand  vorfinden,  mag  die  Publikation  in  ihrem  Originaltext  folgen. 

A  Guillaome  Faiel  de  Qap  en  Daulphioe! 
Jesus  4-  Maria. 

in  nuiuine  naucte  et  iodividue  Trinitatis  Patris,  et  Filii,  et 
Spiritus  sancti.  Amen. 

S^jaches,  Farel,  que  Dieu  grames,  je  ne  eratns  plus  tes  me- 
naces  et  meo^es,  car  l^Esprit  de  nostre  Seigneur  Jösus-Ohrist 
m*a  tellement  en  eroix  eonfort6  et  assist^,  et  par  sa  bout6  tous- 
joun,  eomme  eep^re,  m'assistera,  que  plus  ne  ma  tronveras  si 
fragile  que  (|uelque  fbis  ay  este,  et  pour  ce,  &i  tu  destres  tant 
le  combat,  comme  aonvent  es  chayeres  et  ailleurs  tu  te  vente», 
jnsfjues  H  derniere  goutte  de  ton  sang  :  afiu  que  sans  y)lu.s  user  de 
Irinmines  d^tractions  et  eonvices  inij)ertlnens  h  nostre  debat,  la 
guerre  dez  Tan  1585,  environ  la  Trinitc  (mhih  nous  deux.  a 
(Jenpve  commeneöe,  puls  si  Losano  et  Berne  contiuuc'e,  en  bonne 
couipagnie  oii  soyent  juges  competents,  idoines  et  suftisaus,  par 
la  mort  de  Tun  ou  de  i'autre,  ou  de  tous  deux  ensamUe  prenne 
fin,  et  que  laissions  en  paix  la  saincte  KgUse  eatholique. 

Je  Pierre  Oaroly,  de  l*authorit4  du  saioet  siege  Apostolique 
docteur  en  theologie  k  Paris,  et  eompagnon  indigne  de  Sorbonne 
a  la  Bustentation  de  nostre  saincte  Foy,  et  de  Thonneur  de  ma 
saincte  eglise  Romaine  et  eatholique,  par  la  pr^nte  c^ule, 
CO  jour,  seconde  fi'^rie  de  Pantecoste  quatorzienie  de  May  104.'», 
en  grande  inultitudn  de  Seigneur*»  et  l»uur^'<'ois  de  fcsfi*  noble 
rite  de  Metz,  diinint  mon  sermon  a  sainct  Viiucnt.  df  iiiii  liouche 
prononoee,  et  de  nia  iiiain  escrite  ot  soubsign«',  i";»p|>«  lle  dctvant 
le  sainct  si^  Apostolique  a  Rome,  on  le  conuile  general  par 

1)  Hermiiviard  VlU,  343  ff. 
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mon  »iiiiiet  i'ere  Paul  Pape  tiers  indict  a  Trent,  ou  par  deyant 
le  tres  victorieux,  de  Dieu  corone  Kmpereur,  Charles  cinqoieero«, 
ou  le  Roy  tres  chrestieu  P^ran^oys  premier  de  ce  nom:  ou  en 
preeence  de  trös  acie^tifiques  Docteun  t^ologiena  dea  faculte«  de 
Paria,  Ott  de  Tbolooae,  ou  de  Poictien:  ou  ai  tu  n'oaea  aller 
en  FrancOt  de  Salamanque,  ou  Aloala,  en  Espaigne :  on  ai  tu  no 
veux  et  greve  aller  ai  loing  de  Louvain  es  paya  dß  TEoipereur, 
ou  de  Padoue  da  terres  dea  Venitiens,  toua  cn  matldre  de  Foy 
catbolique  dont  est  nostre  diaeord,  congnoisaans  et  jugea  anffi- 
»an»,  pour  illec  ju8<jues  k  rant  (pri!  tnv  conste  que  je  soys  repeiitv , 
U'  niuincenir  tel  (jue  je  t"ay  auire  fois  niiiintenu  au  Cousoil  de 
Berue,  par  fou  Monsieur  I'uyovi'  D'Kt  lui'h  iikui  parlier.  El 
d'avantage  inaintenir,  que  ta  docthue  est  t'aulse,  hereti(]Ue  et  »chis- 
uiatiquO}  et  pour  ce  par  la  pr^nte  tres  instamment,  une,  deux, 
trovH  foivs  te  somme,  que  pour  abreger,  tandis  que  faict  beau, 
dedans  huit  joura  aprea  ceat  appel  k  toy  aigoiti6,  tu  me  foees 
juridiquement  et  solemoellement  uotifier  le  quel  des  juges  et 
lieux  cy-desaua  propoaea  tu  auras  esleu,  et  le  jour  ausai  que  tn 
t*y  preaenten»,  et  en  U  präaenoe  de  la  eaincte  I^lise  ioy  aasemblee 
jure  sur  ma  foy,  que  ai  Dieu  piaist,  il  ne  fauldray  au  jour  et 
lien  pur  toy  aH8igGe,  me  presenter.  (^ue  ai  dedans  lea  dictz  huit 
jouns  ne  lu  aMsigne«  jour  er  Heu.  je  te  tiendray  pour  convaitim, 
ot  tel  par  tout  te  preselitiray.  Et  si  apres  Tasaignation  par  toy 
taii  te.  pur  aucune  finesse  ou  me  trouipaut,  tu  ne  te  presentoys 
quauf  et  moy,  te  decluire  (pK»  uuty  et  mes  adhcrent'/  tp  tiendrons 
et  par  tout  pre!*ehernn-^  hisclx',  fuyart,  mesehant  et  cuuvaiiicu 
de  scbisnie  er  d'heresie.  rurbateur  ile  TEglise  catbolique  et  per- 
veraeur  du  sainct  Evaogile  de  nostre  Seigneur  .lesuH-Cbrist,  afin 
<|ne  toua  fidölea  ae  gardent  de  toy  et  de  tes  adherentz.  Et  ei 
tu  eratns  accepter  oe  combat  ainai  conditione,  je  t'en  offnraj  un 
plua  abreg6.   Pour  ce  que  raisons  et  autboritez  ne  aervent  plus 

')  Nach  dieser  AiMletitiiiig  luitu«  Caroli  l>ei  den  Verband luiigen  in 
Horn  im  .Iiuii  ibil  in  dem  Schultkeistten  Johann  von  Krlach  einen  An- 
walt gefunden. 
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de  rien  k  conyertir  obstine/.,  je  balUemv  artideR  contre  ta  doc- 
tnnv  iircoiiytuinee  in'offrant  sann  plus  en  dispiiter,  niourir  pour  les 
»ouätenir,  et  {)oui'  in'exeinter  prc  sentement,  de  ma  propre  voluntc 
me  eoosHtue  prisoonier  en  ceate  cite  de  Metz,  pounreu  que  pour 
wuHbemt  les  tiens  au  miens  cootredwaiiB,  tu  vueilies  aussi  sans 
pios  dispoter  mourir.  Ei  afin  que  je  8oye  assenr^  et  saiay  de 
ta  personne,  tu  t*en  iras  consHtuer  prisonnier  entre  les  mains  du 
Roy  tref«  chrestien,  de8f]uellef»  tu  ne  puisses  li:i])per  jusques 
<i  tant  que  je  soye  pour  nies  articles  exemtt^,  puurveu  aussi  que 
deraot  ma  mort  je  soye  deuemeut  informe,  que  tu  aojB  eotre 
Im  mum  da  dict  Boy  tres  chreatieiiy  pour  reoevoir  mort  apr^s 
moy  pour  les  tiens  artieles  acooustumez.  Et  pour  la  quarte  fois, 
d  abondant  te  sonime  d'acceptcr  1  iin  dva  dictz  combutz,  oii  antn«- 
inent  je  te  niuintieriH  traiötie  a  Nostre  Seigaeur  Je»u8-ChriHt,  et 
a  800  Espouse  saincte  Eglise  catholique.  Et  alin  que  cest  appel 
oe  seit  fait  en  cachettes,  te  signifie,  que  j'en  envoye  la  eopie 
nga^  de  ma  mam  au  Pape,  k  TEmpereur,  au  Roy,  h  madame 
la  Uegente  du  pays  bas,  h  Monsetgneur  de  Lorraine,  k  monsieur 
de  (Tuyse  et  ä  touteu  les  universitez  cv-dossus  jiojiunees.  M  n\v 
feraj  faulte.  Et  au8«i  j  euteos,  cumme  raisou  le  veult,  que  toy 
et  les  tiens,  qui  apportez  nouvelle  doctrine,  tous  vous  takteas  en 
oe  pays,  et  laissies  ceste  noble  cit6  de  Metz  en  paix,  jnsques  a 
trat  que  tu  ayes  foumy  k  Vnn  de  deux  combatss.  Sign6,  Tan 
jour  et  lieu  de»suäidictz,  par  moy 

Pierre  Carolv. 

Diese  Herausforderung  int  nicht  uiigescbici^t  abgefasst.  Wenn 
Caroli  an  die  Streitigkeiten  erinnert,  die  er  gegen  die  Genfer 
Reformatoren  geführt  babe  und  die  er  nun  endlieh  zum  Ab- 
«chlosfl  bringen  möehte,  ho  durfte  er  für  sich  einiger  Sympa- 
thien auch  von  protejjtantisolier  Seite  sicher  sein .  und  w(>nn 
er  seinen  Angriff  direkt  auf  Farel  riclitete,  »o  schien  sein  Vor- 
gehen einer  gewissen  Berechtigung  nicht  ganz  zu  entbehren  bei 
der  Neigung  Farels  sieh  mehr  einer  bibliseh-praktischen  als  dog- 
matisehen  Ausdmcksweise  zu  bedienen.   Doch  muss  die  Naivetat 
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Verwunderung  erregen,  mit  welcher  Caroü  die  Bedingungen  diese** 
grotesken  Duells  auf  Tod  und  Leben ,  wie  es  ein  Hio<]:riiph 
Calvins  nennt,  teststeUt.  Farel  durfte  sich  doch  unmöglich  an 
einen  der  beseichneten  Orte  wie  Rom,  Paris,  Trient,  Toalouse^ 
Pottiers  —  von  Salamanka  und  Alkala  xu  schweigen  —  begeben^ 
ohne  in  den  richeren  Tod  zu  gehen,  während  Caroli  dabei  gar 
niehts  za  riskieren  hatte  als  seine  sowieso  magere  Börse.  Anch 
war  es  för  Farel  eine  Unmöglichkeit,  die  Richter  als  unparteiisch 
anzuerkennen,  welche  Caroli  vorschlug.  Und  wenn  Caroli  zum 
Schliiss«»  meint,  falls  Fnrol  iiuf  diese  Bediumiiigen  nicht  ein- 
treten könne,  so  lu^^^-e  .--icli  »iiese  Angelegenlieir  auf  diese  Weise 
zum  Austrug  bringen,  dast*  w  sicli  in  Metz,  Farel  al)er  in  Paris 
gefangen  stelle,  ein  jeder  sich  verpflichtend,  entweder  den  Tod 
zu  erleideil,  oder  seine  Lehre  als  rechtgläubig  zu  beweisen, 
so  mu88  auch  dieser  Vorschlag  von  vornherein  als  undurch- 
führbar bezeichnet  weidm.  In  Metz  war  Caroli  natürlich  des 
Sieges  sicher,  wie  Farel  in  Paris  seines  Verderbens. 

Die  Nachricht  von  dieser  Herausforderung  verbreitete  sich 
sehr  rasch.  Sie  kam  schon  zur  Spmche  an  der  Konferenz  von 
Strassburg,  welche  vom  14.  bis  21.  Mai  154H  zwischen  Ab- 
geordneten der  Stadt  Metz  und  den  protestantisclici-  Stände  statt- 
fand. Bei  dieser  (ielegenhoit  wurden  verscliii  »lene  ßeschwerden 
gegen  i'aroli  vorgelmicht Kr  wird  l)eseliiildigt,  auf  Veran- 
lassung des  Klerus  von  Metz,  der  din  herberufen  habe,  in  seinen 
Predigten  die  ))rotestantischen  Stände,  besonders  den  Qrafen  von 
Ffirstenberg,  als  Ketzer  geschmäht  zu  haben.  Femer  greife  er 
auf  der  Kanzel  die  deutsche  Nation  aufs  schärfste  an  und  be- 
schuldige sie  unlauterer  Absichten  gegenüber  der  Stadt  Metz  und 
ihren  Freiheiten.  Auch  wurden  ihm  verletzende  Äussemngen 
in  den  Mund  gelegt  gegen  die  in  Qorze  das  Abendmahl  feiernden 
Evangelisten,  als  hätten  sie  das  Brot  dazu  gestohlen.  Es  wurde 
an  den  Metzer  Rat  das  Ansuchen  gestellt,  Caroli  wegen  seiner 
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Schuiühungeu  zur  Verantwortimi;  zu  ziehen  und  liiii  zu  einer 
Disputation  mit  Farel  zu  Dütigen. 

Man  versprach  diese  Klagepunkte  CJuroii  vorzulegen,  was  auch 
geacbah.  Die  Autwort  Carolin,  wohl  Ende  Mai  verfoaat,  läaat  er- 
kenneD,  daas  er  otfenbor  alle  Brücken  zwiacben  aicb  und  den  Evan* 
geliachea  abbrechen  wollte  Zuoäcbat  verwahrt  er  sieh  dagegen, 
als  habe  ihn  irgendjemand  nach  Mete  gerufen.  Auf  Gottes  Qeheiss 
«ei  er  gekommen,  getrieben  von  brennendem  Elfer,  den  Olanben 
und  die  Ehre  der  katholischen  Kirche  in  dieser  edlen  Stadt  za  ver* 
teidigen,  welche  er  mit  eigener  Lebensgefahr  habe  retten  wollen  von 
der  verderblicliüii  Ketzerei  Farels,  von  der  «ie  beilroht  gewesen  sei. 
Wenn  er  die  pTOtestantischen  StaiKlo  gescholten  habe,  m  habe 
<*r  nichts  anderes  geuin,  als  was  im  lieiitselien  lieiehe  die  kani«*- 
Usche  Partei  auch  geübt  habe.  Wohl  habe  er  die  Lehre  der 
protestantischen  Lehrer  als  fiiUich,  häretisch  und  schismatisch  er- 
klärt, aber  dazu  müsse  er  stefion.  Wenn  man  ihm  zumute,  er 
möge  aufhören,  die  protestantischen  Stände  zu  sehm&hen,  so  sei 
eine  derartige  Aufforderung  ubel  am  Platze.  Er  habe  diese 
Staaten  als  solche  nie  angegriffen;  dagegen  verlange  er  im 
Namen  der  katholischen  Kirche,  dass  alle  protestantischen  Dok- 
toren aus  ihren  Schriften  die  Gotteslästerungen,  Beschimpfungen 
und  falschen  lehren  austilgten,  welche  'sie  seit  25  Jahren  gegen 
(Jütt,  d;is  Kviiugelium.  den  heiligen  Stuhl,  den  Tapst,  die  Uni- 
versiräten  und  KorjtotiitioncM  der  Verganirenheit  und  (iegoiiwatt 
und  ;;e':;en  die  Ii.  katholische  Kirche,  ihre  Mutter,  ^»'schrieben 
und  gepredigt  hätten.  Allerdings  sei  er  sehr  betrübt,  dass  m) 
viele  edle  Fürsten  und  Städte,  unter  dem  falschen  Vorwand 
der  reinen  Lehre  angehören  zu  wollen.  si(;h  von  <ler  kacho> 
lischen  Kirche  ktsgetrennt  hätten,  und  das  werde  ihnen  in  kurzem 
an  emem  allgemeinen  Konzil  gezeigt  werden.  Übrigens  möge 
Farel  sich  nur  von  Oalvin  begleiten  lassen,  wenn  er  nicht  allein 
kommen  dfirfe.  Falls  dieser  stett  einen  der  bezeichneten  Orte  Metz 
vorziehe,  so  könne  er  dazu  nicht  einwilligen,  weil  diese  Stadt  nicht 
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8it/.  eijKM-  hohen  Schule  sei.  wohl  aber  möchrc  er  duiui  lv«ilu 
voröchlag«;n ,  als  theologische  Fakultät  auf  deutseliem  Reichs- 
gebiet. Wenn  dem  (irafeu  von  Fürstenberg  geschrieben  worden 
sei,  er,  Caroli,  h-Ahf  ^egen  die  deiitsiche  Nation  polemisiert,  so 
sei  dies  eine  Unwahrheit.  Er  wisse  wisse  wohl,  dass,  Gott  sei 
Dank,  die  edle  deutsche  Nation  zum  grössten  Teile  der  katiio- 
lisohen  Kirche  aogehöre.  Ebenso  wenig  habe  er  dem  BMche 
unlautere  Absichten  der  freien  Stadt  Hets  gegenüber  zugetraut 
Den  Grafen  von  Fürstenberg  habe  er  in  seinen  Predigten  nie 
genannt.  Was  seine  Bemerkung  über  das  Abendmahl  in  Gorze 
anbetrefte,  so  seien  seine  Worte  hierüber  liiidlicli  /u  iiphmen. 
L'nter  dem  Brot  der  Kin-hc  das  jene  entwerulct  hätten,  liahe 
er  nicht  daa  Kirchengur  von  (ior/e,  snndcrn  den  Leib  Christi 
gemeint.  Schliesslich  möchte  er  die  pr«ite8trtulischen  Fürsten 
danui  erinnern,  dass  diejenigen,  welche  sich  ihrer  Macht  be- 
dienten, d.  h.  die  Keformatoren,  sich  über  die  Eucharistie  unter 
sich  ganz  anders  aussprachen,  als  es  in  der  Konfession  von 
Augsburg  und  Begensburg  niedergelegt  worden  sei. 

So  weit  Caroh.  l'nterdcssen  war  auch  Farel,  gegen  den 
sirii  die  Angriffe  Farels  riciiteten.  nicht  inüssig  geblieben.  Schon 
am  *J1.  Mai  beantwortete  er  von  Strassburg  aus,  wo  er  sich  seit 
seiner  Fluciit  aus  Gorze  aufhielt,  die  Epistel  Carolis  in  einem 
Schreiben,  das  uns  tiefere  Blicke  in  das  Herz  dieses  Mannes 
tun  lässt  als  yiele  seiner  bekannteren  Schriften,  und  das  man 
nicht  ohne  Bewegung  lesen  kann,  so  unmittelbar  wirkt  in  dem- 
selben die  aufs  stärkste  ergriffene,  in  Eifer  sieh  verzehrende  Per- 
sönlichkeit des  Schreibenden.  Dieser  Brief  lautet  in  deutscher 
Sprache  und  mit  wenigen  Abkürzungen  folgendermassen : 

<  Mein  Freund  ( 'iiroli,  >  redet  er  seinen  Gegner  au.  «denn 
nocli  immer  liehe  icli  dich  nach  dem  Ketehle  des  Herrn  —  wer 
hat  dich  Mrohtr*  Wer  ist  gegen  dich  ?  Etwa  ich?  Ich  rufe  Gott 
zum  Zeugen  auf  und  dein  eigenes  Gewissen,  nie  hast  du  auf 
Erden  einen  Freund  gefunden,  der  es  treuer  mit  dir  meinte  als 
mich.   Idi  habe  dich  nie  bedroht,  denn  ich  bin  dazu  da,  nicht  zu 
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droben,  soodero  zu  verkandigen  die  Armseligkeit  dieser  Welt  und 
das  in  Jei^it  orschienene  Heil. 

Aoh,  wie  arme  Leute  seid  ihr  doch,  dass  ihr  nicht  wisset, 
mit  wem  ihr  kämpfet  und  die  Sache  nicht  einmal  kennet,  die 
ihr  verderben  wollt.  Wenn  ich,  im  Eifer  fftr  die  Kirobe,  deinen 
Lebenswandel  angegriffen  und  deine  Elendigkeit  bekämpft  habe, 
warum  willst  du  deinen  Fehler  nicht  erkennen,  den  du  schon 
so  oft  bekannt  hast?  Warum  streitest  du  gegen  besseres  Wisseu 
und  Gewissen":'  Du  beschuldigst  mich,  das»  ich  mich  auf  der 
Kanzel  7.u  rühmen  pflegf»,  iudeui  ich  zum  Kampfe  bis  auf  den 
letzten  Blutstropfen  niicli  anheischig  mache. 

Ich  bitte  dich,  (  aroli,  sprich  doch  die  Wahrheit.  Habe  ich 
diejenigen  zum  Kampfe  herausgefordert,  weldic  In  guten  Treuen 
und  friedlich  über  die  Sache  unseres  Herrn  verhandeln  wollten? 
Bin  ich  je  anders  mit  ihnen  verfahren  als  mit  Sanftmut  und 
Gflte;  so  ftenndlich  als  es  mir  möglich  war?  Und  wenn  der 
Widerstand  grOsser  wurde  und  man  auf  alle  Weise  die  heilige 
Lehre  Christi  schmähte,  und  ich  nun  die  Gegner  sur  Rede  stellte, 
und  mich  bereit  erklärte,  aufrecht  zu  halten  bis  zum  loteten 
Blutstropfen,  wa«  ich  gelehrt  —  ist  das  etwa  Genihme?  Du 
kennst  wohl  die  (iftahron  und  Mühen,  in  denen  ich  mich  befand, 
du  niusf't  gpsttdu'ii,  dass  der  grus-e,  gute,  alimächtige  und  nwi-c 
(iott  in  seiner  Gnade  ^'oruiit  hat.  mich,  diese  arme,  t»o  kienie, 
S(»  böse  und  ohnmächtige  Kreatur  zu  erlösen  uud  sein  Werk 
durch  meine  Nichtigkeit  zu  fördern.  Du  ladest  mich  nach  Rom 
vor  den  Papst !  Icli  mache  mir  nichts  aus  dem  Papste  und  seiner 
Macht,  da  er  ja  der  erklärte  Antichrist  und  Feind  Gottes  ist.  Und 
was  die  hohen  Mächte  anbetrifft,  die  kaiserliche  wie  die  königliche, 
so  sweifle  ich  sehr,  dass  du  von  dortlier  irgendwelchen  Auftrag 
erhalten  hast.  Wenn  Gott  in  seiner  Gdte  sich  ihrer  bedienen  will 
zum  Scbliditen  der  in  der  Christenheit  waltenden  Zerwürfnisse,  so 
werden  sie  jedenfalls  ganz  andere  Leute  dazu  aussuchen.  Was 
rnt'iii»'  Wenigkeir  unlietrifft.  luii  ich  bui  dit's«»n  Maj^'stätt'ii  nicht 
in  >oli  l((*r  Aclitiitiij,  dass  iiiclit  viel  fähiger«'  und  passendere 
Hodeu  würden,    i'nd  wer  wollte  sich  denn  deiner  bedieneu? 
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.ledenfrtlls  iiicmantl,  o'<  seien  etwa  diejenigen,  «leren  Kücheotöpfe 
dich  iinu»  zf)<ren  haben,  und  welche  deiner  würdig  sind.  Wenn 
wirklich  ett  Gott  gefiedlen  sollte,  niicli  vor  einen  Grossen  diesnr 
Welt  zu  rufen,  um  vor  ihrem  Throne  die  Lehre  zn  verteidigen, 
die  ich  gepredigt,  »o  bio  ich  jederzeit  und  »Uerorts  daxu  bereit. 
Und  wenn  ich  die  heilige  Lehre,  ilie  ich  vertrete,  bekenne  und 
die  Irrtümer  der  Gegner  nachweise,  m  verlange  ich  kein  Blut- 
vergiessen  —  das  ist  nicht  mein  Wille  —  sondern  suche  dabei 
das  Heil  Aller.  Aber,  mein  Lieber,  warum  so  mhmredig  tun 
mit  deinem  Vorsehlap,  in  Spanien  oder  Venedig  7m  disputieren, 
wie  wenn  «lies  an  dir  lä<?e?  Du  hast  kein  (leld  zu  einer  so 
lanfjen  Reise  und  auch  meine  Mitlei  reichen  iiiclii  weir.  Warum 
so  weit  gehen,  da  du  ja  in  Metz  deine  Abte,  Priester  und  Mönehe 
hast,  und  dazu  viele  angesehene  Leute,  wie  du  prahlst  einem 
Jlahn  auf  seinem  Mi-^thsuifen  gleich.  Du  bist  jetzt  der  grosse 
l>oktor  in  Metz,  ich  habe  dort  niemanden  als  Gott,  wiewohl 
er  auch  in  dieser  Stadt  an  die  Herzen  Riniger  gerührt  hat,  die 
nicht  ganz  zu  verachten  sind  und  mir  nicht  wenig  Freundschaft 
entgegenbringen.  80  sei  es  denn  in  Metz  —  halte  dich  nur  bfav 
als  rechter  Kämpe,  halte  stend  demjenigen,  den  du  in  seiner  Ab- 
wesenheit «chmähst  und  zeige  in  seiner  Gegenwart,  wenn  du  kannst, 
dass  du  xNiilii  redest.  Deim  wenn  du  in  Metz,  wo  du  dich  anlJialtst, 
wo  du  jirediiist.  nic*ht  «10  viel  Ansehen  Imst,  um  «'in  («espräeh  zu- 
stande -m  liriny:en,  wie  kr»iinre.st  du  die.s  da  erreiclieii,  wo  man  dich 
nicht  kennt y  Wenn  du  deiner  Sache  so  sicher  liist  und  glaubst, 
mich  falscher  Lehre  überweisen  ssu  können,  »o  bezeichne  zwei 
oder  drei  Herren  deines  Anhangs  aus  dieser  Stadt,  und  ieii  will  das- 
selbe tan,  und  dieses  Kollegium  mag  sodann  unparteiische  iüchter 
auslesen,  um  uns  anzuhören.  Wenn  ich  dann  nicht  beweisen 
kann,  dass  du  unrecht  hattest  in  deiner  Anklage  gegen  mich, 
und  namentlich  auch  in  deiner  gegen  mich  in  Bern  ausgesprochenen 
Anschuldigung,  so  möge  mich  die  geböhrende  Strafe  treffen.  Ich 
weigere  mich  nicht,  den  Tod  zu  erleiden,  wenn  ich  gegen  die 
Wahrheit  unseres  Herrn,  gegen  den  christliehen  Glauben  und 
zum  Schaden  der  Kirche  gepredigt  haben  sollte.    Was  deine 
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Lehre  aobetriffk,  so  äuge  mir  doch,  welche  sie  ist,  dann  werde 
ich  dir  antworten  können.  Zur  Stunde  weiss  ich  nicht ,  zu 
welcher  du  dich  bekennst.  Denn  redest  du  f&t  den  Papst,  so 
weiss  ich  woht,  dass  dn  es  gegen  dein  Gewissen  tust.  Dass  dein 

Herz  aber  an  Jt'siis  liäiiirt,  davon  ineikc  icli  nidir.s.  dazu  bist 
du  zu  unheHfäiidig  und  wandelhar.  So  sei  dcnu  einmal  fest,  und 
zeige,  dass  du  zu  d<»m  stellen  willst,  was  du  sagst.  Ich  jeden- 
falls werde  nicht  uuyi)ieiKen  .  .  . 

Ich  WMBS  nicht,  soll  ich  laclien  oder  weinen,  wenn  ich  deinen 
Brief  lese.  Du  gibst  mir  acht  Tage  Zeit,  innert  welchen  ich  dir 
Ort  und  Richter  xu  beaeiohnen  hätte,  oder  wenn  mir  dies  nicht 
beliebe,  würdest  du  dich  in  Mets  als  Gefiingener  stellen,  folls 
ich  mich  in  die  Gewalt  des  allerchristlidiBten  Königs  begeben 
hätte.  Was  kommt  dich  an?  Jesus  ist  gestorben,  auf  dass 
wir  leben  —  so  sehr  hat  er  uns  geliebt  —  «nd  Gott  weiss,  wie 
gerne  ich  für  das  Heil  des  Naclisteu  mein  Ldifn  hissen  würde, 
und  keinen  Menschen  Tod  verlange,  stHKh'rii  dass  nWc  leben 
und  sich  bekehren.  Sage  doch,  ich  Intte  dich,  mein  l''reun(i.  wie 
sollen  wir  denn  disputieren,  du  in  Merz,  ich  lieini  ailerchrist- 
lichsten  König?  Wenn  du  mir  vorschlagen  würdest,  dass  ich 
mich  gefangen  stellte  an  dem  Orte  meiner  Wirluamkeit,  wie  du 
in  Metz,  und  ich  deine  Lehrsfttxe  Tor  mir  hätte  zur  Widerlegung, 
du  aber  anf  meine  Widerlegung  antworten  wflrdest,  so  hätte  dies 
noch  einigen  Sinn.  Aber  was  soll  man  aus  dem  machen,  was 
du  Toreohläget?  Du  weisst  wohl,  dass  mir  in  Frankreich  kein 
Ort  offen  steht,  dank  deinen  Anhängern,  welche  dich  doch  nicht 
anerkennen  und  anfhehmen  wollen.  Du  drohst,  mich  öffent- 
lich als  Bösewicht,  Feigling  und  Ketzer  zu  erkliinn.  als  Ver- 
mt4»r  an  unserem  Herrn  Jesus  Uliristus  und  seiner  lvir<'he.  (rlaubst 
du,  ich  hätte  so  wenig  vom  Evangelium  gelernt,  das-  ich  mich 
irgendwie  an  deine  Weisung  kehrte,  nicht  mehr  zu  predigen? 
Jedenfalls  habe  ich  nicht  die  Gnade  Carotis,  noch  die  seines- 
gleichen  gesucht,  und  achte  nicht,  was  sie  sagen;  aber  die  Gunst 
meines  Erlösers  suche  ich  und  beachte,  was  er  gesagt,  und  finde 
darin  meinen  Trost.   Wollte  Gott,  ich  könnte  von  dir  so  viel 
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Gute!*  sagen,  als»  du  fiüachlieherweise  Böses  wider  mich  sagst  I 
Ich  fürchte  sehr,  Gott  werde  dich  bald  verderben.  Es  ist  Zeit« 
höchste  Zeit,  an  den  Tod  zu  denken.  Ich  flehe  dich  an  im 
Namen  Jesu,  i^denke  an  das  künftige  Leben  und  den  künftigen 
Tod.  Anner  Hann,  was  willst  du  tan?  Was  plagst  du  dich  so 
und  handelst  wider  dein  eigenes  Gewissen  ?  Ich  weiss  wohl,  dass 
deine  Frau  und  deine  Kinder,  die  du  so  schwer  betrogen,  drückend 
auf  deinem  Merzen  lasten,  das*  alles,  was  du  gegen  Gott  und 
seine  Diener  verülisi.  auf  dein  liuupt  t'alN'ii  wird.  Du  suchest 
dieh  selber,  und  willst  etwas  sein,  und  du  wirst  zugrunde  gehen 
und  völlig  verniehtel  werden.  Deine  verd.iimiit«'  KhrKUpht.  wird 
sie  denn  nie  ein  Ende  nehmeu  'f  <  K  Herr  Jesu,  weon  man  nur 
auf  dich  sidien  würde,  der  du  dich  für  uns  und  unser  Heil  er- 
niedrigt hast!» 

Unterdessen  waren  Farel  die  Artikel  zu  Oesichte  gekommen, 
die  Oaroli  zur  BesotworCung  der  gegen  ihn  an  der  Konferenz 
▼on  Strassburg  (14.— 21.  Mai  1543)  gerichteten  Anschuldigungen 
aufgestellt  hatte  und  welche  anfangs  Juni  1543  durch  den  Rat 
von  Hetz  denijenigeo  von  Strassburg  übermittelt  worden  waren  >). 

Farel  gewann  beim  Lesen  derselb'  ii  'I'  ti  Eindruck,  ('aix*li 
hahf  ptwas  Wasser  in  seinen  Wein  getan  iind  zeige  mehr 
lj»'S()iineiiheit.  Unverzii«;lifli  antwortete  er  ihm  in  einem  zweiten, 
vom  2d,  Juni  datierten,  womöglich  noch  eindringlicheren  Schreiben, 
das  wir  in  seinen  hauptsichlichsten  Partien  in  deutscher  Über- 
setenng  folgen  hissen^). 

c  Indem  du  dich  besonneier  zeigst,  und  mit  mehr  Ruhe  gegen 
Gott  lästerst,  tust  du  ihm  noch  mehr  Unehre  an.  Du  gibst  vor, 
nach  Metz  gekommen  zu  sein  auf  Gottes  Geheiss  und  aus  Eifer, 
den  Glauben  und  die  Ehre  der  katholischen  Kirche  zu  verteidigen. 
Es  wäre  bald  Zeit,  solch  törichte  Spässe  bleiben  zn  lassen,  dein 
Gewissen  sagt  dir  am  besten,  welche  verderbliche  Aufreizungen 
und  Leidenschaften  dich  daliin  geführt  habeu.    Du  bist  nach  Metz 
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gekommen,  gegen  Gott  zu  «rbeiton  und  die  Werke  deines  Ystera 
xn  tun,  der  ein  Lügner  ist,  zum  Ruin  der  wahren  Kirche,  und 
doch  darfst  du  sagen,  dass  dies  auf  Antrieb  Gottes  gesehen  sei, 
um  die  beilige  Lehre  zu  unterdrücken,  die  ich  verkftndige. 

Wie  oft  sebon  hast  du  bekannt,  dass  meine  Lehre  gut  und 
heilig  sei?  Du  weisst,  dass  ich  den  Weg  wandle,  den  mich  Gott 
geheisseu,  und  <lass  ich  lieber  den  ärgsten  Tod  erleiden  möchte, 
als  dem  duroli  J»'sii  kostbares  Blut  orkiiuften  Voll«'  eivvaü  an- 
deres predigen,  ais  wius  vrin  Gott  und  der  heiligen  Schrift  ent- 
halten ist.  Du  aber  erinnere  dich  aa  die  Disputation  in  (renf 
(30.  Mai  bis  24.  Juni  1535),  wo  du,  immer  derselbe  Prahlhans, 
als  man  dir  empfahl,  die  Ehre  Gottes  und  das  Heil  der  Seelen 
zu  Terfechteo,  sagtest:  <Man  soll  wissen,  dass  man  es  mit  einem 
Gelehrten  zu  tun  hat.»  Um  den  Chorherren  zu  gefallen  und 
um  ihrer  Geschenke  willen  hast  du  nach  Kräften  alles  (d.  h. 
die  Sätze  der  katholischen  Partei)  gebilligt  und  als  gottwohU 
gefallig  erklärt  und  so  den  Narren  gespielt,  der  ganz  offen  und 
mit  Bitterkeit  dasjenige  bekämpft,  wus  er  vorher  als  wahr  er- 
kannt hat.  Erinnere  «lieh  iloch  ein  wenig  an  jene  Vorgänge  und 
versuche  mich  (h>r  Lfige  zu  ülHirweisen  !  So  iiu«'h  jetzt  —  was 
du  mit  Recht  als  Wahrheit  verkündigt  hoät,  das  widerrufst  du 
als  Irrtum.  > 

Nachdem  Farel  in  längerer  Ausführung  sein  rechtgläubiges 
Bekenntnis  darlegt  und  hinweist,  wie  er  demselben  treu  ge- 
blieben sei,  führt  er  Caroli  zu  GemQte,  was  er  alles  getan, 
seitdem  er  darnach  trachte,  einen  Bischofthut  zu  erhaschen,  seine 
Laster,  die  er  verflbt  oder  deren  er  sich  bloss  rfihme,  das  un< 
schuldige  Blut,  das  durch  ihn  vergossen  worden,  die  Yerleum- 
dung'Mi  gegen  die  Diener  Gottes  und  die  reformierten  Kirchen, 
alle  seine  Unitrielje,  uiu  den  göttlieheu  Bau  zu  zerstüreu.  die 
begangenen  Ehubniche,  die  wiederholte  schändliche  Erkliirung 
über  den  Ehestand,  das  Beiragcn  gegen  st'iiic  Frau  und  seine 
Kinder,  die  er  zum  zweiten  Maie  verleugnet  habe,  die  Gericiite 
Gottes  ihm  vorhaltend,  wenn  er  so  fortfahre.  Dann  rügt  er  ao 
ihm,  wie  er  alle  ihm  erwiesene  Freundschaft  mit  Haas  veigolten 
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habe  und  l&brt  fort:  «Wenn  ich  recht  berichtet  bin,  so  hast  du 
gepredigt,  daw  ich  der  grösste  Ketier  sei,  den  der  Erdboden  je 
getragen.  Gefiele  es  doch  unserm  Herrn,  daas  ich  in  Wahrheit 
sagen  konnte,  dn  seiest  der  Woeste  nnd  frömmste  Diener  Gottes, 
der  je  gewesen.  Die  Wabrfadt  wird  nicht  durch  Lüge  gepflanzt. 
Gehe  aufrichtig  zu  Werke.  Lästere  nicht  diejenigen,  von  denen 
dir  dein  Gewissen  sagt,  sie  seien  vor  Gott  des  Lobes  würdig, 
welche  w^ün-schen,  da»  reiiif  Wort  Gottes,  die  reohte  Verwaltung 
der  heiligen  Sakramenrc  und  alles,  was  unser  Herr  verordnet 
hat,  möchte  in  seiner  Kiiciie  gelten,  was,  wie  du  wohl  weisst,  in 
den  Kirchen,  die  unter  der  Tyrannei  des  Papstes  stehen,  keinen 
Eingang  findet» 

Hierauf  wendet  sich  Farel  in  fast  herzlicher  Weise  an  seinen 
Gegner  und  schlägt  ihm  vor,  sie  möchten  beide  gemeinschaftlich 
arbeiten,  um  das  Volk  von  Metz  zur  Wahrheit  zu  fuhren.  <Ich 
bitte  dich  Caroli,  in  aller  Freundschaft,  wäre  es  nicht  möglich, 
daas  unser  Yater,  der  Gott  des  Friedens,  aus  Erbarmen  für  das 
arme  Volk  von  Metz,  das  in  seiner  Melirheit  der  evangelischen 
Wahrheit  zuneigt,  uns  duieh  seinen  heiligen  Geist  dazu  bringen 
könnte,  vereint  dahin  zu  arbeiten,  da=s  das  Volk  zum  Frieden 
und  zur  Glrtuljeuseinlieii  kumnie  :'  \\  ilist  du  das  nicht?  Wa« 
mich  betrifft,  so  möge  rnicli  (lott  verderben,  wenn  ich  etwas 
anderes  verlange  als  Frieden  und  Einigkeit  im  wahren  und 
reinen  Glauben  und  in  der  Lehre  uns^eres  Heilandes,  und  dass 
die  Stadt  Metz  geleitet  werde  vom  heiligen  Geist. 

Und  wenn  wir  uns  auch  nicht  einigen  könnten,  was  Gott 
verhüten  möge,  so  muss  doch  die  Wahrheit  über  den  Irrtum 
si^n.  Was  mich  betrifft,  suche  ich  nicht  zu  siegen,  noch 
kümmert  es  mich,  Überwunden  zu  werden,  ich  wünsche  nur  der 
Wahrheit  Sieg. 

Willst  du  dich  nicht  dazu  verstehen?  Willst  du  lieber  dem 
'i'iMitVl  dienen  als  dem  Herrn?  Denn  ich  lede  nicht  mit  einem, 
der  nieiii  weiss,  was  er  tut.  Willst  du  denn  wissend  und  sehend 
zugrunde  gehen?  Fasse  doch  Mut.  lasse  di<'}i  brauchen  für  die 
Sache  des  Herrn,  und  du  wirst  kein  Unnützer  sein.    Ich  er- 
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innere  micb  sehr  wohl  der  Gnade,  die  dir  Gott  verlieb,  als  du 

4iuf  der  Genfer  Disputation  über  den  ersten  Artikel,  die  Willens- 
freiheit, i-edett'sr.  W  ollte  Gott,  du  hättest  fortgetahren,  die  Gnade 
des  Uerru  zu  verherilicheu. 

Du  weisst,  wie  durch  dich  und  durch  mich  das  Volk  von 
Metz  nach  zwei  entgegenfl^esetzten  Seiten  gezogen  wird,  daher 
viel  Bitterkeit  und  Feindschaft.  80  lasset  uns  doch  beide  mit 
Rottes  Hülfe  zusiinimeiiwirken  in  christlicher  Triebe  zum  Nächsten, 
mit  dem  Wunsche,  der  Kirche  zu  dienen,  und  mit  heilit^er  Ehr- 
fareht  vor  dem  Kamen  Gottes,  vor  welchem  wir  reden.  Was 
könnte  anders  daraus  erfolgen  als  grosser  Segen  Gottes  für  uns 
000  alle?  Und  die  Freundschaft,  zu  der  wir  uns  einigen,  wie 
müssto  sie  immer  melir  ssachsen  und  vollendet  werden?  Und 
•iie  Kirche  und  Alle,  in  der  Gewissheit,  dass  man  nichts  ais  die 
lautere  Walirheit  will,  wie  sehr  wird  sie  gestärkt  werdend  Und 
iiir  Alle,  die  dabei  sind,  welch  ein  Trost  V  Werde  ich  es  dazu 
Mngen?  Ob,  welebe  ReicbtGmer,  welche  Freuden,  welche  Güter 
Wörden  uns  zukommen !  Oh,  dass  ich  ganz  zu  nichte  würde 
und  mein  Herr  Jesus  Christus  Aller  Herzen  jxanz  einnaiiriie ! 
Oh,  wenn  seine  heilige  Kirche  hier  vor  ini  inen  Augen  erbaut 
wärde,  ich  würde  es  för  mein  grösstes  Glück  halten,  an  der 
Pforte  des  Heiligtums  zu  stehen,  um  Türhüter  zu  sein,  oder 
auch  nur  ein  Diener  der  geringsten  Diener;  ich  würde  diesen 
äjeringen  Staiul  liölier  schätzen,  ;ils  wenn  ich  aller  Welt  Güter, 
nlle  Königreiche  und  Herrschatten  besässe  und  solche  hcilitjo 
Gemeinschaft  entbehren  müsste.  Oh,  Caroli!  im  Namen  unseres 
Herrn  Jesu  Christi,  der  dich  so  oft  gerufen  und  erwartet  hat, 
habe  Mitleid  mit  den  so  teuer  erkauften  Seelen.  Denke  an  das, 
was  du  bei  (?ott  gewinnen  kannst,  und  Terhindere  nicht  weiter 
die  Ehre  und  den  Kiihni  «les  Herrn  und  die  Wolilfahi  r  der  armen 
^len.  Strenge  dieli  an  und  suche  nicht  mehr  dich  selbst, 
noch  deme  £hre,  noch  deinen  Kuhm,  noch  irgend  euie  andere 
Sache  als  die  Sache  des  Herrn.  Lass  doch  einmal  alle  Aus- 
fischte fahren  und  arbeite  offen  und  ehrlich  mit  dem  (Farel) 
zusammen,  der  will,  dass  alles  zur  Ehre  Gottes  gereiche  und 
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zum  Segen  AUer,  der  es  mit  niemandem  böse  meint,  sondern  nur 
möchte,  daas  die  von  Gott  verliehenen  Gaben  sum  Ruhm  dessen 
verwendet  würden,  der  sie  gegeben !  Ändere  dich,  unterwirf  dich 
Jesu!  Verleugne  dich  aelbet,  nnd  herrlich  wirst  du  in  Christo- 
triumphieren.  Gehe  deinen  Weg  als  ein  wackerer,  ganzer  Hann, 
tue  nichts,  noch  sage  etwas  wider  dein  Gewissen,  noch  gegen 
das,  was  du  als  wahr  erkannt  haflt.  Wenn  dn  so,  bei  Gott  Ter* 
«:ebunj;  kleiner  begangenen  Sünden  crHcliend,  dich  anstrengst  zur 
Erbauung  der  Kirche,  wan,  wie  du  wohl  weisst,  seiu*  not  täte, 
und  niclitö  verhni  ii  i'^t,  was  zu  ihrem  Frommen  und  ihrem  Heil 
gereicht,  so  wird  der  so  gütige,  langmütige,  barmherzige  Uott 
dich  wieder  anu^limen  als  sein  geliebtes  und  teure«  Kind,  und 
nicht  mehr  gedenken  der  Sünde,  die  in  dir  war.  uud  er  winl 
es  fugen,  dass  alle  die  Seintgen  dich  hier  auf  £rden  halten,  wie 
dich  dein  Vater  im  Himmel.  Und  er  wird  dir  in  seiner  Kirche 
einen  Platz  anweisen,  dass  du  mit  Frucht  und  Erbauung  arbeiten 
kannst  und  mehr  znr  Ehre  der  Kirche  wirken  darfst,  als  du  je 
ihr  geschadet,  und  so  viel  Freude  und  Trost  wird  darüber 
liorrsehen,  dass  man  mit  Dank  und  Lobpreisung  Gottes  reden 
wird  von  dem  was  der  Herr  Jesus  Grosses  an  dir  getau  liat  I 
Und  niclir  nnr  an  dir  nnd  deiner  Seele  möge  dann  <i«>rt  Gross.es 
erweisen,  sondern  auch  an  den  Deinen,  die  im  Herrn  sich  freuen, 
wieder  bei  ilir  -/u  sein,  an  deinem  armen  Weil)e,  deinen  Kindlein, 
dass  sie  in  allen  Ehren  und  zum  Segen  mit  dir  leben,  und  dass 
du  deinen  Kindern  wahrhaft  ein  Vater  seiest,  der  sie  in  Ehren  er- 
hält, und  deinem  Weibe  ein  wahrer  Ehegatte,  der  von  ihr  heilige 
Nachkommenschaft  erhalte,  die  deinen  Namen  trage  zur  Erinne- 
rung an  die  grosse  Gnade,  die  Gott  an  dir  getan.  Empfange 
doch  den  heiligen  Segen  Gottes  und  fliehe  die  Verdammnis. 
Wenn  du  dich  um  Jesu  willen  verleugnest  und  nichts  anderes^ 
mehr  begehrst  als  ihm  zu  dienen,  und  keine  Schmach  fürchtest, 
noeh  irgen<l  etwas,  d,is  /n  Ehren  Jesu  «rereicht,  so  sollst  du  inne- 
werden, dass  (iott  wulirluitlig  deiner  iredenken  und  dich  nicht 
vergessen,  sondern  <lir  lurrlieh  beistehen  wird  und  «in  von  ihm 
80  viel  Gute»  und  E^re,  nicht  Weltliches  und  Eitles,  wohl  aber 
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Himmlicbe«  und  Uiiverganglicbea  empfaDgen  wirat,  daas  dein  Herz 
erstaune  sein  wird  über  die  Wunder  von  Gnade  ^  welche  der 

Herr  fiir  dich  hat.  Wolle  der  ij:ute  und  barmherzige  üotr  srhatfen, 
dasi»  wir  die  grobiHjii  U uaden  eiiiptangeii,  die  er  uns  anbiutef  I  Du 
mm  mich,  sei  so  gut,  honaehrichtigea,  ob  du  iiif'  meinen  Vorschlag 
eingehen  willst  zur  £hre  Jesu  und  zum  Wohl  der  Kirche.» 

Beweist  schon  der  Ton  höchster  Erregung,  in  welchem 
dieses  Schreiben  gehalten  ist,  dass  Farel  die  Herausforderung' 
r'arolis  durchaus  ornsr  iialini.  so  tindet  dies  auch  seine  Jiebläti- 
j  ^n«:  durch  die  Veröttentlichuug  dos  Schreibens  von  Caroli  und 
der  beiden  Antworten  Farels,  welche  im  nämlichen  Jahro  in 
O^f  gedruckt  wurden^).  Auch  die  Korrespondenz  der  Refor- 
matoren untereinander  und  mit  den  evangelischen  Ständen  läset 
erkennen,  wie  sehr  mau  auf  dieser  Seite  von  der  \otw(>niiii;ktit 
überzeugt  war,  dem  (ie^uer  in  öffentlicher  Disputation  entgcgen- 
Mtreten.  Schon  am  19.  Mai  sclireibt  Viret  von  Lausanne  hier» 
ittier  an  Farel  in  Strassbu^  mit  dem  Anerbieten,  ihm  die  1537 
von  Bern  ausgestellte  Bechtgläubigkeitserklärung  zuzustellen,  falls 
di^  wanschbar  sei.  Calvin,  der  ebenfalls  schon  Ende  Mai  die 
Vorfälle  in  ^let/  erfahren  hatte,  schien  aiitangj*  denselben  wenii; 
Wichtigkeit  beizunie.sjscn  und  meinte,  C'andis  Auftreten  dableibst 
werde  der  Sache  des  Evangeliums  eher  Nutzen  als  Schaden 
bringen.  Farel  dagegen  brannte  vor  Eifer,  den  angebotenen  Kampf 
sosfechten,  glaubte  aber  denselben  nicht  ohne  die  Hfilfe  Calvins 
und  der  evangelischen  Orte  uuteriiehmen  zu  sollen.  Schon  am 
^1.  Mai  wandte  er  sich  an  den  Rat  von  Genf  mit  der 

Bitte,  Calviu  nach  Metz  zu  senden,  und  an  die  Geistlichkeit  der 

')  Dio  Ik'iaustoiiitM  ('arolis  und  di««  Aaiwort  Farels  vom  21.  Mai 
\'Ad  kamen  im  seibiii  Jahr»*  heraus  unter  dem  Tit«'l:  Viv  epistie  de 
Maitre  l^ierre  Caroly,  do<  trm  de  la  Sorbooe  d»'  Paris  faitc  rn  forme  de 
'leftianee  et  envoyee  h  Maistre  (inillaunie  Farel  serviieiir  de  .Fesus  (  lirist 
et  de  «on  Eglise  avec  la  response.  A  Geiu-ve  par  Jehau  Girard  1643.  Das 
■"'Lr.'ibeu  Farels  an  t'aroli  vom  25.  Juni  erschien  unter  dem  Titel:  La 
«•■iXJnde  Epistre  envoy«'»e  au  Docteur  Pierre  Caroly  par  Guillaume  Farel, 
Prescheur  de  rK^angile.    A  Gen«  ve,  par  Jehan  (Jirard  1543. 
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roniauischen  Schweiz  mit  der  diiiigeuden  AufTorderun«^,  ihre  Obrig- 
keiten zum  Einschreiteu  gegen  riiroli  zu  veranlassen An  Zu- 
stimmung fehlte  es  ihm  nicht.  Am  IC.  Juni  gelangte  die  An- 
gelegenheit vor  den  Rat  von  Oenff  der  nach  Anhörung  eines  von 
Viret  abgegebenen  Bericht«»  beechloae,  es  sei  Calvin  in  Be- 
gleitung eines  städtischen  Heroldes  nach  Mets  absuordnen,  um 
die  Beschuldigangeo,  die  Caroli  gegen  die  Evangelischen  aus- 
ges])rochen,  in  difentlicher  Disputation  m  widerlegen  *).  Die 
Magistraten  von  Hern,  Basel,  Metz  und  Strassburg  sollten  von 
diesem  lieschlusse  bftnachri('}itio:r  werden. 

Am  in.  ,luni  brachen  (';ilvin  und  Viret  von  Oent  auf  und 
ersuhieneü  am  22.  vor  dem  Kate  von  Bern,  wo  sie  über  den 
Zweck  ihrer  Reise  Bericht  erstatteten.  Auch  hier  war  man  mit 
der  Mission  Calvins  einverstanden,  gab  aber  Viret  ku  verstehen, 
er  möge  sich  wieder  zu  seiner  Gemeinde  nach  Lausanne  verfugen, 
worauf  dieser  Samstag  den  23.  fiber  Neuenburg  wieder  beimw&rts 
zog,  während  Calvin  am  selben  Tage  die  Weiterreise  antrat  und 
um  den  28.  Juni  in  Strassburg  eintraf,  wo  Farel  ihn  mit  Un- 
geduld erwartete. 

Schon  bald  nach  seiner  .\nkunfr  in  Strsisaburg  sah  Calvin 
ein,  dass  die  Aniielegenheit  noch  nicht  so  weit  gediehen  war, 
wie  er  vermutt-r  liarto.  Ijei  einer  Amiienz,  zu  der  er  mit  Farel 
am  30.  .luni  vor  dem  Kate  erschien,  wurde  ihm  l>edeutet,  dass 
von  einer  Reise  nach  Metz  keine  Rede  sein  könne.  Ebenso  riet 
man  ihm  jib,  sich  schriftlich  an  den  dortigen  Rat  zu  wenden, 
weil  die  katholische  Partei  sich  durch  die  Nähe  des  in  Speier 
weilenden  Kaisers  ermutigt  und  gekräftigt  fahle,  so  dass  von  einer 
"Wirkung  eines  solchen  Schrittes  nicht  das  Geringste  zu  hoffen  sei. 
Dagegen  herrschte  im  Rate  Geneigtheit,  den  beiden  Reformatoren 
in  der  Weise  entgegenzukommen,  dass  eine  Eingabe  an  die  in 
Schmalkalden  tagenden  protestantischen  Ffirsten  und  Stande 
übermittelt  werden  sollte,  dahingehend,  es  möchte  Caroli  für 


')  n*»rmiMi;u(l  VIII.  4U0. 
')  Kermiiijara  Vlli,  417  rt. 
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seine  Schmähungen  zur  Vetantwortung  gezop^en  und  Calvin  und 
Farel  GtolegeDboit  gegeben  weiden,  sich  in  Metz  in  öttentUoher 
DisputRtioD  mit  diesem  Gegner  zu  messen.  Calvin  erhielt  mit 
Eaiel  den  Auftrag,  dieses  Gesuch  an  die  achmalkadischen  Stande 
auszuarbeiten»  was  sofort  gesehah^  denn  schon  am  2.  Juli  ging 
der  Bote  nach  Schmalkalden  ab. 

Das  Sehriflstück,  das  vorher  dem  Rate  von  Strassbui^  unter- 
breitet worden  war,  luit  wohl  Calvin  /um  alleinigen  Verfasser. 
Es  beginnt  mit  dem  Hinweis  iuif  den  Sclia<leii,  den  Camli  (lurch 
sein  Auftreten  in  Metz  der  eviinij;olisoh*Mi  Sjiclic  /utii^^e.  di-n  er 
ernster  zu  nehmen  scheint,  als  man  hätte  glauben  sollen  und 
dessen  Wirksamkeit  er  für  eine  Gefahr  hält  und  zwar  nicht  nur 
für  die  Metzer  Protestanten,  deren  Prediger  Virot  nicht  einmal 
seines  Lebens  mehr  sicher  war.  Kamentlich  verlangte  er  die  Erledi- 
gung zweier  Punkte,  die  Konsolidierung  und  Sicberstellung  der 
evangeliscben  Gemeinde  in  der  Stadt,  und  die  Veranstaltung  einer 
Disputation  mit  CaroU^).  Doch  sah  Calvin  ein,  daas  sich  die 
Sache  im  besten  Falle  in  die  Länge  ziehen  würde  und  schickte 
daher  den  ihm  mitgegebenen  ileroH  wieder  nach  Oenf  zurück 
mit  melircM'L'ii  Brieten  an  >cme  Freumle  und  den  Hat,  denen  er 
aurli  Seliriften  Tarolis  iM-iliigte,  su  dessen  Vcrtpidioiniu'.  welche 
die  <  )brigkeit  von  Metz  derjenigen  von  Stra-ssburg  übermittelt  hatte. 
Er  unterliess  auch  nieiit  bei  zu  fügen,  dasa  die  Nähe  des  Kaisers 
die  Zuvt>i!4icht  der  Metzer  Katholiken  und  (?arolls  noch  erhöht 
habe  und  dass  an  eine  so  rasche  Erledigung  der  ganzen  An- 
gelegenheit, wie  man  sie  erwartet  habe,  nicht  zu  denken  sei.  Er 
selber  gedachte  unterdessen  in  Stnissbnrg  die  Entwicklung  der 
Dinge  abeuwarteu  und  bat  den  Genfer  Magistrat,  ihm  den  Urhiub 
zu  verlängern. 

In  Oenf  und  Neuenbürg  war  man  auf  die  Wendung  der  Dinge 

gespannt,  während  in  Wvvn  die  Sache  jjleicligültiger  genommen 
wurde-).    Ära  24.  Juli  endlich  konnte  Talvin  .neiden,  dass  von 

1)  Hermiqjsrd  VIII,  487. 

^)  Über  dirxe  Vorgänge  findet  Hieb  reichliche«  Material  in  Heruii^ard, 
Band  Vin. 
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Schmalkalden  Nachrichten  eingetroffen  eeiea,  dahin  lautend,  das« 
vorderhand  nichts  geschehen  kdnoe,  dass  aber  noch  vor  dem 

Hchliiss  der  Tagung  der  Rsit  von  Metz  aufgefordert  werden 
solUe,  die  verlangte  Disputation  zu  gewähren  unter  Zusiclieruii:; 
einea  .sicheren  Geleites  für  die  Refui  niaturen.  Calvin  Hess  in 
seinem  Schreiben  an  den  Genfermt  durchblicken,  dass  die  Ge- 
währung der  Disputation  schwerlich  zu  erwarten  t>ei  und  ein 
längeres  Vorwoilnn  in  Strassburg  unter  solchen  Umständen  kaum 
sich  rechctercigen  lasse.  Der  Strassburgerrat  sprach  sich  in  ähn- 
lichem Sinne  aus  und  riet  den  Beiden  wieder  heimzukehren, 
während  die  Evangelischen  von  Mets  wünschten,  wenigstens  Faiel 
möchte  noch  einige  Zeit  in  Strassburg  bleiben,  um  auf  alle  Fälle 
znr  Hand  zu  sein.  Doch  die  schlimmen  Nachrichten,  die  von 
Metz  eintrafen,  überzeugten  die  Beiden,  dass  von  der  Abhaltung 
einer  Disputntion  keine  Rede  mehr  sein  könne.  Sie  verliessen 
in  (Ich  letzten)  Tiigen  det«  August  Strassburg  und  kehrten  in  ihre 
GtMiieindefi  zurück.  So  war  d<'nii  die  ganze  Miflsion,  die  i)i;  lit  olme 
«•in  gewiHses  (lepränge  in  S/.en«'  'jrsetzt  worden  war.  gescheitert. 
In  Schmalkalden,  wo  Jakob  Sturm  dan  Gesuch  der  Kelorniatoren 
befürwortet  hatte,  war  allerdings  beschlossen  worden,  dem  Kate 
von  Metz  Vorstellungen  zu  machen  und  ihn  zur  Abhaltung  eines 
iCeligionegespräches  aufzufordern.  Das  diese  Forderungen  ent- 
haltende, ziemlich  scharf,  ja  drohend  abgefiisste  Schreiben,  datiert 
vom  20.  August,  gelangte  zwar  an  seinen  Bestimmungsort,  be- 
wirkte aber  gerade  das  Gegenteil  von  dem,  was  es  bezweckte. 
Der  Metzerrat,  erzürnt  über  diese  Intervention,  schickte  schleunigst 
zum  Kaiser,  der  eben  im  Begriffe  stand,  seinen  Feldzug  gegen 
den  rebellischen  Herzog  von  Jülich-Cleve  zu  eröffnen,  und  bat 
driui^eiid,  bald  eine  geeignete  Perbönlichkeit  n;ieli  Met/,  zu  senden, 
um  die  Stadt  vor  dm  schlimmsten  aUer  Sekten  zu  bewahren'^. 
Niehts  konnte  tleni  Kaiser  erwiinbchter  »ein  als  diese  iJitte.  Ge- 
währte sie  ihm  doch  neben  der  Aussicht,  die  Ketzerei  in  tler  Nach- 
barschaft seiner  Niederlan<le  auszurotten,  die  Gelegenheit,  in  der 
strategisch  so  wichtigen  Keichsstadt  festen  Fuss  zu  fassen.  Kr 
fand  die  geeignete  Persönlichkeit  zu  dieser  Gesandtschaft  in 
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seinem  Rat,  Karl  Boisot,  der  soeben  in  Lüttich  eine  ähnliche 
Aufgabe  gelöst  hatte.  Mit  welcher  Ungeduld  in  Metz  die  kaiser* 
liehe  Intervention  erwartet  wurde,  läset  sich  da rauH  ersehen,  das» 
man  im  September  daa  (xesuch  beim  Kaiser  erneuerte. 

Am  6.  Oktober  sog  der  kaiserliche  Botschafter  in  Mete  ein. 
Eine  Woche  spater,  am  13.  Oktober,  erliess  er  im  Euiyemehmen 
mit  dem  Magistrat  die  zur  Vernichtung  der  Ketzerei  notwen- 
digen Anoninuii^cii  'j  Alle  den  Evangelischeu  gemachten  Kon- 
I  Zessionen  wurdeti  zurücivgezugeu,  der  Verkauf  und  Beöitz  ketze- 
I  ri^icher  Schriften,  sowie  die  Beleidigung  der  Priester  mit  schweren 
Strafen  bedroht  und  die  Errichtung  besonderer  Schulen  verboten. 
Ferner  wurde  allen,  welche  sich  zur  besseren  Aufrechterhaltung 
ihrer  ketzerischen  Meinungen  unter  den  Schutz  auswärtiger 
Fürsten  begehen  liatreii,  anbefohlen,  diese  Verbindungen  binnen 
40  Tagen  abzubieohen,  andemtalU  mit  hohen  Geldstraten  uud 
Aberkennung  des  Bürgerrechts  gegen  sie  vorgegangen  würde. 

Bei  diesem  Anlass  verlor  die  evangelische  Gemeinde  ihren 
Prediger  Watrin  du  Bois,  der  seit  dem  2S.  Juni  1543  in  dieser 
Stillt  liir  die  Sache  der  Reformation  i^ewirkt  hatte.  Vor  i'olHit 
berufen,  sollte  er  Auskunft  geben  liber  einen  an  Caroli  gerichteten 
Brief  und  f^h)'vjf  aus  seinen  Predigten  entnommene  ketzerische 
Satze.  Als  du  Bois  sich  zur  Autorschaft  dieses  Briefes  bekannte, 
jede  weitere  Auskunft  aber  verweigerte,  wurde  ihm  anbefohlen, 
Ins  15.  Oktolier  die  Stadt  zu  verlassen  und  deren  Wiederbetreten 
ihm  bei  TodcbSirato  iinter«aij:t. 

Diese  kaiserliche  Intervention  bezeichnet  einen  Wendepunkt 
in  der  Geschichte  der  evangelischen  Kirche  in  Met/,.  Die  wei* 
teren  Ereignisse  sind  bekannt.  Im  folgenden  Jahre,  am  IG.  Juni, 
20g  Karl  V.  selber  in  Metz  ein.  Seine  Anwesenheit  war  eine 
neue  Stärkung  der  katholischen  Sache,  und  auch  die  darauffol- 
genden ErpJi^nisse  brachten  keine  Auderiiug  iür  die  evauuelische 
Partei,  /war  hatte  ea  bisweilen  den  Ansehein,  als  ob  FVank- 
leich,  das  seine  Augen  auf  diese  wichtige  Stadt  geworfen  hatte, 
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sicli  der  Kvangelisclien  daselbst  für  seine  Pläne  bedienen  wolli-^ 
aber  abgesehen  davon,  d:m  die  letzteren  eine  korrekte  Haltung 
gegen  das  Reich  beobacliteten,  würdd  eioe  Parteinahme  für  Frank> 
reieh  ihnen  wenig  geholfen  haben.  Em  Grande  waren  Frans  U 
und  sein  Nachfolger  Heinrich  den  Keformbestrebungen  in  Mete, 
durchaus  feindlich  gesinnt.  Als  1552  die  Stadt  durch  die  Frau- 
sosen  im  Einverständnis  mit  den  protestantischen  ReichafCIrsten 
besetzt  und  Frankreich  einverleibt  wurde,  blieb  die  katholischo 
Kirche  wie  xavor  die  alleinherrschende  «nd  die  FiViuigelischen 
niussten  froh  sein,  überhaujpt  mir  geduldet  zu  wonlcn. 

Was  Caroli  unlH'tritt't,  so  feiilen  alle  NachrirlTtcii  liber  .seine 
Tiitiii^keifc  seit  dein  Siei2:e  der  katholischen  Sadn'  und  der  Ver- 
treibung seines  Konkurrenten  Watrin  du  Hois.  Die  Stätte  seiner 
Wirksanjkeit  blieb  nach  wie  vor  das  St.  Vincenzkloster,  in  dessen 
Konvent  er  Aufnahme  gefunden  liattc.  Seine  Predigten  in  der 
Klosterkirche  erfreuten  sieh  grossen  Zudranges.  Bei  den  Rats-- 
mitgliedem  und  dem  Klerus  stund  or  in  grosser  Gunst  und  selbst 
in  der  evangelischen  Partei  gab  es  solche,  die  ihn  dem  minder 
beredten  du  Bois  als  Prediger  vorsogen.  Was  seine  politische 
Ualtnng  anbelangt,  so  fehlt  es  nicht  an  Indizien,  die  ihn  a1» 
Anhänger  Frankreichs  erscheinen  lassen. 

(n  S<-liTniilkalden  war  von  den  nietziselien  ••vaiii^elisclieii  Ah- 
geurdiieren  (laspard  de  lleu  und  Hans  Nidi»rueker  die  \  eriinituriir 
ausgesprochen,  dass  Caroli  mit  dem  Herzog  von  Orleans  in  Ver* 
bindung  stehe  und  auch  auf  der  Zusammenkunft  In  Strassburg  vom 
'2\.  Mai  kam,  wie  schon  erwähnt«  eine  Beschwerde  des  Grafen 
Wilhelm  von  Fürstenberg  zur  Sprache,  dahin  lautend,  dass  Caroli 
auf  der  Kanzel  gegen  die  germanische  Nation  agitiert  habe.  Der- 
selbe  sandte  auch  dem  Bat  von  Bern  die  Herausforderung  Carolia 
an  Farel  in  deutscher  Übersetzung  und  ermangelte  nicht,  eine- 
Äusserung  desselben  zu  denunzieren,  dass,  wenn  Metz  sieh  nicht 
unter  die  Herrschaft  des  Herzogs  von  Lothringen  oder  des  König» 
von  Frankreich  begebe,  Ruhe  und  Frieden  nie  mehr  einkehren 
würden.  XimiHntlich  beschwert  er  sich  diiniber,  dass  Caroli  eine 
solch'  aufreizende  Sprache  zur  selben  Zeit  geführt  habe,  als  fran> 
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zösische  Truppen  f«ieh  in  der  Nähe  dei-  Stadt  befanden.  liisst 
sich  kaum  in  Abrede  stellen,  dass  Oiruli  durchaus  auf  Seiten  der 
französischen  Partei  stand,  weon  auch  Beweise  fehlen,  dass  er 
eigentlicher  Agent  des  Herzogs  von  Orleans  gewesen  sei.  Auf- 
fallend ist,  dass  seit  dem  August  1543  in  der  Korrespondenz  der 
Reformatoren  seiner  fast  keine  Erwfihnung  mehr  getan  wird,  w^ie 
auch  von  anderer  Seite  nicht  die  geringsten  Mitteilungen  Über 
ihn  gemacht  werden.  Selbst  der  Geschichtsschreiber  der  Uefor- 
mation  in  Metz,  der  dortige  Sutfraganbischof  Martin  Meurisse,  der 
Verfa.Hser  eines  breitan^elegton  H;42  verüffeiHlirhii.'ii  Ivatlioli.sflicii 
Tendenzwerkes,  bcj-cliwei^t  die  Wirksand<eir  des  l'i'edig^Ts  von 
St.  ViucPTiz,  der  doch  inunerliin  nicht  geringen  Anteil  hatte  an 
den  Sieg  der  katholisciien  Sache  in  seiner  liesidenz. 

Doch  blieb  Caroii  nicht  untatig.  Noch  einmal  trat  er  öffent- 
lich henror,  allerdings  ohne  etwas  anderes  zu  erreichen,  als  die 
Ehre,  der  Gegenstand  einer  der  schärfsten  Streitschriften  Calvins 
zu  werden,  in  welcher  sein  Andenken  der  Nachwelt  in  einer 
Weise  fiberliefert  ist,  die  dem  Leser  die  Lust  &st  benimmt,  sich 
noch  mit  ihm  zu  beschäftigen. 


VI.  Kapitel." 

Calvins  Streitschrift  wider  Careli  und  dessen  Ende. 

«Hier  das  Libell  Carolis,  die  Akten  des  Neuenstadterge* 
sprächs  und  seine  Bittschrift  an  den  Papst!  Ich  hatte  die  Ab- 
sicht, diese  von  mir  angefertigten  Kopien  durch  einen  Schreiber 
abschreiben  zn  lassen,  aber  es  ging  nicht  sn,  da  der  Bote  Eile 

hatte.  So  hilf  dir  nun  selber  iinil  ziehe  einen  andern  /u  Kar«% 
damit  dir  das  Entziffern  meiner  Schrift  nicht  zu  viel  Mühe  lu.u  Jii. 
I'  Ii  könnt»'  dir  anch  mitteilen,  was  er  auf  der  Kanzel  von 
St.  V  inceDz  iu  Metz  zum  Besten  gibt,  z.  B.  dass  die  Seelen  der 
Verstorbenen  in  den  Gräbern  bei  den  Ijeichen  verweilen,  so  dass 
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es  oicbt  zu  verdainmen  sei,  wenn  bei  den  (irübem  zu  den  Hei- 
ligen gebetet  werde  und  was  dergleichen  mehr  sind,  worüber, 
wenn  du  willst,  ich  dir  berichten  werde.  Doch  wer  möchte  über 
diesen  heillosen  Schwindler  Alles  zusammensachen,  käme  man 
doch  damit  m  keinem  Knde»').  So  schrieb  am  14.  Jon!  1545 
Farel  von  Neuenborg  an  CalTin  in  Genf.  Diese  Worte  sagen 
uns  zweierlei,  erstens,  dass  OaroU  ein  Libell  verGlfentlicht  hatte, 
nnd  zweitens,  dass  Calvin  sich  anschickte,  das  Material  zu  einer 
Gegenschrift  zu  sammehi. 

Diese  Schrift  < 'arolis  muss  im  Frühjahr  154')  ctsrhicnen 
sein,  begann  doch  Calvin  soine  im  August  desselben  «lalircs  ver- 
ötfeutlichte  Antwort  mit  den  Worten :  <  Quum  nuper  libellum 
cdiderit  Petrus  Carolus.  ^  Leider  ist  dieses  Libell  Carolis  tnCht 
mehr  aufzufinden  und  läset  sich  sein  Inhalt  nur  annäherud  aus 
der  Antwort  OaWins  rekonstruieren.  Sicher  ist,  dass  Oaroli  das- 
selbe noch  in  Metz  verfiisste,  und  zwar  weniger  als  dogmatische 
Streitschrift,  als  vielmehr  zur  Rechtfertigung  seines  Verhaltens, 
in  wehiher  er  seinen  Ijebensgang  wenigstes  teilweise  schilderte. 
Ganz  unbedeutend  muss  diese  Sehrift  nicht  gewesen  sein,  son^t 
würde  sie  Calvin  kaum  die  bekannte  literariech  bedeutende 
Autwort  al)H('i)(»Tiu;r  liaben.  die  uiuer  seinen  polemischen  Werken 
nicht  den  Icr/.ten  Kanc"  oiniiiiniiir.  Bietet  diese  Streitschrift 
aucii  die  voilstiindigste  Darstidlung  der  in  dieser  Arbeit  be- 
handelten Konflikte  und  Ereignisse«  so  muss  do(^h  das  Ver- 
schwinden des  (  arolischen  Libells  vom  Standpunkte  einer  objek- 
tiven Geschichtsbetrachtung  aus  bedauert  werden.  Ihre  Wieder- 
aufiindung  musste  dem  Historiker  sehr  erwünscht  sein,  denn  ohne 
ihre  Kenntnisnahme  ist  das  letzte  Wort  über  den  ganzen  Streit 
zwischen  Calvin  und  Caroli  und  über  die  Quote  von  Recht  und 
Unrecht  auf  beiden  Seiten  noch  nicht  gesprochen*). 

')  Corpus  lUforinatoram  XXXX,  98. 

-)  Untrr  den  neuern  Cahinbiograptaen  hat  E.  Doumergue  in  «feinem 

si  hon  zitierten.  grossaiigcleRtrn  AN'erkc  iVu'hP  Episode  am  ausfUbrlichnten 
behandelt,  allerdings  ohne  für  Caroli  die  mildernden  Um«tAndo  geltend  «n 
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CalWn  machte  sich  alsbald  au  die  Ausarbeitung  der  Streit- 
schrift. Die  Korrespondez  mit  seinen,  dieee  Arbeit  mit  Interesse 
Tsrfolgenden  Freunden  gewfthrt  einen  interessanten  Einblick  in 

die  Art  nnd  Weise  «einer  literarischen  Produlftion  und  lässt  merk- 
würdige SrrciHielitcr  t'iill»'ii  auf  die  Anwendun«;  tler  P-soudru  \  minit, 
di»^  «ic*!i  d*'v  Autor  hivr  in  (>in«>r  Weise  frlaubt  hat,  weiciie  die 
tireiizeu  des  Zulässifr(V|i  oluie  Zweifel  iilK'r.s('h reitet. 

Nachdem  Viret  am  2S.  .luni  sich  erkundigt  liatte,  wie  es 
mit  der  Strcit»<'hrifr  wider  Carnll  stehe,  antwortete  ihm  Calvin 
anfangs  Juli  mir  fid<^enden  scherzhafWn  Zeilen:  <AIs  ich  letzten 
Sonntag  (2d.  Juni  oder  5.  Juli)  aufs  Land  verreisen  wollte,  um 
mich  drei  Tage  lang  mit  Caroli  abzugeben,  ohne  durch  andere 
Geschäfte  an  der  Arbeit  verhindert  zu  sein,  und  alles  auf  diese 
Reise  und  die  dreitägige  Abwesenheit  vorbereitet  war,  wurde  mir 
mein  Plan  unerwartet  durchkreuzt.  Ich  fand  n&mlich  die  von 
Fare!  mir  zugestellten  Schriftstücke  nicht  mehr,  die  mich  fiber 
alle  Vorgänge  unterrichten  sollten,  l'nd  weil  ich  inniehuKn  uiusstp 
und  noch  immer  annehme,  diese  Schriften  s(!ien  mir  betrügerischer 
Weise  abhanden  gekonmien,  srun<i  ieh  solchen  Vrger  aus,  diij"* 
ich  tags  dKrauf  mich  Bcliou  früh  zu  Bette  legen  musüte.  Der  er- 
htteno  Zeitverlust  war  mir  um  so  fti^rlicher,  als  ich  für  diese 
Zeit  meine  Vorlesungen  abgesagt  hatte.  Scfaliesslich  nahm  ich 
mich  doch  zusammen,  um  nicht  meiner  dir  gegebenen  Zusiche- 
rung untreu  zu  werden.  Abends  brachen  wir  bei  Mondschein 
auf.  Aber  in  Tournay')  hatten  wir,  von  Ungeziefer  gepeinigt, 
eine  so  schreckliche  Nacht,  dass  wir  nicht  eine  halbe  Stunde 
schlafen  konnten.   Wir  erhoben  uns  schon  vor  8  Thr,  um  nach 

iua<'lieii,  zu  deren  AiinaliiiK' wii  UM»  tronötisrt  sahen.  (  onioliu^  iukI  K;iinj<- 
<rliulf>"  Inilifn  dit'^rti  ^tri'il  nur  b^^iliUiHir  horülirt  Wer  wi»^  «l'-r  Sciiir'il'iT 
di<'s**i'  Z'-ili'n.  (ii''  linlif  M;l-;<ii«?uiig  und  l'a-t  untVliHnr  zu  ii-'nueiulr  l-rm- 
h»'il  tit  r  lit/ultacLluuji  dic-ci  IhmiIimi  Forscle  r  -ti'l!>  aut?»  uriic  /.u  lM  v\uiai«TU 
Anlast  fand,  wird  e.s  bedaucrti,  dafs  si»«  ihre  Arbeiten  nicht  aucli  auf 
fliC'W'n  (?egen«tanil  auMdehnten. 

1)  Schlos«  bei  Prögny,  8  km  nftrdlicli  von  (renf,  im  XVI II.  Jahr* 
himdert  bekannt  ab  AnfenthaltKort  Yoltaireti. 
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Sftccoouay  zu  gehen.  Dieses  Vorhaben  schien  aber  ein  starker 
nicht  aufhören  wollender  Platzregen  vereitehi  zu  wollen.  Nachdem 
er  naehgelaseen»  brachen  wir  etwa  nm  5  Uhr  nach  unserem  Asvl 
auf,  wo  wir  zwei  Stunden  Schlaf  fanden. 

Flier  hast  du  den  Anfang  der  Schrift/  Wenn  alles  gut  geht, 
so  wirst  du  bald  den  Abschluss  des  Ganzen  vernehmen,  wenn 
nicht,  so  ist  ja  damit  nicht  viel  verloren.  Ich  möchte  aber  bald 
(lein  Urteil  vernehmen  und  zwar  ein  solches,  das  mich  zun»  Fort- 
fahren ermutigt.  IlaMl  du  nhcr  etwas  auszusetzen,  so  melde  es 
mir,  ich  wenle  es  nach  Möglichkeit  verhej^sern  * 

Virets  Antwort  liess  nicht  lange  auf  sich  warten,  denn  schon 
am  14.  Juli  schrieb  er  an  Calvin  jenen  so  merkwürdigen  diplo- 
matitfchen  Brief,  in  welciiem  er  unter  den  freundlichsten  Redens- 
arten manchen  Tadel  anzubringen  wusste*). 

Gleich  im  Anfang  gibt  er,  unter  Hinweis  auf  den  nächtlichen 
Kampf  mit  dem  Ungeziefer,  den  Calvin  in  seiner  Villegiatur 
kämpfte,  seinem  Freunde  zu  verstehen,  dass  der  Streit  mit  Caroli, 
den  er  beginne,  nicht  so  ganz  leicht  werden  dürfte.  Er  zitiert 
das  von  Luther  in  bezog  auf  Eck  gedeutete  Distychon  :  «Hoc 
scio  |>i*o  certo,  (juod  si  cun»  stercore  certo,  vinco  vel  vincor, 
Semper  e^o  macnlori^,  und  meint  trotz  des  sich  Versteckens 
hinter  i.MiKMii  l'seudniiytn  kiinnte  dem  A«t*>r  der  Streifsehrift  maiiciie 
Lnannehndichkeit  erwachsen.  Sodann  tritt  er  auf  einige  T'n- 
richtigkeiten  ein,  die  zwar  nicht  erheblicher  Art  seien,  aber  doch 
l)esser  abgeändert  würden  Zunächst  beanstandet  er  allzuschurfe 
Ausdrücke,  die  von  demjenigen  missbilligt  werden  könnten,  die 
Caroli  nicht  näher  kannten,  so  nebulo,  fiirclfer  u.  dergl.  Er  rät 
Calvin,  diese  Worte  zu  streichen,  damit  mehr  die  objektive  ein- 
gehe Erzählung  der  Tatsachen  als  das  Pathos  des  Verfossers 
zum  Leeer  spreche.  Hierauf  kommt  Yiret  auf  die  Pseudonymttät 
zu  reden,  deren  sich  Calvin  bediente.  Er  hält  daRir,  der  Autor 
ergreife  wohl  allzu  uusdrückiich  TiUtei  für  Calvin  und  seine 


*)  Corpu»  Reformatorum  XXXX,  100. 
^  Corpus  Refornuitorani  XXXX,  102. 
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Freunde.  Was  er  über  «liej^ollien  vorbriuge ,  luiniontliL'h  über 
CalviDy  sei  doch  viel  zu  schmeichelhaft  und  scheine  den  Vor- 
wQrfen  der  Feinde  Recht  zu  geben,  die  beständig  sicli  darüber 
beklagten,  dase  die  Oenfer,  d.  h.  Calvin,  Viret  uod  Farel  eine 
ungebührliche  Verehrung  von  ihren  Anhängern  und  Nachtreten! 
verlangten  und  sich  wie  Qötter  anbeten  Hessen.  Die  Art  und 
Weise,  wie  der  angebliche  Autor,  in  Wahrheit  Calvin  selber,  be- 
jE^ründe,  warum  er,  Calvin,  es  verschmäht  habe.  Caroli  au  ant- 
worten, sei  nicht  ganz  zu  billigen.  Auch  der  Ton  tiefster  Verachtung 
gesjen  Caroli  und  der  höchsten  Ehivrliierim«;  ;j('gf>n  Calvin,  dei- 
da  angeschlai^eii  werde,  könnte  leicht  irr-wisso  Leser  L-'eo^en  die 
Widersacher  Carolis  ungünstij^er  stimuien  als  «:*'<:eii  tlicsen  selljst. 
Itn  weiteren  sollte  der  Schein  vermieden  werden,  als  ob  Caroli 
alles  und  jegliche  Verdienst  wie  aus  Missgunst  abgesprochen 
werde.  Dieser  gelte  nun  einmal  bei  gewissen  Laien  als  ein  Mann 
von  Geist  und  Wissen,  weswegen  ihm  ein  Ffinklein  davon  zuge- 
standen werden  mOsse.  Was  die  Enfthlweise  Calvins  anbetrifft,  so 
bewundert  Viret  mit  leiser  Ironie  das  grosse  Geschick  des  Autors, 
der  die  Ereignisse,  die  er  doch  nicht  miterlebt,  besser  zu  schildern 
wisse,  als  er,  Viret,  der  doch  dabei  gewesen  war,  vermocht  hätte. 
Immerliin  fiinden  sich  noch  kleinere  Ungenauigkeiten  vor,  die 
richtig  gestellt  werden  sollten,  damit  man  nirht  den  Vorwurf 
einer  bewussten  Enrsrelliinir  <i<'r  Tatsachen  aut  j*k  I)  lade.  Nament- 
lich in  Bern  seien  ihrer  nicht  wenige,  die  zwar  Caroli  verur- 
teilten, aber  in  einer  für  seine  Gegner  kompromittierenden  Weise, 
indem  ^ie  ihn  entscJiuidigten,  um  dafür  jenen  den  grössten  Teil 
der  Schuld  beizumessen,  als  hätten  sie  den  Mann  zur  Verzweif- 
lung getrieben.  Hieiauf  kommt  Viret  auf  die  einzelnen  Unge- 
nauigkeiten in  dem  Entwürfe  Calvins  zu  sprechen.  Wir  erfahren, 
dasSf  obwohl  Caroli  an  der  Messe  manches  verurteilte,  er  sie  doch 
nicht  schlechthin  verwarf,  was  in  Neuenstadt  grosses  Aufsehen 
erregt  habe.  Als  in  Bern  die  Angelegenheit  wegen  der  Pflrbttte 
für  die  Verstorbenen  zur  Spruche  kanu  sei  ihtii  kein  Widerruf  ab- 
verlangt worden,  den  man  ihm  dann  auf  diu  IJiite  seiner  (ile<;nei  cr- 
lasseo  habe,  sondern  es  sei  ihm  eintäch  anbefohlen  worden,  darüber 
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in  Zukunft  zu  si  hk-n  i^t  iK  wiilnpiid  sie  spIIhm-  eiiiiufinr  wfjrfk'ii 
seien,  sich  des  Sie;^es  nicht  z\i  rühmen  und  nicht  neue  Streitig- 
keiten heraufzubeächwöreo. 

Calvin  verdankte  diese  Mitteilungen  in  einem  Briefe,  der 
eine  gewisse  Empfindlichkeit  wegen  der  erhaltenen  Bemerkangen 
verrät,  wiewohl  er  Viret  allsugrosse  Behutsamkeit  in  der  Kritik 
vormrft  und  es  vorgexugen  hätte,  wenn  dieser  sieh  unumwunden 
ausgesprochen  haben  würde  0>  In  einigen  Punkten  gibt  er  Yiret 
recht,  hat  aber  doch  dessen  Vorscliläge,  d>i  und  dort  zu  ändern, 
nur  teilweise  befolgt.  In  diesem  Schreiben  reih  er  mit,  er 
seine  Stroirx-hritr  luifor  dem  Nninon  s(mir'.s  Sekretärs  Nicolas  den 
Gallars  herausj^cbcu  werde.  Das»  er  sicii  von  demselben  mit  Ij«»b- 
aprüchen  überhäufen  lasse,  oder  besser  gesai^t,  sich  selber  rühme, 
Imbe  den  Zweck,  die  Vermutung  der  Autorschaft  von  sich  abzu- 
wälzen. Dieser  Selbstruhni  macht  ilim  keine  (iewissensbedenken. 
Dass  sie  sieh  heilige  und  um  die  Kirche  wohl  verdiente  Männer 
nennen  liessen,  sei  doch  am  Ende  ein  verzeihliches  Selbstlob. 

Calvin  rauss  mit  grossem  Eifer  an  die  Ausarbeitung  dieser 
Streitschrifr  gegangen  sein,  denn  schon  am  2.  August  konnte  er 
Farel  den  Abschluss  seiner  Arbeit  mitteilen,  mit  den  Worten: 
«Der  Würfel  ist  g^tallcn.  jiiöge  es  sieh  für  uns  zum  (iuteii 
wenden!»  Der  Druck  muss  nuch  biild  beendigt  worden  sein.  Am 
'2*J.  August  spricht  IJiicer  von  Strassburg  dem  Autor  seinen  Dank 
über  das  eben  vnotfentlichte  Werk  aus,  desen  Herausgabe  somit 
etwa  auf  Mitte  August  1545  anzusetzen  sein  wird'). 


>l  (.'i)r|)us  Refarimitoram  XXXX,  107. 

^  Sein  voIlBtAndiger  Titel  lautet:  Pro.  6.  Farello  «t  collegis  i-ju'», 
ad  versau  Petri  Caroli  theologatitri  calumnias.  df^fensio  Nicolai  Osllssii* 
P»<a].  CXIX.  Respondebo  oxprobranti  mihi  crimen:  quoniam  spen  mea 
in  Deo  est.  Acta.  XXVI,  Multa«  et  graves  crimiDationes  aATerebant  ad- 
verstts  Paulum,  quas  aoa  poteraoi  probare  1545.  Ihm  Koraiat  ist  Klein- 
Oktav,  und  darf  Gniize  zählt  92  S«'it«>n.  Die  Angabe  des  r)ru<  k<ns  und  des 
Druckortes  fehlt,  wohl  aber  tiiub-t  sich  oben  auf  dem  Titelblatt  als  Kniblem 
ein  von  einer  Hnii<1  tr''lt;iltf'n^s  Schwert,  darührr  «-ieben  Flammen,  und  die 
Losung:  Son  veni  paceni  mittere  in  terruai,  ^ed  gladiuui.         ist  da» 
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Die  Zalil  «ler  polciiiisclit  ii  Schriften  Calvins  ist  i^noss  und 
Meisterwerlie  in  ihrer  Art  sind  sie  alle.  Keine  aber  wird  au 
Schaffe  und  Bitterkeit  die  DefenBio  übertreffen.  Sie  ist  alles  in 
allem  genommen  keine  glückliche  Schöpfung  Calvins»  und  man 
täte  dem  Ver&sser  Unrecht,  ihn  lediglich  nach  dieser  Streitschrift 
7X1  beurteilen.  Kium  man  dorn  Sendscliruibcu  an  Sadolet  das 
Zcugnib  geben,  es  .sei  üur  guten  Stunde  verfasst  wurdeu,  so  wird 
man  von  der  vorliegenden  Streitschrift  das  Gegenteil  aussagen 
mfiesen.  V^om  literatnrgeschicbtlichen  Standpunkt  aus  verdient 
die  Defensio  unstreitig  uneingeschränktes  Lob.  Der  elegante, 
knappe  Stil,  die  Gewandtheit,  mit  welcher  der  Autor  seinen  Ge^jner 
nicht  nur  motiilisch  vernichtet,  sondern  ihn  zu  v'mvr  niclit  cimt 
zu  uehmeaden,  abgeschmackten  Person  stempelt,  alles  durchtränkt 
mit  dem  souveränsten  Hohn,  machen  das  Iiosen  dieser  bald  vier- 
handertjährigen  Schrift  su  einem  ästhetischen  Genuss,  über  welchem 
der  nur  zu  berechtigte  Unwille  fiber  empörende  Unbilligkeiten 
und  oHVnUundige  Unwahrheiten,  die  der  Verfasser  sich  i^ej^en- 
ui>er  (Jaroli  erlaubt  hat,  kaum  mehr  zur  Sprache  kommeu  kann. 
Übrigens  wird  man  die  Haltung  Calvins  wenn  nicht  entschuldigen, 
so  doch  bis  su  einem  gewissen  Qnide  begreifen,  wenn  man  erwägt, 
daas  Caroli  seit  fast  zehn  Jahren  dem  Reformator  von  Genf  unauf- 
hörliche Beunruhigungen  und  die  bittersten  Krankungen  bereitet 
und  durch  seine  Anscliuldigun«?en  dessen  Lebenswerk,  wie  viel- 
leicht kein  anderer  Widersacher,  auts  schwerste  gefährdet  hatte. 

Schon  die  Einleitung  ist  bezeichnend  für  die  Kampfweise 
Calvins  und  des  XVL  Jahrhunderts  überhaupt.  Sie  lautet  in 
deutscher  Übersetzung  folgendennassen: 

t  Nachdom  neulich  Petrus  Caroli,  der  sorbonische  Theolu- 
gaater  ein  Li  bell  herausgegeben  hat,  unter  seinem  .Namen,  aber 

Draokerzeicben  ch-s  bekunnten  (JpnlV'rtypographen  .Je;iii  (firanl,  der  seiuer- 
/pft  i^chüii  die  bpidon  SendschroilK'n  Farels  an  Caroli  iKMaiingp^ehon  batt«-. 
Diene  aiissernt  selteo  gewordene  Schrift  fehlt  iu  den  ältern  Verzeichnissen 
der  .Schriften  (.'alvins,  weil  unter  »h^ni  Xanifti  des  (JaUars  veröffentlicht, 
tfndet  sich  aber  abgedruckt  im  Baude  XXXY  dex  Corpus  Reformatorum. 
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natürlich  mit  fremder  JlüU'e  abgelimst,  in  welchem  er  alle  Diener 
frommer  und  heilsamer  Lehre  und  unter  ihnen  namentlich  Calvin, 
Farel  und  Yiret  mit  den  abscheulich'iteii  YerieamduogeD  anfällt, 
war  es  doch  wönschenawerr,  das«  einer  von  ihnen  auf  dieee 
Schmfthungen  antwortete.  Denn  obwohl  dieses  Buch  von  kin- 
dischem Geschwätz  überfliesst  und  dieser  Schwindler  so  schamlos 
über  die  trefflichsten  Mfinner  loslügt,  dass  er  einer  Antwort 
gar  nicht  würdig  ist,  so  ist  es  eben  doch  ein  Gift,  das  uner- 
fahrenen Gemütern  schaden  könnte,  wenn  nicht  ein  Gegenmittel 
angewendet  wird.  Dazu  kommt  noili,  dfiss  die,  welche  nicht 
wissen,  welch  Geiste»  Kind  dieser  Mensch  ist,  durch  sein  hohe? 
Alter  für  ihn  eingenommen  werden  könnten,  detm  es?  ist  fast 
unglaublich,  dass  ein  Mensch  im  vorgerückten  U reisenalter  von 
so  ausgeschämter,  gottsvergessener  Frechheit  sein  kann,  mit  klaren 
Sinnen  die  Welt  zum  Zeugen  seiner  Eitelkeit  tu  machen.  Das 
stärkste  ist,  dass  er  diese  Männer,  welche  der  Wiederberstellung 
der  reinen  Lehre  ihre  Kraft  widmeten,  nicht  etwa  mit  land- 
läufigen Verleumdungen  zu  ärgern  versucht,  sondern  um  sie  allen 
guten  Leuten  verfaasst  zu  machen,  des  Arianismus  anzuklagen 
wagt.  Ich  wünsohte  nun,  dass  einer  yon  den  dreien  eich  herbei- 
lansen  würde,  seine  Frechheit  zu  dämpfen.  Ich  unterhandelte 
mit  Calvin,  er  möge  dies  unternehmen,  namcnilich  auch  des- 
wegen, weil  Ciiroli  in  nuvr  tiii^iertcn  Disputarion  ihn  alf*  (iep;on- 
partner  vorgeführt  hat.  Aber  Calvin  weigert  sich  dessen,  mit  der 
Begründung,  er  .sei  durch  wichtigere  Arbeiten  in  Anspruch  ge- 
nommen —  was  ich  ihm  gerne  glaube  —  und  er  gedenke  nicht, 
einem  solchen  Schwein  diese  £hre  zu  erweisen.  Und  weil  die 
beiden  andern  das  gleiche  sagton,  so  hUeb  nichte  anderes  übrig, 
als  dass  ein  weniger  Besdiäftigter  dieses  Geschäft  für  sie  über- 
nahm. Namentlich  gab  die  Antwort  Calvins  den  Ausachhig,  das 
Ganze  sei  das  Werk  des  Satans,  der  ihn  dadurch 
vonseinem  schriftstellerischen  Wirken  abbringen 
wolle,  das  nicht  nur  für  die  Gegenwart  notwendig 
sei,  sondern  dem  eine  M  e  i  l»  e  n  d  e  B  e  d  e  u  t  ii  n  g  f  ü  r  d  i  e 
Z  u  k  u  u  f  t  z  u  k  0  m  m  e  u  werde  ...  ich  aber,  der  ich  Caroli  durch 


Digitized  by  Google 


Petras  Caroli  un«i  Johanae!«  Calvin. 


161 


und  durch  kenne,  weiss,  daae  er  auf  nichts  so  sehr  erpicht  ist,  ab 
für  derjenige  gehalten  zu  werden,  der  Calvin  zum  Kampfe  heraus- 
gefordert hat.  Da  er  schon  sdt  mehr  als  25  Jahren  sieh  die  er- 
denklichste Mflhe  gibt,  sich  iigend  einen  Namen  su  machen,  so 
meinte  er,  dies  sti  der  kilreeste  Weg  dasn,  wenn  Calvin  seiner 
irgendwie  Erwähnung  tue  und  wäre  es  auch  auf  eine  für  ihn  noch 
«o  schimpfliche  Weise.  Es  ctenfigt  ihm,  wenn  uiüh  nur  weiss:  es 
hat  einmal  ein  gewisser  Caroli  existiert,  der  Calvin  uml  sciiinn 
Anhängern  zu  schaffen  machte  und  sie  anzugreifen  wagte.  Frei- 
lich werde  ich  seinem  Verlangen  nur  teilweise  entsprechen,  indem 
ich  offen  bezeuge,  dan  solche  Männer  die^e  Bestie  keines  Wortes 
wfirdigten.   Dasu  genügt  ein  geringerer  Patron  wie  ich.» 

Yergegenwärtigt  man  sich,  dass  Calvin  seiher  es  ist,  der 
diese  Erörterungen  niedergeschrieben  hat,  so  kann  man  sich  beim 
Lesen  derselben  eines  peinlichen  Unbehagens  nicht  erwehren! 
Wenn  seinersdt  Calvin  nach  der  Schilderung  seines  Zomaus- 
bruchs  bei  den  VeriiaDdhingen  von  Strassbarg  in  dem  Briefe  an 
Farel  uusruft :  t  lUic  graviter  peeeavi»,  so  dürfte  wohl  dieses 
Bekenntnis  an  dieser  Stelle  noch  mehr  am  Platze  »ein. 

Nachdem  der  Autor,  d.  h.  Calvin,  norli  darauf  iiinge wiesen, 
dass  diese  Arbeit  keinerlei  Schwierigkeiten  biete,  du  eine  nüch- 
terne Darlegung  der  Tatsachen  vollständig  genüge  Caroli  zu  ver- 
nichten, beginnt  or  seinen  Kommentar  zum  schon  erwähnten  Libell 
desselben.  Das  Bild  Oarolis,  das  sich  in  dieser  Beleuchtung  er- 
gibt, ist  bis  in  die  lotste  Zeit  dasjenige  der  Tradition  gewesen, 
ist  aber  keineswegs  ein  geschichtlich  treues  und  sollte  von  der 
objektiven  Qeschichtsbetrachtnog  nicht  ohne  weiteres  acceptiert 
werden.  Man  höre  nur,  wie  Calvin  sich  Ober  Carotis  einstige 
OppositionsBtellung  zur  Sorbonne  ausspricht. 

«Caroli  L'iht  sioh  «.m-osso  Mühe,  den  Eindruck  zu  ei wecken, 
als  sei  ihm  seinerzeit  durch  den  .\uss('}ilu>s  aus  der  Fakultät 
grosses  Unrecht  gescheiieu.  Das  glaube  ich  gerne  und  will  es 
gar  nicht  in  Abrede  stellen.  Denn  Caroli  war  einer  solchen  Ge- 
sellschaft durchaus  würdig.    Wäre  er  doch  dort  geblieben,  so 

würde  er  die  Kirche  Gottes  durch  sein  Kommen  nicht  geschädigt 
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babeo.  Wer  ihn  näher  kenneD  lernt,  siebt  in  ihm  einen  zweiten 
Ismael,  dessen  Hand  gegen  alle  ist  nnd  die  Hand  aller  gegen 
ihn.  Wer  niher  zosiebt,  eriUirt^  dass  dies  der  einsige  Qrund 
war,  warum  er  von  den  einen  feindlich  behandelt,  von  andern 
Ignoriert,  von  andern  mit  Füssen  getreten  wurde  und  warum  er 
es  nie  zu  irgend  einer  Stellung  brachte,  obschon  die  Gelegenheit 
hiezu  giinstij?  war,  und  er  mehr  als  jpder  «ndere  herumlief, 
während  die  mciatPii  seiner  (lenosscu  s('}ieiiil)ar  olinc  jegliche 
Hülfe,  mühelos  emporkatnen.  Ueno  die  Anmussung  und  Üppigkeit 
dieses  Mensehen  war  so  gross,  dass  Alle,  gute  und  böse,  den 
Umgang  mit  ihm  mieden,  soln^ld  sie  ihn  nur  irgendwie  näher 
kennen  lernten.  Nun  gibt  er  sich  alle  Mühe,  unsere  sorbooischen 
Uagister  sieh  günstig  zu  stimmen,  nnd  agitiert  im  Stillen  fQr 
seine  Wiederaufnahme.  Um  einen  allfalligen  Erfolg  seiner  Be- 
mühungen beneide  lob  ihn  nioht.  Ich  verwundere  miob  aber, 
dass  er  sich  mit  solchen  Hoffnungen  trägt,  namentlich  da  er 
dies  schon  öfters  vergeblich  versucht  hat,  und  sie  ihn  als  treu- 
losen Überläufer  genui^sam  liahcii  kennen  lernen.  Allerdings, 
weil  er  gegen wärtij^  dit;  rehie  Lehre  Christi  so  wütend  angreift. 
tVeuon  si(!  sich  darüber  und  ziehen  Nutzen  aus  seiner  Schleeiilig- 
keit,  aber  dabei  sehen  sie  immer  mehr  ein,  wie  ruchlos  dieser  Wicht 
ist,  der  um  Monschengunst  wie  ein  Proteus  seine  Form  wechselt. 
Natürlich  erreicht  er  durch  seine  fortwährenden  Wandlungen  nichts 
anderes,  als  dass  er  bei  ihnen  (d.  b.  den  Altgläubigen)  den  Ein- 
druck erweckt,  er  billige  im  Innern  doch  die  Lutherische  Lehre. 
Sie  erinnern  sich,  wie  er  vor  zwanzig  Jahren  versuchte,  die  Lebren 
der  heiligen  Mutter  Sorbonne  zu  erschüttern,  wie  er  dann,  da 
es  ihm  weh  tat,  aus  ihrer  Gemeinschaft  ausgeschlossen  zu  sein, 
bereit  war,  alles  zu  widernifen  und  Verzeihung  für  alles  Ge- 
schehene zu  erHehen,  um  sich  mit  ihnen  wietlor  auszusöhnen* 
Sie  erinnern  sich  wohl,  wie  >ie  immer  arf^wiilimen,  es  sei  alles  nur 
Verstellung  und  wie  ihre  Vermutungen  sich  bewahrheiteten.  Sie 
erinnern  sich  an  sein  Hekenntnis,  das  er  nach  seiner  Vertreibnog 
aus  Fmnkreich  ablegt*?  (15.35).  Sie  erinnern  sich,  wie  er  auf 
Schleichwegen  nach  Frankreich  zurückgekehrt  (1537)  öffentlich 
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die  Lehren  schmäbtei  welche  er  zwei  Jahre  später  bekannte  und 
verteidigte.  Sie  wiseen,  unter  welchen  Bedioguiigen  er  sich  uns 
wieder  anBcbloas.  So  beBehrankt  eie  eiod,  tasaeD  sie  sich  doch 
Dicht  mehr  bo  leicht  yod  ihm  wm  Narren  halfen.  Warum  waren 
sie  achon  vor  10  Jahren,  da  er  seme  Erbärmlichkeit  noch  nicht 
sum  zehnten  Teile  geoffisnbart  hatte»  so  unerbittlich  gegen  ihn? 
Sollten  sie  ihn  nun  wieder  in  ihre  Mitte  aufnehmen,  den  dreifachen 
Ausreisser,  den  dreifachen  Verräter,  den  dreifachen  Überläufer?» 

Ea  ist  zu  beuchten,  wie  meisterlich  Calvin  es  versteht,  l  aiüli 
bei  seinen  nunmehrigen  Gönnern  immöglich  zu  machen.  Mit  be- 
sonders bitterem  Huhne  kommentiert  er  sodann  dessen  Aufent- 
halt in  Metz.  *  Wenn  er  sagt,  er  sei  auf  Veranlassung  ties  Abtes 
Ton  St.  Vincent  nach  Meta  gekommen,  so  g^laube  ich  ihm  dies 
gerne.  Dieser  Biedermann  aog  ihn  nämlich  durch  den  Duft  seiner 
Küche  an  sich.  Nachdem  er  sich  überall  nach  einem  Koter  um- 
gesehen hatte,  der  durch  sein  Kläffen  die  Predigt  Farels  stdren 
sollte,  &nd  er  einen  solchen  in  Caroli  und  zwar  einen  sehr  an- 
stelligen. Er  war  so  ausgehungert,  dass  er  um  seines  Bauches  wiUeo 
sich  zu  allem  gebrauchen  Hess.  Denn  wie  er  sich  von  uns 
trenute,  weil  wir  ihm  keine  Stelle  gaben,  die  ihm  gestattet  hätte, 
üppig  und  gemächlich  zu  leben,  so  war  der  Hunger  der  Blase- 
balg, durch  welchen  er  zuni  Aultiammen  gegen  die  Lehre  Christi 
gebracht  wurde.  Ie)i  will  nicht  auf  ihn  das  Wort  (Jatos  über 
einen  Volkstribimen  anwenden,  durch  einen  Bissen  Brot  könne 
er  zum  Reden  oder  zum  Schweigen  gebracht  werden,  denn  mit 
Brot  allein  ist  er  nicht  zufrieden.  Immer  wird  seine  Zunge  im 
Dienste  derer  sein,  die  ihn  fett  und  fein  misten.  So  war  denn 
der  äbtische  Küchenduft  der  heilige  Geist,  unter  dessen  Antrieb 
er  sich  gegen  Farel  wappnete.  > 

Entgegen  der  Versicherung  Calvins,  die  Persönlichkeit  des 
Angreifers  enthebe  ihn  der  Notwendigkeir,  aeine  Reclit<^laubiukeit 
eingehender  zu  verteidigen,  nimmt  die  Darlegung  beiuer  ortho- 
doxen Srellun«^'  zum  Trinitätsdogma  einen  sehr  breiten  Raum  in 
der  Streitschrift  ein.  A|ich  das  R<'('htgläubigkeit8zeugni8,  das  der 
Hat  von  Bern  Calvin  und  den  Mitangeschuldigten  ausgestellt 
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hatte,  findet  sich  iu  seioem  Wortlaute  wiedergegeben  und  er- 
innert dip  spärlichen  Leser  an  jene  Zeiten,  da  der  fieformator 
von  Genf  froh  sein  muMte,  daas  eine  Obrigkeit,  Ton  der  er  sonst 
gering  dachte,  ihn  mit  ihrem  Schilde  deckte.  Bemerkenswert 
und  ehaiakterifttiach  für  die  Gnindaatze,  nach  welchen  Calm  bei 
der  AhftMSOng  seines  Bekenntnisses  verfuhr,  sind  die  dasselbe 
einleitenden  Ausführungen.  «Da  der  Mensch  von  Natur  gänslich 
verblendet  ist,  wo  es  sich  um  die  Erkenntnis  der  Majestät  Gottes 
handelt  uml  or  endlosen  Irnünieni  und  (luiikoln  AVahngedunken 
sich  pr(Msi;egel)on  sieht,  wenn  er  nach  der  Beseliräiiktheit  seiner 
liegntiü  sich  cino  VorstHUm«^  von  Gott  zu  machen  sucht,  so 
glauben  wir  uns  in  Übereinstimmung  mit  allen  wahrhait  iTiommen 
zu  befinden,  wenn  wir  Ihn  nicht  anderswo  suchen  als  in  seinem 
Wort,  niclits  über  Ihn  aussagen  als  durch  sein  Wort.  Diese 
Nüchternheit  und  Gemessenheit,  schon  geboten  im  gewöhnlichen 
Gesprfiche,  wie  sehr  sind  sie  am  Platse,  wo  jemand  das 
öffentliche  Bekenntnis  seines  Glaubens  ablegen  soll«  Nichts  darf 
in  demselben  erAinden  werden,  als  die  ausschliessliche  Schrift- 
wahrheit, aufs  gewissenhafteste  ansprügt  mit  den  passendsten  und 
würdigsten  Worten.  Möge  daher  niemarid  es  uns  verübeln,  wenn 
wir  bei  der  Abfassung  unseres  Hekenntnisses,  dessen  Hillii:iing 
durch  alle  Gläubigen  wir  erstreben,  in  der  Weise  zu  NN'eik«  zn 
gehen,  dass  dasselbe  nicht  aus  allerlei  nicuj»chlichen  Lehrmei- 
nungen zusammengeflickt ,  sondern  aufs  sorgfäitigste  nach  der 
Norm  der  S«  lu  itV  xorfasst  erscheint  Wenn  ein  Bekenntnis  seiner 
Natur  nach  nicht«  anderes  it^t  als  die  äuseerliche  Ausprägung 
dessen,  was  der  Glaube  innerlieh  ergriffen  hat,  so  muss  es,  um 
wahr  und  klar  zu  sein,  aus  den  reinen  Quellen  der  Schrift 
geschöpft  sein.  Andererseits  meinen  wir  keineswegs,  ein  BC' 
kenntnis  müsse  notwendigerweise  aus  Bibelzitaten  bestehen.  Wir 
beflissen  uns  vielmehr  einer  Ausdmcksweise.  die  durch  und  durch 
schriftgemäs.s,  weder  für  den  frommen  Sinn  anstössig  noch  der 
Majestät  Gottes  unwürdig  sei.  ^> 

Das  Ganze  seliliefsst  init  dem  Hinweise  auf  die  Leiden  der 
Gerechten,  von  den  ersten  Christengemeinden  bis  herab  auf  Luther, 
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die  sie))  das  Aigate  hatten  nachreden  lassen  müssen.  <Aber  alle 
liiese  Yerleomdongen  fallen  dahin,  oline  dass  es  ihrer  Widerlegung 
bsdsrf.  Was  will  eigentlich  Caroli  damit?  Er  macht  Jagd  auf  irgend 
etne  Pfründe,  ähnlich  dem  Sehweinestall,  in  welchem  er  so  fett  ge* 
loägtet  wird.  Er  hofft  durch  seine  Versprechungen  vom  Bischof  von 
Metz  zu  erlangen,  was  er  begehrt.  Denn  er  weißs,  dasa  heutzutage 
das  letste  Hültsmittel  des  Papsttums  und  seiner  Pcatorianerkohorte 
darin  liesteht,  Hunde  au&uziehen,  welche  durch  ihr  Gebell  fromme 
and  treue  Diener  der  Wahrheit  belfistigen  sollen.  Ich  gönne  den 
Papisten  einen  solchen  Patron  von  Herzen.  Denn  er  erreicht 
nur,  diiss  das  ohnehin  grund verdorbene  Papbttum  noch  mehr 
kompromittiert  wird.  Übrigeos  würden  die  Bewohner  von  Metz 
besser  tun,  ihn  beizeiten  zum  Schweigen  zu  bringen»  damit  sie 
nicht  etwa  durch  seine  Yerr&cktheit  zu  Schaden  kommen.  Denn 
ne  können  nicht  entschuldigt  werden,  wenn  mit  ihrer  Erlaubnis 
«)der  wenigstens  unter  ihrer  Duldung  dieser  Mensch  seine  Hetze- 
reien ungestraft  fortsetzt,  sowohl  gegen  den  Hat  von  Bern  wie 
gegen  andere  christliche  Fürsten  und  Stände,  deren  Freund- 
schaft zu  bewahren  fär  sie  Q^enstand  angelegentlichster  Sorge 
wm  sollte.  > 

Mit  dieser  Drohunj?  endigt  die  Streitschrift  Ciilvins.  Wie  lange 
Curoii  noch  m  Metz  weilte  und  wohin  überall  diiä  Schicksal  diesen 
ruhelosen  Mann  Tefscfalug,  darüber  fehlt  jegliche  Kunde.  Seine 
Qattin  hat  sich  später  wieder  verheiratet,  ob  vor  oder  nach  seinem 
Tode  ist  aiclit  bekannt  Nur  selten  taucht  sein  ernst  so  vielgenannter 
Name  wieder  auf.  Wir  lesen  in  Bezas  bekanntem  Geschichtswerk : 
^  Po^tr«  nio  rebus  desperatis  mi  pontiHcios  iterum  rediit  et  RoniJe 
diem  suuni  obiit»  Man  wusste  noch  beizufügen,  er  sei  in  einem 
äpital  in  Born  an  den  Folgen  seiner  Ausschweifungen  erlegen, 
«poursnivi  de  la  v6role  que  le  rongeait.  >  Endlich  findet  sich  noch 
sein  Name  in  einer  Bibliographie,  nach  welcher  er  der  Autor  einer 
1567  im  Druck  erschienenen  Abhandlung  über  diu  Ohrenbeichte 
gewesen  sein  soll  0.    £s  sei  aber  noch  bemerkt,  dass  die  Zu- 
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Terlässigkeit  der  Angabe  Bezas  über  Beinen  Tod  nicht  ganz  un- 
bezweifelt  geblieben  ist  Seltsamerweiee  wird  im  Anfirag  der 
aeobziger  Jabre  3er  Name  eines  Dr.  sorbonicuB  Cardli  nochmals 
genannt,  allerdings  mit  dem  Vornamen  Albin,  dessen  TrSger  in 
der  Tat  rniverkennbar  gemeinschaftliche  Zfige  mit  Peter  Caroli 
anfwetst,  so  dass  der  Herausgeber  der  «France  protestante»  eiüe 
Identität  der  l^eiden  nicht  für  durchaus  unmöglich  hält. 

Ein  Kloriker  von  Provins  iu  der  Brie,  namens  Claude  Haton, 
berichtet,  dass  im  Jahre  1562  Bruder  Albin  Caroli,  Mönch  des 
Jakobinerklosters  von  ProvlDS,  ein  berühmter  Doktor  der  Theo- 
logie, öffentiiehe  Vorlesungen  über  den  tridentinischen  Katpchisnius 
vefanstalte.  Derselbe  soll  1563  die  Leichenrede  am  Sarge  des 
Hersogs  von  Chiise  gehalten  haben.  Aber  auch  dieser  Doktor 
Caroli  fand  ein  schlimmes  Ende.  1575  schreibt  der  Chronist 
Haton,  unlängst  sei  Doktor  Caroli  in  ProYms  durch  Hdrderfaand 
umgekommen.  IKeses  <  unlängst  >  mfisste  sich  aber  doch  auf 
Tor  mehreren  Jahren  geschehenes  Ereignis  beziehen,  wenn  der 
Ermordete  identisch  ge\ves<en  sein  soll  mit  dem  um  1480  ge- 
borenen Peter  Carnli.  von  dem  schwerlich  zu  frlanben  ist,  dasa 
er  es  bei  stMiieiu  ubenteuerlichen  Waiidorlebcn  bis  übor  Jahre 
gebracht  hätte.  Eine  andere  Möglichkeit  sei  nur  angedeutet. 
Man  erfährt,  dass  aus  der  kurssen  Ehe  Carolis  Kinder  hervor- 
gingen, und  da  ist  wohl  die  Frage  erlaubt,  ob  nicht  vielleicht  dieser 
Albin  Caroli  ein  Sohn  des  ehemaligen  P&rrers  von  Lausanne  ge- 
wesen sei.  Mag  nun  Beza  oder  Haton  Becht  behalten,  für  die 
reformierte  Kirche  war  Caroli  seit  dem  Erscheinen  der  Defensio 
Gallasü  ein  Toter.  Freilich  ein  Echo  seiner  Anklagen  dürfte 
noch  einige  Zeit  nachgeklungen  haben  und  mögen  da  und  dort 
stille  Zweifel  an  der  Rechtgläubigkeit  Calvins  und  seiner  An- 
häuger  weiter  «^jewaltet  haben,  obgleich  diese  in  ihren  Schriften 
unverkennbar  »ich  Mühe  gaben,  ihre  Zustimmung  ssu  der  alt- 
kirchlichen  Au?>präirun;^'^  des  Triuitätsdogmas  entschiedener  als 
bisher  auszudrücken.  Die  (ielegenbeit,  sich  von  jeghciieu)  Ver- 
dachte zu  reinijren,  Hess  übrigens  nicht  mehr  lange  auf  sich 
warten.   £s  kaui  der  Servetsche  Streit.   Sollte  es  wirklich  un- 
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erlaubt  sein,  Calvins  unerbittliche  Scliiirfo  und  Heftijjkeit  gegen 
den  Trinitatsleugner  Scrvet  wenigätens  teilweifle  aus  dem  Be- 
atoeben  m  erkUureo,  deo  leteten  Verdacht  von  Irrlehre  endlich 
emmal  zu  befleitigen,  und  den  Beweis  zu  leisten,  wie  sehr  die- 
jenigen unrecht  hatten,  die  in  einem  Atemzuge  OaWin  und  Servet 
als  Geistesverwandte  nannten? 

Sei  dem  wie  es  wolle,  seit  dem  Tage,  da  der  Qualm  von 
Serrets  Scheiterhaufen  den  Himmel  verfinsterte,  hat  niemand 
mehr  ernstlich  zu  zweifeln  gewagt  an  der  Rechtgl&ubigkeit  der 
CslnoischeD  Trinit&tslehre. 
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Plusieurs  cantons  ont  fete  cctte  annoe  le  centennire  de  rActf» 
de  Mediation,  [xjur  rappeler  une  daty  memorable,  celle  de  leur 
entr^e,  comme  Etat  souverain,  daos  la  Confederation.  Toutefois 
une  ombre  vient  olwcarcir  ce  souvenir:  cW  Torigine  de  la 
M^ation  impoate  par  un  aouTerain  itianger  qai  fit  peaet  lourde- 
ment  sa  dominatioD  sur  notre  patrie.  Noua  arons,  dans  notre 
histoire  cantonale,  dea  MminSsoeoces  plua  glorieusea,  oepeodaot 
DOtts  ii*oablieroo8  pas  qoe  rannte  1803  fiit  aaesi  pour  Fribourg 
une  Periode  dtgne  de  memoire.  Importante  au  point  de  vue 
poliHque,  eile  brilla  par  Tdclat  des  fötea  qul  pr^sid^rent  k  l'eclo- 
üion  tili  nouveau  rej^imo. 

11  nou8  a  paru  opportun  de  piirler,  dans  cette  reunion,  d« 
inagistrat  qiii  proeura  a  Fribour*,'  l'houüear  d  etre  le  premior  canton 
directeur  de  la  Suisse  reconsdtuee  par  l'Acte  de  Mediation 

Les  d'Alfry  sont  une  ancieune  famillo  noble  de  Fribourg  dont 
rilluBtration  remonte  i  Guillaume  d'Affry,  chef  du  contingent 
IHbonrgeois  et  üeutenant  de  Babenberg  pendant  la  dtfense  de 
la  Tille  de  Korat.         lors,  wb  deBeeudanta  briüörent  au  premier 

')  Vi'Uc  niitii  c  a  ctc  lue  ji  l'assf'nibhV»  de  la  ?<o('iHU'  jren^Talc  d'histoire 
suisse  r^uuic  a  Fribourg  1«:  2  t  sepleudue  1ÜU3.  Je  n")  ui  l  ii'u  thangc,  cspi«- 
rant  pouvoir  publier,  pluä  tard,  uo  ouvroge  plus  eteodu  äur  le  landainmaii 
d'Affry,  d'apres  le«i  pidcea  de  SM  «rcbive^  qui  «ont  ma  pro])riet<.  M.  Alexandre 
Daguet,  daiiB  Non  amicale  Menveillance  dont  je  garde  le  meilleur  souvenir, 
avait  bien  touIu  me  donner,  peu  de  tempB  avant  sa  mort,  lea  notes  qa'il 
avait  recaelUicfl  pour  une  biographie  projetee  de  Lonia  d'Affiry.  Ce«  docu- 
mentt  ont  it6  atilift^ft. 
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ruDfs  daD6  les  ooiiseik  de  leur  pays  et  au  eemce  miUtaire 
etranger. 

Lottis-Äiiguste-Attgostin  d'Affry,  pdre  du  landammAO,  fat 
Golonel  da  rfgünent  des  gafdes-sttiBaeB  et  ambasaadeur  du  roi 
LouiB  XV  aaprte  des  ProvinceB-Unles  de  Heilande;  il  obtiot,  k 
cette  occaBton,  le  tttre  de  oomte.  G'6tait  un  aoldat  pbiloBopbe, 
un  faomiiie  du  grand  monde,  don6  d'un  esprit  ouvert  aux  oBuvres 
de  Tintelligence,  un  uiiii  des  diplomates,  des  savants  et  des  ar- 
tistes.    II  avait  eponse  Marie-Elisabeth  d'AIt,  de  Fribourg. 

Leur  fils,  Louid-Augustc-Pliilippe  d'AH'ry,  naquit  n  Fribour«? 
le  b  i'evrter  1  743.  II  resta  dans  cette  vilie,  aupres  de  m  luere» 
jusqu'ä  rage  de  dix  ana.  Son  pere'  Pappela  alors  a  Paris,  pour 
lui  faire  suivre  les  coura  du  collot^'o  LouU-le-Giaad.  3C.  d'Aifiry 
pria  sa  Tieille  amie,  Madame  Cboffirio^  oetto  femme  lenomm^ 
par  80D  esprit,  de  B'oGcaper  da  jeaoe  homme,  en  sappl^nt  par 
aes  censeila  4  rabaenee,  toajouTB  legrettaUe  pour  un  enfant,  de 
rappui  matemel. 

Lorsque  Louis  d'Affn*  eut  atteint  sa  diz-Beptidme  antt6e,  son 
pere  le  fit  eotrer  comme  enseigne  dans  la  compagnie  colonelle 
du  regimt  nt  des  gardes-suisses.  Sur  ces  entrefaites.  le  lomto 
d'AfFry  ayant  ete  nomme  ambassadeiir  de  Fratue  aupres  dr^ 
EtatÄ-Gen('»raux  de  Mollande,  voulut  avoir  son  fils  aupres  de  lui, 
ä  la  Haye,  pour  rioitier  a  Tapprentissage  de  la  diplomatie,  avec 
le  titre  de  gentilbomme  d'aoibaasade  (1760). 

Mais  le  jeuDe  homme  montrait,  4  oette  epoque,  plus  de  goAt 
pour  le  mutier  des  armes  que  ponr  les  calculs  de  ]a  diploiuatie. 
Pendant  la  gnerre  de  Sept^Ans,  il  obtint  Fautorisation  de  ae 
rendre  k  rarm6e  du  Rhin,  oü  il  servit  comme  aide-major  du  regt- 
roent  des  gatdes-auiases,  de  1761  ä  1762.  La  guerre  finie,  il 
reprit  aon  aervioe  auprte  du  roi,  k  Versailles.  Lea  obligations  de 
sa  place  ne  rempechaient  pas  de  voir  beaucoup  de  monde,  et  de 
rencontrer  Uuii»  le«  saluns  de  son  p^re  tout  ce  que  la  nol)le88e  et 
les  homnies  de  lottres  i\  la  modc  avaient  d»«  distiogue.  La  froquen- 
tarif)n  de  (?ette  sot-ieie  polie  et  raftinee  juinte  ix  Tassistauce  ä 
des  reunioDS  scieutitiques,  etait  faite  pour  cultiver  les  dispositions 
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naturelles  du  jean«  honime  et  completer  l^educatioo  re^ue  au 

n  raDcontra»  daoe  oe  milieu»  les  miobtres  de  Yergennes, 
Hontmorin,  Neoker,  LooiMe  de  Brienne,  le  noooe  Altieri,  uo 

grand  nombre  d'officiere  superieure,  entre  autres  La  Fayette,  le 
TuinVlial  de  Biroo,  colonel  cIoh  ixrtrdea-fVan<;iii!*es,  les  g^eneraux 
Saint- Gerraain ,  Lucknei  .  Narboime;  des  hommes  de  lettres 
ou  des  artistes:  Raynal,  MaUe^Dapan,  Delille,  Barth61emy,  le 
Dr.  Tronobio;  des  femmes  spirituelles:  Mesdames  Oeofinn,  la 
Fert^Tiiibaultf  de  Flabaat  derenne  phis  tard  Madame  de  Souza, 
la  baronne  df  Sta«l. 

La  periode  de  paix  <|Ui  suivit  la  guerre  de  Sept-Aiiti  oifrait 
a  uo  miUtaire  peu  d'oocasion  de  se  signaler,  cependant  d'Aißry 
tvao^  au  grade  de  capitaine  en  1766,  k  celui  de  brigadier  en 
1780  et  de  mar^bal  de  camp  en  1784;  il  6tait  d^redu  cordon 
rooge  de  commandeur  de  Pordre  de  SaiDt-Loui». 

ri)iitormeiiHMit  aux  babitudes  de  repinjue,  Louis  d'Affn' 
venait  passer  en  Suisso  ses  corifres  —  les  aemestres  comme  on 
diaait  alors  —  tantdt  dans  la  belle  terre  de  Saint-Barth^lerny, 
pr^  d*EcbalIess,  propri^ti  de  son  pere,  tantöt  k  Fribourg,  oü  il 
occQpait  un  siege  au  sein  du  Orand  Oonseit. 

Les  troubles  de  mai  17^=^1.  coiinus  .suus«  le  uom  de  revn- 
lution  de  Oheoaux,  ue  trouverent  [)oiat  Louis  d'Affry  dans  sa 
ville  natale^  mais  il  y  4tait  dans  la  seeosde  pbase  de  cette 
crise,  lorsqu'elle  sövissait,  non  plus  entre  la  ville  et  la  campagne, 
mala  dans  la  bourgeoisie  de  la  capirale  divis^e  en  trols  partis: 
le«  nobles,  les  patrieiens  et  lea  bourgeois  conimuns.  I^ouis  d'Attry 
y^m  iin  role  considerable  dans  cette  periode  curieuse  de  rhistoire 
(ie  Fribourg.  Ou  le  voit  presider  les  assembleea  du  corpa  de  la 
soblesse,  diriger  ses  delibeiations  et  ses  d^marches  et  conduire 
pltweurB  n4gociations  d^licates  aupr^  des  representants  des  can- 
tons  m^diateurs :  Berne,  Lucerae  et  Soleure.  En  suite  de  leur 
arbitrage,  la  j)lupart  des  reelamations  venues  de  la  caiiipajjne  et 
dti  la  bourgeoisie  communis  furent  ecartees;  plus  beureux,  les 
oobles  etatent  admis  k  tom  les  emplois  de  r£tat;  en  6cbange, 
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les  [)arricieQ8  ä'attribuaieut  le  droic  de  puner  la  particule  Dobi- 
liaire. 

lid  Position  de  LouIb  d'AHVy  a  la  coar  de  VersailleH  lui 
penuettait  d'aspirer  k  une  graude  alliance  fran^ise.  Mais,  dans 
8011  bon  Bens,  il  jogea  les  inconT^nients  d'un  manage  de  oe  genre, 
doni  le  principal  6tait  d*afihiblir  les  lienR  qul  le  rettachaieot  a 
aa  patrie.  II  pitfdra  une  Bituation  plua  modeste  en  epousant,  le 
4  jmn  1770,  aa  cowine  Ifarie-Anoe  de  DieBbach-Steinbrugg ; 
oette  unioD  dict^  per  rindination  matnelle  fat  trÖB  heuiease. 

Apr^  une  longiie  serie  de  tranquillite  apparente,  les  troubles 
precurseurs  de  la  rox  uliition  nai9s.aient  de  divers  cotes;  ils  necessi- 
taient  l'envoi  de  troupey,  dans  les  jtroviuces,  p«nir  le  maintien  de 
l'ordrp.  D'AflFiT,  fatigue  de  son  serviee  de  place,  ä  la  tete  de 
8a  conipagnie,  demanda  un  comniaudement  en  rapporfc  4  aon 
grade.  En  1788  et  1789  il  fut  envoye  en  Dauphine,  comrae 
chef  d'une  brigade  coinpoB^  des  regimepts  Buines  Sonoenberg  • 
et  Steineri  afio  de  comprimer  des  ömentes  locales,  puls»  Ion  des 
pralimmairee  de  la  guerre  entre  la  France  et  J^Allemagne,  il 
oommanda  tontoB  Iob  troupes  occupant  le  dipartement  du  Haut- 
Rhin  (13  janWer  1791).  P]ae6  sons  les  ordres  du  luarquiB  de 
Bouilll,  H  avait  son  quartier  general  h  Huningue.  Dans  cet 
emploi,  11  eut  a  luttei  coiiire  l'esprit  d'indiscipline  et  les  idees 
r^volutionnaires  qui  ne  glisöuicnt  parmi  la  troupe.  Seiuaut  sa 
Position  ebranlee,  il  demanda  soü  reiuplacement,  pour  reprendre 
Hon  Service  dans  les  gardes-suisses. 

Quand  la  revolution  du  10  aout  1792  renrersa  le  trone  de 
Louis  XVT  da  118  le  sang  des  Suisses,  d'AfFry  se  trouvait  en 
semestre  k  Fribourg.  C'est  ük  qu'il  apprit  les  sombres  nouvelles: 
la  deBtruction  du  regiment  des  gardes,  les  massacres  de  septemlwe, 
rincarceration  de  son  pdre  k  PAbbaye,  puis  son  aoquittement  par 
le  tribunal  r^volutionnaire.  Le  vieux  cooite  d'Affry,  brise  par 
l'ftge  et  le  tragique  des  ^v^nements,  se  refugia  i  Saint>Barth61eniy, 
oü  il  mourut  quelques  mois  plus  tard,  le  10  juin  1793. 

Pendant  les  jn-emieres  uiinees  de  la  revolution,  Louis  d'AfFry 
vecut  fort  retire  ä  Fribourg  et  plus  souvent  ä  Presles,  maison 
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de  oampagne  situ^  prös  de  Morat;  il  Tavait  acbet^  aprds  avoir 
Tendu  le  ebftteaü  de  Saint-Barthileiny. 

A  oette  epoque,  la  Suiflse  donna  asile  k  ime  qnantitö  d*6mi- 
gres.  Per  son  4dttcattoD  et  see  lelations,  d'Afty  ent  etö  4  son 
aiee  dane  ce  nüHeu,  mais  la  simpUdtö  de  aes  meeon  et  de  see 
habitudes  lui  firent  bientdt  yoir  tout  ce  qu'il  y  avait  de  frivole  daus 
la  conduitc  des  ivfugies.  Ii  ies  frequentaii  peu,  si  ce  n'eHt  cliez 
868  voisins  de  nrenp  et  du  Loewenberg,  les  Garville      los  Testü. 

ün  de  »es  voisins  de  campagne,  Norvins,  trace,  dans  son 
«  Memorial  le  parallele  8uivaut  entre  le  luxe  tapageur  de  Temigr^ 
Ganriile,  a  la  veille  d'une  faillite  retentissaote,  et  Ja  vie  paisible 
des  d'Ail&y:  <Mon  oncle  (Cbwille),  >  dit-il  c  avait  transpcNrt6  aa 
grand  oomplet  (k  Oieng),  snr  les  bords  da  lao  de  BCorat,  tous 
ks  p^natee  domestiques,  artistiques  et  lititoures  de  aa  maiBon  de 
la  plaoe  Venddme,  voinne  de  celle  de«  d*Ai&7,  qui  y  avaieet 
laime  tont  ce  qni  eut  pu  deparer  le  ncglige  de  Thabitation  hel- 
v^tiqne.  II  fkllait  voir  le  comte  Louis  d*Affry,  le  landamman 
fntar,  fils  du  colonel  des  gardes-suisses,  il  fallait  le  voir  avec  sa 
fomme  et  .s(>s  cnfants  daiis  lour  bicoque  champetre  de  Presles, 
pres  de  Morat:  on  l'aurait  pris  pour  wn  cultivateur  de  pere  en 
fils.  .laniais  metaraorphose  nc  nie  liappa  davantage,  moi  qui, 
leur  Yoisiü  k  Vniis  et  de  la  meine  societe,  les  v  avait  conaus 
si  grandement,  si  el6gammeDt  etablis.  Iis  avaient  le  bon  esprit 
de  prendie  le  village  aussi  4  ooeur  qu'ils  avaient  pris  la  ville 
et  la  cour,  et  le  grand  taleot  d'ötre  egalement  bieo  placös  daas 
deux  positions  ei  differentes»  i). 

II  se  passa  a  oette  öpoque,  sous  le  Directoire,  un  episodo 
qui  devait  avotr  de  rinfluenoe  sur  les  destin^  de  d'Affiy.  G'itait 
le  23  novembre  1797,  il  se  trouvait  k  Presles,  lorsqn'il  apprit 
la  nouvelle  du  proehain  passago  de  Bouaparte  qui  se  rendait  au 
congres  de  iUaUitt.  Lu  curiosite  de  voir  le  vaiiuiueur  de  Tltalie, 
cooduisit  d'Affrj  vers  TOssuaire  oü  l'ou  äuppusait  que  Napoleon 


>)  Mtekorisl  de  Norvin«,  pnbU^  psr  Lsnzse  de  Lsborie.  Paris 
t.  n,  p.  9. 
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s'arrftterait  ponr  exammer  le  champ  de  bataiUe  de  Morat.  Mar- 
mont,  alors  aide  de  camp  da  g^nöial,  a  retrao6  daiia  ses 
moirea  le  w>UT«ntr  de  oet  inetdent  «  Nona  iiaas&mea,  >  dit-fl,  c  doYant 
rOaaaaire  de  Morat,  i1  fai  d*abord  roocasion  de  pteiblea  rMexkiia; 
enaaite  ellee  eurent  pour  olvjet  la  puiaaanoe  de  rMatonoe  tonjonni 
fort  gnnde  d*an  jx  uple,  m^me  faible,  dont  les  indmdus  aont 
tou8  animes  de  haine  contre  Tetranger  et  de  sa  resolution  de  se 
d6fendre.  ün  habitant  du  pay«  (|ui  «e  trouvait  sur  la  route, 
M.  d'Affry,  ancien  ofHoier  aii\  giirdes-suisses,  douna  au  rronoral 
Bonnp.arte  los  cxplicationH  qu'il  lui  deinamla ;  les  explicjitions 
portaieat  principalement  sur  ia  marcbe  des  troupes  de»  deax 
ann^es  et  »ur  leurs  positions  reBpective8> 

Le  general  o'avait  pas  le  projet  de  s'arr^ter  ä  Morat,  mab 
HD  aoeident  de  voiture  Tobligea  k  j  foire  une  halte  de  deiix 
heures  qu^il  paaaa  au  ch&tean,  oA  le  baiUi,  M.  de  GK>ttraa,  lui 
offrit  k  ddjeoner.  D^Affiy,  ooiiToque  k  la  hAte,  s^eiitretint  avee 
Bo&aparte  de  la  Situation  politi(]ue  et  du  aort  r^eerv^  k  la  Soisae. 
«La  Suisse  est  henrense,»  disait  Napoleon,  <il  n*y  fiiut  pas  toucber 
et  la  laisser  teile  qu'elle  est.  Öa  neutralite  est  un  graud  bonheur 
pour  hl  Fninre  »  2|, 

Paroh'M  vainof»  et  1 1 ouipeusc.»  I  Klles  avaicut  pour  but  d'in- 
spirer  aux  buussus  une  fausse  securile.  (juohjues  seniaineH  plus 
tard,  une  armee  franijaise  envahi.ssait  le  Pays  de  Vaud.  £q  fooe 
du  danger  et  de  la  d^ection  de  plusieurs  de  ses  baiUiages,  le 
Otaud  Oonseil  de  Fribourg  d^ida,  le  28  jauvier  1798,  de  reviaer 
la  oonatitutioB  en  prenant  pour  bese  la  aouverainel^  populaire. 
D*Affi7  fut  appel^  k  faire  partie  du  eoDseil  de  guerre  et  du 
eoDseil  Beeret.  Devenu  rbomme  de  la  Situation,  11  4tait  envoyi, 
avec  le  colonel^Weck,  k  uoe  confi^reooe  rdunie  k  Zofingue,  pour 
preparer  les  Operations  d^eostves. 

A  son  retour,  une  vive  alerte  jeta  l'emntion  daiis  la  ville 
de  Fribourg.    Le  30  jaiivier,  un  bataillon  vauüuiä  t^e  presente 


I)  MarmoQt  M^moires  1867,  p.  191. 

>)  Archiv,  «oc.  bist.  Berne  t.  III,  4*  cahier  p.  48,  198^  129. 
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^.  rimproTifite,  k  9  henree  du  «oir,  dmni  la  porto  dea  EtaogB, 
il  deuiMide  l'entr6e  daoa  la  place.  Le  bot  du  comniandaiit,  ud 
nomm6  Aliofli,  de  Yevey,  eteit  de  provoquer  un  'moavement 
rÖTolntioniiiife,  aveo  l^aide  des  patriotea  fribourgeois.  D'Affry 

assemble  les  bourgeois  arm^s,  devant  l'hotel  de  ville,  mais  il 
dcfend  de  battre  le  rappel  et  de  pkcer  des  soldats  aur  les  rem- 
]i;nt^  TTieniie-es.  II  fuit  ouvrir  lu  porte,  sort  seul,  et  s'approdie 
de  la  troiipo  en  fredonnant  une  clmnson;  e'etait,  nons  dit  un 
contempondo,  son  babitude  dans  le«  niomeots  de  orise  et  « il 
detourna  Boavent  ainai  des  discourd  deplaces  et  des  nouTellee 
indisoi^B  >.  II  parle  aveo  amitiÄ  et  digiiÜ6  aox  Yandois,  gagne 
letir  eonfianoei  et  obtieat  leor  d^part.  Le  2  f^vrier,  ä*A.ffyf  fut 
«avey^  anprde  dee  g6n^iix  M^nard  et  Bampon,  avec  la  miasion 
de  pr^TeDir  tonte  oonveUe  inTasion  des  Vaudoii,  et  d*afifiimer 
rinteatton  du  gouTeruement  de  Fribourg  de  vivre  en  paix  et 
bonne  hanuonie  avee  la  r^nblique  firan^ise.  Oes  «ssmances 
furent  renouvelees  peu  apres,  dans  une  entrovue  qiii  eut  lieu  le 
10  tV'vrier,  entre  les  delegues  fribourgeois  et  Bruue,  commandant 
en  chef  de  larniee  d'IIclvotie. 

Tnndis  qu'  a  Fribourg  on  se  fiait  a  cea  jierfides  apparences, 
HruQü  iie  86  genait  pas  de  traiter,  dans  sa  correspundaocc  avec 
le  Directoire,  oes  n^ociation.«!  d'escobarderie,  et  il  preparait 
rtnvasion  des  caotons  qn*U  feigoait  de  ni4nager.  Aussitöt  qu^il 
put  oompter  snr  la  ooop^ratioiii  de  l'armöe  de  Sobauenbourg,  il 
donna  ordre  an  generai  P^on  de  se  porter  sur  la  ligne  de  la 
Sarine. 

Le  2  mars,  aprte  un  combat  dVvant-postes  et  une  eourte 
canonnade,  Fribourg  dut  capituter.    Dans  ces  circonstemces  peril* 

leuscs  d'Alfry  deploya  la  plus  grande  activite,  pour  prevcnir  les 
suites  fachcnses  de  Tinvasion :  il  fit  pai  tio,  pendant  «|UC'i(]ue8 
joiirs,  du  güuvernement  provisoire,  jusiprä  co  qu'il  fut  cxclu  de 
tout«'  fonction  publique,  par  une  niesure  generale  portee  contre 
les  patriciens,  les  ci-devant,  comme  on  disait  alors.  Monsieur  et 
Madame  d'Affiry  durent  supporter  leur  part  de  la  eontribution 
impos^,  par  le  oommissaire  fran^s  Lecarlier,  anx  ancieoB  gouver- 

12 
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nastB,  et  payer  la  aomme  de  10»263  6ca«,  eolt  35,407  firaoce  de 
notre  moDiiue. 

Frapp6  par  rortneisme,  d*AIBry  resia  en  dehoia  dee  affidrea^ 
aaos  ae  dMitdresser  tontofoia  de  la  marehe  des  Mnementi* 
Le  gonTernement  1ielTi6tiqiie  alkü  de  crise  en  orise,  lei  coups 

d'etat,  les  changements  de  Constitution  se  succedaient,  signes 
pr^cursours  d'une  pmchaiue  dissolution.  Dos  l  ann^e  1801,  des 
coniites  secrets  s  etaicnt  fnrmes,  daoa  la  plupart  des  ancien-  (  an- 
tons :  leur  but  etait  ia  reorganisation  de  la  Suisse,  sur  de^  bases 
plus  conformes  k  son  passe  historique.  D'Aflry  fit  partie  du 
comitö  fribonrgeOM,  afölie  par  des  liens  trds  Stroits  k  oeloi  de 
Berne. 

Eofin,  le  gouTerneineat  anitaiie  tomba  devant  la  r^probatioo 
g^6ra1e;  chass^  de  viUe  en  Tille,  fl  dut  ae  refugier  k  Lanaanne. 
Lea  trottpee  helv6tiqtte8  ayant  ^vaeu^  Fribouig,  ua  gouTernemeot 
provieoire  ariatoemtiqiie  dont  Louia  d'Afl&y  faiaeit  partie,  fut 
oonetitud.  Lea  deniien  momenta  de  la  r6publiqiie  heW^qne 
avaient  sonne,  lorsque  les  hostilit^s  furent  arretees  par  Tarrivee 
du  general  Rapp  apportant  los  ordres  de  Üunaparte,  qui  inter- 
venait  comme  mediateur  entre  les  partim. 

Les  bases  de  cettu  mudiation  devaient  etre  fixees  dans  une 
assemblee  de  notables  connue  sous  le  nom  de  OonsuUa  helvetique, 
qui  se  r^unit  a  Paris.  Le  cantoo  de  Fribouig  y  d616gua  troia 
deput^:  Loaia  d'Affiry,  TaTOcat  Conatantiii  Blaoc  et  Charles 
Chatooey,  de  Morat;  oes  deuz  demiera  apparteaaient  au  parti 
nnitaire. 

II  me  aemble  inutile  de  tous  retracer  le  d6bat  diplomatique 
qui  pr^ida  k  r^laboratiDn  de  TActe  de  Mediation.  Oes  ponr- 
perlen  tous  sont  connus;  il  serait  plus  interessant  de  jeter  an 

coHp  d'oeil  dans  le  jouriml  de  Louis  d'Affry.  Quoique  trea 
tiiKciuetp!«,  ces  notes  duniient  im  ajiercu  de  la  vie  des  deputes 
suissos  pondant  la  duree  de  la  Oonsulta. 

D'Affry  arrive  ä  Paris  le  17  novembre  1802,  parmi  le» 
Premiers ;  ses  collegues  le  suivent  et,  au  oommencement  de  de- 
oembre,  'soixante-trois  deput^,  en  majeure  partie  unitaires,  sont 
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reunis.  II  se  presente  ä  Stapfer,  Bunistre  belvetiqiie  anpres  de 
la  f^publiqiie  Iran^aiBe;  raceueil  est  parfiut;  nwia,  toot  en  aywt 
de  bonnee  et  oomlirenMa  relatiOD»  avee  ee  dijdoiDate,  il  a  «hu 
de  «e  tenir  bot  niie  prndeate  rteerre. 

Lee  tiaiiee  olficieUee  oommeiieeDt  auasttAt;  Stapfer  introdiiit 
d*A1&]r  ebee  Bonaparte  et  ohez  les  deiix  autree  oonmls:  Gam- 
baceres  et  Lebrun.  chez  Talleyrand,  ministre  dos  affiures  etran- 
geres  et  les  generaux  liapp  et  Mathieu  I)i]niaH.  «J'ai  tire  de 
res  entretiens, »  dit  ie  ji>ui7Uil,  do  fort  bona  documents  et  des 
eclairciasements  dont  rj'ai  iieu  d'etre  satisfait;  mais  ils  ue  chan- 
geront  rieo  d  la  maniere  de  voir  que  je  m'etaia  faite. 

le  debut,  d'Aärj  avait  61abor6  un  projet  de  pacte 
föderal  qu'il  discata  avee  aee  eoUdguee  les  d^put^s  föderakistes; 
ÜB  aTaient  (oraA  en  plein  Paris  de  petita  groupes  oü  Ton  disaat: 
BoiiB  alloiis  k  Berne,  k  Soleare,  k  Zoricfa,  suhant  les  ddputds 
cfaes  leeqaelB  le  condliabole  avait  Iieu.  II  fr^uentaat  Bnrtotit 
ebee  les  Bemois  WattoTille  de  Hontbenay  et  de  MttHaen,  ohes 
Glutz,  de  Solenre)  Reinhard  et  Stdzer,  de  Zürich,  Sarrazin,  de 
ßäle.  D'Affry  rccueillit  alors  lea  fruits  de  sa  moderatiou ;  tont 
en  restant  franchement  federaliste,  il  ne  rencontrait  aucime  anti- 
patbie  (ians  le  curii|i  uaitaire,  oü  il  avait  su  se  luenager  des 
lisüsoDs  avec  les  liommes  de  principes  opposes  aux  siens. 

Le  4  decembre,  le  premier  consul  chargea  les  senateura 
Bartb^leiny,  RoBderer,  Foacb^  et  Des  Meunier  d'entamer  les 
nögooiatioiiBi  avec  im  oomit^  suuse  compoeö  de  oinq  membres 
doDt  d'AAry  fiiisait  partie.  Un  des  premien,  d'Afiry  remit  aon 
pnjet  de  paete  £§d^ral,  accompagn^  d*UD  mimoire;  il  a  le  plaisir 
de  le  voir  agr66  en  haut  lien.  c  Talleyrand  et  les  commisBaires 
rupprouveot,  ^rit-il  dans  ses  notes  —  j'ai  de  boBnes  nouvelles  de 
mon  memoire,  il  ptait  au  premier  consul  —  je  dois  aller  mon 
train ;  ma  pusture  est  boune.  > 

Lc  premier  consul  accordait  toutes  ses  favcurs  aux  f6de- 
ralistes  et  il  dustinguait  parmi  eiix,  plus  specialenieut,  Louis 
d'Atlry;  celui-ci  fit  parti  du  comite  des  dix  charg6  de  discutec 
avec  Boni^rte  et  ses  commiflsaireB  les  projeta  de  oonstitutioD. 
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<Le  comit©  se  reunit  ä  Soleure,  dit  le  Journal.   Dt^'baU  pour 
porter  la  parole  au  premier  couäiil  et  lui  repondre  plus  particu- 
li^remeDt.  Befus  decide  de  ma  part.  M.  Boinhard  en  a  et6,  comro«  ! 
de  raison,  ohaig^.   Le  lendemain  29  jasyier,  wkaos»  chai  le 
premier  eooaiil,  de  midi  et  demi  &  huit  beuree  et  demie  da  aoir.»  | 

II  s^agissait  aiissi  d*61aborer  une  ooDStitntion  pour  le  cantos 
de  Fribourg.  Blanc  ot  ('liiitoney  avaient  fait  un  projet  dan«  Ip 
aens  unitaire;  d'Aifry  ne  put  pas  Tapprouver;  il  en  prepara  un 
antra  bas^  anr  dea  principea  aristocratiqttes  j  les  deux  travMx 
fbrent  pr^aeatea  contradictoiremeDt  au  m^diateur  qai  ne  ks  ae- 
cepta  pas,  et  en  prefSra  un  troiaidme,  rädig!6  d'aprde  an  type 
normal,  adoptc  pour  les  anciens  cantons  aristocratiques. 

Le  19  fevrier  1803,  les  commissaires  suis&es  furent  appele^ 
aux  Tuileries,  oü  le  premier  consul  leur  fit  la  remise  solenneUe 
de  TActe  de  MMiation.  Pais,  ae  tournant  vera  d'Affry:  «Je  toq» 
d^före,  dit>i1,  les  fooctione  de  landamman  et,  avec  ettee,  les  poa- 
Yüirs  necessaires  pour  accoinplir  la  mediation ;  faites  en  usage 
avec  fermete. » 

Les  d6pat6s  u'etaient  pas  eotidrement  absorbes  par  la  d^lo- 
matie.  Les  divertissements  ne  manquaient  pas,  &  nne  6poque 
ou  Napoleon  ^ait  k  Paris  un  laxe  rlvelatear  de  plua  baatn 
Titi^es.  D'Affry  note,  dans  son  Journal,  des  dfners  chez  le  pre- 
mier consul,  chez  Talle vrand.  Stapfer,  Barthelemy,  Rapp:  des 
visites  a  Madame  Bonaparte,  des  soirees  passees  au  theutre  et  a 
ropera.  Le  12  ddcembre,  ii  assite  k  la  messe  dite  par  y^Tsqoe 
de  Yeraailles,  au  cbMeau  de  8aint*Cioad,  eo  pr^senoe  du  pre- 
mier consul.  L*exceUente  musique,  rassistanee  extr^mement  par6e* 
le  frappent  vivement.  «C'est  tr^s  beau,  tres  magnifique,  dit-iL 
tout  unnonce  la  preBence  d'un  boinme  puiasant.  > 

D'Affry  quitta  Paria  le  21  fevrier  1803,  pour  se  rendre  en 
Suisse,  en  paseant  par  Pontarlier.  <Le  trajet,  dit  le  gWni 
Ney,  se  fit  ayec  une  pompe  inconnue  dans  oes  montagnes.  To 
d^taehement  du  6*  regiment  de  ehasseurs  k  cbeval  servait  d^ee* 
Corte. '  Tie  28  luvrier,  le  landamman  de  la  Suisse  arrivait 
Berne;  ii  fit,  le  meme  soir,  visite  a  Dolder,  ciief  du  gouyeroe- 


et  la  di^te  f^d^rale  de  1803. 


161 


raent  helvetique,  et  au  gen^ral  Ney,  ambassadeur  de  la  republique 
üeao^ise.  Le  l*'  man,  ü  faisait  une  entr^  solenoelle  k  Frir 
bmirg,  auquel  6teit  6chu  le  rang  de  canton  dhecteur  pour 
raon^  1803.  Voici  le  r^t  de  oet  ^v^oement  racoDte  par  un 
femoin  occiilaire:  ^  M.  (FAffry  arrivti  a  Friboiirg,  vers  les  sept 
beures  du  soir;  on  tira  cioquante  coups  de  caiiou,  avec  les  deux 
seules  pi^es  que  les  Frangaia  nous  avaiont  laisa^s.  Toute  la 
Tille  fat  iUumin^.  De  nombreux  ToloDtaires  fribourgeois  et  une 
(ompagnie  de  greoadiere  fran^^  formaient  la  haie,  aar  le  par- 
ooors.  Ce  ftit  une  jnbilation  generale ;  on  n^entendait  que  le 
tri  de:  <Vive  d'Affry  >  ^. 

D'apres  TActe  de  Mediation,  le  gouvernement  helvetique 
devait  abdiquer  «es  fonctioDs  le  10  man;  d^s  Ion  une  com- 
mianon  cantonale  de  aepi  membrea  d6eign6e  par  Bönaparte  et 
par  la  eommiaaiou  dea  dix  de  la  conaulta,  adminiatrait  cbaqne 
cauton,  ju-iju'a  ia  reunion  de  la  dioto  tederale:  le  laudamtnan 
d'Aflfry,  en  vertu  de  ses  pouvoirs  extraordinaires,  avait  la  haute 
>unreillaDce  sur  ia  marobe  dea  affairea,  aiia  d'executer  lea  clauaea 
de  la  m^diatioo» 

La  premidce  meaure  prise  par  le  landamman  fut  un  acte  de 
jattiee  et  de  ol^enoe,  en  fedlltant  h  Aloys  Reding,  Auf  der 
Mauer,  Würsch,  ilirzel  et  Zellweger,  eniprisoimeB  par  le  regime 
{kreo^denty  la  rentree  daua  ieur  paya.  «Je  8uis  charme,  ecrivait-il 
aux  proaeritSy  de  &ire  oe  premier  uaage  de  Tautorite  dont  je  auia 
KTetu. » 

Lea  Uena  intimes  qni  uniaaaient  la  Suiaae  et  la  France, 

les  nombreuses  iK-gociations  a  traiter  entro  ces  deux  pays,  exi- 
^eaient  la  prompte  noinination  d'im  iiiiinstre  sui8.se  a  Paris.  Les 
pouvoirs  de  Stapfer  expiraieot  avec  ceux  de  la  republique  hel- 
vetique; U  avait  4t6  conYenu  verbalement  entre  Bonaparte  et 
(TAffry  qne  eelni-ci  nommerait,  dda  aon  retour  en  Suiaae,  un 
mnivean  eharg^  d'afiairea,  car  Napoleon  n^etait  pas  aatiafait  dea 
opinioDs  liberales  de  Stapfer.    En  cousequence,  d'Affry  accredita 
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auprds  du  premier  consul,  son  cousin  le  marquis  Constantin  de 
Maillardoz,  avec  le  titre  d'envoye  extraordiDsire  da  landamman 
et  de  1»  Ooofikidration  sniese.  Maülaidos,  anden  oapitaine  anx 
gardee-Bnisees,  6tait  im  homme  dn  monde,  mak,  jvftqa'ioi,  ü 
n'aTait  gnöre  dono^  de  preaves  de  ses  taients  diplomatiques.  On 
poamdt  cfaereber  dans  les  üena  de  parentö  et  de  oamazaderie  la 
oanse  de  eette  nomination.  H  en  existe  une  antreplus  seorftte: 
Les  percs  du  landamman  et  du  nouveau  ministre  servaient  tous 
deux  dans  \b  r^giment  des  e:arde.s-8uis:äeB.  Lors  de  la  ii  ni  ntH'  du 
10  aoüt  1792,  le  colonel  d'Affry  pretexta  Tage  et  ia  maladie 
pour  se  soustraire  au  devoir  que  le  lieutenant-colonel  de  Maillardoz 
acconiplbsait  bravement  ii  sa  place  et  qu'il  paya  de  sa  Tie.  Plus 
tard,  Constantin  de  Maillardoz  rappela  ce  fait  ti  Louis  d'Affiry. 
cLa  m^oire  de  mon  malheurenx  pere,  lai  ^rivait-il,  n'a  pas  regu 
an  mot  de  legret  de  la  part  de  eelai  qu*il  rempla^t  aux  Tuileries, 
le  10  aoAt  Je  me  tds  ear  ce  chapitte,  pour  6viter  de  chagri- 
aaiitB  Souvenirs  que  repousse  mon  affection  pour  yous.>  La  nomi- 
nation de  Maillardos  au  poste  honorÜiqae  et  lucratif  de  ministre 
suisse  &  Paris  fnt,  sans  doufe,  un  acte  de  r^paration. 

Le  landamman  prit  encore  differentes  mesures,  telles  que  le 
paiement  de  la  soldo  des  troupes  fmncMiises  et  helvetiquea,  le 
jiassage  de  celles-ci  au  fset  vice  de  la  France,  la  que.siiun  du  coöt 
de  la  carte  topographique  de  la  Suisse,  ia  liquidatiou  de  ia  dette. 
La  pdourie  dans  laquelle  le  gouvernement  helvetique  avait  laisse 
les  caisses  publiques  augnientait  les  dißicultes  de  la  Situation.  11 
fit  des  demarehes  aupräs  de  la  oour  de  Rome,  par  Tentremise  du 
Cardinal  Caprara,  l^t  du  pape  ä  Paria,  pour  demander  TenToi 
en  Suisse  d*un  nonce,  afin  de  regier  aveo  lui  certainea  questions 
eocl^siasttques.  Le  landamman  panrint  k  appliquer  partout  les 
principes  de  la  mödiatton,  en  employaot  ordinairement  le  ton  d'une 
amicale  persuasion,  mais  il  sut  aussi  elever  la  voix,  quand  cela 
fut  necessaire,  et  annoncer  la  fenne  volonte  tle  briser  toute  resi- 
stancc. 

A  c6te  des  affaires  federales,  le  landamman  s'appli(|uait,  avec 
nou  muins  d'activite,  a  rorganisation  cautonale.    La  counuission 
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sept  Bonun^  pour  rmlrodttctioD  du  nouvean  regime  oompreoait 

des  bommes  moderes,  choisiB  dans  les  deiix  camps  politiques; 
<*etaient:  d'Affry,  Deglise.  senateur;  Badouü,  senateur;  Feguely, 
ancien  conseiUer;  Thorin,  administrateur ;  Herrenächwand,  de 
Moni  et  Jean  de  Montenacb.  Lee  6leotions  dee  d^putte  au 
gnod  conseil  enront  liea  la  5  avril.  Oette  autotit4  ae  rtoiit  le 
15  du  m^e  mois,  eUe  (Unat  Louis  d'Affrj  premier  ayoyer ;  Fran^is- 
AiUüine  de  Techtermann  sccond  avoyer;  eile  noinnm  oiisuite  le 
petit  coQseil,  puis  eile  elabora  les  lois  organiques  du  cauton. 

«La  discuerion  de  la  oonstitutioD  cantonale  est  terminee, 
eeriTait  le  laodamman,  il  ne  reete  plus  qu*i  döcr^ter  lee  mesurea 
d^exteution.  Oet  oUTrage  a  ^te  pr^par^  par  le  coneeiller  Feguely 
H  par  le  Türe ;  ce  dernier  y  avait  intercale  quelques  plana  liberaux- 
aristocratiques :  iious  avoiis  eU'*  obli^os  de  le>  changer  parceque 
BOUS  De  sommes  ni  arktocrates  ni  liberaux.  Le  conseiller  Feguely 
4)ui  Bait  tout  fiure,  a  su  ae  reformer,  et  U  eo  r^aulte  des  arrange» 
ments  q^ue  je  regarde  oomme  tr^  adaptes  4  notre  8iöcle.> 

Le  Türe  6taH  Hontenach  qui  devait  son  surnom  k  un  s^jour 
<lau8  les  terres  du  Grand  Seigneur.  Cetuit  um  tin  diploinate  qui 
pAsaa,  Sans  scrupule)  dans  les  camps  politiques  les  plus  opposes. 

Lea  mesuree  sage»  priaes  par  les  autorit^s  portaient  d^iienreux 
froito;  la  pais  et  la  conoorde  Feuaisaaient  dans  le  paya;  de  uom- 
\mix  t^iDoignages  Tenalent  afifinner  la  satisfiiotion  des  populationa. 
C'ependant  cet  apaisemeiit  ne  faisait  pas  Taffaire  de  la  queue  du 
[•tirti  deniagogique  qui  s  agitait  daub  lombre.  iJaus  ia  nuit  du 
IH  au  14  mars  1803,  un  attroupement  se  forma,  des  pierrea  jet^ea 
«oiitre  la  maiaon  du  laodamman  eo  briaerent  lea  fenetres,  la  aeoti- 
nelle  eloigoa  lea  perturbateurs  eo  tiraot  deuz  ooups  de  fuail.  Le 
lendemam,  le  oommandant  de  place  arr^ta  quatre  individus;  le 
M>U5-prefet  Berguin,  accuse  d'inertie,  fut  destitur;  la  muiiicipalit^ 
*le  Fribourg,  Ibyer  d  Opposition,  subit  le  memo  sort;  un  couseil 
de  regle  la  rerapla^a.  Oes  actes  euergiquea  retablirent  rapide- 
roeot  l'ordre  et  la  traoquilltte. 

Lora  de  la  renoion  de  la  didte  föderale,  toutea  les  mesurea 
fiirent  prises  pour  celebrer  avec  solenuite  rintroduction  du  nouveau 
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regime.  v,t  pour  rebausser  le  cboix  de  Friboui^  cooime  caotoo 
directeur. 

La  diote  s'ouvre  lo  4  juillet  1803,  par  iin  brillant  et  nom- 
breux  cortege  qui  s'acbemine  de  la  maison  du  landamman  et  de 
l*hötel  de  Tille  k  Vighte  des  Ck>rdeliers.  En  t^te  marehe  une 
troape  de  guerriers  en  euinuae;  leur  capitune,  JoBepb  de  Diea- 
^acby  porte  Taete  de  m^diation.  Vienoent  ensuite  le  laadammaii 
de  la  Suiaae,  escortö  d'no  briltant  esoadron  de  hiuaaidB  Tolon- 
taires  Tecrut^  parmi  la  jeimewe  fribooigeoiae,  les  d^patations  dea 
dix-neuf  cantons,  acconipagn^es  de  leurs  huiesiere  on  manteau 
aux  couleurs  de  rEfat;  enfin,  le  gouvenicraent  et  los  austritt':* 
du  canton  de  Friliour^.  ('iiiquanfe  ciiirassiers  fcrjDent  hi  marclif»; 
la  Haie  est  formee  par  les  troupes  frau^aises  et  les  milices  fri- 
bourgeoises. 

A  reglise,  des  bancs  recouverts  de  draperies  regoiveiit  le» 
d^putes  des  cantons;  le  landamman  prend  place  sor  un  si^ge 
4lev6;  le  gönend  Ney,  le  ehevalier  de  Camaano,  ministre  d*£s- 
pagne,  et  le  citoyen  Venturi»  envoye  extraordinaire  de  la  republique 
dsalpine,  sont  assis  &  ses  cötte. 

En  ouvrant  k  s6ance,  le  landamman  developpe,  dans  un 
discours  empreint  d*td^s  nobles  et  ^lev^,  les  priiu  ipes  de  la 
inediation.  II  coniineiieo  par  dcposer  les  pouvoirs  extraordiofiires 
dont  il  otair  investi:  « Ce  pouvoir  dansjereux,  dit-il,  est  reste 
intact  enrie  nies  maiiis.  II  avait  hc  calciilö  par  la  sa<}^esse:  son 
existeüce  seule  a  suffi.  Mes  pouvoirs  extraordiiiuires  cessent 
aujourd'hui,  je  nien  demets  en  presence  de  la  diete  de  la  Suisse 
oonföd^ree;  mon  bonbeur  est  grand  si  la  dictature  que  j*ai  exercee 
obtient  son  suffhige.»  Apr^  avoir  celebre  les  bienfiuts  de  la 
paix  suceedant  k  une  longue  anarchie  et  paye  le  tribut  obligaioire 
de  remeretments  au  puissant  m^diateur,  Tomteur  faft  la  pro- 
fession  de  foi  sttivante:  «Je  dis,  avec  fsanchise,  aux  gouverne- 
ments  des  anciens  cantons:  Ne  oherches  pomt  dans  la  Snisse 
d'aujourd'hui  cette  Suisse  (jue  vous  regrettiez  a  jime  titre  pen- 
dant  les  annees  de  la  revohition.  ,Io  dit*,  avee  la  uienie  l'rau- 
cbise,  aux  gouveruements  des  nouveaux  cantoos:  Gardez-vous 
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d*j  troQTer  quelque  reaaemblanoe  aree  1a  SniMO  xevolationoaire; 

il  n'eii  »'xisre  jyoint.  > 

Le  g^neral  Ney  prend  ensuite  la  parole,  il  cootiuue  Toluge 
du  mediateur  et  de  sod  o^uvrc,  et  preaeotet  comme  un  doD,  Talli«* 
ance  Offerte  ou  plutdt  impofl^  k  la  SuiBse,  par  Napoleon. 

A  la  fin  de  ]a  cMmonie,  lee  d6put^  de  chaque  cantoo 
foot  nne  faaraogue,  pour  adresser  k  TaaMmblde  les  salutadons  et 
ies  liüininages  de  l  Eiat  qu'ils  itpresentent. 

Le  cinq  juillet,  les  deliberations  de  la  dietc  coninieDcerent 
danft  la  «alle  du  gpnnd  eonseiL  Le  point  capital  k  traiter  etait 
raltiaDoe  fianyaise  et  la  capltolation  militaire  qui  en  d^ulait. 
Une  D^gooiation  loogue  et  epineiue,  des  d^bats  tr^s  vife  et  par- 
foi«  orageux,  s'engagcreiit  entre  les  oommissaires  suisses  nommcs 
pi*ur  diöcuter  le  ])r(ijer,  et  le  {^eneral  Ney,  plenipotentiaire  franeaif. 
Des  conoeadions  reciproques  amencrent  la  conclusion  de  ralliancc 
defeoAiTe  et  d'uoe  capitulalion  militaire,  d'apr^  iaquelle  la 
Soisse  deyait  foomir  k  ta  Fiaooe  quatre  regimentB,  d'une  force 
totale  de  setse  miUe  bommes. 

La  di^te  regularisa  la  Situation  des  ageiits  dipluinalitjues  de 
la  Suispe  a  retraoger^  puis  eile  traita  un  graod  nombre  d'aifaires 
admiaistretives  intSrieures  parmi  lesquellcs  nous  citerons:  Teta- 
bÜBBement  de  la  ohancellerie  fi6derale,  la  restitution  des  biei»  dea 
eouTentB  qui  avaient  ^te  deelares  nationaux  par  la  republique 
heWetique,  la  nomination  d'un  comite  charge  d'etudier  uue  nou- 
velle  orgHoisatio»  militaire  lederale,  les  arrangenit'iits  coni  lus  pour 
le  Service  des  {»ostes  et  pour  la  foiirniture  de  ael  aux  caDtons. 
Pestalozzi  avait  demande  ud  aubaide  en  fitveur  de  aon  ecole, 
maia,  malgre  le  d^air  du  landamtnan,  il  ne  put  pas  dtre  donnS 
toite  k  cette  requete,  riDstruction  publique  etant  comptöiemeot  de 
la  competenee  cantonale. 

D'A£Ery  preaidait  avec  une  grande  assiduite  les  seances  de 
Taaseniblee.  <Je  suis  tr^a  fatigu4,  ecrivait-il,  je  n'ai  paa  un 
moment  k  moi.  Je  ne  suis  paa  paresaeux,  maia  un  peu  lent 
Je  eommence  k  travailler  k  cinq  henrea  du  matin,  je  vais  k  la 
di^e  k  bait  beurea»  j'en  aora  a  une  heure.    Je  dine,  voila  un 
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teinpa  de  repos.  L'ay)res-mi(li  est  remplie  par  d'autres  affaires, 
quelquefois  je  succombc.  Le  sotr  je  suis  4  moi  et  aiix  mieiis 
depuis  neuf  heurcs ;  c'est  ]k  le  seal  temps  de  bamboobe  que  j^ate 
dam  la  joamte» 

Cependaiit  des  dklmotions  fiueaient  parfo»  divenioo  ans 
traTSQX  des  d^pntös.  De  nombieux  salooa  s'oaTrireDt  pour  lee 
reoevoir  alnai  qne  les  ambaasadeon,  leurs  seortouree  et  les  offi- 
cten  de  la  ganiuoo.  Fribonrg  6tait  alon  dane  une  phase  trea 
brillante.  Des  revues  et  des  parades  militaires,  des  bala,  des 
concerts,  des  banquets  reunissaient  tout  ce  moode,  heureux  de 
pouvüir  s'adonner  a  la  joie  et  au  plaisir^  apres  .les  anoees  trou- 
blees  par  la  revolution. 

Enfin,  apres  avoir  ^puis^  les  principanx  do  ses  traotanda 
pendant  troia  moia  de  session,  la  diöte  fut  reuiiie  par  le  land- 
amman,  en  a&utce  de  elötnre,  le  26  aeptembre.  Lea  d^utations 
a*eloigndreiit  de  EVibonin^,  avec  la  oonsdence  d'avoir  inaugui^ 
nne  ^re  favorable  k  la  tranquillit^  de  la  Suisee. 

Pendant  les  mois  sniTants,  d*Affry  eut  encore  k  Studier  et 
k  liquider  plus  d'une  question  in)]>ortHnte  au  point  de  vue  föderal 
ou  cantoual ;  le  31  decembre  1B03,  il  remit  ses  pouvoirs  de 
landamman  a  son  succ^sseur,  l'avoyt'r  de  Beroe  Rodoljilie  de 
Wattenwyl.  La  premiere  annee  de  la  nouvelle  vie  fednale  avait 
pawi^  Sans  encombre  et  IVpuvre  de  la  mcdiation  avait  tenu  les 
promesses  qu'on  ötait  en  droit  d'attendre  d'elle. 

Arrdtona  nous  aprds  cette  p6riode  brillante  de  la  vie  du 
landamman  d'AiFry;  nous  ne  le  anivrona  pas  dana  la  continnation 
de  eea  fonctions  publiques  qu^il  exer^  avec  zöle  et  taient,  juaqu'ä 
aa  mort  survenue  le  26  Juin  1810,  au  letour  d*Qne  ambaaaade 
aupr^s  de  Napol^n,  au  moment  oü  il  allait  k  la  di^te  pour  Ini 
rendre  compte  de  sa  mission. 

Avant  de  clore  cette  etudo,  voyony  quels  t'ureat  les  princi- 
paux  traits  du  caractere  de  Louis  d'Alt'ry* 
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Eleve  eo  France^  bous  le  rdgoe  de  Loote  XY,  k  an«  öpoqtie 
o&  les  prindpes  religieux  et  monux  BobuMuent  de  rudet  assauts, 
ü  prit,  k  navenft  de  Inen  de  mb  eempatrietes,  lee  bonnes  qualitö» 
des  liabitaiitB  de  ee  paye,  aans  en  adoptef  lee  manveiMB.  «Qoaod 
Tonig^  politiqae  TeAt  raneii^  dans  aa  patrie»  dit  le  P.  Giiatd 
daoB  80D  oraiBOD  ftmöbre  <D*eAt-OD  pas  dit  qu'il  ne  Pavait  jamaiB 
qiriU6e.»  SeB  seiitiiiieDtB  profonddmeiit  religieux,  sa  Yie  de  fti^ 
niille  si  unie,  la  r^gularite  de  sa  conduite,  la  simplicit^  et  Tam^- 
nite  de  ses  rapporis  avec  tous;  ccs  qualit^s  morales,  rehausseea 
au  physique  par  une  stature  elevee,  une  teDue  militaire,  des  traits 
nobles  encadres  de  cheveux  V*l:inc8,  lui  concilierent  l'aflPection  de 
868  compatriotes,  et  une  popularite  affermie  sur  des  hmes  diirables. 

8on  Systeme  politique  etait  fonde  eur  la  droiture  et  la  siin- 
plieit^  la  temporiBation,  raccomodement  —  noiu  dirions  aujoard'hai 
uo  oertaln  opportuniBiiie  de  boD  aloi  —  la  neatraliBafion  deB  parÜB 
et  la  bienyeillaDGe  geii6role  ponr  les  penoBDes,  cLaisBOOB  beau- 
ooup  (aire  au  tempe>  disait-il  en  1803,  dans  son  disoonrB  d'oiiTer^ 
tiire  de  la  di&te  <Touloir  lutter  oontre  lui  c*e8t  folie.  Le  tempe 
est  la  pierre  de  tonohe  de  toutes  les  institutions  bumaines.  Le 
ptu|)k'  düut  IIÜU8  devons  servir  les  ioterots  est  simple,  soyons, 
dans  iioa  tmvaux,  simples  corame  lui.  Ordonner  beauooup  n'est 
pas  gouvei'üer.  Des  priocipes  ecjuitable«,  iiiuris  pur  la  ruHexion, 
precis,  contiennent  souvent  plus  de  legislation  quo  tout  un  code. 
Mais,  apr^  les  avoir  conous,  il  faut  les  etablir  invariablement,  lee 
obeerver  avec  fid^lite;  ib  aeront  le  salut  de  l'Etat. » 

Oette  poUüque  de  oondtiation,  exempte  eependaot  de  feiblesBe, 
convenait  au  ebef  d*un  gouTernement  qui  suoeidait  k  une  ^poque 
trottbl^e  par  de  profonda  beuleTerBements.  A  un  regime  violent 
BQCGÖde  ordinanement  une  kre  de  mod6ration  destin^e  k  gu4nr  lee 
blessures  oausees  par  les  querelles  des  partis.  Mais  c*e8t  le  lot 
des  luoderes  d'etre  iiüuuia  jiar  les  fiicHons  extremes.  Lea  nia^i- 
stiats  je  la  Mediation  n'echaj)perent  ]»its  a  la  regle  commune. 
Accnises  de  bonapartisnie  et  de  servilisnie.  aussi  bieu  par  les  ultras 
de  1814  quo  par  les  revolutionnaires,  ce  gouvemement  a  part'ois 
ktk  mal  jug^  par  les  historiens  modernes.   IIa  ne  tiennent  paa 
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assez  compto  des  eirconstancch  dilritiles  traversees  par  l'Europe, 
80U8  le  regne  de  Napoi^oo:  les  peuples  sout,  les  uns  annexes 
parement  et  simplement  a  la  France,  les  autres  floomis  k  des 
rois  tires  de  la  famille  ou  de  Tetat-major  de  l'empeTeur;  d*ancieones 
republiqnes  vmt  d^truites;  les  plus  piuasaDts  monarqum  sont  forc4i 
de  se  Bonmetire  k  la  ycdeatö  da  diotatenr.  Si  la  Snisse  a  pu 
gaiantir  son  mUgrit6,  ai  le  th^tre  des  guerres  sanglaDtos  a  etö 
iMgoA  de  son  tenitoire,  eile  le  doit  en  grande  partie  aux  hommes 
qui  prMdörent  k  sea  destio^,  panni  leaquels  Louis  d'Affry  figure 
au  premier  rang.  Cette  belle  t^te  d'ancien  niagistrat  suiese  a 
repmduite,  a  bon  droit,  dans  terte  salle  (»ü  siege  le  grand  cuu- 
seil  du  caiitoii  de  Fribuurg;  le  Huuvenir  de  oet  lioranie  de  bien, 
distingue  par  la  droitiire  (!t  l'elevalion  de  ses  s^entiments,  par  son 
devouement  et  son  amour  de  la  patriOi  doit  etre  cooserve  dans  le 
ccBur  de  aes  coDcitoyens. 
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UND  DER  SAVOYER  PUTSCH 

VON  1834. 


Voir 


Im  dritten  Band  seiner  «Scritti  editi  e  inediti»  (Milaao  1862), 
bei  der  Erzählung  der  Vorbereitungen  des  Savojersoget  von  1834, 
beriditefc  Mazziui,  am  Abend  des  31.  Januar  sei  endlich  nadi 
langem  Zögern  fiamormo,  der  den  Oberbefehl  über  die  Polen, 
Italiener  und  Dentaehen  flbemebmen  sollte,  in  Qenf  bei  ihm  an- 
gekommen. Er  war  damals  eohoo  miBstraiiiseh  gegen  seinen 
fiandsmann,  den  er  bekanntlteh  sp&ter  des  Verrates  beaMhdgt 
hat.  Allein  er  verbarg  seinen  Ai^ohn  und  entwickelte  ihm  den 
Feldzugsplan.  Dann  fahrt  er  fort:  » Lo  oondussi,  per  viucolarlo 
piü  sempre,  a  im  convegno  segreto  (ol  Generale  Dufour. 
La  furono  studiate  nuovamente  U\  basi  Jel  diseguo  - .  fS.  351.) 
lu  demselben  Bande  der  Schriften  Mazzinia  findet  sich  der  ütfene 
Brief  abgedruckt,  den  er  nach  dem  Scheitern  des  Unterneh- 
mens in  Verbindung  mit  anderen,  Italienern  und  Polen,  unter 
dem  Datum  des  13.  Februar  1834  in  der  radikalen  Zeitung 
«L'Europe  Centrale  >  an  Bamoiino  gerichtet  hat  Dies  Schreiben 
weist  in  demselben  Blatt  erhobene  Anschuldigungen  RamorinoB 
aurfick  und  belastet  ihn  selbst  mit  den  schwersten  Vorvrflrfien. 
Auch  hier  heisst  es,  nach  Wiedergabe  des  FeldaugspIaneB,  S.  286 : 
«E  qnesto  dieegno,  che  rinnira  fl  oonsenso  di  qnanti  maneggia- 
vano  rinsurt'zzione,  vi  fu  riproposto  nella  sera  del  31.  davanti  a 
noi,  da  uu  Generale  strauiero,  che  l'ainor  della  cosa  indnsse  a  im 
abboccamento  con  voi»,  und  eine  Note  fügt  zu  den  Worten:  <un 
Generale  struuiero»  den  Namen  <Dufour>. 

Bereits  Paul  Schweizer  hat  in  seiner  ausgezeichneten 
«Geschichte  der  schweiaerischen  Neutralität»  (1895)  Anstoes 
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hieran  genommen.  Er  sagt,  S.  725,  es  könne  unter  Dufour 
«wohl  nur  der  schweizerische  Geoeral  diefies  Namens  i;eraeint 
sem.»  <  Allein,  >  fügt  er  hiasu,  «diaser  war  1834  uoeh  oiciit 
Oeneml,  aondera  nur  Gteneralstabsohef  und  OberatqitartienneiBttt 
und  kann  bei  seinem  konservativen  nnd  patriotiechen  Charakter 
immöglicli  einen  solchen  Plan  gemacht  haben.  Vielmehr  kom- 
raandirte  er  die  Genter  Truppen  gegen  die  Bewegung 

In  der  Tat  wird  in  dem  «Compte  rendu  du  oonaeil  d'ctat 
[de  Gen^ve]  sur  les  demiera  ^v^emena  (ftvrier  1834)  par  M.  fiiei^ 
Premier  syndic»  (Gendve  i8S4>,  S.  6,  ausdrüokiioh  cM.  leooloMl 
Dufour,  nomme  commandant  superieur  des  compagnies  de  la  nri- 
liee  et  de  la  garde  soldee»  genannt.  Auch  weist  Paul  Schweizer 
bereits  auf  «einen  französischen  General,  Graten  Gustav  de  D.> 
hin,  der  wohl  unter  «dem  fremden  General >  gemeint  sein  köaiie. 
Ein  solcher  kommt  hänfig  in  der  8ohrift  eines  T^ehmen  dei 
Savoyerzuges  vor:  in  den  «H^moires  sur  la  Jeone  ItaKe  et  sor  1 
les  derniers  evenemens  de  Savoie  par  un  temoin  oculaire  I 
Paris  1834,  verfasst  von  dem  abenteuerlichen  deutschen  Republi- 
kaner und  Freiheitssänger  Harro  Harring^).  Immerhin  könnte 
man  zuniehst  an  eine  Verwechslung  mit  einem  fmuSsischen 
General  Dufour  glauben,  der  mehrmals  in  der  «Gorrespondsooe  | 
de  Napoleon  1  erwähnt  wird.  Allein  dieser  <  General  Baron 
Dufour»  ist,  wie  ich  freundlichen  Mitteihmgen  von  Herrn  Tro- 
fessor  Arthur  C  h  u  (}  u  e  t  in  Paris  entnehme,  bereits  am  1 3.  Ok- 
tober 1832  gestorben  3). 


')  Siehe  alles  Nähm'  über  ihn  und  seine  Schrift  bpi  P:iul  Sc  bweixfr 
H.  a.  O.    Vjjl.  Allgemeine  Deutsche  Bios;ra  )>  h  i  e.  X.  tUl. 

2)  Somlcrliai  erwei.Nf  wird  in  iJoriicv  Briefen  aui«  1' a  r  i  ^  (4.  t''- 
bruar  1832,  Wf  rke  1862.  X.  281)  am  Ii  t  iii  (icner.il  I>iifoar  g^'nanui 
<  Melir  als  zweiliiiiiii<  rt  Personen  sind  wegen  der  letzten  \  ersrh«t»roiii: 
an*etirt  worden  und  dui unter  Leute  von  Namen  wie  Generil  I>uloBr 
Das  ist  der  nämliche  General  Dufour,  welcher  in  den  Julitaüeii.  al«-  «i«" 
ller2üg  von  <Jrleanü  vor  dem  Rathhause  um  die  Gunst  des  \  olk»  >  i'  neite. 
zu  ihm  Kagte:  «Sie  ncheu,  gnadiger  Herr,  welch  ein  schlechlej«  Ead** 


Digitized  by  Lioo^l»^ 


«General  liuloar»  und  der  Savoyer  Patsch  ron  1884.  198 

Es  winl  also  ohne  Zweifel  bei  dem  von  llarro  Harring  er- 
Möhaten  «(ieneml  Gustav  de  D.  >  bleiben,  auf  den  so  ziemlich 
alles,  was  hier  in  Frage  kommen  könnte,  vortrefflich  passt. 
Harring  schildert  ihn  nach  SohweiBdrs  troffenden  Ausdruck  als 
clacherltcbea  alten  Troupier»,  der  die  Idee  hatte,  mit  EntfaltuDg 
der  Trikolore  Savoyea  im  Fluge  zu  erobern.  Zur  Oharaktertsierung 
der  Prahlereien  des  ;  Genomls  ^  mögen  folgende  Sätze  1  farrinj^s 
iL  21),  3ü)  dienen:  «  D.  nous  oonduisit  aussitot  dans  sa  chumbre 
a  Goucher  et  noua  etala  toua  ses  tr^son  Diilitairea.  II  ooniinenQa 
par  uB  beau  sabre,  snr  lequel  ^taient  graT^s  les  noms  de  184 
batailles,  dans  lesquelles  il  s*6tait  trouve  aveo  rarmee  de  Ka* 
p«)leün  :  ce  sabre  lui  fiit  donne.  ä  ce  (|u'il  iious  assiira,  pjir  dey 
habitana  de  i*aris  apres  une  affaire  aur  la  place  Veiidoine,  afVaire 
qui  etait  la  cause  de  aon  exU  .  .  .  J'avoue  (jue  ma  curiosite  fut 
bien  plus  piqu^  par  une  eollectioD  eompl^te  de  carte«  et  de 
plans  topograpbiques.  provenant  de  la  succeseion  de  Napol^n 
et  dont  Tempereur  loi  fit  cadeau  comme  souvenir.  Iis  etaient 
tous  colles  tiur  tuile  et  renfermes  daiis  des  etui»  et  compo»aient 
20  voiumes  ä  peu  pres»  etc. 

Metatens  nennt  er  ihn  c  General  de  D.»  Aber  im  zweiten 
Teile  seiner  Schrift»  S.  99,  sagt  er:  cPlusteurs  Fran^ais  ont 
aasnrc,  que  M.  le  g^neral  n*avait  ete  que  chef  d'escadron  sous 
l'Hmpire ;  sun  oncle  erait  ^eneral.  11  parait  que  soii  iiiiaLcination 
lui  a  suggere  cette  n(imiuation  chinierique,  qu'il  ctoit  etre  son 
oDcle.  Qui  Toudrait  lui  en  vouloir,  s*il  en  est  persuade?>  Der 
Yorname  < Gustav»  und  der  Grafeotitel  finden  sich  nur  einmal 
n.  27  in  einer  Anmerkung :  «  Nous  avona  vu  le  portrait  du  g6ne- 
ral  D.  lithographie  ä  D.  par  M.  J.  —  Nou8  ne  citerons  que 
l  inscription ;  la  voici:  Le  comte  tiustave  de  D.  —  general  des 


Kimißc  twhmfu,  und  ihi.s  ilimr  Hukmi  zur  Lehr*''  rtc,  otc.  Hier  alter 
li'^gt  eiue  V«*rwechsiluiii.'  mit  (ifiii  iiii]in>vi>i<'rteu  «(finierul»  Duboiiri?  vor. 
fS.  Gervinu'i:  'iestliirhte  <lf's  neunzehnten  Jalirlinnderts.  VIll.  443. 
l^t8  II  I  die.  >i«j  viel  ich  sehe,  vou  keiuuiu  Herausgeber  der  öchrifteu  öürues 
bemerkt  worden  ist. 
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partkans,  en  1814  (Le  Proietai re)»^).  Ueo  Naoieu  nach* 
saweuen  war  Schweizer  nicht  möglich. 

Man  braucht  indessen  nur  die  Zeitungen  jener  Tage  zu 
durchlesen,  um  die  Maske  des  grossen  Unbekannteo  su  Ilifiken. 
Im  Schweiserischen  Republikaoer  vom  7.  Februar  1834 
Nr.  11,  8.  52,  findet  sich  ein  Auszug  aus  dem  «Nourellisle 
Yandois»  mit  einer  Beschreibung  dos  Misslingens  der  Expedition 
und  darin  der  Satz:  «Die  Feinde,  die  sich  iint"iinn;s  hei  St.  Julien 
zuröckgezoLn'n  hatten,  kauten  bald  viernml  so  ntark  zurück.  Die 
dort  stehende  Kolonne  war  jedoch  zum  Schlajjen  beit  if,  als 
ßamorino  zur  Verwunderung  Alier,  in  Bcgleit  des  (jrafeo 
GustaY  Y.  Damas  erschien  und  bald  darauf  verschwand.» 
Ebenso,  wohl  nach  derselben  Quelle,  heisst  es  in  der  Neuen 
Zürcher  Zeitung  vom  8.  Februar  1834.  Nr.  12,  8.  45,  in 
dem  Artikel:  «EinM  in  Savoyen»:  «Die  Truppen  standen  be- 
reits in  Schlachtordnung,  als  der  General,  zu  Aller  Erstaunen, 
in  Begleitung  des  Grafen  Oustav  v.  Damas  erschien,  aliein 
gleich  daiauf  wieder  verschwand  >  usw.  Man  wird  diese  Namens« 
angäbe  nicht  verwerfen  wollen,  wenngleich  Harro  Harring  die 
Tatsachen  etwas  ubweichend  erzählt.  Er  sugt  uänilieh  11.  9ü : 
'  Lo  general  D.  et  son  conniairnon  de  L.  qui  se  trouvaient  on 
duruier  üeu  pres  d'Hermance.  restorent  a  Genove  )K'iulaiit  iiutre 
expeditioQ.  Lea  4  et  5  fcvrier  nous  trouv^mcs  ie  gencrai  l).  a  Ca- 
rouge.  II  portait  une  paire  de  pistolets  sous  son  maotcau.  cour- 
rait  d'un  endroit  4  Tautre  avec  rimportaoce  d*utt  homme,  qui 
voulait  sauver  Tltalie  et  la  Savoie. »  In  dem  Bericht  von  Ramo- 
rino:  Precis  des  demiers  ev^nemens  de  Savoie,  Paris  1834 
wird  man  vergeblich  Aufklärung  suchen.  Der  in  dieser  ver^ 
dSobtigen  Verteidigungsschrift  mehrfiMsh  erw&hnte  D.  ist  (nach 
8.  66)  ein  Pole  gewesen. 


')  Dies  «  Lr  l'roletJlirf  »  ist  allftn  Aiisclicio  nach  <'iii«'  lifzoicliiinnp 
des  Übpr^i>tz(*rH  der  ursprünglich  deutMcb  geschriebenen  üroscbüre  Harro 
Uarriugs.     II.  72. 


Digitized  by 


«Gt'ueral  i>ufour>  und  der  Savoyer  PutNcb  vou  lö34.  19S 

NaehfonchuDg«!!,  die  gleichfttlla  Hetr  Professor  AräiarOhnquet 
die  Gfite  hatte,  in  Paris  aDstistellen,  haben  nun  folgendes  ergeben: 
«Damas  (Oaade- Marie -Gustave  de)  a  servi  dans  la  garde 
d'honneur  en  1814,  ex-oolonel  de  eavalerie,  raort  eo  Perae  en 
1842.>  Möglicherweise  läset  sich  in  Genf,  etwa  bei  Durch- 
forechung  polizeilicher  Akten,  noch  Genaueres  feststellen.  Keines- 
iiills  handelt  mdi  nm  einen  in  der  Correspondanoe  de  Na- 
poleon erwähnten  (leneral  Damas. 

Wie  ist  aber,  wird  man  fragen,  Mazzini  auf  den  Namen 
Dufour  gekommen  ?  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  dieser  Name 
in  seineni  1834  an  Ramorino  gerichteten  Sendschreiben  gar  nicht 
steht  1^).  Vielmehr  heisst  es  im  Original  der  <fiurope  Centrale»: 
<Un  plan  tous  a  4t6  proposi,  an  plan  qui  avait  pour  base  la 

surprise  de  St.  Julien          Ce  plan,  sur  leqnel  tout  le  monde 

4tait  d'aoeord,  tous  fiit  enoorc  proposö  dans  la  soir^e  du  31  par 
un  gen6ral  4tranger  qui  eot  avec  Tonti  nne  entreTue  dans  Hnt^rdt 
de  la  cause. ^  Eine  Note  fehlt.  Der  Name  «Dufour.  ist  hier  im 
dritten  Bande  der  Schriften  Mazzinis  von  [>^(\2  erst  nachträf^lich, 
eni.s|it>M  ticnd  der  fast  drei  .jahrzt  iiiitr  -p  itri  nuKiergeschriebenen 
Kr7ühluug  Mazzinis,  willkürlich  beigefügt  worden.  Dass  Mazzini 
sich  in  dieser  Erzählung  nach  so  langer  Zeit  des  Namens  Damas 
nicht  mehr  erinnerte,  wird  nicht  allzu  auffallend  ersciieinen.  Dass 
er  aber  aus  reiner  Bosheit,  nm  Dufours  Ruf  zu  schaden,  in  voller 
Kenntnis  der  ünwahrhafligkeit  gehandelt  habe,  wQrde  seinem 
Charakter  durchaus  widersprechen.  Vielmehr  Iftsst  es  sich  wohl 
auf  andere  Art  erklären,  wieso  ihm  der  Naine  Dufour  in  die 
Feder  kam.  Er  muss  freilieh  nie  erfahren  oder  vergessen  haben, 
welche  Rolle  Dufour  wirklich  während  der  Februartage  1834 
gespielt  hatte.  Dagegen  mochte  ihm  so  manches  im  Gedächtnis 
geblieben  sein,  was  über  Dufour  in  den  dreissiger  Jahren  an  er- 
dichteten Nachrichten  in  Zeitungen  und  Druckschriften  zu  lesen 
•^eweseu  war.    In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1835  bestand, 


■)  Diene  meine  Yermatung  wurde  durch  genillige  Xarhforsobuiii;  von 
Herrn  Professor  Borgeaud  In  Qenf  beittfttigt. 
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wie  bekannt,  zwischen  der  BegieruDg  von  Bern,  auf  welche  die 
vorSrtliehe  Leitung  abergegangeo  war»  und  der  Regierung  Öater- 
reiehs  mit  ihreio  sftddeutschen  Anhang  eine  starke  Spannung 
infolge  des  «  Stetnhfihslifeatoa»,  der  Yerbote  des  Wandern»  deutscher 
Handwerker  usw.  Man  sprach  in  der  Schweix  von  kriegerischen 
Massregeln  der  deutschen  Nachbarstaaten,  in  Deutschland  von 
drolienden  Anschlägen  der  Flüchtlinge  und  Handwerker.  Es  hig 
in  der  Luft,  als  sollte  eine  neue  Auflage  der  Geschiclite  des 
BavoTerzuges,  diesmal  aber  in  der  Kiohtung  uaob  Norden,  statt- 
fiodeu. 

Damals  braehte  die  Allgemeine  Zeitung,  Beilage 
Nr.  57,  2t».  Februar  1835,  einen  aus  Zürich,  2a.  Februar,  dap 
tierten  Bemhigangsartikel  hinsichtlich  der  in  Deutschland  herr- 
schenden Besorgnisse.  Am  finde  dieses  Artikels,  in  Klammem 
eingeflohlossen,  also  ohne  Zweifel  von  der  Redaktion  herrührend, 
findet  sich  der  S«lz :  «  Dem  Vernehmen  nach  hätte  ein  von  der 
8rliw<M/.  gekoniniciitT  Trupp  Unruhestifter  unter  Anführung  eines 
Uberst  Dnfour  Demonstrationen  g'ogen  Friedrichshafen  «gemacht, 
worauf  der  dort  befehligende  württembergische  Offizier  oder  Be- 
amte .  .  .  Verstärkungen  von  den  in  Bregenz  liegenden  öster- 
reichischen Truppen  verlangt  habe,  welchem  Begehren  entsprochen 
worden  au  sein  scheine  >  usw. 

Diesem  Artikel  hing  die  Neue  Zürcher  Zeitung  vom 
28.  Februar  folgende  Bemerkungen  an:  <In  der  Schweix  wird 
niemand  glauben  können,  dass  der  talentvolle  Oberst  D  u  f o  u  r , 
liei  allem  seinem  Bonapurtismus  und  wenn  er  auch  einen 
neuen  Üesuch  in  Aroncnbcri,'  «rcinucla  hätte,  »ich  iiiii  deutschen 
Handwerksgesellen  und  Hobenmnn ')  und  andern,  welche  so  oft 

>)  «C.  Bohemann,  genannt  der  Entsetsliche  ans  Hamburg  oder 
Schweden,  angeblich  voroksliger  polnischer  Ofilisier.  I»t  im  Jahre  1884 
TonZOrich  fortgswiesen  worden*.  Konrhi;  Bertcht  an  den  Regiemngs- 
rat  Bern  betreffend  die  politlMshen  Umtriebe  Ufiw.  Bern  1836,  S.  96,  vgl. 
Ilse:  QeKfhichte  der  politischen  llntentiichungen  iimw,  18i»0.  Anhang  II. 

8.  xxxvin. 
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Ton  den  aus  der  Schede  fahrenden  Schwertern  träamten,  za  80 
gefahrliohen  B^tiees  verbinden  kdnnte.  Möglkdi  wSre  ob,  daas 
sein  Name  mlasbnucht  wfirde»  usw. 

Hierauf  enohien  in  der  ausserordentlichen  Beilage  der  All- 
gemeinen Zeitung  vom  10.  März,  Nr.  ÜO,  ein  Inserat  des 
Inhaltes:  <  Folgendes  an  die  Redaktion  der  Neuen  Zürcher 
Zeittinf^  2:nrirhtotes  Schreiben  wurde  auch  der  Redakt  i  n  der 
Aligetueiuen  Zeitung  mit  dem  Gesuch  um  Aufnahme  mitgeteilt: 

«Herr  Redakteur!  In  der  Beantwortung  auf  die  ...  und  un- 
glaublichen Gerflobte,  welche  die  Allgemeine  Zeitung  yom  26.  Fe- 
bruar mitteilte,  drücken  Sie  sich  so  ans:  <In  der  Schweis  wird 
niemand  glauben  können,  dass  der  talentvolle  Oberst  Dufonr  bei 

allem  seinem  Bonapartismus  tmd  wenn  er  auch  einen  Besuch  in 
Arenenberg  gemarbt  luitte,  sich  mir  deutschen  Handwerksge- 
sellen etc.  verbinden  könnte  >.  Ich  kann  nicht  begreifoi^  was 
Sie  veranla(>8t  hat,  den  Honapartismus  in  diese  Sache  zu  mischen. 
Welchen  Zusammenhang  finden  Sie  zwischen  der  Verehrung  für 
das  Andenken  eines  grossen  Mannes  und  den  politischen  Aus- 
Schweifungen  deutscher  Handwerksburscfae  V  Der  verdienstvolle 
Oberst  Dnfour  ist  in  der  Schweiz  von  Allen  geachtet,  weil  er 
immer  den  geraden  und  offenen  Weg  eingeschlagen  hat  Seine 
Freunde  gleichen  ihm.  Borr  Dufour  ist  gegenwärtig  in  Bern 
mit  der  neuen  eid<;euö6sischen  UiKt&rorganisation  beschäftigt; 
wäre  er  in  Arenenberg  gewesen,  so  hätte  er  dort  Leute  getroflen,  die 
sich  mit  Wissenschaft  und  ernsr haften  Studien  abgeben  und  nicht 
mit  IJntuliei^tifrern,  welche  in  Ununiimngen  und  Zügellosigkeit  ihre 
Hoifnung  setiaen.    Geuelimigen  Sie  etc. 

Ein  Tburgauer  Bürger.  > 

Sonderbarerweise  brachte  die  .N«Hie  Zürcher  Zeitung  diese 
Einsendung  des  Tburgauer  Bürgers  nicht  zum  Abdruck.  Dafür 
nahm  sie  in  ihrer  Nummer  vom  7.  Märs  folLjende  Notiz  auf: 
«Die  Helv^tie  versichert,  dass  Herr  Oberst  Dufour  als  Mit* 
glied  der  eidgenössischen  Militamufsichtsbebdrde,  welche  gegen- 
wartig wie  alle  Jahre  um  diese  Zeit  im  Vororte  veraaminelt  ist, 
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Bern  gar  nicht  verlassen  hat  wShrend  der  Zeit,  so  er  sollte  eine 
Demonstration  gegen  Friedrichsbafisn  gemacht  haben.    Wem  es 

Ernst  ist,  die  "Wahrheit  hierüber  zu  erfahren,  wird  gewiss  leicht 
vou  Bern  autlientischf^  Auskunft  orhalten  und  hienach  den  Gehalt 
anderer  (ierüchte  bf^urt»'il<*n  koiinon'^. 

Über  die  Quelle  dieser  Gerüchte  kann  kein  Zweifel  bestehen. 
Sie  war  sehr  unsauber.  Ich  habe  in  den  Berichten  Vincent 
R  u  m  p  f  f  8 ,  dos  Hesidenten  der  vier  freien  Städte  Deutschlands  su 
PariB,  die  ich  im  Stadlarchiv  au  Frankfnrt  am  M^n  habe  einsehen 
dürfen  1),  als  Beilage  au  der  Nummer  vom  16.  Februar  1835  einen 
c  Auszug  aus  einem  Schreiben  aus  Zflrich  vom  15.  Januar  1835  > 
gefunden,  in  dem  es heisst :  < Man  vermutet,  daas  der  Schweisse- 
riscbe  General  Dufonr  in  Genf  das  Kommando  Aber  die 
der  deutschen  Jugend  zu  Uebute  stelieiKicn  3000  Manu  über- 
nehmen soll.  Reiss,  Chef  der  deutscheu  Propaganda*),  ist  mit 
dem  Agenten  des  Generals,  einem  frrtn/ösischen  Flüchtlinc^e,  von 
Bern  nach  Genf  abgereittt,  uni  mit  dem  (tciici-uI  alles  in  Kicht^- 
keit  zu  bringen.  Bei  seiner  Rückkehr  nach  Bern  wei^^rrto  sich 
Reiss,  dem  Komite  Aufochlässe  über  das  Resultat  dieser  Unter- 
handlung zu  geben ;  er  sagte  nur,  dass  das  Resultat  fibeiaus  be- 
friedigend sei  und  er  wolle  sogleich  an  die  Regierung'}  deshalb 

')  Siehe  (Iber  (h'ii  liiin>*'attHrh*"n  Hf'sitirnf t  u  in  Paris  Vincent  Kumpfl* 
(1789  -18fi7),  AllRcin.'iu.'  ilrtutHche  Ii  i  o  ir  ra  p  Ii  i  XXIX.  670. 
Sciiio  Ihm it  hte  sind  mir  srliun  für  den  dritten  Band  mt'inm'  Geschiclite 
KuropHs  Heit  den  Vertragen  von  IHlö  /untatteu  gekommen  und 
werden  fbr  die  Forbtetiung  dieses  WericM  noch  gute  Aasbeate  liefern. 

*)  ReiSK:  Kriegsname  des  dentafhen  Flftchtlings  Bernhard  Lisins 
aus  Atiehaffenbnrg,  stnd.  jur.,  der  am  Wocheosturm  vom  8.  April  1883  in 
Frankfort  beteiligt  gewesen  nnd  von  dort  ausder  Oefangenschaft  entsprungen 
war.  Siehe  Roschi  «.  a.  0.  S.  96.  Ilse  a.  a.  0.  Anhang  II.  S.  XX. 

II)  Unter  < Regierung»  ist  eine  geheime  revohitionare  OWrleitang 
nadi  Art  drr  Haute  Vent«*  der  riiarhonni'rie  zu  ver«tehen.  So  heixst  es  in 
der  Scbritt  (von  G elzer):  hie  geheimen  deulsthen  V^erbindunjjen  in 
der  Schweiz  ><pit  ]S'.i'd.  Basel  1847.  S.  .?7  :  Krnst  Schüler  erklärte  in  einem 
Verli'-r  zu  I5»'rn:  « krvw^  trt  Frankreich  und  «war  in  Paris  die  soge- 
u  u  n  u  i  e  deutsche  K  e   i  e  r  u  u  g. » 
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berichten.  Zum  Sauerwpin  ^)  hat  er  jedoch  gcsajrt,  Diitour  wolle 
da»  Küininaudo  nicht  eher  überuehmen,  als  bis  diü  dache  eiuiger- 
raaflsen  Fortgang  hätte.  —  Die  vielbesprochene  Expedition  soll 
mit  dem  FrQbjabr  begiDoen,  denn  alle  sehen  ein,  daas  man  auf 
diesem  Fuss  nicht  langer  bleiben  kann,  ohne  sich  zu  kompromit- 
tieren. Die  Ankäufe,  Missiouen  usw.  haben  ein  furchtbares  Geld 
gekostet,  die  Kassen  sind  leer  und  aus  Paris  hleibeu  di<>  (ielder 
aas.  Ausserdem  war  man  schon  seit  längerer  Zeit  davon  unter- 
richtet, daaa  die  ganze  Sache  einigen  deutschen  Regierungen  ver- 
raten sei.  Die  Waffen  sind  übrigens  im  Thurgau  sicher  unter* 
gebracht,  wo,  ist  nicht  bekannt,  wahrscheinlich  im  Schloes  des 
EdtT  [sie],  welches  ^aiiz  einsam  gelegen  ist.  Was  mit  dem 
Vorgeblichen  Angritt'  auf  die  Gewehrfabrik  in  »St.  liiasiucs  gemeint 
«ei,  hat  man  nur  zu  gut  eingesehen.  Das  wird  aber  keine  Ände- 
nng  im  Operationsplan  zu  Wege  bringen,  wie  Frey  aus  Bern 
tebreibt.  Das  Terrain  im  Schwarz wald  ist  zu  günstig  und  die 
Stimmung  der  Bewohner  gerade  jetzt  wegen  des  Anschlusses  an 
den  preu stoischen  Zollverband  /.u  aufgereizt,  als  dass  man  solche 
Vorteile  irgendwo  aridors  wiederfinden  könnte.  Auch  sind  viele 
Flugschriften  durch  die  Verbündeten  des  jungen  Deutschland  dort 
verbreitet  worden.  Die  deutsche  Regierung  in  Paris  soll  dem 
Bemer  Zentralkoroite  das  bestimmte  Versprechen  gegeben  haben, 
dass  auf  jeden  Fall  mit  diesem  Frühjahr  die  Sache  vor  sich 
gehen  solle  usw. 

Es  ist  klar,  dass  man  es  hier  mit  dem  Schreiben  eines 
Spions  m  tun  hat,  wie  deren  deutsche  Regierungen  damals  in  der 
Schweiz  verwandten.  Rumpff  nennt  ihn  in  seinem  Bericht  vom 
2.  März  1835  «einen  hetmUchen  Agenten  der  ersten  deutschen 
ßuDdesmaeht>.  Er  legt  jedoch  auf  das  Si  hn  iben,  das  er  unter 
Versprechen  engsten  Geheimnisses»  erhalten  hat,  kein  grosses 
Gewicht.    «So  z.  B.,  meint  der  erfahrene  Diplomat,  glaube  ich 


')  Wilhelm  Sauerwein  uns  Fninkfurt  a.>Jld.  Fittchtliiig,  il>  Dichter 
UDtl  Schriftsteller  tiekaont.    Vgl.  z.  B.  Gustav  Frey  tag:  kLarl  Mathy. 

laoff. 
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kaum,  6.988  der  darin  genannte  Qenecal  D  ufour  in  Genf  An- 
träge der  Art  an  sieb  habe  kommen  lassen 

TrotE  des  «Geheimnisses»  bekam  Herr  von  TsehaDD,  der 
Vertreter  der  Eidgenossenschaft  in  Paris,  Wind  von  der  Sache. 
Dies  gebt  aus  seinem  Berieht  vom  3.  Marx  1835  hervor^): 

c  J'ai  tout  Heu  de  supposer,  que  parmi  les  r6fiigies  allemands 
]>aimi  ceux-lii  memo,  (jui  tiouni.ssent  les  upinions  les  plus  vio- 
leiiti'8  il  y  a  beaucoiij»  de  tUiix  freres  qui  font  des  mpports 
ciandestins.  J'ai  fntendu  parkr  ii  y  a  peu  de  jours  d'uoe  sera- 
blubli^  ])i^cc,  dont  uue  copie  etait  arrivee  a  uoe  mission  allemande 
ici,  dans  laquelle  on  affirmait  IVxistence  de  oomplots  pcrmnnents 
de  pkins  donn^  aveo  d^tails  d'un  inouvement  organisö  d'inteUi- 
gence  avec  les  aifid^s  sur  la  fronti^re  allemande;  on  d^signait 
notamment  le  canton  de  Thurgovie,  dans  lequel  oo  pretendait 
qu'il  y  avait  des  d6p6ts  d*armes  venant  de  Lidge,  etc.  etc. 

Oomme  il  peut  y  avoir  \k  dedans  tont  aussi  bien  des  manoeuvres 
de  ceux  qui  ne  cherchent  qu'a  entretenir  rioquietude  et  quVi  jusö- 
fier  par  dos  prptoxtns  leiirs  exigeiioes  et  coinmo  certaines  feuiiics 
allemandes  ir  sc  h^-i m  pas  du  icpandre  du  äeniKhil  les  nouvelles, 
je  n'etais  pas  autroinuut  surpris  de  ces  informatioiis.  Loreque  j'ai 
lu  hier  un  article  analogue  dans  la  ^a/.ette  d'Augsboui^  suu^ 
la  date  de  Zürich  du  23  fevrier,  dans  lequel  on  nommaic  le 
oolonel  D ufour,  comme  impliqu^  dans  ces  menees,  alors  il  ne 
m*6tait  pas  poesible  de  conserver  le  moindre  doute  sur  la  faussete 
fondamentale  de  tous  ces  bruits;  Tinfamie  d*abu8er  du  nom  d*un 
komme  d'honneur  suffirait  pour  oter  tout  credit  a  tont  le  reste  de 
la  nouvelte>  etc. 

Der  Missbrauch,  der  mit  Dufours  Nanieu  getrieben  wurde, 
dauerte  noch  weiter.  Im  .lalirc  lvS37  er>*rhinn  i[i  Zürich  die 
«  Aktfiuiiiaüsige  Darftplluii;,^  der  über  die  Krtiionlunj;  des  Sui  i. uten 
Ludwig  Lesäing  aus  Freienwalde  in  Preus»en  bei  dem  Khminal- 
geric'htc  des  Kantons  Zürich  geftthrteu  Untersuchung»  von  Dr. 
Josef  Schauberg, 


1)  £idgeiiOH»i«ches  Archiv  Bern. 
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Audi  hier  findet  man  im  Beilagenheft  Beridite  von  Spionen  ab- 
gedruckt und  darunter  einen,  datiert  c  Zürich  den  20.  April  1835», 
der  wieder  den  Naiaeii  Dutour  enthält.  Es  heisst  daselbst 
Seite  S?> :  Bevor  der  Kater  ^)  Bern  verlioss,  hatto  er  noch  eine 
ZusammenkuDtt  mit  Rotten")  und  Dufour.  Der  erstere  ist 
derselbe,  welcher  die  Schweizergarde  Ferdinands  kommandierte 
und  zu  Mina  überging  .  .  .  Von  dem,  was  bei  dieser  Zusiamtnen- 
kunft  verhandelt  wurde,  ist  bis  jetat  noch  nichts  Gewisses  kund 
geworden.  Zuerst  glaubte  man:  Rotten  wolle  mit  dem  Kater 
EQsanimen  nach  Spanien  gehen ;  aber  in  Bern  soll  man  den  Rotten 
nicht  gerne  missen,  weil  man  ihm  dort  eine  Hauptrolle  bei  der 
Invasion  nach  Deutschland  augedacht  habe »  usw.  Dieser  Bericht 
ist  nacli  Schaubergs  Angaben^)  von  eben  jenem  beim iiugteu 
Lessing  selbst,  der  nicht  nur  Spion,  sondern  Lockspitzel  war, 
seinem  hohen  Auftrag[.:eber  erstattet.  J)io  Vermutimfl^  lie*?t  nahe, 
dass  die  Erwähnung  des  c  Schweizerischen  Generals  Dufour  in 
Genf»  in  dem  Züricher  Geheimbericht  Tom  lö.  Januar  1835 


I)  «Der  Kater»:  Kri^ttaarae  dw  d^utMChen  FlOchtlingM  Dr.  Her- 
mann RauMchenplat,  (Siehe  ftber  ihn  z.  B.  Atlgein.  Deutliche 
Bieg  raphie.  XXVII.  446  und  »««tav  Frey  tag:  Mathy,  S.  89,  126), 
der  im  Frflhling  (nicht  Im  Iterbttf  wie  es  in  der  Allgem.  Deatsehen  Bio- 
graphie heiRSt)  aeitwnse  die  Schweiz  verliesM,  um  gegen  die  Karliaten  zu 
k&mpfen. 

'-)  (wniK^int  i^t  <lor  NValliMT  (Jciifial  A  ii  t  <ni  von  H<>t«Mi,  der  unter 
Mnm  in  »ier  Annn«  dfr  konHtitutioiiellou  Ilegicrung  Spanien«  1h2??  ire- 
küuipft  liattc  Sielif  A.  M  a  a  Ciest  liirlitp  der  Srhweizertruiipni  in  tr.in- 
zösischeu  DifUbten  {1816  — Iboit»,  i».  2i(i.  SmU  gi'f;illii.'f'ii  Mitteiluujifi» 
vuQ  Dr.  A.  Maug  hut  sUh  A.  vou  Koten  I66ü  in  Huiq  hetuaden,  kouute 
also  wohl  auch  in  Bern  gesehen  worden  tteiu.  In  einem  späteren  Berichte 
de»  Spion«  vom  8.  August  183&  bei  Achauberg  a.  a.  0.  8.  105  heisut 
es:  «Rotten  wird  «ein  oder  ist  schon  auf  dem  Wege  nach  Spanien;  er  toll 
aber  vorher  noch  nach  Paris  kommen ;  auch  war  er  mehrere  Tage  in  Bern 
und  hatte  mit  Ludwig  Sneli  Konferenzen. » 

<)  Sieli«-  den  ersten  Abschnitt  «einer  Schrift,  S.  184  a.  £.  Vgl.  über 
die  ){eziehungen  des  Spions  und  Lockspitzel«  Ludwig  Lessing  zur  prenssi- 
Mchen  Regierung  die  aktenmüssigen  neueren  Mitteilungen  bei  H.  von 
Treitschke:  Ileutsche  Oeschbchte.  V.  755,  756. 
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gleicbfalU  auf  RechniiDg  schnöder  Erfindung  JuKus  Leasings  zu 
setzen  ist. 

Wie  dem  auch  sei:  Tatsache  ist,  dass  Dufours  Name  wäh- 
reud  der  dreissi^jer  Jahre  rnehrtUch  im  ZusaniuM nluing  mit  aii- 
geblichi'ii  kriegerischen  Phinen  von  Flüchtlingen  ortenrlieh  ge- 
nannt worden  ist.  Dazu  kommt,  dass  der  Dut'our  der  damaligen 
Zeit  von  den  Liberalen  als  Mann  ihres  Vertrauens  angesehen 
und  gefeiert  wurde.  Die  Hede,  die  er  im  Sommer  1834  während 
des  eidgendssiscben  Freiscfaiessens  in  Zürich  hielt,  machte  Auf- 
sehen. Die  Zeitung  cLa  Helvetie»  bmchte  in  jenen  Tagen  die 
Notiz:  «Herr  Obent  Dufour,  Prdsident  der  eidgendssiseben 
Schützengesellschaft,  wandte  sich  an  die  Regierung  von  Genf, 
um  ihr  einen  Plan  znr  Oi^anisierung  der  <  <  freiwilligen  Schfi^sen  >  > 
(auf  den  Kall  eines  Krieges)  mitzuteilen.  Der  Staatsrat  hat  darauf 
erwidert,  dat>s  er  einer  solchen  Eiiirii  htung  niclir  eher  einen  ge- 
setzlichen T'harakter  üuerkeniien  könne,  als  bis  sie  durch  die 
Tagsatzung  oder  durch  die  souveräne  Kanronalbehürde  angeordnet 
worden  sei.  Es  lässt  sich  anuehmen,  dass  die  Scbfltzengesellschaft, 
ohne  sich  an  diese  Antwort  zu  Icehron,  bei  ihrem  patriotischen 
Zwecke  verharren  werde»  >). 

Eine  sehr  uniclare  Vorstellung  von  Dufours  früherer  Denk- 
weise mochte  in  Mazzinis  Kopf  zurückgeblieben  sein.  Dadurch, 
hat  er  sich  allem  Anschein  nach  verführen  lassen,  als  er  so  viele 
Jahrzehnte  später  die  Skiz/.e  der  Vorgeschichte  iles  Savoyerzuga 
enlWiirf,  Dufours  Namen  an  die  Stelle  eines  Anderen  zu  setzen, 
der  ihm  enti'allen  war.  Mir  wenigstens  ist  es  nicht  möglich,  eine 
bessere  Lösung  des  Hätsels  zu  geben. 

AufX&llig  kann  es  erscheinen,  dass  Dufour  selbst  keinen 
Widerspruch  erhoben  hat.  Indessen,  entweder  ist  ihm  Maszinis 
Erzählung  nicht  zu  Gesicht  gekommen  oder  er  hat  es  nicht  f&r 
der  Mühe  wert  gehalten,  sie  zu  berichtigen.  Auch  die  Schriften 
von  Edouard  Sayons:  General  H.  Dufour.  Der  Sonderbunds- 

h  bchweiiseriscber  Hepa  hlikaiier  Nr.  öti,  lö.  Jnli  1834, 
S.  29H. 
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krieg  und  die  Ereignisae  von  1856.  Eingeleitet  dnreh  eine  bio- 
graphisehe  Skizze  (Basel  1876,  Notiee  biographique.  Oen^ve 

1877)  und  WaltliLM-  Senn:  Le  General  Dufour.  Sa  Vie  et 
«es  tmvaux  fLaiisaniic  lss4),  neiimeu  keine  Notiz  davon.  Da- 
gegen wird  Dntuurs  Xanie  noch  einmal  im  Zusanunenhano:  mit 
der  GeHchiohte  der  lievolutionen  von  1848  und  1649  genannt. 
Edouard  Sayoui^  sagt  in  der  Notice  biographique  8.  59,  nach  der 
EnsähluDg  des  Sooderbundskrieges:  «Son  nom  ötatt  desormais 
Earop6eD  et  pacaiBwit  pour  les  cauwa  plus  qoe  oompromises 
daiis  ie»  giands  ÖTÖDemeiits  de  1848  et  de  1849  uoe  garaotie 
de  revancbe  et  nn  gage  de  8aGodfl.>  Aus  Dufoun  eigenen  Auf- 
amchnnngen  föhrt  er  dann  die  Worte  an:  «H  m'a  6t6  oflTert  p1u9 
«i'un  commandement  superieur  a  Tetranger.  J'ai  toujoura  refuse, 
penfant  que  je  nie  devais  tout  entier  a  mon  pays  ?  und  lügt 
erliinteifui  bei:  «Nous  croyons  qu'il  b'agit  iei  du  roi  de  Sardaigne 
Charles  Albert  et  des  parlemeiitaires  Alleniands  de  Frant  forr. 
Richtiger  wäre  es  gewesen,  statt  «die  Männer  des  Frankfurter 
Parlamentes»  zu  erw&hnen,  auf  die  Leiter  des  Pialzisiihen  Auf- 
Standes  vom  Frühling  1849  hinzuweisen.  Wenigstens  findet  sich 
in  der  überaus  tohrreichen  Schrift  von  Ludwig  Bamberger: 
Erlebnisse  aus  der  P^zischen  Erbebung  im  Hai  und  Juni  1849. 
Frankfurt  a.  M.  Literarische  Anstalt  1849  (aufgenommen  in 
Ludwig  Bambergers  lyesammelte  Schriften.  Berlin,  Kosen- 
baura  und  Hart  18Uö,  Baini  ">)  S.  18  lolgoiider  Satz:  «Man 
gnl)  sich  noch  den  neu  an^ckoniinenen  Absagebrief"  l)n<'ours 
herum,  über  dessen  Entscheidung  man  unbegreiliicher weise  bis 
zu  jenem  An  gen  bück  noch  gezweifelt  hatte,  während  man  in  ganz 
Deutschland  über  das  ihm  gemachte  Angebot  gelacht  und  in  der 
Schweiz  es  für  eine  Ironie  gehalten  hatte » 

M  Bekanntlich  wurde  ImUI  danHch  Dufour  wieder  /mn  eidgcoossin-hcii 
General  miaiuit,  worüber  <>r  st  lost  sagt  (ft.  Sayoas  a.  a.  ü  ):  *11  s'Hgi«sait 
d'empt'rhrr  1«'^  insurgt's  liadois  de  he  jeit^r  »ur  noir«'  froiitit-r«'  et  de  violer 
notp'  tifiif r.iüte  (V  hut  fut  .•u-'  Tn'Tit  atteint.>  Vgl.  zu  Mainb^Tsiers  Mit- 
teilung die  Neue  Zürcher  Zeituag,  tf.  Mai  lb4i>  (uach  dem  Frank- 
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jtOI        «Gcoenü  Dnfonr»  and  der  Savoyer  Potäeh  von  1884. 

Mög:licher\vei^o  war  Mazzini  auch  von  diesem  Aim*  Ii  m  etwa? 
zu  Uhreij  cokninmen,  imd  die  duokle  Erinnerunt;  daran  verband 
sich  186'i  mit  seinen  übrigen  Vorstelhmg^en.  Wie  dem  siiuh  -fi: 
es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  in  Italien  bei  einer  neneT?  Au-*- 
f^abe  .seiner  .Schriften  der  r-iiiwen'  Irrtum,  der  eich  in  j^euie  Er- 
zählung des  äavoyerputsches  eingeHciiliühen  hat,  nicht  unbemerkt 
bliebe. 

fiirtfr  Jouriml  i:  Dir  Laiidpswohr  der  IM'itz  /iir  VfrtrifVurmif^  d»*r  He»!ii- 
verra^i-iintr  i--t  hi  ioit^  ..  f^VrndicIi  orjianibin  t  .  Zuui  <  Im'T  d<"r>pll'fr 
wurd«'  vom  l<aride$iv«-rti'idigungHausK'bu!i>i  üeiitrnl  iMifimr  (!V)eriuniit. 
Ein  Kourier  giug  aisi^Ieich  dc«b«lb  in  die  Schweiz  nii.» 
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IV.  Kapitel. 

Die  Verwaltung  der  auswärtigen  Anlage. 

Wie  alle  Zweige  der  steatliclien  Verwaltung,  so  unterlag 
auch  die  Verwaltung  der  auswärtigen  Anlagen  in  letzter  Instanz 
unmittelbar  der  obersten  souverftneo  Landesbehdrde,  dem  Grossen 
Bat,  den  man  auch  «die  höchste  Gewalt >,  cRäthe  und  Bürger^, 
<  unsere  gnädigen  Herren  und  Oberen  >  nannte.  Da  aber  vor  den 
Grossen  Rat  nichts  gt-bnicht  wurden  durfte,  das  nicht  vorlier 
von  dem  Kb  inou  Riite  vorberaten  worden  war,  so  lag  es  in  den 
Händen  dieser  Körperschaft,  über  die  auswärtige  Anlage  die 
ersten,  und  der  Regel  nach  auch  entscheidenden  Beschlüsse  zu 
fassen.  Der  Kleine  Rat,  eine  ans  zwei  BchuUheissen,  zwei  Seckel- 
nieistern,  vier  Yennem,  siebzehn  Ratsherrn  und  zwei  Heimlichem 
bestehende  Körperschaft,  ad  hoc  ergänzt  durch  weitere  vier  Mit- 
glieder des  Grossen  Rates,  fungierte  als  <  die  Geheimen  Räte  und 
Beigeordneten  sur  Verwaltung  der  Süssem  Gelder»,  und  hatte 
in  dieser  seiner  Eigenschaft  über  alle  die  auswSrtigen  Anlagen 
betrcrtoiulen  Fragen  dcui  Grossen  Rate  einen  motivierten  Bericht  und 
Antrag  vorzulegen.  Den  « Oi  li.  liätlieu  unii  Hev^eordneten»  unter- 
stand der  vur  ihuea  beeidigte  « Secretariut»  der  äussern  Gelder» 

')  DioMT  '  Sckretariua»  sollte  i\Wv  die  Anlage  li:iii(lel<niassif.'e  MiUlier 
fillireii.  liaite  die  Kori-e>iioii(leii/  iiiii  dem  Auslande  /.n  erledigen,  den 
Sjtzun>?cn  df-r  (U>h  l'ate  liei/.iiwolinen  und  ;iiif  <;ninfl  der  dort  geäusserten 
.■\tt-ir}it''ii  iiiid  d«'r  grt f-'-tei)  He^cMn--«'  die  ( lUt.irhtcn  ;im  flm  (Jrossen  Uat 
.'ni-/.ii.irl)i'iti  ii.  Kr  war  IVi  iut  i  rptlii  lit«-t.  /.wciiiiitl  jalit  iirü,  Ma<"h  Ostern 
und  mu  h  Mii  h.it  li-  t  iuo  IIall»jaljie>l»ilanz  den  (Jeh.  Miiteu  vorzulegen.  Ks 
war  die  •  Ileeiniuug  über  di«-  von  meinen  (jniiiHgen  ilcrrcu  und  (Micreu 
ausser  Land,  in  Kngellund,  Wien,  I^eipzig  u.  w.  zu  Händen  d<>r  Stadt 
Hera  angelegteu  (  HpitaUa»,  die  auf  Antrag  des  Geb.  Katei*  vom  GrosAen 
Rate  genehinigt  wurde. 
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Eioe  Reihe  Ton  Bankfirmen  «fand  im  Dienete  der  Ver- 
waltung. In  Bern  selbst  bis  1719  Malacrida  &  Ck>aipw,  dann 
DaTid  GFmner»  und  su  Bode  des  Jahrhunderts  Hareuard,  Benther& 
Comp,  und  Ludwig  Zeerleder;  in  Frankfurt  a.  M.  Joh,  Ludwig 
Harscher,  dann  die  Gebr.  Bethnann;  in  Dresden  Jakob  Deelinge 
Erben;  in  Wien  Fries  &  Comp.;  in  Amsterdam  Hier.  Hmuiker. 
lu  London  war  es  zuerst  die  Firma  Sam.  ^lüller  &  Comp.,  die 
mit  den  Uperationeu  am  dortigen  Platte,  init  »lern  liczug  und 
mit  dpr  Verwaltung  der  eingehenden  Zinsen  hotraut  wurde;  naeh 
ihrem  Fall  wurden  zur  Rettuiit?  der  Ausstände  der  Oberstlieutenant 
Tscharner  und  der  Landvogt  Morlott  nach  London  abgesandtt 
Mit  Teobamers  Tätigkeit  war  man  so  sufriedeo,  dass  man  ihm 
nach  Ablage  seines  ReehensehafltaberichteB  eine  Belohnung  im 
Bettage  Ton  12,000  Bemerpfunden  bewilligte,  und  gleichseitig 
beschloss,  mit  keinem  englischen  Bankier  mehr  in  Verbindung 
zu  treten,  sondern  einen  eigenen  BevollmSchtigten  in  London 
zu  unterhalten.  Man  schuf  die  Stelle  eines  «Commissarius  der 
englisL'lien  Gelder  in  LihkIom  ^ ,  der  in  der  Berner  Aintf  Hierarchie 
tint  den  Landxögleii  auf  gleii'her  Stufe  sjtand,  aus  dem  Kreiste 
der  iMirglieder  des  Orossea  Kates  für  eine  Amtsdaner  von  vier 
Jahren  gewählt  wurde  und  einen  Jahresgehalt  von  4000  Talern, 
nebst  einer  Reisekostenvergfituog  im  Betrage  von  500  Talern, 
be2<^;  ihm  war  ein  mit  2000  Tim.  j&brlich  besoldeter  Sekretär 
xur  Seite  gestellt Erst  lange  nachdem  die  Anlage  in  Sudeee« 

1)  «Die  StrasHc,  vo  ich  ein  Ziniiner  nalttne.  ist  eine  der  wshOntiten 
von  London.  Zwiitchen  CharingcroK«  und  Haymarket  und  recht  gegeu- 
aber  Palmall,  h1«o  hart  an  St.  JanicKpark,  Hydepark,  am  Opera  und  aut 
Hofe,  in  einer  breiten  und  schönen  StrasMen.  Wiewohl  man  auch  hier 
20  Sh.  vor  ein  Zimmer  xahlt,  das  man  anderwärts  auch  vor  vier  kriegen 
wQrde.  In  meinem  Hanne  wohnt  Hr.  Ott,  Capt.,  «o  von  wegen  (  jmtou 
Bern  denken  in  Southsra  sjehmd«'  grossi-  Gelder  verwaltet,  und  Ilrn, 
Schneider  /um  T>e<.retario  liat,  ein  höriii  her,  und  ^ehr  vatcrlandiiMh  nc- 
sinnter  Matiii».  Alhreeiit  llallers  Tag»'hücher  seiu''r  Reisen  uarh 
Deutschland.  llwIlMrid  und  Kntj!;»nd,  ed.  Ilirzel.  S.  12J.  .Ms  Hailer 
dauii  174r>  in  lirn  (iro><spn  iJjit  L"'wählf  wurde,  hcKtand  die  Absicht,  ihn 
kjum  Londoner  ConinüsHurius  scu  eriienuen ;  sie  scheiterte  am  Wideri»uujU 
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Aktien  li<juidiert  war,  uiui  die  Verwaltttog  der  engliBcheo  Fonds 
einen  völlig  bürokntisohen  Charakter  annahm,  Hess  man  diese 
Stelle  eingehen.  Zum  letzten  Mal  wurde  sie  im  Jahre  1762  mit 
Herrn  yon  Huralt  besetzt;  aber  noch  vor  Ablauf  seiner  Amts- 
periode wurde  Herr  von  Muralt  abberufen,  und  die  Verwaltung 
der  englischen  Fonds  der  Firma  Vau  Neck  &  Comp,  übertragen, 
die  diese  iiucli  bis  /um  Ende  des  Jahrhunderts  beibehielt 

Es  verging  kaum  ein  Jalir,  iu  dem  die  «Geh.  liuLhe  und 
Beygeordneten  -  nicht  etliche  Mal  über  Anlagefmgon  /u  ent- 
scheiden hätten.  Ihre  Tätigkeit  stieg  dauernd  in  dem  Maase,  als 
es  draussen  im  Ueiohe  bekannt  wurde,  dass  man  in  liern  gegen  sehr 
billige  Bedingungen  Geld  erhalten  könne;  die  kleinen  Fürsten* 
höfe  waren  gewöhnt,  in  Bern  den  Hofbankier  Europas  bu  sehen 
und  eine  Anleihe  in  Bern  als  ein  unfehlbares  Mittel  zu  betrachten, 
um  die  zerrfitteten  Finanzen  ins  Qleiohgewicht  zu  bringen.  Eine 
Reihe  solcher  Geldbegehren  wurde  von  vornherein  abgelehnt^  so 
z.  B.  das  des  Hofes  von  Mecklenburg-Strelitz  um  30,000  Kth., 
der  Stadt  Dünckelsbühl  in  Schwaben  um  20,UUÜ  Tlr.,  obwohl 
diese  letztere  durch  Mitteilung  ihrer  Eiiikommensverhaltnisse^; 
ihre  Kreditwürdiiickeit  genügend  dargethaii  zu  haben  vermeinte; 
ferner  wurde  1747  dem  Landgrafen  von  Üesseu-Uomburg  ein 
Darlehen  von  100,000  Rtlr.  abgeschlagen,  das  er  «zu  3, 
hiichstens  4Vo  aufnehmen >  wollte,  um  «alle  mit  der  Erbschaft 
seines  Vaters  auf  ihn  gefallenen  Schulden  zu  bezahlen  > ;  dabei 
konnte  er  sogar  nicht  umhin,  Bern  mitzuteilen,  dass  er  sich 
«diessmahlem  optima  fide  nicht  nur  als  ein  Fürst,  sondern  als 
ein  hüunote-hojuniu  m  iiandeln  entschlossen  e  habe;  gegen  die  Ver- 
pfandung seiner  Salzwerke  sucht«»  1 787  Ohurlürst  Karl  Theodor 
von  iiavern  ein  Darlehen  von  -'50.000  Fl.  zu  erhaUen,  1794 
die  Stadt  Mailand  eine  Milliou  Fl.,  im  gleichen  Jahre  die  Ke< 

<l«'s  Köni<;s  (ieurj;  II.,  ih-r  ll.-illrni  au  «1fr  l'iiiv«'rnitHt  (itUtiiiifn  hchallfu 
wollte.    -  vjr|.  Hir/er«  II  illeriiiugruphie,  S.         uhnlich  lUidmci  uu  Hage- 
Uoru,  <io!i  11.  .Juli  17  iö. 
«)  iieilage  Xr  .H2. 
Heiluge  Nr.  o3. 
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publik  Wallis  2Q00  Louisd^or  u.  s.  w  Alle  diese  und  eine  Reihe 
ähnlicher  Gauche  wurde  tod  den  Geh.  Räten  abgelehnt.  Die 
Ablehnung  erfolgte  in  der  Begel  mit  den  Bte<mitypen  Worten: 
cwiewohlen  dem  hooblöbl.  Stand  Bern  die  (Gelegenheiten  (der 
Stadt,  oder  dem  Fürsten  u.  s.  w.)  Gefälligkeit  erweisen  so  können, 
jeh  nnd  allwegen  sehr  genehm  vorftdlen  werden,  so  jedennodi 
und  in  Beherzigung  gegenwärtiger,  weit  aussehender  Zeitum- 
ständen, du  jedcrorten  kluge  Obacht  seiner  »elbsten  Noth  tliue», 
könne  man  das  l)<'<:('hrte  Gelddarlehen  nicht  bewilligen,  «von 
wegen  ErschönfuiiL;  unserer  Kn^ison,  theila  durch  allherftits  ge- 
thane  verscliiedene  Geldausleihuugeii,  theils  dann  durch  uns  auf- 
gefollene  extraordinarii  Ausgaben  >. 

Bei  Ablehnung  war  die  Entscheidung  des  Geb.  Kates  bindend. 
Ohne  die  Angelegenheit  vor  den  Grossen  Rat  zu  bringen,  wurde 
dem  Sekretär  der  Aufhvg  erteilt,  eine  im  ablehnenden  Sinne 
gehaltene  Antwort  an  den  Geldsucher  aufzusetzen,  die  nebst 
allen  Beilagen,  mit  der  Unterschrift  des  Schttlthelssen  versehen, 
der  Post  übergeben  wurde. 

Anders,  wenn  die  Geh.  Kiife  sich  im  bejahoTidnn  Sinne  aus- 
H[>?'achen.  In  dipsem  Falle  '^\u<j;  das  ( iiifachten  iieb:^t  allen  Hc- 
legon  an  den  Grossen  Rat,  »lern  dtw  Recht  der  Entscheidung  in 
letzter  Instanz  zukam.  In  den  allermeisten  Fällen  billigte  der 
Grosse  Rat,  ohne  irgend  welche  Änderung  vorzunehmen,  die  ihm 
vorgelegten  Antr&ge;  nur  in  ganz  wenigen  Fälleu  lehnte  er 
Geldbegehren,  die  die  Geh.  Räte  bewilligten,  ab;  zwei  Hai  im 
Laufe  des  Jahrhunderts  beschloss  er  die  von  den  Geh.  Kftten 
bewilligte  Darlehenssumme  zu  erhöhen. 

Hatte  nun  der  Grosse  Rat  seine  Einwilligung  zum  Erteilen 
cineb  Darlehens  erteilt,  ntui  waren  die  Scliuliidnkumeiue  in  der 
geforderten  Fonn  auf<get'ertii,'t,  dann  wurde  der  I  )arlelion8betrag 
ausbezahlt.  Die  Auszahlung  fand  entweder  in  Bern,  uder  in 
Frankfurt  a.  M.  oder  endlich  an  einem  von»  Dgbitor  bezeichneten 
dritten  Platze  statt.  —  Die  Bezahlung  fand  in  Bern  statt,  wenn 
ein  gehörig  beglaubigter  Bevollmächtigter  des  Debitors  sich  in  der 
Stadt  befand;  doch  galt  die  blosse  Tatsache,  dass  diese  oder  jene 
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Penonlicbkeit  beim  Abacblusse  des  Gescbftftes  im  Namen  des 
Debitors  unterbandelt  babe^  niobt  als  gcMiügende  Legitlmatioo  für 
die  Austiefemng  der  Darlehenssumme.   War  die  AuBsahlm^  in 

Bern  verabredet,  so  erfolgte  sie  in  der  Regel  durch  Zuzählung 
dor  Münzen,  die  für  diesen  Zweck  direkt  iius  den»  Stiiatsachatz 
erhoiieu  wurden.  War  die  i>eza]ilunw  in  Frankfurt  a.  M.  aus- 
Uedungen,  so  wurde  der  Frankfurter  Bankstelle,  zuerst  Joh.  Ludw. 
Harsrher,  dann  Gebr.  Bethmann,  der  Auftrag  erteilt,  an  den 
legitimierten  Vertreter  dee  Debitors  den  genau  bezeichneten  Be- 
trag tu  liefern.  In  wenigen  EinielfiÜUen  erfolgte  die  Deckung 
durch  effektive  Münzvergendung  aus  dem  Sohatzgewölbe  naoh 
Frankfurt  a.  M.,  meistens  aber  durch  die  der  Frankfurter  Firma 
erteilte  Bewilligung,  auf  den  Londoner  Tertreter  Berns,  manchmal 
auch  auf  Fries  &  Comp,  in  Wien,  im  Betrage  der  Darleheus- 
Humme  und  nach  einem  beatimiuten  Kurse  Wechsel  zu  ziehen. 
War  die  Z;ihlnnj!:  endlich  an  einem  dritten  Orte  aussen i;i<:iit, 
dann  erhielt  entsveder  die  Berner  oder  die  l  'rankfurtiT  J^ankstelle 
den  Auftrag,  die  Darlehenssumme  nach  diesem  Orte  zu  remit- 
tieren, und  sich  in  gleicher  Weise  wie  bei  Zahlung  in  Frankfurt 
2U  decken. 

In  der  zweiten  lülfte  des  Jahrhunderts  wurde  in  den  Ver- 
trag in  der  Begel  die  Bestimmung  aufgenommen,  dass  die  Zins- 
nnd  die  Kapitalrfickzahlungen  m  Bern  zu  erfolgen  haben.  Wo 

diese  Bestimmung  nicht  aufgenommen  werden  konnte,  wie  auch 
bei  den  nucli  aus  der  ersten  Hälfte  des  .laln  liunderts  stainraenden 
Anlap:en  waron  die  iiuswärtii^eii  ]i;iiiU verbiuduiii^en  mit  dcni  Ein- 
zug und  (lei-  Hemittierung  der  Zinsen  betraut.  Oft  erging  aber 
an  den  Londoner  Vertreter  oder  an  Fries  &  Comp.,  in  seltenen 
Fällen  auch  an  die  Frankfurter  Bankverhindung  der  Auftrag,  die 
eingehenden  Zinsbetrftge  nicht  zu  remittieren,  sondern  sie  zur 
Verfügung  des  Standes  in  Bereitschaft  zu  halten;  einem  solchen 
Auftrag  folgte  dann  in  der  Regel  die  Hitteilung,  es  sei  be- 
schlossen worden,  von  diesen  oder  jenen  Effekten  aus  den  ein* 
gegangenen  Zinsgeldeni  einen  gewissen  Betrag  anzukaufen,  oder 
die  Mitteilung,  die  Frankfurter  Bankstelle  sei  ermächtigt  worden, 
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för  diesen  oder  jeneti  Betrag  auf  London  oder  auf  Wien  su 
zidben,  und  die  verfügbaren  Zinsgelder  sollten  dafilr  als  Deckung 
dienen. 

Seit  den  Ereigniasen  dee  Jahrae  1720  legte  man  auf  die 
Ratschläge  der  Bankiers  bei  der  Verwaltung  der  Anlage  wenig 
Gewicht.   Erst  zu  Schluss  des  Jahrhunderts  gewwinen  Harouard, 

Beuther  &  Comp,  in  Bern  und  die  Gebr.  Bethmano  in  Frank- 
furt a.  M.  oiiiigen  Einfluss.  Die  durch  die  Gebr.  Bethmann 
eiripiolilenen  Anlagen  waren  der  Regel  nach  solid  und  einträg- 
lich ;  auch  durch  geschickte  Arbitmgeoperationen  hat  diese  Firma 
nennenswerte  Gewinne  der  Bemer  Staatskasse  verschafft. 

Der  Umfang  der  Anlage  stieg  in  ziemlich  raschem  Tempo 
und  betrug  zu  Schluss  des  Jahrhunderts  gegen  12  Millionen  Ly. 
Zugleich  stieg  auch  die  Höhe  der  Ztnseinkünfte.  Zu  Beginn  des 
Jahrhunderts  (1725)  betrugen  sie  kaum  75,000  Taler;  um  das 
Jahr  1750  stiegen  sie  auf  rund  120,000  TIr.  {—  160,000  Kronen), 
um  endlich  im  letzten  Drittel  ein  vi«  !  [>n)ji:r<üsiveres  Tempo  ein- 
zuschlagen. Die  Einkünfte  (h's  niiswüitigon  Ziimrodels  brachten 
um  1775  noch  iniincr  mir  bei  lJ.i.,Ui)u  Kronen,  178.">  hei  207,000 
Kronen,  1  TOD  ^'egeu  24<>,(MJ<)  Kn»uen  ein.  Damit  war  der  Höhe- 
punkt erreicht.  Die  politischen  Verhältnisse  brachten  es  mit  sich, 
dass  die  Zinseinkiini't«-  mit  dem  Beginn  der  9üer  Jahre  zu  sinken 
begannen,  obwohl  der  Umfang  der  Anlage  selbst  keine  Reduk- 
tion erfiihr. 

Um  die  Bedeutung  dieser  Einkünfte  fUr  die  Finansrer* 
waltung  zu  wfirdigen,  mfissen  diese  suvor  in  ein  Verhftltnis  zur 
Gesamtsumme  der  Standeseinnahmen  gesetzt  werden.  Zu  Be- 
ginn de«  Jahrhunderts  srhiit/t  Stanyun  diese  eher  zu  liocb  als 
zu  niedrig,  auf  ;!()(),<)()'  »  Kronen.  Zu  jener  Zeit  hätten  demnach 
die  ausländischen  Zinsen  cirka  allor  Staatseinkünfte  ausge- 
macht. Genauere  Angaben  sind  auf  Grund  der  1  7'^5  eingeführten, 
bisher  noch  nicht  veröffentlichten  GenerultabeUeu  für  das  Ende 
des  Jahrhunderts  möglich,  ^ach  den  Angaben  dieser  Quelle 
lassen  sich  die  Einkünfte  des  Standes  für  die  zwei  letaten 
Jahrzehnte,  welche  das  Pehlen  irgend  welcher  direkten 
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Steuern  charakterisiert,  iu  ihren  Hauptzweigen  mit  den 

folgenden  Durchschnittszahlen  veranschlagen: 

Staatseinkünfte  der  Stadt  und  Republik  Bern  im  Jabres- 

durchsohnitt  1786—1795. 


Kronen 

Ertrag  aus  Zollen   rund  118,000 

»      >  dem  Ohmgelt,  dem  Böspfennig  und 

dem  Tavernen  gelt   >  10,000 

>  »   dem  Abzut?   >  2,000 

>  »      »     Sal/.monojK)!   »  77,600 

»       >      *     l'iilvi'rinonopol   »  0,000 

>  »    Strafgeldern   >  2,50Ü 

>  »   don  Laudemien,  dem  Ehrschatz»  den 

Grund«  und  Bodenzinsen  ....  »  60,000 

»      >  den  Zehnten   >  160,000 

>  des  inländischen  Zinsrodels  ....  »  24,000 
»      »  ausländischen      >          .    .    .    .  >  200,000 

>  »  Bergwerks-Rpgals   »  14,000 

»       >    Post-             >    >  S0,000 

»       >    Münz-           >    >  2,000 


Summa  im  grossen  Durchschnitt  ruod  700,100 

Der  Ertrag  des  ausländischen  Zinsrodels  nimmt  demnach 
mit  ca.  200.000  Krunen  die  ()b(M'8te  Stelle  ein :  in  weiten»  Ab- 
stand folgen  (luiui  mit  circa  IfiO.OOO  Kioncii  die  Zelmten  und 
mit  118,000  Kronen  der  Ertrag  der  Zölle;  von  diesen  und  den 
übrigen  Einkünften  hatten  aber  die  aus  den  auswärtigen  Kapital- 
anlagen den  Vorzug  der  grössten  Kegelmässigkeit,  der  Verhältnis» 
mässig  leichten  Steigeningsßlhigkeit  und  der  billigen  Verwaltung : 
die  ganze  Yerwaltung  der  auswärtigen  Anlage  kostete  jährlich 
kaum  5000  Kronen,  während  der  Ertrag  dieser  Anlage  rund 
28  Va      alle  Staatseinnahmen  ausmachte. 
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y.  Kapitel. 

Die  Liquidation  der  Anlage. 

Die  alte  Schweiz  und  d:is  alte  Bero  gingen  ihrem  Ende 
unaufhaltsam  entgegen.  Der  eiuzjgu  grössere  Staat,  der  an  dem 
Fortbestande  der  alten  Eidgeoosseuschaft  ein  lebhafiies  Interesse 
Dahm,  England,  konnte  seiner  geographischen  Lage  wegen  nicht 
tatkräftig  eingreifen ;  in  dem  ungleichen  Kampfe  mit  Frankreicha 
Übeimacbt  waren  fast  alle  Nachbarstaaten  unterlegen,  und  die  in 
Frankreich  allgemein  herrschende  Stimmung  Hess  keinen  Zweifel 
Über  die  Absichten  zu,  die  man  der  Schweiz  gegenüber  dort  hegte. 

Seit  der  Eroberung  der  Poebene  durch  Buonaparte  war  in 
Paris  der  Plan  aufgetaucht,  »ich  der  kürzesten  Verbindung  nach 
Italien  zu  bemächtigen,  deren  Besitz  gleichzeitig  die  Mn«:]ichkeit 
bot,  Dentsehland  in  der  Plauke,  Ütiterreich  in  seinen  Keriilauderu 
zu  bedrohen.  Hiezu  kam  noch  die  durch  Schweizer  selbst  ge- 
nährte Begierde  nach  den  wohl 'gefüllten  schweizerischen  Kassen 
und  Schätzen  und  die  jakobinische  Lust  am  Revolutionieren. 

Nachdem  am  30.  November  1797  die  zürcherischen  und 
bernischen  Truppen  dem  in  die  Form  eines  höflichen  Wunsches 
gekleideten  französischen  Befehle  folgeleistend  das  Gebiet  von 
Genf  räumten,  war  der  ffanzösischen  Armee  das  Einfallstor  nach 
der  Schweiz  geöffnet,  und  ihr  Vorrücken  nur  noch  eine  Frage 
der  Zeit. 

In  liem  -elli^t  «tanden  sicli  zwei  Parteien  gegenüber;  die 
eine  sah  in  den  frair/Ösisciien  Wirren  nur  eine  vorübergehende 
Erscheinung,  und  erhoffte  Berns  Erhaltung  von  diplomatischen 
Künsten ;  die  andere  erkannte  den  ganzen  Ern^t  der  Lage,  und 
erhoffte  Alles  von  einer  entschlossenen  Offensive;  an  der  Spitze 
der  ersten  Gruppe  stand  der  Seckelmeister  Frisching,  an  der  Spitze 
der  andern  Schultheiss  Steiger. 

Über  den  entschiedenen  Widerwillen  Napoleons  gegen  Bern 
konnte  man  sieh  seit  1797  keiner  Täuschung  mehr  hingeben; 
schon  unlasölich   der  Verhandlungen,  die  dem  Fiiedeuböchlusbe 
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von  Campo  Formio  TozBogingeD,  trat  er  klar  zu  Tage:  Öster^ 
reiob  hatte  als  Ort  der  Friede&BTerhandlangeD  Bern  yorgescblageuy 
Napoleon  wies  aber  diesen  Yorachlag  sornig  surfick  und  wider- 
setzte sich  demselben  hartnäckig  und  mit  DrobungeUf  so  dass 
Österreich  ihn  zurflckzielien  musste.  In  einem  Artikel  des  Frie- 
dens wurde  festgesetzt,  dass  binnoii  einem  ^lonut  zu  Rastiitt  ein 
Kongress  zur  Abschliessung  des  Friedens  mit  dem  deutscheu 
ßeiche  eröHuer  werden  sulle. 

Den  Bernern  selbst  musste  die  Durchfahrt  Buonapartes  durch 
die  Waadt  und  die  Stadt  Bern,  sein  Auftreten  und  Benehmen 
gegenüber  Berner  Patriciem  und  die  TOn  ihm  gesprächsweise 
geäusserten  Ansichten  die  letzteu  Illusionen  rauben.  Es  Ifisst 
sich  aber  nicht  behaupten,  dass  nach  der  Durchfahrt  des  ersten 
Konsuls  eine  wesentliche  Verachiebung  der  Parteiverh&ltnisse  sich 
vollzogen  hätte. 

Nach  der  Charakteristik  von  Carl  Müller  (  iDie  letzten  Tage 
des  alten  Hern  ),  liabcn  wir  in  Steiger  den  Vertreter  der  alten, 
trotzigen,  alvtivon,  energischen  Bernerpolitik  zu  erblicken,  die 
den  Kampf  auch  gegen  die  I  bermaehr  nicltt  öcheute.  Er  sagte: 
«.Die  Gewalthaber  Frankreichs  haben  ihren  Entschluss  gefasst, 
die  Schweiz  mit  Krieg  zu  überziehen,  ihre  Schatzkammern  und 
Vorräte  auszuplündern,  und  sich  der  Pässe  nach  Italien  zu  be- 
meistem;  wir  müssen  also  mit  Beiseitesetzung  aller  Bedenklich- 
keit zum  Widerstande  rüsten,  um  entweder  zu  siegen,  oder, 
wenn  wir  auch  untergehen  sollten,  mit  Ehren  zu  fallen  >,  Man 
konnte  Steiger  vorwerfen,  dass  er  mit  den  vorhandenen  Kräften 
nicht  reclinete  und  die  Mittel  zur  Ausführung  seiner  Entwürfe 
und  Pläne  nicht  genügend  berücksichtigte.  Frisching  hingegen 
brachte  zu  wenig  in  Ansohlng,  liuss  Schwache  und  Ohnmacht 
nach  Aussen  notwendigerweise  eine  ungünstige  Wirkung  auf 
die  Innern  Veriiältoisse  des  Staatswesens  ausüben  muasten.  «£r 
bedachte,  durchdrungen  von  seiner  subjektiven  Überzeugung, 
zu  wenig,  dass  das  reine,  unverfälschte  Gefühl,  der  natürliche 
Smn  für  Recht  und  Ehre«  niemals  den  kalten,  unempfänglichen 
Ziffern  der  Diplomaten  aufgeopfert  werden  dürfe.  —  Steiger, 
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der  trotx  seines  Scharfblickes  nur  die  Lichtseiten  der  Tergangen« 
heSt,  nur  die  Schattenseiten  der  Zukunft  sah,  opferte  den  Rest 
seines  Lebens,  um  die  Vergangenheit  durch  einen  grossartigen 
Hinscheid  sn  verherrlichen.  Er  sagte:  entweder  siegen  oder  mit 
Ehren  fallen.  Hingegen  erklärte  Frisching:  der  Kampf  mit 
Frank it'icli  sni  ungleioli  und  Zerstörung  drohend,  da«  französische 
Direktorium  sei  unter  sich  geteilt,  man  möchte  traciiten  Zeit  zu 
gewinnen  > . 

Frischings  Meinung  hatte  sich  für  die  Dauer  behauptet;  die 
günstigsten  Monate  von  Ende  1797  und  Anfang  ITOs  Hess  n>an 
unbenutzt  verstreichen,  verlor  Zeit  und  manche  giflckliche  Ge- 
legenheit durch  unnatze  diplomatische  Unterhandlungen;  die 
französischen  Generale  hatten  unterdessen  Zeit  gewonnen,  und 
rückten  jetzt,  Brune  vom  Westen,  Schauenburg  vom  Norden  auf 
Bern  los,  und  als  dann  am  I.  März  1798  die  Feindseligkeiten 
zwischen  df»n  bi^rni.Hchon  und  französischen  Ti  Uppen  ausbrachen, 
da  kuniite  ihr  Ausgang  von  Anfang  au  niemand  mehr  zweifel- 
haft ersclioinen. 

War  man  noch  in  jenen  Tagen  der  jungen  Freude  au  den 
revolutionäreD  Ideen  geneigt,  den  Versicherungen  der  französischen 
Regierung,  sie  kämpfe  nicht  gegen  Bern,  sondern  g^en  die 
oligarchische.  Regierung,  einigen  Glauben  zu  schenken,  so  haben 
die  historischen  Forschungen  der  letzten  50  Jahre  zur  Genüge 
erwiesen,  dass  es  nicht  Freiheitsliebe  war,  die  die  Franzosen 
nach  der  Schweiz  führtet  dass  vielmehr  der  Zug  g<'gen  Bern, 
desfen  Staatsschatz  sieh  einer  europäischen  Borühnulieit  erfreute, 
auf  die  Geldverlegenheiten  der  liev<)Intionsregi<'rung  zurückzu- 
führen ist,  welche  die  Mittel  findt-n  nuissre,  niti  tiotz  des  l'ricdons 
von  (/arnpo  Fonnio  «'ine  Armee  auf  «lern  Krii*gt*lusse  zu  erhalten, 
die  ferner  sich  gezwungen  sah,  die  zur  Abzahlung  l)edeutenden 
Soldriickstände  nötigen  Sunimen  aufzubringen,  und  di<-  «  lullich 
zur  Einleitung  des  ägyptischen  Feldzuges  nicht  unbeträchtlicher 
ßarbeträge  bedurfte. 

Die  bernische  Regierung  befand  sich  in  einer  schwierigen 
Situation;  sie  hatte  zwar  damals  schon  klar  die  eigentlichen 
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Motive  uud  Absichten  der  t'mnzösigcheu  Politik  erkannt,  aber  es 
konnte  ihr  docii  nicht  zweifelhaft  sein,  dasa  auf  sie  das  gaase 
Odium  tailen  würde,  wenn  die  Franzosen  unter  dem  Yorwande, 
das  oUgarchische  Bdgiine  beseitigeii  zu  wotleu,  nach  Bern  ein- 
drangen. Schon  am  3.  Februar  1798  hat  sich  die  Regierang 
daher  <nacb  feierlidier  Abschwörung  eines  theuren  Eides  au 
Gott  dem  Allmächtigen  frei  und  uugedrungen  entschlossen,  das 
Regiment  mit  dem  ganzen  Yolke  auf  das  Innigste  zu  Terbinden, 
und  zu  diesem  heilsauieu  Eudzweck  iliejenigen  Veränderungen 
in  der  Stnataverfussun^  vorzunelmieii,  die  das  Wohl  des  Vater- 
lande» erturdtri  uud  die  dem  Ueust  der  Zeit  und  den  Umstünden 
angemessen  sind » .  Als  nun  die  Franzosen,  die  mittlerweüf  bis 
nach  Freiburg  vorgedrungen  waren,  trotz  der  bereits  erfolgten 
Ergänzung  des  Grossen  Rates  durch  < Ausgeschossene»  vom 
Lande,  immer  noch  auf  die  <oligarclit8cbe>  Regierung  hinwiesen, 
deren  Beseitigung  sie  als  ihre  Aufgabe  betrachteten»  da  hielt  die 
Regierung  von  Bern  Sonntag  den  4.  März,  fr&h  um  6  Uhr,  ihre 
letzte  Sitzung  ab,  in  der  einstimmig  ein  Beschluss  der  Abdankung 
der  gegenwärtigen  und  der  Einsetzung  einer  piovisorisclien,  den 
FordenniUL'ii  der  Tiauzosen  ent-^prechenden  Regiot  img,  durch 
die  riiistiindo  geboten,  angenommen  wunle.  Niemand  täuschte 
sich  über  die  Erfolglosigkeit  dieses  Schrittes.  <  JJas  Alles  wird 
uns  nicht  retten  >,  sagte  der  Schultheiss  Steiger  zu  einem  seiner 
Vertrauten,  als  er  eben  im  Begriifc  war,  sich  zum  letzten  Male 
in  Amtstracht  zu  werfen  uud  noch  einmal  das  Rathaus  zu  be- 
trete; <noch  ist  es  um  eine  Förmlichkeit  zu  tun,  und  dann 
begleiten  wir  einander,  wohin  Pflicht  und  Ehre  uns  rufen  >.  Und 
als  er  sich  nach  Schluss  der  Sitzung  Tom  Stuhle  erhob,  von  dem 
er.  «wenn  auch  nach  menschlicher  Weise  nicht  ohne  Irrtum, 
doch  stets  mit  nicht  zu  leugnendem  Hodisinne»,  die  Geschäfte 
der  Sttidt  und  Hepubiik  liurn  leitete,  da  war  es  iijjii  klar,  dass 
in  diesem  Augenblicke  die  000  Jahre  laiiLre.  ndimreicho  •  lescliichte 
des  Freistaates  ihren  vorläufigen  Abschluss  erreiciit  hatte  und 
die  Zeit  der  alten  Eidgenossenschatt  mit  ihren  Vorzügen  und 
Schwächen  vorüber  war. 


H*     Die  auswärtigen  KupitalaDlagen  nu»  dem  Berner  Staataschats 

Hatte  nun  die  Hegierang  dergestalt  formell  Allea  getui, 
WM  ZU  tun  in  ihrer  Kraft  lag,  so  ist  sie  selbst  in  ihren  leisten 
Tagen  auch  ihrer  alten,  TorsorgUchen  Finanzpolitik  nicht  untreu 
geworden.  Sie  wusste,  dass  das  Vorsehreiten  der  Fransosen  nicht 
durch  eine  YerfassungsAnderuDg  aufzuhalten  war,  und  c  damit  sur 
ferneren  Verteidigung  des  Vaterlandes  an  dem  wichtigsten  Hflifb- 
mittel  kein  Mangel  wäre>,  wurde  am  2.  März  beschlossen,  aus 
dem  Staatsschatz  Geld  in  Sicherheit  zu  bringen.  Diesem  Be- 
schlüsse zufolge  wurden  am  H.  März  TP  Fässer  und  ein  eiserner 
Stock  ans  dem  Schatzgewölbe  genommen  und  nach  Interlaken  in 
Sicherheit  gebracht.  Da  das  Geld  nicht  gezählt  wurde,  kann 
auch  der  Betrag  nicht  mit  Sicherlieit  angegeben  werden.  B(^- 
kannt  ist  nur,  dass  im  eisernen  Stock  sich  100,000  Stück  Mirli- 
tons  und  Dukaten  befanden,  in  einem  Fass  3000  Louisd*or  in 
Gold,  in  den  Qbrigen  F&ssem  gemünztes  Silber.  Gleichzeitig 
mit  diesen  Geldsummen  wurden  auch  alle  ausländischen  Zins- 
Schriften  nach  Interlaken  transportiert;  ihr  Betrag  belief  sich, 
nach  dem  Kostenwert  berechnet,  auf  rund  12  Millionen  Schweizer- 
franken. 

Die  allernächsten  Tage  bewiesen  schon,  wie  richtig  die  alt- 
beroer  Regierung  die  Politik  der  Franzosen  beurteilte.  Trotzdem 
das  oligarchische  Regime  bereits  einem  neuen,  auf  den  Prin- 
cipien  der  «Gleichheit  und  Freiheit»  beruhenden,  den  Pkits  ge- 
räumt hatte,  stellten  die  Franzosen  dennoch  die  Feindseligkeiten 
gegen  Bern  nicht  ein.  Während  am  5.  März  die  Bemer  bei 
Neueneck  siegten,  unterlag  General  von  Erlach  im  Graubolz *der 
Übermacht  und  bessern  Taktik  der  Franzosen,  das  Heer  löste  sich 
auf,  der  Feliilierr  wuido  ermordet,  die  Stadt  kapitulierte,  das 
alte  Bern  war  nicht  mehr 


')  Im  bernischeu  Rattioianual  vou  1798  betiudea  nich  eiuige,  itu  J.  1815 
eingetragenen  Sätsce,  die  ein  lebhaflcB  Bild  von  den  Ereignitiiien  die«er  Tage 
bieten,  und  ein  Urteil  aber  die  Empfindungen  erlauben,  die  daK  alte  Bern 
gegenaber  der  weiteren  Entwicklung  hegte.  Wir  «etzten  diesen  Eintrag 
an  die»e  Stelle,  obwohl  er  eigentlich  der  DarMtellung  vorgreift;  er  erklärt 
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Zvviachen  1  und  2  ülir  Mittaj^s  traf  der  französifcho  Vortrab 
in  der  Btadc  ein.  Wie  weun  sie  eioen  Vorgescluiiiick  der  kom- 
nienden  Zeiten  den  Bemern  geben  wollten,  stürzten  die  vordersten 
fiaoasÖBitchen  Husaren  bei  ihrem  Rinmanch  sogleich  auf  den 
Plfttsmajor  und  die  Wadien,  und  beraubten  aie,  trotz  der  in  den 
KapitalatioDsbedingttogen  gewShrleisteton  Sicherheit  des  Eigeu- 
tums,  ihrer  Uhren  und  ihres  Geldes.  Selbst  mehrere,  die  Person 
des  Generals  eskortierenden  Dragoner  sprengten  von  ihm  weg, 


aber  auch  manche  Punkte  (Irr  spiitorn  Ereignissp.  Kr  Inutet:  (Nachd«>ni 
die  Franzosen  un»,  ihre  ältesten  Fr<  nnfle  und  Verbündeten,  mitten  im  Frie- 
den auf  cino  ünjjcrer'life  als  treukxo  W^ise  fcirnilii  li  üherf.'iüi'n,  «o 
war  (it-r  fiiiift<'  Tag  Merxens  \7\)S  der  iinglüi'lül*ligf  T.itr.  \v(>li  hem  Sie. 
gleich  «'iuer  grossen  Räuberbande,  über  Btu»!  norli  iii<-  cr-tiegr'n*'  Mauern 
in  die  Stadt  eingezogen  sind.  Ihre  er»tL'  Hf'^chattit^ung  war,  den  Ober- 
kcitliilieu  Sehaz,  alle  Obcrkeitliebcu  Ka^HCO,  auH/u|)lilnd«ru,  daa  Zeug« 
haus,  die  Korn  Maguziu,  die  OberkeilUchen  K«Uer  n  leerra,  die  Bttrger- 
«chaft  samt  dein  ganxen  Land  aa  entwaifnen,  tuid  die  Mitglieder  der 
attfgeld«ten  Regierung  mit  einer  Contribntlon  von  Sechs  Millionen  an 
lielegen. 

Zugleich  wurde  auch  unsere  ebrwardigc  alte  Verfasnung,  das  klage 
Werk  der  Zeit  und  einer  vieUAhrigen  Erfahrung  Uber  den  Haufen  ge- 
worfen, und  uns.  so  wie  der  übrigen  EydgenossenKrhaft  eine  das  Kigen- 
thum  eine^  jeden  Kantone  und  dessen  rnabbängigkeit  /.erstArende  Konsti- 
tution aufgedrungen,  und  an  Platz  der  recbtmäsHigen  Regi«Tung  eine  an« 
d«>r  nifMiri^'Jtfn  Klassr  den  PöbeU  znsanunengeleHcne  üogenannte  Helvetische 
llegicrung  eingesetzt. 

So  wie  aber  alles  was  auf  Unrecht,  Ginvalttätigkeit  und  l  nsinn  g«*- 
griuid«*i  ist,  selten  von  langem  Hesland  sein  k.iun,  so  bat  auch  die.se  durcli 
eine  fremde  (rewatt  eingeactzte  Regierung  ihre  baldige  Kndschaft  erreicht, 
und  awar  hier  in  der  Skadt  Bern  selbst,  wohin  sie  sich  aus  Furcht  vor 
den  siegreichen  Asterreichiitchen  Waffen  gefltlchtet  hatte,  und  von  wannen 
sie  nicht  lange  haniach  durch  einen  allgemeinen  Aufstand  des  Aber  sie 
erbitterten  Volks  vertrieben  und  au«t  dem  ganzen  Kantone  auKgejagt  worden. 

Also  zum  immerwAhrenden  Angedenken  der  von  den  Franzosen  an 
einem  friedliclien  Volk  ohne  einen  rechtlichen  Grund  verubt«fn  bey>«piel- 
lo<ien  Schandthat  hier  aufgezeichnet  und  etngeMchrieben  durch 

Carl  Knian.  Morlot 
damaligen  Staatsschreil»er, 
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um  sich  Beute  anzuei«;ncii,  und  ein  luTiier  <  >ilizier,  der  zu  Pferde 
dem  Volkf  daa  Verbot  de«  ScLieBbeu»  vuilari,  mubsto  ilin«'n  Uhr, 
Börse  und  Pferd  überlassen :  wer  auf  der  Strasse  aiigetrotfen 
wurde,  kam  ohne  Plünderung  und  Misahandlaog  nicht  weg. 

Dem  Einzelplündern  in  den  Häiuern  wurde  zwar  in  der 
Stadt  so  ziemlich  gesteuert,  wenigsteus  was  die  Soldaten  betraf, 
während  sich  die  Generale  schon  manches  erlauben  durften; 
umso  schlimmer  erging  es  in  den  D5rfem  und  Landhäusern  in 
der  Umgegend, 

Nach  amtlicher  Schätzung  betrug  der  auf  der  bemischen 
Landschaft  in  den  Miirztagen  durch  Plünderung  und  Zerbtörung 
angerichtete  Schadt  a  4,216,000  Liv. 

<  Frankreich  ist  r4cht  reich  genug,  um  Europa  gratis  zu 
befreien ;  es  hat  daher  ein  Hecht,  zu  seiner  Öchadlofshaltung  bei 
den  befreiten  Völkero  auf  alles  Staats-,  Kirchen-  und  Aristokraten» 
gut  die  Hand  zu  legen>.  Das  war  der  schon  1792  Tom  Konvent 
aufgestellte  Grundsats,  durch  den  das  reYclutionare  Frankreich, 
das  in  der  Geschichte  zivilisierter  Volker  unerhörte  Baub>  uod 
Plunderungssystem  rechtfertigte,  das  seine  Siege  hegleitete.  Nicht 
nur  hatten  die  eroberten  Länder  die  Mittel  zur  Ernährung,  Be- 
kleidung und  Besoldung  der  Heere*  aufzubringen,  sie  munsten 
auch  die  französischen  Ku8:«cri,  Zeughäuser,  Museeu  und  Maga> 
zine  fiilhrn. 

Nim  h  am  Tage  ihres  Einzuges,  am  März  1798,  legten 
die  Franzosen  das  Schatzgew<ilbe,  wie  auch  alle  übrigen  Kassen, 
von  deren  Exis*'  i  '  sie  erfuhren,  unter  Siegel.  Aus  dem  Schatz- 
gewölbe  selbst  hoben  sie  am  9.  März  500,000,  am  10.  März 
abermals  000,000  und  am  22.  März  600,000  Fr.;  ausserdem 
plünderten  sie  das  Mönzgewölbe,  das  Oberwardeingewölbe,  die 
Kornamtskasse,  die  Salzkasse  und  die  Kriegskasse,  und  ent- 
nahmen aus  den  Weinkellern  380,104  Mass  Rot-  und  288,285 
MasÄ  Weissweine.  Den  Waadtländer  Wein  verkaufte  Jiuuhiüre 
en  gros  et  eu  detail,  üeu  uuh  den  deutschen  Kellern  tranken 
die  französischen  Soldaten  aus.  —  Einen  beträchiliciien  Teil 
dieser  Summen  verteihen  die  französischen  Oihziere  brüderlich 
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und  ilom  (ioiste  dor  Zeit  geraäs«  unter  «ich,  ohne  der  fran- 
zösischen iif^ieriiDg  HecbnuDg  darüber  zu  lo<ren.  Ein  Beispiel 
für  viele:  ein  auf  dem  Zuge  nach  Bern  über  Biel  durchreisender 
französisober  Offizier  kam  nach  eioigen  Tageu  wieder  nach  Biel 
zurück,  diesmal  mit  goldgeßiUten  Taschen ;  er  erzählte,  sie  hätten 
bei  der  Schatzleerung  in  den  kalten  Gewölben  ihre  Mäntel  ge- 
tragen und  deren  tiefe  Taschen  bei  diesem  Geschäfte  ungeniert 
mit  Gold  gefüllt.  Kaum  weniger  dringend  als  die  Beraubung 
des  Schatzes  erschien  den  FiunzoHen  die  Aufrichtung  der  Frei- 
hnitsbauine.  welche,  den  dabei  «jelnilfoiiHn  hNnh  n  zufolge,  mit 
Uiigarchenljlut  begobsien  werden  tjuilieii,   was  judocii  unterblieb. 

Wie  gross  immerhin  die  den  verschiedenen  Kassen  ent- 
nommenen Summen  auch  sein  mochten,  man  hätte  in  Bern  den 
Verlust  leichter  verschmerzt,  wenn  es  gelungen  wäre,  die  in 
Interlaken  in  Sicherheit  gebrachten  Geldbeträge  und  ausländischen 
Zinssohriften  den  raubgierigen  Klauen  der  « Befreier  >  zu  ent- 
ziehen. Dies  gelang  aber  nicht.  Einige  Tage  nach  dem  Einzug 
der  Franzosen  wurden  durch  einen  waadtländischeo  <  Patrioten  > 
die  <  Oberlandgeldcr  ^  dem  Befehlshaber  der  französischen  Truppen, 
Marschall  Hi  uiie,  veiiateii.  Ohne  »renau  den  iielrag  dieser  Gelder 
zu  kenueü,  und  ohne  von  der  l^xistcitz  der  Zinsschrifren  zu 
wissen,  willigte  dieser,  gegen  eine  ihm  \mn  bernisciien  <  )l)erst- 
Kriegskommissär  Jenner    versprochene  Bestechung  von  200,000 


>)  Ootttieb  Abraham  von  Jenner,  heute  nach  seinem  sp&tern  Aints- 
bezirko  allgemein  .lenner  von  Pruntrut  (reiiannt,  i^t  »ler  ei^entliclio  Trftger 
der  auf  die  weni<i:st»'ns  teilwri>ie  Wiedergewiuiiuns  der  geplüiiderteo  Simtmen 
frerichteten  Iteruisehen  I'o-tri^baiijien.  Sein  N.'une  win!  in  der  t'olijfiiden 
Darstellnufr  Aft^M-x-  creTianiii  werden;  Keine  I>enkwftrdi>j[k(itin  liildfii  liir 
un«  nni-  au^-*  ist  srliat/.liare  Quelle:  auf  die  liiplomatisclie  GeMamltheit 
dieM'.^  .Maiuii's.  der  mit  den  bcstrn  Siaatsinujineru  und  |iewie«?leslen  Diplo- 
mutea  .seinn-  Zeit  verkehrte,  wiilt  riii  interessantes  Liebi  du-  Tatsache, 
dass  «eme  äus^re  Erscheinung  eiucu  höchst  plumpen  und  st  liw<<rfulligen 
Eindruck  machte,  und  er  obendrein  nocii  «chwerhörig  war;  Talleyraod, 
der  seine  Kapazit&t  Öfters  anerkannte,  soll  sich  einmal  ihm  gegenflber 
geittssert  haben:  «Cttoyen  Jenaer,  je  donnerais  nn  milUon  pour  avoir  Tair 
anssi  nials  qne  voat». 
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Franken,  darin  ein,  dasa  die  Gelder  insgeheim  nach  Deutsch- 
iaod  geführt  und  dort  zu  Gunsten  Berns  in  Sicherheit  gebracht 
werden.  Dieser  Plan  gelang  jedoch  nicht,  das  Qeld  konnte  nur 
bis  nach  Thun  transportiert  werden ;  dort  merkte  die  Bevölkening, 
dass  die  Fässer  Qeld  enthielten  und  wollte  sie  nicht  weiter  siehen 
lassen;  man  hoffibe  nämlich  in  Thun,  dass  der  inswischen  prokla< 
inierte  selbatändigre  Kanton  Oberland  in  dieser  Weise  leicht  su 
eiuum  eigenen  Staatsf»ciiarz  !]:elang:en  könnte.  Die  »anze  Sache 
wurde  inzwischen  in  Horn  nuhbnr,  Brune  muaste  seine  Ein- 
willigung zum  Transport  naeli  DtiitHcliIiind  zurückziehen  und 
verfügte,  dass  das  Geld  aus  Thun  nach  dem  französischen  Haupt- 
quartier in  Bern  gebraclit  werde.  Kurse  Zeit  hindurch  hatte 
es  noch  den  Anschein,  als  könnte  man  wenigstens  die  aus« 
ländischen  Zinssohriften  retten ;  aber  auch  von  diesen  erfuhren 
die  Fmusosen  frühzeitig  genug,  um  sie  aus  der  Priyatkasse  des 
Deutschseekelmeisters  Stettier,  wo  Jenner  sie  deponierte,  in  ihre 
Oewalt  zu  bekommen. 

Von  den  am  5.  März  1 798  im  Staatsschatz  und  in  den  ver- 
schiedenen Kassen  bctindlifhen  Betrag  von  ca.  l(),rUJU,ÜUü  Liv.  t. 
wurden  für  Bern  ca.  87ä,Uuu  Liv,  gerettet^)  und  ca.  170,000 
Liv.  für  bemische  Bedürfnisse  verwendet.    Die  Waadt  erhielt 


*)  Die  am  Tage  de«  Elnsugei*  der  Franzosen  in  Bern  vorbaDdenen 

AOsHigeii  Geldk.'ipitilitM)  lietragen  CA.  10,^0,000  L.  —  8,860,000  L.  babeti 
nach  ohijfcr  Hereclinung  die  Franzosen  gi'holicn,  nno  Stiinin«'  voo  180,000  L.. 
die  sich  im  Ratsstuhengewölbo  befand,  iii"!  '  u  der  die  Franzosen  nichts 
erfuhren,  wurde  der  neuen  Vcrwaltung-ikiiuaiu-r  ührr)j<dien.  —  Ausserdem 
gi'l.iiiL'  ''S  ii!iii:rii  iicrniHrhr-ii  HcanUMii.  vor  allem  .leinif'r.  di<'  seh!"'iiitfu 
Intoi inalioiien  der  Fran/-<ts<'ii  und  dii*  l'nordnuitjf  der  (T^tcn  Tiiirt' 
nützen,  und  naeh  und  nat-h  hei  versidiiedeneü  (ielegeiilieiten  »  iin'  ki<  itit' 
Summe  zu  Gunsten  Berns  zu  retten,  die  aul  Zinsen  celegt,  duith  ein 
feheimes  Komitee  verwaltet  und  im  Jahre  1721,  nach  erfolgter  iie>4tauration 
de»  alten  Bern,  im  Betrage  von  L.  642,959,  d<>r  Begierung  Obecgeben 
wurde. 

Ausser  dienern  kleinen  Betrage  gelang  e«  nachher,  in  der  Epoche  der 
Refttauration,  einen  Teil  den  geraubten  Scbatse«)  wieder  xn  erlangen.  Der 
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47,000  LiT.,  der  fraosöei§chen  Begiening  worden  vom  Oberst* 
kriegskomtniss&r  Liv.  7,950,000  abgeliefert,  den  Beet  von  ca. 


iweite  Pariser  Frieden  vom  20.  Not.  1816  biell  Mi  dem  Grundnatae  fest, 
das«»  alle,  durch  AU;  Kriegswirren  verursachten  Forderungen  von  Staat 

zu  Staat  al»  g^entteitig  wett  g<Nchlagcn  anzn<rhpt)  siiul.  orkiinute  jedoch 
die  Fordt  rnniyri.  dir  von  (Jnni  iTuIpn  und  Tartikularen  an  Fraükn  if  h 
ppsfellt  werden  sollten,  unt<»r  Vurlielinit  genügender  Beweise,  als  rechts- 
gültig zu.  Mit  der  Durrhfuln  iin^  der  auf  diese  Kordernn!i»'n  sich  he- 
ziehenden  Unterhaudhingen  Hüllten  von  den  einzelnen  Si;iat«ni  Liqui- 
dutiuuäkomniisHäre  ernannt  worden  -,  die  Schweiz.  Tagsat/nng  bt>trante  mit 
dieser  Funktion  den  Banicier  Rudolf  Kmanael  von  Hallcr,  einen  Suho 
Albrechts  von  Haller.  Haller  gehörte  au  den  Diplomaten,  die  einerseits 
ihr  Ziel  nicht  durch  Auffindung  gemeinsamer  staatlicher  Intcresucn,  son- 
dern vielmehr  dadurch  zu  erreichen  trachten,  dass  sie  die  Prlvatinter- 
essen  oder  Neigungen  der  ihnen  gegenüber  stehenden  Unterh&odler  in's 
Spiel  stehen,  und  die  andererseit«  ihr  persönlichei*  loteresMe  mit  dem  des 
von  ihnen  vertretenen  Staates  m  verquicken  wigwcn.  Es  wurde  ihm  von 
Bern  um  eine  10^  o-ig«'  Provision  von  der  Summe  v(>rs])rochen,  deren  Be- 
ziihliin?  an  Bern  er  iTwirkt,  und  er  s(  lnMit*'  krinr»  Mittel,  um  diese  Summe 
möglichst  hoch  anschwellen  zu  lassen.  Kv  rin  irhtf*  dies  in  der  Weise, 
dass  er  die  aus  dem  Berner  Staatsschatz  Licninlitrn  Smumen  mit  in  die 
Reihe  seitier  Beklamationen  zog,  und  um  der  üetaiir  /.u  »  iitLn-Iieu.  das« 
ihm  dieser  Reklamation  gegenüher  die  'l'atsache  vorgehuiten  wird,  dass 
nach  den  Bestimmungen  dett  Pariner  Friedens  die  Stuatül'orderuugcn  iu 
den  Kreis  der  an  liquidierenden  Annprttche  nicht  hineingehören,  stellte 
er,  in  einer  iustorisch  entschieden  unhaltbaren  Weise,  die  Rcbweizerischen 
StaatHücfa&tae  als  Privateigentum  dar.  In  einem  Memoire,  daH  er  im  Ok- 
tober 1815  dem  Herzog  von  Kichelieu  vorlegte,  üuiuierte  er  tdch  folgender- 
massen:  «Un  peupte  eaiste  depuia  plus  de  cinq  sieclex  henreux  elwlibre. 
II  occupe  la  partie  la  plaK  Rtert!^  du  globe.  Mais  den  fortnnett  faites  dans 
le  commerce  chez  l'ätranger,  des  soldes  et  des  recompensex,  olitenus  dans 
l'etat  militaire,  heauconp  d'unions  avec  de  riclies  heritir-res  hoUandaises. 
anglaisps  et  autres.  niie  sövert»  »''rfinonur  avaient  permi;^  ä  pptiplf*  di» 
fonder  heauconp  d'iiistituiioiis  s;iiri">  »  t  patt  rnellos.  ("est  dans  cet  esprit 
quo  sc  .NüHi  t'uriiics  .•4ücccssiveiiu'iit  de-  cfiis-i-^  dr>  trihut-j  ap])e||f'«  'Zunft-, 
des  citisses  des  orphelins,  det  höpit.au.\.  meine  unc  appui tcuaul  uux  ours. 
Des  caiüses  de  famillc  qui  servaient  secourir  les  membres  de  la  meme 
famille,  lorsqn'ils  se  trouvaient  dans  le  besoln  etc.  —  Ohaiiae  commune 
avait  nne  caisse  que  des  dons  et  des  l^gats  d^tinaient  aux  d^peuiten  de 
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2  Wlh  teilten  Brone,  Boahidres  und  die  Übrigen  Hilitubeamten 
nntereinander^). 

Die  Details  sind  der  nachfols^enden  Zusammenstellung  zu 
entnehmen  (vgl.  Oechsli,  Die  bchweiü  iii  den  Jahren  179b  und 
1799,  S.  91): 


la  vitle  ou  du  boarg  et  surtout  «a  i«oatien  de»  pauvreM.  —  Le  tableau  ci- 
joint  pr^nte  la  totuHt^  des  sommert  qiti  appartenaient  aox  communeM, 
aus  ^tablhoemeiitfi  particolien,  aox  panvrpR,  aux  famiUe«,  dont  l'amee 
francaifie  s'est  empar6e.  —  Elle«  B*eliTent&la  «omme  de  Liv.  16,8^*1^' 
etc.  etc. 

Njn'hdom  ilor  Hfi/Oj?  von  Wdlingtou  die  Stelle  des  (»bernten  S<lii»*ds. 
richtev"*  über  säiiif  üi-Im*  hii  Fratjkrcich  gr^^tpllt»»»  lii'k!  imatinnrii  nb^rnaliiii, 
reichte  ihm  Halter  am  10.  Marz  l-HlH  «  iin'  Nut  •  ein.  m  der  er  die  Summe 
der  von  der  Si  hweiz  «reitellten  Hekiamationeii  auf  Kr.  2S,0()0.<MK)  he/.itVerte; 
in  diesem  lietrage  war  uui  Fr.  1  .s,(X)U,(.KK)  ein  l'osten  rautionnemeiii>  et 
di'pdtK  de  communeti*  inbegrilTcu,  der  in  Wirklichkeit  die  den  StaatK- 
tic'lifttxen  entnommenea  Summen  betraf;  letztere  stellte  Haller  konsequent 
als  Depots  der  Gemeinden  dar,  aber  die  die  Staatsregierungen  ohne  Zu- 
stimmung der  Gemeinden  nie  verfügen  durften.  Nach  langwierigen  und 
unerquicklichen  Unterhandlungen  wurde  endlich  durch  die  am  25.  April 
1818  abgeschloMiene  Konvention  der  Schweix  als  KnUicliädigung  260,000  Fr. 
franz.  Rente  (=  5  Mllt.  Kapit;il)  zuerkannt.  Xach  einem  vom  Appellationn- 
richter  von  Haller  ausgearbeiteten,  vom  Vorort  am  17  Mai  löli>  ^'e- 
nehmigten  Hepartilionstableuu  sollten  die  Kauttuie  13"  oder  anno  17!'^ 
ihren  St;»«tss(b:»t/en  Piitiifsimnencii  l?ptrige  erhalten;  diesem  Heschlux-^e 
geiJ]a>'S  erhielt  ll'  i  ii  tiiuti  r  ZiiLrninili  l'  LrunL'  d<'^  « (.'onipte  ^cneral »  von 
Honhieres,  vgl.  Beilage  Xr.  61)  einen  iicitrag  von  Fr.  I,ü33,60a  aUHlH*- 
z.ihlc. 

')  Aiiein  d.  r  Ü-  it.iL'.  den  der  MarKrlial!  Brune,  i-iii  dui»  Ii  Hanlwucht 
uini  Habgier  hith  auHüt  iciiuender  Generai,  /m  seinen  Guustm  iint'  rM^hlui». 
wird  aul  ea.  l\i  Mill.  L.  ge8chatzt;  er  ist  am  .März  von  Bern  so 
»schwer  beladen  weggefahren,  dass  bereiL»  '  .  Stunde  hinter  den  Toren  der 
Stadt  xwei  Achten  des  Wagens ,  den  er  dem  Schultheitsen  von  MOhlinen 
wagnahm,  brachen. 
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I  am  5.  III. '  rffnckMt  gcidttt  twvrriii 
1798:  {t,M.1itM) 

G,77M18:7,009,110*:|  >55a.<    J«,800  ,  19,408 

2.200.(W>   2\9m)  s  5  E  i §  858.500  '  151,000 


—  Zi    /■  t 


StaaUBchatz  .  JAy.U 

Oberland lipMor  ,   .  . 

Mt\nztfew«>lbo     ...  PO'^Oli  (lOO.ooo 

Kornamtskasso  .    .    .  i22.tjf>7    I22,(iö7  4^1111 

Salzkasne   173,812               C  3  ^  ^  ~  ladie  HaiiU 

Kriq{Kka«8e   ....  155,800;              1  ?  1: 1^  §  abgefoftrt 

Wctscbe  StandpflkaflAe  149,857!              S,    §  i  ^  47,357 

WfK-rlderknsse     ,    .  20,000;                <  l'"^  | 
Kasse  des  Vogts  von 


o  »  X 

5    ^  75*  § 

Aarwaogen    ,  .  .       10,5;»3  ^=-^g.&o 


Summa  10,612,H797,!»5<).0Ü0         J  =  E  42a»667  ,170,403 

170.403       2. 1  e  ^  ' 
Au*>?ewiesf>n  ....    8.'j4.{.8ö7 s. 043,857       ^  r-^^  2. 
UuaUffgewieKeu  ...    2,068,^22  5  «"^5 

Am  24.  März  erhielt  Jenner  von  Brune  den  Aui'traj^-j,  sich 
in  Begleitung  eines  Aldo  de  camp  nach  Van»  zu  besreben;  noch 
am  selben  Tage  leistete  Jeniier  diesem  Befehle  Folge.  Auf  dem 
vordem  Hitze  des  von  zwei  Husaren  begleiteten  Wagens  befand 
sich  eine  mit  mehreren  Sjpfireln  versehene  KiHte;  in  J^iris  fand 
sie  Jenner  auf  dem  Tische  des  Finanzmioistera  Bamel:  sie  ent- 
bielfc  die  von  den  Franzoseo  <zur  Sicherheit  >  nach  Paris  ge- 
satidten  ausläodischeii  Zinsscbriften  der  Kantone  Bern,  Freiburg, 
Waliis  und  Solothurn. 

Die  französische  Regierunj^  iconnto  mit  den  bernischen  Zins« 
Schriften  nieht  viel  beginnen.  Sie  waren  alle  auf  den  Namen 
der  Stallt  und  Republik  Bern  gestellt  nnd  nur  diese  konnte  sie 
veräussern  und  den  .'Schuldneru  gegenüber  bei   Zabluugen  als 


M  Die  3  Mill.  i^.  Toiirn.  ^iinl  .mj  12  ini  i  IH  April  in  diir<;)i  41  Pferde 
gezo^*'"'*"  Waffen  narh  l.ynn  -pi dn  i  t  \V(ir(l  !i;  sie  so!!?<')i  zur  B*'- 
streitiinp  der  Kcwten  dos  ,tp?> ]iti-(  lie ii  !•  eitJ/UL'f-  iii<  iien  und  nukI  hei  der 
Schlacht  bei  Abukir  luii  dem  franzö.sischeu  Adiniralsscbifi'  in  deu  McerCH- 
gruod  verdenkt  worden. 

^  Beilage  Nr.  85. 
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empfangsbereohtigt  «nftretcu.  —  Schon  bei  der  ersten  AvSm 
JeDDen  beini  SWnxmiidflter  Bamel,  sagte  dieaer,  dnroh  Bnm 
über  Jenoem  PereSnltchkeit  oifenbar  bereite  iDstmiert,  er  wine, 
daaa  Jenner  von  der  bemieehen  Regiwuimp  eriDSchtigt  aei,  Ob» 
gaben  von  Schuldbriefen  w  unteiBchreibeD ;  er  könne  sidi  dt* 
durch  um  die  fi»nx0iiadie  Republik  verdient  und  sidi  idbv 
nfiteUoh  machen.  Und  Tags  darauf  schloss  Charlee  Hanriee  de 
Talleyrand  Ferigard  ^e  Audiensc,  die  er  Jenner  gewährte»  mit 
den  Worten:  <Tielleicht  kaufen  Sie  diese  Papiere,  die  nde 
Millionen  wert  sind,  surfick.  Beden  Sie  salbet  mit  Ihren  wh 
hier  aufhaltenden  Deputierten');  es  wird  mir  angeneiun  tm, 
Ihnen  behfilflieb  zu  werden  >. 

Qegen  «vergoldete  Freund]ichkeitea>  fiuiden  ndi  in  Fam 
Leute,  die  ihre  Personal-  und  Saobkenntoisse  in  Berns  INeHt 
stellten.  Es  war  diee  vor  allen  Herr  Badiz  de  Suinteiby,  der 
unter  den  Bourbonen  diplomatisch  tätig  war,  ein  feiner^  dttdi- 
triebener,  mit  Mitteln  su  Zwecken  mancher  Art  vertrauter  slter 
Hoflnann ;  neben  ihm  der  firühere  Kri^minister  Marquis  de  Cbsm* 
bonnat  und  ein  Herr  Langeac. 

Den  vereinten  Bemühungen  Jenners  und  seiner  neu  ge* 
wonnenen  Freunde,  die  von  Talleyrand  wann  unteretützt  wurden, 
gelang  es  bald,  ein  günstiges  Besultat  su  erzieton.  Am  8.  Elmsil 
an  YI  (27.  April  1798)  wurde  in  Paris  im  Vertrag  sligs> 
schlössen*).  Die  wesentlichen  Bestimmungen  dieses  Vertiigi 
gingen  dahin,  dass  Bern:  a)  auf  alle  seine  Anforderungen  ts 


')  GU'ichzi'iti*?  mit  .Ictmor,  der  duiiiah  ohne  oftizi<"!l<'ii  Cliarakifr 
üi  l'aviri  weilte,  liielteu  t-ich  dort  als  oftizielle  beruiscUo  Depunerte  Dr.  Li'- 
hart  ttnd  Prof.  Stapfrr  auf.  Sie  hatten  von  B«rn  ans  die  iJiBtmktioa  » 
lialteo,  auf  Wiedergewmnuof;  d«r  ZiauHcbrifteD  und  auf  eine  EnalMifWiS 
der  von  Lcciirlier  auf  Bern  aii("tfele<;teii  roiilriliutioD  von  6  MiU  LiT.  Tonm 
in  Paris  liiuzuarheiten  Beide  hattet)  zur  Ankunft  .Tenuers  in  Pari* 
keinerd  i  ürfolic  orzi^lt:  nach  .Ttmür-i-  Ankunft  uberuahia  die«»'r  di'' 
Führung  aller  Interhaudlungen,  wahrend  die  Tätigkeit  der  Uerm  Ut- 
bard  und  Stapfer  sidi  auf  Beprisentatlon  und  Untersdbreiben  iMtehilaltte- 

:)  Beilag«  Xr.  86. 
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Frankreich  Verzicht  leistete;  b)  sich  zur  Zahlung  eines  lieirugeti 
toD  4  Mill.  Liv.  t.  verpflichtete;  wohingegen  die  französische  Re- 
gierung e)  die  bernischen  Zinsschriften  an  Jenner  auslieferte ; 
d)  von  eioer  weitern  Erhebung  der  Kontribution  in  Bern  absah  ^) 
QBd  e)  die  Kasernierung  der  in  Bern  bisher  einquartierteo  fran- 
mischen  Truppen  zu  verfügen  sich  verpflichtete. 

Der  Vertrag  vom  8.  Fiordal  legt  für  die  diplomatischen 
Fihiglceit^  Jenners  von  Pnintrut  volle«  Zeugnis  ab.  Dio  Vor- 
teile dieaea  Vertrag.-^  sind  handgreifliciier  Natur:  die  Zinasehriften 
tMhen  dnen  Wert  von  ea.  12  Kili.  Liv.  dar,  die  iirspninglioh 
•u%elegte  Kontrilmdon  belief  sich  auf  6  Mill.  Liv. ;  gegen  eine 
Zahlung  von  4  Mill  Liv.  erhielt  Bern  die  Ziowcbrift«!  sorOek 
und  wQfde  von  den  EontributioDsiahliuigen  befreit;  der  effektive 
Gewinn  etellt  sich  demnach  auf  14  Mill.  Liv. 

Allerdings  war  die  Summe  von  4  Mill.  Liv.  nicht  Allee^ 
was  bemiBcherseits  in  Paris  bezahlt  wurde.  Der  Marquis  von 
CbanboDttat  erhielt  50,000  Liv.,  Jlerr  Laogeac  cfiir  seine  Mit» 
Wirkung  an  der  Gewinnung  der  Bureaux>  10,000  Uv.,  und  an 
die  cxa  besoodern  Verfügung  >  des  Direktoriums  und  der  Mi' 
nittw  stehende  caisse  noire  wurde  die  Verpflichtung  zur  Zahlung 
einer  Million  Liv.  ttbemommeu  —  den  Mittdsmann  maehte  Herr 
de  Saintefoy').  För  die  Zahlung  der  vertragsmftssig  festge> 
«eisten  Summen,  wie  für  die  der  geheimen  Zahlung^ver^piech- 
nogen  muaste  sich  Jenner  per85nUch  verpflichten'). 

1)  Die  Krifg^Bteat'r  wurde  suent  aof  6  Mill.  Uv.  fextgetietzt,  und 

vornetulirl)  «N-n  '  Olij^a rohen  •  miffiflegt.  li"  «i  ilin-i  Veniioi;ens  sollten  die 
?henialij:«'n  MitL'lifilfr  d*  -  f'-r  I?at'-^.  S'^ijeilc»  Mifgli«'d  (l<'r  r('}i;iort'iitlen 
G^M'hI<'chter,  <'i<.'av  dio  1-  raiien  Ix-zalileii,  uud  srbou  dk'  enste  Auzahlung 
wuf^slc  bei  t\va  er!»teru  ü  "  o  ln-lrageu. 

*)  Von  der  durch  Lecarlier  auf  0  Mül.  festgenetzlen  Kontributioa 
kaben  die  Berner  Patmier  2  Mill.  Liv.  T.  bereito  bezahlt;  dieser  Betrag, 
der  nicht  mehr  zuratker.statt*'t  werden  konni»-.  sollt»«  nur  al-M  dio  Hälfte 
4  .Mill. -Zahhuij^  gelten;  die  zweito  lliilftr  sollte  in  Rntcn  he/ahlt 
vordeu.  wuruaf  Frankreich  auf  alle  weitem  Forüerungeu  au  Bern  ver* 
i:chtete. 

')  iJeilage  Xr.  37. 
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Der  EHtillung  des  Yertragos  stellten  sich  aber  unerwartete 
Schwierigkeiten  entgegen.  Nach  Jenners  Wiederanlcunfl;  in  Bern 
genehmigte  zwar  die  bemiache  Verwaltungakammer  alle  von 

Jenner  in  l^iris  getroffenen  Verfügungen,  war  aber  nicht  im 
^^tun(l(^  ihm  die  Kriülluup  der  VerpHichtuDgen  zu  ermöglichen ; 
bic  luitt'i stand  der  helveriHohcn  /(iirralreprierune:  in  Aarau,  die 
den  für  Bern  so  günstigen  Vcrrrag  niif  ncheelen  Augen  ansah. 
In  Aarau  wurde  dann  Jenner  auch  wirklich  die  Antwort  zu  teil, 
da.ss  man  ihm  zwar  zu  der  f&r  Bern  so  gün^«tig  ahj^pschlossenen 
Übereinkunft  Glück  wünsche,  sich  aber  nicht  näher  darauf  ein- 
lassen könne,  «nachdem  man  sich,  nach  innehabender  Stellung, 
nicht  für  einen  Kanton  allein,  und  zwar  um  so  iriel  weniger  in 
diesem  Falle  aussprechen  kdnne,  als  andere  Gegenden  der  Schweis 
darunter  leiden  dürften  >.  Nun  hoffte  noch  Jenner,  beim  fran- 
zösischen Kom)niH.s;ir  in  Zürich  Beistand  zu  linden:  er  erwartete, 
da.-<a  die  helv.  Uetjjioruiig  ihm  Schwieriirkeiten  in  den  Weg  stellen 
werde,  und  führte  deshalb  ein  Schrei i>cn  von  Talleyrand  an  den 
Züricher  Kommissär  bei  sich,  iu  dem  Talleyrand  diesen  ersuchte, 
Jenner  nicht  nur  gegen  die  französischen  Behörden,  sondern  auch 
gegen  die  neuen  Gewalten  der  Schweis  in  Schutz  zu  nehmen. 
Der  frühere  französische  Kommissär  Lecarlier  war  jedoch  von 
Zürich  bereits  abgereist,  um  in  Paris  die  Stelle  eines  Polizei- 
ministers zu  übernehmen.  Sein  Nachfolger  in  Zürich  wurde  Bapinat, 
em  rohes,  dem  Trunk  ergebeneB,  ungebildetes  Individuum,  früher 
Reclitsagent  in  Colmar  eine  der  dunkelsten  Gestalten  in  der 
dunklen  Epoche  der  Jlclvetik.  —  iNachdem  Jenner  ihm  sein  Ao- 


')  Ikjkaunt  ist  rli-r,  nacii  «iiifr  Any;;il>e  von  Bnrras,  Memoire«  111» 
p.  236,  vom  GeDeralstabüofiizier  Alexandre  Bouflselio  de  Saint-Albin  «Uaa- 
meode  Ver«: 

■  La  jiauvre  Siiissi'  <ju'on  niino 
Voiuiraif  l>if'M  quf  Ton  drcidät 
Si  i;a|)iu.*t  '. icnt  ili'  rapine 
Ou  raj)iiie  de  Raiüimt». 
über  Rapinat'»  8uuHtige  Taten  in  der  Schweis  vgl.  Oechsli,  Die 
Scbwei2  in  den  Jahren  179&  und  1799. 


Digiii^Lü  by  oüOgle 


* 


im  XVllI.  Jahrhundert.  25* 

liegen  Yorgebmeht,  erkl&rte  Rapinat,  eher  werde  man  iho  in 
Ketten  nach  Paris  surückfEIhren,  als  ihn  bewegen,  der  Vollaiehang 

eines  solchen  Machwerks  seine  Zustimniung  zu  erteilen.  — 

Es  ist  kaum  nötig,  die  weitern  diplomatischen  Verhandlungen 
aber  die  Erfailang  des  Vertrags  vom  S.  Flor^al  Schritt  für  Schritt 
za  verfolgen.  Sie  werfon  kein  neuee  Licht  auf  die  ganze  Frage 
und  Termögen  nur  den  traurigen  und  unwOrdigen  Charakter  der 
damaligen  poUtlschen  Yerhftltnisse  der  Schweis  um  so  nachdrück- 
licher zu  kennzeichnen.  Es  war  die  Epoche  der  unumschränkten 
Herrschaft  des  Aventuriers.  Reich  an  Überraschungen  ist  ihre 
Geschichte:  heute  wird  Rapinat  vcm  Paris  aus  kaU  ^'cst^'llt  und 
seiner  Stellung  enthoben,  morgen  kchrr  er  mit  den  au s^^^edt^hn testen 
Vollmachten  zurück:  heute  senüet  das  Direktorium  Jenner  als 
bevollmäehtigteu  Minister  nach  Paris,  morgen  muss  Jenner,  um 
der  Gefahr  einer  Verhaftung  zu  entgehen,  über  die  deutsche 
Grenze  fliehen. 

Endlich,  im  NoTember  1 798,  kam  es  zwischen  der  bemischen 

Verwaltungskammer  und  Rapinnt  zu  einer  Übereinkunft,  ver- 
möge welcher  Rapinat  in  die  Ertiiilimg  des  Vortrairs  einzuwilligen 
sich  verpfliohteto,  wenn  die  iin  Vertrage  btijnilHnlt;n  4  Millionen 
statt  nach  Fninkreich  abgeführt,  iu  der  Schweiz  für  Zwecke 
der  Armee  geleistet  würden. 

Bern  versuchte  nun  die  Schriften  für  sich  selbst  zu  retten, 
was  aber  an  dein  heftigen  Widerstand  der  geldhungrigen  heU 
▼etischen  Regierung  scheiterte,  die  gleich  nach  Proklamation  der 

Einheit  und  Unteilbarkeit  der  Schweiz  dnrch  das  Gesetz  vom 
2H,  IV.  1798  alle  voi  handtüicn,  beweglichen  und  unbeweglichen 
Güter,  Gülten  und  Rechte  <lei-  bisherigen  Ixautone  für  eiu  ge- 
meinsames Nationalgut  erklärte. 

Die  bernische  Yerwaltungskammer  sandte  ihren  Präsidenten, 
den  Herrn  Direktorialiat  Baj,  zur  Unterhandlung  mit  dem  Direk- 
torium nach  Luzem,  und  da  kam  es  zu  einer  Übereinkunft 
folgenden  Inhalts: 

8* 
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<  1.  Das  Direktoriom  mtifiilfirt  den  Teiglräeli  Toin  8.  FloiteY 

Jahr  6  (27.  Apiü  1798); 

2.  Die  Summen,  die  infolge  des  5.  Artikels  desselben  an 
die  Kantone  Leman,  Aargau  und  Oberlaod  zu  bezahlen  sind, 
werden  beBtimmt; 

3.  Die  geheimen,  TOn  der  yerwaltttQg9lnunnier  zum  Los- 
kauf  von  wncherischen  Lteferungsakkorden  verwendeten  Zahlungen 
Bind  derselben  in  Reehnang  zu  passieren,  und  auf  gemeine  Lasten 

zu  übernehiJitiü  >. 

Bevor  aber  dieser  Vertrag  *)  ausgeführt  werden  konnte,  musate 
zuvor  Jenner  der  helvetischen  Regierung  Rechnung  ablegen;  zu 
diesem  Zwecke  begab  er  sich  nach  Luzem. 

Angesichts  des  bei  den  helvetischen  Patrioten  allgemein 
gegen  ihn,  als  Vertreter  der  <01igarchen>,  herrschenden  Miss- 

tiuiii'us  und  da  die  von  ihm  vorzulegenden  Rechnungen  inog- 
lichorweise  auch  den  genetzgehendon  Räten  zur  Kenntnisnahme 
vorgelebt  wcrih'ii  konnton.  erschion  es  JoniuM'  als  nidit  ♦>m- 
pfohlen*  dem  h(?lvetischen  Direktorium  nuch  über  die  zur  Er- 
ringung des  Vertrags  vom  8.  Floroal  gemachten  gelieiiTjt^n  Aus- 
gaben  Rechnung  abzulegen.  £r  Uess  sich  deshalb  in  Paris  ein 
von  dem  französischen  Finanzminister  unterschriebenes  Inventarium 
der  ihm  übergebenen  Zinsschfiften  anfertigen,  in  welchem  ge- 
rade 80  viele  Zinsschrilten  ausgelassen  waren,  als  nach  ihrem 
Werte  berechnet  die  Summe  der  geheimen  Auslagen  betrug.  In 
Luzorn  angelangt  nuisste  aber  Jennor  sofort  die  unangenehme 
Wahrneiimung  niucln  n,  dass  diese  seine  N  orsichtsmassregel  wertlos 
war:  das  lielvotiwh*'  Direktorium  nahm  nicht  dieses  Inventarium 
als  Grundiage  der  Rechnungen  an,  sondern  die  bernische  «Rech- 
nung der  aussein  (leider  >  vom  Jahre  1797,  und  forderte  nun 
Jeoner  auf,  Blatt  für  Blatt  über  die  Verwendung  der  dort  ein- 
getragenen Positionen  Rechnung  abzulegen.   Die  Situation  war 

Beilage  Nr. 
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schwierig^  aber  in  der  Epoche  der  HeWetik  war  nichts  ao 
Bchwierig,  daes  man  es  mit  goldenen  Überrednngsmitteln  nicht 
hfitte  erreichen  können.    Jenner  versprach  dem  Direktorium, 

einii^e  sich  um  eine  sogenannte  <  Entschädigung  >  bewerbenden 
waadlaiHlischen  «Patrioten*  zu  befriedigen  und  schoas  einem 
der  Direktoren  Geld  vor.  Nachdeni  nun  die  Wege  in  dieaer 
Weise  geebnet  waren ,  überreichte  Jenner  zwei  verschiedene 
Becbnungen,  von  denen  die  eine  so  gestellt  war,  dass  sie  ge- 
sehenen Falls  den  gesetzgebeoden  Räten  vorgelegt  werden 
konnte,  während  die  zweite,  nur  für  das  Direktorium  bestimmte, 
alle  Posten,  sowohl  im  Soll  als  auch  im  Haben  enthielt,  und 
mit  den  zugehdrenden  Originalbelegen  versehen  war.  Beide 
Rechnungen  wurden  angenommen,  und  Jenner  über  beide  De- 
cbai^e  erteilt  1). 

Die  Zinsschriften  selbst  wurden  au  das  helvetische  Finanz- 
ministeriiini  abgeliefert.  Um  aber  doch  etwas  für  Horn  zu  retten, 
ruhte  Jeniier  nicht  eher,  als  bis  ihm  etliche  Zinsschriften,  und 
zwar:  Tl.  uoü,{)()0  auf  Wien;  Rtlr.  111,000  auf  Mecklenburg 
und  L.  t.  735,000  auf  Dänemark  (in  zehn  Obligationen,  von 
deren  auf  750,000  L.  t.  sich  belaufenden  Nominalwert  im  Voraus 
2^/0  Yerlust  abgezogen  wurden),  mit  dem  Auftrage,  sie  umzu- 
setzen, eingehfindigt  wurden^).  Die  Qbrigen  Zinsschriften  blieben 
im  Besitze  des  helTctbchen  Finanzmmisteriums ;  und  schon  am 
8.  Hornung  1799  beschlossen  die  gesetzgebenden  Räte:  <Das 
VoUziehungsdirekturiuni  ist  ermächtigt,  einen  Teil  der  Schuld- 
schriften auf  das  Ausland,  welche  den  ehemaligen  Regierungen 
zugehörteu,  so  L'ut  als  iriöglich  in  (leid  umzusetzen,  und  den 
Belauf  dei'selben  zur  Bezahlung  der  rückständigen  Ausgaben  des 
Staates  zu  verwenden  >.  In  Vollziehung  dieses  Beschlusses  liqui- 
dierte die  helTetische  Regierung  teils  mit,  teils  ohne  Vermittlung 
Ton  Jenner,  folgende  Titel: 


1)  Beilagen  Nr.  89  und  40. 

2)  Beilagen  Nr.  41  and  42. 


Die  auswärtigeu  Kapttalaniageo  aus  dem  Beruer  btaaU^achaU 


Titel: 

340  Akti'  iider 
llaiikvon  Eng- 
land 
28.  Sept.  1801 


Alte  Südbee- 
Aonuitäten 
28.  Aug.  1802 


Wiener  Baak 
1799 


1799 


1799 


1600 


IdddkupMlit 

1801 

Stadt  Nuru- 


berg 


Summa : 


Nominalbetrag: 

i  ai.ndu.  nach  detii  da- 
maligen Kui'Ktitaudu  au- 
gesetzt mit  £  67,120  ^ 
Sch»'.  Franken  919*920, 
samt  i;  9180  »Schw.  Fr. 
146,980  rückständiger 
Dividendeo 

66,000,  nach  dem  da- 
maligen KarsHtande  an« 
gesetzt  mit  £  66,684,4  = 
Scbw.  Flanken). 07 1,729 
samt  i  8910  =  Scli  w  Fr. 
142,560  liirkHtuudlgev 


Erzielter  VerkaufH- 

jireis : 

L.  t.  1.038, = 
Scliw.  Fr.  (j92,2ti2.:,. 

Verkauft  an  d.  Bank- 
6rma  St.  Didier  in 
Parifl 


L.  t.  728,776,i,6  =« 
Schfr.  Fr.  485,850,«. 
Verkauft  an  St.Didier 
in  PariM 


Verladt: 


6b 


82  0« 


Vom  ErlOit  erhielt  die  bernittche 
VerwaltungHkammer  Fr.  264,834,89, 

die  Mediationsrc^iorung  von  Bern 
Fr.  221,616h».i. — 


FL  266,000  nnd  zwar 
Fl.  4,000 


Fl.  26,000 
Fl.  265,000  28M00 
Fl.  42,000 


Btlr.  31,00U|»nt  mbaa- 
80,0(Mii 

111,000 
Fl.  60,000 


Scbw.  Fr.  1,678^1 
an  Wolf  DreifusB  in 

Basvl 

Schw.  Fr.  9,7(J8 
an  Wwi'  Bnrckliardt 
u.  boiiii  iti  lluticl 

Scbw.  Fr.  49.201.» 
u  Leon  Ziegler,  Moaea 
und  Wolf  Drelftisi* 

Srhw.  Fr.  20,113,3 
verkauft  durch  .Icsi- 
11  er  im  Auftrage  der 
helvetischen  Kegierg. 

Schw.  Fr.  76,826 

191494,*,4 

271,U20,«,4 

Schw.  Fr.  21,81  S 
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Wie  aus  obiger  ZtuammensteUung  ersichtlich,  Temochte  du 
helTetische  Finatuministeriam  Dur  eineo  gaoz  geringen  Teil  eben 
der  Effekten  m  versilbern,  ans  deren  Erlös  es  sieh  für  seine 
leeren  Kassen  1)  am  meisten  versprach,  —  der  sogenannten  <eug- 
lUchen  Gelder  >,  d.  h.  der  bemiscben  Anlagen  in  Aktien  der 
Bank  von  Eniu'laiKi,  in  Südsee-Obligationen  und  iu  Annuitäten. 

Engiaudn  \  erhältuin  zu  den  reformierten  Kantonen  der  Schweiz, 
und  insbesondere  zu  Bern,  hat  seit  jeher  einen  äusserst  freund- 
schaftlichen Chiinikter ;  diese  freundschaftlichen  Beziehungen 
ztt  Bern  wurden  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  durch  den  ans 
dem  Waadtiande  stammenden  General  und  Diplomaten  de  Pesme 


*)  Eine  j(ut<*  Illustration  des  traurip»iii  Zu«taiules  der  hf^Ivptischen 
Finanzon  und  der  Unfiihigkfit  der  holv<^tis(lipu  B«'hörden.  irgend  eine 
tiiianzpolitivchi» Mas-^rf  durfhzurühn'n.  bietet  die  ri:i<  ljf«>l(r<*ntie  Zti-ritninen- 
stelhtutr  der  in  einem  riti/itrcii  Jahre  (1799)  zur  AuwenUuDg  gebrachten 
« au'^serortientüi'hen  »  GeiUlM'^i  liartiinfr-Jinitteln : 
IT'jy,  It».  März.  2"  ixt  VeniiogLus-.t«  uer  ; 

28.     -     '  4  Zusatz  auf  aUe  direkten  .Xbgahen  ; 

oO.      .     Aufl'orderun<^'  zu  patriotisrlien  üeschenkeu; 

26.  April,  2''>«  Kriegssteuer; 

8.  JudI,  Zwaugsaalelheo  bei  den  Gemeinden  in  der  Höhe  tod 

b^(«  des  Wertes  ihrer  Gttter; 
16*  Oktober,  l^/uo  Abgabe  «für  die  verwtt«teten  Kantone-*; 
12.  Dezember,  '2^fm  Liegenschaftsstener- 
Austierdem  suchte  man  ein  Nationalanleheo  aufstinehment  borgte  in* 
zwischen  Geld  gegen  Cnterpi&nder,  and  verschleuderte  Güter  und  Wert» 
Kchriften. 

^)  In  einem  cur  ersten  Sftkularfeler  (1626)  verfassten  Panegyrikus 

heisst  eu: 

*  Die  Freundschaft  En^ellands,  der  ^^ehr  iuM  ühmten  Crone 

So  sie  mit  Hern  hislirir  irehalten,  ist  bekitnnt; 
Der  finiiiiiif  IMuard,  lleinrieht  des  Achten 

Hat  M  hon  zu  sriiifr  Zeil  nach  IJcrn  eine  (i  saudtschaft  g'aandt; 

Wiliielni  der  gros-^e  Kuii  g,  und  Anna,  die  mit  Sieg, 

i»ich  hat  glorwürdig  gemacht,  der  klug  Georg  deisgleichen 

Durch  Ntäte  £nTOye'ii  im  Frieden  und  im  Krieg 

Der  Hochachtung  für  Bern  gaben  gantz  klare  Zeichen  ». 
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de  8t»  Saphoria  noch  enger  geknfipft  und  gefestigt;  und  nun, 
wahrend  des  Kampfes  gegen  das  revoliitionäre  Frankreieh,  blieb 
Englands  Aufmerksamkeit  sorgfältig  auf  die  Schweix  und  auf 
Bern  gerichtet.  —  England  spannte  seine  Krftfte  bis  enm  Äussersten 

an  und  wagte  nicht  nur  seine  gesamten  flüssigen  Mittel,  ^iondern 
auch  seinen  gesamten  Staatskredit  als  Einsatz  in  diesem  Kanipfe, 
von  der  tiefen  l  i)erzeugung  durchdrungen,  dii.sH  es  dun  gelingen 
werde,  wider  die  gallischen  Ruhestörer  der  Sache  des  europäischen 
Friedens  und  der  Ruhe  zum  Siege  zu  verhelfen.  Ebenso  fest  war 
seine  Überzeugung,  dass  es  sich  auch  in  der  Schweix  um  einen 
bloss  ephemeren  Zustand  handle»  dessen  Zusammenbruch  nach 
einigen  Jahren  der  Wirren  und  Unrohen  unbedingt  erfolgen 
müsse.  —  Dieser  Obenseugung  entsprach  auch  die  Politik  Eng- 
Unds  gegenfiber  den  von  helvetischer  Seite  unternommenen  Ver- 
suchen, die  englischen  Effekten  Berns  und  Zürichs  zu  versilbern, 
und  diese  Politik  wurde  umso  konsequenter  durchgeführt,  als  sie 
auch  Englands  Interessen  und  Pläne  forderte. 

Sofort  nach  dem  Einzüge  der  Franzosen  in  Bern,  verfügte 
Pitt  eine  SpetTung  alles  schweizerischen,  sei  es  privaten,  sei  es 
öffentlichen,  in  England  befindlichen  Eigentums;  er  motivierte 
diese  Massregel  durch  die  Tatsache,  dass  Frankreich  aur  Zeit 
die  Schweiz  beherrsche,  und  dass  Gefahr  vorhanden  sei,  es  konnte 
mit  schweiserisehen  Geldmitteln  Krieg  gegen  England  fShren. 
Dieser  Verfügung  Pitts  stimmte  das  englische  Parlament  durch 
den  Beschluss  vom  10  Mai  bei 

Im  April  1798  kam  es  im  helvetischen  Direktorium  zum 
ersten  Mal  zu  einer  Debatte  über  diese  Frage;  es  lagen  Eingaben 
der  Berner  und  der  Basler  Verwaltungskammern  vor,  in  welchen 
diese  dem  Direktorium  mitteilten,  dass  alle  englischen  Wechsel, 
die  seitens  der  Schweiz  in  England  zur  Zahlung  prSsentiert  wur* 
den,  unbezahlt  mit  Protest  zurückkamen.  Dem  Schreiben  der 
Bemer  Verwaltungskammer  lag  ein  vom  10.  April  datierter  Brief 
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der  Londoner  Bankfinna  Boagemon^  et  Feaqnet  bei»  in  dem  hth 
ikhtet  wild :  «Depaie  Teströe  des  FtmqmB  k  Berne  le  Gonveme- 
ment  «  dtfendo  d*acoepter  tont  effst  tir6  de  eetto  ville  ainst  qne 
^  tont  antre  ei  les  Fran^aiB  »eraiefit  >. 

Dieeer  engliadien  Politik  gegenfiber  war  das  belvetisohe 
IXrektorium  maditloa.  Es  konnte  ^e  gesetzgebenden  Bite  am 
1.  Hai  beecUieeeen  laMen,  dase  alle  an  englische  Häuser  tu 
leistende  Zabluagen  mit  provisorischem  Sequester  belegt  werden 
aottten,  es  konnte  in  mncbtlosem  Zorn  iwei  Beraer  Bankiers 
f&r  die  Sdiritte  Pitts  bestmfen,  aber  es  konnte  nioht  ver- 
hindern, dass  Bnglaod  auf  alle  Yersuehe»  bernieehe  Effekten  sa 
Tsikanfen,  konsequent  antwortete,  dime  Effekten  seien  Eigen- 
tom  der  <  Stadt  und  Bepublik  Bem>  und  nur  diese  kdnne  rechts^ 
biftig  darflber  verfDgen.  Die  Bankfinna  St  Didier  et  Comp, 
in  Paris,  die  es  trotidem  wagte,  englische  Werttitel  Berns 
xm  helvetischen  Finananiinisterium  au  kaufen,  fiberaeagte  eich 
tield  darauf,  dass  es  unmög^oh  war,  diese  Titel  in  London  zu 
reslisieren. 

In  ihren  Hoffbangen  auf  einen  reichen  Oeldstrom  aus  Eng- 
Itnd  getihiseht,  mnsslen  die  helvetischen  Staatsmänner  nach  andern 
Bnkunftsquellen  Norge  tragen ;  und  da  sie,  wie  vorhin  berichtet, 
eiosa  Teil  der  Effekten  Jenner  aum  Verkaufe  übergaben,  da  ete 
ferner  Einiges  von  den  Geldern  erfuhren,  die  beim  Einzug  der 
Fransosen  ans  dem  Staatschata  und  aus  andern  Kassen  für  Bern 
gerettet  wurden,  so  Hessen  sie  es  auch  nicht  an  wiederholten  und 
dringenden,  an  Jeuner  gerichteten  Geldforderungen  fehlen,  die 
er,  den  gegebenen  Ywhaltnissen  Rechnung  tragend,  zum  Teile 
wenigs!ens  erfillen  mnsste^).  Er  erfilUte  diese  Forderungen,  teils 
ans  dem  Erlöse  der  ihm  zum  Verkauf  flbergebeneo  Effekten, 
wobei  er  aber  der  helvetiBchen  R^ierung  stets  einen  Teil  vor- 
sothielt,  um  ihn  l&r  Bern  zu  retten,  teils  aber  auch  aus  den 
geretteten  Summen.  Mit  Be^nn  des  Jahres  1801  wurde  die  Sttua* 
don  unhaltbar;  fast  jeden  Tag  wurde  Jenner  bald  in  gelinderem, 
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bald  in  drohenderem  Tone  um  Geld  angegangen.  Endlich,  am 
2.  August,  wurde  der  Jieachluss  gcfas^t,  er  solle  entweder  Alles, 
was  sich  an  Staatsgut  in  seinen  Händen  befind^  ^liefern,  oder 
zu  erwarten  haben,  dass  seine  Person,  sowohl  als  sein  Vermögen, 
mit  Arrest  belegt  würden^).  Der  Augenhliek  war  kritisch;  es 
war  nidit  klar  ersichiUcfa,  was  das  helTetische  Direktorium  eigent' 
lieb  unter  «Alles»  yerstand:  ob  bloss  den  Rest  der  Jenner  zum 
Verkauf  übergebenen  Etfekkn,  oder  ob  nicht  etwa  auch  die  von 
Jenutr  vor  den  rraiuoscu  geretteten  Geldbeträge.  Nachdem  du- 
Genit'iii«lek!immer  der  Stadt  B<*rn  vom  Ernst  der  Situation  ver- 
ständigt wurde,  trat  ein  Aiissclmss  zusammen,  ausser  Jenner 
aus  dem  Altkornherrn  von  Qraffenried  und  den  Herren  Augspurger 
und  Bay  bestehend,  dem  es  nun  obla^,  den  Schlag  der  helve- 
tischen Behörden  su  parieren.  Durch  das  Bankhaus  Haller  &  Comp, 
unterstützt,  begann  Jenner  mit  dem  helvetischen  Finanzminister 
wegen  eines  Darlehens  gegen  Unterpfand  der  auslandischen  Schuld* 
titel  zu  unterhandeln;  im  August  wurden  die  ünterbandlungen 
abgeschlossen*):  gegen  Verpfandung  aller  noch  vorhandenen 
bt'rui.>?olien  Ziubsschritten  gcwälirte  Jenner  der  hclvctisclRMi  Ivcgie- 
ruug  ein  in  monatlichen  Raten  zahlbares  Darlehen  von  Lv.  30(),000; 
das  Darlehen  selbst  war  zur  Rückzahlung  au  die  Salzkas»e  an* 
gewiesen. 

Es  kam  jedoch  nicht  zur  Erfüllung  der  Bedingungen  dieses 
Vertrages. 

Es  war  wohl  möglich  gewesen,  durch  einen  Federstrich  aus 
einem  lockern  Verband  kleiner  selbständiger  Gemeinwesen  über 
Nacht  die  Bildung  einer  straff  zentralisierten,  einheitlichen  Re- 
publik mit  einer  denkbarst  abstrakten  Verfassimg  zu  dekre- 
tieren ;  es  war  aber  nicht  möglich,  diesem  Verfassungsgerüsle 
warmes  Leben  eiuzutlÜHSon.  Es  war  iiiiiiKiL^licIi.  dio  min  lliche 
MannigtUltigkeit  des  alten  eidgenösbtscheu  \'erwahuiig!?h'buiif>  mit 
Beinen  voUberechtigcen  und  zugewandten  Orten,  seiuen  geineiueu 
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Herrschaften  uad  Untertuuenläudern  in  die  nücliterne  Gleich- 
förmigkeit Ton  neuQsehu  Präfekturen  ^)  su  preaseo.  Eine  Um- 
wälzung konnte  nicht  ausbleiben. 

Schon  das  Projekt  einer  Verfassungsänderung  vom  29.  Mai 
1801  hatte  einen  zum  Föderalismus  hinneigenden  Charakter;  in 
noch  höherem  Grade  war  dies  in  der  Verfassungsänderung  der 
Fall,  die  im  Spütjabr  1801,  nachdem  die  Anhänger  der  alten 
Ordnung  im  Schosse  der  Regierung:  für  oiaig  Zeit  die  Ober- 
hand gewonnen  hatten,  ausgearbeitet  wurde,  und  für  welche  die 
\Viederlier8telUing  des  Kantoualsystems  mit  allen  seinen  Folgen 
zur  Basis  diente. 

Trotzdem  es  nun  im  Publikatioosdekret  dieser  Verfassungs- 
änderung hiess,  sie  müsse,  ehe  sie  in  Kraft  trete»  von  den 
Kantoostag<}atzuogen  acceptiert  werden,  solle  aber  bis  dahin 
keinen  rechtskräftigen  Charakter  haben,  gelang  es  dennoch,  die 
momentan  herrschende  gfinstige  Stimmung  zu  einer  für  Bern 
sehr  vorteilhaften  Operation  auszunützen.  Die  Übereinkunft  vom 
8.  August  wurde  aufgehoben,  die  auf  das  Darlehen  von  den 
Parti kiihiren  bereits  erhobuiieu  Vuitchüsse  wurden  ihnen  in  An- 
weisungen auf  die  Salzkasse  zurückirezahlt -) ,  die  als  rnrer- 
ptand  gegebenen  Wertschriftea  Hess  mau  aber  stilUch weisend  in 
bernischeu  Händen. 

Nun  galt  es,  den  gunstigen  Augenblick  bis  zu  Ende  auszu* 
nützen,  und  für  die  faktisch  bereits  erfolgte  Ablieferung  der 
Titel  an  bemische  Behörden  auch  eine  legale  Basis  zu  schaffen. 
Und  da  das  kommunale  Eigentum  sich  einer  viel  grossem  Sicher- 
heit erfreute  als  das  der  Kantone,  so  war  der  Weg  klar  vorge- 
zeichnet, der  zur  Portsetzung  des  Rettungswerkes  eingeschlagen 
werden  inusste. 

<}  Nack  Ratsche  (Der  Kjinton  ZQrlch  und  seine  Verwaltuag  lur 
Zeit  der  Helvetik)  soll  der  <  RepublikaDer »  aogar  die«e  Einteilung  nicht 
gebilligt  haben ;  das  Ideal  der  Doktrin&re  war  eine  Einteilung  der  ganaen 
Schweiz  in  aeiin}  nach  Flamen  zu  benennende  Departemente. 
Beilage  Nr.  60. 
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Zuerst  richtete  die  (iemeindekammer  von  Bern  eine  Zu- 
flohrift  an  die  Staatsrate  der  Eepublik,  in  der  sie  auf  die  unter 
der  alten  RegieruDg  gemachten,  in  Magasineii  aller  Art,  in 
Barschafik  und  in  aualfindisohen  ZmBSohriften  bestehenden  Er* 
apamiBse  der  Stadt  Bern  anfmerkeam  machte  und  das  Ansuchen 
stellte:  «dass  diejenigen  Kapitalien,  welche  Ton  diesen,  auf  das 
Ausland  bestehenden  Schuldttteln  noch  fibrig  sein  möchten,  ihr 
auf  Rechnung  dos  in  Iliinden  der  Regierung  befindlichen  Eigen- 
thuins  der  Stadt  Hern  wieder  eigeiitliünilirli  iihergeben  werden 
möchten,  (Mner.seits :  andererseits  denn  iiisl>esoiidere  ihr  von  der- 
jenigen Summe  der  in  Kuglaud  ungelegten  Kapitalien,  worüber 
dff^i  Yemebmen  nach  ein  Vorkonrnmis  obsch weben  und  die 
daher  herrührenden  Gelder  noch  vorhanden  sein  sollen,  dasjenige 
sukommen  su  lassen,  was  die  R^erung  ohne  ihren  dringendsten 
BedQrfnissen  au  nahe  zu  treten,  übergeben  au  können  glauben 
werde». 

Die  helvetische  Regierung  bescfaloss  zunfichst,  am  29.  Januar 

1802.  prinzipiell:  In  Erwägung,  dass  durch  die  nächst  einzu- 
füiirende  Verfassung  der  Grundgatz  des  Cantons -  Eigenthums 
aufgestellt  sein  v-ciile.  wird  di<'  Auslieferung  der  Hehuldschriften, 
welche  von  den  Regierungen  der  ehemaligen  Cantone  herrühren, 
an  die  Verwaltungskanimer  der  betreffenden  Cantone  befohlen ». 
Auf  Grund  dieser  Verfügung  konnte  am  1.  Körnung  der  Kleine 
Bat  in  Beantwortung  der  Petition  der  bemischen  Yerwaltungs- 
kammer  den  Beschluas  fiissen:  <In  Betrachtung,  dass  nach 
den  in  der  neuen  Verfassung  aufgestellten  Grundratxen  der  Re- 
gierung auf  die  von  der  ehemaligen  Berner  Regierung  im  Aus- 
land und  namentlich  in  England  angelegten  Gelder  keinerlei 
Eigenthumsreciit  mehr  zusteht,  niniuit  (der  Kleine  Rat)  über 
die  Petition  der  Yerwaltungskammer  folgenden  Bescliluss:  o«« 
sollen  alle,  von  der  ehemaligen  Regierung  von  Bern  herkom- 
nieoden  ausländischen  Schuldtitel  der  Verwaltungdkammer  von 
Bern  gegen  Empfangsschein  und  ohne  Präjudizierung  über  der- 
selben Eigenthumsrecht  fibeigelm  werden,  der  Verwaltuogskam- 
mer  überlassend,  auf  die  Begehren  und  die  Ansprachen  der  Oe- 
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mnndekftininer  von  Bern  BfiokBicht  zu  nehmen  und  selbe  m 
beftiedigen» 

Die  yerwaltangakamnier  des  Kantons  Bern  und  die  Ge- 
neindekBromer  der  Stadt  Bern  traten  daraufhin  «Mammen,  und 
einigten  sich  dahin,  daes  die  Qemeindekammer  von  Bern  auf 
Sehuldtohriften  insofern  ^n  Recht  habe,  als  der  grösste 
TeU  derselben  von  den  Brspamissen  und  den  Anlagm  der  Boiler- 
•ebaft  erriehtet  worden  sei ;  da  aber  diese  Anspraehe  nur  sefawer 
m  bestimmen,  weit  Aber  die  Summe  dieser  Ersparnisse  keine  be- 
sonders Rechnung  gefahrt  worden  sei,  da  andererseits  seit  1796 
eb  betrichtlieher  Teil  dieser  Schriften  bereits  verkauft  worden, 
imd  diese  Yerminderung  billigerweise  auf  den  Anteil  des  Kantons 
Bern  fallen  müsse,  so  werden  alle  noch  vorhandenen  Schriften 
der  Gemeindekammer  übergeben,  wohingegen  diese  auf  alle  An« 
spräche  der  Stadt  aus  diesem  Titel  Yersicht  leiste. 

Diese  Abmachung  zwischen  Stadt  und  Kanton  mag  vidleidit 
sa  einigen  Stellen  anfechtbar  sein.  Jedenfalls  wird  es  aber  nicht 
mUss^  sein,  auf  Grund  unseres  heutigen  Wissens  um  die  Staats- 
lechtGdie  Natur  des  alten  Bern,  dime  Abmachung  schlechthin 
ab  eine  Übervorteilung  des  Kantons  durch  die  Stadt  hinzustellen. 
Die  spätere  Erfalirung  l^rte  audi,  dass  die  Übergabe  der  Schuld- 
titel  an  die  Stadt  viel  xur  endgttltigen  Rettung  eines  Tdles  der- 
selben beitrug. 

Frankreich,  dessen  Truppen  immer  noch  in  der  Schweis 
standen,  und  das  demnach  noch  immer  das  entsdieidende  Wort 
IQ  spret^mi  hatte,  schitti  auniidiBt  der  neuen  Verfassung  nicht 
fibelwollend  gegenüber  zu  stehen;  es  war  auch  bekannt,  dass 
Bnonaparte  dem  alten  Föderalismus  nicht  abgeneigt  war,  und  die 

'l  Von  dpv  fftr  dif*  verk;»»iftrn  30,000  i.  Artion  drr  Bank  von  Enij- 
laud  erba1tfin'»n  Zahhintr  von  I..  l,OSf^.42;?.r»  bat  (Vic  hoivptisrho  Hcpierung 
L.  300,(XK)  bereite  vcrlinuu  ht ;  den  IU-hI  von  ca.  L.  73ö,OüO  behielt  sie 
ftnch  für  sich,  glfichzcitig  dio^eu  Dctr.ig  ala  Forderung  von  Bern  annr* 
kennend,  die  aber  nnr  >in  hcMera  and  Klttclclichem  Zeiten  kenne  ge- 
fovdsrt  werden». 
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frühere  Politik  der  Frau zosen  in  der  Schwei/,  für  verfehlt  hielte. 
Trotzdem  war  es  doch  eine  verfehite  Poütik,  die  da  in  der 
Schweiz  getrieben  wurde;  verfehlt,  weil  sie  die  Verhältnisse  der 
Wirklichkeit  ausser  Acht  liess:  alle  auf  die  WiederhersteUung 
der  absoluten  Unabhängigkeit  der  Schweis  gerichteten  Bestreb- 
ungen waren  im  vornherein  aussichtslos,  da  sie  den  Inteiessen 
der  fcansösisehen  Begierung  widersprachen;  ebenso  aussichtslos 
waren  alle,  eine  Wiederscbaffung  der  frühem  vollkommenen 
Souveränitrtt  der  Kantone  anatrebeiiden  Bemühungen ,  da  die 
französische  iiegierung  es  für  leichter  hieh,  eine  Zentralrei;;i(Mung 
ah  eine  Keihe  von  Kantonalregieruagen  in  Abhängigkeit  zu  er- 
halten. 

Die  französischen  Behörden  in  der  Schweiz  nahmen  denn 
auch  bald  eine  veränderte  Haltung  ein,  innerhalb  der  helvetischen 
Regierang  selbst  voUsog  sieb  ein  Wechsel^  die  «Freunde  der 
Einheit »  gewannen  wieder  die  Oberband,  und  beriefen,  im  Verein 
mit  den  demokratischen  Föderalisten,  die  bekannte  Notabeln- 

■)  Wie  Buooaparip  Aber  die  erste  t'eriode  der  Helvetik,  das  Ideal 
der  •  reinen  Patrioten  >  dachte,  iHt  genau  an»  der  Imttruktion  zu  ersehen, 
die  er  im  Jahre  1800  dem  nach  d4*r  Schweiz  entnandten  BotMchafter  Bein» 
bardt  ttbergab,  und  in  dor  e«  unter  anderm  hiesx:  «II  e&t  pen  utile  aa> 
jonrdhui  de  retracer  des  falte  connua  et  de  reprendre  lee  d^taiie  de  1a 
naiiHance«  den  progre«  et  des  d^veloppemene  de  )a  r^volutlon  h^lvcti^ne. 
On  «ait  que  c'est  an  de«  toit-  1<  s  plus  graves  du  pieinicr  «lirpctolre 
frun^ais;  oii  sait  que  qiiolqtu's  hrouillons  .suiss«'^.  comiue  <  )chs  et  Labarpe, 
vinrrnf  ä  Paris  Kuivn*  pou<])(ut  5  ou  6  iiiois  un  couis  d'articles  imendiaires 
ihw  fi'»<  i'Mirnrmx  et  en  mciup  t'Miip<  mi''  ^i'-rir  f?"i!if ri<?nf"-  <'t  il»»  TiKnin(Mivn'> 
de  tout  gi'iiiv  auprt"';  drs  nwmhrc^*  les  plu*  ir.tx  iM«  -  dii  LroiiM  Tmeut  frau^ai-*. 
dout  l'uu  SV  trouvait  prccis<*iii«'nt  avoir  ce  qu'il  apptllait  üe«  iiijurej«  person- 
nelles  ä  v»'iig«T  contrt"  la  Suis^e;  l  ou  suit  aussi  avpc  quel  scaudule  Iwau- 
coup  d'agens  t'raiit^ai«  militairea  et  civil«  accnreut  pour  cet  infortnnö  pay» 
des  malheura  n^ceaiaireii  d'nne  r^volutiou ;  avec  quelle  impudeur  on  trouva 
ie  itecret  de  loul  piller,  de  tout  prendre,  d'etendre  le«  brigandageK  preeque 
eur  U  m^diocrtt^  et  m^me  prei»que  wur  la  misere  ...  CeK  faite  ont  retenti 
dans  TEuropc  et  nou«  ont  accus^»  «ouk  U  pluoie  de  noe  enneinia  et  m^me 
sonn  cell«;  de  nos  utnis;  c'eRt  la  icace  encore  aanglante  de  cca  catamitöi» 
qn'il  faut  e'cflforcer  d'elfacer  aigourdhui  ...» 
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Yeraammlung  tiadi  Berti  ein«  wo  am  25.  Mai  1802  der  Vor- 
faasungftentwurf  vom  29.  Hai  1801  angenommen  und  der  Sank- 
tion des  Yolkes  unterstellt  wurde,  woranfbin  am  2.  Jali  1802 
die  Proklamierung  des  neuen  Grundgesetzes  der  helvetischen  Re- 
publik erfolgte. 

Unterdessen  8ori?te  man  in  Bern  auch  (iiit'ür,  einen  mög- 
lichst <i;r(issen  Teil  der  in  ]T;inden  der  St;i(]fe;ernein<le  nun  be- 
findlichen Wertschrilten  so  gut  als  möglich  zu  nichern.  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  mei:rere  Titel,  und  zwar  72,800  Fl.  Obligationen 
der  Wiener  Stadtbank  und  500,000  Fl.  in  zwei  Hchuldverschreib- 
ungen  des  Kaisers  Joseph  IL  dem  Inselspital  fibergeben.  Als 
KorporatioDSgut  waren  die  Titel  vor  allen  Angriffen  sicherer. 

Die  neue  Regierung  der  Hetvetik  litt  aber,  wie  alle  frOhem, 

unter  der  starken  Fiuaiiznot.  Die  VeräuBserungen  der  Berner 
Scliuldtitel  erschienen  auch  ihr  als  das  bequemste  Mitfei  der  Geld- 
he^«chaffun^ ,  und  am  11).  Juni  1802  erUess  der  regenerierte 
Kleine  Hat  der  helvetischen  Republik  einen  Bescbluss,  kmft 
dessen  er 

ein  Erwängung:  dass  die  einstweilige  Regierung  stets  ver^ 
pflichtet  bleibe,  der  definitiven  Regierung  die  allgemeine  Ver- 
waltung in  dem  Zustande  zu  fibergeben,  den  die  Verfassung  vom 
Jahr  1798  und  die  nachher  gegebenen  Gesetze  bestimmt  haben, 

uinl  keine  Behörde  befugi  war,  Massrei^eln  /u  treffen,  welche 
den  (Jrundsätzen  zuwider  liefen,  die  in  jener  Verfassung  fest- 
gesetzt sind; 

in  Erwägung:  dass  der  Beschluss  vom  29.  Januar  1802  sich 
auf  ganz  irrige  Voraussetzungen  gründet,  iu  dem  eine  Verfassung 
in  demselben  als  gültig  angenommen  wird,  welche  gleichwohl  ein 
blosser  Entwurf  war; 

und 

in  Erwägung:  dass  die  Vorschrift  des  ersten  Artikels  des 
Be.^chlusaes  vom  1.  Februar  unbestimmt  ist,  und  noch  über  die 
Forderungen  der  Gemeindekammer  von  Bern,  wie  sie  in  ihrer 
Bittschrift  urkundlich  aufgezeichnet  sind,  hinausgeht  >; 
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die  vorhin  ihrem  Inhalte  nach  aDg;egebeuen  Beschlüsse  der 
abgetretenen  ilegierung  vom  29.  Januar  und  1.  Februar  1802 
2urücknahm  und  aufhob^). 

Am  24.  Juni  richtete  nun  das  helvetische  Fmanxdeparte- 
ment  ein  Schreiben  an  die  Verwaltungskammer  von  Bern,  in 
dem  es  ihr  den  Beschluss  vom  19.  Juni  mitteilte,  und  die  baldige 
und  pünktliche  Ablieferung  der  Schuldtitel  Terlangte.  Es  be* 
gannen  nun  lebhafte  und  unerquickliche  Unterhandlungen  zwischen 
Bern  und  dem  helvetischen  Finiinzministeriuni,  die  keine  p^reif- 
baren  Resultate  annehmen  wollten,  da  die  ganze  hernische  Piduik 
in  dieser  Frage  auf  möglichste  V  eraogerung  gerichtet  war.  Am 
8.  September  referierte  der  Staatssekretär  vor  dem  helvetischen 
Yerwaltungsrat  über  den  Erfolg  der  bisherigen  Unterhandlungen  mit 
der  Gemeindekammer  Ton  Bern ;  er  fasste  die  Situation  folgender- 
weise zusammen:  <  1.  Dass  bei  der  Gemeindehammer  immer  die 
Besorgnis  obwalte,  es  möchte  jeder  neue  Aktus  zwischen  ihr 
und  der  Begierung  bei  allßiUigen  Yeränderungen  das  gleiche 
Schicksal  haben,  welches  nun  jener  vom  1.  Februar  erföhrt; 

2.  dass  es  der  Gemeitidekaiumur  sehr  enipfindlicli  falle,  nach  so 
vielen  erlittenen  Hinhnssen  nni  neue  Opfer  auget'oeliten  zu  werden, 
da  sie  olmehiu  tortliiu  Ijetriichiliehe  Ausgaben  zu  bestreiten  habe; 

3.  dass  sui  endlich  geneigt  wäre,  die  noch  vorhandenen  eng- 
lischen Fonds  zu  überlassen,  insofern  ihr  die  Hälfte  ihres  Be- 
trages mit  Nationalbesitzungen  veigfitet  würde;  4.  dass  sie  wünsche, 
die  Begierung  möge  ihre  Forderungen  schriftlich  eingeben  und 
die  Unterhandlungen  ebenso  führen  >.  —  Aus  dem  ganzen  Be- 
nehmen der  YervTaUungskamnier  ergebe  sich  übrigens,  dass  es 
ihr  nicht  ernst  sei,  sich  abzufinden,  dass  sie  nur  Zeit  zu  gewinnen 
suche,  und  dass  daher  jede  weitere  Unterhandlung  fruchtlos  sein 
dürfe,  wenn  sich  die  Regierung  nicht  cntschliessen  wolle,  auf 
den  :;rössten  oder  wenigstens  auf  einen  sehr  irro^sen  Teil  ihrer 
Forderungen  zu  verzichten.  Der  helvetisclie  Vollziehungsrat  be- 
schtoss  nach  Anhörung  dieses  Berichtes,  den  Staatssekretär  einzu- 

I)  Beilagen  Nr.  51  und  52. 
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ladeo,  die  Lage  der  Uoteriiaiullaiigeii  dem  Staatssekretir  Ar  das 
Departement  der  Juetis  and  Polisei  mitzutttlen,  seine  Meinung 
darSber  so  Temehmen  und  sobald  sie  rieb  beiderseits  über  die 
togsmeBaenaten  Mittel,  diese  Angclegenbeit  anf  eine  gedeihliche 
Veias  za  erledigen,  vereinigt  haben  wfirden,  dem  Yollsiehnngacat 
maa  neuen  Bericht  darüber  vonnilcgen. 

Die  weitere  Entwicklung  der  politiachen  Verfalltniaae  brachte 
«ine  unerwartete  Löaung  der  Frage. 

Nach  dem  anfange  Juli  1802  erfolgten  Abzüge  der  fran- 
zodschen  Truppen  aus  der  Sohwriz,  lieaa  aich  die  aeit  Tier  Jahren 
um  sich  greifende  ÜDanfriedenheit  nicht  länger  niederhalten.  Die 
Urkantone  sagten  aich  zuerat  von  der  helvetiachen  Republilc  loa 
and  beriefen  nach  Schwys  eine  Tagaatzung  der  alten  Orte.  Am 
28.  August  Icam  ea  in  Unterwaiden  zu  Feindaeligkeiten.  Ton 
Bein  aua  begann  die  znm  Zwecke  der  Wiedereinführung  der 
caeit  Jahren  veidrängten  Ordnung,  Freiheit  und  Ruhe  >  begrün- 
dete geheime  «grosse  ach weizerieche  Verbrüderung >  tatkr&fHg  zn 
faandeb.  Unter  bemiacher  Führung  bewalfoete  aich  das  Ober- 
land, ond  im  Aargau,  wo  der  grSsste  Teil  des  Landvolkes  den 
^Nnederanschiuaa  an  Bern  wünschte,  waren  bald  die  Gebrüder 
Maj  Herrn  der  Stadt  Aaran.  Zürich  verschloaa  seine  Tore 
dem  helvetiachen  Heerhaufen  dea  General  Andermatt,  in  Bern 
brach  die  ala  cStocklikri^»  bekannte  Inaurrektion  aua.  Am 
18.  September  mnaste  die  helvetische  Regierung  kapitulieren, 
and  aich  verpflichten,  bia  apätestens  zum  20.  September  Bern 
in  verlasaen.  Wirklich  zog  auch,  wie  aich  daa  Tagebuch  dea 
Standesaeckelmeiatera  Beat  Ludwig  Ferdinand  von  Jenner  ans« 
druckt,  derReat  des  helvetischen  «Gesindels»  am  20.  September 
von  Bero  ab. 

Die  helvetbche  Regierung  war  vertrieben.  Am  21.  September 
versammelten  aich  Schultheiaa,  Rat  und  Burger  von  Bern,  das 
heiaat,  der  vor  1798  beataadene  groase  Bat,  erlieaaen  eine  Prokla- 
matiosy  durch  welche  aie  die  Uerrschafk  wieder  anzutreten  er- 
klärten, ernannten  einen  General  der  Berner  Truppen  und 
vertagten  uch  auf  eine  unbeatimmte  Zeit,  nachdem  aie  alle  Ge- 
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walten  für  einatweilen  auf  eiae  Standeskommission  von  zehn 
Mitgliedern  äbertragen  hatten. 

In  der  Politik  der  französischen  Regiemng  gegenüber  diesen 
Yorgangen,  kamen  zwei  Grundtdne  zum  Ausdruck:  Verachtung 
der  Schwäche  der  heWetischen  Regierung  und  die  Tendenz,  den 
Aufstand  nicht  völlig  Meister  werden  zu  lassen.  Während  die 
Wogen  des  Kampfes  noch  tobten,  sprorh  Frankreicli  das  lange 
erwartete  Machivvort.  Am  4.  <  )kt(>lH.'r  lb02  latio:to  (ieneial  llnpp 
in  Lausanno  an,  und  gab  die  Erklärung  Buonapartos  vom  8.  Vende- 
miaire  an  XI  bekannt,  in  der  der  erste  Konsul  an  die  18  Kan- 
tone der  helvetischen  Republik  sieh  wendend  seine  Vermittlung 
unter  den  obwaltenden  Zwietigkeiten  anbot.  Mündlich  fügte 
Kapp  bei,  dass,  wenn  binnen  filnf  Tagen  nicht  der  heWetlsche 
Senat  in  Bern  versammelt  und  jede  seit  dem  18.  September  ein- 
gesetzte Behörde  aufgelost  werde,  40,000  Mann  in  die  Schweiz 
einrücken  würden. 

Im  Dezember  1802  begannen  in  Paris  die  Unterhandlungen 
der  seitens  der  Schweiz  entsandten  öl  Deputierten  mit  der  von 
Buonuparte  eingesetzten  Senatokoinmission ;  sie  dauerten  in  den 
Februar  18()/i:  der  erste  Konsul  nahm  selbst  an  den  Verhand- 
lungen den  lebhaftesten  Anteil;  als  er  am  19.  Februar  1803  die 
Mediationsakte  der  schweizerischen  Deputation  übergab,  da  er- 
klärte er,  es  sei  das  letzte  Mittel,  das  Frankreich  der  Schweiz 
gegenüber  in  Anwendung  bringe;  sollte  die  Schweiz  von  der 
MediationsverfasBung  abgehen,  so  bliebe  ihm  nichts  übrig,  als  sie 
mit  Gewalt  der  Waffen  zu  zwingen  oder  mit  Frankreich  zu  ver^ 
einigen. 

Diese  Sprache  wirkte.  Ohne  Widerspruch  wurde  die  Ver- 
fassungsakte ülicrall  an>rt'n«<iiiintn  und  am  I").  Ajn'il  1808  in*« 
Ijeben  gesetzt.  Kein  >riirtiui'r  riftrpnstand  war  in  dor  Mediations- 
akte  zu  Gunsten  lieiaji  entschieden;  in  allen  Besitzfragen  erhielt 
es  Unrecht ;  die  Waadt  und  Aargau  blieben  ihm  entrissen,  gegen 
den  Wunsch  eines  grossen  Teils  der  Aargauer;  die  Grenzen 
gegen  die  beiden  neuen  Kantone  wurden  aufs  ungünstigste  für 
Bern  gezogen. 
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Der  zweite  Nachtrag  der  Mediationsverfassung  regelte  die 
finanziellea  Fragen.  Im  zweiten,  vierten,  fünften  und  siebenten 
Artikel  waren  die  Bestimmungen  niedergelegt,  die  fär  das  weitere 
Sehioksal  der  bernischen  Sohuldtitel  entscheidend  sein  sollten. 
Sie  bestimmten,  dass  eine  aus  flinf  Mitgliedern  bestehende  Eom* 
missioD  die  weitere  Verwaltung  und  Liquidation  der  helvetiBcben 
Staatssclmkl  übernehmen  solle,  dass  feruor  die  von  einigen  Kan- 
tonen hoHL'.sscnr'n  Schuldtitel  auf  das  Ausland  nach  einem  glüicli- 
mitssigen  Verteilungssehlüssel  zur  Liquidation  der  vorhin  er- 
wähnten Staatsschuld  verwendet,  der  aus  dem  bernischen  Titel- 
bestände  alsdann  etwa  verbleibende  Rest  zwischen  die  Teile  des 
alten  Bern,  die  neuen  Kantone  Bern,  Waadt  und  Aargau,  ver- 
teilt  werden,  dass  endlich  die  früher  regierenden  Stftdte  ein 
ihren  Munizipatausgaben  angemessenes  fundiertes  Einkommen  er- 
halten sollen 

Am  22.  März  1803  eröffnete  die  Liquidationskommission  in 

Freiburg  ihre  Sitzungen.  Bern  nahm  zunächst  eine  abwartende 
Stellung  ein. 

Di«  Liquidationskommission  tordertc  von  Bern  die  Deponierung 
aller  seiner  aui^landischen  Werttitel.  Die  Berner  Regieruug  er- 
klarte suerst,  man  könne  diese  Titel  nirgends  finden;  nachdem 
dann  von  Freiburg  aus  genanere  Nachforschungen  empfohlen 
wurden,  erklärte  die  Regierung  von  Bern  (Sehultheiss  und  Staats- 
rate des  Kantons  Bern),  sie  sei  nicht  im  Stande,  die  Titel  zu 
Ounsten  irgend  welcher  Person  oder  Behörde  zu  oedieren,  da 
die  alte  Kegierung  («Schnltheiss,  Grosser  und  Kleiner  Rath  der 
Stadt  und  Republik  Bern »),  auf  deren  Namen  die  Titel  gestellt 
sind,  nicht  mehr  bestehe,  niemand  aber  befugt  sei,  in  ihrem 
Namen  Handiinderungen  vorzunehmen.  Die  (jeiiieindekamnier 
der  Stadt  liern,  in  deren  Kasse  t^ieli  die  Titel  in  "NVirkUehkeit 
befanden,  protestierte  ebenfalls  gegen  die  Forderung  der  Liqui- 
dationskommission, indem  sie  verlangte,  dass  aus  den  ausländischen 
Schuldschriften  zuförderst  die  Dotation  der  Stadt  Bern  erfolgen  solle. 


Beilage  Nr.  53. 
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Dem  gege&Clber  stellte  die  LiquidatiooskomniMsion  in  ihrer 
Sitzung  Tom  9.  Mai  1803  den  GruodsBtE  auf,  das»  die  Liqui- 
dation der  Nationalichulden  der  Dotation  der  ehemaligen  sou- 
veränen Stftdte  Torgehen,  und  die  Torbandenen  auslindischen 

Schriften  vor  allem  dazu  verwendet  werden  sollen.    Sie  fiihr  dem* 

nach  forf,  ihre  Forderungen  geltend  /ii  machen. 

Abor  iiiich  von  Rom  blieb  die  Anrwtjrt  nicht  aus.  Der  da- 
malige Seckelöchipiber  uud  Mitglied  der  Liquidationskoimnissjon, 
nachmalige  Standes-Heckelmeister  Beat  Ferdinand  Ludwig  von 
Jenner,  legte  gegen  diesen  Gruud8atz  der  Litiuidationskommission 
einen  feierliehen  Protest  ein^)  und  erklärte,  dass  er  nie  in  die 
Auslieferung  der  in  den  Händen  der  Qemeiodekammer  von  Bern 
befindlichen  ausländischen  Schuldschriften  einwilligen  werde.  Die 
Liquidationskommission  sah  sich  durch  dies  Alles  veranlasst,  den 
eidgenössischen  LandaramanUf  Grafen  d'AfFVy,  ansurufen;  auf 
dessen  Betreiben  lieferte  die  Genieindekamnier  von  Bern  einen 
Teil  der  auHländiscben  8c)iulilbriotV»  aus 2).  und  erklärte  im  übrigen 
in  kurzen  Wort^'ii.  di'v  Host  der  Titel  befände  sich  iiiciit  mehr 
itn  Besitze  der  (.temeindekanirner,  und  könne  daher  nicht  aus- 
geliefert werden.  Um  die  Verwendung  der  Titel  befragt,  er- 
klärte die  Geroeindekammer,  sie  seien  teils  den  Spitälern  Über- 
geben worden,  teils  verkauft,  um  die  Kosten  der  Erhebung 
(<  Btecklikrieg  >)  su  bestreiten. 

In  einem  Schreiben  vom  17.  Juni  1803  teilte  die  Liqui- 
dationskommission der  Berner  Regierung  mit,  sie  kdnne  nicht 


" )  Boilag«'  Nr.  51 

*)       wurflrn  damals  folgiMide  Tit«'l  nicht  aiisjreliofert : 

lOO.oiM)  Liv.  in  aiwei  ObligAtioneu  den  Hauses  Marcuard,  Benther4k 

Comp  : 

50i».00<J  Fl.  in  zw(»i  Si  huldvrrschri-Mluin'/oji  dej»  KaisefH  Joseph  II. ^ 

500,000  Liv.  in  däni^chfii    Oliligalioiu  u  ; 

•16,400  uud  2d5,000  Kl.  iii  8ü  Wiener  BankoMigationen ; 

72,800  Fl.  auf  die  Wiener  SUdtbank; 

30,000  £  neue  Sttdseeaanuitftten; 

44/K)0  £  alte  Süditeeaniittitftten ;  vgl  Beilage  Nr.  65. 
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xogebeo,  dau  die  Gemeiodekammer  von  deD  engliacheii  Fonds 
44,000  £  f&r  Spitäler  und  30,000  £  alt  vor  der  BevolutioD 
Yerwendet  zurflckbehalte  ttDd  gegen  den  Geist  der  Mediation 
sieh  selbst  aussteuere;  ebenso  wenig  k5nne  sie  einwilligen,  dass 
die  nämliche  Kamroer  für  die  nämlichen  Zwecke  sich  die 
.iiüu, OüU  Fl.  der  l)eiden  Anlehen  Bethmann  zueigne  und  deren 
Auslieferung;  sicli  enthebe,  sowie  sie  sich  auch  im  voraus  und 
feierhch  gegen  die  JSichtaU8Ü<!i'erui)g  der  400, U0()  Fl.  vom  An- 
iehen  Marcuard,  500,000  Liv.  in  dänischen  Obligationen  und 
411,200  FL  in  Wiener  Baukobligationen  verwahren  müsse. 

Inzwischen  entsofaloss  sich  die  Hemer  Begierung  in  einem 
4uissergewöhnlichen  Schritte :  sie  verzichtete  auf  die  weitem  Unter- 
handlungen mit  der  Liquidationskommission  und  entsandte  am 
16.  Mai  Gottfried  von  Jenner  naoh  Paris  i),  in  der  Hoffnung, 
dass  sein  bewährtes  diplomatisches  Talent  auch  in  dieser  schwie- 
rigen Situation  einen  Au^wei;  finden  werde. 

Die  lloffuuni;  wurde  gliiii/end  hestiitiiit. 

Jeuners  alte  Freunde,  TaileMand  und  de  Bainlefoy,  em- 
pfingen ihn  freundlich,  ohne  aber  die  Schwierigkeiten  zu  ver- 
hehlen, die  zu  überwinden  notig  sein  würde.  Buonaparte  wollte 
Jenner  keine  Audienz  gewähren,  und  ericlärte  dem  ihn  darum 
ersuchenden  General  Ney  rundwegs:  «II  n*y  a  quo  quelques  mois 
que  j*ai  donn6  ä  la  Suisse  une  mMiation;  recevoir  un  depute 
cantonal,  serait  une  infraction  que  je  ne  dois  pas  y  faire».  Ein 
|;lücklicher  Zufall  änderte  aber  pldtzlich  die  Situation. 

Schon  im  Herbat  1802  erhielt  Jenner  vom  General  Ka}»}» 
den  Auftrag,  für  die  (icmalilin  des  ersten  Konsuls  eine  Herde 
Schwei/.erkühe,  deren  bie  zu  ihren  helvannten  Milchbadein  l)e- 
durt'te,  anzukaufen,  einen  Schweizer  und  eine  Schweizerin  zur 
Besorgung  der  Herde  aufzunehmen,  und  die  Lieferung  nach  dem 
Landgut  Malmaison  zu  besorgen.  Jenuer  beauftragte  mit  der 
Ausführung  dieses  Geschäftes  den  Obrist  Wurstemberger  von 
Wittighofeo,  von  dem  er  gerade  während  seines  Aufenthaltes  in 
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Paris  die  Nachricht  erhieit,  dasa  die  Herde  sich  auf  dem  Wege- 
dorthin  befinde.  Jeiiner  hatte  nun  den  glflckliehen  Einfall,  aus 
dieser  Herde  ein  Geeobenk  der  Stadt  Bern  an  Madame  Buona- 
parte,  zu  machen.  Jenner  berichtet  Aber  den  weitern  Verlauf 
folgendermaesen :  <  Das  Geschenk  wurde  sehr  wohl  aufgenommen 
und  ich  wurde  eingeladen,  dasselbe  in  St.  Cloud  personlich  dar- 
zubringen. Daselbst  wurde  ich  sehr  wohUvollbud  tiiiij)fangeu,  und 
auf  den  folcrenden  Tag  zum  Frühstück  nach  Malmaison  «'ntl  oton, 
um  über  die  geeignete  Stelle  und  den  lUu  einer  Seuiierci  nicuieu 
Rtt  zu  erteilen.  Ich  begab  mich  dahin  und  tnif  den  ersten 
Konsul  selbst  an,  der  nach  der  gütigsten  Aufnahme  mir  sagte: 
« YouB  avez  touIu  me  voir.  Ney  vous  aura  dit  que  je  ne  puie 
pas  receroir  des  d4putes  cantooauz.  Aujourd'bui  il  sc  presente 
une  raison  qui  excuse  bien  une  exception,  mais  demain  etc.,  qne 
me  -vottlez-yous?>  Nun  flbeneichte  ich  ihm  eine  bereits  verfasste 
Denkschrift,  die  er  mit  der  Äusserung  zurückgab:  «Remettez-Ia 
a  Tallf ynuul,  tiu'il  iiTen  fasse  uu  nipport  Olürklich,  wie  nuin 
denken  kann,  überreichte  ich  sie,  unter  VeriiH  ulun;^  meines  Auf- 
trages, dem  Minister.  Er  crwieHet  to  ROfjrleit  li :  (  eht  bleu  1  tres 
biea!>  und  ermächtigte  mich,  mit  dem  ersten  Sekretär  de?;  Mini- 
steriums, Ilauteri ve,  mich  über  die  vVbfassung  des  Berichts  an 
den  Konsul  zu  besprechen;  —  eine  Yergünstigungy  die  ich  nicht 
unbenutzt  liess.  Allein  nachher  erhielt  ich  auf  mehrere  Anfragen 
bei  dem  Minister  immer  die  Antwort :  <  On  n*a  pas  eu  le  temps ;. 
le  reeommeneement  de  la  guerre  occupe;  on  n*a  pas  voulu 
m'^outer».  Endlich  wandte  ich  mich  nochmals  an  Nev,  und 
einige  Tage  darauf  ward  ich  zu  Madame  Huonaparte  gerufen,  die 
mir  unter  Yrrbiiullirlu  i  I  iaitkfasrun^  zu  Händen  Beim  als  Ge- 
sehenk  einen  ßrilkmreii  in  einer  Stecknadel  anheftete.  —  So- 
gleich, nachdem  ich  von  ihr  Urlaub  genommen,  w£^rd  ich  bei 
dem  ersten  Konsul  vorgelassen,  wo  sich  unter  andern  Personen 
auch  JS'ey  und  Talleyrand  befanden.  Der  erste  Konsul  sagte 
mir  wörtlich :.  <J'ai  6te.  sensible  k  la  politesse  de  la  ville  de  Berne 
envers  Madame.  Je  destine  et  voue  ferai  remettre  un  Service  de 
porcelaine  pour  Monsieur  votre  aToyer.   Ney  et  Talleyrand  saTent 
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ma  pensec;  je  ne  veux  pns  qu'on  ^nuse  Berne».  Den  Abend 
<Urauf  sah  ich  Talleyrand;  er  sagte  mir  in  seiner  Art:  cYona 
aves  beaucoup  obtenu.  —  mais  beanconp!  Tof  vacbet  vous  ont 
donne  du  bon  lait.  PentaipTous  peut<6tre  ramener  le  vem^» 
(Anspielang  auf  Yand  —  die  Wäadk). 

«Dat  PortellangeriUe  wurde  um  {iMt%.  Auf  demselben  sieben, 
tonderbar  genug,  die  Wappen  der  XQI  alten  Kantone  allein,  dann 
Königafelden,  Aarau  und  Lausanne,  in  der  Insdirlft  als  Besitaungen 
Bern  bsMicbnet,  —  abgebildet.  Scheraend  sagte  ich  darfiber  zu 
TUleyrand:  cEt  ia  cons^neoce  que  toub  y  attiidiexP»  —  «Hais 
viaiment,  tous  Tonlei  plus  que  le  Teau  >  —  war  die  Antwort. 

«Als  ich  mich  Qberxeugt  hatte,  nichts  weiteres  in  Paris  be- 
wirken an  können,  und  midi  doch  des  guten  Willens  der  fian- 
iQsisehai  Regierung  versichert  halten  xu  kdnnen  glaubte,  reiste 
ich  nadi  Bern  zurflck  und  entattete  daselbst  meinen  Bericht 
dbsr  diese  Sendung  >. 

Bald  neigten  sieh  die  Folgen  der  gelungenen  Mission  Jenners. 
Oencral  Ney  richtete  an  den  Landaninwnn  der  Schweis  ein 
Sdirnben,  in  dem  er  die  Orundsätxe  auseinader  setste,  nach  denen 
Bttonaparte  Bern  gegeufiber  die  Bestimmungen  der  Mediationsakte 
angewandt  sehen  wollte.  <8i  diffi^rentes  ciroonstances  ont  exig6 
d'im  canton  plusieurs  genrea  de  sacrificea,  il  n'eat  pas  4  croire 
qiie  aon  intantion  soit  qn*on  les  augmente  en  donnant  k  Tacte 
federal  nn  effet  T^troactif ;  qu*en  oonadquence  1a  ville  de  Berne 
dwnandapt,  qne  lea  frais  de  U  guene  de  l*atttomue  deraier  ne 
restent  ptnnt  k  sa  eha^e  et  {gahmient  qn^elle  ne  soit  point 
recherch^  par  Ia  dotation  qu*elle  a  fatle  k  un  de  aes  h6pitaux 
dans  un  tenpa  oü  eile  pouvait  disposer  lilwement  de  ses  capi- 
taux,  est  f<Nid6e  dans  ses  demandes,  et  que  aur  le  rapport,  qui 
a  et6  fait  en  ce  aena  k  Ia  commission  de  liquidation,  H  devient, 
par  diffifcrens  motifii,  n^cessaires  de  prendre  enfin  une  determi- 
nation  4  cet  ^gard,  quMl  serait  bien  aise  de  faire  connaitre  au 
Premier  Consul  etc.>. 

Die  Liquidationskommission  verstand  den  Wink.  Sie  änderte 
ihr  Benehmen  Bern  gegenüber,  und  war  von  nun  an  bestrebt, 
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€  Gerechtigkeit  mit  GefiUligkeit»  so  verbinden.  Um  den  Scheio 
der  Unabhängigkeit  su  retten,  forderte  sie  am  26.  August  180$ 
die  Bemer  Gemeindekammer  auf,  eine  genaue  Nach  Weisung  darfiber 
zu  liefern,  dass  die  von  ihr  nicht  ausgelieferten  Schuldschriften  sich 
wirklich  nicht  mehr  in  ihren  HSnden  befinden;  die  Gemeinde- 
kainmer  fand  es  geeigneter,  diese  Nach  Weisung  nicht  »chrifrlich, 
sondern  niüiuilich  der  Li(jliitiaiion^^ko^lInisKion  zu  erteilen,  und 
delegierte  zu  diesem  Zwerke  Herrn  Jenner  von  TVuntrut  und 
den  Ratsherrn  i.udwig  Zeerleder  nach  Freiburg.  Die  beiden 
Delegaten  vermochten  dort  mit  Belegen  aweifelbafter  Natur  nach* 
zuweisen, 

a)  dasB  die  400,000  Liv.  vom  Anlehen  Marcuard  und  die 
600,000  Liv.  (750,000  L.  touniois)  in  dänischen  Obligationen 
durch  die  Kosten  der  Erhebung  vom  Herbst  1802  verbraucht 
wurden; 

b)  dass  die  500.000  PI.  in  zwei  Schuldverschreibungen  des 
Kaisers  Josejih  11.  und  die  44,ÜüO  £  in  alten  Südseeannuitaceii 
im  Miii  1S02  den  Kiintonsspitalorn  nb(»rgeben  und  dadurch  Korpo* 
rationsgut  derselben  geworden  scieu  ') ; 

c)  dass  331,400  Fl.  in  Wiener  Bankobligationen  veräussert 
und  der  Erlös  teils  für  die  Schwellen  und  den  Stadtbach,  teils- 
fQr  besondere  Insurrektionskosten,  teils  endlich  fQr  die  verschie- 
denen Delegationen  der  Stadt  Bern  nach  Paris  und  onderwärta 
verwendet  worden  sei,  hmgegen  72,800  Fl.  der  glekshen  Obli- 
gationen Eigentum  des  grossen  Spitals  und  der  Insel  seien,  und 
diesen  Anstalten  nicht  entzogen  werden  konnten^; 


')  In  Wirklichkeit  wurden  iliue  Titel  iiitr  pro  Forma  umi  get«'» 
Depotschein  an  die  Spitiiler  cediert,  um  sie  < einer  verschwenderischem 
Kegieruni?  tind  narhher  zur  Zeit  der  LiqudationskonimisKioii  der  Wrwen- 
dung  zur  Hey.aliluug  lielveti»icher  Schulden  zu  entzielien  und  zn  ilundei» 
de»  Staats  und  der  Stadt  zu  retteu>  (Protokoll  de»  Kleinen  Rats  vom 
21.  Mai  1823). 

-)  In  Wirklichkeit  wurden  die^e  Titel,  wie  nicbrere  andere,  seiner- 
zeit nnr  formell  auf  den  NAmen  diener  Iitttltote  gestellt,  cAne  ibneii  jedoch 
aosttgehOreo. 
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d)  dass  30,000  £  in  neuen  SüdseeannuitÜten  vor  dem 
12.  April  1798  von  der  damaligen  Regierung  verkauft,  der  Erlds 
davon  in  eine  Militärkasse  gelegt,  diese  aber  vom  franzöeiseheo 
General  Ruby  wefjgenüriunen  wordpn  sei 

Die  rji(|iii(liUiotiskonirnission  war  damit  zufrieden;  Jonner 
rühmte  bos-oiidors  >die  gefälligo  Art,  wotnit  sie  seinen  Vorstel- 
lungen Oc'hür  /u  i^elicn,  und  ihm  durch  Anuahme  der  vorgelegten 
Belege  fcrneic,  aii  sich  uunützt-,  aber  immer  sehr  besehwerliehe 
Weitläuügkeiteu  zu  ersparen  belieht  hat  > ;  uud  um  fi.  September 
1803  fasste  sie  einen  sogenannten  Endbeschluss  >  ^  |^  worin  sie 
die  Verwendung  der  Werttitel  seitens  der  Verwaltungs-  und  der 
Gemeindekammer  als  rechtsgültig  anerkannte,  mit  den  ihr  Uber» 
gebenen  Titeln  vorlieb  nahm  und  auf  Übergabe  aller  übrigen 
fömdicb  \' erficht  leistete. 

In  Händen  der  Liquidationskommission  betanden  sich  nun 
foli^ende  heroische  Scbuldtitel: 

66,001)  Fl.  (b- 128,036  >4*<iMtrtttlti)  in  einer  SchuldferscbreibnagdraHeraogs 

von  Xasvau-SaarbrOcktn 
66,900,»    *       inderHi]fted(T^<  }iuldversohr<-iltuu<;vop 
KWXX»  FI.  »Ii'i- Stadt  Nrtrnix  i  LM  andere 
Halft*»  «Inrrh  tii>  H'>tvptik  verkmift) 

44JU,00O  »     t=ti4U,(XK>        9       )iu  einer  S>clnildveri*chreUmug  des  Herzog« 

von  Zweibrückea 

260,000  >    (wlOO/XW       ■      )  in  einer  iScliuidverMlireibBng  des  Heraogs 

▼OD  ZwpÜtrOcken 


>  82,000  ^ 


183.272.;:.  »  in  zwei VefHcbreihuiign.  d.  StiftsStOallen 

671.872  >  in  neuen  SadseeaüDUitätrn 

425,775.4.%  >  in  niteii  > 

6fi4,40U,4o  •  in  Bankannuitateu. 


Suuimu  3,390,92 1,M 


')  In  Wirklichkeit  licim  Hause  vj»n  Neck  in  i>(»ndo»  deponiert  ge- 
wesen and  1615  der  BtaatMknsM  retouniiert. 
<)  Beilage  Xr.  57. 
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Yoo  diesen  Titelo  vermochte  die  Liquidationskommission  die 
ScfattldTenohraibangeii  des  Henogs  tod  Nasaau-Saarbrfiokeo»  des 
Herzogs  von  Zweibröcken,  uad  des  Stifts  St  Gallen,  in  einem 
Gesamintlcapitalwert  von  l,346,909,st  Sohweiierfiranken  su  ver» 
ftussern»  und  den  Erlös  teils  zur  Veninsung,  teils  mr  Partial- 
Zahlung  der  hetvetisclien  Staatsschuld  zu  verwenden ;  die  übrigen 
Titel,  uud  vornehmlich  die  englischen  Fonds,  zu  veräussero,  war 
ihr  unmöglich. 

Die  Filquidatioo-^kommission  hat  die  iielvetische  Staatsschuld 
auf  die  Hümme  von  Liv.  3,757,0'U  festgesetzt.  Aus  den  liquiden 
Beständen  und  den  leicht  realierbaren  Titeln  zahlte  sie  an  die 
Staatsgl&ubiger  17  o/o  des  erkannten  Schuldbetrages  mit  I^it. 
638,695,8,8  aus  und  verordnete  am  1.  NoTember  1804: 

a)  dass  der  Betrag  der  noeh  restierenden  Nationalsehnld  tou 
Liv.  3,118,336  erst  drei  Monate  nach  der  von  Seite  Englands 
erfolgten  Anerkennung  der  sehwdierisdieo  Bidgenoeseneobaft  ge- 
fordert werden  könne : 

b)  das»  indpast'i!  l)ei  Lirjuidioruiii?  von  einzelnen  der  hinter- 
legten Effekten  teilweise  Zablutij^en  aut  Absolilaj^  j^eleistet  werden; 

c)  dass  zur  Sicherheit  und  Hypothek  für  Kapital  und  Zinsen 
bei  Seiner  Excellenz  dem  Herrn  Landammann  der  Schweiz  zu 
Händen  der  Regierungen  und  der  Staatsgläubtger  hinterlegt  werden 
«die  Schriften,  Titel  und  Transferte  von  specifizierten  englischen 
und  andern  Schuldanforderungen,  nebst  ausstehenden  und  laufenden 
Zinsen,  mit  dem  Beding,  dass  bei  eintretender  Anerkennung  der 
schweizerischen  Eidgenossenschaft  Seine  Excellens  der  Landam- 
mann und  die  hohen  Kantonsregierungen  gehalten  seien,  von 
den  eingegangenen  Grldc^rn  jedem  Kanton  so  viel  zutiiessen  zu 
lassen,  ah  derselbe  zur  völligen  Befriedigung  seiner  anerkannten 
Staatsgläubip:cr  bedarf^. 

Diesem  Beschlüsse  gemäss  wurden  sämtliche  englischen  und 
die  andern  noch  nicht  veräusserten  Schuldtitel  Berns  und  Zürichs 
dem  Landammann  der  Schweiz  übergeben.  Durch  einige  nach 
und  nach  noch  erfolgende  Terkfiufe  konnte  die  Summe  der  hei- 
vetischen  Staatsschuld  nach  und  nach  bis  auf  rund  Liv.  3,300,000 
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(1815)  redusiert  weiden.  Die  Krfolglosigkeit  aller  Bemahuogen 
der  LiquidatioDBkomnimioD,  die  englisdieii  Foods  su  TeFäueseni, 
machte  auch  die  Tdllige  Liquidieriuig  der  StaatBsohuld  unmöglich; 
sie  hatte  aber  auch  eine  andere,  für  Bern  gOnstige  Wirkung: 
den  Bestimmungen  der  Mediationsakte  gemäss  hatte  der  nach 
Ab7,ahlung  der  StiiutRschfild  verbleibende  Heat  der  englischen 
Fonds  Beriiti  zwischeü  die  Kantone  Bern,  Aargau  und  Waudt 
verteilt  werdon  nmssen ;  die  Verzöi?erung  der  f^anzen  Li(|uidations- 
operadon  schob  auch  diese  Verteiluag  liioausi  und  liess  Bern 
immer  noch  die  HofiTnaag,  in  irgend  welcher  Weise  die  YoU* 
Ziehung  dieser  unliebsamen  Bestimmung  vereiteln  au  können. 

Es  waren  wieder  politische  Ereignisse,  die  eine  neue  Wen- 
dung  in  die  Situation  brachten. 

Buonapartes  Mission  war  ausgespielt;  und  wie  sein  Sturs 
einen  Wendepunkt  der  europSischen  Politik  im  Grossen  bedeutet, 
so  zog  er  auch  in  der  Schweiz  im  Kleinen  eine  Umwälzung 
nach  sich.  Bern  ging  auch  hier  voran ;  es  war  der  ei  ste  Kanton, 
der  die  Mediationsakte  brach. 

Am  Abend  des  23.  Christmonats  1813  wurde  der  Grosse 
Rat  durch  Glockengeläute  zu  einer  ausswordentlichen  Sitzung 
einberufen;  es  wurde  an  die  versammelten  Groasrfite  der  Antrag 
gestellt,  «der  Mediationsakte  mit  allen  ihren  Rechten  und  Ver- 
hältnissen förmlich  tu  entsagen  >  und  mit  ungewöhnlicher  Majorität 
(es  waren  bloss  6  Stimmen  dagegen)  wurde  dieser  Antrag  cum 
Beschlnss  erhoben.  —  Somit  ging  die  Regierungsgewalt  fiber  in 
die  Hände  von  <Räih  und  Bürgern»,  des  alten  SouverÄn»  vor 
1798.    Von   den  Gro^ssräten,  aus  welchen   der  souveräne 

Grosse  Rat  vor  170S  bestand,  lebten  nur  noch  141;  man  be- 
schloss,  die  Zahl  der  Grossräte  auf  '2Ü0  ansteigen  zu  lassen,  und 
kam  freiwillig  den  Forderungen  der  neuen  Zeit  so  weit  ent- 
gegen, da<(s  man  die  neu  SU  wählenden  d9  neuen  Mitglieder  nicht 
den  PatrizierfiAmilien  entnahm,  sondern  das  passive  Wahlrecht 
auf  die  ganze  regimentsfilhige  Burgerschaft  aasdehnte. 

Der  also  restaurierte  Grosse  Rath  setzte  hierauf  mit  der  Er- 
klärung, dass  hiermit  jede  «durch  fremde  Macht  dem  Lande 
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aufgedruDgeoe  Konstitutioii  mit  slton  ihren  Terderblicheii  Folgen 
aufgehoben»  sei,  die  ToriiiftUge  Begierang  you  «SchultlieiBs,  Klein 
und  Grossen  Räthen  der  Stadt  und  He^mblik  Bern^  wieder  ein, 
und  notifizierte  den  aUiierten  Mächten,  «die  sogleich  naoh  Ein* 

tritt  der  gegeuwärtigen ,  güiiäcigeii  Lmstündu  hierseits  erfolgte 
Lossagung  von  der  Yermitttungsakte " . 

Unter  «Aufhebung  der  Vormittlungsakt"  mit  allen  ihren 
verderblichen  Polgen  >,  verstand  die  restaurierte  Kegierung  auch 
den  tinanzielleii  Teil  der  Mediation.  Dieser  Standpunkt  gebt 
deutlich  aus  dem  Berichte  hervor,  welchen  der  Gebeime  Rat  am 
30.  Juni  1814  dem  Kleinen  Rat  Über  die  Oesandtsohaft  Berns 
zur  Zflrcher  Tageatsung  erstattete,  und  der  aioh  über  die  Frage 
der  englischen  Fonds  und  der  helvetischen  Staatsschuld  folgender* 
messen  auslüast:  «  Durch  die  Wiederherstellung  der  techtmftssigen 
Regierung  und  durch  den  Frieden  mit  Frankreich  schien  der 
Augenblick  gekoiiiiiien  zu  sein,  wu  dieselben  (Schultheiss,  Küth 
und  Burger  der  Stadt  und  Republik  Bern)  wieder  zum  Besitze 
des  ihnen  durch  fremde  Gewalt  geraubten  Kigentiiumx  in  Eng- 
land gelangen  konnten*  Der  Geheimrath,  vun  dem  rechtlichen 
Begriff  iuis<i;ol)end,  da^s  mit  Aufhebung  der  Vemiittlungsakte 
auch  ihre  Folgen,  nämlich  die  Verfügungen  der  Gewalt  über 
bemisches  Qnt,  dabinfallen  und  solches  wieder  seinem  recht- 
mässigen Eigenthfimer  angehören  soll,  erteilte  der  Gesandtschaft 
nach  Zürich  den  Befehl,  sich  über  Berns  englische  Gelder,  als 
sein  wieder  erlangtes,  unbestreitbares  Gut,  weder  mit  den  fremden 
Muiisteru,  uuch  mit  den  ätändibchen  Gesandten  auf  irgend  eine 
Erörterung  einzulassen-. 

Die  Uesiiiuiten  leisteten  dieser  Vorschrift  getreulich  Folsre. 
Als  der  (iesandte  von  Tliuiirau  den  Antrag  stellte,  es  möge  iu 
neue  Bundes vertassung  ein  Artikel  aufgenommen  werden,  des 
Inhalts :  « Die  von  der  Eidgenossenschaft  übernommene  Garantie 
der  helvetischen  Staatssohuld  soll  Fortbestand  haben,  und  die  < 
Liquidation  derselben  auf  bisherigem  Fuss  foHgesetitt  werden  >, 
da  protestierte  die  Gesandtschaft  von  Bern  «gegen  jeden,  auf 
eine  frühere  Gewaltsmaesregel  sich  stützenden  Eingriff  in  das 


Digilized  by  Google  ^ 

4 


im  Will.  Jahrbundet  t. 


besondere  Eigenthum  Berne,  der  ftbrigens  ebenso  wenig  allge- 
meinen Reehtsbegriffen ,  als  der  Rechtlichkeit  schweizerischer 
Mitstände  angemessen  sein  wfirde>. 

Zuvor  schon,  am  I.  Mai  1814,  biscbloss  der  Geheime  Kat, 
eine  Gesandtschaft,  bestehend  aus  dem  Altschultheissen  Freuden- 
reich und  dem  Appelliitionsrichter  von  Ilfiller.  nach  London  ab- 
zus^ndeu  In  der  ihnen  mitg<^g(-beneii  limiruktion  wurden  sie 
angewiesen,  den  in  Paris  sieh  eben  aufhaltenden  englischen 
Minister  des  Auswärtigen,  Lord  Castlereagb,  um  Audiens  zu  er* 
Buchen,  ihm  das  Begkubigungsschreiben  abzugeben  und  ihm  die 
Interessen  Berns  zu  empfehlen.  Femer  sollten  sie  in  London 
alle  zur  Aufhebung  der  Sequester  erforderlichen  Schritte  ein- 
leiten, und  bei  der  englischen  Regierung,  wie  anch  bei  den 
Direktoren  der  Haok  von  England  und  der  Südseegesellschaft 
die  Anerkennung  des  Eisjentumsrechtes  der  gegenwärtigen  ber- 
nischen Uegieiung  an  den  seit  1797  durch  das  Haus  Van  Neck 
verwalteten  Eti'ektea  erwirken.  Sollte  es  notwendig  sein,  dann 
sei  die  bemisehe  Regierung  bereit,  den  Altschultheissen  Freuden- 
reich als  bemischen  G^andten,  Haller  als  Legationssekret&r  ein- 
zufShren.  —  Am  8.  Mai  verHessen  die  Gesandten  Bern  und 
nahmen  ihren  Weg  zuerst  nach  Paris,  wo  sie  Audienzen  bei 
Lord  Castlereagh  und  dem  neu  ernannten  britischen  Gesandten 
in  der  Schweiz,  Mr.  Stratfort  Ganning,  erhielten.  Lord  Cast- 
lereagh lehnte  alle  Unterhandlungen  ab  und  erklärte,  erst 
nach  seiner  Ankunft  in  London  sich  mit  den  Angelegenheiten 
IJerns  beschäftigen  zu  kr^nnen.  Nach  einigen  unbedeutenden 
Audienzen  bei  Metternich  und  Renevent  reisten  die  Abgeord- 
neten nach  London  und  wandten  sich  hier  zuerst  an  den  Unter- 
staatssekretär  für  auswärtige  Angelegenheiten,  Hamilton,  der  je- 
doch bis  nach  Lords  Castlereagh  Rückkehr  keine  Entscheidungen 
treffen  wollte. 

0  Vgl.  für  die  folgeodc  Darstellung  pnxfiim:  C.  F.  von  FiNcher, 
Erinnerongeo  an  Niklauii  Rod.  von  Watten w vi,  S.  SdT—SSS. 
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Bei  Ankunft  der  berniaehen  Gesandten  in  London  hgan  auf 
den  bemiedien  Effekten  drei  ^uester:  daa  eine  von  der  bar^ 
niacben  Gemeindekammer,  eingelegt  im  Jahte  1802,  daa  «weite  ' 
im  gleichen  Jahre  durch  die  Miniater  Dolder,  Rflttinuinn  qmI 
Füssli  im  Namen  der  helvetiadien  Begieruog  eingel^,  dat  dritte 
von  der  Firma  St.  Didier.  Auaaerdem  waren  die  Intowawa  der  I 
Krone  Englanda  in  die  Rechtsfrage  verquickt  worden;  ^Htst 
Van  Neck  erklirte,  Sohultheiss,  Klein-  und  Grossiätbe  der  Stedt 
und  Republik  Bern  seien  die  einzigen  rechtmässigen  Eigentfimer  | 
der  Fonds.  Nach  ihrem  Falle  im  Jahre  1798  ad  das  B^- 
tumsrecht  an  niemand  anders  flbergegangen  und  demnadi  der 
König  Erbe.  So  wurde  der  Generalproknrator  Partei  io  den 
Proaesse.  Die  berniaehen  Abgeordneten  und  die  von  ihnea  bei» 
geaogenen  BechtsanwUte  bereitetmi  jetat  drei  Prosesae  vor:  den 
ersten  gegen  St  Didier  de  Gaeon  um  die  von  der  hehredeeiMi 
Regierung  vericauften  100,000  Pfund  Sterl.,  den  sweiten  gegen 
die  nicht  mehr  bestehende  helvetische  Regierung,  den  driitiB 
gegen  die  Krone  selbst.  Sie  schataien  die  Dauer  dee  Recbtegnogee 
auf  wenigstens  5  Jahre  und  die  Kosten  auf  10,000  Pfiuid  Sisri. 
Auf  Rat  der  Anwalte  wurde  deshalb  beschlossen,  sich  mit  der 
Firma  St.  Didier  au  verstfiadigen,  und  ferner  bei  der  eogfiediai 
Regierung  einaukommen,  es  möchte  das  von  der  helvetMien 
Regierung  eingelegte  Sequestw  ohne  Proiess  als  mit  dieser  eeUiet 
dahinge&llen  ausgehoben  werden.  Das  Haus  St  Didier  swgts  ndi 
au  tamr  Verständigung  bereit,  welche  ihm  statt  eines  langwie^ 
und  kostspieligen  Prosesses  die  Aussiebt  eiöflhete,  bexshlt  ff 
werden,  sobald  Bern  die  Gelder  surück  erhalte.  Hnlg02eDC^ 
wiederte  die  englische  Regierung  auf  die  Eingabe  der  bernieoiien 
Abgeordneten,  eine  englische  Oeriohtskommission  mflaste  savorin 
der  Schweis  selbst  die  Auflösung  der  helvetisdien  Regiemqg  noddie 
liinfUlligkeit  des  in  ihrem  Namen  angelegten  Sequeeters  fesMdies. 

In  dieser  schwier^en  Lage  beschloss  man,  durch  eine  PetiMs 
an  den  Lordkanzler,  vereint  mit  St  Didier,  die  Aufhebong  slhr 
Sequester  und  die  Auslieferung  der  Fonda  an  Bern  au  verianges: 
die  auf  diesen  Schritt  gesetate  Hoffnung  scheiterte  aber  inlblgs  der  i 
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Erklärung  des  Generaladvokaten  der  in  die  Stellung  einer  Partei 
Tenetzten  Krone,  wonach  ohne  deren  Einwilligung  der  Kanzler  in 
die  Petition  nicht  einwilligen  Icönne.  Um  diese  Einwilligung  zu  er- 
hftbaii,  wortoi  äa»  Abgeordnelen  an  das  Hnuatonum  gewiesen  und 
ihnen  sogleich  der  Bat  erteile,  unter  dtem  Umstftndini  von  dem 
KrediiiT  an  den  Priiucr^nt«n  Ghelmuob  zai  ataeliett.  Lord  Cae^ 
lereagh  erhob  keine  Schwierigkeiten,  welche  nach  diplomatischen 
Formen  gegen  das  Ejredfthr  dner  Kantonsregierung  geltend  ge- 
macht werden  konnten.  Die  verlangte  Audiena  wurde  ohne 
Tersog  anf  den  23.  Juli  anberaumt,  ohne  daas  eie  jedodi  au 
irgend  welchen  greifbaren  Koneequenzen  geffOhrt  hätte.  Unter 
Vorwand  de«  Qescbfiitsdranges  erhielt  die  Gecandtschaft  keine 
weiteie  Andienx  Toin  Hinwter  und  auf  die  von  den  Reohtebei« 
stfinden  auf  amttidiem  eiogebiacbten  Begehrm  aur  Ein- 

willigung in  die  Petition,  echielten  rie  vom  Untentaatseekretir 
die  EAI&rung:  die  Begiemog  könne  dermalen  in  Anerkennung 
det  Sechts  der  Begierung  von  Bern  anf  die  Fonds  nodi  nicht 
«nwilUgen.  Die  Abgeordneten  beechwerten  sich  swar  Aber 
dieae  WillkOr  und  erklfirten,  sie  seien  entschlossen,  das  gute 
Recht  ihrer  Regierung  auf  jede  Weise  beharrlich  au  verteidigen, 
konnten  sich  jedoch  au  einem  Proaess  gegen  die  Krone  nicht 
«otsefaliesRen. 

Inswisßhen  und  diese  Unterhandlungen  in  der  Schweis  be- 
kennt geworden,  und  die  Kantone  Waadt  und  Aar^u,  die  An- 
ipnidi  anf  einen  Teil  der  bemischen  Fonds  erhoben,  legten  in 
Lftodon  ein  neues  Sequester  em.  Dies  veranlasste  die  englische 
Rsgiemng,  alle  weiteren  Unterhandlungen  abzubrechen  und  sie 
teilte  den  beniBchen  Abgeordneten  kura  mit,  es  eei  von  achwei- 
lenseher  Seite  selbst  verlangt  worden,  dass  alle  schweiaerisehen 
Streitfragen  auf  dem  Wiener  Kongresse  entschieden  werden;  die 
beraischen  Fonds  sden  ein  bedeutender  Gegenstand  in  diesen 
SMtigkeüen ,  und  die  eo^isohe  Begierung  werde  nch  jedw 
Yeiflgung  fiber  dieselben  wideiaetien  und  jeder  Entscheidung 
«Dthatten,  bis  der  Kongress  die  schweizeriflchen  Angelegenheiten 
ins  Beine  gebracht  babeii  werde. 
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Der  Wiijuer  Koiif^ross  liatip  es  üliermuiinu'U,  der  Eidge» 
nossensclmfr.  welche  »ich  über  <Miie  neut*  Buüde-^serfnssung  nicht 
einigen  konnte,  eine  solche  zu  ericilea  und  zugleich  über  die 
innoron  Zwistiglceiten  eine  Entsciieidung  zu  fallen.  In  Bezug 
auf  der  englischen  Fonds  und  die  helvetische  Staatsschuld  setxte 
der  Wiener  Kongress  folgendes  fest: 

Art.  VII  (der  Erklärung  des  Wiener  Kongresses  über  die 
schweixerischen  Angelegenheiten  d.  d.  28.  Man  1815).  Zur  Be- 
endigung der  sich  in  Bezug  auf  die  von  den  Kantonen  Bern  und 
Zürich  in  England  angelegten  Gelder  erhebenden  Diskussionen 
wird  verordnet: 

1 .  Die  Kantone  Bern  und  Zürich  bleiben  in  dem  Besitze 
der  ivapitftlsummen,  wie  solche  im  Jahr  1803  zur  Zeit  der  Auf- 
lösung der  helvetischen  Regierung  bestanden,  und  sie  geniessen, 
▼om  1.  Januar  1815  an,  die  davon  yerfalleoden  Zinsen^). 

2.  Die  seit  dem  Jahre  1798  bis  und  mit  dem  Jahre  1814 
ver&Uenen  und  angehäuften  Zinsen  sollen  m  Bezahlung  des 
noch  Übrigen  Teils  der  unter  dem  Namen  der  helvetischeD  Schuld 
bekannten  Nationalscbuld  verwendet  werden. 

H.  Der  eventuelle  Mehrbetrag  der  helvetischen  Schuld  boII 
von  den  übri»^en  Kautorien  getragen  werden.  Iti)  Falle  abfr, 
dass  nach  Bezahlung  der  obbenannteri  St  lmld  sich  ein  llber- 
schuss  der  Zinse  ergeben  würde,  soll  derselbe  zwischen  den 
Kantonen  Bern  und  Zürich  nach  dem  Verhältnis  ihres  Kapital- 
besitzes verteilt  werden. 

i.  Die  gleichen  Bestimmungen  sollen  auch  auf  einige  andere 
Schuldfofderungen  angewandt  werben,  deren  Titel  unter  der 
Obhut  des  Präsidenten  der  Tagwtsung  verwahrt  liegen. 

Vor  den  englischen  Gerichtshöfen  hatte  der  Entscheid  des 
Kongresses  keine  Geltung;  von  denselben  konnten  nur  die  An- 
sprüche der  wahren  oder  vermeintlichen  Kigentürner  iu  Erwägung 


'1  r>iii(ii  di-w  I?«>stinimunß  bpfreite  der  Wiener  Kongret»  Bern  von 
der  ihm  durch  die  Mediationxakte  auft^elegt«*  Verpflichtung,  seine  Fondi» 
mit  den  Kantoaen  AMr^au  und  Waadt  zu  teilen. 
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gebracht  werden.  Man  musBte  e'maebeo,  dass  alle  Sequester 
Torent  aufgehoben  werden  muasten,  da  sonst  niemand  in  der 
Schweix  toq  jenen  Geldern  etwas  erhalten  wQrde.  Appellations- 
riehter  Haller  und  der  Altschultlieiss  Freudenreieh,  die  1815, 
kuns  vor  Eröffnung  der  Feldsfige  in  den  Niederlanden,  naob 
Bern  zurückkehrten,  wurden  an  die  in  Zürich  verhimmelte  Tag* 
satzunc^  abgeordnet  wni  auszuwirken,  dass  im  Falle  einer  ubxu- 
ticliliessenden  ri)eri',iiikunft  Zürich  und  Bern  von  sämtlichen 
Stenden  eriuäclitigt  werden,  die  englischen  Fonds  als  ihr  Eiu^en- 
tum  anzusprechen.  Die  Tagsatzung  ernannte  eine  Kommi.^»ion 
zur  Anhörung  Haliers»  und  zugleich  wurde  bei  der  bevorstehenden 
Auflösung  der  Tagsatsung  ihr  Präsident,  Bürgermeister  von  Wyas, 
zum  Abschlüsse  einer  Obereinknnft  mit  Haller  und  sum  Austrag 
der  Angelegenheit  in  allen  ihren  Besdehnngen,  ermftchtigt.  Sie  wurde 
am  13*  November  181 'i  mit  Autorisation  sämtlicher  Kantone 
abgeschlossen,  und  zugleich  der  Yerteilungschlüssel  für  die  eng- 
lischen Fonds  zwischen  Bern  und  Zürich  festgestellt. 

Es  wurde  beschhjfisen,  es  solle  ein  Abgeordneter  nach  Kiig- 
land  delegiert  w<*rdon.  um  die  Aufhebung  aller  Sequester  zu 
erwirken,  und  die  Übertragung  der  Fonds  an  die  neneu  Eipen- 
tünier  zu  besorgen.  Nach  Abzug  aller  Kosten  soll  aus  den  baren 
Geldbezögen  und  dem  Erlös  von  so  viel  verkauften  F<mu1h,  als 
dasn  erforderlich  sein  werde,  ein  Viertel  der  in  vier  Terminen 
abzufilhrenden  helvetischen  Schuld  abgezahlt  werden. 

Sollte,  durch  Steigen  der  Fonds  oder  sonst,  ein  Überschuss 
nach  Abzahlung  der  Schuld  sich  erweisen,  so  wird  derselbe  ver- 
teilt an  Zürich  und  an  Bern,  im  Verhältnis  zu  ihrem  Kapital- 
besitz. Haller  wurde  mit  der  Besorgung  der  Angelegenheit  in 
England  beauftragt.  Er  erhielt  durch  den  Priiaidenten  der  Tag- 
satz-unu:  die  Erklärung  der  Einwi!li2:un??  und  Autorisation  der 
Herren  Küttemann  und  Füssli ,  als  ehemaliger  Stattlialter  der 
helvetischen  Republik  in  ihrem  und  des  verstorbenen  Herrn  Dolder 
Namen,  das  i,  J.  1803  und  die  von  den  Regierungen  von  Waadt  und 
Aargau  1815  angelegten  Sequester  aufzuheben.  Er  wurde  mit 
Kreditiven  an  Lord  Oastlereagh  demselben  empfohlen  und  traf,  mit 
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VuHiHachten  von  Zürich  und  Bern  versehen,  am  1.  Januar  1 81 
in  London  ein.  ( 'astlerpüß'h  war  umso  geneigter,  Ifaller  zu  unter- 
stützen, als  duti  englische  Ministerium  durch  Überschreitung  seines 
eigentlichen  Geschäftkreises  sich  den  Gerichton  p^gonüber  blou- 
gestellt  hatte.  Von  den  Advokaten  aller  frühem  Gegenparteien 
wurde  nseh  Yorauebezahlnng  aller  Kosten  die  Einwilligung  zur 
Aufhebung  der  Sequester  auBgesproofaeu,  und  sodann  die  vom 
Reehnnngsfiihrer  des  EanzleihofeB  Terwalteten  ZiuBgelder  auf 
8t.  Didier  und  an  Haller  als  Prokurierten  von  Zfirich  und  Bern 
fibertnigen.  Grossere  Schwierigkeiten  bereitete  die  Auslieferung 
der  Stamnikajdiiilien.  Von  Seiten  der  liechtskonsulenteu  der 
Bank  und  der  Südsoekoinpagnie  wurde  behauptet,  sie  können 
dicx'Ux'n  unter  den  vorlief^onden  Verhältnisisen  nur  auf  einen 
richterlichen  Spruch  ausliefern,  und  es  müsse  daher  die  Bank  recht- 
lich angegriffen  werdeUi  welche  man  nur  zum  Schein  verteidigen 
werde.  Dies  erforderte  wieder  viele  Förmlichkeiten  und  Aus* 
Stellung  von  YoUmachten.  Als  Alles  in  Ordnung  eischien,  er- 
klärte der  Anwalt  der  Bank,  er  könne  die  bereits  viele  Monate 
vorher  anbefohlene  Aufhebung  der  Sequester  doch  nur  dann  zu- 
geben, wenn  er  durch  richterlichen  Spruch  dassu  angehalten  werde, 
und  erbot  hiefür  wieder  das  Mittel  eines  Scheinprozesses.  Haller, 
gereizt  und  gekränkt,  erklärte,  er  wolle  keine  Schein prozesse 
mehr  mit  ihren  Uiikobten,  sondcjrn  er  werde  die  Iknk  in  vollem 
Ernste  und  zu  dem  Zwecke  angreifen,  um  zu  zeigen,  dass  ihr 
Anwalt  fremdes  Eigentom  zu  hinterhalten  trachte,  und  werde 
bei  allen  Gesandten  der  Kongressmächte  die  erforderlichen  Schritte 
tun,  damit  das  englische  Ministerium  aufgefordert  werde,  die 
Bestimmungen  des  Kongi^ssbeschlusses  in  ErfQllung  zu  bringen. 
Nun  suchten  die  anwesenden  Direktoren  dem  Oeschafk  eine  andere 
Form  zu  geben,  und  dann  wurde  von  Haller  ein  Zeugnis  vor- 
gesehlagen und  von  dem  Rechtsanwälte  der  Bank  ahs  genUgend 
erachtet,  durch  welches  der  Beweis  geleiatet  würde:  dass  die 
ganzü  Schweiz  anerkenne,  es  habe  die  gegenwärtige  Regierung 
von  Bern  das  aussciilu'^'Nliche  Eigenturn^reclit  auf  die  im  Namen 
von  Schultheiss,  Klein  und  Grossen  Käten  der  Stadt  und  Xie- 
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publik  Bern  eiogeschriebeoen  Fonds,  und  die  Personen,  welche 
die  vm  Hallar  vorgewksenm  TolhtiAditen  imterzeicbueten,  hätten 
di§  Raeht  und  Auftrag  daso.  Haller  erklärte,  er  wäre  dazu 
bereit,  alleiii  da  er,  obechon  selbst  dabei  unbet«!^,  Träger  der 
Vdlmacht  sei,  so  wolle  er  eich  nicht  neuen  Einwendungen  aus- 
aetien;  doch  Herr  Canning,  der  kgl.  grassbritaaBteohe  IGniater 
in  der  Schweiz,  befinde  sich  eben  in  England,  und  itim  sei  das 
ganze  Verhältnis  genau  bekannt  Es  erfolgte  die  Erkl&nmg,  dessen 
Zengnis  weide  unbedingt  angenommen  werden.  Naehdem  Canning, 
den  Haller  in  dessen  Landaufenthalt  angetroffen,  sich  erkundigt 
hatte,  ob  denn  alle  Hindernisse  gehoben  sein  werden»  begab  er 
«ich  mit  grosser  Gef&IIigk«t  »am  nächsten  Friedensrichter,  um 
vor  demselben  das  Zeugnis  eidlich  zu  bekräftigen  und  die  Ur- 
kimde  darftber  beisubringen.  Noch  musste  Kaller  eidlich  be- 
MfawSren,  dasss  Samuel  Abraham  und  Abraham  Samuel  Qruber, 
Slaatsschreiber  von  Bern,  dessen  Taufnamen  in  zwei  verschiedenen 
Aktenstflcken  durdiYers^en  in  verschiedener  Reihe  vorkamen, 
eine  und  dieselbe  Pwson  sei.  Nach  einem  letzten,  durch  die 
Direktoren  beseitigten  Yersuche  des  Rechtsanwalts  zu  weiterem 
Hnihalten  wurden  nunmehr  die  Fonds  zu  Hallers  YerfSgung  ge^ 
fltdit  und  dann  transferiert  Ar  die  Stadt  und  Republik  Bern  auf 
deoNam«!  von  Rudolf  Nikhius  von  Wottenwvl,  Nikiaus  Friedrich 
TOD  Mttltnen  und  Beat  Ferdinand  Ludwig  von  Jenner. 

So  konnte  nun  endlich  am  16.  Angust  1816  der  Bilrger- 
nosister  von  Reinhardt  der  Tagsatzung  erofiiien,  dass  es  dem  in 
London  weilenden  Appellationsrichter  von  Haller  nach  manchen 
Schwierigkeiten  endlich  gelungen  sei,  sämtliche  in  England  au' 
gelegten  Kapitalien  der  Stände  Bern  und  ZQricfa  samt  den  seit 
dem  Jahre  1798  angeflossenen  Zinsen  und  Zinseszinsen  vom 
Sequester  sn  befreien  und  die  freie  und  ungehinderte  Disposition 
Qber  dieselbe  zu  erhalten;  die  beiden  Stände  Bern  und  Zürich 
«den  nunmehr  bereit,  ihre  Yerbindlicbkeiten  g^enflber  den  Be- 
■itiera  der  helvetisdien  Schnidschmne  zu  erfiiUen. 

Die  helvetische  Nationalschuld  beüef  sich  auf  Liv.  2,295,524,1 
imd  sollte  in  vier  Raten,  in  den  Jahren  1816,  1817,  1818  und 
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1819  bezahlt  werden.  Zu  jeder  der  vier,  auf  Liv.  573,001  fest- 
gesetzten Katenzahlungeo,  sollte  Bern   462,825,i  Liv. 

Zürich  111,055^  »  beitragen. 

Naclidem  der  Verteiiung^plan  feststand  und  die  beiden 
Stände  sicli  zu  den  Zabluogen  verpflichteten,  Bern  noch  ausser^ 
dem  die  Verpflichtuogeo  gegenüber  dem  Baokhause  St.  Didier 
fibemahm,  wurden  die  Titel  an  Bern  und  Zürich  abgeliefert. 
Zürich  besaafl  1798  £  53,500  in  Aktien  der  Bank  Ton  Eng- 
land, die  es  nunmehr  vollständig  zuruokerhielt.  Bern  erhielt 
von  seinem,  am  5.  HSrz  1798  auf  £  396,960,«,s  sich  belaufenden 
Bestände  an  englischen  Fonds  £  266,900,ö.h  zurück.  Dazu 
kamen  noch  die  seit  17H8  niclit  orliohonoii  Di\uleiiden,  Zinsen 
und  Ziiises/Ziüiieü ,  im  (TcsaiutbeMiige  von  {|  150,ül  7,i9,i ;  im 
Ofinzen  verfügte  deninaeii  Bern  in  London  über  ein  (iuthaben 
von  £  4Ki,078  r,,9,  das  zu  verschiedenen  Kursen  ia  London  reali- 
sierctt  und  wofür  nacli  Bern  der  Betrag  von  Liv.  5,ä31,245,70 
remittiert  wurde,  im  Jahre  1822  kamen  noch  die  vom  Bank- 
haus Yan  Neck  in  London,  von  den  dort  deponierten  £  30,000 
in  neuen  Südseeannuitaten  nach  Abzug  verschiedener  Vor- 
schüsse verblieben  Liv.  121,983,76  hinzu.  Im  Ganzen  wurden 
also  Liv.  0,458,229,45  aus  der  englischen  Anlage  für  Bern  ge- 
rettet. 


')  hf'lvetUclio  Hegirruu^  \ erkauft«*  im  J;«hr«*  ISOI  tunl  .iii  die 
Haüklirni;i  St.  Didior  i»i  Pari«*  IM.tKX)  £  Aktien  lii-r  Haiilc  \«>ti  Kiiirlaiui  luid 
<i').00i>  i  Iii  allfii  bmi»'i'aiimutali'n  fvtfl.  S.  HC).  Dit'  lieiilea  liouuTiu'urs. 
sowohl  d«r  der  Bank  von  Eiiji;laii(l  als  aiuli  der  der  Südscfgesollschaft, 
weigerten  sieb,  trotz  der  Bemiiliungeu  der  hclvetUcheD  Regierung  und  der 
UquidationKkomiDiiwioii,  den  Herrn  St.  Didier  al»  reehtmifwigeQ  Elgeutfltner 
der  Titel  anzuerkennen.  Erst  am  18.  Norember  1815  wurde  in  der  Über- 
einkunft zwiKcheu  dem  Prftsidium  der  Tagwilzung  und  dem  Stande  Bern 
auch  dieKe  Angelegenheit  geregelt,  indem  Bern  Rieh  verpflichtete,  die  durch 
die  helvotisclie  Kegierung  an  St.  Didier  verkauften  Titel  nebst  deren 
laufenden  Dividenden  und  Zinsen  als  Eigentum  des  Hanaes  St.  Didier  an- 
zuerkennen und  recktsgaltig  an  dasselbe  zu  iudosaieren. 
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Die  zuerst  nach  Bern  remittierten  Liv.  5,331,24r),7o  wurden 
folgenderweise  verwendet : 

Zuäcbuüs  zu  den  iillgenieinen  Kriegskosteu    Liv.  078,541,91'  i 

»       »     »    HülfsanstßUen  ....      »  659.580.  — 

Kestitution  und  Beitrag  zur  Liquidation    .      >  3ir>,26(i,o7^  2 

Abzahlung  der  Staatsschulden     ....      >  426,414. — 

.\n  den  Salzfonds  >  238,252.81 

Im  Lande  zinsbar  angelegt  >  156,457,40 

Im  Auslande  zinsbar  angelegt      ....      »  2,855,637.50 

Liv.  5,331,245,70 


So  verblieb  für  Bern  aus  den  Trümmern  der  ausländischen 
Fonds,  welche  den  Stürmen  der  Revolution  entgangen,  gerettet 
und  erhalten  wurden,  ein  Betrag  von  etwa  3  Mill.  Liv.  in  aus- 
ländischen Wertschriften.  Allinälig  stieg  diese  Summe,  durch 
die  Cberschüsse  der  Staatswirtschafl  und  ihre  eigenen  Zinsen 
vermehrt,  bis  auf  4,340,000  Liv.  im  Jahre  182(i,  und  stellte 
beim  Regienmgswechsel  von  1831  einen  Wert  von  Liv.  5,642,1)55 
dar.  Ihr  Ertrag  behef  sich  in  den  Jahren  1832  —  1831)  auf 
Fr.  274,000  —  303,000. 
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Beilagen. 


ronveiition, 

••nilialttiiil  (lif  Artikel,  ii.kI»  il^-ni'H  di»»  Hfin'ii  Vau  N»Hk  &  (  oiiij».  (li<> 
Oberkeitlithe  Coniniissiou  des  Ilnhen  Standes  üli»'ruommen  Uubcii,  luut 
Sc'hr«iben  vom  3.  April  1761. 

Infoig  Hochoberkeitlichen  Dekrptfl  vom  18.  May  1764  wX  denen 
HH.  Gpmrd,  JosAe  Vao  Neck  &  Comp,  die  Comminsion  zu  Verwattnog 
der  dem  Hohen  Stand  znjphfirenden  Eng tiüclien  Fornin,  aufgetmireu  worden, 
in  folgenden  wenigen  Artikeln. 

1.  Wird  Selbige  ihnen  übergeben  auf  diejenige  Zeit,  ko  von  der 
Prnefectur  M.  0.  H.  Commisiary  von  MuraltH  ttbrig  bleibt,  mithin  bi« 
1.  AugUHt  17B6 

2.  Sollen  Sie  Mowohl  die  Kiiuassicrung  der  fallenden  Ziiii^tteiter,  mIh 
erforderlii  he  (  orrespondentz  zu  Erstattung  aller  deri«migen  Na<  ii richten, 
die  Mttf  y\Y.  (i  HII.  Interesse  EinÜUKi«  haben  mögen,  nach  beiitvu  'i'reu<'U 
UberneniuKMi.  und 

H.  Zu  Versieherung  d«T  iM'ziriienden  (irlti'i  -<illi  ii  ^ic  lutd'  ii  N;iliuieu 
des  Hohen  Standes  translerieren ,  mithin  iii  Ihre-rllM  i)  volligi*n  iiewiill 
Übertragen  die  Summ  der  i  St.  *%n  AiimiiUi  U  ii  ä  :V' .i.  wie  snU-bes  laut 
Certiticat  vom  1.  Juny  vollstrecket  worden,  llingegeu  cnipfangen  Sie  da- 
gegen einen  Revers  dam  das  Kygenthum  dieties  CapitaU  Ihnen  gehört, 
«o  lange  Sie  dem  H.  Stand  Heine  Gelter  getreu  verwalten. 

4.  Machen  Sie  sich  anheiMhig,  im  Fall  M.  6.  HH.  Capiulla  trann- 
ponieren  oder  verinii««ern  sollten,  jeweilen  zum  Vorana  eine  gleiche  Summ 
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in  denen  ftlFentlicIifu  Fonds  »uf  de«  Stande«  Kähmen  zur  Slebctkit  tnto> 
ferieren  zu  lasMoii.    Kndlich  denn 

5.  Sollen  Sie  die  Commii^'^ioDary  jftliilidi  zu  bezieben  haIt«'D  £ SutI 
2(K)  und  >>ich  diessorts  ob  der  Pell^ii«Ml  lips  iierrn  Oninii--»ry  bfzahlt 
utachea;  deuoocti  soll  hierin  auch  »lltatlig  begriffeu  m yu  digeiiige  Pro- 
vwion,  Bo  im  Fall  eines  Capltcl-Ankanfs  oder  Verknaf»  «Nutm  plcgt 
bemhlt  au  werden. 


Consignation 

das  Jlhrlichen  Ertrags,  folgender  Reveniien  auss  dem  Und, 
Der  KtysarileliM  und  Rniditaltlt  MnohelsUhl 

alx: 


Fl.  kr. 

1,071  — 

2.  Von  Uoff-OüttierD,  von  2.  ord.  und  8.  Extra-Ordinari 

u;8w  - 

1,000  - 

161  - 

21)  - 

463  - 

51  - 

51  - 

900  - 

51  - 

12.  An  (iülil-Krnu  

\^  - 

53  - 

85  ,  - 

Sunma  Fl. 

18.714  1- 

1 

Kxtmbirt 

■ 

den  16.  Janr  1741. 

ftiff.)   T.  Friederich  Ferdinandt  Stromer 

Controteur  bey  der  Saarn  Vcgdtej;. 
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Aniutug  aus  dem  am  <6  Brnmaire  an  sept  de  la  r^publique  fran^iiw 
nne  et  indivisible»  in  Bern,  alt  dem  Sita  de«  Oeneralstabs  dir  «Aim^e 
franfaise  ea  Helv^tie»,  aogefertiglen,  von  Ronhi^re  uod  Raptnat  nnter- 
aeicbneten 

Compte  gent'ral 

dl'  n'o'ttes  et  depciiM'M  des  tresorn  et  contrihtitious  de  l'Heivj^tie  depuiM  le 
l  '>  Vcntosf  nnn(V  n'piiMicain«',  «'poqiic  li*'  IVntröe  le  Tamee  frau^aise 
*'\\  Helvi'tie,  .ju!>qu  au  2(>  Hrumairp  nn  7"*  siivoir. 

Xanrroi  Üedignation  den  reoetleti  et  depenueü  M>p^r  e« 

dfipiHet  Lnr.tonn.  N)BS  iH. 

Recette. 

Fonds  trouYt>e  dan»  les  Uiftereuii  tr<f>tor>«. 
Bern  e. 

1.  11  avait  remis  au  pav»*ur  de  l'armw  d'Itnlie.  avant 
la  vertticattou  des  caisses,  nuivant  le  proci's-\  e'rbal  du 

19  VeniMe  et  le  r^pies^  souh  le  No.  1  de  la  d^ense  600»000.— 

2.  Plus  suiRTaot  le  proc^-TerlMl  du  1  Qermioal.  11  a 

«ti  troov^   4,971,301.— 

II  exiittait  dann  ta  caisse  dee  sels,  HnivaDt  iiordereatt 

arr^t^  par  l'ordannateor  en  chef,  le  2ft  Ventone  cy  .    129^7. 10 

A.  Argeot  enfoni  daos  TOberlaiid  et  rapporte  dans  la 

ci\\mt  dcH  sels.  suivaut  idem  du  4  Germioal  cy  .  .     219,000.  ~ 

5.  Valctirs  oxlHtant  dun^  los  caveaux  de  la  monnajre, 

estim^fM  approximativement   G(K:>,(XK).  — 

Total  Mia,986.10 

Prtdull  das  CMtrlbuMini. 

Bern*». 

12—20  bis   1,899,999.  6 

Recettes  extraordlnairen: 
A\,  Veiaement  fiilt  cbei  le  payenr  g^n^tal  de  Tarmte,  le 
18  Genaina)  par  le  (-ommi><saire  dt's  Kuerres  Vidal, 
suivant  le  procen- verbal  et  le  recepisHÖ  du  payeur  dn 
meme  jour  sous  le  no.  20  de  la  dt  pense,  provenant 
de  la  vente  dr  di(!ereiiti>  objet»  bors  de  service  trouveM 

•i  rar«»n;il  de  Berne   20,7r»0.  2 

42—48  DiverseK  recetten  extraordiuaires   1.575.42b.  16 

Grande  total«  9,{tö8,415. 13  6 
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Nr.  SS, 

Au  quartier  gdtidral  df>  Kemp,  l«"  fi  Germinal  an  VI 

(2ö.  mxz  um). 

Lc  u^nitiA  Brane,  cotnnianclnnt  •n  <- hcf  rartiuV  fran(;<iiso  m  Tfelv^tie 
Hrdonne  au  cttoyen  Jeiuier  de  Bcnu»,  de  partir  diiiis  le  jour  pour 

Paris,  il  s*'ra  acoQni])agn(>  du  citoyen  Guillemet,  mon  lüde  d«  camp,  porteur 

de  d^prches  pour  If  directoire. 

Le  ciloyen  Guillemet  pr^entera  Ip  citoy«ii  Jenner  an  directoire. 

(»ig.)  Brune. 

Note. 

i^e  Mini^tre  de«  rvlation«  ext^rienre«  de  la  ri^publique  fran^aise  dous- 
Hlgu^,  ayant  plac^  sonH  lei*  yeux  du  Directoire  extentif  la  note  qui  tui  a 
ete  remise  par  les  citoyemt  Lutbard  et  Stapfer,  Me  trouve  avjonrd'lini 
cliarg^  de  leur  faire  connaitre  le«  diversen  d^terminatioos  da  Gonveraement 

fran^ais  en  repoose  anx  demandes  quMln  avaiont  pn'sentös.  Le  DirtM-toite 
executif  aurait  «'pronvö  um»  grande  satinfaction  a  pouvoir  W<  accucillir 
foutpx,  mais  l'intiMvt  des  deiix  pays  ioi  a  fait  une  loi  d'en  nioditier  qiiel- 
ijuc^-unes,   et  il  «Vst  arrvte  aiix   n-^oliifinti^,  ((u'il  ;i  ju«re   los  pluti  COU- 

forraes  ä  l'nvrjntai:'-  uripin^pio  de  la  i' ran  ff  et  »!<•  Illrlvctir. 

Les  «niitoiis  u\\\  aiiople  et  inis  en  ex»'cutioti  le  jiriijrt  d«-  i mi-ti- 
tiition  helveti(iiir  ««  loiit  rntir'T^'inent  d»''rharir»''K  d«'  reiitretifii  tic^  tiHujM--, 
frainaises  iiioyeiiuaiit  le  piiy«'iii»-nt  de  la  rmiti  ihiittHri  iiiipiisc»«  par  Ii*  cituyeii 
Le  Carlier.  Cette  dispo-^ition  geuerale  s'appliijue  au  cantoa  de  Berne  de 
la  manilre  sutTaote: 

1.  Le  Gouvernement  de  Herne  donncra  quittance  ä  la  republique 
franfaise  de  toutes  lei«  cröancei»  et  rep^titions  <[uMI  i)eut  avoir  coninia 
Etat  i  Etat  sur  eile. 

2.  La  r^ublique  fmn^aiMe  rendra  touft  les  titren  qui  ont  dtc*  apport^ 
par  le  citoyen  Jenoer,  lequel  demeurera  autorittä  d*en  dtiiposer  en  vertu 
defi  pouvoir«  et  iiiMtructloDi  dont  il  est  iavcMti. 

8.  Le  Gouvernement  de  Berne  sWigera  ä  ]iayer  quatre  millionii  de 
Livre«  de  France  Ravoir  deux  millions  en  numäralre  dans  deux  moli»  et 
deux  millions  en  r^^criplions  cch^antes  moiti^  dans  le  courant  de  Vende- 
miaire  et  raoiti^  dans  le  courant  de  Vivose  procbain. 
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l^es  uUi^es  seioiit  rendus  aprt's  le  pajeitHiU  dos  ilcux  preniiers» 
luillions. 

4.  Tnut»"«  Irs  «<niitnes  pay«^»  par  If  <5onvf»rneiiHMit  «le  Ironie  nn 
prise«*  djiii-  lt'^  caiss«»'«  et  toutes  U?;»  lournitun's  laii*  -  A  !*.irm«'T  li.inrais*' 
ina(iii  au  douze  Flon'-al  (1.  Mai  1798 1  oonrant  sorout  ;i(  (|ui>rv  ,i  Li  i(  i>iil)iinue 
Itiilivaisi'  saus  irpetitioii.  ^'epeiidant  le  j^uiivriiiciufiii  de  litiiie  en  tuiir- 
niru  l'Ktat  comme  renneigueuient  atiu  que  U  ivpublique  frau^aise  puisse 
sVn  servir  ?i8>A-vU  de»  comptableo. 

5.  A  coiiiptiT  du  duuze  de  inoi«  repiibliqiu'  liuin^ais«'  in'  ixmrra 
lever  ni  exiger  de-^  gouveriieinents  ou  babitauts  de  toutes  partie<  qui 
oompottaient  le  ci-devant  caiitoii  de  Berue  aucune  noavelle  coDtribution 
Boit  en  arf^ent  soit  rn  nature. 

La  rt'puliütini'  fruinjaise  ciitretiendra  des  Ic  dit  jour  ii  se^»  tVaia  Ifs 
trmipos  (jul  st'iuiii  daiis  toutes  les  paitics  du  ci-df'vaut  canton  de  lUriie 
«•t  si  eile  ftse  de  requisition  oü  si  «die  »t'tlauie  la  livrait^ou  de  deineeM  et 
effets  contenus  dann  leg  niagazint  dn  canton  de  Berne,  eile  payera  les  otQets 
requis  et  livre»  aux  pr[x  qui  seront  r^gtä«  ^quitabtement  entre  le»  com- 
missairen  de  la  republiqne  fran^ise  et  la  ehambre  administrative  Holt  en 
num^raire  elTectif  «oit  avec  les  inscriptions  qiü  auront  etö  fournies  par  1p 
gomrernement  de  Berne. 

Par  tont  ce  qni  eKt  rdlatif  k  Tentretien  et  an  oifternenient  dee  truupes 
k  partir  du  dit  joor  doute  Flvreat  courant,  il  «era  enjoint  aux  g^näranx 
de  «e  conformer  au  prvHent  arrangement.  Teln  sont  Ich  arrangementM  par- 
ticulien  au  canton  de  Berne  qne  le  souMSign^  a  ordre  de  propoaer  et  qu'il 
ne  donte  point«  quI  Doieut  ncceptäe»  avec  empreasemcut.  II  est  cbarg^ 
d*^jouter,  qii'Hvant  de  faire  Nortir  l'aniM'f  frant^aii^e  du  canton  de  ßmie 
et  du  reute  de  la  SuiAse,  av.tnt  de  diminuer  de  inoitu'  oo  pliiA  le  nombre 
dp  troup»'s  (|ui  s'y  trottvent,  dans  la  snppositutii  m<'mp.  qiip  les  cantniiK 
aiirnifiit  rpinpli  If  iirx  ptiir:i}jPiiiPiits  vis-r(-vi>^  de  hi  Frant-p  pt  que  la  n'-puMiqup 
helv»-iii|iip  -ciaii  dpJitmivniiPiit  '«rgaiiispe  il  est  iridisppiHahlo  tlo  rnnsultei*  • 
je  ir»''iit  i !il-coniniHndant  rjuuue  fraiivaisp  pii  Suis^^e,  aiii-i  i|iip  le  rujmni>:- 
saire  du  gouvprueiiu*ut.  sur  Ips  cons<'queuces  de  ce  di])lacfUiL'iit  total  ou 
partiel,  et  de  s'as.xurer  au  prealablc  xi  les  mouveuicuts  de««  Autricbien« 
ver»  la  8ai88e  et  le»  inaurrectionH  qui  bc  manifestent  aux  frontlere»  n>xigent 
point  imptoieusement  la  pr^ence  d'un  corpK  auxiliaire  de  tronpes  frantaiwi«. 
Pour  ce  qni  emi  r^latif  k  la  continuation  du  payement  des  dixmet  et  ceux 
dont  la  Mttppreiwion  oHt  reconnue  en  principe,  mais  dont  le  raebat  t»t 
mm  convenn  fuaa  que  le  mode  en  soit  encore  ^tabli,  le  gouvernement 
frangain  ne  croit  pas  pouvoir  intervenir  danH  cette  aifaire;  il  »en  Htkte 
entierement  aux  ioi»  qui  xeront  faites  par  le  corpfi  legisiatif  helv^tique,  et 
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U  o>t  loin  de  mu  intention  d»*  <j'oppos?r  «ux  mräures  qui  8er«i«nt  jug^ 

prudenteK  pt  rn!iv»»n;iblp.s  h  cft  <'*t?;ird 

C'est  par  les  inemr-  motifs  (|iril  <  -t  iini)(i-.>ible  au  I)irf«  toirf  dVrn- 
|)loy»*r  -«Oll  intlueuce  pour  fixer  !'•  »  hei  lieu  du  gouveruemdiit  helvetique; 
cVi*t  au  Corps  Icgislatif  a  proiuHutT. 

Quant  a  la  demande  exprimöe  dan>>  la  uienioire  de  la  reuuioa  de 
l*Oberlaiid  hq  canton  de  Berne  It  Directoire  ne  peut  danti  leü  ctroonttaneeM 

Apr^  avoir  transmis  aux  citoyeo«  Luthard  et  Stapfer  invettia  de  la 
confiaoce  et  de»  pouvoira  de  leur«  concitoyenit,  la  rtpo&He  du  Directoire 
aux  demandra  qull«  aTaient  €t6  cbarg^s  de  faire,  il  reate  au  m»tt8«igii^  a 

leur  n'itt  rer  raHsaram-e  de.s  voeux  ardcnts  du  Directoire  pour  le  prompt  et 
COinplet  retalilisBement  de  ia  r^pubiiqu«*  lielv^tique  et  de  la  part  tiu'il  necessera 
de  prendre  a  tout  ee  qui  pourra  assurer  son  indepeudame  «'t  »on  bonheur. 

A  Parix  ie  hoit  Floreal  an  six  de  la  r^publique  t'ran^aifie  uue  et  iu- 
divisible. 

(SigtiiJ    Charles  Maurice  Talleyraiid. 

Darauf  antworteten  die  Rchweiserisehen  Abgeordneten  am  gteiclien 
Tage  Folgende«: 

«Nona  venon«  de  reccvoir  du  citoyen  ralnttttre  deti  r^latiouR  ext^^rieurm 
ia  note  dat^e  du  huit  Floröat  an  tt  et  Q'hAiitonit  paa  d^accepter  au  nom 
du  noH  commettantü  les  arrangemeuta  qui  j  «ont  propo«i^.  en  promettant 
de  «tatisfaire  aux  Obligation«  que  nouK  eontractons  en  eonaöquence. 
Paris,  bnit  Flor^al  an  6. 

(Signie)   Fr^d^ric  Luthard.  envoy^  do  Berne. 
Alb.  Stapfer. 
AmM^e  Jenner. 

tbenfaJK  rnn  tfleichen  r.ii.'  riilitcti^  v.  .lenni-r  tol'^'fiide  AufschlUHH 
begehrende  Kote  au  deu  Minister  der  au.xHärtigeu  Ang^'lejrpubeiteu : 

l'aris.  8  Floreat. 

*  Amed»'*''       .leuner  au  Miui'4tre  de  relatious  exterieures. 

Kn  vfMis  riippeDant  eitoy»>n  iitini^frf  If";  diversf'->  ronfercncr^H  qn>^  j'ai 
eu  i'liuiiii«'(ir  d'avuir  hvit  mhi-  i  t  surtout  «eiif  i|ui  h  t  u  li<Mi  '-n  iircfcuce 
du  citovf'n  niiui^tir  des  tiuHUt -  s  didts  laijuelle  il  a  i  tc  (NjuviMiu: 

1  (t>ii''  {»mir  HC  |>a>*  eulu  r  daiis  toiis  It*?*  itetaila  do  cotMpen'<'atious 
que  pourrait  «•iitraintT  la  i:uutriliutiou  iniposir  pur  le  citoyeu  Le  ("arlier 
Kur  les  aneien«  gonvernantfi  de  Herne  en  date  du  Ii)  Germinal  dernier 
on  trausigerait  de  la  manl^re  «uivante  pour  la  partie  impo«^  mir  le  canton 
d«  Berne.  Que  toutes  leu  iomme«  pay^  par  le  gouTerneroent  on  prise*«  dan« 
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scK  caiKKCs  «'t  toiites  I»'S  fourniture«  faitos  ä  l'aniH'e  franraisp  jn»;qti'aii 
12  Floi-pal  courant  Kpraietit  acqiiiscs  i\  la  republique  fran^aisi"  sans  aiu  iui'' 
r<'j)(  tiiioii.  (,>np  par  rontre  tont  ce  qui  poiivait  rf<(<'r  fncore  a  payer  di> 
r»*tie  I  uiitrilxiüoit  ä  l  epoqu»»  indiquee  ne  pourra  vin-  txige  kous  aucuu  pv«- 
texte  et  sera  cenne  Hre  acquittü  nioyennaut  les  deux  mtlHons  de  r^scription 
«ur  \e  gouvemement  de  Berne. 

2.  Que  l^arttcle  1  de  la  note  de  ce  jour  oü  U  eat  dit  qtte  le  gou- 
verDement  de  Berne  donoera  quittance  k  la  r^pnbliqne  fran9ai8e  de  toates 
les  cr^ancee  et  r^pdtttions  qu*U  pent  avoir  comme  etat  k  etat  aar  eile,  ne 
comprendra  en  ancnne  maniire  les  sela  qoi  formeront  L*objet  d'nne  nögo» 
ciation  particaliere. 

Le«  Citoyens  Lnthard,  Stapfer  et  Jeoner  ont  l'honneur  de  prier  ie 
oitovf'n  ininistre  dont  Iis  ont  aceept^  la  note,  de  vouloir  leur  doouer  tine 
(It'ciaration  par  note  oii  lettre  «|uo  le  sens  qu'ils  attachent  aux  articles  de 
CCttC  note  est  cehii  dans  lequel  eile  a  ete  ecrit»'. 

En  declarant  citnyen  niinistre  quo  \'im<  et  lo  Diret  toire  executif  ne 
comprennent  yias  le^  <e!>  dans  le  mot  «ie  repetition  rmployt'  h  l'art.  1  et 
que  des  quatn'  iiuUiiuiH  qui  doiveut  etre  paye<  par  ic  gouvernentent  de 
lieiue.  deux  niiilionrt  sout  destines  pour  le  radial  de  ses  creances  et  les 
deux  autreti  ü  uous  lil)erer  de  la  purtie  de  la  coutributiou  des  nix  miilionft 
qui  ne  sera  pas  encore  acquittte  an  12  Flor^al,  vous  mettrea  le  eomble 
k  VOR  bontäs  et  k  notre  reconnaiüsance. 

Salat  et  respect. 

(Signej   Jeuuer  de  Berne.» 

Am  9.  Flor^al  erfolgte  die  nachstehende  Antwort  des  Ministern  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  an  Herrn  Jenner: 

Pario.  9  Floritel  an  6. 

Le  mini'-tre  des  niatiuu^  e\tf  l  it  ui  '  -  .ni  oit<»y«'n  Anu-dec  Jenner  de  Berne. 

Je  nreinpresjie  ritoyen  de  rti'umli«  u  !a  lettre  que  vous  venez  de 
orecrire  et  je  peiij,e  mie  les  expiicaiions  que  je  vais  vous  douuer  vou»  lais- 
aerout  rien  k  desirer. 

1.  Par  le  uiut  n  [ictiiion  dont  je  fais  usüige  ä  1  ai  ticle  1  de  uia  uotc, 
je  u'ai  eutcndu  rien  cbauger  ä  ce  qui  a  6t/k  couveuu  d&m  la  Conference 
qai  a  en  Heti  entre  le  miniatre  des  finances,  vous  et  moi.  Ce  mot  n*e»t 
poInt  applicable  aux  creances  en  sei  que  le  caaton  de  Berne  pent  avoir 
k  rdp^ter  contre  )«  B>ance;  llntention  du  Directoire  e«t  que  eet  otget  soit 
d^cid^  dans  le  traitä  g4n4rat  qni  sera  conclu  avec  la  ripubliqae  belv^iqae. 

2.  II  a  pareillement  reconna  dans  notre  Conference  qne  des  qnatre 
miliions  qui  doivent  dtre  pay^s  par  le  canton  de  Berne,  les  deux  premiers 
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<iiit  pour  «>l»j«'t  I»'  racliat  <1p  ses  c^•■*aIu  <•^  et  lo<  doiix  autrea  sont  destiii^H  ä 
le  lib^rer  de  ta  crintrihution  den  six  inUlionK  qui  n'aura  pas  encore  et^ 
acqttitt6  au  douze  Klor«'al. 

Dans  la  lettre  que  j'eerirai  »u  citoyea  Le  (  arlier  j'auraix  «tom  d«  u<* 
lai:*>»er  anoun  doiite  a  cet  e>.'ard 

Maiiit''iiHnf  ritf>y»'n  vntis  avez  la  preiiv««  toiiiplt  t''  ib'  l'einprosem<*nt 
avee  lequ.  l  l«-  1  )ir'  (  Uun-  h  i»ien  voulii  se  pröf'-r  ä  toiis  les  arrarigemeiit*. 
qiie  Voll»  iiu'/  tt'clnnies.  Je  nc  dnüte  p<iiiit  <nw  vntre  oaiiton  regenere,  sen- 
sible H  n'tte  bieu^eillaaee  et  jal(»iu  d'aciiuerir  de  iiuuveaux  droits,  ne  uiette 
antant  de  s^le  d*exactitiide  i  remplir  Im  sMpoIations  adoocies  qui  hit 
ont  M  accord^B. 

(Signi)  TalteyraDd.» 

Diesen  AktenKtUrken  setatn  Jeaner  folgeode  Krläuteruagen  hinstt: 

« öm  dif«e  Aktewttflcke  m  wflrdigen.  bedarf  es  einer  beHondeni  Auk* 
einanderitetxuug  der  Grundlage,  auf  denen  üie  beruhen. 

Uelier  deo    1  der  Hauptnote  vom  8.  Flor^al  iiil  vorerst  za  bemerken. 

da>s  der  Stand  Kinn  «'ine  Selaildfurderung  auf  Karl  IX  Wesa^s,  welche 
Schuld  alter  bi«  hiehiu  imincr  ohne  Krfolg  von  den  naelifolgenden  Königen 
von  Frankreit  li  gelordert  wohIimi  ist,  die>.e  drirfte  ii  h  iKirblns-en.  }iiii?'*tfen 
wliii-i'bt»'  ich  eine  andi  rwartiir«'  Schiildart^piMi  In-  liiTn^-r  seiieu  balz- 

bandluiiv'  in  Krati  /u  erhalfen,  weltbes  mir  durch  die  >iule  von»  8.  Floreal 
/ugctantien  war, 

D'T  ?5  2  der  Note  vuin  o,  l  lunal  hedaiC  iM-sondersi,  utn  richtig  be- 
urtheilt  zu  werden,  folgender  Anmerkung:  es  war  mir  ueniliih  wesentlich 
wu-htig.  die  Schuldtitel  von  Bern  permmlich  und  unabhängig  von  irgend 
jemand  ander»  in  Besitz  zu  bekommen,  denn  nur  durch  dieselben  war  e« 
möglich,  den  gegen  die  franztJsischen  Gewalthabern  von  mir  eingegangenen 
Verpllichtungen  eine  Genttge  au  vemchaffen  und  mich  selbst  gegen  *ie 
au  decken,  anderneitN  Huchte  ich  damit  einen  Sparpfennig  auf  betisere 
Zeit«>n  y.w  erttbrigen.  Denn  es  war  unvermeidlich,  dasM,  wenn  diese  Schuld« 
briefe  den  Deputierten  de«  Kantons  Bern  ubergeben  worden  wären,  diese 
sie  an  ihre  Constitueiiten.  die  Verwaltungskammer  von  Bern,  hätten  ab* 
liefern  müssen,  welche  die  TheilungHbe«;ebren  de-*  abgerissenen  und  nun- 
nif'hr  als  bcsrtiider*'  Kafitom*  niTf?»>*;t'»!lt<'ii  1,  ind^-sthrilp  des  Frei^itaate«  lieru 
nicht  lei<  ht  mmi  ilt  r  Haml  /.n  wei-rn  im  stand»'  gew<  s,'ii  w  .ir«';  nn(  Ii  wa- 
ferner  zu  befurchten,  dass  die  helvetische  Regierung  scUist  sich  derselben 
bemächtigte,  welches  mir  zum  wenigsten  beliagen  mnssie. 

Dieser  KUppe  zu  cutschlupien  war  nicht  ieuht;  allein  durch  Kiu- 
kiang  mit  den  Interessen  des  franxdsiMchen  MiniHters  wurde  möglich,  was 
durchaus  nicht  möglich  schien.   Der  Umstand,  dass  diese  Schnldinstra- 
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m'Mjt»*  mit  dem  gleichen  Wagen  nach  Paris  gekommen,  der  mich  selhnt 
hitii)r;ichfe,  wurde  beuut/.t  uiul  der  Artikel  ko  ahtj<»f;isst,  als  wenn  ich  diese 
l'n|ii(rc  s,"lhi<t  gebriicht  liatt»',  duniit  «ie  mir  iu  Person  M'ieder  zugei^tellt 
wi'i  ilcn  könnt«'!! :  und  daiiüt  it  li  am  Ii  iihcr  ^i«-  selbt  verlugen  (iHrfe,  wurde 
die  Ermüchtiguiig  der  provisoribchen  Ilegierung,  zu  retten,  wa>  ntogiich 
sein  möchte,  dazu  benutzt,  und  so  eutätund  eine  Ditpoflition.  die  nicht  zu 
fasiien  ixt,  wenn  man  bedenkt,  daas  ich  keine  Beglaabigung  liei  der  frau- 
sd«ischen  Regierung  tiatte,  noch  irgend  einen  öffentlichen  Antheil  an  den 
Unterhandlungen  genommen  habe. 

Ueber  den  §  8  der  oben  angebrachten  minieteriellen  Note  vom  8.  Ploröal, 
durfte  es  am  FUtse  «leiii  zu  bemerken,  dass,  »o  wie  er  abgefaa^t  sich  be- 
findet« es  nicht  schwierig  war,  ihn  gegen  meine  Absichten  ausaudeuten, 
die«ii>  konnten  keim  iii  Zweifel  unterworfen  sein:  Nähmlich  die  4  Millionen 
sollten  2um  halben  Tbeil  durch  die  mit  der  ContribaUon  den  Lecarlier 
beschlagenen  Patricier  bezahlt  werden,  da  sie  diese  Summe  schon  früher, 
als  der  Vergb'trh  vom  s.  Flort'a!  ibireschlossen  war.  ahgeüeffrt  liatteu, 
und  also  nielit  möglich  wur<i<'.  iii'iiicn  Mitbiir^orii  <'iiir  -tarkcii'  Er- 
lei(  iitfM  Hug  zu  verschaffen.  I^er  aii*l<  ie  /.weite  Thi-il  «idUe  liin'.'-'ueu.  nebst 
den  im  (Geheimen  versj)rochenen  Summen  Geldes,  durch  einen  Theil  der 
xurttckerhaltenen  Schuldbriefe  berichtigt  werden;  dieüc  Auslegung  und 
Festsetzong  wurde  mir  durch  die  Note  vom  9.  Floröal  zugestanden. 

Eine  solche  deutliche  und  bindende  Aufstellung,  wer  die  Zahlungen 
der  eingegangenen  Lasten  abtragen  «lolle,  hatte  den  wesentlichen  KutzeUt 
die  mit  der  Contribution  Belasteten  um  4  Millionen  zu  begflnstigen;  wo- 
durch sie  namhaft  weniger  im  VerhftltniSK  anderer  Stftdte  der  Schweiz 
bezahlt  haben,  und  damit  von  keiner  Art  Behörde  Hpftterbln  Anforderungen 
für  die^ie  Erleichterungen  an  sie 'gemacht  werden  dürften.» 

Verzeichnis  der  bei  Gelegt  iilicit  de-  Al)sclilusses  des  Veitrageb  vom 
8.  Flor^al  contrahierteu  und  iu  der  Folge  geleititeten  geheimen  Zuhlunj^en. 

Li«  it  Friif 


An  Herrn  Badix  de  St  Foy  (caisse  uoire)   1,OÜO,OÜU 

»  den  Marquis  de  Chambonnat   60,000 

•  Herrn  Langeac  (für  die  Gewinnung  des  Bureaus  durch 

Jenner)   10,000 

Durch  die  Herren  Lathardt  und  Stapfer   60,000 

Zur'Hintertreibong  eines  angedrohten  Verkaufs  der  bernischen 
Kanonen  an  den  französischen  Kriegsminister  und  andere 

Personen   119,()00 


1,229,000 
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En  fertu  den  engagemcots  pris  par  oioi,  je  dtelare  davoir  an  nom 
du  canton  de  Bern»*  n  pour  mn  compto  au  citoyen  C'ouppry.  iiotAire}  nie 
Ghabanai!^,  la  sommv  de  neuf  cent  millr  livrcM  de  France:  laquelle  Homme 
je  payerai  (l;in>  !V<p;irp  df>  trnU  HtTadr»  nnm/raiif  ou  effetM  accep- 
tables,  ft  cel.i  cimtif  <  \tra(litiofi  du  preseiit  engagemcut. 
Taris,  le  i:)  Floreai  aa  VI  (,2.  Mai  1798). 

(sig.)  J<*riuer 
(  harge  de  pouvuirs  et  proeuratiou 
da  canton  de  Berne. 

Lurerne,  le  S  Novembre  1798. 

Le  Diret  toire  Hxecutif  de  la  llepublu|ue  Helvetiiiii«-,  uue  et  indiTiNible. 

Entt'iulu  le  rappoit  ilu  Citoyen  Bay.  l'rHsident  de  !a  Clianibre  Ad- 
miniKtrative  de  ilerne  et  I>eput«'  pur  eile  pour  rt  udrc  cnuipic  au  Directoire 
de  tout  ce  (|ue  la  dite  Chambre  a  opere  relativemeDt  au  traiti^  conclu  le 
8  Flortal  avec  le  Directoire  Exteuiif  de  France  et  a'^nt  fait  mettre  aoan 
lee  yenx  les  correspondances,  reglstrei«  et  compte«  qui  ont  rapport  k 
l'ex^cation  du  dit  trait^,  au  veraement  de  la  contribntion  et  aux  foumitares 
faites  par  le«  quatre  cantons  form^&ii  dn  territoire  de  Fanden  Etat  de  Berne 

Ouü  son  Miriistre  des  tinanceti 
Arrete : 

1  l.c  tn(it/M  onc!n  Ii»  H  Flon-al  polr  le  ci-devant  Etat  de  Berne  ej«t 
detinitivonieiif  ratilit-  rt  ><ra  execute. 

2.  La  CiiaiiibiL'  A<iiiiiHi«;trativ«'  e«it  autorisre  en  eonnequi-iic*'  a  taiii' 
les  paiements  «iniNants.  cnntniiDi  •.  ,nix  ronvf  ntionn  arreU'es  avec  U>v  caiitMiis 
d'Argovie,  Li  juau  et  Ol»«'»laiid  ei  aux  p|•oJl«>^iuolllj  du  (  itoyen  Coiimussaii f 
Rouhi^re,  a  couditiou  que  par  le  uioyea  de  ce»  paieiueuts,  eile  obtieuu«-  uue 
dtebarge  generale  de  la  part  de»  antorit^N  fran^tiea  competentes,  d'aroir 
rempli  tooM  Ick  engagements  que  lui  impose  le  trait^  dn  8  FloHlal. 
8.  Ce«  paiements  seront: 

a)  Trois  cent  mille  Livres  tonrnaift  ä  la  <^aime  de  Parm^  francaise 
en  BUB  de  qnatorae*cent  mille  qni  y  ont  d^j&  ^tä  ▼ers6ii. 

b)  Au  canton  de  L£man  Uv.  158,666.18 

ArgoTie  8&7»930.  — 

Oberland  »    100,600.  — 

Liv.  616,596. 18 
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poQr  solde  de  leura  bordereaux  complets  de  tout»g  1^  fournituret  (tdtcit  aax 
ann^eit  francftiiies  jusqa'au      vend^iaire  an  «ept  (23.  Sept.  1796). 

4.  Le  restant  de  qnatre  miliooH  iitipQl4M  par  le  trnit^  du  8  Floröal, 
sf ra  employ^  an  rachat  de  fournitures  faite  par  le  cantoii  de  Berne  actuet, 
depiuH  le  8  Flor^al  jtt8qn'aa  dit  1"  vend^miaire  an  nept,  tant  par  des  par- 
ticuliers  qoe  par  des  entrepreneurs,  ou  eiißn  pstr  Ics  magasin«  public. 

5.  Lasomme  euiploj^e  en  totalite  anx  otl'ets  li-dcssus  in(>ntionn^s  ne 
poiirrn  dans  aucuu  cas  pxc<''dpr  coli»»  d«*  quatrr  iiiillions  de  livres  tournais 

0.  Les  traiis.'ictioii^i  de  la  chanibrc  administrative  de  Berne.  telle< 
qtiVllcs  ont  ete  niises  »joiis  Ips  ytnix  dti  (lirfctnirf  executif  faites  en  exociitton 
du  traiie  du  8  tlore.il  »-t  od  vhc  de  consfi'. t-i-  les  magasin^*  de  l'i  tat  seilt 
appronvf'es;  le  dirertoire  executif  estini«'  de  pluü  que  IVmploi  d  unf  M)iiiiüe 
de  boixaute  uiille  crones  depensees  par  la  susdite  chuiabre  i^elun  !<•  r.ipport 
de  son  President,  ü  la  tio  d  obtenir  la  libre  disposition  de««  ma^HsinK  et 
poar  faire  r£«iller  des  trait^i  onäreux  avec  des  fournisM^urB  6trangcrs,  a 
^t^  utile  et  avantageux  k  la  r^pablique  Heir^tique. 

II  attacbe  »a  sanction  aax  smditps  trauBactions  et  decharge  la  chambre 
adminiatratlve  de  Berne  de  toati»  reaponsabtllt^  y  relative. 

7.  La  cbambre,  ind^pendamment  de  son  c(»npte  g6n6ral,  rendra  nn 
compte  d^taiil^  de  Femploi  de  qoatre  milliona  en  numäraire  et  de  celui  des 
magannfi  pubilcD  au  miuistre  des  finance«. 

Ainai  arr^te  k  Luceme  le  cinq  novembre  an  mille  sept  ccut  qnatre- 
vingt  dix-huit  1798. 

Lc  President  du  Directoire  executif: 
(»Ifni)  Labarpe. 

pour  le  Directoire,  le  aecritaije  gin^ral 
(siynt)  Mouason. 

l'üur  opie  (  'iiil'U  ttie  ä  r<ii  iL;inal : 

(siymj       l'  i>»cb,  secrOtaire  au  Bureau  des  liuanres. 

Pour  copie  conforme: 

(signf)      R.  Stettier. 
Lucerne,  ce  14  Janvier  1799. 

Le  Directoire  Execuiil'  etc. 

-Vyant  entfiidii  le  eitoyen  Jeuner  son  euvove  <\tiaordinaire  HUpres 
du  directoire  »xfeiitit"  de  la  R^pftltliiiuc  Fn»n<;;(i^f.  et  aynrit  en  sou«  ses 
yeux  l'inveutaire  den  titres  de  creance  sur  I  etranger  proveuant  du  cidevant 
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^'(luvcnu'mfnt  de  B»?rne  qui  <Mit  »if  i>'iiii8  au  dit  ritoyeii  JeniKr  par  k 
iiiiiii>.tie  dr-  liii.iiico«  df  !a  ri  piiM i.ju»«  tVau^ise  eu  vertu  de  l'ttrticle  deux 
d<*  l'arraiigf'iiu'iit  du  huit  tlorc.ii       i^ix  : 

Coiisidentiii,  «jur  l«-  «.itnyi  n  ,l<>iuuM  cn  vertu  de  i'e  nu-uic  arran|?<?inriit 
a  ete  oblige  d'eftoctucr  le  jmit'meiit  de  deux  millious  de  livres  touruais, 
Btipoidii  poor  le  raebat  de  ce«  tilreH  de  cr^nce  nlü*  par  le  gourerae- 
ment  fran^ai»; 

Contiid6rant,  qtte  le  citoyen  Jenner  a  6t6  oblige  ])our  executer  re 
paietneul  de  liquider  nno  partie  des  cr^ances  rendues;  qu'il  a  dnement 
prodnit  le«  pi^e«  ju8tifi<aitiveN  de  la  r^alisation,  et  la  d^harge  qui  prouve 
que  les  deux  miliiouf*  nusdits  ont  6t/6  v^ritablement  pay^«  par  lui; 

Consid^rant,  qne  le  citoyen  Jenner  a  d^bonrii^  de  plu«  divemeA  sommes 
pour  la  I^ation  Helvötique  4  PariA  dont  le  directotre  a  reconnn  et  approuvi^ 
le  paiement; 

Con»ld^rant.  iin«»  le  citoyen  Jenner  a  remiit  au  niiuistre  des  finanren 
Helvetique  tout  IVxeedent  den  nus-dites  creanres  non  realisees,  a  rexeeption 
de  d''iix  titres  ci-l>as  sperifiöes.  ef  qu'il  a  tait  etat  d<'  tout  ce  qiii  lui  a 
ete  rfiiilii  ]i;ir  l:i  Hppitltli(|iif  l''r;iii(riise  coutbruimeot  au  bordereau  en  dup 
forme  du  iiiini^ii»"  ili'-  tiiunc«'»  traiii-iiis: 

( '<>nsiderant  entiii,  (|ue  le  i  iii»y.  u  .Icnner  Me  reconiiHit  fonnellement 
depositaire  de  deux  crennces,  l'une  de  cent  (»n/e  inille  Hixtiali  i  '*  >ur  le  Duc 
de  Meklenbourg-Sweriu,  el  l'autre  de  ^ept  rent  trente  riuq  inille  livres  i\r 
France  sur  le  Dänemark,  l'une  et  l'autre  en  faveur  de  1«  ville  et  republique 
de  Berne,  pour  en  Koigner  et  procurer  la  r^alination  Miivant  le  dis|)Ositif  de 
I'arr^te  de  ce  jour; 

Oul  Kon  Mini«tre  de  Finanrex, 
Arrete  ce  qni  sultt 

1.  <Jue  le  citoyen  nner  a  l>ien  ^i-ri'  ToperaliKii  -ur  laquelle  ii  ueiit 
de  reudre  conipte,  el  que  le  direeioire  <  xecutif  est  content  de  la  mauiere 
dont  il  a  reall«<*  «ne  partie  de  ces  er^anceit  <(trang^eH  pour  racheter  l'autre. 

2.  (^»u'apres  avoir  duenient  satisfait  au  dispositif  de  I  aireie  piet  ii«-, 
et  lorKqu'il  aura  remU  entre  les  m&inn  du  ministre  de»  tinanees,  les  deila- 
ratioHA  HuffiaanteM  de  la  maiiton  Vanneck  ik  Londres,  constatant  le  dep6t 
an  ti«!)  mainn  de«  titres  de  rcconnai$)sance  en  faveur  de  Tanclen  gouTerne- 
nient  de  Berne  nur  les  fond«  public«  anglaiMes,  le  dtoyen  Jenner  est  de- 
charg^  par  le  directoire  de  toute  respontiabiUt^  relative  k  roperatioo  du 
rachat  de»  creance^«  de  Tancien  gouvernement  de  Berne  sur  Tetranger. 

H.  Cet  arr^te  lui  servira  en  weme  temps  de  decbarge  pour  les  de- 
peoses  pour  ta  legatlon  helvetique  k  Paris,  port^ex  dans  aon  compte,  et 
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pour  quituince  d«  In  remiae  de«  titres  entre  \tn  maini*  do  goaverneinent 

AiDfli  iLttiU  k  LneerDe  le  14  JaDTier  1799. 

he  prßmdent  du  Directoire  Exectitif : 
(tigni)  Glaire. 
Par  le  Direetoire  Ex^ciitif, 
Le  secr^taire  g^neral: 


Lucerne,  c»«  H  Jan  vier  1799. 

Le  Directoire  Ex^cutif  etc. 

Apris  avoir  entenda  le  rapport  du  citoyeo  Jenner  cUdevani  commiH- 
aaire  giniral  deR  gnerrcB  de  F^tat  de  Berne,  muni  par  l'ancieii  gouveme- 
meot  du  pouvoir  de  dii^poaer  de«  fonds  de  l'^tat  pour  snbveitir  nux  fmis 

extraordiaaires  n(k>essit«'>K  par  Ics  cirronstaiices,  et  antoris^  eii  cette  qualit^ 
u  faire  transterts  de  creancen  etraiigeres.  appel«^  cnKUite  ä  l\iris  par 
ordro  du  ^(''nf'Tn!  I?nin»'.  cnnimHudant  Tariuee  fran^aise  en  ilelv<^tie,  agiSfiant 
AU  iiniii  (in  gouvernriiif'iif  IVaiit  ni« : 

( 'nii-iid<^f:»nt,  quo  le  citoyeii  Jeiiuer  n  <  tr  uMitr.'  iMnir  ordn-s  du 
dit  mm  r;il  Ui  urip.  de  delivrer  tous  les  titres  de  creanre  de  raiieien  pou- 
veriuMaeni  tli'  Herrje  siiv  l'etranger.  et  je  mettre  ä  la  disponition  de  eo 
geucral  tont  !••  immeraire  depose  danx  l'Olierland; 

Considerant,  que  Je  citoyeu  Jenner  est  (luiiuiite  de  la  pari  du  generai 
Brune,  pour  avoir  pleinement  satiBfait  anx  »nsdiu  ordres; 

Conaid^rant  ennuite,  qu'en  vertu  de  i'article  »econd  de  l'arraugenient 
du  8  flor^al  an  uix,  Iw  titfefi  wr  l'etranger  en  fa?enr  de  l'ancien  goa- 
vemement  de  Berne,  out  it6  rendus  au  dit  citoyen  Jenner  pour  en  dispoaer 
sntTant  seo  poovoir»  et  inBtructions ; 

Conaidäranl,  que  le  citoyen  Jenner  6tant  Charge  de  lVx6eutiou  de« 
condition«  ostenftible«  et  secr^eü  du  dit  arrangenient,  a  obtena  la  remixe 
de»  Biisdlts  titretc  eontre  de»  billets  daos  lesqucl«  ük  a^etit  pemonnellement 
engag^  de  sattefaire  anx  conditions  ttipul^  pour  leur  raebat; 

Con>*id^'rant,  ([iie  le  eitoyen  Jenner  a  satisfait  a  »es  eni/agementS  et 
qnUl  a  rendu  aujourd'hui  entre  Ics  niains  du  Directoire  Kx^cutif  un  compte 
clair  et  net  de  ses  Operations,  fonde  sur  lea  bases  du  dernicr  compte  rendu 
ä  l'ancien  gouvernenient  de  Berne  au  preinir-r  janvier  niilli'  cent  quatre 
vingt  dix-sept  (I7U7),  par  Alliert  Uerbert,  üecretaire  au  düpartement  des 
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crranc**s  etrangt'ies.  pI  tin'il  a  <lu«?n)tMit  jii^tifir  Tcjnploi  df  chaquo  creauce 
y  eiionreo.  nioyennant  It'»*  ptecn,  jus.titic«tive!>  Urs  realisatioii";  ojM'reps; 

( "otwid»'rant,  (pie  le  citoyeii  J»Minpr  a  remis  tout  \r  rc-tc  iIps  cr^ancos 
siifiiHcntioiitii'.  s  an  MiniKtr«'  des  Finances  Il»'lv»'ti(jiu'K,  ou  place  a  iu  disp«>- 
ttition  «lu  Dirt'ctoire,  qui  eo  a  liu^ae  uoc  partie  eatre  ac^  maius  pour  con- 
doire  lex  negociations  olterieorefi  &  lal  confi^  en  vertu  de  I'arrN^  de  ce 
jour,  pour  laquelle  partie  le  dtoyen  Jenner  a  remis  an  Directoire  Ex^atif 
sa  qtiittance  particnli^rc; 

C'oni*id£rant  enfin,  «ine  le«  pouvoirs  de  citoyen  Jenner  en  vertu  dw- 
qnels  11  a  pu  tranniger  lex  suBdltes  Operation«  datent  de  l'epoque  qui  a 
pr^de  l'ötabliHHement  de»  prerai^res  antorit^s  conKtitutionnelles  de  ta  re- 
pubUque,  et  que  ies«  transactions  op4r^M  par  lai  en  vertu  de8  dits  poa* 
voir».  ont  ^te  soleimellemeiit  satictionn^K  depuis  par  le  Directoire  Executit 
dans  ie»  articles  Sf  crete  du  tr.iite  d'alliaiice  \ 

Arrete  ce  qui  suit: 

1.  i^uc  If  Citoyen  .F«T)ji«'r  a  ( uutril<ui-  [lai  buii  iutt  Uigciu'r  et  sa  tVrini'te 
ü  sanvt'r.  mit'  parlie  iinpoi-Utiite  d«'  la  proprielc  nationalf». 

2.  (^u»"  U's  Ibiids  euiployt's  taut  pour  les  arrangenicuts  ostoosiblo, 
i^ui'  pour  Iei4  arrangement«  «ecreti»  de  la  Couveution  da  8  Horeal ;  de  m^me 
qne  reux  employes  ä  Toccaidon  du  traite  d'alliance  avec  la  RöpnbUqu« 
Franfaise.  ont  ^t^  employäs  k  l'avantage  de  la  R^publique  Helv^tiqne. 

3.  Que  le  i'itoyen  Jenner  par  toute  ea  getütion  dann  ees  deux  op^ra- 
tiouH)  a  rempli  le«  devolrs  d'uu  hon  Gitoyen  et  a  bleu  m^ritö  de  la  patrie. 

4.  Le  Directoire  Executif  approuve  con>i4qoemmeut  le  compte  qnf 
Ini  a  ete  produit  par  le  Citoyen  Jenner;  il  approuve  les  depenses  direote« 
et  indireetP8  qui  y  xoDt  portteü,  et  reconnatt  la  remiwe  dee  titrei;  de  Tan- 
cien  gouvptnement  de  Berne  finr  Petranger,  formelle  et  en  regle. 

5.  11  dicharge  par  rft  arrete  la  Chaiiibre  Adiiiiuistiatlve  de  Hernes 
If  Ciloyi-ii  Jenn<*r  et  le  Citoyen  AU)ort  Herbert  sons  la  cl;ni>p  iinnilable 
de.  la  remise  de  ia  correspondance  de  la  maison  Vaimeck  du  Loudres. 

')  Dr*r  in  Paris  am  2  Frtu  fidor  au  »»  {  ][).  August  17981  abgeHCblOMene, 
in  Xarnii  :\m  2'.).  Anirn-t  ITHs  ilurrb  das  bel\ ft!-'  }!''  IMriTtniinni  rrititi«Mf'rt<« 
«traiie  U  alliau«  «*  oHetisivc  et  d«'feuHife »  zwisfbcu  der  tran/.osis«  hcu  uud 
belvetiachen  Republik  zerfiel  iu  einen  öffentlich  bekannt  geniacbten  uud 
ei  neu  geheimen  Teil.  Der  SchluBsabnatz  des  Art.  II  des  letztern  lautete 
fol^oiuieruiasseu :  II  est  conveuu  que  par  rapport  au  (  antou  de  Berne, 
et  relativemeiit  aux  titres  de  crennrp«.  qui  lui  sont  particulieres,  les  rliosi»^ 
reüterout  sur  le  picd.  oü  elles  ont  ete  mises^,  par  1  arraugeincut  du  8  Flür»*al 
dernler,  qui  est  ici  confirm^  dan«  loat  ce  qni  n^est  pas  contraire  aa 
pr^ent  traite». 
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relative  ans  cr£iiiiceH  eocore  snlMtUbiDtei«  stir  TAngleterrc  de  toute  rexponna- 
billt^  y  relative,  et  dtelare  le  Citoyen  Jenner  dteliarg^  et  quittaoc^  pour 
Penploi  d'une  partle  de  ees  titren,  et  pour  la  remis»>  des  re«taQtM  sauf  & 
rendre  compte  de  ceux  que  le  Directoire  Executif  laiwe  entre  ses  mainH 
par  arr#t^  de  oe  joiir. 

Ainsi  arr^te  k  Lucerne  le  14  Janvier  1799. 

Le  President  du  Directoire  Exmttif: 
(figni)  Glaire. 

Par  le  Directoire  Executif. 
Le  Secretaire  g^ndral: 
(tigni)  MonsHon. 


Kr.  41. 

Lucerne,  ie  14  Janvier  1799. 

Li'  I)irert(tii'o  Kxi'i  utif  otc. 

( "onsideiaiit  i'iiii]>()i t.iiK  »>  du  traiti-  di'  (  nininrrre  avei"  In  Ki  |iidili(|ue 
Kr:<n(;;u^p,  iH  tui  llt  iiit  iit  i  ii  iiegociation,  ainsi  que  de  la  eouveutioii  pour  1h 
(U'teruiination  de«  iKuitieifs, 

Arrete  ce  (jui  suit : 

1.  Le  Citoyeu  Auiedee  Jenner,  Eiivoye  Fxtrinrdiuaire  de  la  Kepu- 
blique  Helveticjue  pres  le  Directoire  t^xecutif  de  la  He|)ubli(|ue  Fran<;.iiji»% 
est  autorise  a  renliscr  le«  lettr*^**  de  creain-e  snr  la  Hntu|tj(*  de  Vifnnp 
(valeur  noiiiiniil  ufut  (ciit  milli'  tloriti«).  doiit  il  >f  rccdimiiit  depositaire 
pour  l<-  ( ompte  de  la  Kepublique  llelvetique  par  la  dei  laration  du  13  Jau- 
vit-r  1799. 

2.  II  eüt  autori»^  a  dUposer  de  la  «omme  pro>euant  de  lette  nt  go- 
eiation  pour  faeiliter  celle  des  dite  traiti  et  Convention  d'apres  len  inittruc- 
tion»  et  enr  le»  ba«e8  qal  lui  sont  prrficrites,  et  aoa«  ta  r^eerve  qii'il  rendra 
compte  de«  conditions  et  valeors  deR  cottmes  r^aÜM^ei*,  ainsi  que  de  IVmploi 
«t  de  TappUeation  des  diteti  Rommes. 

Ainsi  arrete  k  Lucerne  le  14  Janvier  1799. 

Le  l'ivsideiit  du  Ihiectuirr  Kxicutif: 
(signej  (ilaire. 

i'our  le  Dirett(»af  Kxecutif, 
lie  Secretair  gi'-neial : 
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JTn  42, 

Lucerne,  te  14  Jaovier  179il« 

Le  Directoiri'  Kx«'cutif  etc. 

Ayaiit  f-ntcndu  le  foiiiptt»  r<  iniii  par  le  citoyon  Anie«lep  .?«Miiii>r,  snn  Kn- 
voyt"  cxtraordiimire  pri's  |p  Dirp(  tfurc  Ex»^4-utif  !a  He|ml>lit|Ur'  Fran(;ais(% 
siir  In  rniiise  en  s«'a  iiiains,  ä  teiit'ur  tli*  ruriicle  tl»ni.\it'iiic  de  la  luiivfntion 
du  8  rioreal  uu  six,  de  deux  titrf«  dr  creance  de  l'ancien  guuv«'rnenieai  de 
Berne,  Von  aur  le  Duc  de  Meelenbourg-Sworio  pour  ia  Komme  de  cent  once 
mille  Rixdalera:  Tautre  snr  I«  conronoe  de  DanemArk  pour  I«  Talent  de 
Dept  cent  trente  cinq  mille  livrex  tonroai«; 

Considerant  qu^aa  moment  oii  ce  compte  a  eti  reudUt  le  paiement 
de  la  premi^re  creance  »vr  le  Duc  de  Mekleobourg-J^werin,  avait  d^  ^t« 
d^nonc^  k  ce  Prince  par  le  citoyen  Jenner,  et  meme  proml»  pour  P^htenee 
k  PAqu»'-s  1709; 

ConsiderHnt,  qirä  la  nn^me  ^poqoe  des  deroarches  pour  la  reali<«ation 
de«  creances  ^nr  |f»  Dänemark  avaient  ete  faites  par  le  m('nie  citoyeii  .lenner; 

("oii«ii<lci;iiit  >  ntin.  f|irfnsuite  du  refu«  des  Crtiisfils  («eiri^latif«  d'ac- 
rpptiM"  l<*  imihI«'  iIc  |»f'ri  <'|iUoM  de^t  iinpöt«,  ])r<  ■.cutc  jmr  le  Jiirectoir»-.  !a 
Kt'publiqUH  Helvt  tii|iu'  n  a  point  dt*  »yjth  iii<*  de  tiiiaiii  *'-  'M)  H«'tivjte,  et  fni  au 
iiiomcnt  Oll  In  giiorre  paraii  iiiiininente.  eVst  pour  le  guuvmii'uieiU  uu  devoir 
indispeuMibie  de  se  mettr«»  en  mennres  pour  raüseubler  quelque«  fondt«;  — 

Arrele  ce  <|iii  >iiit : 

1.  Le  Miniütre  de  Kinau<  es  t-st  chaim-  d»-  faire  termiuer  par  (  itoyeu 
.f«"nuer  le.x  ueguciaiiuus  i-ntaniccs  par  lui  relativ uuient  aux  creances  nur  \f 
Danemark,  suu»  cooditiuii  que  le  Citoyen  Jeuner  reudra  compte  au  Ministre 
de  la  iMute  de  eette  n^^iodation,  et  la  sonmettra  k  la  ratiflcatioii  dv  IHrec- 
toire  Executif. 

2.  11  est  chaiige  en  outre  de  procurer  ponr  le  (Htoyen  Jenner  la  rentree 
k  ta  ('ai«0e  Nationale  de  la  «omne  provenant  de  la  cr^anca  k  rteliaer  our 
le  Dne  de  Heklenbourj^^Swerin  et  dont  le  paiement  et  promiü  pour  Pique« 
prochaiues. 

3.  Le  Citoyen  Jenaer  depoHem  en  main»  du  Ministre  des  Finance« 
une  declaratlon  comniB  qnoi  il  a  re«;u  l«>b  titres  ci-deKSiia. 

Ainxi  arröt^  k  Lucerne  le  14  Janvier  llü^. 

Le  Pr#Hident  du  Directoire  Kxecntif: 
(»gni)  Glaire. 

Par  le  Directoire  Exicntif, 
Le  Secretair  g^uM : 
(tigni)  Mou>t»on. 
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Auszug  aus  dem  Beschluss  des  englischen  Parlaments  vom  10.  Mai  1798. 

I-«*  preainbiil»*  aimonce  ijuf  TacU'  ent  dexiiiie  pour  conserver  le«  pro- 
priete^i  sui»!«es  ni  Aiiftloterre  k  leiirs  v<'rit«blt*s  proprit't^irM.  Ich  Rouverne- 
ments.  individuf  ou  corporatioiis  «»u  Stiigse,  «"t  dVviU'r  qnVllpn  n»*  pui»»«eiU 
pas  tninVr  par  transfVrt  ou  par  exac-rion  fiitn'  Ich  inaiiis  d«-s  «'uni'miK  de  la 
Grand»'  Hrotatfii«'.  l/artirle  1'  defend  douc  «  tont  lialiitaiit  df  la  Grande 
Bretagiu'  d»*  faire  aucuiies  avances  »«u  argetit  ou  eii  eftV-ts  ä  aucuii  Kouvern«*- 
ment  ou  rorporatiou  politiqu«-  en  Uelvi-tie.  ni  ä  aiicun  menibrc  oit  didegu« 
d'y  Celles,  soiih  peinc  de  loi«)  ^  poiir  tout  coutrevenant  ou  fauteur.  Le 
2*  d»'"clarp  nuU  et  non  uvenus  touti*  le«  cnntracts  ou  engagements  paiixes, 
mai-  non  encore  effectues  qui  seraient  conlraireH  ü  l'artirlr  proiiiier.  — 
L'articlf  ö"  expliqiie  plus  ampleuient  Ick  viies  du  l'arlanient.  de  couMTver 
lous  k*s  titrex,  fundK,  rn-ances  en  (irundc  Hrriague  a  li'urn  veritables  pro- 
priet^tiffs,  declarant  qu'il  n'eüt  question  ni  de  contiKcation  des  capitaux  ni 
de«  revenne«  d'interetä  i>our  le«  particuliero  qni  le«  fnut  toueber  en  forme 
et  pour  leur  propre  uxage,  le  tout  pour  application  d'un  autre  »ete  de  la 
33'  annee  de  Georges  III. 


I»<«it 


Si:  44. 

Republique  Helvetique  au  Citoyen  Amedee  Jenner. 


.\volr 


Ut    AiiMini'«trede»ätinanre»i.       L     ».  d. 

piir  Haller  *  Tie.  .  .  lö,(JUO.  — .- 
Vpi.    Au  dit,  par  vun  Hen  beni 

&  Cie.  de  Paris  .  .  .15,000.—.- 
19.  Au  Minixtre,  pay^  en 

Kspece«    18.12.. 


L.  33,01«.  12  - 


L.     ».  d. 


179;» 

Juti^rlii  I'oiir  »olde  dec-oinpte. 

■  •■Ulis  au  Ministre  des 

tinance^avec  |es  ])ieccs 

jiistifirative.s  .  .  3,018.12.- 
dit.     i'oursi.x  m<>is<rinter«'t 

de  L.  735.000  de  I'ce. 

en  Panemarc.  äquatre 

pour  rent  ....  1  l.7(M).  12.- 
Juillfi  I.  Pour.sixHioiHd'interiH 

du  dit  rapital  .        .  14.7ro  

.N'K.  II  iri'tl  |iuiiil  fwXre 
<rinti''riH  ilii  l.;i|ill:il  tie 
.Muklpiilioiii');. 

L.  33,o1h.  12!^ 

Pour  avoir  collationne  le  present 
i'oiiipte.  trouve  son  coutenn  juste  et  re^u 
le  "((»Ide  avec  L.  1><.  12  de  Fee  en  f."«peces 
j'ai  sigue  le  pn'-sent  double,  qui  rester« 
entre  les  mainn  du  eiloyen  .lenner. 

Berne,  ce  Im  Novenibre  1799. 

Pr.  le  Mini>itre  des  Finauees: 
(sitfuej    F I  n  s  I  e  r. 
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«oit  ^'*-  Direcloire  Hetvetique  au 


r 


L.     a.  d. 

Janvier  10.  A  ^tMc  de  i  (iri)|ito,  siiivant  )«>  compte  pittw^  el  remiü  avec 

puVei*  JiHtiticatives  aujourd'hui    ....  61,208.04.— 
Mars    27.'  A  Zeltner,  Ministre  de  iu  Repiiblique  «  l'.ni-,  n  compte 

de  jse«  appoiutcmeDtü         .  .       .       •    (1 )     7,000.  — . 

Mai     10.  Au  «ecr^taire  BulT,  k  comple  de  i>es  appriintementa  (2)     1,800. — . — 
»      17.  Au  dtoyen  Trallöa,  d^puti  au  congreM  des  Sarant»  k 

Paris,  a  i ompte  de  «e«  d^pens»'s       ,      ,       •    (8)     1,200.  — .  — 
Juin  All  Min  ist  re  des  Fiuance«,  eii  troit  payementn  par  Haller 

r,)inp.   (4)  IÜÜ.UÜO. — 

rouv  uies  appoiutt-iiieiitf*  d«"S  le  27.  dc'cenibre  1798.  au 
2ü  juillct  de  cctte  ann»''e.  j  compris  nie«  frais  d'etri- 
ture>',  uieK  vu^ages,  Tappointement  de  mon  Necr^taire, 
fixte  par  la  iol  ä  2000  Livr.  par  m<iia  .   14,000.  ^.  — 

Jttillel  10.  Pour  tin  Courier  pi>rteur  du  trait^  de  coinnerce,  non  com- 

jiri-  les  20  Umis  qii'il  a  re«;"«  H  Berne     .  (5)        81*i. — . — 

»             .\  Buti.  ;i  «ompt»»  de  s»-«*  appointeriiPtit«*                •  (Ö)  ,  l.2üO.  — .  — 

ir».   A  un  com  1**1.  par  ordre  du  .MinioUt  des  Fioanees  .              — .  — 

.\oiit          Au  Miuistre  de«  Kinautes  par  Haller  &  Cump.  .    22,500.  — 

Sept.         Au  MlDistre  des  Finances  par  Halter     Comp.     .  .   12,000.  — .  — 

.            A  BufF,  a  compte  de  ses  appointementa  .      90U*  — .  — 

Novbre.  7,  A  Viveiich  architecte,  suhant  arr^te  du  Direcloire  exe- 

tiitif    ....                    ...  (7)     7,2fW».  — .  — 

»           Pmii  ti.u>  il  III,  voja^e  ä  Zuncii.  aupreH  de  MaHsena  .  253. — , — 
LivraiMou  totale  au  Minisire  Zeitner: 

MwKidor  au  6  .  .  Li\r.  ü,000 
Vendemlaire  »  7  .  »  12,000 
Bramalre  •  7  .  >  24,000 
Germinal       »  7    .      .        •  7j00() 

Livr.  49,000 

LivraisoD  totale  a  son  itecr^taire: 

brumaire         7    .  Livr  1.20(» 

M-ti  17J#Ö    .      .         .  1.500 

Juiüel  P       .       .  .  1,200 

SepteniUre        ...         .  9<M» 

Livr.  4.!:W»0 

»     19.  Je  redoi>  puur  wolde  ä  ce  jour  12,7o'j.  lö.  -- 


i*ivr.  242,007.—.— 


im  XVIII.  Jahrhundert. 

Cftoyen  Ab.  AnMto  Jänner. 


ATOIr 


Valeiir  de  France 

!  L.      »>.  d. 

Jaovier     Pour  urgent  sauv^  du  piliage  d'Apr^  roon  rappoH  au 

Direcloire  Esteutif   242^67.—.— 

>         Pour  Kix  mois  d'int^r^t  de  16,000  Livr.  en  Dnnemarkf  k 

f]iiatre  ponr  opiit   800.  — .  — 

JuiUet  1.^  Pour  nix  mois  d'int^ret  du  meme  capital      .  '    .      .       300.—. — 

I  NB.  II  n'est  poinC  entr«  d'iat^rM  des  fond«  de  Vienne. 


I 


Livr.  2  l2,Uti7.  — .  — 


Pour  avüir  *  ollatioiiii«''  !<•  pii  -fiit  rempt»'  ftiir        piöces  jdsrilica- 
tives.  produites  p;ir  le  titoyeo  .iciiner,  Pt  avoir  tvouve  le  tout  part'aitiMueut 
!  en  r<'gle,  j'ai  signe  le  pri-»eut  double,  qui  !«era  mit  entre  le»  matns  du 
!  citojen  JeDoer. 

I         Berne,  ce  18  Novemlire  1799. 

l'ar  !♦»  Ministr**  tlfs  Fiuaiice>: 
(sij/mj  Finsler. 
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Holt 


Am6die  Jenoer  tu 


1799 
Nov.  18. 

löoo 

Jaovier  1. 

1. 

.\vril  28. 
26. 

Mai  30. 

Juillet  1. 

1. 

Aoüt  lö. 


Foar  Molde  de  compte       .      .      .      .  . 

Pour  stx  mof«  d'intöret  de  fonds  dnnoiH  . 

Pour  dit   .  . 

Fonds  de  Vienne  vendnit  Fr.  34,öüO  No.  1 

Pour  diu    '.       .       .      .     7,700    »  2 

Ponr  nne  traite  sur  le  Quennoy  rt^ne  pur  le 
MiDisire  de  retation«  interienre»  . 

Pour  Hix  moie  dlolör^t  de  fond«  dauoia  . 

Ponr  dit      ...       .  .       .  . 

Pour  vente  il  une  obiigatioii  hui  le  .M»'clenbourg, 
d'apria  autoriaation,  k  6  ^/o  de  perte  et  renise 
de  l'lnt6rit  teha,  Cap.  80,(K)0  Ocus,  i49i/.>  «^cuh 
ponr  B<M>  ni!»rcH  (\f  banqar  font  Fr.  152,508.09 
t't  UH)  Hjarcs  de  ban<jue  pr.  191  a  de  Frauce 


I,.  ' 
12,709.  Ltil 

14,700.- 
300.  - 

25,:^,'.7.  li> 
4,til2. 10 

563.09 

14,700.— 
300.- 


Fr. 


291,291  07; 
804,724.12  360,221. 


800,22  l.biJ 
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Conseil  Executif. 


Avoir 


1799 

Aout 

1  >(  Hl 

Mai  2(». 
21. 

Juia  20. 
Jnillet  20. 
»  22. 

>  22. 

>  2s. 
AoiU  '6. 


2b. 
*  31. 

Sept.  6. 

.  n. 

»  6. 


Pour  avoir  r^mls  au  citoyen  Gloire  . 

Pour  iine  trait»«  cuuir«  la  «'haiiibrf  administrative 
du  Li'iiian  ....... 

Pour  credit  fouini  Mir  nioi  .... 

»  S  »  »  r,  .... 

»  »  »  »  »  .... 

Pour  imo  traito  contre  lachambre  aduiiiiistrattve 

du  Lemao   

Pour  credit  fonmi  sor  Rouffemrat  A  Schoren  . 
Pour  III)  trnitc  sur  inoi  .       .       .  . 

Pour  11  traites  sur  J.  van  Berchem  &  Comp,  k 

1     d'escomptc  jiar  mow: 
du  1"  Fructidor  rb8  au  1"  Nivose 
»   »       •       »  »  »  •  Fluvoi«e 
»  »       •       »  »  »  «  VfDtose 

*  »       *       9  >  »  »  Germinal 

»  »  »  »  »  »  »  Flort^nl 

»  »  »  »  »  »  j.  Piuiriai 

•  »  »•»>  Mrssidor 
»  •  »  »  >.  »  Tliermidnr 
»  »  »  >  >.  »  Fructidor 
»  »  »  >  »  »  .  \>ndenuairelO,4lS  ■ 

Bruinairc  14 
Pour  Uiver«*  papiers  pour  conipic  du  minir^tre  de 

la  giiem  

Pour  xinc  traite  cotitre  la  chambre  admlnistratiTe 

da  iiemau  

Pour  avoir  remw  au  citoyen  Stapfer^  No.  3 
Piuir  credit  ä  lui  fonrni     .       .       .       .  . 
Pour  le  comptc  de  la  legation  .      .      .  . 


ao  9, 4  mois 
»  >  6  » 

>  6 

>  7 

*  8 

>  9 
-10 
.11 
.12 


* 
> 
> 


* 

» 

♦ 


20    Pour  credit  tourni  au  1"  bruniaire  . 
Pour  «olde  de  ce  compte  . 


L. 


50,000. 

öo,(>uu.— ; 
60,000.— 


Fr. 


260.- 


600.  — i 

I 
I 


2bÜ.— 
29.797.54 


49.877.01 
204,777.01 


2,940.— 
2,925.  - 

^  2.910.- 
2.895.  — 
2,880,  — 
2,865.  - 
2,850. 
2.H35.  — 
2,020.  - 
2,805.— 
1,791.79 

89.- 

280.— 
1,000.  - 
3,000.— 

_'n_'.j}.S,93 

60,000,  " 
42,785.56 

860,221.56 


I  Le  preseut  decompto  ijc  referaut  »«ur  un  precedeut  sigoe  et  arrrte 
poor  tnoD  pröd^cs»eur  le  18  9^  1799  et  qui  prAieiitait  un  «olde  de 

t  douise  mille  sept  cent  neuf  Livren,  Heize  aols  de  Fraoce,  k  6Ü  col- 
lationne  pur  moi  et  tronvö  juate  dan^  lea  partieti,  «auf  erreurs  ou 

,  Omission^. 

l        A  Berne  le  2U  octobre  IbOO. 

'  Le  miolstre  de«  Finaiicea: 

(tignij  Rothplets. 

I       Le  pi^ea  k  l'appui  marquce  deaaua  No«.  1,  2  et  3  m'oDt  6t6  remtaeH. 

frigiU)  Rothpietz. 
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Nr,  47, 
OUITTANCE. 

Lf  »luj^^igru'  Miniätiv  de«  FiimiKcs  ilt  la  l{('i)ul)li«iu«*  ll<iv(  tjmie : 
declarc  avoir  re(;u  du  Citoyen  Amedte  J«'noor  le  «olde  du  compt»'  k  moi 
rendn  ce  jour,  rn  foTenr  de  notre  B^pnblique,  «e  raontaat  k  42,785^<m«> 
fr*ncft  de  Franre,  qti'il  m'a  p:iyi'><s  comme  suit: 

eu  uu  Bon  ^nr  Me;>sieurg  C'h.  Bazin  van  Berchem  &  Comp. 

k  Paris  ponr  valenr  Prs.  S6,7S!>.  56 

il  a  reoiw  an  Cttoyen  Olaire,  Miiii«tre  Pleoipotentiaire  an 
CoDgr^s  de  Lunerille  pour  coinpte  dt»  relation«  ex« 
t^rieureN  «    >    7,900.  — 

Fr«.  42,785.  r»« 

Movcuiiaut  li>«iui.'U  payeuiiMits  il  se  troinc  plt'iuciat'iit  ilecharge  en- 
vers  la  R^))iil»liqur.  dt*  la  recette  döclaree  par  ses  cooiptes  de  ce  jour. 

Berne,  ce  25»  Oct«bre  IbOO. 

(siynej      Rot  hp  letz, 

Hinistre  dem  PinaDceii. 


Xr,  4S, 

Le  MinUtre  de»  ftnaiice»  au  Citoyen  «Tenuer. 

H*MHP.  le  8  Aoftt  1801. 

II  III  ^^f  »'njoint  par  It*  (  (»UN»>il  «•xt-t  utit  ^<lll-  ma  i  fsponsaMlit»',  d«» 
frtin»  ri  iiH'ti r<'  dans  i»  juuniee.  ä  la  tresnrerie  iiationali'  It's  diNfi-fs  crraiirt  - 
sur  r<'U«U)<er.  appartenaute^  ä  la  Ri-publique  helvetique  qui  s»>  trouvent 
eutre  von  maio»«. 

Je  voiM  intime  dooc  par  la  preseote  l'ordre  de  faire  rnns  ddlai  cette 
remitie  au  pwtenr  le  Citoyen  Naegely.  l'un  de»  ComroiBsairea  de  ia  dite 
Tr^rerie,  leqnel  vons  dölivrera  un  re^u  de»  titm  que  rou«  iui  remettrea 
H  pour  leitquelles  le  dit  recu,  Joint  k  la  präsente,  vooa  Herrira  de  dechaige 
de  la  part  de  la  B^publique  helvetique. 

Salut  r^pablicain. 

En  l'alttence  du  Min  ist  re  de«  änance«: 
(8^ni)      A.  L.  ObouHttier. 

Charge  du  portefeuille  ad  int. 
Pour  le  Chef  de  la  2^  DiviMion: 
(tigni)     A.  Der tscli Inger. 
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Couvenant  ciitrc  le  Miutütre  des  Fiiiamo«  de  la  Hepublique 
Helv^tiqae  et  lea  Cltofena  Jenaer,  MinUtre  pUnipotentair«' 
k  Paris  et  Louio  Zeerleder  Paine. 

Art.  1'.  Li's  (  itoyous  .leuiR-r  «'t  Zeerledrr  H  iit  a  fairo  au  (lou- 

verneinent  helv^tiqiio  luie  avauce  de  troi»  oent  niille  francs  de  Suisne.  soit 
en  espdcea  aoDoantex,  Hoit  par  de«  traite»  eu  dispositious  que  le  dit  Gou- 
vernement fera  ou  fera  faire  attr  eux  Ott  hut  leurs  correspondents  qu'Hti 
d^dgoeront  k  cet  «fiel,  et  cela  pour  les  dch^nces  (taivante«: 

Dana  le  coartint  da  pr^Hent  moi««  d^aoAt  Lt.  4000  et  deK^lora  par 
«omaieB  de  2(&  mille  francH.  Cette  somme  compl^tte  de  eette  maoi^re 
fonnera  avec  \e»  qaatre*viogt  niille  francR  qne  le  Citojren  Jeoner  a  dej& 
avanct^>i  au  Gouverneaient  Helvetlque  celle  de  trob-eent  mille  francs  men* 
tioant'e  ci-dfssuH. 

Si  le  GoiivprneiiKMit  helvetique  est  daiis  le  cas  de  dovoir  anticipei*  se»» 
disposilionH  pour  Ics  i'rhe.-incoK  suHinoutioniiees  il  potirrn  le  f;iirf  -  tnttt*'fois, 
il  n«'  le  fera  pas  sans  eu  prevetiir  ä  Tavauce  le«  Citojeiis  Jeoner  et  Zeer- 
leder et  »iHUs  K'eii  eiitendr»'  avft  eux. 

Le  rcnibours  de  cc  pret  se  fera  a  trnis  mois  tl  a\<  t  tis^eiaeut  reci- 
proque  et  le  payement  den  Interets  sur  le  pied  de  tinq  pour  ceut  Tan. 

Art.  2°.  l'our  sArete  de  ccttc  avaacc  et  ä  forme  de  uautiss^emeut  le 
Goavememcnt  helvetique  remettra  aix  Citoyena  Jeoner  et  Zeerleder  le« 
cr^ancea  aar  Vienoe  ci-apr^a  epecifi^ee  savoir: 

1*  Deax  obliKatioDS  imp«  !  iale«  de  S.  M.  TEaipereur  et  Boi  Joseph  II. 
l'ane  de  deuz  cent  mille  florinH,  l'aatre  de  troiM  cent  mUlOf  avec  huit  obU- 
gatioBs  hypothecaireH  sur  la  Banque  de  Vienoe,  dont  quatre  de  cinquante 
mille  florinH  et  quatre  de  HOixante  et  quinae  mille  florins,  Kervant  de  nan- 
tist*«ment  aux  susdites  deux  Obligation«^  le  tont  eu  original;  —  dcux  ces- 

«loiis  dos  frrres  Hetiunanu  A  Kranefort  s.  M.,  aussi  »mi  orii{inal.  par  les- 
quelles  ils  n-dent  Ics  susditps  doux  Obligation«  de  Kl.  3(M).(XI0  et  Fl.  200,<K)0 
ä  L.L.  H.E.  i'Avoyer,  Petit  et  Graod  Cooseil  de  la  Viile  et  Kepablique 
de  ßt'rne. 

2"'  Soixante  ri  treize  obli^rations  sur  la  Hainiui'  »!♦•  Vr<'iine  dont  ie 
border»'au  srra  annexe  A  la  pn'srntp.  »ttipulec^  tu  f;iv»»nr  <]«•  !a  villr  i't 
Hi  piiblique  de  Berne,  niontant  »Mi»ciiil)le  u  la  sonune  de  deux  cent  quaire 
vingt  einq  mille  tlorinn  de  Vienne. 

3^  Outre  que  les  (  itoycns  Jenner  et  Zeerleder  s»'ront  et  sont  ebargees 
en  vertu  de  la  pr6«ente  par  le  Gouveruemeat  helvötique  de  veiUer  partU 
culi&rement  &  la  coa«ervatlon  des  dits  titres  remis  en  nantissanent,  de  m£me 
qa'antoria^a  et  charg^s  de  prendre  toutes  les  mesarea  qai  aont  et  deviendront 
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iiecessaires  pour  le  luaiiiticii  de  Icur  valiUiti;,  le  *lit  Gou\ fi  in-nu  m  auU»ri-.t* 
oncore  son  Ministiv  des  tinances  si  conficr  aux  Citoyens  Jeiitier  et  Ze^r- 
leder  l<i  prrteptLoo  dex  iateret^  Uiut  ecbus  qu  u  ecboir,  non  seulemcut  des 
«r^anceiü  qui  «teront  remises  eotre  lenrs  mains  en  vertu  de  la  präsente  con-> 
vention,  mal»  amni  de  celle«  qol  se  trouveot  encore  entre  les  mainM  du 
Citoyen  £x>Mlniatre  Jenuer,  ainsi  qae  d^autre«  qne  le  dU  Ministre  de»« 
tinances  jngerait  i-propos  de  faire  remettre  aus  dita  Citoyens  Jenner  et 
Zeerleder,  tant  k  eet  elTet,  qa*i  celai  dVntamer  des  n^gociatiom  ponr  la 
realisation  l.i  plus  Tavorable  di*  ces  creancen,  ponr  laquelle  r^aliaation  d^> 
tinitive  la  ratiti<  atioD  du  Gouvernement  est  reiterviSe. 

Art.  1°.  [if's  «■oiidition-*  de  la  p^ö^iente  Convention,  neront  rcciproqup- 
ment  ohligatoirea  au»Hit^t  aprdt«  quelle  aura  ^t^  ratiti^e  par  le  ConHeil 
fxecutit. 

B«rae,  3U  aoiit  löUl. 


Le  Con.seillf'r  d'Ktat  cbargc  du  Departement  des  FiuauceH 

»n  Citoyea  Jenner. 

Hera«',  le  26  decenihre  löOl. 

.rii  rerii  vos  !<ttre-i  du  24  du  niois  passe  f^t  f'He  du  12  rniirmit. 
Le  piincip«'  f]^^  j«'  t  il/fAul^T  <!••  I'orsiraui^iitinii  tt-iierative  de  la  Kt-pu- 
l»li(|n<'  de  ne  |ta>  ciiiploycr  le^  pi *ipi it  J»  »  «I  nn  (  aiilnti  partieuHer  aux  besoins 
du  Gouverueuieut  central,  uj'en<ra}re  ä  aeipiieseer  ä  votr«'  desir  de  mettre 
d^M  k  present  un  terme  au  traite  que  vou^  ave^  conclu  le  30  Aoöt  pawe 
avec  TEx-Miniatre  de»  finance«  ponr  une  avance  de  Lv.  300,000  en  favear 
du  Gouvernement,  et  d'apr^  vo«  dteir»  je  viens  vons  rembouraer  la  partie 
de  cet  emprunt  qui  a  et6  remplie  selon  la  note  cNjointe,  par  les  remi«es 
qne  voua  troaverex  aous  ce  pll,  «avoir: 

Ly.  2().ow.  —  8ur  rAdminlutration  de«  seif»  ä  Hern«'      <         -  „  . 

Hl, 000.      «ur  eelle  »  Bal<'  ' 

»      1(»,«MM).  --  bUr  teile  -  Ijaii-aiiiu'  * 

»    20,000.—  sur  Celle  .  Uerm'       <        „  ,  „. 

lArtnn  ri  riAi         I   ftU  15  Juillet 

*  10,000.  —  aur  celle  »  BAle  ' 

•  20,000.—  sur  relle  »  Zürich     <  .... 

M>  oi.i  II  I  .    au  15  Aout 

»     to,34a. —  «ur  cHle  »  Lansanne  ^ 


Lv.  1 16,842.  —  moyennant  quoi  cette  affaire  «era  balancäe,  vons  priant  de 
m'en  accaser  le  bien-etre. 

II  est  juRte  de  laisser  en  d^pAt  entre  tok  main«,  jusqu^jL  l'acquit  des 
surtditea  remiai's  les  titrea  proveuant  de  Taiicien  GonTernement  de  Berne 
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qui  vous  sont  art'e<  U's  d'.-jpres  hi  cnuveution  ci-iles^us.  et  si  le  (Joiivcrneiiieiit 
CViitral  k  fait  u^A^e:  du  prodiiit  d«*«  fonds  AiiKltiin  qui  ho  troiivent  ne^cocies. 
il  Sera  applique  a  l'ac-quit  des  axsifniatinnH  qui  accoinpa^neitt  la  preseiiti*. 

Jf  von*  pri»',  Citoyeu.  de  ret-evoir  md*  reiiiercipnionts  pour  la  manit-ro 
desinttTeNSee  aver  laqnellt'  vous  avez  concouru  par  rette  avaiice  ä  prevcnir 
deM  realisaliouH  di'>savuat;igeu>ies,  et  den  otiurt:«  (jue  vdiiä  a\  <■/.  faitx  daiis  cc  l)ut. 

Lp  ConsrilliT  d'Ktat 
cliar);r  du  Di'-partciiiont  dos  ünancOH: 
(siguf)  I>oIdor. 

Ni'. 

Der  Kli'ino  K  a  t  ii 

nachdem  or  ficli  dio  Hnt>«r]iaft  dor  Xot-iboln-Vorsamnilunj;  vom  21  Mai 
diese'  Jahro«<  von  Xoueni  vorlojitMi  lioss.  durrh  weicht-  ih-rnrlhe  dringond 
eingeladon  wird,  «eine  vor^QKli«'h^<to  Sorgfalt  anzuwenden,  um  dio  Finanzen 
des  Staats  herzustellen,  und  der  ejnzufiUiroiulen  verfassunj^smässigen  Re- 
gierung die  nAtliigen  Hülfsquellen  zu  sichern;  nach  P^iniicht  der  Bittschrift 
vom  2t>.  Mai  1S^>2.  welche  dio  Notaholn  des  Kantons  Leman  wegen  der 
Schuldbriefe,  dio  von  der  Kogiorung  des  ohomuligen  Standos  Horn  herrühren, 
eingegehen  hatton  und  wolchor  die  Ahgeordneton  den  Kantons  Aargau  münd- 
lifh  Iteitraton ;  nach  Prüfung  der  VolljtiehungsbeschlQsso  vom  29.  Jänner 
and  1  Hornung  laufenden  Jalires.  und  reifer  Berathung  ihres  InhaltH.  und 
Dach  Anhörung  des  Berichts  des  iJepartenients  der  Finanzen : 

In  Krwägung,  dass  es  die  weseiitlicliste  l'thcht  dor  oinstwoiligen  Ite- 
rierung ist.  dio  Uepuhlik  dadurch  dauerhaft  zu  gründen,  dass  sie  dio  ver- 
fa>«snng!»mä.ssige  Kegii>rung  in  den  vollstiindigon  Besitz  und  (.ienuss  aller 
Ilnlfsniittel  und  Kinkünfto  setzt,  die  ihr  ühorlasson  sind; 

In  Erwägung.  dasB  jeder  Verzicht  auf  ein  F.igenthuni,  welches  die 
Verfassung,  weiche  vom  helvetischen  Volke  neu  aufgenommen  int,  niclit 
namentlich  den  Kantonen  zuspricht,  dieser  oherwähnten  Pflicht  gerade  zu- 
wider wäre: 

In  Erwägung,  dass  der  detinitivon  Begiorung  noch  über  diese«  he- 
sondern  aufgetragen  ist.  für  die  Tilgung  der  National.schulden  und  ihre 
billige  Vertheilung  zu  .Horgun; 

In  Erwägung,  dass  dio  einstweilige  Regierung  stets  verpflichtet  bleibt, 
der  definitiven  Regierung  die  allgemeine  Verwaltunu'  in  dem  Zustande  zu 
übertragen,  den  die  Vorfas>ung  vom  Jahr  1798  und  die  nachher  gegebenen 
Gesetze  bestimmt  haben,  und  demnach  keine  Behörde  befugt  war,  Mass- 
regelu  zu  treffen,  welche  den  (irundsät/on  zuwiderliefen,  die  in  jener  Ver- 
faHKung  festgesetzt  sind ; 
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In  Erwägung,  dass  der  Heschluss  vom  29.  Jänner  sich  auf  ganz  irrige 
VnrausKetzunsren  frriindet.  indem  eino  Verfassung  in  demselben  als  gftUig 
aDgeuoranien  winl.  wflchf  «rlf^irhwohl  nur  ein  fdosser  Ent'.vurl  war; 

In  FrwitLruiitr,  da>.s  tiie  \  ursehrift  d«'s  »»i^tiMi  Artikeln  des  Beschlusses 
vom  l.Hoinun>;  unbestimmt  ist.  und  norb  i^ber  die  l'orderuu},'<  n  der  (le- 
meindi'kammer  von  Hern,  wie  sie  lu  iluir  Bittschrift  vom  1.  AugUfi  1801 
urkundlich  aufgezeichnet  sind,  hinausgeht ; 

b»'sehliesst : 

1.  Der  Hesehluso  des  KU'in<'n  Haths  vr)m  2'J  Janiier,  w»  l<;h»*i- dir  L  bergabe 
alier  Schuldbriefe  an  die  Verwnltuugskanimeru  verordnet,  und  der  Bescblus» 
Tom  1.  Homung,  der  besondere  Verfdguugen  zvl  Gunsten  der  VerwaUangs- 
kammer  von  Bern  enthalt,  sind  hiermit  zurückgenommen  uod  aufgehoben. 

2.  Dem  Departement  der  Finanzen  ist  ausdrflcklich  aufgetragen,  ohne 
Verzug  an  alle  Verwaltangnkammern  ein  KreiSRCbreiben  ergehen  za  tastten, 
um  ihnen  den  gegenwärtigen  BeAchluas  mltzutheilen  und  von  denaeiben 
genaue  Yer7.eiohnii»tie  t>inzufordern:  von  allen  SehuhltitelD,  die  von  ehe- 
maligen Regierungen  vorhanden  sind,  sie  mögen  auf  ausländiacke  oder  iu- 
ländisrh»»  Schuldner  g«»stellt  sein:  von  alb-n  Schuldverschreibangcn  wegen 
Verkauf  von  StiuitHgütern ;  üiM'ibanpt  von  allnn  bcweflicbeu  Aktivvermögen, 
web'b»*s  ^\vh  in  ihren  Händen  betindet,  s«'i  nun  selion  vor  den  ange- 
zogen*-ii  Ik'hcLlusseu  d.irin  L't'wc^j'ii,  oder  erst  na<"liher  bineiugekotnmeo. 

:i.  Dem  Departement  dei  l  inan/en  ist  aulgt;iragt;u,  ib  ii  Verwaltung»- 
kammern  zu  erklareu,  das«  ihre  Mitglieder  jedeu  Verzug  in  V^oUziehuog 
dieneH  BeschlntNeM  persönlich  zn  verantworten  haben. 

4.  Ferner  ist  dem  Departement  der  Finanzen  aufgetragen,  sogleich 
die  Alwchriften  aller  im  zweiten  Artikel  dieMK  Beschlasseft  aogefthrten 
Schuldbriefe  und  Urkunden  in  die  Nationalschatzkaroroer  abzuliefern,  wo 
MC  niedergelegt  bleiben  Nollen,  bis  die  verfaxsungsrnftssige  Regiwung  Aber 
die  Ansprüche,  welche  Kantone  od><r  Gemeinden  allfitUig  darauf  vorbringen 
konnten,  definitiv  wird  int-rliieden  haben. 

5.  Sobald  dem  Fiuauzdepartemeut  di«-  Ver/eichniss«'  di«'siT  Titel  aus 
allen  Kantonen  werdi'u  eingegan'_"'n  <nn.  so  soll  das^i  lli«-  ilaruber  ein  aU- 
geniein«-s  V<'rzei<'hni«=i  aiifs«'tzen  und  ih  r  R^hmci  iinir  Nunckffn. 

<i.  Die  Voilzieiiuug  diese«  Beüchlusscs  ist  df-m  l'epartement  der 
Finanzen  aufcLiiagen. 

lieru,  den  19.  Juni  l-o2. 

Der  Stattiiaitei.  Tiusiiii  iit  d<'S  Kleineu  lUth»*: 
(gez.J  Rutliiiiaau. 

Für  den  Kb-ineu  Rath 
Der  OberschreLber : 
(gtz.)  MouBson. 
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Die  Gemeindekaminer  von  Bern  und  ihre  CommisMarien  an 
Herrn  Oberst  Jenner  au  Brunnadern. 

U<'in,  ilfii  2.  .Iiili  l»»)^. 

F)if»  ( liclvetisch«'!  Kegierimg  hat  ilurcli  »'int  ii  l^^^chliisn  die  Vcrfuguii).' 
MIHI  1.  llniimiig  1802.  auf  weifli  hin  drr  (iciiM'iiulekiii!ini**r  dio  v<iin  <'he- 
iiiuli;f<'u  Mtiiid  Bern  .nixcr  Lands  plarirrten  Capitatieu  alif^eti'  ti  ii  w)ird«'ii, 
^urückgcnoiniiieQ.  V  t  rmitteUt  deKHcii  wuidon  die  Früchte  aller  viui  Ihnt  u, 
wertliettter  MitbOrger,  gcbabten  BemOhuiigen  Tereilelt,  und  dieser  br- 
trftchtliche  Tlie il  den  VermAgen«  der  Stadt  Bern,  durch  demten  Rettung  Sie 
Kieh  die  grORRten  Verdienste  um  unsere  Valemtadt  erworben  haben,  wieder 
verloren. 

Die  Itenielndelianinier  und  ihre  Uommisurlen  sehen  den  Weg  der 
Unterhandlung  mit  der  Regierung  als  den  sichersten  an,  uro  dem  drohenden 
Verlust  aUMXiiwri  Ii.  II  Sie  wünst-lieti.  dtttm  da«  Ganze  wo  möglich,  und 
iititcr  (len  wenigst  beMvhwerendeii  Hf'dhiifurigeii,  gen-ttot  werden  möchte,  d« 
«Iii-  \  i'rwnltiingHkfuinMer  in  ihrem  Inlcri'-^e  für  den  Cnnton  sich  mit  dfni- 
l'  iiii;'"!!  (Irr  tj»'meiii<i<  kMiMiiiiT  vcreiniut :  ila  übrie''jH  aiirh  dii*  (ieineiiiile- 
k.tioTiirr  von  der>!e!ht  II  ( tcw(i;:<'iih«Mt  flu  dir  Stadt  Hei  n  ltos««'  und  uminter- 
iiitiiiiene  ItrweiK»-  iTli;ilt»'ii  hat,  '•n  wind»'  auch  dem  IJenfen  dn-  Sju'lie 
auffenieHsen  s<'in.  wcuii  wo  niclit  gcmeinschat'tlich  üuch  wenigstens 
(Ibereinstimmend  mit  ihr  in  dienern  Ge«chutt  gehandelt  wOrdp.  Niemand 
alti  Sie,  werthester  MitbOrger,  würde  dieitcn  Anfing  roit  beKtterm  Erfolg 
Qbernehmen  kAonen. 

Die  Gemeindekammer  und  ihre  CommiMMarien  hoffen,  daii  Sie  Ihnen 
diene  Bitte  nicht  verweigern,  und  versichern  Sir  im  Voraus  ihres  schul- 
digsten Dankes. 

UeWr  Ihre  Verliandlungen  werden  Sie  der  /u  dem  Knde  niederge- 
setzten ConiniixHion  deu  Vortrag  erstatten,  w«dche  den  Auftrag  hat.  die 
Sache  der  (ienieindrkaninier  vorzutragen,  so  <»ft  Sic.  werthester  .Mitlnirger. 
stih  ltes  iiotliijT  iT.ii  Ilten  wcrdfii :  mit  Hitte  an  Sic,  in  etlichen  Kalleu  jeweileii 
dvii  VorNiimmiuugeu  der  UiMueindekammer  Kelbst  lieizuwuhnen. 

GruHM  und  FrenndMcliaftl 

Der  Präsident  der  Gemeindeknmmer : 
(»ig)      H.  Htettler. 
NameUK  der  Gemeindekammer: 
($ig,)      Kasthofer  V.,  Sekrettr. 
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Aatzvg       dem  zwslten  Nachtrag  der  Modiatiomkte  nach  der  »ffitiellM 
ObartetEttRi  das  Landammanns  dar  Sehwais 

vom  23.  Mm  1809. 

Art  1.  (betrifft  die  Kioatergftter). 

Art.  a.  Die  Verwaltung  der  XaUonalgttter,  mit  AuMoalinie  dpijrnigfn 
in  den  Kantoaen  Waadt  und  Aafgau,  die  vormal«  Bern  sa  gi>hfirti*n,  wird 
vorlftnfig  den  Kantonen  Ulterlaitsen,  deren  Kigenthum  sie  waren ;  die  lieruiNchen 
äcliuidtitei  sollen  einntweilen  dreien  von  den  Kantonen  Uern,  Waadt  und 
Aargan  ernannten  Kommissarien  dngeliändigt  werden. 

Art  8.  (1»eliandelt  die  Kantonalüchutden). 

Art.  4.  Ffir  jede  Stadt  soll  ein  mit  ihren  Örtlichen  (MuNiciiml-)Auü- 
gatMn  verh&ltniüMmttasige«  Einkommen  wieder  errichtet  werden. 

Art.  6.  Die  Nationaliichnid  soll  liquidiert  and  die  von  einigen  Kan- 
tonen besessenen  Scholdtitd  auf  das  AuxlanU  -oIIph  vor  allem  aiiin  und 

iiac  h  Pincr  gIoieliuiäü8igen  Vertlieilung  zu  iIinT  Tilgung  verwendet  wtMdeu. 
Wenn  tlio  Schuld  den  Betrag  dienfr  Titel  ühersteitft,  so  «oll  der  Uel)er- 
>;<  h(i*<»;  auf  die  Kantone  vi*rfhfiif  wridrn.  und  zwar  nach  M;is>^fuhe  der- 
jniiL'''ii  i'ln-tnaligen  unhewegli(  h»Mi  (iut<  r,  dir  nach  Abführung  d*-r  vnr  der 
lievolution  entstandenen  Kantonalst  liiildcii  und  naeh  der  Wiedererrichtung 
eine«  Eijs'enthumK  für  die  Stadfo  ilineii  nlniL.'  bleilien. 

Art.  •»  Wah  von  df-n  lii'irii-t  lim  Schnidtiteln  alMaliii;  [narli 

Me/ahlung  der  Schulden]  übrig  hlvilit,  soll  j^lt  ichmiuiHig  unter  die  Kantone 
Bern,  Wjiadt  und  Aargau  vertlwilt  werden. 

Art.  7.  Eine  Kommission  von  fünf  (iliedern  wird  die  BedUrfniMM*  der 

Mnnicipaiitftten,  wovon  im  Art.  4  die  Rede  int,  nnlerHuclien ;  ;  die 

Kantonal-  und  Nationatscbulden  litiuidieren 


Protaatatian. 

Unterzeichneter  aU  Mitglied  der  GeneralliquidHtionKkoromiiaion  in 
Freibnrg,  üherxengt,  daKM  durch  den  von  der  Kommission  liente  aufge- 
»t^dlten  und  angcnontnienen  (iruad»iatz  (dass  die  |J<|uidati«in  der  National- 
schulden  der  Dotation  der  ehemals  souveränen  Städte  vorgehen,  und  die 
vorhandenen  .-UHliindischen  Schuldtitcl  vor  Allem  nn-  dazu  verwfnd«*t  w<Tden 
sollen:)  die  Dotation  dieser  Städte  'j.nizüch  dihintallf.  ind<'in  Bern  inshe- 
Houderti  auch  mit  völliger  EntblOHsuiig  des  Kantons  aller  seiuer  liegeudeu 
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Güter  kein«*  ihren  KedürfniKsen  HngeiiH'SMur  Dotation  »  rhalten  k^^notc.  und 
ulle  übrigen  elienialK  sonveränen  Stadti'  dii  scr  »"in/iLri  ii  Giitthat,  welche  der 
Medintion^iikt  ilnn  n  jfe»»tuttpt.  heranbt  werden ;  abi  r/eugl,  d.iss  die  Ijiqni- 
datioiirikoniniisyion  »ich  duich  dit  scn  KntHcheid  anssert  Stand  hciindrn  wird, 
diesem  Tlieil  der  MediatiooHakte  rin  Genngi  n  m  lei>itcn,  erklärt  hiemit 
bestimmt,  an  demselben  Iceinen  Antheil  genommen  zu  haben,  protatfirt  sn- 
gleich  feierlich  und  aondiUckUcb  gegen  die  in  der  beatigen  Sitsung  ge- 
machte Verordnung  wegen  Auftltefernng  der  in  Händen  der  Gemeinde- 
kammer  von  Bern  befindlichent  durch  Beachlumi  des  belv.  Kleinen  Rath» 
vom  1.  Hornung  1802  der  Stadt  Bern  alM  Eigenthnm  und  auf  Reehnung 
ihrer  Anforderung  bei  kftnftiger  Söndernng  den  BtaateM-  nnd  GemeindguteH 
abgetretenen,  an^^lnnditichen  Schnidtitel,  eovie  gegen  alle  fernem  hierauf 
alisweekenden  Verfügungen,  un  welcheo  SO  wenig  als  an  denen  darauf  He/.ng 
h.'«b«>ndeii  Beratbnnpen  der  KomniisHion  er  in  seinen  gegenwärtigen  V'erhält- 
niiseii  eini<;en  Antheil  iifbinen,  sondern  andiirrh  die  Rechte  der  Stadt  Berti 
auf  bemeldte  Scbiildtitel  besten»  verwahrt  haben  will. 

Freiburgt  den  9.  Mai  1808. 

(»tg.J     Fr.  Ludwig  Jenner. 


Vtrzeiehnits 

der  VM  der  QemeindelttinMer  vor  Bern  der  Li|uldaHonskeflimistlee  In 
Frelburi)  abergebenett  bemiecben  Sehiildiehriflitt  Mf  das  Aveltad. 

Htlr.  Ii'  t>f>n  ;iuf  ili.'  Stadt  Nünilior^ 

KL  h_',t>iH(  .Ulf  ili'ii  Abt  \oii  St.  (iall.'ii. 

»  ll.ooo  udvr  MHM>  lioiiisd»»!  anl'  dan  KlOfitrr  M.liillen. 

»  bü,<MH)  auf  den  Fürsten  von  Nassan-Saarbnirkeii. 

«     2511,000  t     .  .  „    ,L  . 

I  »ö*^       Ileraog  von  Zweibrflckeu. 
»      400,000  ' 

a  St.  7öf4Wt,uus  Kngl.  Bankannuitäten. 
•  >  99,078,-»  -  Nene  Sfid«ceannuiUlten. 
>  *   48».S8S,«,  f,  Alte 
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Kr,  Sa. 

An  den  Herrn  lini  Ii  k h   r  r  »  .It^nner. 
Schaltheiss  uud  Stnatsr&the  deH  Cantous  Bern.  l'nHorii  (TriixH  bevor, 
Wohlgeborencr,  itiiwoderN  geliebter  Mitrath! 

So  wenig  auch  der  ton  Euer  Wohlgeboren  ans  emUtlete  Rapport  Aber 
Euere  Unterredung  mit  Herrn  I.andainmann  von  Alfrj  und  dewien  Änwier* 
ungen  dazu  ^eei^net  ixt.  Ober  dio  I  nterhandlan^en  in  dem  für  Stiidt  und 
Tanton  Bern  gleich  wichtigem  LiquidationKgc^rbaft.  gAnslige  und  •  ifreu> 
liehe  Aussichten  zu  öftuen;  ko  wollen  Wir  iti<  hts  desto  weniger,  damit  Wir 
alles  getban  halten,  was  Unglück  und  Venlfilteu  von  Stadt  und  l^and  al»- 
lialteii  konnte,  auch  norli  die*ien  letzten  Vf  i>uch  wagen,  son  dem  Mediator 
selhnt  eine  gJlnsiigeit!  Auflegung  der  .Mediationsukte,  in  iiein  fT  de«  Liqni- 
dation^-ge^cljafts  zu  erhalten.  Wenn  sich  von  diesem  Schritte  einiger  Kr- 
folg  hott«  ü  lasst,  HO  ist  CS  allein  durch  den  hihmlichen  Kifer  uud  die 
lilugen,  aller  nac1idracl(lirh(*ii  Vorstellungen,  womit  Euer  Woblffeboren,  Wir 
alnd  desHPn  vAilig  flber/eugt.  Tnsre  gerechten  Beschwerden  derfiranssAtiiiiclien 
Regierung  vorKutragen  und  au  untersttttaen  Winsen  worden. 

Wir  wollen  daher  die  ReiMP,  welche  Ihr  in  diexitr  wichtigen  Anire* 
legenheit  der  Qemelndekammer  von  Bern  nach  Paria  au  machen  im  R«>- 
griff  steht,  das«  m  genau  damit  verwandte  Interexite  dcM  Caiitona  Euch  mit 
gleichem  Zutrauen  aur  Renorgung  Qbergelien 

etc.      etc.  etc. 

Wenn  djiuii  im  Verlauf  Euerer  Unterhandlungen  Mich  ergelien  sollte, 
daxH  die  Verlegung  der  aual&ndischen  Fondn  in  die  franaaMxchen  consoli» 
dirteti  fAnfprocentigen  das  letste  Mittel  bliebe,  ein  gttnstige«  ßesnitat  %u 

erhalten,  so  niö'n  t  llir  i  iidlich  auch  die^fn  Antrag  tliun.  jrdoch  die  liii-r- 
Heitige  Katitiltatiou  der  Verhandinngen  ttlier  dioKen  Puukt  eiuholeu  und 
vorbehalten. 

etc.      etc.  etc. 

Die  Wir  indessen  uns  t>ammtlirh  himmlischer  Obsorge  bestens 
pfehlen. 

Gelten,  dl^i  IG.  Mai  \fm. 

Der  AmtM-HchnltbeiiM : 
(j^e.)      von  Watten wyL 

NamenM  des  StJiotKrnths: 
(gee,)     Renoit,  Secr.  ad  int. 
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CiMibMcMuss,  di«  •usllidisohsn  ZiBischrlften  vm  Barn  ind  dcrsa 

AUiaftnmi  betrefftni. 

Wir  (1fr  Priisidint  uiul  dir  iViKitzfr  dfr  schwrizorischon.  (Inrch  iVw 
VrrinittliiitK'^iirlvunilc  auf)?4'Ht»'llt»'!i  Uijuiilitionskoinmianjoii  «Tklüreu  und 
litMirkundeii  liimiitt  Jrdeui  und  Allen,  deui  ii  Km-btiMis: 

1.  Daitü  wir  In  dpn  AaHdrQckou  do*  xwelten  Artikclü,  die  Liquidation 

iM'trrrtend,  «wie  nämlich  dit- Ziii-;<chril'ton  von  Bitii  fOr  «^instw«»ilen  in  die 
Hände  dmer  Koininisriür«-  koUkh  liintorlrgt  werden  %  gar  keinen  (irund 
zur  VoranssPtzung  Hnd»»n,  als  habe  die  Vermittluni^siirknndf  d.is  Vermögen 
der  Spitaler  in  Hern  antasten  oder  srbwnrlipn  wollen,  iiud  um  «o  weniger, 
als  sie  a:er;«de  zu  Gunsten  solcher  uiul  .iiKirrrr  Stiffim<_'pn  den  I^oskAnf 
der  Zt  hciideii  ii.uh  deren  wahren»  Werthe  verbürgt;  dass  wir  dem  zufolge 
/.u  itecbi  erkuüiit  liabeu  und  erkennen: 

Die  Fl.  7o,fl()()  in  sieben  Wiener  BankoUligaiionen,  mtd  itie  _*.s(Hi  in 
einer  Wiener  Bunkobligation.  wovon  die  ernten  dem  grossen  StadUinU*!, 
die  zweite  der  IdhuI  odpr  dem  Kantoni^pital  toü  Bern  laut  eingegebenen 
iMweisenden  Belegen  von  jeher  zugehörten,  von  nnn  an  auch  fpmer  zu- 
gehören,  und  nicht  unter  den  abzuliefernden  anMlIndiscben  ZInwchriften 
begrilTen  Mein  «ollen,  die  zur  Tilgung  der  KationalNcbuld  dienen  mflNBen. 

2.  Dass  wir  in  der  I  lierzeugung  stehen,  die  Heiligkeit  der  Verträge 
gebiete  den  «pätern  Regierungen  Kbrfurcht  und  Schutz  fQr  die  Vorkomm- 
niHiie  ihrer  Vorgänger,  und  auch  in  die«er  RAcksirht  habe  der  erwte  Kontini 
seiner  Vermittlung  rftclcgrpifende  Kraft  weder  geben  wollen  noch  gegeben; 
diiNK  wir  dem  zufolge  zu  Recht  erkannt  haben  und  erkennen:  Die 
84,000  L.  St.  in  «ogenannten  BankRtolcK  und  66,000  L.  St.  in  «ogenannten 
alten  Sndticeannnit&ten,  welche  die  belvetizrhe  Regierung  in  den  Monaten 
September  und  Oktolier  dm  Jahres  1601  an  den  Herrn  St  Didier  von 
Paris  verkauft  hatte,  und  deren  Verkaufsbetrag  laut  beweisenden  Rech- 
nungsbelegen, theÜH  von  der  belvetisehen  Hegierung  selbst,  theiis  von  der 
KantooKverwaltuogHk»mmer  in  B4>rn  auf  öffentliche  Bedürfnisse  verwendet 
worden,  seien  gesetzlich  veräti^^sert ,  und  gehören  abermals  nicht  unter 
die  :tiisI;Hidi'jfhf  ii  .ib/iilietenidcii  Zinosrliriften ,  weh-he  zur  Tilgung  der 
Natioiiali^rijuld  dienen  niUssen:  wohl  aber  mu!<se  derM-llM-u  wegen,  au^Ker 
den  eingeleiften  Abtretnngsselieineii  ab  Seite  der  Rrniiscben  Gemeifide- 
kanimer,  um  Ii  ihk  Ii  ab  Seite  des  S.  T.  S«  liultbeiö»  and  Raths  des  Kan- 
tons Bern  der  bemithigte  Transfer  an  die  hiqnidatiouskummission  ausge- 
liefert werdfu. 
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8.  T»!iHs  aus  so  clieii  ai)gel'HhrU>n  Grftmlni  wir  in  lier  refit<>ii  Ür- 
glauliiguim  st<»li»«ti,  in  Kraft  tl»'r  viTschicdrnfn  Uegi»'riiii^>l»e«chlü»^-(?  vom 
211.  Jaiitiai  uiul  /.um  18.  Autfust  18(12,  in  Kraft  den  Stilhciiweigca^ 
drr  daiualixcii  I{egi«'runf^  v<im  Im.  .ViigtiK»  l.sOi'  au  Iiis  y.uui  1(K  Marz  1803, 
in  Kraft  mehrerer  Artikel  <ler  Veriassun^'  vom  25.  Mai  1802,  in  Kraft 
endlich  der  VormittluugHurkiindc,  gegeu  deren  rttckgreifende  Wirkung 
«icli  der  bevollmftclitigte  Minittter  de»  Vermittlers  in  seinem  Schreiben 
(vom  5  Pntktidor  Jahr  XI)  ganz  beatimuit  erklärt,  seien  die  Verwaltungs- 
kammer  und  die  Gemeindi'kammer  von  Bern  gewtxlich  befogt  und  be- 
rechtigt gewe«en,  aber  die  ihnen  al«  rechtmAiftigeM  Eigmthum  eingebto- 
digten  ansländiKchen  Zinssrhrifton  Verkommnisse  einzugehen  und  xweck- 
inassigp  Vorfft{,'utiEr»'ii  zu  tn-fien;  wir  diener  fostcir  ßpglanbignng  zu 
Folge  zu  Hecht  erkannt  IimImu  und  «'rkrnn'Mi :  die  Fl.  aOO,(>00  (vom  .An- 
lolien  Hethmnuu)  und  die  '14.(MK)  I..  St.  alt»!r  Sftdscoannuitäten.  welche  dip 
(TPinpin<U*kanim»*r  von  Hern  laut  vorlipirendf^ti  boxchr-iiiiirt«»!)  Vertnlirpu  mit 
ilt-r  VfTwaltuni.skauinuT  von  Hern  ilm  KautouKspitatcru  iin  Mai  18»'2 
'■i;i('!ithiuiilich  al>g»'gel»i'u  hat.  uml  /w.n  aU  F.rsat/.  der  jährlichen  Zufliisw 
der  liegierunir.  seien  dadurch  waiuv»<  W-niiogen  der  benannten  Spitäler 
geworden,  und  dürfen  denselben  unter  keinem  Verwände  entrissen  werden, 
mithin  gehören  auch  diese  ZinsNchrlften  nicht  anter  die  abialiefernden. 
aur  Tilgung  der  Nattonalschnid  beistimmten,  and  desto  minder,  da  nach 
vorliegenden  beweisenden  Belegen  erhellt«  auch  die  in  dieitem  Abschnitte 
erwähnten  44,000  L.  St.  seien  an  St  Didier  (zur  Ablieferung  flOr- einen 
Irrthum  im  Verkauf  der  froher  benannten  66,000)  veräassert  nnd  dnrch 
Co^flionMcbcin  augefdchert;  so  daw  hierflber  niehtti  zu  tban  äbrig  iMt,  als 
die  Eingabe  de^^  Transfers  au  die  Iiii|uidatlonHkommlaftion  ab  Seite  den 
8.  T.  SehultbeiHM  und  Rath  den  Kanton  Bern. 

4.  Dasti  wir  abennalK  aas  dem  im  8.  Abxcbnitt  angefahrten  und  vor« 

zfliflieb  aui»  nachstehenden  Ct Huden  zur  ruhigen  (Überzeugung  gelangt 
neieu  :  d  t  1 1  Srhreihcn  des  bevollmarhiii.'t>'n  Ministers  (vom  5  Frtiktidor 
des  l.ilitt's  XI)  deutlich  besage:  -  Das  Begeln-en  der  St.idt  iJerii.  nicht  mit 
den  Kriegsunkoftten  des  letzten  Herbstes  belastet  zu  werden,  üeheine  ihm 
begründet»,  da  l'-rner  der  Art.  dtsr  F(»deralakte  bestimmt  fordert, 

wegen  Versreheti.  lii»-  aut  di«'  Ih  n nlutiun  Itr/iii;  haben,  «oll  Niemand  dürfen 
belaugt  werden,  da  rudluh  dvv  Krug  vuui  lelzleii  Herbst  ini  strengälen 
.Sinn  genommen  höchstens  als  ein  solches  Vergehen  zu  betrachten  sein 
möge,  so  dttrfe  auch  Niemand  auf  den  Kostenersatz,  auf  die  Aufwands* 
entHchädigUDg  jenex  Krieges  dringen,  daws  wir  alHO  in  Kraft  dieser  Be- 
stimmungen, die  unK  als  Richtschnur  gegeben  Hind,  zu  Recht  erkannt  haben 
nnd  erkennen:  Diejenigen  40Cli,00()  Schweizerfranken  (genannt  Anlehen 
Marcuard)  diejenigen  75<>,Ü00  Lv.  toiirnaiN  (genannt  Anhaken  in  Dänemark), 
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Will  lu' «Ue  (j»'iiH*intI«  k;iii)iiifr  von  Hera  luul  Kmi»f:»iiL'^sr!i»»i!i  vom  7. ' 'ktoln-r 
18^12  an  dtf  Stsni(|f>.kt»imiii--si(iii  iiiisgelicf^rt.  nclcli«'  die  l''tzt»'re.  laut  !»«•- 
wpifipndiii  Üdegfii  vi'iausj»ei t  oder  verliuiultil,  uinl  nach  »icirii  ^',\u/.m\ 
Vcrkaufiibcirag  laut  (Mnj»f'j:»»h»>nt;r  li«'cliiiung  in  ifnoni  Kru'i.'''  .(uruc/i'lirt 
hat,  Mjk'ii  aU  nicht  inelir  vurUandni  zu  betrachten  und  kouiu  u  wt'ü«'r  au 
sich,  fim'h  Krsat/w«'ise  zurückgekehrt,  sondern  müsKen,  gleich  andern  Ver- 
trisL  i;  vou  der  ganzen  Natiiui  verschmerzt  Wf»rd»'n ;  was  cheotalU  gültig 
uiid  Hl  Kräften  hh'ihon  soll«'  in  Hinsicht  auf  di*"  \'Mi  d^r  ( Ji'ineindokMminer 
überdies  ahgelirtVrtcd  hi,7r)2  ScIiwoj/fM-fraiikni.  >i)\vie  in  Hiiisirht  ;iiit  dir 
Villi  d»'r  Verw.iltiniLT^k.itntiu'r  Mtu  lU'iu  au.>-|u;»'li«*lV'rt»'u  2G,(KiO  Schwrj/.fr- 
trsinlo  ii.  din  ii  Kiiiplaiig  und  \erwendung  auf  die  Unkosten  jene^  K'ri<'gr.s, 
iliirrii  di<-  •Miiirtiri  benc  RecUuuug  der  SUuidcxkoiiiaiissiuii  ebenfalls  uud 
i>iitt>iam  bcHchciuigt  tdod. 

5.  Dww  wir  durch  Zueignung  der  tu  2.,  H*  uod  4.  Abitchuitt  ent- 
vidkolten  Gründe  auf  die  Gemeindekainmer  der  Stadt  Bern,  nicht  minder 
öberxeugt  seien,  nie  hal»e  hinl&ngliche  BefugnisK  und  Vollmacht  liesessen* 
tun  unter  Vorwiesen  und  Genehmigung  der  Gemeindekoinmitttiärc  einen 
Tbeil  der  im  Februar  1802  ihr  als  Kigenthnm  abgetretenen  auxläudiBchen 
Zinsschrifteu  auf  die  BedArfnisse  und  zur  Unterstfttiung  ihrer  Gemeinde 
zu  verwenden;  dana  wir  in  dieser  Betrachtung  zu  Recht  erkannt  haben 
und  erkennen:  Diiyenigen  Fl.  931,40U  in  78  Wiener  Bankobligatiouen, 
valrhe  sie  laut  beweisenden  Belegen  Ter&UMfert  oder  verhandelt,  und  deren 
Verkanfsbetrag  hier  laut  specificierten  Rechnungen  und  Qnittanzen,  theils 
fllr  die  Schwellen  und  den  Stadtliach,  theils  fflr  ihre  verschiedenen  Al>- 
gfordneten  nach  Paris  und  anderwftrts,  theils  fttr  ihre  besondern  Insur- 
rpktionskoflten  nnd  die  dahin  einschlagenden  Ausgaben  verbraucht  hat, 
Köllen  ihres  Orts  ebenfalls  als  nicht  mehr  vorhanden  erklirrt,  und  können  von 
der  Stadtgemeinde  Bern  weder  an  sieh,  noch  als  Krsatz  «urttckgefordertf 
toDdem  mflssen  von  der  gerammten  Nation  al»  verloren  l»etrachtet  werden. 

6.  Endlich  und  als  Folge  aUe«  Vorstehendeu  haben  wir  zu  Hecht 
erkannt  uud  l>eBch)i<>^>«'ti  liiemit  zu  8|>iUor  Bekräftigung  und  (  rkundc,  durch 
die  Ablieferung  nachstehender  Schnldtitel  an  drei  von  den  Kantonen  Hern, 
Aargau  und  Waadt  ernannten  Kommissare  (vgl.  Beilage  Nr.  55),  hat  die 
Uemeiodekammer  von  Hern  der  Vorschrift  der  Vermittlungsurkunde,  die 
Ziuttscbrtften  von  Bein  in  die  Hände  der  KonimiüHäre  tttr  einstweilen  zu 
hinterlegen,  in  sofern  GenQge  geleistet,  als  sie  gegen  die  LiquidatiouK- 
kommiKDion  von  nun  an  nur  noch  unter  der  Verpflichtung  Htehet,  sehleunigKt 
dfifiir  /II  sorgen,  ••inerseit.s  dass  in  Mnglaiid  jede  Kiusprache.  die  gegen 
die  Auslieferung  der  «'iigli-i  lim  Fonds  und  deren  belogenen  Zintten  er> 
boben  wird,  förmlich  und  rechtttkrftftig  aufgehoben  werde,  andererseits, 


UG*      Die  aiiswartigpii  KapitalHtiUim  n  aii^  Arm  Herner  Staut^^Hchatz. 


daxH  ttie  bei  S.  T.  Hchulthciss  und  Rath  dex  Kantons  Dem  und  zwar  obae 
Zögernng,  zu  Gunsten  (l<>r  Liquidationskommission  die  lK>nöthicten  und 
gültigen  Tr.-insfer  aller  üeru  eheoiaU  zugebörigen  engÜHchen  Fonds  auszu- 
wirken Hieb  beei'fert. 

Gegeben,  unteracbrieben  und  beuegelt  zu  Freiburg  im  Uecbtland 
den  U.  Herbwtmonftt  den  Jahre«  1808  nitcb  Christi  Geburl 

von  der 

scIiweizerischM  Li^uidationskammistiQii. 

l'  ür  geireui'u  Aui>zug; 

Der  eidgenöiwiiiche  Kauzl<*jr: 
(L,8>}  Amrbyn. 
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Inden]  hiemit  der  unterzeichnete  Kedactor  den  Band  XXX 
des  von  Aufang  an  von  ihm  besorgten  «Jahrbuchea»  vorlegt, 
glaubt  er  im  Namen  der  Gesellschaft  mit  einer  gewissen  freudigen 
Genugthnun^  auf  diese  Sammlung  blicken  m  dürfen.  Es  ist 
gelungen  y  in  diesen  drei  Jahrzehnten  die  Arbeiten  von  vierund- 
fiiebzig  Forschem,  in  der  Zahl  von  hundertundneuD  grosseren 
und  weniger  umfangreichen  Abhandlungen  und  Editionen,  die  mit 
Fug  als  vielfach  bleibenden  Werths  bezeichnet  werden  dürfen, 
zu  vereinigen.  Von  den  Yerfassem  gehören  zweiundsecbszig  der 
Schweiz  an;  weitere  zwölf  Namen  sind  mehrfach  höchst  namhafte 
Vertreter  des  Auslandes.  Der  frauzösischen  Sprache  sind  zehn 
Beiträge  entnommen. 

In  der  gleichen  Wei^-e  soll  auch  ferner  diese  Saniiulimg  von 
Studien  zur  Geschichte  der  Schweiz  und  ihrer  historischeu  Glie- 
derung ihre  Fortsetzung  finden. 

ZBrleb,  23.  Februar  1903. 

G«  Meyer  von  Knonun. 
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PrtUkoU  der  59.  VersanBlDog 

dor 

allgemeinen  gesohiolitfoniolienden  Geseilscliaft 

der  Schweiz, 

ibgeMleB  k  &i.  Galleo  am  12.  ujid  13.  SeptentHsr  1904, 

Brste  Sltsang« 

Montag  den  i^.  September ,  Abends  (i  Uhr, 

im  NesL 

(ADWMond  circa  70  Hitglied«r  und  Giate.) 

1.  Der  Präsident  eröü'net  die  Sitzung  durch  Mirtbeiluug  der 
Tagesordnung,  begrüaat  die  anwesenden  Ehrenmitglieder 
BeichaarohiTdirektor  Baumann  aua  Mfinohen,  Bector  Breaslau  aus 
Stnaaborg  und  Profeaaor  Schulte  aua  Bonn  und  theilt  die  Ent- 

^f'hnldijL^un^eii  der  Abwesenden,  von  Weecli,  Stalin,  Kedlich  und 
Uutier,  mit. 

2.  Alä  neue  Mitglieder  werden  aufgenommen: 

Dr.  Alb.  Barth,  GynmasiulU'hrer,  in  Basel. 
Dr.  Hmu  Bruyyvr,  8eminarlehrer,  in  Bern. 
Profeaaor  Dr.  Joh,  Egli,  in  St  Gallen. 


Tin 


Vieler  EKi^er-Zübün,  m  Zaricb. 

Frl.  Dr.  IVida  GaUati^  in  Glanis. 

Dr.  Gustav  Grünau,  in  Bern. 

Dr.  Th.  Hoknstein,  Advocat,  in  St.  Gallen. 

Dr.  fVam  La  Roche,  in  Innsbruck. 

JIait<  I  on  Matt,  Buchhändler,  in  Stans. 

Faul  d(  Pur?/,  Directeur  du  Diusee  historique, 

in  xs'euchMtel. 
Rej;.-Rath  Dr.  if.  Stadlin-Graf,  in  Zug. 
Adr.  Siramtann,  Bezirkslehrer,  in  Ölten. 

3.  lieber  die  Koclinuup:  referirt  der  erste  Revisor  Burck- 
hardt:  nimh  dem  AiUrajr  dfs  GesellseharcHiatho«  wird  die  Recli- 
nung  unter  bester  Yerdankung  au  den  Quästor  Berooulli  ge- 
nehmigt. 

Die  Hauptposten  sind  folgende: 


Einnahmen: 


Saldo  

HundcKbeitrafi;  .... 

Mit>:li<nl»MlHitrnK«- 

Zill«  vorn  lii>iurisclieu  Kouds 

Ijaufi'iHii'  Zinsrii  .... 

Abuüu»  inents  dos  Anz«'i?ers 

Verkauf  vom  Auzuigcr  .  . 


Fr.  1204.  36 
.  40U0.  — 
.    2810.  — 


3<;2.  ')0 
123.  50 
2tH).  üb 

46.  — 


Fr.  6337.  — 


Ausgaben: 


Jahrbuch 

Anzeiger 

Quellen  . 


Fr.  2d03.  60 

>  1020. 80 

►  2000.  — 


7  Exemplare  Quellen  für  den  Bundesrath  . 
TerwAltung  


.  an.  70 
»     13Ü. 15 


Ü514.  i:, 


Saldo  auf  neue  iiecbnung:  Fr.    1822.  &5 


Historischer  Fonds 


10,000.  — 
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4.  Es  folgen  die  Ueferatc  über  die  Cjciiellschaftspublicationeu : 

a)  Ueber  deo  Baod  XXX  deB  Jahrbuches  berichtet  der 
Ptindeot,  dass  eine  AbhaDdlung  von  Ströbele  im  Druck  sei  und 

weitere  von  Gautherot,  Sprecher  und  Büchi  folgen  werden. 

h)  Vehov  die  Quellen  berichtet  Wartmann,  dass  in  diesom 
Jahr  drei  Bände  erschienen  seien:  XV 2:  der  Abschluss  der  Edi- 
tion des  ürbarbuches  (durch  Professor  Schweizer),  XXII:  die  Acten 
des  Berner  Jetzer-Processes  nebst  dem  Defensorium,  durch  Pro- 
fessor Steck,  XXIII:  Bullinger's  Correspondeuz  mit  den  Orau- 
büDdoern,  I.  Abtheilung,  durch  JStadtarcbivar  Dr.  Schiess  hcmus- 
gegebeo.  Zunächst  wird  die  Fortsetzung  dieser  BuHinger-Oorre- 
spoDdeos  folgen,  beroach  ein  von  Stadtbibliotfaekar  Dr.  Barth 
in  Winterthur  fibemommener  Band  der  Correspondenz  von 
Pet.  Ochs. 

cj  Betreffend  den  Anzeiger  theilt  der  Präsident  mit,  dass 
der  zurücktretende  Bedactor  von  Mülinen  vom  Gesellschaftsrath 
durch  Dr.  Pluss  in  Bern  ersetzt  worden  sei. 

d)  Di«'  Schweizeru  rkundeu  aus  österreichischen  Arciiivcn 
sollen  durch  die  Acten  de»  Innsbrucker  Archivs  eine  ergänzende 
Fortsetzung  erhalten,  die  Dr.  Jja  Boche  in  Innsbruck  über- 
tragen ist. 

e)  Für  den  Hand  III  der  von  Professor  'rhoinnu'ii  in  l)asel 
herausgegebenen  «Urkunden  zur  »Schweizer  iy  e s  c  ii  i c  h  t e * 
konnte  im  Berichtsjahre  das  reichhaltige  Archiv  des  äcblosses 
Cliurburg  im  Yintschgau,  das  bis  ins  13.  Jahrhundert  zurück- 
reicht,  ausgebeutet  werden.  Für  die  Bereitwilligkeit,  mit  der  der 
(ier;niilii;e  Besitzer  des  Arrliivs,  Graf  G.  Trap|).  diese  Arbeit  for- 
derte, wird  ihm  gebübreud  gedankt,  ei)enso  denj  Director  des 
k.  k.  Statthaltereiarchivs  in  Innsbruck,  Professor  M.  Mayer,  für 
seine  eifrige  Intervention  in  dieser  Angelegenheit. 

JJ  Ueber  die  sogenannte  Biblioi^t  ie  referirt  Schweizer: 
<ier  Gesellschaftsrath  habe  diesen  Puiiki  der  ktztjährigen  Ein- 
gabe der  drei  Basler  Initianten  für  besonders  benrlitcnswerth  ge- 
halten und  darüber  eine  Commission  aus  P.  Gabriel  Meier,  Büchi 
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und  Schweizer  bestellt.  Diese  scliiage  vor,  statt  einer  Bibliographie 
im  streDgsten   Sinne  einen  praktischen  Wegweiser  durch  die 
Litteratur  der  Schweuergeschichtd  nach  dem  Muster  Dahlmanns 
zu  machen  und  die  Arbeit  an  Fr).  Dr.  Gallati  su  übertrage, 
unter  Zuziehung  weiterer   Mitarbeiter  in  einzelnen  Kautonen. 
Ueber  die  urjiprüuglich  heschlossenti  Weglasbuug  aller  Zeitschrift- 
abbandlungen  sei  er  in  Besprechung  mit  Frl.  Gallati  wieder 
anderer  Ansicht  geworden,  und  der  Oesellschaftsrath  habe  be- 
schlossen,  ihr  hierin  vorläufig  freie  Hand  zn  lassen,  aber  die  Her- 
ausgabe zuzusichern,  wenn  das  Manuscript  befriedigend  ausfalle. 

g)  Ueber  die  Fortsetzung  des  Brandstetterschea  ße- 
pertoriums  durch  Dr.  Barth  referirt  der  Präsident,  es  werde 
die  schweizerischen  Zeitochriften,  sowie  die  angrenzender  Land- 
schaften für  die  Jahrgänge  1891  — 1900  umfassen. 

5.  Der  Präsident  entschuldigt,  dass  die  Vornahme  der  Ge- 
sammtemeuerungswahlen  des  Oesellschaftsrathes  unter  den  TraC' 
fanden  des  Einladungscirculars  vergessen  worden  sei,  sowie  dass 

Kaiser  und  Wartmann  ihren  Röcktritt  erklären.  Als  Stimineo- 
Zähler  werden  Bütler  und  Lugiubühl  gewählt 

6.  Für  die  nächste  Jahresversammlung  wird  eine  Eia- 
ladung  des  Historischen  Vereins  nach  Bern  angenommen. 

7.  Ala  wissenschaftliche  Mittheilungen  folgen: 

a)  Dr.  Caro:  Verhältniss  der  Abtei  St.  Gallen  zum  Bis- 
thum  Constanz. 

b)  Dr.  Luf/mbühl:  Die  Frage  der  Anführerschaft  in  d« 
Schlacht  bei  Murten. 

c)  Professor  Stern:  Eine  Zeitschrift  politischer  Flücht- 
linge in  der  ^Schweiz  (* Nordlichts)  im  Jahre  1835. 
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Zweite  lilitsuiig. 

Dienstag  den  13.  September^  Vormittags  10  Uhr, 
im  Ormraihssaal, 

1.  Der  Prftsident  eröffnet  die  Ton  ca.  60  Mitgliedern  und 
Gasten  beanchte  Tersammlung  mit  einem  Ueberblick  über  die 
historiographisclien  LeiBtungen  ioabeBondere  des  St.  Galler  histo- 
rischen Vereins  seit  der  letzten  Yersammlang  (1880)  und  sieht 

eine  interessante  Parallele  zwischen  Vadian  uud  Aventin.  Im 
weitem  i^edtMikt  er  des  im  Lauf  des  Jahres  verstorbenen  Ehren- 
mittrliodos  Monimnen  und  der  Mito^lieder  Minister  Roth,  Fürsprech 
Stuber  und  Notar  Howald,  und  theiit  Telegramme  der  Ehreu- 
roitgiieder  Redlich  und  Stähn  mit. 

2.  Auf  die  Hittheilung  des  Prfisidenten,  dass  statutengemfiss 
die  Gesammterneuerungswahlen  für  den  Gesetlflchaflts- 
rath  jetzt  vorzunehmen  seien,  aber  Dr.  Kaiser  und  Dr.  Wartmann 

eine  Wiederwahl  ablclinen,  werden  auf  43  Stimmzetteln  gewälilt 
die  Biaheiigen  und  für  die  zwei  Ablebneiuleii  Professor  Dierauer 
und  Professor  Tobler  mit  42  uud  36  Stimmen. 

3.  Nach  Vorschlag  des  Pr&sidenten  wird  Wartmann  nach 
seiner  28jährigen  Thätigkeit  im  Vorstände,  die  warm  verdankt 
wird,  zum  Ehrenmitglied  des  Gesellscbaftstathes  ernannt. 

4.  FiS  folijen  die  Vorträge  von: 

aj  Stadtarchivar  Dr.  Schiesi^-  in  St.  Gallen:  ^Dic  Be- 
ziehungen Bullingers  zu  Vadian,  nach  ihrem  Brief- 
wechsel», und 

Professor  Dr.  Dierauer  in  St.  Gallen:  «Die  Eid- 
genosseiischafr  uii*l  Fiaiiktcich  in  der  Epoche  der 
frauzösischen  Keligiooskriege  ^ . 
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Ein  äuBserst  belebtes  Bankett  im  Hotel  Walhalla  vereuugte 
darauf  die  Theilnebmer,  denen  werthvolle  historiiche  Geechenke 
überreicht  wurden,  ganz  besonders  der  schön  auagestattete,  vom 
historischpn  Vorein  des  Karitonti  8t.  (lallen  dargereichte  Band: 
*  Beiträge  zur  Öt.  Gallischen  Geschichte»,  dessen  Itihaltj^verzeich- 
nis8  Notzinger,  SchieBB,  Wartmano,  Gust.  Tobier»  Dieraoer, 
Job.  Egli  als  Mitarbeiter  aufweUt  Daran  scbloBs  sich  ein  Be- 
such deB  Schlosses  Rorschach,  dessen  Geschichte  Wartmann  aiM 
der  aomuthigen  Schilderung  Uütziugers  vortrug. 
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ci9r  V>ei  clei*  Veraetxxxr)alu.xig  etziwesencierx 

milfflleder  und  Ehrengftste. 


X2(2er-<9c/iie8«,  H.,  Kaufinann,  8t.  Gkülen. 

Alge,  S.j  Alt -Vorsteher,  St.  Gallen. 

Amhühl,  G.,  Dr..  Knntonsclieniikcr,  Gemeiaderatb,  Bt.  Ualleii. 

Arhetie,  E,,  Professor,  Sr.  (ü allen. 

Bälder,  E.,  Pfarrer,  Tliierachern  bei  ThuD. 

Bärlovlier,  A.,  Sensal,  St,  Gallen. 

Barth,  A.,  Dr.,  Basel. 

Barth,  H,,  Bibliothekar,  Winterthur. 

Batmamnt  L.,  Director  dee  Reichflarchiv»,  Mfincheti. 

Berger,  E,,  Pfarrer,  Gossau. 

Bernoulli,  A.,  Dr.,  Basel. 

Brändli,  E.,  Pfarrer,  8t.  Gallen. 

lirnudstetter,  L.,  Professor,  Luzem. 

Bresslau,  H.,  Professor,  Strassburg. 

Branner,  J.,  Professor,  Zürich. 

Biichi,  A.,  Professor,  Freiburg, 

de  Bude,  E.,  publiciste,  Genf. 

Butler,  Pv  Professor,  St  Gallen. 

Burckhardt,  A,,  Regierungarath,  Basel. 

Caro,  G.,  Dr.,  Zflrioh. 

David,  B,,  Professor,  St.  Gallen. 

Diebolder,  P.,  Professor,  Zug. 

Dteiauer,  J.,  l'rofessor,  St.  Gallen. 
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J)ietitelm,  Th.,  Yioepräsident  des  Kaufm.  Directoriums,  St.  Oaüen. 
Dietrich'MUUem,  G.,  Kaufmann,  St.  Oalleo. 
Effli,  J.,  Proffiesor,  St  Gallen. 

Ejjpenberffer,  H.,  Dr.,  Baael. 
Fäh,  F.,  Dr.,  Banel. 
Fdsslei'^  O.,  Kedautur,  St.  U:ill(ni. 
l-'i'ilt'rer,  ./.,  Kant'niami,  St.  Gallon. 

Felii%  \\\.  kaulumnn,  Mitglied  des  VerwaltUDgsrathes,  St,  Gallen. 

Fehrmawi,  P.,  Musikdirector,  St  Gallen. 

Fdder ^  (!.,  Keallehrer,  St.  Galien, 

Frei,  Ä.,  Professor,  St  Gallen. 

Geigy,  A.^  Dr.,  Basel. 

Öoldi,  J*,  Lehrer,  St  Gallen. 

Grdletj  J.,  Neuenburg. 

Grelle t,  F.,  cand.  jur.,  Bern. 

Gnell,  ir.,  riiiaitieiit  des  VerwaitUDgsrathes,  St.  Gallen. 
GiuUand,  A.,  Professor,  Zürich. 
Haue,  ff.,  Profo?*pior,  Zürich. 
ffaymann,  Ö.,  Professor,  St,  Gallen. 
Häuser,  J.,  Fürsprech,  Gemeinderath,  St.  Gallen, 
HauBer,  0,,  Kaufmann,  Mitglied  des  kaufoiännischen  Direotoriums, 
St  Gallen. 

Hoknsiein,  Th,,  Nationalratfa,  St  Gallen. 
Holgach,  F,,  Cooservator,  Basel. 

Ifiinenoaäel,  U'.^  Dr.,  Zflrich. 
ffnrbiti,  J.,  Pector,  Luzern. 
ffnugerhahler,  fi.,  Oberst,  St.  Gallen. 
Jecklin,  F.^  Archivar,  Chur. 
Jennif,  Q .,  Dr.,  St.  Gallen. 
Liheiäer,  .1.,  Seniinarlehrer,  Ttorschaoh. 
fuilw,  J,  B,,  Fürsprech,  Schwyz. 
Kaiser,  A.,  Dr.,  Landammann,  St.  Gallen. 
Kambü,  C.  W.,  Decan,  St.  Gallen, 
Kappeler,       Lehrer,  Schönenwegen. 
Kai/ifmam,  J.,  Lehrer,  St  Gallen. 
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KeUer,  W.,  Dr.,  Zürich. 

Kvrehhffer,  L,,  Dr.,  Bezirksgeriohts-PrasideDt,  St.  Gullen. 
Koch,  H.j  Lehrer,  St.  Gallen. 

Kühler,  G.,  Secundarlehrer,  "Winterthur. 

Lühtr,  F.,  Itealloluer,  St.  Ualleii. 

Ludin,  A.,  Dr.,  St.  (JalUn. 

Liimny,  0.,  Professor,  8t.  Galleu. 

Luffinbiihl,  Ii.,  Dr.,  Basel. 

Marti,  Dr.,  Trogen. 

Merminod,  W.,  Pforrer,  St  Gallen. 

Mejfcr  von  Knonau,  Q,,  Professor,  Zürich. 

Meyer,  H,,  Dr.,  St  Gallen. 

MÜlUr,  Äug,,  Buclidrucker,  St.  Gallen. 

MiUler,  J.,  Stiftsarehivar,  St.  Gallen. 

Xef-Zellueger,  J.  J.,  Kaufmann,  6t.  GaUeu. 

Nef,  11..  Dr.,  Trogen. 

Öechsli,   W.,  Professor,  Züricli. 

Pestalozzi,  K.,  Pfarrer,  St.  Cialleo. 

Flüas,  A.,  Dr.,  Bern. 

Real,  R,,  Dr.  med.,  St.  Gallen. 

Rdier,  D.,  Waisenvater,  St  Gallen. 

Ruppanet»  A.,  Postangestellter,  St.  Gallen. 

Sciiiess,  T„  Dr.,  St  Gallen. 

SchluuipJ]  K.,  AU-Telegr.,  Rorschach. 

8chohut(/er.  J.,  Apotlieker,  St.  0 allen. 

SchuUe,  .4..  ProfofHor.  lionii. 

SchaUe,  ().,  Reutor  der  I riiiHlelsiikademie,  St.  Gallen. 
Schulter,  J.,  Waisen \uti  r,  St.  (ialleu. 
Schuarzenbadi,  J..  Rathschreiber,  St  Gallen. 
Schweiger,  F»,  FrofesBor,  Zürich. 
Sonderegger,  M,,  Kaufmann,  St  Gallen. 
Stähelin,  F.,  Dr.,  Winterthur. 
Steiger,  A.,  Kaufmann,  St  Gallen. 
Steiger,  E.,  Professor,  St.  Gallen. 
Stern,  A.,  Professor,  Zürich. 


XVI 


Sttreidh  R-y  Reallehrer,  St.  Gallen. 
Sirickler,  J.,  Arohivar,  Bern. 
Studer-Lem,  J,  A,,  Kaufmann,  St  Gallen. 
Thommen,  R.^  Professor,  Basel. 

1}'0(/,  Haus,  Redactor,  Zürich. 
Türl<^\  H.,  Stiiatsarcbivar,  Bern. 
Vaitr,  M..  Redactor,  Cliur. 
Veiter,  Tit.,  Professor,  Zürich. 
Wanner,  E.,  Professor,  8t.  Gallen, 
Wartmann,  H.,  Dr.,  St,  Gallen. 
WarUnann,  H,,  Gärtner,  St.  Gallen. 
W€^,  C,  Redactor,  St.  Gallen. 
W^gf^n,  W,,  Dr.  jur.,  St.  Gallen. 
IFerder^  Q.,  Professor,  St.  Gallen. 
Werner,  J.,  Bibliothekar,  Zfirich. 
Wislicenus,  F.,  Dr.,  Berlin. 
Wisli'  i'iiKs,  G.,  Dr.  med.,  Davos. 
Zief/ler,  L'u;/en,  Dr.,  St.  Gallen. 
ZoUikoßr-  WirtU,  K,  Buchdrucker,  St.  Gallen. 


Verzeichniss  der  Mitglieder 

der 

alliciiißiiißü  pscliiclifaliiiiiißii  ßßsellscliafi  der  Scliwßiz 

am  1.  M&rz  1905. 

Mitglieder  de«  CSeaieii»eli»ftairatiieai 

im  blB  1907. 

G. M^er von  Knonau,  Professor,  in  ZUrich,  Präsiden t (Redactor 
des  «Jahrbuches»)  (Mitglied  des  Gesellschaftsrathes  seit 
1874). 

Alb.  Burckhardf-Finsler^  Rej^ierungsrath,  Professor,  in  Basel, 

Vice-Präsident  (seit  1895). 
Aug.  Bemotiüi-Burekhardt^  Dr.  phiL,  in  Basel,  Quästor  (seit 

1886). 

P.  Schweifer,  Professor,  in  Zttricfa^  Secretär  (seit  1894). 

J.  L.  Brandsteiter,  Professor,  in  Liizcrn  (seit  1Ö88). 
Joh,  Dierauer,  Professor,  in  St.  Gallen  (seit  1904). 
Max  voll  Dieshach,  in  Freiburg  (seit  1903). 

Favey,  Bundesrichter,  in  Lausanne  (seit  1885). 
Ed.  Favre,  Dr.  phiU  in  Genf  (seit  1897). 
P.  Gabriel  Meier,  0.  S.  B.,  Stift^bibliothekar,  in  Einsideln 
(seit  1898). 

Gtiei,  Tobler,  Professor,  in  Bern  (seit  1904). 

Khwmltslied  de»  OeMllselialUinitheft. 

i/.  Wartmann,  Dr.,  in  St.  Gallen  (seit  1876,  Ehrenmitglied 
seit  1904). 
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Kanton  Xürieli. 

Angst,  Dr.  Ihm\,  in  Zürich-Euge.  1894. 

Backmmn,  Dr.  J..,  Professor  an  der  Universitftt,  in  Zfirich* 

Hirsiandeo.  1895. 
Bär,  Dr.  Eml,  in  Zarich-Hottingen.  1894. 
Barth,  Dr.  Hans,  Stadtbibliothekar,  in  Winterthur.  1898. 
Bölsterli,  R.,  Pfarrer,  in  Wangen.  1883. 
Bnm,  Dr.  Karl,  Professor  au  der  Universität,  iu  ZUricb-Kiesbach. 

1881. 

Brunner.  Dr.  JmI,  ^ewes.  Professor  am  Gymnasium,  iu  Züricb- 

Flunteni.  1875. 
Caro,  Dl  .  Georg,  Privatdocent  an  der  Universität,  in  Zaricb- 

Böttingen.  1901. 
D&ndUker,  Karl,  Dr.  pbil.,  Professor,  in  KOssnach.  1877. 
EffUt  Emil,  Dr.  tbeol.,  Professor,  in  Zaricb-Oberstrass.  1895. 
Ernst,  ülrich,  Dr.  phil,  Professor  an  der  Industrieschule,  in 

Züricb-Hottingen.  1889. 
Escher,  Hermann,  Dr.  pliil..  Stadtbibliothekar,  in  Zürich.  1880. 
Escher,  Jakob,  Dr.  jur.,  alt  Obt- rrichter,  in  /iiiicli.  1841. 
E^rher,  Konrad,  Dr.  jur.,  ( )biistli('Ut(Miant.  /üricb-Euge.  1868. 
lücher-Zühlin,  Victor,  in  Zürich-Eiige.  1904. 
/•V/.v/,  Henmnn,  Buchhändler,  in  Zürich.  1882. 
Eueier,  E,,  Dr.  phil.,  Privatdocent  an  der  UniversitAt,  in  ZQrich> 

Flantern.  1903. 
Guillatid,  Ä.t  Professor  am  Polytechnikum,  in  Zttrich-HottiDgeu. 

1897. 

Hadorn^  Dr.  WaUher,  Lehrer  am  Freien  Gymnasium,  in  ZUrich.  1898. 
Hme,  Joh.,  Dr.  phil.,  Professor  am  Gymnasium,  Privatdocent 

an  der  Universität,  in  /iirich-Riesbach.  1894. 
Hauaei,  Kas}).,  Lehrer,  iu  Wmicrthur.  1897. 
Hess,  Paul,  Pfarrer,  in  Wvtikou.  1887. 
Huber,  Dr.  Jak.,  Buchhändler,  in  Zürieh-Fluntern.  1882. 
Hünerwadel^  Dr.  WaltJier,  in  Zürich-Enge.  1900. 
Humiker,  Dr.  Otto,  Professor*  in  Rttscblikon.  1874. 
KÜbkr,  QoUUeb,  Secundarlehrer,  in  Winterthur.  1894. 
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Markwart,  Dr.  0.,  Professor  am  Gymnasium,  inZQrich-Enge.  1891. 
Meistei^  Ulrich,  Forstmeister  der  Stadt  Zttrich,  Nationalrath,  in 

Zt^rirh.  1896. 

Meyer  von  Kii"n<ni,  I)r.  (reroW^ Professor,  in  Zilrirh  Kiesbach.  1806. 
XahhoU,  Dr.  Hans,  Staatsarchivar,  in  Zürich-tiuiitem.  1901. 
Oeeksli,  Dr.  WiUi,,  Professor,  in  Zürich-Fiuatern.  1879. 
Ra}m,  Dr.  J.  Rudolf,  Professor,  in  Zürich.  1873. 
mn  fialis,  I>r.  L,,  Professor,  in  Zfirich.  1893. 
>khirmer,  Dr.  Gust.,  in  Ziiricli-Hottinf^eu.  1891. 
Schneider,  Dr.  Hans,  in  Züricit-Kiesbacb.  1894. 
Schwier,  Dr.  P.,  Professor,  in  Zürich-Hottingen.  1879. 
Stähelin,  Dr.  Felix,  Gymnasiallehrer,  in  Wintorthur.  1899. 
Steiger,  Jak.,  Secnndarlehrer,  in  Meilen.  1898. 
Stern.  Dr.  Alfred,  Professor  am  Polytechnikuni,  in  Zürich-Hot- 

ti  Ilgen.  1873. 
Stutz,  Dr.  Ulrich,  Professor,  in  Bonn.  1895. 
Trog,  l)v.  Hans,  Kedactor,  in  Zttrich<Fluntern.  1888. 
Vetter,  Uieod.,  Dr.  phil.,  Professor,  in  Zttrich-Fluntem.  1890. 
)Valdburffer,  Aug.^  Pfarrer,  in  Marthaleu.  1896. 
Wegeli,  Dr.  RmL,  Assistent  am  LandessUiuseum,  in  Zürich.  Iü03. 
Wernet',  Dr.  -Jakob,  zwiiiter  Bibliothekar  der  Kantonsbibliotbek. 

in  Zürieh-Fiunterii.  1901. 
Wirg,  Dr.  Caspar,  Delegato  degli  archivii  federaii  svizzeri,  in 

Mailand  (Via  Ugo  Foscolo,  3).  1891. 
Wirg,  Dr.  Joh,  Caspar,  Professor,  in  Zürich-Hottingen.  1873. 
von  \V(j.<s,  Dr.  Friedr,,  ge\\es.  Professor,  im  Letten,  Wip- 

kiugeu.  1840. 
Zeiler,  H&nr,<t  Dr.  jur.,  in  Zarich-Fiuutern.  1899. 
Zemp^  Dt.  Jos,,  Vice-Director  des  LaDdesmuseums,iD  Zfirich.  1893. 
d^egler,  Alfred,  Dr.  i>lul.,  Gymnasiallehrer,  in  Winterthur.  1888. 

51 

Kanton  Bern» 

Bähler,  Ed,,  Pfarrer,  in  Thierachern.  1898. 
BemoulU,  Jok,,  Dr.  phil.,  Bibliothekar  der  schweizerischen 
Landeshibliothek,  in  Bern.  1890. 
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Brugyar,  Dr.  Hans,  Seminarlehrer,  in  Bern.  1904. 

Dabi,  Dr.  Heinr.,  in  Bern.  1872. 

Erb,  Dr.  August,  Redactor,  iu  Bern.  1896. 

Odser,  Karl,  Dr.  phil.,  Professor,  AfQunct  der  schweizerische» 

Landesbibliotbek  in  Bern.  i887. 
QmiuT^  Dr.  Max,,  Professor,  in  Bern.  1903. 
Grünau,  Dr.  Qusiav,  in  Bern.  1904. 
Haag,  Dr.  Friedr.,  Professor,  in  Bern.  1883. 
Haller,  Albert,  Pfarrer  an  der  Kirche  z.  heiligen  Geist  in  Bern. 

1877. 

hiity.  Dr.  Carl,  Professor,  in  bwn.  1674. 

Jegerleluwr,  Dr.  Joh..  Lehrer  nm  rTvninasinni,  in  Bern.  189^. 

Kaiser,  Dr.  J.,  liundosarciiivar.  in  Bern.  1862. 

Leuenberger,  J.  U.,  Notar,  in  Bern.  1898. 

Lory,  C\  L,,  in  Münsingen.  1892. 

Maag,  Dr.  AJh,,  Lehrer  am  Gymnasium,  in  Biel.  1900. 

vmi  MMneni,  Dr.  Woi^g,  Friedrich,  Professor,  in  Bern  (Biblio- 
thekar der  Gesellschaft).  1887. 

von  MuraU,  AmSdSe,  Burger rathspi^ldent,  in  Bern.  1874. 

Pliiss,  Dr.  Aug.,  Mitarbeiter  der  «Fontes^,  am  Staatsarchiv 
(lledactor  des  «Anzeigers»),  in  Bern.  1900. 

Jicichd,  Alex.,  Professor,  in  Born.  1898. 

Sdtindler,  Dr.  6%  in  Biel.  lö'JU. 

Schmul-Lolmer,  Em.,  Gymnasiallehrer,  in  Aarberg.  1896. 

Steck,  Dr.  Rudolf,  Professor,  in  Bern.  1903. 

Strickler,  Dr.  Joh,,  Archivar,  in  Bern.  1865. 

Studer-Amiet,  K,  Oberstlieut,  in  Bern.  1898. 

Studer-TrechBeL,  Fram,  Pfarrer,  in  Bern.  1885. 

TobUr,  Dr.  Gustav,  Professor,  in  Bern.  1880. 

TUrUr,  Dr.  H.,  Staatsarchivar,  in  Bern.  1890. 

Vetter,  Dr.  FenL,  l'rofessur,  in  I'jcrn.  I><b2. 

Weissenhach ,    Ptwidus.    Präsideat  der  Generaldirection  der 

s(  hwcizerisclien  Bundesbahnen,  in  Bern.  1895. 
Welii,  Dr.  Em.  Fri^'dr.,  in  Bern.  1898. 
Wyss,  Dr.  Qmt,,  Buchdrucker,  in  Bern.   1885.  32 
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Kanton  MMm&MU 

Aniherf/,  JoU.,  Stadtpfarrer,  in  Luzerii.  13Ö3. 
Bramlsktter,  Dr.  «7.       Professor,  iu  iiuzern.  1866. 
Düring,  Joa^  Regierungsrath,  in  Luzero.  1881. 
Eßtermann,  Mekhior,  Propst»  in  MQnster.  1875. 
Fischer,  Franz,  Oberschmber,  in  Luxem.  1896. 
Meinmann,  Franz,  Dr.  pbil,  Bibliothekar,  in  Luzem.  1899. 
Hürhin,  Joseph,  Dr.  phil.,  Uector.  in  Luzem.  1890. 
von  Liebenau,  Dr.  Theodor,  SuiaUarcliivar,  iu  Luzern.  1872. 

8 

Kiintou  UfI. 

MiüieiM,  OusL,  Ständerath,  in  Altorf.    1899.  1 

Kanton  HeUmjMm 

JJommer,  Aut.  Dom.,  Professor,  in  5>oh\vyz.  1878. 

Kaiin,  J.  ß.,  alt  Kanzleidirector,  iu  Schwvz.  1875. 

Meier,  W  Gabr.,  0.  S.  B.,  Bibliothekar,  in  Stift  Kinsideln.  1881. 

Siyg&r,  Martin,  Fürsprech,  in  Schwyz.  1891. 

Wazer,  Maxvrus,  Pfarrer,  in  Scbwyz.  1878. 

wti  Weher,  Xaver,  Secretär  der  Staatslcanzlei,  in  Schwyz.  1878. 

6 

Kanton  linterwalden. 

Darrer,  Hob.,  Dr.  phil.,  Staati^arcliivar,  in  Stans.  1890. 
OoUwaU,  P.  Benedict,  0.  S.  B.  (Engelberg),  Beichtiger  in  A\  il, 

Ktn.  St.  Gallen.  1878. 
Hess,  P.  Ignaz,  0.  S.  B.,  Stiftsaixhivar,  in  Engelberg.  1899. 
von  Mail,  Hans,  Bachhändler,  in  Stans.  1904. 
Thätmann,  Aloys,  alt  Be^irksaminann,  in  Sarnen.  1901. 

Wirz,  Adalbert,  LiiiKlamiiiunu,  in  Sanien.  1896. 

Wyrsch,  Jak.,  Med.  Dr.,  LandanimaDn,  in  Buochs.    1878,  7 
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Ksuton  Zug;. 

Reiser,  Heim:  Aloys^  Heclor,  iu  Zug.  1897. 
Stadlin^Qrc^,  Dr.  H,,  Regierangsrath,  in  Zag.   1904.  2 

KMton  Olariuu 

Dinner,  Frid,,  Dr.  jor.,  in  Bregenx  (Hdtel  Europe).  1877. 
Oallati,  Frida,  Dr.  phil.,  in  Glarus.  1904. 

Heer,  Gotyr.,  Dr.  thcol.,  Decan,  in  Betschwainicn.  18S1. 
Nahholz,  JLd.,  Dr.  pbil.,  iiector  der  höbereu  Stadtschule,  m 
Glarus.    1898.  4 

Manton  Freiliiuri;* 

Büchi,  Dr.  Alb,,  Professor,  in  Freiburg.  1890. 
de  Diesbach,  Max,  in  Freiburg.   1888.  ' 
Duereat,  Frangois,  Professor,  in  Freiburg.  1903. 
Lomhrla,  Joseph,  Professor  am  Cullegium  St.  Michael,  in  Frei- 
burg. 1901. 

Eeinhardt,  H&nr,,  Professor,  in  Freiburg.    1878.  i 

SchnUrer^  Dr.  Oust,  Professor,  in  Freiburg.  1897. 

Steffens^  Dr.  Fram,  Professor,  in  Freiburg.    1897.  j 

Watlelet,  Dr.  Hans,  Advokat,  la  .MuiLlh.    1^66.  ^ 

I£»iiUm  Solothnrn« 

von  Arxj  Ferdiu,,  Professor,  in  Solothurn.  1890. 

BäUy,  Otto,  Commercienrath,  von  Schönenwerd,  in  Ssddiigeii 

(Orossherzogthum  Baden).  1872. 
Buduiyar,  Kasp.  Lukas,  in  Kreuzen  (bei  Solothurn).  18<9- 
Dietschy,  Feter,  Redactor,  iu  Ölten.  1860. 
Eberwein,  Jos,,  Bezirkslehrer,  iu  Grenchen.    1900.  ^ 

I 
I 
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Gisi,  Martin,  Professor,  in  Solothuru.  1888. 
Hvbar,  Meinr.,  jun.,  Techniker,  io  Ölten.  1897. 
SehnddUn,  Ludw,  Rochus,  Pfarrer,  in  Biberist  1890. 
Siraumann,  Adrian,  Bezirkslehrer,  in  Ölten.  1904. 

vrjn  Sury  von  Bussy,  Gastmi,  in  Solothiirn.  1879. 
Tatarinoff,  Eugen,  Dr.  phiL,  Prufcssur,  in  bulothurn.  1895. 
^Yys8,  Anton,  Domherr,  in  Solothurn.  1884. 
Zeüer,  Frans  AnL,  Gemeinderath,  in  Solothurn.    1879.  13 

Kaiiioii  Haiiel. 

Barth,  Dr.  Alk,  Gymnasiallehrer.  1904. 

BernouühBurdchardt,  August,  Dr.  phiL  1874. 

BemculU,  Karl  Qiristoph,  Dr.  phil,  Oberbihliothekar.  1895. 

Boos,  H.,  Dr.  phil..  Professor.  1877. 

bnrrkhardt-FinsUr,  Dr.  Albert,  Regierunjs^srath,  Professor.  1878. 

BurcJihardt-jBurckhardt,  Dr.  August.  1895. 

ßurckhar€U-Biederfnann,  Theophil,  Dr.  phii.  1886. 

BurMardi^Schamann,  Karl  Chr.,  Professor.  1901. 

fjppenberger,  Hermann,  Dr.  phil.  1895. 

Fäh,  Franz,  Dr.  phil.,  Scliulinspector.  1890. 

Finster,  Dr.  Georg,  V.  D.  M.  1891. 

Frey,  Hans,  Dr.  phil.  1877. 

Geering'Mespinger,  Adolf,  BuchhAndler.  1895. 

Gesring,  Dr.  TraugoH,  Secretftr  der  Handelskammer.  1884. 

^^gy,  Alfred,  Dr.  phil.  1892. 

Geigy-Schlumhergcr,  Dr.  Rudolf.  1895. 

Heusler,  A^idrcas.  Dr.  jur.,  I'rofessor.  1859. 

HeusUsr-Ckrist,  JJanieL  1895. 

His-Hettsler,  Eduard,  Dr.  phil.  1866. 

Hoffmann,  Dr.  Ed.,  Professor.  1896. 

Holzach.  Ferdin.,  Dr.  phil.  18})5. 

La  Rache,  Franz,  Dr.  phil,  in  Innsbruck.  1ÜÜ4. 

Lkchtenhan,  Rtulolf,  Dr.  jur.  1865. 

Lugmbiihl,  Budolf,  Dr.  phil.,  Privatdocent  1888. 
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Mangold,  F.,  Dr.  phil.,  Kaniousstatistiker.  Isuö. 

Ffister,  dir,,  Beamter  der  Schweiz.  Buudes-BahueD.  1903. 

I^obst,  ühnanuel,  Dr.  phil.  1895. 

Riggenhach'JMin,  A,  1877. 

Sarasin-Iselin,  W,  1895. 

Schneidet',  Jak.,  Dr.  phil..  Trivatdocent  1899. 

Schönauer,  Heinr.,  hr.  jur.  18Ü'). 

Speiser,  Paul,  Dr.  jur.,  ait  Uegierungsrath,  Professor.  lÖÖl. 

StehUn,  Karl,  Dr.  jur.  1890. 

SmcMberg,  E.  A.,  Dr.  phil.,  Privatdocent.  1892. 

Tiioinmen,  Rnd.,  Dr.  phil.,  Professor.  1882. 

lischcr,  Eduard,  Archueki.  1888. 

Vischer,  Wilhelm,  Dr.  jur.  Ib86, 

Wackernagel,  Eud.,  Dr.  jur.,  Staatsarchivar.  1881. 

WUland,  Dr.  jur.,  Karl,  Professor.  1895. 

Zahn-Qeigy,  F.    1895.  40 

Kanton  SchalTliauaen* 

Bäditoid,  Dr.  C.  A,,  Pfarrer,  in  Schaffhausen.  1883. 
Bendel,  H,,  Professor,  in  Schaff  hausen.  1883. 

Henking,  Dr.  Karl,  iu  Schaff  hausen.    1880.  3 

Kanton  Appenaell» 

Blattei*,  Aug»,  Dr.  phil.,  in  Trogen.  1899. 

Bugsier,  H.,  Pfarrer,  in  Hundwil.    1897.  2 

Kanton  HU  Oallon. 

Arhenz,  E.,  Professor  an  der  Kantonsschule,  in  St.  Gallen.  1891. 
Butler,  Dr.  Flacidus,  Professor,  in  St.  Galleo.  1890. 

Dierauer,  Job.,  Dr.  phil.,  rrnfessor,  in  St.  riallen.  186ö. 
J'Jgli,  Dr.  Joh.,  Protessor,  in  St.  (fallen.  1904. 
Fässier,  Oskar,  Redactor,  in  St.  Gallen.  1891. 
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Grt  lkt,  Jvan,  in  St.  Gallen.  1900. 
Gull,  Ferd,,  Kaufmann,  in  St.  Gallen.  1891. 
Hagmann,  J,  Q,,  Dr.  phiL,  Professor,  in  St.  Gallen.  1891. 
Haräegger,  Axng*,  Architekt,  in  St  Gallen.  1891. 
HeUf,  Dr.  Jakah,  Pferrer,  in  Altstfitten.  1897. 
Hol^nstein,  Dr.  Th.,  Advocat,  in  St.  Gallen.    1  ^)04. 
Schiess,  Dr.  Traiigoti,  Stadtarchivar,  in  6t.  Gallen.  1899. 
Wartmannj  Hermann,  Dr.  phil.,  Secretar  des  kaufmännischen 
Direetoriunis,  In  St.  Gallen.   1860.  13 

Camenifdi,  Dr.  Karl,  Revisor  der  bündoerischen  Kreis-  und 

Gemeindearchive,  in  Cur.  1901. 
Owieeel,  Hartm.,  Major,  in  Cur.  1889. 

von  Jecklin,  Dr.  Cunst..  Trofessor,  in  Cur.  1889. 

von  Jechlin,  FriU,  Stadtarchivar,  in  Cur.  1897. 

Mayer,  G,,  Professor  am  Pricsterseniinar,  in  Cur.  1872. 

Mttoth,  J.  C,  Professor,  in  Cur,  1897. 

Pieih,  Dr.  Friedr,^  Professor  an  der  Kantonsschule,  in  Cur. 

1898. 

von  jtHanta-Furstaiaa,  l\t.  Konr.,  in  Fürstenau.  1890. 
Flattner,  Placidm,  alt  Ileirierungsrath,  in  Cur.  1888. 
von  Spreciier-Bemegff,  Th,,  Landammann,  in  Maienfeld.  1899. 
TUof,  Ol,  M,,  Dom*Decan,  in  Cur.  1877. 

Valär,  MicJiael,  Dr.  phil.,  Redactor,  in  Cur.    1890.  12 

Kanton  Aaa*gan« 

Fru^ter,  Barthah,  Ijehrer,  in  Baden.  1877. 

Greulich,  Dr.  Osk,,  Lehrer  an  der  Bezirksschule,  in  Bremgarten. 

1901. 

Herzog,  Dr.  Hans,  Staatsarcliivar,  in  Aarau.  1884. 

Heuberger,  S.,  Rector,  in  Brugg.  1896. 

i£er£,  Dr.  jur.,  Walther,  Oberrichter,  in  Aarau.    1892.  5 
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Kanton  Waadt. 


Barbe fj,  Frederic,  anriin  Eleve  de  TEcole  des  Charles,  ä  Vul- 

leyres  (par  Orbe).  1902. 
Cart,  WiU,,  Dr.,  Professeur,  ä  Lausanne.  1890. 
Favey,  Q,,  Membre  du  Tribunal  föderal,  a  Lausanne.  1874. 
Maillefei%  Baul,  Dr.  et  Professeur,  Directeur  de  la  Revue  historique 

vftiidoiso,  ii  Lausanne.  1894. 
de  M^'iiid,  Albert,  ä  Vevey.  1882. 
van  Muyden,  Berthold,  ä  LauBanne.  1890. 
Secreian,  Eughie,  ä  Lausanne.  1876. 
Wd^,  Dr.  Ham,  Membre  du  Tribunal  f(^4ral,  a  Lausanne.  1891. 

S 


Mautou  ^'allitt. 

Lnu6cJi,  Dionyi>,  Professor,  in  Brig.  1893. 
Oggier,  Oust.,  Professor,  in  Sitten.  1896. 
FerroUag,  Oskar,  in  Sitten.  1903. 

de  Rivaz,  Qiarles,  President  de  la  Municipalit^,  k  Sion.  1896. 

4 

Kanton  IVenonburg* 

Godet,  Philippe,  Professeur,  a  Neuchatel.  1SS8. 
Jeanjaqntl,  JuL,  Dr.  pbil.  et  Archiviste-adjoint,  a  ^^euciiatei. 
1900. 

Paris,  Jam,,  professeur  au  gymnase  cantonal,  4  Neacbfttel. 
1900. 

Plaget,  Arth.,  Professeur  et  Archiviste  d'etat,  ä  Neuchitel. 

1900. 

de  Fury,  Jean,  Dr.  J.  U.,  Coloncl  a  TEtat-Migor  federai,  ä 
Neuchätel.  1899. 
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d/a  P^uH,  Directeur  du  mus^  historique,  a  Neuchfttel. 

1904. 

Rohei  t,  Chart.,  Prufesseur  d  histoire  a  la  Faculte  des  lettres,  ä 

Npurhätel.  1900. 
Jiott,  Jbkioiiard,  Dr.  eii  droit,  SecröUire  de  hi  Legatiou  suisse, 

ä  Paris  (50,  Avenue  du  Trocad^ro).    IddU.  8 


Kantou  Cteuf« 

Aubert,  HippoL,  Directeur  de  ia  bibliotheque  publique,  ä  Ueueve. 

1893. 

va»i  Bereitem,  Victor,  a  Geueve.  1886. 

Bcrgeaud,  Charles,  Professeur  d'histoire  suisse  h  TUniverait^, 

GeD^ve.  1899. 
de  Budi,  Eiighie,  ä  Geneve.  1869. 

Gramer,  Dr.  jur.  Lticien,  Secretaire  de  la  Sociöt^  d*histoire  et 

d'archeologie  (ie  Geneve.  1903. 
Dnfour,  Tlieoph.,  Directeur  honoraire  des  Archivcs  et  de  la  liiblior 

theijue  de  Uriit  ve,  ii  Grand-Saconnez,  pres  Geneve.  1879. 
Favre,  Camille.  Archiviste-pak'ographe,  ä  Geneve.  1881. 
Favre,  Edouard,  l>r.  phil.,  a  Geneve.  1879. 
Kohler,  Charles,  Archiviste-pal^ographe,  ä  Paria  (85  Rue  d'Assaa). 
1879. 

Navide,  Edomird,  Professeur  d'areb^ologie,  h  TUniversit^»  ä 
Geneve.  1882. 

SfraihUn,  Dr.  Paul  Ch.,  President  de  la  soci^tö  suisse  de  numis- 
matique,  54  route  de  Gh^ne,  a  Eaux  Vives.    1884.  11 
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Im  Ausland» 

vmi  Capüii,  Karl,  Oberstlieuteiiant,  in  Müncheo  (Steinsdori- 

Strasse  15).  1901. 
Jo»te8,  Dr.  Ik^am,  Professor,  in  Mftnster  (WestfaleD).  1890. 
Boder^  Dr.  ChrisÜan,  Professor,  in  Ueberlingen  (Grosshenog- 

thum  Baden).    1897.  3 

241 


Von  diesen  241  Mitgliedern  traten  ein 

1840:  1  («GrUnder  der  Gesellschaft»:  Fr.  von  Wyss). 

1841 :  1  (J.  Escherl 

1851  —  1860:    3  (V.  l)ietschv  -    A.  Heusler  —  H.  Wartnianii). 

1861—1870:    9  (Kd.  Escher,  G.  Meyer  von  Kuonau  -  J, 

Kaiser,  Joh.  Striekler  —  J.  L.  Brandstet- 
ter  —  £.  His-Heusler,  R.  Liechtenhaa  — 
'  J.  Dierauer  —  E.  de  Bude). 

1871  1880:  42. 
1881- lö90:  57. 
1891—1900:  97. 
1901—1905:  31. 
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£hi*enmitgUeder. 

Jahr  der 

Baumann,  Drang  Ludwig,  Director  des  ReichsarchiTS, 


in  MOficben  1878 

Bresslau,  Hcirnj,  Professor,  in  Strassburg  1891 

Eirle^  Franz,  S.  J.,  Praefect  der  Vaticana,  in  Rom  1895 

Heyck,  Eduard,  in  Berlin.  1891 

^^er,  Hermann,  Professor,  in  Bonn  1903 
von  Liliencron,  Freiherr  E,,  Rlosterpropst  zu  St.  Johann, 

bei  Schleswig  1875 
Mwiod,  G„  Mernbre  de  rinstitut,  Directeur  adjoint  ii 

TEcole  des  hautes  Stüdes,  in  Versailles,  Eue  de 

□agny  18  bis  1875 

RtßMi,  (hwaJd,  Professor,  in  Wien  1903 

von  Riezlei',  Sigm.  Otto,  Professor,  in  Manchen  1878 

Schulte,  Aloys,  Professor,  in  I^oim  1890 
von  Sickels  Theodor,  in  Merau  (Adr.  Buchhandlung 

Gerold  &  Co.,  Wien)  1863 

tm  StäUn,  Ihtul,  Archivdirector,  in  Stuttgart  1883 

Stoi^,  L*,  Professeur  ä  I^Universitd,  in  Dijon  1902 

von  Wetch,  Fiiedr.,  Arehivilirector,  in  Karlsruhe  1883 


€orre£»pondireiides  Mitglied« 

Jahr  der 
Aafoaiuue 

CooUdge,  W,  A.  B.,  Magdalen  College,  ia  Grindelwald, 

am  Sandigenstutz  1891 


Ycrgleiehende  lebersicht 

der 

Gesammtzahl  der  GesellschafLsniiLglieder 

von  1841  bis  1905. 


1841 

1846 

1861 

187S 

1881 

18M 

m 

ZfiricH     .  . 

43 

48 

26 

26 

35 

42 

51 

Beni 

21 

27 

34 

44 

39 

32 

32 

Luzern     .  . 

11 

15 

11 

12 

14 

11 

8 

Uri  .    ,    .  . 

1 

1 

1 

1 

1 

2 

1 

Scbwyz    .  . 

2 

1 

1 

— 

5 

7 

6 

Unterwaiden  . 

1 

l 

— 

— 

6 

5 

1 

Zug     .    .  . 

l 

1 

— 

— 

— 

— 

2 

Glarus  . 

3 

. ) 

3 

2 

3 

4 

Freiburg  .  . 

6 

m 

0 

8 

2 

3 

H 

Solothurn  .  . 

3 

2 

21 

22 

18 

11 

u 

Basel  .   .  . 

23 

33 

30 

29 

33 

47 

40 

SchafiPhausen  . 

3 

3 

1 

2 

3 

3 

3 

Appeuzell . 

4 

5 

1 

1 

2 

2 

2 

8t.  Gallen  .  . 

6 

7 

6 

9 

7 

13 

13 

Oiaubünden  . 

36 

39 

15 

6 

4 

7 

12 

Aargau    .  . 

6 

9 

6 

6 

6 

7 

d 

Tfaurgau  .  . 

8 

9 

6 

3 

1 

4 

Tessin      .  . 

1 

2 

2 

1 

W'aadt  .    ,  , 

iu 

13 

15 

12 

13 

14 

Wallis  ,    .  . 

2 

3 

5 

4 

Neuenbürg 

1 

8 

5 

5 

6 

3 

Genf   .    .  . 

17 

16 

11 

10 

14 

18 

11 

Im  Ausland  . 

% 

20b 

250 

200 

195 

214 

24S 

241 
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der  Vereine  und  Gesellsohaflen,  mit  denen  die  all- 
gemeine gesehiohtforsohende  Gesellsehait  der  Schweiz 

in  Tauschverkehr  steht 

1.  Januar  1905. 


A.  In  der  Scliweiz: 

K  Aargatt,  HutoriKchc  GesellMchaft  deR  K«nton«  Aargatu 

2.  Batd,  HiMtoriache  und  autiquarische  6ef>e1lRchaft. 

3.  Bem,  Hiatorischer  Verein  des  Kantonit  Bern. 

4.  Bern,  Bnndesarchiv. 

5.  Bem,  MUitirbibtiothek. 

6.  Bern,  Centraibibliothek. 

7.  Bem,  Landesbibllothek. 

8.  ISreilmrgf  Socl6t^  d'HiRtoIrt  dn  Canton  de  Fribourg. 
0.  fVeiburg,  DeutRcber  Gescb.  forsch.  Verein. 

10.  Genf,  Soci^t«  d'Histoire  et  Archäologie. 

11.  Genf,  IntititQt  national  genevois. 

12.  Genf,  Soci^t^  Snime  de  numiRmatiqne. 

18.  8t.  Gallen,  Historiseber  Verein  des  Kantons  St.  Gallen. 

14.  GJarue,  Historischer  Verein  de»  Kanton«  Glanis. 

15.  Graubündkn,  Historischer  Verein  des  Kantons  Graubttnden. 
\9.  La%i$aim€,  Soci^t^  d'Hist.  de  la  Snisse  Romande. 

17.  Lamamep  Soci^t^  Vaudoise  d'Histoire  et  d'Arebtelogie. 

18.  Lntem,  Historischer  Verein  der  V  Orte. 

19.  Neuenburg,  8oci6t£  d*histoire. 

20.  8<haffhau»en,  Historischer  Verein  des  Kantons  SchaiFhausen. 

21.  Sehivyz,  Historischer  Verein  des  Kantons  Schvya. 

22.  Schthwm,  Historischer  Verein  des  Kantons  Solothum. 

23.  Thunjau,  Historischer  Verein  des  Kantons  Thurgau. 

24.  WaUiM,  Geechlditforschende  Gesellschaft  des  Oberwallis. 
35.  Z6vid^,  Antiquarische  Gesellschafk  (Stadtbtbliothek). 
26.  Züirusk,  Landesmnseum. 
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B.  Im  Ausland: 

1.  Au(}n-)i,  Afifh^npr  Geschichtevcrcin. 

2.  Ayrn  m  s.  Zag  roh. 

3.  Alemannia  (Bonn}. 

4.  Ännxtj^  Soc.  Horiinontanr       Revue  S^v^>i^i♦»^nr^ 

5.  Aiußimry,  Hisi  \'«Tein  für  Schwafx^ii  und  >»eubur^. 

6.  Berlin,  Yereiu  tur  die  Gest  liiclitc  der  Mark  Bruideobarg. 

7.  Berlin,  Ksjl.  PreusjsjHchp  Akadciniö. 

8.  Besan^an,  Social«*  d'Krauiation  du  Doubs 

U.  Bmm,  Verein  von  AIterthn?nxfreunden  dcv  llheinUDde. 

10.  Bremen,  Hist.  Geselischat't  des  Künstlervoreius. 

11.  Brenlnu,  Verein  ffir  (rcsrhirhte  uud  AltertUuju  Schlesien«. 

12.  Brmsd,  Sociotc  .•ir<-h<'oloLri(nie. 
18.  Brüss*I,  Snciete  des  Hollandistes. 

I  I.  Cambrtdijt-,  Knprlish  liistnrical  n-view. 
15.  Chambiry,  A(  adt-mie  de  iSavoie. 
H).  ChrisUania,  I  nivfrsitüt. 
17.  Como,  Societa  storica  ronn-n'jp. 

lö.  J)arm8tadt,  Ilist.  Verein  für  das  Gro8Bher20gthuiu  Ued^en. 

Dillingen.  Hi><torisrlier  Vt  it  in 
2(1.  Donuuintrih,  Historischer  Verein  mh   Donauwörth  und  Uuigt^geod. 

21.  JJorjjiit,  (.«'Iplirt'-  E''tni'*chf»  (in«»-!! Schaft. 

22.  FriinLfurt  a.  M.,  Verein  für  (irsi  hichte  und  Aiterthuniskande 

23.  Freiburg  i  B.,  Gesellschuft  zur  üeförderuug  der  Gesch.  Alt.  u.  Volk-^- 

kiinde. 

24.  Freiburg  i.  B.,  Verein  S(  liau  in's  Land. 

25.  Freihurger  (Diöcesanarchiv)  Kirchl.-hisit.  Verein  der  Jbirzdioceae. 
2<5.  Giemen,  Oberliess.  Geschichts-N  erein. 

27.  Görlitz,  Ober-Laiisit/isrhe  Ges.  der  Wigsr nschaften. 

28.  Gotha,  Vereinigung  für  Guthaische  Ogch.  und  Ait.*Forachaiig. 

29.  Goitiiujen,  K.  Ges.  d.  Wissenschaften. 

30.  Graz,  Ilist  Landeskonimission  für  Steiermark. 
.Tl.  Graz,  Hist.  Verein  für  Steiermark. 

32.  äalk  a.  S.,  Thür.-sächs.  Verein  für  Erforschung  des  vaterlftnditcha 

Alterthunis  und  Erhaltung  seiner  Denkmale. 

33.  Hamburg,  Verein  für  Hamb.  Geschichte. 

34.  Hannover^  Hist.  V^  ri  in  für  Niedersachsen. 
.{5.  Heidelberg,  Hist  -phüos.  Verein  (Jahrbücher). 

36.  Jena,  Verein  für  Thüring.  Gettch.  und  AlL-Kunde. 
87.  inm&TMcA;,  Ferdinandeum. 
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3S.  KairiMnäie,  GtomIi.  Badiscbe  Hialoritche  GommiMion  (Zeituchrlft  fiBr 

Gatch.  des  Oberrhelos)* 

99.  Kiuudf  Verein  f.  Ben.  Geieb.  and  Landeflkande. 

40.  Kempten,  .\ilgäucr  Altertluimsverein. 

41.  Kiel,  f.  schleewig-holstoin.  Geschichte. 
4LV  Klayenfurty  Gesch.  Verein  für  Kärnten. 
43.  Kolu,  WUi.  Verein  für  den  Niedorrhein. 
41.  Lnndshut,  llist.  Verein  für  Nieder-Baiern. 
4ü.  Leipzig,  K.  nächK,  Ges.  der  Wissenschaften. 

46.  Leipzig,  Viertel jaliiSficlinlt  tur  Sozial-  nnd  Wit  UcUafiHgeKchichte. 

47.  Lindau,  Verein  für  Geschichte  des  Bodousues. 

4^.  Zäpmain,  UniTerrilö  Cfttholiqne  (Revue  d'htstoire  eccl^üutique). 

49.  Lf^eekf  Verein  far  Hajisiadie  Gescliichte. 

50.  Lycn^  Balletin  hiit.  du  dioc^e  de  Lyon. 

öl.  Lym,  Biblioth^ue  de  rUniversitö  (Annaleg). 

62.  Madrid  (Revista  de  archivos  biblioteca«  y  muKeoH). 

AS.  Maredsous  (Belgique),  Revue  Bcnedietiue. 

bi.  Milano,  SocicUi  storica  Luniharda. 

55.  Mitau,  Kurland.  Ges.  für  Lit.  und  Kanal  und  Section  fftr  Genealo^^e, 

Heraldik  und  Sphragistik. 

.üü.  Munlbelinrd,  Societe  (rKTimhitinii. 

.'»7.  Mnfiffmusm  (Thür).  A l()rthuuisvcreiJi. 

hS.  Mnlliitusrn,  Ilist.  Mum'iuii. 

.')!>.  MuHiJtt/i,  Ii.  hüiv.  Akadnaie. 

60.  Mündicn,  Ilist.  Verein  für  Oherbaiern. 

«1.  Münciten,  GdfreB-Geselliicbaft. 

02.  iVancy,  Ribliotb&que  universitairo.   (Aunalm  de  TKni  et  dn  Nerd.) 

6H.  Nürnbtrgf  Vorein  fQr  Ocft^h.  der  Stadt  NQrnberg. 

64.  KünUterg,  GermaniRciie«  Museuni. 

G->.  Paritf  Revae  Hiatorique. 

e6.  PatiUf  Socteta  Pavese  di  Storia  Patria  (Bollettino). 

67.  Porto,  Portugal i.i. 

68.  Posen,  UUt.  ih-s.  für  die  Provinz  l*o«;en. 
09.  Prag,  K<i\.  liöhm.  (ifn.  d«T  Wissenschaften. 

70.  Prag,  Verein  für  G«'<rh.  der  Deutschefi  in  fiAhiiien. 

71.  litgetisburg.  \lht.  Verein  von  Oberpfalz  und  Il'  ucn-hiui«;. 

72.  Higa,  Ges.  tur  (ieächichte  und  AUertbuu)»kuude  der  Ustseepruvin/eu 

lUisslandH. 

73.  Roma,  IJibliotheca  Vaticana. 

74.  RomOf  SocietA  romana  di  «toria  patria. 

75.  Momot  Academia  dei  Lincei. 
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76.  SoMwrg,  Qw.  fftr  Salsburfer  Lftodcskniide. 

77.  SAvodÜMdi^JEUälf  Hist.  Verein  fttr  dag  wflrttb.  Pranken. 

78.  Sthwtrm,  Verein  fBr  mceklenbnrg.  Gesch.  und  illterthuniBknnde. 

79.  Sigmaringen,  Verein  f(kr  Gesch.  n.  Allerthttmeknad«  v.  Hoheowller». 

8()  Speier,  Hist.  Verein  der  Pfal«. 

ü\.  Stettin,  Oes.  t'ftr  pommersrhe  Gej<cli.  iiml  AlterthunuHkunde. 

82.  Stuckh'^.lm,  K.  Vitterhets  Historie  m  h  antiquitets  rjk.ndemie 

83.  Strdsxhiiry.  Ges.  für  Erbaltiitti?  der  [rcscli.  I )e!;kri);t!f  im  Klsass. 
81  Strasshunj.  ![i^f.-l>it   Zwei?v»T<'iu  de»  V()jr*"-<'ni\liii»s  ( 1  nn  -Hibl. ). 

8ä.  Stuttgart,  Wüittcwb.  Kuiniu  l'ur  Landeage»«  iiichte  (Alterthunisvereiii). 

HO.  'Turin,  liegia  depuUzioue  di  storia  patria. 

87.  ühitt  Verein  fttr  Knniit  und  Alterthnm  In  Ulm  nnd  Obenehvabea. 

88.  üpsala,  UniveniUt. 

89.  VaduB,  HifttoriBcher  Verein  fttr  das  Fttretenthnm  Liecbtenetein. 

90.  Werm^erodef  Haraverein  fAr  Geschichte  uod  Alterthnnekunde. 

91.  Wien,  K.  K.  Akademie  der  Wisseoflchaften. 

92.  Wien,  Akad.  Verein  deutscher  Hittoriker. 

9B.  Wien,  luntitut  f&r  öiiterr.  Geschichtafbrechuag. 

S*4.  Wien,  Alt«  !  tliiimgferein. 

95.  Wiesbaden,  \  ereiti  fQr  Nasoauiache  Altertlinmskunde  uod  Geechichts- 

t'urschung. 

96.  WolftnÜHtt'l,  Uraunwliwei^.  Majr.izin. 

1>7.  Würzburg,  liist.  \  erein  fiir  UntertVaukeu  und  Aschaßeuburg. 

(2.)  Zagreb,  Kruat.-KUvdu.-dalinat.  LaudeNarchiv. 


Digitized  by  Google 


BEITRÄGE 

ZUß  VERFASSÜNGSGESCHICHTE 

DES 

BISTUMS  Cflüß 

£18  ZUM  XV.  JAUUHUNDfißT. 


▲ItFOirS  ST&ÖBSLS. 


Digitized  by  Google 


Einleitung . 


Dass  Bistum  Ohur,  das  die  Reihe  der  in  der  sogenannten 
PfafFengasse  lifgenden  Bistümer  eröffnet,  ist  unstreitig  als  eines 
der  ältesten  deutschen  Bistümer  aiizusebeD.  Sein  Ursprung  liegt 
allerdings  fast  ganz  im  Dunkeln,  und  es  besteht  auch  keine  Hoff- 
nung, das8  es  je  einmal  gelingen  könnte,  dieses  Dunkel  aufeu- 
hellen.  Es  lasst  sich  schon  nieht  sicher  ausmachen,  nm  welche 
Zeat  und  nnter  welchen  Bedingongen  die  Stadt  Chur  ihren  An- 
fang genommen  hat.  Die  üranf&nge  fallen  jedenfeUs  in  ziemlich 
frOhe,  rSmische  Zeit.  Die  mehrfach  Tertretene  Ansicht,  dass  der 
Ur8j)rung  der  Stadt  und  hauptsächlich  auch  ihr  Name  von  dem 
Iloflager  des  Kaisers  Kun^tantius  fanno  355)  während  des  Krieges 
gegen  die  Alemannen  herzuleiten  sei,  hat  Kunradin  v.  Moor  ')  ab- 
gelehnt. Er  stützt  sich  hiebei  auf  die  Angabe  Gregors  von 
Tours  2  )j  dass  die  campi  Canini,  auf  weichen  da«  Hoflager  ge- 
halten worden,  in  die  südlichen  Alpen  zn  verlegen  seien.  Dass  die 
Stadt  älteren  Datums  als  der  genannte  Kriegssug  ist,  beweist  die 
Tatsache,  dass  sie  nicht  nur  auf  der  sogenannten  Tabula  Peutin* 
geriana  aufgexeichnet  ist,  sondern  auch  im  IHnerarium  Antoninl 
auf^föhrt  wird,  dessen  beste  uns  erhaltene  Hexension  nach  Teuffel- 
Schwabe^)  in  die  Zeit  Diokletians  zu  verlegen  ist,  während  der 

>)  Konradin  von  Moor,  Geschichte  von  Chnrrfttien  und  der  RepubKk 
GrattbOnden.  I.  Band  1870,  Seite  72. 

Ilistoria  ecciesiastica  Francoruin  X.  3. 
*)  W.  S.  TeufFoIs  Geschichte  der  römischen  Literatur.  Neu  bearbeitet 
von  B.  Schwabe  1890,  S.  1040.  vgl.  auch  A.  Schulte,  Geschichte  des  mitttel- 
alifrlichrri  IlandpN  nnd  V(>tke!n=;  zwischen  Wei^tdeatscbiand  und  ItalieA 
mit  Au&^chluH!»  von  Venedig,   i.  Bd.  1900,  S.  45. 
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4  Beiträge  xor  VerfaHsaagsgexcbichte  de«  Bistum»  Char 

Kern  derselben  eogar  bis  In  die  Zeit  Caracallas  zurflckzuda- 

tieren  ist. 

Noch  unbestunjiitor  als  die  Anfange  der  Stadt  sind  dit-  des 
Christentums  uud  des  Biatums,  Jo  schmerzlicher  wir  bestimrute 
Nachrichten  hierüber  vermissen,  um  so  reichlicher  Hiesseu  die  legen- 
darischen Quellen.  Wohl  beseelt  von  dem  Wunsche,  das  Christen- 
tum in  B&üen  TOn  möglichst  unmittelbar  apostolischer  Quelle  her- 
leiten zu  können,  verfiel  man  darauf,  nicht  nur  die  Heiligen 
Beatus,  Barnabas,  Hermagoras  u.  a.,  sondern  sogar  den  Apostel- 
försten  Petrus  als  Apostel  Bätiens  zu  beanspruchen.  Für  eine 
Mission  der  genannten  Manner  in  der  Gegend  von  Ghur  fehlt 
jeder  Anhaltspunkt.  Anders  zu  beantworten  ist  diese  Frage  be- 
züglich des  heiligen  Lucius,  der  fast  allgemein  als  Apostel  Rä- 
ticüs  und  ursler  Bischof  von  Chur  gilt  und  in  der  Diözese  als 
solcher  verehrt  wird  Ü^bcr  ihn  reichen  die  Quellenzeugnisse 
ziemlich  weit  hinauf.  Eines  der  ältesten  uud  das  wichtigste 
bildet  eine  auf  sein  Fest  verfasste  und  in  einem  Codex  des 
9.  Jahrhunderts  zu  St  Gallen  zum  Teil  erhaltene  Predigt.  In 
ihr  wird  er  geschildert  als  ein  englischer  König  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  2,  Jahrhunderts,  der  von  dem  Apostelschüler  Timo- 
theus bekehrt,  der  Krone  entsagt  und  sich  zur  Mission  auf  das 
Festland  begibt,  wo  er  in  Augsburg  und  zuletzt  und  hauptsäch- 
lich in  der  Gegend  von  Chur  im  Verein  mit  seiner  Schwester 
Emeriu  wirkt.  Uber  seinen  Tod  ist  in  dem  Predigtfra^meiir 
nichts  mehr  enthalten.  Nach  anderen  Veisiouuu,  deren  es  im 
ganzen  23  geben  soll-),  starb  er  zirka  200  am  3.  Dezember. 
Auf  Grund  dieser  Erzählung  gilt  der  englische  König  Lucius  als 
Gründer  des  Bistums  Chur  und  erster  Bischof  und  wurde  in  der 
Diösese  Chur  bis  ins  16.  Jahrhundert  als  Oonfessor  verehrt.  Im 
16.  Jahrhundert  erhielt  die  Tradition  eine  Bereicherung :  Lucius 
wurde  zum  Märtyrer  gemacht,  der  anno  182  zu  Marsdl  gesteinigt 


1)  Kirchenlexikoa  Bd.  VIII',  Sp.  214,  Art.  Lmin*  von  Gg.  Häver. 
P.  D  Ko<ius  de  Porta,  Histom  reformat.  eccl.  Rneticaram  I  p.  22  fT. 
-j  K.  V.  Moor  a.  a.  0.,  S.  97. 
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^  bis  zum  XV.  Jahrhundert. 
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worden  sei.  Aono  1646  wurde  er  bei  der  Einführung  des  römi* 
soben  Brevieres  in  das  Proprium  Gariense  als  Märtyrer  aufjge- 
Dooimen  und  wird  heute  uoeh  als  soleher  yerelurt.  Die  königliefae 
Abetammung  dieses  rfitiscben  Apostels  wurde  wiederholt  bestritten, 
und  stfitzt  sich  aUein  auf  das  nicht  zuyerlflssige  Zeugnis  der  ge- 
nannten Predigt.  Der  Bekehrung  deö  englischen  König.s  Lucius 
wird  zwar  an  verschiedenen  Stellen  Erwähnuag  getan,  ao  z.  B. 
im  Papstkatalüg  aus  dem  0.  Jahrhundert  bei  Papst  Elentherus, 
im  Matyrologium  Komauura  unter  dem  8.  Dezember,  und  bei 
Beda  Venerabiiis,  aber  nirgends  als  in  der  wiederholt  erwähnten 
Predigt  und  in  den  von  ihr  abhängigen  Schriften  ist  too  seiner 
HissioDstatigkeit  in  Ratien  die  Bede.  Wir  finden  keine  Erklärung 
für  das  Schweigen  fiber  die  ihm  sngedaehte,  so  hervorragende 
und  so  ehrenvolle  apostolische  Wirksamkeit,  wo  doch  eine  kflraere 
oder  längere  Erwähnung  seiner  bezüglichen  Tätigkeit  so  nahe 
gelegen  wäre.  So  beansprucht  denn  auch  Ualtried  von  Mon- 
mouth  (gestorben  1154)  den  König  Lucius  ganz  für  England  und 
lässt  ihn  dort  auch  sterben  und  begraben  werden.  Spätere  rfitische 
Schriftsteller,  wie  z.  B.  BrusohiuSt  machten  ihren  Diözenapostel 
zum  Sohne  Simons  von  Cyrene,  wohl  auf  Grund  der  missver^ 
standenen  Stelle  Apoetelgesohiohte  13.  l. 

Ohne  nun  auf  die  Qlaubwflrdigkeit  jenes  Galfried  zu  bauen, 
scheint  mir  die  Identität  des  rätisohen  Ludus  mit  dem  gleich- 
namigen englischen  Konig  durch  die  Predigt  zu  wenig  begrfindet, 
als  dass  ich  sie  glauben  könnte  Ich  gehe  von  der  Annahme 
eines  eigeueu  rätischen  Lucius  aus  und  erkläre  mir  die  durch 
jene  Prediert  ühcrlieforte  Tradition  so,  i  i-s  ich  annehme,  der 
rätische  Uiaubcnsbote  Lucius  sei  erst  später,  vielleicht  im  8.  oder 
9.  Jahrhundert,  mit  dem  englischen  Könige  identifiziert  wordeu, 
ak  man  von  diesem  vielleicht  durch  Beda  oder  die  britischen 
Hönohe  Kunde  erhielt,  da  auf  diese  Weise  der  DiSzesanpairon 
in  ein  viel  helleres  Licht  gestellt  wurde.   Eine  solche  Ersehei- 

^)  Gelpke  E.  K. .  Kinhengeschichte  der  Schweiz.  11.  Bd.  185t>, 
b.  215—262  »ucht  die  Legende  zu  widerlegen. 
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nang  in  der  Geschichte  der  Heiligenlegende  ist  durchaua  nicht 
einzigartig,  und  M  erkl&rt  sicfa  hiednrch  auch  das  Schweigen  der 
Quellen  am  besten. 

Dasn  kommt  noch  der  fttr  uns  sehr  wichtige  Umstand,  dass 

der  engli^^che  König  Lucius  in  der  Legende  nicht  nur  als  Apostel 
Rätiens,  süudern  zugleich  als  erster  Bibchof  von  Chur  erscheint, 
was  liier  bei  der  Fra^c  nach  dem  Bistum  Chur  liauptsächlich 
von  Interesse  ist.  Wir  hatteu  es  also  bereits  in  der  zweiten 
Hälfte  des  2.  JahrliuiuiertB  mit  eiuem  Bistum  Chur  zu  tun,  würden 
aber  fast  drei  Jahrhunderte  lang  nichts  mehr  von  ihm  hören, 
nichts  mehr  Ton  semem  Bestände,  nichts  mehr  Ton  einem  Bi- 
schöfe. Mir  scheint  dies  unwahrscheinlich,  ja  ausgeschbssen  auf 
Grund  dessen,  was  weiter  unten  über  das  Christentum  in  B&tiea 
2ur  Zeit  des  heiligen  Ambrosius  gesagt  wird.  Dieser  Punkt  vor 
allem^  neben  jenem  Schweigen  der  Quellen,  war  es,  der  meine 
Zweifel  an  der  Echtheit  der  Luciuslegende  weckte,  und  meines 
Erachteiis  ist  weder  seine  kofii^liclie  Abötainniun^'  noch  seine 
biBc)i((Hii'he  Wirksamkeit  in  Cliur  zu  beweisen  und  damit  iiiuss 
auch  die  Zeit  seiner  Wirksamkeit  als  unbestimmbar  b^ichnet 
werden,  da  mit  der  kdniglichea  Würde  auch  die  Zeitbestimmung 
des  2.  Jahrhunderts  wegf&Ut.  Gestützt  wird  meines  Erachtens 
die  Existenz  eines  eigeneu  r&tischen  Apostels  Luchts  durch  seine 
Erwähnung  in  Urkunden  des  9.  und  10.  Jahrhunderts,  wo  er  je 
als  confessor,  nirgends  aber  als  rex  bezeichnet  wird*). 

Wenn  wir  darauf  verzichten  müssen,  die  Zeit  der  Mission 
de»  Iii.  Lucius  zu  bestimmen,  so  ist  damit  sichon  die  Unerweis- 
lichkeit  der  Anfange  des  Christentums  angedeutet;  doch  dürfen 

>)  Dsbel  S6i  nicht  behauptet,  dsHM  die  Annahme  einer  Identitit  durch 

die  Qaenenzeiignisse  ausgeHChlpsi^en  i»t.  Die  Mdgtichkelt  einer  Identität 
nach  den  Quellen  hat  Lfltoif  (niauhcnsboten  der  Schwei/  vor  dem  heiligen 
(ialluK.  Luxem  1871.  vgl.  Mayer.  Art.  Lucias  im  Kirchfiiloxion  Vill* 
Sp  213  -216)  dargetüD.   J)och  scheint  sie  mir  nach  dem  Gesagten  un< 

wahrscheinlich. 

-)  Z.  H  ftnnn  821.  Mohr.  Th..  \  .  <'odex  diploniaticu!»»  Suninilintt;  der 
Urkunden  zur  Ue.scbichte  Cur-Kutiens  uud  der  KepubUk  (jraubuuüeu  1.  Id. 
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wir  sie  sicherlich  in  sehr  früiie  Zeit  verle^^cii.  Dies  legt  uns 
schon  die  günstige  Lage  Churs  auf  dem  Knotenpunkt,  der  über 
den  Splügen-,  Septhner«  und  Julierpass  fübrendeii,  sehr  viel  und 
«shon  sehr  iMgaogeoen  Verbindangsstittssen  swischen  Italien 
und  den  Donauttndem  nahe  i).  Auch  der  Verkehr  und  AnUmt* 
halt  der  Soldaten  in  diesen  Gegenden  dürfte  bei  der  zunehmenden 
Christianisierung  den  Heeres  auch  auf  ihre  Umgebung  christmni- 
aieread  gewirkt  haben.  Dass  das  Christentum  vor  dem  Ende 
des  4.  Jarfaunderts  sich  schon  sieralioh  unter  den  B&tiem  aus- 
^breitet  hatte,  würde  eme  ITaohricht,  fidls  sie  sich  als  echt  nach- 
weisen Hesse,  sicher  dartun,  nämlich  die  Erzählung  Gulers^).  dass 
die  Raticr  den  Kaiser  Eugeniu«  (392 — 3"J4)  wegen  soinL>  ab- 
göttischen Weyens  nicht  anerkennen  wollten,  wozu  sie  durch 
italienische  Mönche  angefordert  worden  seien.  Eben  um  diese 
Z«t,  als  der  hL  Ambrosius  Erzhisohof  von  Mailand  war  (374  bis 
497),  erscheint  Rätien  als  chrtstaanlsiert,  nicht  aber  als  organi- 
siert-^i.  Wir  hätten  es  also  um  diese  Zeit  noch  nur  keinem 
Bistum  Cbui  zu  tun.  Doch  bereits  60  Jahre  später  begegneu 
wir  einem  historisch  beglaubigten  Bischof  Ton  Ghur,  nämlich 
ArimO)  welcher  in  den  Unterschriften  einer  im  Ansohluss  an  das 
Konnl  Ton  Ohaicedon  (451)  gehaltenen  Provinzialsynode  von  Mai- 
land angeführt  i.st  in  der  Formel:  Ego  Abundantius  episc()]in> 
ec^lesiie  Comensis  in  omnia  supra  scripta  pro  me  ac  pro  abseute 
sancto  fratre  meo  Asimone,  episcopo  ecclesi»  Curiensis  primsB 
Rtetiie  sabseripei^).  Ob  dieser  Asimo  der  erste  Bischof  von  Chur 
gewesen  ist,  lasst  sich  nicht  feststellen.  Man  darf  wohl  annehmen, 
dass  das  Bistum  ('hur  in  der  Zeit  zwischen  dem  hl.  Ambrosius  und 
Asimo  gegründet  wurde,  also  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahr- 
hunderts. 


>)  Vgl.  iu  Schulte,  QeHchlchte  des  Handels  a.  s.  w.,  I.  S.  9  — 13 
nnd  4«. 

Bei  Gelpke,  Kirchengeschichte  der  Schweis.  I,  S.  263. 
^  Gelpke  a.  a.  0.,  S.  267. 

Mohr,  Th.,  t.  Cod.  dipl.  I.  1.  Eichhorn,  Epiac.  Curiensis  p.  1 

snd  2. 
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Wenn  von  den  nächsten  fünf  Nachfolgern  Aaimos  auch  weiter 
nichts  ftls  der  Name  Aberliefert  ist,  so  ist  damit  doch  die  weitere 
Existenz  des  Bbtams  gewfthiieistet  Die  Reihenfolge  der  Bisobdfft 
Ton  Chnr  stebt,  abgeselien  von  «nigen  nnwesentliobea  Schwul- 
kungen  bU  auf  beute  fest. 

Anefa  in  Umfang  und  Gestalt  des  Bistunis  macht  sieb  eine 
srewisse  Stabilität  bemerkbar.  Es  hat  sich  von  dor  Zeit  seines 
iiekanntwerdens  bis  zum  19.  Jahrhunderts  ausser  den  Verlusten 
durch  die  Reforniatinu  nur  wenif^  verändert.  Erst  im  VJ.  Jahr- 
hundert musftteu  dano  im  Ausciüuss  an  die  Auflösung  des  Bis^ 
tums  Constanz  grosse  Veränderungen  Toigenommen  werden 

Die  Gescfaicbte  des  Bistnms  ist  entsprechend  der  Qescfaicbte 
Bäliens  sehr  weebselTOll  und  TerschlnngeB,  nameniUob  dann  — 
was  aber  nicbt  mehr  in  den  Kreis  Torliegender  Arbeit  fftUt  — 
infolge  der  Freibeitsbeatrebnngen  der  drei  Bflnde  und  der  sich 
daran  anscblieseenden  Reformation.  Diese  mehr  äusseren  Wecbsel- 
fölle  haben  natürlich  auch  auf  dan  uinere  Leben  des  Bistums^ 
auf  die  Yerfassungs Verhältnisse,  ziemlichea  Eüiüuss  ausgeübt 


')  Vgl.  hieraber  nameutlich  M.  Kothiug,  die  BiatomsverliandlungeD 
der  <ichweis.-constSD]t.  Diöseiuimttnde  von  1803— >.1862.  Schwys  1868. 
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1.  Kapitel. 

Die  Herr8ciiaft8verhttltfN8se  im  Bereiche  des  Bietums. 

^  1.  Histmuscher  Lljerhhck  übc^'  die  Zeit  bis  ins 

15.  Jahrhundert. 

Da  ich  im  Verlaufe  meiner  Abhandlung;  an  TerBchiedenen 
Stellen  aucli  aiit  das  weltliche  Regiraent  in  liätien,  seine  Träger 
und  ihre  Beziehungen  zu  tleui  F.  ist  um  Chur  Bezug  zu  nahmen 
haben  werde,  so  halte  ich  es  für  angezeigt,  in  einigen  Zügen  die 
Plia«en  dieser  Herrscbaftsverhältnisse,  soweit  sie  hier  in  Betracht 
kommen,  zum  voraus  zu  behandeln. 

Nachdem  ach  das  mächtige  Röroerreich  von  den  Schrecken 
des  BfirgerkriegB  vieder  erholt  hatte,  und  die  F&den  der  ge- 
waltigen Macht  in  einer  kräftigen  und  sicheren  Hand  vereinigt 
waren,  galt  es  die  Grenzen  des  Reichet  zu  befestigen  und  zu  be» 
ruhigen  und  unsichere  und  gefahrliche  Grenznachbarn  durch  Unter- 
werfung unachädlieh  zu  machen.  Dießem  Ti(!streben  fielen  auch 
die  bisher  unabhängigen  Alpuntäler  zum  Ojitrr,  indem  Drnsu.s 
und  Tiberius  in  den  Jahren  Iß  und  15  v.  C  hr.  diese  Gegenden 
bekriegten  und  unter  römische  Botmässigkeit  braciiten.  Von  dieser 
Zeit  an  bis  zum  Untergang  des  weströmischen  Reiches  im  Jahre 
476  stand  Churrfttien  unter  römischer  Herrschaft  und  Verwaltung. 
Es  bildete  zun&chst  znsammen  mit  Vindeliden  «ne  Provinz,  welche 
bei  der  Verteilang  der  Provinzen  zwischen  dem  Kaiser  nnd  dem 
Senat  als  militärisch  wichtige  Grenzprovinz  ersterem  zufiel,  somit 
durch  Proprätoren  verwaltet  wurde.  Uiitcr  den  späteren  Kaisern 
wurde  dann  die  Gewalt  getrennt  in  eine  zivile  (Frajses,  Rektor) 
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und  in  eine  militärische  (Dax)^).  Unter  Diokletian  erfolgte  dann 
die  offizielle  Teilung  in  Retia  prima  (der  Hauptsaebe  nach  der 
Berdob  dea  Bistums  Chnr)  und  Rsetia  secunda  (Vindelkien)»  das 
nie  sum  Bistum  Ghur  gehörte^).  Als  das  weströmische  Reich 
unter  den  Schlägen  der  Germanen  im  Jahre  476  Kusatnmenbrftch, 
kam  Rütieii  mit  Italien  an  Odoaker.  Dieser  wurdo  jedocli  schon 
nach  einer  Kegienin!?  von  nicht  ganz  zwei  DezeDuieii  durch  die 
Herrschaft  der  Ost^'^oten  abgelöst,  deren  König  Theodericb  in 
das  Erbe  Odonkers  (anno  493)  eintrat. 

Doch  auch  für  die  Ostgoten  senkte  Hidi  die  Sonne  des  Glücks 
rasch  aum  Untergang.  Die  schwere  Bedrängnisj  in  welche  sie 
bald  nach  dem  Tode  ihres  grossen  Königs  von  Seiten  der  Byzan- 
tiner Yersetsst  wurden,  benützten  die  Merovinger  daxu,  mit  einer 
selbst  bei  diesem  Gesehlechte  überraschend  treulosen  Staatsknnst, 
wie  P.  Dahn  ^)  scharf  bemerkt,  bald  durch  Verträge,  bald  durch 
Gewalt  die  ostgotischen  Besitzungen  nördlich  der  Alpen  su  h  zu 
verschaffen,  als  Preis  für  ihre  Waffenhilfe,  die  sie  wiederholt 
beiden  Parteien  verkautren.  Auf  diese  Weise  kam  Ratien  im 
Jahre  536,  nachdem  es  fast  500  Jahre  unter  den  Beherrschern 
Rum«  !;estanden,  an  die  Merovinger  und  von  diesen  nach  dem 
Laufe  der  Geschichte  an  die  Karolinger  und  das  grosse  Frank- 
reich, bei  dessen  endgältiger  Teilung  in  das  West-  und  Ostreicii 
{Frankreich  und  Deutschland)  im  Jahre  843  es  dem  letzteren  sn- 
fieH).  Von  da  an  teilte  es  im  allgemeinen  die  Geschicke  des 
deutschen  Reiches  bis  zur  Lostrennung  der  Schweiz  vom  Reiche 
im  Jahre  141)9. 


>)  a  V.  Moor,  a.  0.  8.,  83.  Ställo,  Warttemhergi«riie  Geiehichte 
StnUgart  1841,  Bd.  I,  S.  87  ff. 

^  C.  T.  Moor  a.  a.  0.,  S.  90.  W,  v.  JuYslt,  Foracliuagen  ttber  die 
Fendalzeit  im  CharlBchea  Batien,  I.  1871,  Ausbeute  S.  18. 

F.  V.  Dahn,  deutsche  Geschichte  I.  2  Gotha  1888  S.  117. 

*)  Dies  beweisen  die  Urkunden,  z,  B.  Mohr,  Cod.  dipl.  I.  28  und  29 
besw.  Bdhmer,  Job.  Fr.:  Regelt«  Imperii.  Neu  bearbeitet  von  MaUbtcher^ 
Ficker,  Wiekelmsoii  u.s.  w.  L  n.  1352  u.  1386. 
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§  2.  Die  7'üimsche  Staatsemrichtung  und  ihr  Fortbestand 

bis  auf  Karl  den  Grossen, 

Während  der  Beherrachunp;  RSttens  durch  die  ronilBchen 

Kaiser,  Odoaker,  die  Ostfroten,  die  Merovinger  und  noch  lange 
während  der  Regierimg  Karls  des  Grossen  bestand  in  Rätien  die 
romische  Verwaltung  zurecht  Es  stand  also  der  Provinz,  wie 
bereits  bemerkt,  zuerst  als  oberster  Beamter  ein  Proprätor,  und 
dann  nach  der  Trennung  der  Zivil-  und  Militärgewalt  ein  Proku« 
rator,  Präses  oder  Rektor  als  Zivilbeamter  und  als  erster  Militär- 
Wimer,  wenn  ein  solcher  nntwendifr  war,  ein  Dux  vor  So 
schickte  z.  B.  Theoderich  den  Öervatus  als  Dux  nach  Rätien,  da 
es  mihtarisch  für  Italien  von  grosser  Wichtigkeit  sei').  Von 
den  Propiätoren  bezw.  Präsides  während  der  ersten  Jahrhunderte 
in  Ritten  ist  uns  mit  Ausnahme  einiger  Namen  fast  nichts  be- 
kannt. Sie  waren  wohl  römische  Beamte,  die  oft  wechselten  und 
ihr  Amt  in  iiirer  Familie  anscheinend  nicht  vererbten.  Dass  in 
Ration  auch  die  Munizipalverfasstmg  in  Geltung  war,  und  zwar 
bis  herauf  in  die  Earolingerzeit,  wenn  auch  jedenfalls  in  der 
letzten  Zeit  mit  beschränkter  Befugnis,  beweisen  die  fünf  im 
Testamente  des  Bischofs  Tello  vom  Jahre  766^)  Zeugen  ge- 
nannten Curiales.  Aus  der  Tatsache,  dass  von  den  genannten 
fünf  Kurialen  nur  einer  als  der  Stadt  Cbur,  die  andern  als  ver- 
acfaiedenen  Landgemeinden  angehdrig  bezeichnet  werden,  schliesst 

K.  ?.  Moor  a.  a.  0.,  S.  88.  P.  Kaiser,  Heiträgp  zur  Got^chichte 
Graabttoden^.  In  Rätia,  Mitto{)nn?^n  df>r  Geachichtsfor^cheDÜeti  Gesell- 
schaft von  Graiibünden.  III.  18G5,  S.  274  ft'. 

-)  P.  Kaiser  a.  a.  0.,  S.  276  und  QeKcbicbte  den  Farateotum«  Liechteo» 
Bteio  1847,  S.  11. 

')  Mohr,  Cod.  dipl.  1.  9.  I>le  Echtheit  dieses  Testameats  bezweifeln 
Sdnipfer,  Deila  legge  romana  ndinese  1888  und  Zaaetti,  La  legge  Romana 
Retaca-Coireae  o  Üdinese.  MUano  1900.  Abgesehen  davon,  dass  man  diese 
beiden  Mtoner  von  einer  Voretogenommenheit  nicht  freisprechen  kaoD, 
da  daa  Testament  ihrer  Ortsbeatimmnng  der  lex  Romana  GurieDsis  ud- 
gflnstif  ifft,  halt  ich  auch  sonst  an  der  Echtheit  fest,  wenigstens  der  Haupt* 
aadie  nach. 


12  Beiträge  zur  VerfasKuugKgei<chichte  des  Bistams  Cbur 

P.  Kaiser^)»  ob  mit  Becbt  ist  sehr  fraglksb,  dass  ganz  Rätien, 
soweit  OB  zum  Bistum  gehortet  «uie  polituche  Gemeinde  gebildet 
habe,  woher  denn  auch  der  Name  Chur-Bätten  gekommen  sei. 

Tom  Ende  des  6.  bis  zur  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  finden 
wir  das  Amt  des  Präses  Rffiti«  fn  den  HInden  von  Qliedem 
derselbtiu  Familie,  Diiiülich  des  mächtigen  Geschlechtes  iler  soge- 
nannten Yiktoriden,  wie  man  sie  mich  ihrem  ersten  als  Pifpses 
vorkommenden  Vertreter,  der  aber,  wie  wir  sehen  werden,  seinen 
Namea  nur  durch  eine  Mutmassung  erhalten  bat»  seit  Jahrhunderten 
zu  nennen  pHet^'t.  Die  angedeutete  Mutmaseung  hat  aber  das  Un* 
gluck|  dass  sie  höclist  nnwahischeinliob,  meines  £raobtens  ge- 
radezu ausgeschlossen  ist.  Näherhin  liegt  die  Sache  so.  Die 
hauptsachlichste  Quelle,  aus  der  wir  unsere  Kenntnis  von  dem 
genannten  Geschlechte  schöpfen,  ist  eine  Grabschrift,  die  einet  in 
St.  Lucius  sieb  befand,  seit  längerer  Zeit  aber  nirgends  mehr 
autV.utinden  ist.  Sie  wird  uns  aber  verschiedentlich  von  Männern, 
welche  sie  selbst  gelesen  haben,  wie  namentlich  von  Tschudi-), 
überliefert.  Wegen  der  Eigentümlichkeit  ihrer  Scineibweiso  kaon 
ich  nicht  umbin,  sie  hier  anzuführen.    Sie  lautet; 

HIC  SYB  ISTA  LABI 
DEM  MARMOREA 

QVEM  VECTOR 
VER  INLVSTER  PHESE8 
OKDINABIT  VENIRE 
DE  THIENTO 
lüC  REQViEbClT  

Clarbsimvs  

PROAWS 
DOMNI  VECTOKIS 

EPl 

ET  DOMNI  IACTADI 


')  Liechtenstein.  S.  2')  imd  K^tiu  III,  S. 

'-)  In  verschiedenen  Codice»,  z.  B.  Cod.  Vind.  f.  28  üallia  Comsta. 
Konstanz  1758,  S.  299. 
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Diese  Luohrift  hat,  wie  auch  oben  durch  die  Schieibweise 
angedeutet  ist,  die  Eigentfimlichkeit,  dass  alle  in  ihr  rorkom- 

inenden  C  sehr  erhöht  und  auff&llip:  geschrieben  sind,  während 
das  in  episcopi  eiithaheiie  C  durch  die  Abkürzung  vermieden  ist. 
Es  ist  unzweifelhaft,  das»  hiedurch  eine  Jahreszaiil  angedeutet 
werden  will,  worauf  Mohr*)  und  Juvalt-)  hinweisen.  Es  fragt 
sich,  ob  nicht  auch  Einer  und  Zehner  angedeutet  waren  durch 
auffällige  Stellung  anderer  Buchstaben,  wol>ei  wohl  nur  allein  die 
I  in  Betracht  kommen  würden»  welehe  Annahme  nnterstfitzt  wird 
durch  die  Schreibweise  Yector,  ver,  ctaresimus^).  Doeh  darfiber 
Iftssi  sich  nach  dem  Verlust  der  Inschrift  nichts  mehr  bestimmen. 
Die  aufiUlendeu  sieben  G  geben  uns  die  Jahressahl  700,  ungefihr 
die  Zeit  des  in  der  Inschrift  genannten  Bischofs  Viktor  II.,  des 
Sohnes  des  Sohnes  des  Bischofs  Paschalis  und  Bruders  des  Jaktatus, 
und  ungefähr  die  Zeit  des  Präses  Vilctor,  eines  Neffen  des  ge- 
nannten Bischofs  Viktor.  Von  grossem  Interesse  in  der  Inschrift 
ist  der  claresiinus  proavns,  dessen  Namen  in  einer  der  beiden  Lücken 
ausgefallen  ist  Tschudi^)  hat  ihn  an  einer  Stelle  mit  Viktor 
ei^nzt,  und  tou  dieser  Ergänzung  hat  wohl  das  Geschlecht  die 
Beieichnung  der  Viktoriden  erhalten.  Guler^)  ergfinzt  die  eine 
der  beiden  Lflcken  mit  presses,  das  ganz  gut  zu  olaresimus  (inluster) 
passt,  und  iSsst  die  andern  offen.  Die  Vermutung  Tschudis  halte 
ich  für  »icher  falsch.  Durch  sie  würde  nämlich  ein  weiteres 
überflüssiges  C  iu  die  Inschrift  lieieiiif^ebracht,  was  unbedinirt 
ausgeschlossen  ist.  da  im  Ü.  Jahrhundert  jedenfülls  die  münDÜche 
Linie  des  Geschlechts  schon  ausgestorben  war.  Sodann  wäre 
dieser  Name  auch  deshalb  unwahrscheinlich«  weil  zu  der  Zeit,  in 
welche  der  proavus  offenbar  zu  Tersetzeu  ist,  nm  Ende  des  6. 
und  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  in  Chur  ein  Bischof  namens 


1)  in  der  Rstia  I,  S.  82. 

«)  H.  a.  0.  II.  Belege,  S.  70. 

^  JuTSlt  s.  a.  0.  IL  Belege,  S.  7  t. 

('(.(1.  Vind.  f.  28. 

J.  Gulor  V,  Wein<>ck.  Hh%tiu.  das  ist  ansfUhrl.  wahrhafte  Be- 
ftchreibuag  der  Grawen  Bündten  etc.  Bl.  64. 
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Viktor  lebte  >),  von  dem  ansuDehmen  wt,  daas  er  dem  Gtesebleehte 
der  Pnesides  angehörte.  Ebenso  linifillig  irt  ^e  ander«  Ter^ 
mntnng  Tsehudis'),  womach  Jactatas  au  eigSnaen  ivftre,  da  aneh 
biedmob  ein  fibera&bliges  C  herehikftme.   Wae  näherfain  f&r  ein 

Name  zu  ergänzen  ist,  la^st  eich  nicht  mehr  feststellen.  Am  ehesten 
durtfe  noch  unter  den  X  imcn  des  Geschlechtes  Tello  (oder  Vigilius) 
ohne  Anstand  ^i^änzt  werden'*). 

Der  erste  i'räses  also,  der  uns  aus  dem  Geschlechte  der 
Viktoriden  begegnet,  wäre  nach  fast  allgemeiner  Ansicht  der 
nannte  proaTus,  der  am  Ende  des  6.  oder  am  An&ng  des  7.  Jahr^ 
hnndeits  amtiert  haben  mnas.  Es  ist  aiemMcb  sicher,  dass  dann 
die  Familie  im  Besits  der  Wflide  blieb  bis  nach  der  Ifitte  des 
8.  Jahrhonderts.  Bezeugt  duroh  die  oben  genannte  Inschrift  ist 
noch  ein  inlnster  prases  Victor  ans  der  ersten  Hftlfte  des  8.  Jahr- 
hunderts. Dass  dieser  der  letzte  Präses  gewesen  sei,  wie  Juvalt  *) 
annehmen  zu  müssen  f:fluubE,  kann  ich  nicht  ohne  weiteres  glauhen; 
einer  seiner  .Sühne  Hiulot  noch  reichlich  Platz,  ohne  ilms  er  zur  Zeit 
der  Abfassung  des  Testomentes  Tellos  noch  hätte  am  Leben 
sein  oder  von  diesem  in  dem  Testament  aufgeführt  werden  müssen. 
Da«  aber  ist  sieber,  dass  der  Vater  des  pmses  Victor  und  Bruder 
Bischof  Viktors^  Jaktatns  nie  Präses  war^),  sonst  mOsste  er  in  der 


•)  Kirchenloxikon  III  -,  >>\t.  34G,  Art.  Chur  v.  Fetz. 

-)  Bei  Fr.  X.  Kraus,  die  altchrigtlichen  Jafthiifieu  dor  Khcinlande 
von  den  AnfiingiMi  des  ChrisitentumH  bi»  zur  Mitte  dcH  8.  Jahrhauderts. 
Freiburg,  1B90.  L,  8.  1. 

*)  Die  ADDahme  von  Fr.  W.  Rettberg  (Kircheagescbichte  Deutsch- 
lands II.  1848,  S.  135  Adid«),  diisfi  der  proavus  der  PrAHe«  Yiktw  I.  «elbsfc 
Hei,  der  den  Stein  habe  kommen  lassen,  da  sonst  sein  Name  nicht  ge- 
nannt «ei  in  der  Insdkrift,  richtet  sich  nach  dem  oben  Qeaagten  ron  selbsL 
Die  Ansicht  von  Fr.  X.  Krans  (a.  a.  0.,  8.  1  Anm.),  dass  di«  Gr:ibs(  hrift 
gemeinbiD  anf  Viktor  I.  (Hl  4).  T^ischof  von  rhtir  bezogen  werde,  beruht 
wohl  auf  einem  MissverstundniK,  denn  Bischof  Viktor  I  (614)  ist  den  alten 
Srhriftf^ffll^rn  ganz  unbekannt,  und  es  gilt  der  anfangb  dee  d.  Jaliriiuoderts 
lebende  Viktor  II.  meistens  al'^  Viktor  I. 

*)  A.  a.  0.  II.  Belege,  S.  72. 

'•>)  Ebenda. 
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Inschrift  als  solcher  bezeichnet  sein.  Die  Lücke  zwischen  dem 
proavus  und  iDhister  pneses  Viiiur,  abo  z\vischen  dem  Anfang 
dea  7.  und  8.  Jahrhunderts  wird  auageiüUt  durch  einen  Präses 
ZaoGo,  und^)  einen  fraglichen  Vigilius. 

Das  leteto  Glied  der  männlichen  Linie  des  Geschlechtes  war 
jedenftdla  der  Bischof  Tello,  auf  den  nach  dem  Tod  seiner  Brfider 
mit  dem  Haiiptbesitz  der  Viktorideu  iiu  h  das  weltliche  Regiment 
überging,  wie  fast  allgemein  anerkannt  wird.  Ein  in  seinem 
Testament  genannter  Enkel  Viktor,  ein  Sohn  seiner  Schwester 
Salm^  war  entweder  noch  unmündig'),  oder  aher,  well  nicht 
der  männlichen  Linie  angehörig,  sur  Erb-  und  Amtsfolge  nicht 
zuü;ela88en.  Tn  der  Folge  wird  dieser  Enkel  nirgends  mehr  ge- 
oanut,  es  müböte  nur  der  spätere  (zirka  814 — 833  regierende) 
Bischof  Viktor  sein. 

In  Bischof  Tello  hatte  sich,  wie  schon  bemerkt,  die  geistliche 
und  weltliche  Gtewalt  in  Churrätien  yereinigt,  weil  beide  Würden 
seit  langer  Zeit,  wie  es  scheint  ohne  jeden  Widerspruch  durch 
eiue  Art  Vererbung  in  den  Händen  von  Gliedern  der  Familie  der 
Viktoridon  gewesen  waren.  Nachdem  die  Vereinigung  einmal  in 
Bischof  Tello  zustande  gekommen  war,  dauerte  sie  noch  einige 
Jahnehnte  fort.  Obgleich  nämlich  Karl  der  Grosse  in  seinem 
^nzen  Reiche  Grafschaften  errichtete  und  eine  einheitliche  Or- 
ganisation durchführte,  machte  er  doch  für  Churrütien  anfan^j:« 
eine  Ausnahme.  Auf  Bitten  des  Bisclioff^  und  Volkes  bestätigte  er 
das  hergebrachte  Recht  und  die  bestehende  Gewohnheit  und  setzte 
den  Bischof  Constantius  zum  rector  Rnticarum  ein^).  Der  Nach- 
folger des  Constantius  auf  dem  bischöflichen  Stuhle,  Beroedius» 
wurde  auch  sein  Nachfolger  in  letzterer  Stellung,  wie  aus  den 


1)  Wie  Mobr,  Rietia  1»  S.  82  will. 
^  Hohr»  a.  a.  0.»  S.  91. 

s)  Hohr,  Cod.  dipl.  I.  10.  'Hier  iRt  jedoch  die  Jahreszahl  784  trots 
dei  aDgcgebenen  RegiernDggjahres  XVII  su  korrigieren,  da  der  Titel  Rex 
IfSDfobardonun,  welcher  nach  774  Die  weggelassen  ist,  fehlt  und  noch  Tir 
iolaster  steht.  Vgl.  BAhmer,  Regesta  II.  Aafl.  I,  Nr.  158;  Eichhorn,  cod. 
prob.  n.  d  und  P.  C.  Planta,  das  alte  Ritien  1872,  S.  800. 
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Capitata  Remedii,  eiaer  kirchlich  «weltlichen  OesetzesaammluDg 
her?or|^ht^). 

Was  Karl  der  Grosse  sn  dieser  privilegiertes  Behandlung 
BfttienB  Teraolftsste,  wird  uns  nir^ds  berichtet.   Es  lassen  sieh 

tiaiübur  nur  Vennutunprpn  auf^itellen.  l'iriiüiil  gescluih  es,  wie 
Karl  selbst  sagt,  auf  Bitten  de»  Bisi  liotes  und  Volkes,  sodann 
wohl  mit  Rücksicht  auf  die  eigentümlichen  Verhältnisse  Kätiens 
und  seine  Wichtigkeit  als  Pforte  nach  Italien.  Der  Bischof  war 
ja  TOm  Volke  auch  als  weltlicher  Herr  gewünscht  und  war  wohl 
der  mächtigste  Mann  in  Hätten.  Er  wäre  imstande  gewesen, 
einem  Grafen  erfolgreich  die  Spitze  ztt  Ineten,  and  doeh  war  es 
im  Interesse  Karls,  dass  in  dieser  an  die  Lombardei  grenzenden 
Frovims  geordnete  nnd  ruhige  Verhältnisse  beständen,  da  er  ja 
im  Kriege  mit  den  Langobarden  stand.  Daraus  können  wir  auch 
verstehen,  dass  das  Privilegium  nur  ein  vorübergehendes  war  und 
von  Karl  selbst  noch  zuruckgenommeu  wurde. 

§  3,  Die  Einführung  der  fränkischen  VenoaUung  in 
Rätien  und  ihr  albnähliches  Erlöschen* 

Diese  ^nniannte  Zeit  über  bestand  in  Italien  römische  Ver- 
waltung und  lierrschte  römisches  Recht,  wenn  oncli  toilwoi.se  in 
spateren  Jahrhunderten  in  modifizierter  Gestalt  und  den  Verhält^ 
nissen  des  Landes  angepasst*). 


n  Heransgegeben  von  Fr.  Wjss  im  Arcbiv  fnr  Schweiieriache  Ge« 
schichte  VII  1851,  S.  206  If.  Plaota  a.  a.  0.,  Seite  .m  Ich  halte  dte 
Gesetse,  entgegen  der  vorwiegenden  Ansicht,  lür  kirchliche  Gesetze,  die 
aber  durch  die  weltliche  Stellung  den  Gesetagebers  sehr  beeinfluBst,  ja  teil' 
weise  bedingt  wurden.   Vgl.  unten  in  §  10. 

')  Die  Geltung  des  modifizicrtpu  rdinis(bf>n  Rectata  filr  das  8.  Jahr- 
Inindert  nnd  nocli  für  di»»  ersteu  Jahre  des  9.  Jahrliuoderts  tieweiseo  uns 
die  irf>n;i nuten  C.ipitula  Reniedii  und  die  vielumstrittene  sogenannte  I^ex 
FiOiiiMii.i  (  iiririiris,  fitr  -welche  namentlich  Zeunier  in  der  Zeitschrift  der 
fe>avigiiy-Stiitiiiig  für  iie<  liugcschicht»'.  9.  B<i.  gcrm,  Abt.  IS-riS,  S.  1  ff,  al«* 
KntstehiinL'-^/i  it  die  Mitte  des  8.  J.Thihuuiiei Ls  uiul  als  Eutstehuugsgebiet 
Chur-Uaiieii  in  ganz  überzeugender  Weise  uacbgcwieaen  iiat,  wahreud 
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Bei  der  energiBchen  Zentralisierung  des  Reiclies  unter  Karl 
dem  Grossen  war  zu  erwarten,  das«  die  genannte  Sonderstellung 

Iliitieus  nur  aus  üpporttiiiitärsrücksicliten  geschehen  sei  und  des- 
halb nicht  von  langer  Dauer  sein  werclo.  l'nd  wirklich  war  es 
Karl  selbst  noch,  der  die  Trentmiiii:  der  «reistlichen  und  weltlichen 
Gewalt  voilzog  und  Rätien  zu  einer  Keichsgrafschaft  uiachte. 
Schon  806  (oder  807)  begegnet  uns  in  curte  ad  campos  in  raallo 
publice  ein  Unfridus  vir  inluster  als  oomes  Reciamm  Dafftr,  dass 
die  Divisio  toter  episcopatum  et  oomitatum  im  Jahre  806  erfolgt 
sei,  spricht  auch  eine  historiseb  genau  datierte  Tatsache,  nämlich 
die  Teilung  des  Frankenreicfaes  durch  Karl  den  Grossen  unter  seine 
Sohne  oder  das  sogenannte  TestamentKarls  des  Grossen  eine  Tat» 
saclie,  welche  zugleich  den  Anksö  stur  divisio  gegeben  haben  dürfte. 

Canciaoi,  Savigny,  Hegel,  Hethmann-Hollweg,  Hanel,  Kud.  Wagner  oud  ia 
neuester  Zeit  wi^-der  Schupfer  und  Zanetti  (je  n.  a.  0.)  teils  fflr  T>»trien, 
teils  für  Italien  uU  Knt&tehungsgcbiet  eintreten  Idi  halte  mit  Znimer 
u.  a.  au  Katien  fest,  zumal  fQr  mich  die  Sache  gar  keine  Schvvicrigkeiieu 
hat,  da  ich  im  Gegensatz  zu  Zeumer  die  Vereinigung  der  geiütUcheu  und 
weltlichen  Gewalt  annehmen  zu  nasiiett  glanbe.  Vgl.  auch  L.  R.  v.  Salb, 
die  lex  Bomana  Curiensis,  Zeitschrift  der  Savigny-StiftaDg,  6.  Bd.  germ. 
Abt,  S.  142  ff,  R.  Wagner,  zur  Frage  nach  der  Entstehong  und  dem 
Oeltaog»gebiet  di^r  Lex  Romana  ütiDeasis.  Dieselbe  ZeitRchr.  Bd.  4.  g. 
A.  and  P.  Planta  a.  a.  0.,  S.  327. 

1)  Die  Urkunde  i«it  gedruckt  bei  H.  Wartmaon,  Urkundenbuch  der 
Abtei  St.  Galleu  1863,  Bd.  I  n.  167  und  bei  Planta  a.  a.  ().,  S.  354  Ainn. 
Die  Jahreszahl  der  l'rkunde  lässt  sich  (auf  zwei  Jahro  him  nieht  sicher 
feststellrn,  da  tVv  dreifach«'  Ani^abe  der  Re<;ierungsjahre  Karls  des  Grossen 
anno  VII  iniprM  ii  (';ir()li  Autrti-Jti  et  WXVHI  rrirui  oin-^  in  Francia,  XXXIV 
in  Italia  li-'i  L'l''it  !ii'r  lU'liaiidliin^  nt»-  /.uv  (jlR-rfiiistiiinnuiig  gebracht  \vrriii*n 
kann.  K\ur  solclif  licnüc  »ich  hciilitsslich  er^n  l'  ii.  wenn  man  b<*i  den 
Uegiei üiig.-jahreu  das  eiuemal  (Kaisertum  und  iialii  ui>ches  Konigstuni), 
da«  Anfaugb-  und  En^abr  mitz&hlt,  da^  auderemul  (frankischeti  König« 
tum)  aber  nicht,  und  daxu  noch  das  italienische  Königtum  schon  mit  dem 
Beginn  des  langobardiacheu  Kriegs  (773)  2&hlt.  So  k&me  man  gemeinsam 
auf  das  Jahr  806,  Aber  welches  sich  da«  XXXVIII  regni  in  Francis  nie 
hinaufdatieren  Iftsst,  nur  w&re  möglich,  da««  die  Zahl  falsch  aherliefert  ist, 
weshalb  auch  das  Jahr  807  möglich  wäre.  Vgl.  Planta  a.a.  0.,  S.  355.  Anm. 

^  Mohr,  Cod.  dipl.  1,  84.  Juvalt  a.  a.  0.,  S.  84.  Schulte  a.  a.  0.,  S.  58. 
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In  diesem  Testampnt  hatte  Karl  seinem  Sohne  Pipynn  unter  andern 
Ciebietsteilen  auch  tleu  duoatus  Cariensis  zugeteilt.    Es  ist  pmz 
einleuchtend,  und  der  Ausdruck  duoatus  Curiensis  scheint  es  zu 
beweben,  daes  bei  diesem  Anlass  die  GrafachafceneinteUiiiig  ti 
Bätien  eingeführt  wurde.  Der  Titel  comes  Recianun,  mit  welcbem 
Hunfrid  erscheint,  und  der  im  Testament  Karls  gebrauchte  Aiw- 
druck  ducatus  CnrieriJiis.  sowie  auch  die  dnrcheinandei,  iiiiwef^h^- 
iungsweise  sogar  von  demselben  Manne  Yorkomuienden  Titel  comes, 
marohio  und  dux  deuten  an,  dass  die  Gesamtheit  des  ducatus 
Ouriensis  in  mehrere  Grafschafben  zerfiel*    Diese  sind  minde- 
stens die  Grafeohaften  ob  der  Landquart,  unter  der  Tjandqnait 
und  enet  den  Berken.     Der  Titel  comes  Reoiarum,  den  der 
erste  Graf  Hunfrid  ^)  lülirt,  zeigt  an,  dass  er  nicht  bloss  Grit 
von  Unterratien  war,  wie  die  meisten  wollen,  sondein  wahr- 
seheinlich  von  ganz  Ratien,  dass  er  also  dm  ganzen  dncatitf 
Cnriensts  als  comes  inne  hatte,  es  mfisste  denn  nur  sein,  das« 
man  sich  die  ausweichende  Erklärung  W.  Plattuers^)  aneien^L 
wollte,  dass  Hunfrid,  der  nur  Graf  von  I  nterrätien  gewesen 
sei ,  den  ducatus ,  d.  h.  die  militärische  Verwaltung  über  die 
beiden  andern  Grafschaften  hatte,  die  eigene  Grafen  geliabt 
h&tten.   Hierdurch  glaubte  nämlich  Plattner  eine  Schwierigkeit 
überwunden  zu  haben ,    die  dadurch  entsteht ,   dass   noch  tu 
Lebzeiten  Hunfrids  («gestorben  825)  ein  anderer  Graf  in  Rätien 
auftritt,  nämlich  der  vielumstrittene  Roderich ^).    Hin  treffon  »ir 
als  Vollzieher,  und  zwar  als  den  schroflsten  Vollzieher  jener 
Trennung  von  Bistum  und  Grafscluift  im  Interesse  der  letstersB. 
wobei  er  soweit  ging,  dass  er  die  Rechte  des  Bischofs  und  der 
Kirche  antastete^).    In  welcher  Eigenschaft  tat  er  dies?  Wie 


1)  Huufrid  war  ein  Sohn  des  maginter  Palatü  Karin  de«  Gtimn 
und  bei  diei«em  sehr  beliebt  und  zu  allerlei  GesandtscbafteD  gebraucht 

*)  Die  EntAtehuttg  des  Freistaats  der  drei  Baode  nnd  sein  Verhiltoi» 
zur  alten  £idgeDOABen«chaft.  Davos  1895,  S.  10. 

s)  Mohr,  Cod.  dtpL  L  15,  vgl.  Retia  I,  S.  98. 

*)  Mohr,  Cod.  dipl.  I,  15.  Ea  erübrigt  noch,  hier  eine  anderr  «:* 
die  von  mir  bereite  gegebene  Übersetzung  von  divisto  inter  episct»|Nitiii 


Digitized  by  Google 


bin  zum  XV.  Jalirhuiuiert. 


19 


^odet  er  neben  dem  comes  lieciarum  Hunfrid  Platz?  Zur  L5* 

«ung  dieser  Fragen  wurden  schon  manche  Vorschläge  gemaclit. 

Mit  der  obeu  \vieder^^eg(.'l)ent'n  Annahme  Plattners  wäre  die 
Losung  anscheinend  sehr  leicht,  indem  Roderich  so  bequem  in 
einer  andern  Grafschaft,  Diherhin  in  Oberrätien  untergebracht 
werden  könnte,  wobei  er  eben  dem  Hunfirid  unterstellt  gewesen 
wäre.  Aber  nun  kommt  die  Frage:  erstreckte  sich  die  Tätig- 
keit des  Roderich  nur  auf  die  ilim  'zugedachte  Grafschaft  Uber- 
ffitien  oder  nicht  am  Ende  auch  auf  Unterrätien,  die  Grafschafi; 
Hnnfiids?  Wir  erfahren  nicht  bloss  von  einer  Beraubung  des 
Bisehofs  von  Chur  durch  diesen  Roderich,  sondern  auch  von  einer 
solchen  der  Abtei  Pfäfers.  Nun  liegt  aber  Pföfers  bereits  in  der 
(inifsehaft  Unterrätien.  Und  gesetzt  auch,  es  hätte  damals  zu 
(Oberrätien  gehört,  so  würde  die  Annalime,  dass  Roderich  nur 
iD  der  Eigenschaft  eines  Grafen  von  Oberrätien  gehandelt  habe, 
sa  einer  andern  Klippe  um  so  sicherer  scheitern.  Bischof  Viktor  IL 
kkgt  nämlich  in  seiner  Beschwerdeschrift  an  Kaiser  Ludwig  den 
Frommen  dass  ihm  von  den  230  Kirchen,  die  seine  Diözese 
(parochia)  zähle,  durch  Itoderich  nicht  weniger  als  199  entrissen 
worden  seien.  Nun  ist  doch  für  die  damalige  Zeit  die  Zahl  von 
230  Kirchen  für  die  ganze  Diözese  Ghur  schon  eine  sehr  grosse. 
Es  wnrd  wohl  niemand  behaupten  wollen,  dass  die  199  eioge- 
zogeneri  bezw.  geraubten  Kirchen  sämtlich  in  Oberrätien  gelegen 


tt  comltatum  nsdixutragen,  die  sich,  wie  bei  nmnchen  aDderti»  »o  auch  bei 
Zcumer  (a.  s.  0.,  8. 15)  und  PiatUier  (a.  a.  0.,  S.  8  S,)  findet  Sie  meinen 
nimlicb,  dass  hiemnter  eine  fiinziehuDg  deft  Kirchengates  zu  Ktaatliclien 
Zwecken,  die  bekannte  divisio,  wie  sie  namentlich  unter  Kart  Martel  vor- 
Imn,  zu  verstehen  sei.  Doch  diese  diviHio  war  in  jener  Zeit  gar  nicht 
mehr  flblich,  and  die  Klageschrift  Viktors  II.  hätte  dann  wenig  Sinn.  Es 
bandelte  sich  nicht  bloss  am  Kircheogot,  sondern  um  Kirchen,  Kapellen, 
Reliqaien  n.  s.  w.  Wozu  denn  dann  der  Ausdmck  diviafo  inter  epit»copatum 
et  comitatoffl?  Ist  comltatum  hier  nicht  gleichbedeutend  wie  an  einer  andern 
Stelle  In  der  Urkunde?  Bei  Plattner  steht  die«e  Deutang  ($.  2)  im  Wider- 
sprach mit  S.  10. 

^)  Mohr,  Cod.  dipl.  I,  16.  Eichhorn  cod.  prob.  o.  6.  M.  G.  Epist. 
Carol.  «vi  lU,  S.  809. 
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gewesen  seien,  so  dasa  für  die  übrigen  ^/s  der  Diöseee  nnr  noch 

31  Kirehen  übrig  bleiben  wurden,  tfan  mues  unter  allen  Um- 
standen eine  Kompetenz  Roderichs  Über  gane  Rätlen  oder  doch 
den  weitaus  grüssten  Teil  desselben  annehmen.   Wie  war  dies 

aber  im  Jahre  821  möglich,  da  doch  der  comes  Recianim  Hun- 
frid  noi'li  It'hte  ?  Als  der  beste  Ausweg  erseheint  mir  die  Annahme 
Moors  V)  und  Plantas^),  dass  Rodcricli  dor  Stellvortreter  Hunfrids 
gewesen  sei.  der  wiederholt  im  Auftrag  Karls  des  Grossen  von 
seiner  (irafschaft  abwesend  war.  Dies  gewinnt  noch  an  Wahr- 
scheinlichkeit, wenn  sich  die  Angabe  Möhrs  ^)  be?rahrheitet»  dasa 
Boderich  einer  der  drei  Söhne  Hunfirids  gewesen  sei  und  sugleich 
als  AUod  seines  Hauses  die  Orafschaft  I«acs  inne  gehabt  habe. 
Vielleicht  war  er  der  älteste  Sohn  und  als  solcher  der  geborene 
Stellvertreter  seines  Vaters  bis  zn  seinem  Tode,  der  laut  der 
Kebtitiitiouyurkunde  für  Pfäfers*)  noch  vor  dem  9.  Juni  S31  er- 
folgte. Im  Jahr  837  erscheint  ein  anderer  Sohn  Huntritis,  Adt'l- 
bert,  der  zugleich  die  Grafschaft  Thurgau  inne  hatte,  als  Graf 
von  Ration  Nach  seinem  Tode  (846)  tritt  sein  Sohn  Ulrich  als 
comes  Ra'tiie  auf,  und  nach  ihm  dessen  Bruder  Rudolf  im  Jahre 
£90  als  dux  Bfetianomm').  Auf  ihn  folgte  der  Sohn  seines 
Bruders  Albert,  namens  Burchard^).  Er  wird  bald  (905)  marchio 


1)  G<*i*chicbte  von  Charrätien,  Bd.  I,  Seite  169  ff. 

2)  A.  a.  O.,  S.  861. 

>)  Id  der  R«tia  I,  S.  99. 

♦)  r>a>  RcKe^c  \m  Molir,  eod  diiil  I.  21  vom  9.  Juiil  881.  Die 
Rpstitutioiisurkuinle  für  das  liistuin  diiticrt  Molir  Cod.  dipl.  I,  19  auf  dea 
25.  .lali  s2,),  Moor,  Gejit  hicbt»»  von  Currätif-n,  S.  172  auf  823.  licides  ist 
wie  Doliiner.  Rr.r,  ,tri.  2.  AuH.  I.  n.  Ö9H  im  Ansrh!u<s  an  Sirkfl,  Sf.  Galler 
Mittf iluiijr«'!!  III.  S.  y  tV.  ii<  rtUTkt.  falich.  viclni.'lir  ist  aucli  <)!<"^c  I  rkuiKlp 
H31  auKL'csflll.  Sie  ist  iuiierlu  Ii  •■i  lit,  alx'i-  \ rrdurh*»!),  wie  die  uur>inuige 
litmerkung  zeigt,  Uass  Kodtricii  als  l'utersuciniugsrichtcr  beigezogen 
worden  ivi 

^)  Mohr,  Rjvtia  I.  S.  101. 

•)  Wartiiiauii  a.  a.  O.,  II.  u.  681. 

')  Mohr,  Ri»?tiu  I,  S.  103—105. 
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Curiensis  ij,  bald  (909)  comes-),  bald  (009)  dux^)  genannt  und 
stirbt  911  eines  gewalteamen  Tode«.  Um  diese  Zeil  also  würde 
Bäden  noeh  ein  eigenes  Herxogtum  gebildet  haben  und  zwar  bis 
tm  Jahre  916,  also  genau  110  Jahre.    Im  Jahre  916  wurde 

es  dem  IkTzogtiim  Schwaben  einverleibt  und  stand  unter  ihiu 
bis  982*).  Die  schwäbiscben  HerzoLie  verwalteten  die  Graf- 
Schaft  Unterrätien,  wie  es  scheint,  gewöhnlich  selbst,  vielleiclit 
zeitweise  auch  Obenfitien,  welches  sonst  aber  eigene  Grafen^) 
liatte.  Die  uns  bekannten  Herzoge,  welche  zugleich  Grafen 
in  Rätien  waren,  sind  Burchard  I.  (916 — 926)^),  Hermann  I. 
*  J20-~  ,  Liutholf   (l»4U  -l)54)''i,    Burchard   IT.»)  und 

Otto  1.  (973—982)  i^).  Von  an  kommt  urkundlich  kein 
Herzog  von  Alemannien  als  Graf  von  Ration  mehr  vor,  und  man 
erfahrt  nur  mehr  sporadisch  die  Namen  einzelner  Grafen  ^^),  bis 
sieh  aus  den  erblich  gewordenen  Grafschaften  im  Laufe  des 
11.  Jahrhunderts  die  feudalen  Herrschaften  entwickelten.  DieOraf- 
$diait  Uaterrätien  war  an  die  Grafen  von  Bregeoz  übergegangen. 


^)  Wartmann  a.  a.  0.,  d.  741. 
s)  Ebenda  s.  7&5. 
*>  Ebenda  n.  761. 

*)  Dem  gegenflber  sagt  Moor  a.  a.  O..  S.  175  f,  der  Herzog  Burchard  I. 
4916>-926)  sei  ein  Sohn  jenefl  ermordeten  Burchard  gewesen,  and  Ratten 
sei  bereits  im  Jahre  829  xnm  Herzogtum  Alemanniea  geschlagen  worden. 
Woher  dann  ein  dnx  Rtetlanoram? 
Planta  a.  a.  0.,  S.  396/6. 

*>  Wartmann  n.  779. 

h  Mohr,  Cod.  dipl.  I,  44—46,  bezw.  M.  G.  Dipl.  1,  S.  112  und  182. 

•)  Mohr,  Cod.  dipl.  L  48.  M.  Q.  Dipl.  1,  S.  219. 

*)  Mohr,  Cod.  dipl.  I.  &6  hU  comes  Rffitise  nicht  erwähnt,  durfte  e» 
aber  sicher  gewesen  sein. 

Planta,  a.  a.  0.,  S.  896.  Änm.  4. 

")  Z.  B.  1032  Marqaard,  in  denken  Grafüchaft  Pföfferx  liegt  1045 
Eberhard,  in  dessen  Grafschaft  Schännia  liegt«  und  Eberhard  gteichzeitig 
mit  Otto  in  Oberrätien  (Mohr,  Cod.  dipl.  1.  78,  82,  90,  92,  93),  Ulrich 
Ton  Bregenz,  Rudolf  von  Bregens,  Rudolf  von  PfuUendorf  und  Hugo  von 
Tabingen  bia  1168,  vgl.  Planta  a.  a.  0.,  S.  397.  Anro.  1  und  Planta  die 
earrfttlschen  Herrschaften  in  der  Feudalzett.  Bern  1831.  8.  7. 
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In  überrütieii,  wo  sich  der  Sitz  uud  IIauj)tbesitz  des  Bischofs 
von  Chur  befand,  liegt  die  Sache  etwas  weniger  klar.  W.  Plattner  ^> 
sah  sich  sogar  veranlasst,  die  Existenz  von  Grafen  in  OberrStien 
Ton  988  bis  1061  überhaupt  zu  leugnen,  während  Planta*),  wie 
mir  dünkt,  mit  Recht  solche  annimmt,  da  wir  wiederholt  Ghnfen 
für  Oberrätien  urkundlich  bezeugt  finden  *).  Ton  ihnen  behaupet 
Planta^),  dass  aie  Grafen  yon  Buchhorn,  einer  Parallellinie 
der  Grafbn  too  Bregenz  gewesen  seien,  welche  beide  Zweiglmien 
der  Grafen  des  Argen-  und  Linzgaues  wären.  Daneben  bringt 
E*lant;i^)  auch  die  Oborengadiner  Hrafschaft  der  Grafen  von 
Gamernngen,  dit^  im  Jahr  1139  au  das  Bistum  kam*)  in  Zu- 
sammenhang mit  den  genannten  Grafen,  indem  er  dieses  Gebiet 
als  Allod  der  Grafen  des  Argen-  und  Linzgaues  und  Erbe  einer 
Schwester  Uzos  von  Bregenz  und  Adalberts  yon  Buchhorn,  der 
Stammväter  der  beiden  Linien  darstellt.  Das  Ansehen  und  die 
Macht  der  Qrafen  von  Oberratien  muss,  eingeschränkt  durch  den 
grossen  Besitz  und  die  Immunität  des  Hochstifts  Chur,  ziemlich 
bescheiden  gewesen  sein.  Es  hatte  ja  doch  Kaiser  Otto  I.  dem 
Bistum  schon  im  Jahre  'JjI  alle  königlichen  Fiskalcinkünfte  in 
der  Grafseiiaft  Chur'^i  und  im  Jahre  960  sogar  das  Amtslehen 
der  Grafen ,  den  Königshof  zu  Chur  geschenkt      so  dass  den 


1)  A.  a.  0.,  8.  28. 

-)  Currftt.  Uerrachaften,  S.  13. 

9)  Ulrich  926  (Mohr,  Cod.  dipl  1.  41.  Dipl.  I,  8.  48).  Adalbert  968. 
960.  965.  976  (Cod.  dipl.  I  ÖB.  65.  56.  60.  66,  vgl  Dipl.  I,  S.  278,  288> 
uod  zwpi  Otto  1020  und  105i)  (Cod  dtpl.  I  78  aad  92). 

*)  Curratisohe  Herrschafteo,  S.  14. 

^)  Ebenda. 

«)  Die  Urkunden  bd  Mohr,  Cod.  dipl.  I.  117.  118.  119  W.  Plaftiif-r 
(.1  ri.  (>  ,  S.  28)  orkl.Trt  zwar  diese  drei  Urkunden  für  unecht,  doch  wurde 
h''''l"!rcli  d«'r  Hestand  der  Grafschaft  noch  gar  nicht  itt  Alurde  gej^ugcu^ 
und  *  r  liisst  sich  auch  nicht  in  Abrede  ziehen.  Das  Bistum  k  im  riher  tat- 
»<achiich  in  deu  lie^^iu  der  Grafschaft.  Wie,  wcou  nicht  durch  diese 
Urkunden  ? 

')  Mohr,  Cod.  dipl.  I.  48  M.  G.  Dipl.  I,  S.  219. 
•)  Mohr,  Cod.  dipl.  I.  52.  M.  G.  Dipl.  I.  S.  257. 
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Orafeo  niebt  viel  mehr  als  die  Ausübung  der  höheren  Uerichts- 
barkeit,  namentlich  der  Blutgerichtsbarkeit,  deren  Ausübung  und 
Terieibung  einem  Geistlichen  durch  die  kirchlichen  Gesetze  ver- 

boteii  Wiir,  und  die  Einkünfte  hieraus  übri«;  »geblieben  8cin  dürften. 
Ais  sich  dann  die  bischöflichen  Kechto  und  Befugnisse  dank  der 
Mimificeaz  der  Könige  und  Kaiser  immer  mehr  ausdehnten,  so 
dass  von  der  gräflichen  Amtsbefugnis  nur  mehr  ein  kümmerlicher 
Rest  übrig  blieb,  werden  die  königlichen  Ghrafschaften  im  Laufe 
des  11.  Jahrhunderts  mit  dem  Aussterben  der  gräflichen  Ge* 
schlechter  in  Al»^ai)g  gekonimcu  sein,  und  es  scheint  mir  als 
wahrscbeinhch,  dass  eben  damals  dann  die  vielumstrittene  und 
missdeutete  Reichsvogtei  ihren  Anfang  genommen  habe.  Das  ge- 
naue Datum  des  Auf  horens  der  Grafschaft  in  Oberrätien  und  des 
Beginns  der  Reichsvogtei,  wie  überhaupt  alles  Nühere  über  letztere 
liegt  voriiinfi;;  noch  im  Dunkeln.  Nur  eine  Nachriclit  vom  Jahre 
1053  lies.se,  falls  sie  als  unbedingt  echt  angesehen  werden  könnte, 
eineo  Schluss  auf  die  Zeit  der  Entstehung  und  den  Inhaber  dieser 
Reichsvogtei  zn.  Es  ist  dies  ein  durch  eine  Handschrift  des 
15.  Jahriiunderts  in  der  Übersetzung  (weshalb  die  Werte  in  Mark 
statt  in  solidi  angegeljen  sind)  l>ezeugte8  Stmf;j::e8etz  <;e<:;en  Tü- 
tung, welches  Bischof  Dietmar  kraft  königlicher  Vollmacht  (bei 
KönigsViann)  erlassen  haben  soll  %  Das  Zeugnis  unterliegt  weiter 
keinem  Bedenken,  als  dass  es  erst  ungefähr  vier  Jahrhunderte  nach 
dem  Erlass  des  Gesetzes  urkundlich  auftritt.  Die  Grafschaft  in 
OberrÄtien  dürfte  wobl  eben  um  diese  Zeit  ihr  Ende  erreicht 
hüben.  Die  Befugnis  zum  Erlass  genannten  SiiafgOMetzes  wäre 
doch  offenbar  Ausfluss  der  reichsvogteilichen  Gewalt.  Somit  wäre 
der  Bischof  Dietmar,  Graf  von  Montfort  (1039—1070;  im  Besitz 
der  BeicbsTogtei  gewesen,  deren  Verwaltung  er  einem  Grafen 
oder  Ministerialen  hätte  übertragen  können  und  auch  übertragen 
hätte.  Damit  wäre  der  lüsviiof  Inlialter  der  Reichsvogtei  und 
man  dürfte  auoehmen,  dass  das  Bistum  iu  ihrem  Besitz  geblieben 


')  Mohr,  Cod.  (lij)l  III,  2.  Chr.  Kind,  die  Vugtei  Chur  ioi  Jahrbuch 
der  ;tchweiz.  üeschiciite,  Bd.  8,  S.  05  f. 
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wäre  bis  zur  Verpfandung  an  Walther  von  Yas  durch  König 
Rudolf  von  Habeburg.  So  erst  w&re  die  fintschädigunge*  und 
Yecedhnnngepolitik  Walthers  von  Yaz  gegenüber  dem  Bistum, 
vdche  Juvalt^)  in  den  Yerscbreibungen  vom  6.  Juli  1275^  zu 
Gunsten  des  Hochstifts  erblickt,  so  recht  eigentlich  an  ihrem  Platz. 
Die  Verpfändung  geschah  ja  nach  der  Berechnung  Juvalts^), 
zwischen  den  Jahren  1274  und  1278,  wohl  eben  1275.  Von 
jetzt  an  sind  uns  di*'  Inhaber  der  lieichsvofrfei  bis  zu  ihreni  Auf- 
hören durch  die  Losreissun«^  der  Schweiz  vom  deutschen  Keich 
genau  bekannt.  Walther  IV  von  Vaz  hatte  sie  bi«?  zum  Jahre 
129}^  inne,  in  welchem  Jahre  sie  durch  Erlegang  des  Pfand- 
flchilUngs  von  300  tf .  an  Bischof  Sigfried,  Freiherm  von  Geilen- 
hausen  (1298-'ld21>  Gberging^).  Yen  1299  an  war  sie  dann 
ununterbrochen  im  Besitz  der  Bischöfe'^),  bis  es  der  Stadt  Chur 
nach  langem  Bemühen,  mit  vielen  Bitten  und  Vorstellungen  end-< 
lieh  «gelang,  den  Kaiser  Fricdi'ich  III.  zu  bereden,  ihr  die  Er- 
laubniH  zur  Einlösung  der  Keiclivsvogtei  zu  geben  (14ii-i  uud  1489) 
und  dem  Bischof  die  Herausgabe  zu  befehlen  (1489)®).  Auf  diese 
Weise  kam  die  Beichsvogtei  noch  10  Jahre  vor  ihrem  Erlöschen 
an  die  Stadt  Chur. 

1)  A.  a.  O.,  Beh'g«',  148. 

3}  Mohr,  Cod.  dipi.  1.  270-278. 

»)  a.  a.  0.,  Belege,  S.  149. 

*)  Mohr,  Co<I.  dlpl.  II.  92.  I)icse  rrkuade  und  noch  mehr  ihn«  Be- 
stätigung und  Erweiterui^  vom  Jahre  13U2  (Mohr.  Cod.  dipl.  II.  l(»4), 
in  welcher  irrtümlicherwpi«*'  von  einer  advocatia  ecclesiic  ('uriensis  die 
Rede  ist,  h:ilien  zn  vielfii  .Missverstündnis^fn  sreführt.  indiMii  man  bis 
zum  Kracheinen  der  Altlmndlunp:  !>!••  Schinm i.i.'t''i  de^  HochalittH  (  hur 
und  dir  ReicJisvotjtti  in  rler  Stadt  (hur»,  von  Fr/.  Fetz  1Ö(>2.  allfPin-in 
von  der  .Schiriiivogt«  i  aber  das  Iloch-^tift  verstand.  Dienen  Irrtum  hat  Fetz 
(S.  5 — 10)  an  df'r  Hand  von  Urlturiden  (Heilage  I— IV)  widerlegt. 

^)  Vgl.  die  Urkunden  Mohr,  Cod.  dipi.  11.  104  (1302;  uud  hvu, 
a.  t.  0.,  Beilage  I  und  II  (1434  verschiedene  Urkunden  enthaltend). 

*)  F«tz,  a.  a.  O.,  S.  9.  Die  betreifenden  Urkunden  )«ind  alle  noch  im 
Stadtarchiv  zu  Chur. 
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Pie  Beehtoy  welche  die  Reichsvogtei  in  sich  schlosa  bezw. 
das  Gebiet,  über  welches  eich  diese  Beohte  erstreekten,  waren 
nicht  immer  die  gleichen,  achrampften  im  Gegenteil  immer  mehr 
zusammen.  Im  14.  Jahrhundert  erstreckte  sich  die  Kompetenz  nur 

noch  auf  die  alte  curisehe  Cent*).  Dann  wurdeü  die  sogeiianuten 
i  Vier  Dörfer»  (Zizcrs,  fg^is,  Trimis  und  l'ntervaz)  zu  einem 
eigenen  llochgericlit  gemacht.  Schanfigg  und  Maladers  kamen 
unter  die  hohe  Gerichtsbarkeit  üdterreichs  und  Malix  an  das  Ge- 
richt Churwaldeu  So  erstreckte  sich  die  Keichsvogtei  bei  ihrer 
Abtösung  durch  die  Stadt  nur  noch  auf  Chur  selbst*).  Obgleich 
sich  das  Eompetenzgebiet  so  immer  mehr  verengerte,  wurde  der 
Pfandsehilting  nicht  geringer,  sonders  sogar  bedeutend  höber,  so 
dasB  die  Stadt  im  Jahre  1489  für  den  kümmerlichen  Rest  der 
Vogtei  700  M.  Ablösuugngeld  bezahlen  musste"*),  während  sie 
der  liischof  Sigfried  12ü'J  von  Walther  von  Vaz  nur  um  300  M. 
eiiigelöHt  hatte  5).  Bereits  König  Albrecht  1,  hatte  1B02  dem 
Bischof  8igfried  eine  Gunst  erwiesen,  indem  er  bestimmte,  dass 
die  iieichsTOgtei  vom  Hochstift  nicht  anders  als  um  40()  M.  ab- 
gelöst werden  dürfe  Kaiser  Karl  IV.  sodann  hatte  1349  dem 
Ootteshans  den  Schilling  um  weitere  300  M.,  also  auf  700  M. 


1)  P.  C.  Planta,  Verfaiüiungsgcttcfaichte  der  Sudt  Chur  im  Mittel- 
alter. Chur  1679,  8.  28.   Mohr«  Cod.  dipl.  III  1S8. 

^  J.  C.  Muoth,  zwei  nogenannte  Äintorbflcher  deo  Bistumt  Chur  su« 
dem  Anfaug  des  15.  Jahrhunderts  etc.,  S.  174  und  Planta,  Verfamnga- 

ge^rliichto,  S,  2;«. 

Planta,  Verfassungsgeschicliii .  S.  65  f.  Die  Stadt  hatte  »ich  beim 
K'iispr  hpklagt,  dass  dio  «Vier  Dörfer:'  von  «Iit  Reichsvogtei  getrennt 
woi  Jeu  seien.  Und  wirklich  befahl  der  Kaiser  nicht  nur  die  Herausgahe 
dir  -  Vier  T)nrfer»,  sondern  auch  de-^  Zolle'«  zu  Chur  und  des  Rechtes 
(Irr  Hi-set/uiig  de»  Ammann-,  Vizduni-  und  rrutektenamtes  in  Chur  gegen 
den  l'fandschilliug  der  Vogtei,  inusste  sich  aber  Uber  den  Charakter  Keiner 
Reichsvogtei  eines  besseren  belehren  lassen . 
l'ct/,.  ;i  a.  0.,  Beilaifc  III. 

*)  Ebenda.  Bi-ilii;;»'  II  (^»uiltung, 

6j  Mohr,  Cod.  diiil.  IL  10 J, 
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erhöht  welche  Summe  dann  auch  die  ätadt  zu  erlegen  hatte. 
Ganz  und  gar  von  Unkenntnis  des  Charakters  eines  der  gfoutm 
H&nner  der  deutschen  Geschichte,  Friedrichs  1.  Barbarossa,  zeugt 
es,  wenn  man*)  diesem,  der  so  pehilidi  und  oft  mit  fmam 

0{)forn  die  Hoheitsrechto  des  Reiches  wahrte,  und  wo  er  &ie  ver- 
loren glaubte,  zurückforderte  —  wenn  man  ihm  zumutet,  er  habe 
den  Bischof  Egino  von  Char  gebeten,  seinen  Bohn  Friedrieb  mit 
einer  Yogtei  seines  eigenen  Reiches,  deren  Yerlethung  doch  ihm 
selbst  als  Kaiser  zustand,  zu  belehnen.  Damals  (1 170)*)  baadslts 
es  sich  um  Tiichts  weniger  als  um  eine  Reichsvogtei.  sondern 
vielmehr  um  die  Schirm vogtei  über  das  Hochstift,  dereu  Beleb- 
nung  dem  Bischof  zustand^). 

Die  Gerechtsame  der  einstigen  ratischen  Grafschaften  gtoges 
an  die  rfitischen  Landesherrn,  namentlich  an  den  grdssten  nod 
mächtigsten,  den  Bischof,  über.  Er  war  nicht  bloss  Herr  über 
seino  Eigen-  und  Zin.sleute  und  Eigen-  und  ZinsgiiitTj  sondern 
war  zum  Territorial herm  geworden.  In  der  Urkunde  Friedrich 
Barbarossas  yom  Jahre  1170  finden  wir  zum  erstenmal  den  Titel 
Princeps  für  den  Bischof.  Doch  ist  die  Behauptung,  dass  der 
Bischof  Egino  damals  von  Barbarossa  zum  Danke  für  die 
tragung  der  Schirm  vogtei  in  den  Reicbsfürstenfitand  erhoben  wordt^n 
sei,  entschieden  abzuweisen,  da  alle  Bischöfe  schoo  an  sich  Reichs- 


1)  Fetz,  a.  a.  0.,  Beihnse  IL,  S.  94  5. 

-)  Wie  z.  B.  Chr.  Kind,  a.  a.  0.,  S.  9t>  f. 

»)  Mohr,  (  od.  dipl.  I.  142. 

*)  Eine  andere  als  die  von  mir  vorgetragene  Ansicht  ubrr  die  Eni* 
stehung  der  ReiHisvogtei,  wie  sie  nanieiitlicU  vou  W.  Plattner,  a.  t.  0^ 
S.  40  f.  und  40  vorgetragen  wird,  wornach  sie  aus  der  KirciK  iivojft«  htr- 
vorgegangen  wäre,  kauu  ich  kg,  wie  sie  bisher  hejjfrüuilet  wird,  nicht  für 
richtig  halten.  Es  milsste  dieser  Übergang  jedeufails  in  der  Zeit  di>  Inter- 
regnums  oder  unter  Rudolf  von  Habshurg  erfolgt  nein.  Wie  aber  erklilt 
sich  das  »Schweigen  über  jeden  Widerstand  von  Seiten  des  Bischota,  tro« 
der  energischen  Klausel  von  1170,  die  noch  vou  Friedrieh  II.  wiederhol» 
wurde,  dans  die  Kircheüvugtci  nicht  weiter  verliehen  werden  diirte.  Kin* 
Publikation,  welche  den  Beweiä  aul  anderer  Grundlage  erbringen  soll, 
ich  mit  Interesse  entgegen. 
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fönten  waren.  Die  Bischöfe  von  Chur  waren  Reiehsfilrsteo  bis 
bemb  auf  ßiscbof  Karl  Rudolf,  Freiherr  tod  Buol-Schauenstein 

\i 7^4  —  183^).  unter  welchem  auch  dieses  geistliche  Fürsteiitum 
der  Säkulansatiou  zum  Opfer  fiel  (1803)*).  Doch  hatte  es  da- 
mals nur  noch  einen  Schatten  seiner  ursprünglichen  Macht,  da 
68  viel  von  derselben  durch  die  Emanzipation  der  drei  Bünde 
verloren  hatte. 


2.  Kapitel. 

Äusserer  Bestand  des  Bistums. 

§  4,  Umfang  und  Grenzen  desselben. 

Die  politieche  Einteilung  des  römischen  Reiches  in  verschie- 
dene Provinzen  nahmen  sich  die  Nachfolger  der  Apostel  zum 
Vorbild  und  legten  sie  bei  der  Einrichtung  des  Reiches  Oottes 

auf  Frden  und  seiner  Einteilung  in  Bistümer,  MerrnpMiirinbe- 
zirke  u.  s.  w.  zu  (i runde.  Kino  der  sieben  Provinzen  des  iieichs- 
vikariates  Italia  bildete  auch  RtBtia  prima  oder  maior,  und  dieses 
erhielt  dann  auch,  nachdem  sich  das  Obristeotum  daselbst  aus- 
gebreitet hatte,  einen  eigenen  Bischof  mit  dem  Sitz  in  Cbur*). 
Somit  fiel  der  Umfang  des  Bistums  in  seinen  Anfangen  zusammen 
mit  der  Rietia  prima  des  Römerreiches  und  das  Bistum  behielt 
diese  seine  Ausdehnung  bei  während  des  verscbiedentlicheu  Wech- 
sels der  Oberherrschaft  und  Verwaltung  unter  den  Körnern,  Odo- 
aker,  den  Ostgoten,  den  Merovingem  und  Franken  und  dem 


')  Vgl.  1'.  r.  V  Plant.i.  die  ö«terreichU«'he  lükameration  vou  ItiOS  im 
PoÜt.  Jahrbuch  der  srhwciz.  Ei(lu'<'no<<Menschaft.  Bd.  2,  S.  545  ff. 

-)  Tes!«iii.  Pll^())Iav  und  \\\\\<  im  Verband  mit  den  langohardischeo 
Diözesen  Maihind  und  Como.  1801,  f>.  7  ff. 

O.  Gisler,  der  l  r>|irimfr  und  die  Ausdehnung  der  schweizerischen 
Bi^tumf'i  bis  zur  Gf'2:eüwart.  Katholisdie  Schweizerblätter  V,  S.  536. 
J.  Danii>-rr.  d\f  staatlicJien  Hoheiuirechte  des  KaiitODS  GraubUuden  gegen- 
fiber  dem  Bi&tum  Chur         b.  1. 
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deutBehen  Beiehe.  Für  da»  Jahr  633  erfahren  vir  tod  einer 
QreDsbereinigung  zfriBeben  den  Bistfimem  Constans  und  Chur, 
ausgefILhrt  durch  König  Dagobert  I.   Diese  neue  Grenzlinie  fiel 

zusammen  mit  derjenigen  zwischen  Rätien  und  Burgund  Dar- 

uach  umfasäte  dan  lii-^tuni  seit  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts 
nach  der  heutigen  Geognipine  folgende  Gebiete: 

Den  ganzen  heutigen  Kanton  (iraubündeu  mit  Ausnahme 
der  Gemeinden  Poschiavo  und  Brusio,  die  zum  Bistum  Como 
gehörten ;  Tom  Kanton  Uri  das  Unerental ;  vom  Kanton  St.  Gallen 
das  Sarganser-  und  Gaaterland  bis  üinach;  das  FArstentum 
Liechtenstein;  Vorarlberg  bisBregenz;  den  ganzen  Yinstgau  und 
das  Burggrafenamt  Tirol  bis  zur  Passer  \m  Heran  *).  Es  grenzte 
somit  an  folgende  Bistflmer:  im  Osten  an  Brixen  (Seeben)  und 
Trient.  im  Süden  an  Como  und  Mailand,  im  Westen  an  Sitten 
und  Konstanz  und  im  Norden  an  Coustauz  und  Auirnburg.  Etwas 
genauer  und  spezieller  geben  die  Grenzen  des  Bistums  Guler^) 
und  Eichhorn  *)  an.  Dieselben  sind  etwa  durch  folgende  Orte,  Ge* 
birge  und  Täler  zu  markieren :  im  Osten  Bludenz,  Nauders,  Heran 
und  den  Vinstgau ;  im  Süden  das  £ngadin  bis  PoschiaTo  (exd.), 
den  Septimer^  und  Splflgenpass,  die  Täler  Mesoeoo  und  Oalanea 
und  die  Adulagruppe;  im  Westen  das  Urserental,  den  Tödi  und 
das  Linttal;  im  Norden  SchSnnis,  das  Thurtal,  Hontlingen 
(Montigels),  Rankwil,  Feldkirch  und  Nuciders.  Guler*)  rechnet 
zum  Bistum  Llmr  aucli  dan  Veltlin,  das  Clävener-  und  Campo- 
dolcinertal,  aber  mit  Unrecht.  Allerdings  unterstanden  diese  Ge- 
biete zeitweise  der  weltlichen,  nicht  aber  auch  der  geistlirhen 
Jurisdiktion  des  Bischofs  von  Chur**^.  Bis  zum  15.  Jahrhundert 
und  noch  länger  blieben  die  Grenzen  des  Bistums  im  wesent- 


■)  Dauuver  s.  a.  0.  und  Kircbeolexioo  III*  S76. 

-\  Danuser  a.  a.  0. 

A.  a.  0.  V,  Hl.  i>ii. 
*)  Kpiäcop.  Curien^is,  Prolegomeaa,  p.  XXlü.  1. 

A  a.  (>. 

l'rolegouipna,  p.  \XIV. 
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liehen  dieHclbon,  wenigstens  erfahren  wir  nichts  von  einer  be- 
deutenderen Änderung. 

§  5.  Einteilmig  di\\  Bistums. 

Ober  die  itinera  YerhSltniBse  des  BiBtums  während  der  ersten 

Jahrhuuderte  seines  Bestehens  und  im  Zusammenhang  damit  auch 
über  die  administrative  Einrichtung  desselben  ist  tiefoö  Dunkel 
ausgebreitet,  welches  durch  vereinzelt  auftauchende  Nachricbtea 
nor  höchst  spärlich  aufgehellt  wird,  so  dass  nicht  einmal  fär  einen 
Analogieschloss  grosse  Wahrscheinlichkeit  beanspracht  werden 
kann. 

Die  erste  eingehendere  Nachricht  von  einer  Einteilung  der 
Diözese  finde  ich  erst  für  die  Zeit  von  1137  bis  1328,  und  dies 
nicht  in  einer  Urkande  oder  gleichzeitigen  Quelle,  sondern  nur 
m  einer  sekundären  Litteratur,  bei  P.  Kaiser  i).  Es  macht  sich 
anch  hier  wie  immer  bei  Kaiser  ein  grosser  Mangel  empfindlich 
geltend,  niimlich  dum  er  nirgends  die  von  ilmi  l  enutzten  Quellen 
angibt.  Während  ich  nun  für  andere  Abschnitte  wiederiiolt  die 
von  Kaiser  benützten  Quellen  ausfindig  machen  konnte,  ist  es 
mir  bis  jetzt  nicht  gelungen,  die  Quelle  für  diesen  Abschnitt, 
jedenfalls  nicht  für  die  Zeit,  in  welche  Kaiser  seine  Einteilung 
verlegt,  zu  entdecken.  Doch  niaclit  die  Schilderung,  wie  sie  ja 
sogar  die  einzelnen  Pfarreien  der  Diözese  der  verschiedenen  Deka- 
nate bietet,  den  Eindruck,  dass  sie  aus  einer  oder  mehreren 
Quellen  geschöpft  sei.  Bestätigt  wird  die  Einteilung  durch  das 
Buoch  der  Yestinen,  so  dem  stiilt  Chur  zuo  horent,  euch  der 
Eniteren,  so  ein  herr  und  liischuf  zuu  Cluir  7.uo  verlihen  luitt  iu 
geistlichen  und  weltlichen  Stenden,  geschriben  zuo  Bischof  ilart- 
mans  zyten  anno  1410^).  Es  wäre  auch  möglich,  dass  Kaiser 
eben  aus  dieser  Quelle  geschöpft  und  dann  Rückschlüsse  gemacht 
hat,  nur  muss  er  dann  das  Verzeichnis  der  Pfarreien  irgendwo 
anders  her  haben.    Ich  teile  hier  die  Einteilung  Kaisers  mit,  halte 


1)  P.  Kaiser,  Ge«chiehte  des  Für^tentams  Liechtenstein  1847. 
^  Herausgegeben  von  J.  C.  Muoth  a.  a.  0. 
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aber  die  Aufzählung  der  Pfarreien  nicht  für  notwendig.  Di« 
Didsese  verfallt  hiemaoh  in  «ieben  Dekanate,  folgt: 

1*  Das  Kapitel  ob  dem  Wald  oder  das  Gebiet  de«  Ober- 
rfaemtalee  mit  dem  Kloster  Disentis  und  20  Pfiirrkircheo. 

2.  Das  Kapitel  ob  dem  Churwald  oder  die  Gegend  süd- 
östlich  von  Chur  mit  17  Pfarrkirchen. 

3.  Das  Liindkapitel  Chur,  d.  h.  du-  i  gend  um  die  Stadt  herum 
juit  deu  Klöstern  St.  Lucius  und  Churwulden  und  10  Pfiirikirchcn. 

4.  Das  Kapitel  Drusustal  oder  Wallgau,  d.  b.  das  Bheintal 
und  Vorarlberg  mit  17  Pfarrkircben. 

5.  Das  Dekanat  unter  der  Laoquart  oder  die  Gegend  Ton 
BCayenfeld,  Sargans,  Gasterland  und  WaUensee  mit  den  KUtotem 
Pfafers  und  Schännis  und  26  Pfarrkirchen. 

6.  Das  Dekanat  Engadin  im  obern  Inutal  mit  1 1  Pfarrkirchen. 

7.  Das  Dekanat  Vinstgau  mit  Tirol  mit  den  Klöstern  Marien- 
berg  und  Mänster  und  20  Pfarrkirchen^). 

Die  sieben  Dekanate  zählten  also  zusammen  sieben  Kloster 
und  130  Pfarrkirchen.  Ein  Veigleich  mit  den  230  ecolesi».  aus 
welchen  sich  nach  der  Klageschrift  Viktors  IL  ')  das  Bistum  zu 
Beginn  des  9.  Jahrhunderts  zusammensetzte,  lehrt  uns,  dass  es 
in  der  Zeit,  aus  wcli-lier  die  niitgotcilt*'  l)iöze8aneinr«Mluns:  stammt, 
»»«««or  don  gf'naiiiit«»]!  1  HO  T*f;irrkirc)i<'ii  noch  viel»'  Filialkiflien 
und  Kapflleu  gab,  ents|)recliend  den  sich  verhältnismiis-sig  in  der 
Majorität  zeigenden  tituli  minores  des  9.  Jahrliundcrts 

Für  ein  hohes  Alter  der  mitgeteilten  Diözesaneinteilung 
zeugt  auch  ihre  offensichtliche  Anlehnung  an  die  staatliche  Ein- 
teilung Rätiens  in  Ministerien,  wie  sie  uns  in  dem  ältesten  Urbar 
des  Hochstiftes  entgegentritt,  das  ohne  Zweifel  dem  11.  Jahr- 
hundert angehört^). 


')  1'.  Kais.  f  u.  a.  O  .  S.  \H6  ff. 
-)  Mnhr,  Cod.  dipl.  I.  15. 
\}  .Mohr,  Cod.  dipl.  I.  15 

*)  Ileraufsg.  vou  J.  C.  ZtUwegpr  im  Scliweizerijicheii  Geschicht*- 
foracher,  Bd.  IV,  2  1822,  S.  lü'.«  ff.   Die  MiüiNterieo  beflonders  keruiu- 
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^15.  Jahrhundert  mnss  noch  ein  weiteres,  achtea  Dekanat 
aufgekommen  sein  für  da«  Tal  Mesox.  Eichhorn  gibt  nämlicb 
für  dm  Jahr  1486  acht  Capituia  als  längst  bestehend  an,  unter 
welchen  das  Capituium  Misoacinum  (oder  Meaaucinn,  CalaDCum, 
Rogoretum)  die  achte  Stelle  emnimmt,  w&hrend  die  sieben  andern 
mit  Kaiser  fibereinstimmen.  Wann  dieses  Kapitel  Misox  ent- 
standen ist,  liisst  sich  genau  nicht  angeben:  jedenfalls  nicht  vor 
dem  13.  Jahrhundert,  da  der  Mittelpunkt  desselben  die  Probstei 
St.  Viktor  erst  1219  durch  Heinrich  von  Sax  gegründet  wurde 
and  der  Papst  die  ihr  Tom  Bischof  gegebene  Ordnung  1221  be- 
stätigte %  Wahrscheinlich  aber  bestand  es  auch  zu  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  noch  iiiclit,  da  es  im  Buoch  der  Vestiueü  — 
und  En)pteren>  (_1410)  noch  in  keiner  Weise  erwähnt  wird.  Erst 
Tom  15.  Jahrhundert  ab  also  zerfallt  die  Diözese  in  acht  Kapitel. 

Wenn  ich  schon  an  dieser  Stelle  nach  den  Vorstehern  dieser 
Kapitel  firage,  so  greift  diese  Frage  allerdings  bereits  in  das 
Gebiet  der  in  (Miicm  späteren  Kapitel  zn  Im  h  uidelnden  kirchlichen 
Ämter  über;  doch  dürfen  die  eigen  tu  uilicbeu  Verhältnisse  und 
die  Art  und  Weise,  wie  die  Frage  hier  nur  als  Vorbereitung 
für  jene  spateren  Paragraphen  bebandelt  wird,  sowie  auch  der 
Zusammenhang  mit  dem  Yoriiergebenden  ihre  Beantwortung  schon 
an  dieser  Stelle  rechtfertigen.  Es  ist  auch  hier  wieder  auf  die 
Angaben  1*.  Kair-er«,  namentlich  betreffs  der  sehr  interes-antcn 
Frage  nach  den  Archidiakonen,  Bezug  zu  nehmen.  Er  schreibt*): 
Die  Erzbeifer  (Archidiaconi)  über  diese  Kapitel  setzte  der  Bischof, 
etDen  im  Dekanat  Drusustal,  einen  im  Dekanat  unter  der  Lan- 
qaart;  Im  Landdekanat  Ghur,  ob  dem  Wald  und  ob  Churwald 
verdah  «:der  geistliche  liichter»  zu  Chur  die  Stelle  dos  Erzhelfers. 


ge«Jt<»llt.  8.  254,  v;jrl.  dazu  ('hr.  Kind:  Weicht^;*  Altrr  i><t  fiir  den  T^chndisrliou 
Benefizialrodcl  in  Anspruch  zu  nplinien  V  Rätia  II,  Jahrgang  1ÖU4,  S.  68  ff. 
f^pisc.  Cur.  Prolf'Lfnjii  n:i.  p.  XXVI.  s 

^)  E.  Fr  V.  Miiliiirn.  ]i<lvetia  sacra,  Hern  IHns  I.  s  68. 

")  Joli  Bernoulli,  Acta  Pootiticum  Helvetica  1  löOl  u-  113, 

4)  A.  a.  0.,  S.  13H/d. 
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Engadin  und  Vintschgau  hatten  ihre  besonderen  Erzhelfer.  Die 
Erzhelfer  waren  die  Stellvertreter  des  Bischofs  in  iiiren  Deka- 
naten usw.,  es  folgen  die  Rechte  und  PHichten.  Die  bestiumte 
Fonn,  in  welcher  Kaiser  die  einzelnen  Dekanate  nach  der  Ve^ 
acbiedenheit  ihrer  Vorsteher  auseinander  halt,  könnte  nahelegen, 
seiner  Aiiktorität  auch  hier  zu  glauben.  Doch  hiegegen  erheben 
sich  alsbald  grosse  Schwierigkeiten.  In  den  vielen  rrloindeT?, 
wie  sie  uns  vou  Mohr  M,  iiernouUi*),  Wartmann  Eichhorn 
Gg.  Mayer  die  CoUectio  documentorum  ex  archivis  fipieeopatnt 
Ouriensis^  und  das  Necrologium  Curiense')  bieten,  konnte  ich 
an  drei  Stellen  eine  Erwfihnung  tou  Arehi&konen  finden 
während  der  Archipresbyter  und  J)ekane,  welche  diesen  doch 
wohl  untergeordnet  sein  müssen,  weit  ötter  Erwähnung  geschieht. 
Durch  diese  drei  Stollen  werden  für  das  13.  Jahrhundert  vier 
Archidiakonen  bezeugt,  von  denen  aber  gerade  zwei  dem  Dekanst 
ob  dem  Wald  angeboren  i^),  für  welches  Kaiser  keinen  ArchidiikoD 
aniiiniinr.  und  zwar  gerade  auch  für  die  Zeit  des  12.  uml  13. 
Jahrliuuderts.  iiiedurch  wird  die  Urkuudlichkeit  Kaiser  sehr  er- 
schüttert.  Und  wiederum  drängt  sich  mir  die  Vermutung  taA 
Kaiser  könnte  auch  bieltir  das  Buoch  der  Vestoien  und  Emp- 
ieren  benfitzt  und  die  Archidiakonen  mit  den  ArchipresbTtera 
▼erwechselt  haben,  zumal  er  ihnen  so  ziemlich  die  gleichen  Rechte 


>)  Cod.  dipl.  I— IV. 

Acta  Pontificum  HeWctiea  1B91  I. 
»)  Urkundenbttch  der  Abtei  St.  GaUen  I— IV  1868-94. 
*)  Codex  probatiouum,  eothalteD  in  der  Germania  sacra  EpiMopatt 
Coriensis. 

^)  Vatieano-Curieosia  im  Jahresbericht  der  histor.  antiqoar.  GeMU* 
Schaft,  Bd.  XVII  1887  und  Mayer-Jecklin,  der  Eatalog  des  Bischof«  Fhigi 
vom  Jahre  1645.   1901,  mit  Urkunden. 

HandtichriftUehe  Zasammenstellung  toq  beinahe  1000  UikBa«^» 
im  RätiKchen  Museum  in  Chur. 

7)  W.  V.  Juvalt,  Necrologium  Curiense  1€67. 

^)  Mohr,  Cod.  dipl.  I  213  (1237)  I  285  und  Eichhorn,  Cod.  pn^ 
D.  77  (1259)  und  I  278  (1275). 

>)  Mohr,  Cod.  dipl.  I  235  und  278. 
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und  rtiichten  ziiorkennt,  welche  dort  für  die  Archipresbyter  ver- 
zeichnet sind.  Miiglitli  wiiro  nur,  dass  die  Archipresbvter  deu 
Arcliidiakonon  in  ihrer  STelluug  nachfolgten,  nur  kommen  wieder 
beide  gleichzeitig  vor,  wie  später  ausgeführt  wird.  —  Ausser 
4en  Archidiakonen  kommon  also  als  Vorsteher  der  Diakooate 
auch  Archipreabyter  und  der  geisiliche  Richter  an  Chur  vor, 
wie  wir  bereits  geseheo  haben.  Noch  bedeutend  häufiger  aber 
begegnen  uns  die  Dekane.  Das  Capitulum  Mesaueum  wurde  nicht 
durch  Dekane,  sondern  durch  Yicarii  foranei  Terwaltet,  wie  wir 
seinerzeit  sehen  werden.  Wie  diese  KapitehiTorsteher  alle  neben 
«inander  l'hitz  haben  und  welclie  Rechte  und  Pflichten  sie  haben, 
darüber  wird  in  den  späteren  Paragraphen  die  Rede  sein. 

^  6.  Der  Mctropolitanverhand  drs  Bistwus. 

Schon  seit  dem  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  besasseu  die 
Bischöfe  der  Hauptstädte  der  grossen  Provinzen  des  römischen 
Reichesi  in  welchen  sich  mehrere  Bischo&sitae  befeinden,  einen 
gewissen  Torrang  und  ein  Aufsichtsrecht  fiber  ihre  Eonprovinsial- 
bischöfe').  Diese  Stellung  gründete  sich  orsprflnglich  auf  die 
Priorität  des  Christentums  und  auf  das  Verhältnis  von  Mutter- 
und  Tüchterkirche,  war  dann  aber  hauptsäclilieh  auch  durcli  <lie 
StelluTip:  der  Sfadt  als  Provinzhmiptstadt  bedinst^).  Das  Bistum 
■Chur  tretien  wir  gleich  bei  seuiem  ersten  historischen  Auftreten  in 
Verbindung  mit  der  Metropole,  nämlich  auf  dem  bereits  genannteu 
Provinzialkonzil  von  Mailand  (451  oder  452)  ^).  Wie  alle  im 
Norden  Italiens  befindlichen  Bistttmer  des  römischen  Reichs  stand 
also  auch  Ghnr  unter  der  Metropole  Mailand^)  und  blieb  in  diesem 
Terhältnis  auch,  als  Kätien  von  den  Ostgoten  an  die  Merovinger 
und  das  fränkische  Beich  fiberging.   Diese  letztere  Erscheinung 

>)  J.  B.  SAgmttUer,  Lehrbuch  de»  kstholiitchen  KirchenrechtM,  3.  Teil 
1903,  S.  840  tmd  P.  Hintichiuii,  System  de»  kathol.  Kirchenrecfat»  II.  Bd. 
1878v  8.  1  ff. 

*)  Ebenda. 

•)  Mohr,  Cod.  dipl.  I.  ],  vj<l.  ohcu  S.  7. 
«)  Testio,  Paechlar  and  Brüs,  S.  9  fl. 
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erklärt  sich  aus  dem  Zerfall  der  Metropolitaogewalt  im  Franken* 
reich  info]0:e  des  Übergewichtes  des  KSnigs  in  kirchlichen  Dingen 

Als  dann  durch  Bniiifatiu«  und  Karl  den  Grossen  eiue  Wieder- 
belebuntr  eingetreten  war^),  kuni  Chur  endlich  auch  unter  eine 
deutsche  Metropole,  nämlich  unter  Mainz.  Zum  letztenmal  finden 
wir  88  bei  dem  Erzbistum  Mailand  anlässlich  einer  Provinzial- 
eynode  im  Jahre  842  unter  dem  Erzbischof  Augilbert^).  Im 
Jahre  847  treffen  wir  den  Bischof  Qerbrach  bereits  in  den  Unter- 
Schriften  der  Bestimmungen  einer  vom  ßnshischof  Rabanus  von 
Maina  gegen  die  Irrlehre  des  Gotfcschalk  berufenen  Synode  unter 
dem  Namen  Oorbnith^).  In  der  Zeit  zwischen  842  und  847 
war  also  der  Uberjrang  erfol>xt.  Doch  dürfte  es  c;eling;en,  die 
Zeit  mit  annähernder  Sicht-rlieit  etwas  genauer  /u  bestirnnicn. 
In  den  genannten  Zeitraum  — 847)  fallt  nämlich,  wie  schon 
oben  (S.  10)  bemerkt  wurde,  die  wichtige  Heichsteilung,  durch 
welche  Eätien  tür  immer  an  das  deutsche  Reich  kam  (843).  Es 
darf  nun  doch  als  nicht  nur  wahrscheinlich,  sondern  so  gut  wie 
sicher  bezeichnet  werden,  dass  bei  diesem  Ankws  Chur  aus  dem 
welschen  Metropolitanrerbande  al^löst  und  unter  das  deutsche  Erz- 
bistum Mainz  gestellt  wurde.  Von  dieser  Zeit  an  geborte  es  dann 
zar  Metropole  Mainz  bis  zur  Säkularisation  (1803)^).  Seit  1803  ist 
Chur  ein  exemtes,  d.  h.  direkt  unter  den>  Papst  stehendes  Bistum. 

Für  das  Verhältnis  des  Bischofs  von  (  iiur  zum  Krzbischof 
von  Mainz  l)e.->fanden  natürlich  die  gleichen  Keclite  und  Pflichten 
wie  zwischen  Suffraganbischof  und  Erzbischof  überhaupt.  So  be- 
gegnen wir  wiederholt  der  Konfirmation  und  der  Weihe  der  Bi- 
schöfe von  Chur  durch  den  Erzbischof  von  Mainz  z.  B.  1234^), 

1)  Alb.  Ilauck,  Kiirbnigesrhicht«'  I><'utKchlaiid.s,  I.  und  Ii.  Tfil  li<s7 
und  1890  1.  S.  '»27  uud  5öl  ff,  II,  S.  205. 
-•)  Eboiui.i. 

»)  Mohr,  Cod.  dipL  I.  26. 

^>  Hartzheim,  Concilla  Germanica,  II.  Bd.,  S.  161  und  Ant  Jos. 
Bioterioi,  Pragmat.  Gcachichte  der  dentsdien  NatiooaK  Frovinsitl'  und 
vorzOglichaten  Didzenankoiizllieii  1835—48,  Bd.  II,  8.  414. 

^>  Danuüer  a.  a.  0.,  S.  2. 

0)  Konfirmation  deit  Bischofs  Ulrich  IV.,  Beruoiilli  I.  c.  I  n.  172. 
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1238  1295  2).  Währeüd  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  jedoch 
wurden  die  ineisttii  Bischöfe  von  Chur,  namentlich  die  von  den 
PäpeteD  eingesetzten,  nicht  vom  Erzbischof  konfirmiert  und  konse- 
kriert,  aondeni  vom  Papst  ernannt  bezw.  bestätigt  und  mit  päpst- 
Ucher  Erkubnia  von  einem  andern,  meist  italienischen,  Bischof 
geweiht  3).  Dabei  fügte  aber  Papst  Urban  V.  gelcgentlicli  einer 
solchen  Weiheorlaiibnib  bei,  dass  hiedurch  gegen  die  Rechte  des 
£rzbi8chof8  von  Mainz  kein  Präjudiz  geschaffen  werden  solle 

Vom  Jahre  1 1 57  ist  nns  noch  eine  Beet&tigung  vlm  Schen- 
kungen des  Bischofs  Adelgott  an  die  Klöster  St.  Lucius  und 
Katzis  und  seiner  Reformen  in  den  Frauenklöstera  Münster  und 
Scbännis  durch  den  Erzbischof  Arnold  überliefert^). 

Als  iSulfraganbisehof  von  Mainz  hatte  der  Bischof  von  Uhur 
auch  an  den  Provinzialsynoden  daselbst  teilaunehmen,  und  die 
dabei  getroffenen  Bestimmungen  waren  auch  f&r  seme  Diözese 
massgebend.  'Wir  treffen  auch  einigemale  Nachrichten  von  Reisen 
der  Bischöfe  zum  Proviozialkonzil.  Doch  dürften  wegen  der 
weiten  und  bei  den  damaligen  Verhältnissen  so  beschwerhcheu 
Reise  die  Bischöfe  Ton  Chnr  oft  gefehlt  haben,  wohl  mit  £r- 
lanbnis. 

3.  Kapitel. 

Die  Parochialentwicklung  des  Bistums. 

^  7.  Enlsiehung  det'  Pfarreien  tnncriialb  desselben. 

Die  Einteilung  der  Diözesen  in  ^iele  einzelne  Pfarreien,  wie 

wir  sie  jetzt  haben,  ist  nicht  ursprünglich,  sondern  das  Pro- 
dukt einer  allmählichen  Entwicklung.  Ursprünglich  war  namhch 

1)  Konfirmation  des  Buchofs  Yolkard,  ebenda  n.  195. 
*)  Koof.  de«  Bisch.  Berthold,  Mayer,  Vaticano-CnrienBia  n.  5. 
*)  Mayer,  Vattcaao-Cariensia  d.  18.  20.  25. 
*)  ErlanbDis  aar  Weihe  FriedrIchB  II.  a  qooconqae  episcopo  a.  a.  0.  n.  25. 
Hohr,  Cod.  dipl.  I  n.  134. 
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die  buehöfliche  Kirohd  der  MittelpuDkt  des  ebrirtlichen  Kultua  fQr 
den  gaozen  SpreDgel,  Damentlioli  hiosichtlicb  der  Bpendung  der 
Taufe  und  der  Feier  der  bl.  Messe      Als  sieb  aber  da«  GbriateD* 

tum  immer  mehr  auch  Ober  das  flache  Land  hin  ausbreitete 
(namentlich  seit  dem  4.  Jahrhundert)  und  ein  Zusammenkommen 
in  der  Kathedrale  immer  unmöglicher  wurde,  wurden  von  der 
bischöflichen  Hauptkirche  Pfarrkirchen  auf  dem  Lande  diamem- 
briert.  Die  Geistlichen  an  denselben  orhielten  die  Erlaubois,  alle 
dem  Bisobof  nicht  kirchenrechtlich  vorbebaltenen  Funktinnen  aus- 
zuüben, namentlioh  auch  die  Taufe  su  spenden').  Diese  Kirchen 
hiessen  im  Unterschied  von  den  kleioereo  ITebenkireben  und  Ka- 
pellen, den  tituli  minores,  titali  maioies  oder  (von  der  Erlaubnis 
zur  Spendung  der  Taufe)  eeolesi»  baptismales,  baptisteria^).  Diese 
Entwicklung  scheint  auch  die  Diözese  Chur  durchgemacht  zu 
haben  hczw.  in  sie  eingetreten  zu  siün.  In  der  schon  oft  er- 
wähnten Klageschrift  Bischof  Vikioi-  II.  (821)*)  werden  nämlicli 
die  ccclesisB  unterschieden  iu  baptisteria  und  tituli  minores.  Auch 
das  Zahlenverhältnis,  in  welchem  sie  auftreten,  ist  ganz  interessant 
und  spricht  für  die  genannte  Entwicklung.  Von  den  31  dem 
Bischof  noch  gelassenen  Kirchen  sind  nämlich  nur  6  baptisteria 
und  25  tituli  minores  Es  ist  nun  ebenso  willkürlich,  dieses  Ver- 
hältnis auch  auf  die  entzogenen  199  Ejrcben  au  abertragen,  als 
wenn  man  behaupten  wollte,  es  seien  nur  die  genannten  6  baptisteria 
vorhanden  gewesen ;  doch  ein  Schluss  darf  sicher  mit  Recht  ge- 
zogen \v(!r(len,  dass  nämlich  die  tituli  minores  wohl  bedeutend  in 
der  Mehtlit'ii  geweseu  seien,  zumal  uns  in  der  von  Kaiser  mit- 
geteilten Diözesaneinteilung  erst  180  Pfarikirelien  (baptisteria) 
begegnen,  und  in  der  Zwischenzeit  von  3 — 4U()  Jahren  doch  viele 
tituli  minores  2U  baptisteria  erhöht  worden  sein  dürften.  Wenn 

0  Hinschius  a.  a.  0 .  S.  2G2. 

•)  Kdnrar  Löiiiti^,  (ieschichte  des  deutsclicn  Kircheorechts,  Hd.  II  1878. 
S.  864  ff.  Kirchenlcxikoii  HP  Sp.  1481,  Art.  Dekan  III  (v.  Kaulen). 
3)  llinschius  a.  a.  ().,  S.  262--k«5. 
<)  Mohr,  Cod.  dipl  1.  15. 

A.  ii.  0.,  S.  138,  vgl.  obeu  b.  Id. 
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Nü8(^heler^)  für  das  15.  Jahrhundert  nur  91  Pforrkirehen  und 

160  Filialkirclien  zählt,  so  übertrifft  er  mit  der  Oesamtzftlil 
von  251  Kirchen  die  für  821  angegebene 2)  Znhl  nur  um  21 
und  spine  Zahl  der  Pfarrkirchen  erreicht  bei  weithin  nicht  dio 
Yon  Kaiser  für  das  1*2.  und  LS.  Jahrhundert  angegebene  Zahl 
von  130  Pfarrkirchen  ^j.  Offenbar  sind  die  Zählungen  j^lüschelers 
wie  auch  die  Kaisers  wenig  zuverlässig.  Interessant  ist  bei 
Nfischeler^)  auch  die  Bemerkung,  dass  von  den  91  von  ihm  ge- 
xahlten  Pforrkirelien  nur  15  aus  Filialen  durch  Ablösung  von  der 
Mutterkirche  entstanden  seien. 

Die  tituli  maiores  oder  baptisteria  hatten  vor  den  tituli  mi« 
nores  gewisse  Vorrechte,  so  besonders  in  der  früheren  Zeit  das 
dor  S{ien(lnng  der  Taiifn^).  Die  an  ihnen  augcstcUteu  Geistliclien 
(/tun>i  urcliipreMtvieri,  ^{)iir('r  rfcLtcut's  L'ccle^ire,  plebani  genannt) 
hatten  über  die  Geistlichen  der  tituli  minores  ein  gewisses  Auf- 
sichlsrecht®).  Hierauf  werde  ich  weiter  unten  (§  19)  zurück« 
kommen. 

S  8.  Das  Eigenkirc/ienwesen  inner/uilb  der  Diözese. 

Ursprünglich  bildete  das  Kirchenvermögen  einer  Diözese  eine 
einlieitliche  Masse,  deren  Eigentümerin  die  bischöfliche  Kirche, 
deren  Verwalter  der  Bischof  war.    Von  den  jährlichen  Ertrftg- 

nisst'ii  aus  deiiiäclben  wurde  durch  den  Bischof  eiri  Viertel  unter 
die  Kleriker  zu  ihrem  Unterhalt  verteilt. 

Doch  bald  kam  diese  Einheitlichkeit  im  Besitz  und  in  der 
Verwaltung  de^  Kirchenvermö?ens  ins  Wanken.  Dies  geschah 
namentlich  dadurch,  dass  die  Obiationen  und  Stiftungen  nicht 


<)  Arn.  NQiacheleri  die  Gotteshäuser  der  Schweix,  L  Heft.  Das  Bistum 
Chnr.  Zürich  1864,  S.  141  IT. 

Mohr,  Cod.  dipl.  I,  15. 
^)  A.  a.  0.,  S.  138. 

*)  A  a.  0.,  S.  145. 

')  Luning  a.  a.  0  II.  S.  348. 

* )  liinschius  a  a.  (J.  II,  S.  2G0  f.,  Löniug  a.  a.  0.  11,  S.  348  aod 
Kircheulexlkon  IIP,  Sp.  H31  Art.  Dekan. 
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mehr  an  die  Kathedrale,  sondern  an  die  Einzelkirchen  gemacht 

wurden,  und  daas  der  Bischof  Grundstucke  an  diese  in  der  Form 
von  Prekarien  verlieh,  die  dann  in  das  Eigentum  der  Kirchen 
überginj?en  Die  Nntzniessung  von  diesen  Grundstücken  hatten 
dann  die  an  den  Kirchen  angestellten  Geistlichen. 

In  diesem  Stadium  finden  wir  die  Diözese  Chur  schon  um 
die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts,  indem  uns  im  Testament  Bischof 
Teiles  (7ß6)')  zwei  QeistHche  als  Nutzniesser  von  Höfen  be* 

gegnen. 

Von  grössteni  EiuHuüjs  auf  diese  Entwicklung  war  das  soge- 
nannte E»s:enkirebenwesen.  Der  Wunsch  der  auf  den  lliifen 
sitzendeu  freien  und  unabhängigen  Bevölkerung,  ihre  religiösen 
Bedüi  fnisso  womöglich  an  Ort  und  Stelle  zu  befriedigen,  führte 
zur  Stiitung  bezw.  ziur  Gründung  von  Kapellen  und  Kirchen  auf 
eigenem  Grund  und  Boden  Der  Eigentflmer  hatte  die  Kirche 
oder  Kapelle  zu  erstellen  und  (ur  den  Unterhalt  und  die  Bedürf- 
nisse der  an  ihr  angestellten  Geistlichen  zu  sorgen.  Unter  diese 
sogenannten  Eigenkirchen  sind  auch  die  königlichen  Kirchen, 
d.  h.  die  auf  königlichem  Fiskalgut  zum  Heile  der  auf  ihiu 
wohnenden  Leute  erbauten  Kirchen  zu  subsummieren. 

Im  Bistum  Chur  tritt  uns  dieses  Eigenkirchenwesen  am  Ao- 
iang  des  9.  Jahrhunderts  in  grosser  Ausdehnung  entgegen,  und 
namentlich  sind  es  die  königlichen  Kirchen,  die,  obgleich  Bätien 
vom  Mittelpunkt  aus  betrachtet,  schon  an  der  Peripherie  des 
Boichs  gelegen  war,  hier  in  einem  Prozentsatz  auftreten,  wie  es 
sonst  f&r  keine  Gegend  bekannt  ist.  Die  frSnkischen  Könige 
hatten  wohl  eben  das  Erbe  der  römischen  Kaiser  durch  die  Ilaud 
der  Ostgoten  übernomnien  und  auf  diese  Weise  viele  Güter  in 


1)  Sftgmalter  a.  a.      S.  209  f. 

-)  Mohr,  Cod.  dipl.  1  9,  PUnta.  Alte«  Riticn,  S.  443. 

^)  Ulrich  Statz,  Geschichte  de»  kiriiehen  Benefisiiilweiteim  vod  seinen 

Anfangen  bis  auf  die  Zeit  Alex.uiclen  IIL,  Hd  l,  I.  ITülfte.  Berlin  139Ö, 
S.  154  (l«'rs.  die  Kigenkirche  als  Etement  de»  Diittelalt.-germaii.  KircbeO' 
rechts,  lädo. 
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lÜltien  erhalten,  auf  welchen  dann  sahlreiche  Kirchen  erbaut 
worden  sein  muesen. 

Über  diese  königlichen  Kirchen  im  Bistum  Chur  schöpfen 
wir  unsere  Kenntnis  wieder  aus  der  Klarschrift  Bischof  Yilctors  IL 

und  aus  der  Restitiitionsurkunde  Ludwins  don  Frommen  Der 
Bidchof  klaste  detn  Kaiser,  dass  durch  K(»dericli  und  seinen  (>(»- 
nossen  iierloin  alle  Wohltaten,  die  die  Kirche  zu  Cliur  vom 
Kaiser,  seinen  Vorgängern  und  andern  frommen  Menschen  em- 
pfangen habe,  entzogen  worden  seien.  Von  den  230  Kirchen 
seiner  Diözese  seien  ihm  nur  31  gelassen  worden  usw.,  er 
hitte  ihn,  er  möge  ihm  Gerechtigkeit  Terschalfen.  Doch  diese 
wurde  dem  Bischof  erst  nach  10  Jahren  zuteil,  und  zwar  in 
weit  bescheidenerem  Masse,  als  er  wohl  erwartet  hatte.  Nur  zwei 
Kirchen  von  den  199,  deren  Verlust  der  Bischof  beklagte,  wurden 
ihm  restituiert,  ein  deutlicher  Beweis,  das»  Roderich  im  Tfamen 
dos  Kaiser.s  gehandelt  hatte.  197  von  den  'J3U  Kirchen  der  Diö- 
zese waren  albO  nicht  hischütlich,  snnilern  offenbar  Ei^oiikirehen. 
Dass  t?ie  alle  königliche  Kirchen  gcweticn  seien,  wie  Stutz  glaubt-), 
wird  man  nicht  ohne  weiteres  anzunehmen  haben;  es  können 
auch  andere  Eigenkircben  darunter  gewesen  sein,  doch  waren 
jedenfalls  weitaus  die  meisten  königlich.  Es  lisst  sich  leicht 
erklären,  dass  der  Bischof  königliche  Kirchen  für  bischöfliche 
halten  konnte.  Die  königlichen  Kirchen  standen  natflrlich  nicht 
direkt  unter  dem  König,  sondern  nur  indirekt  durch  die  Mittels- 
personen der  königlichen  Beamten,  vorab  der  Grafen.  Nun  am- 
tierten, wie  wir  aus  dem  vorlif  rijehenden  wissen,  seit  der  Mitte 
des  S.  Jiihrliunderts  bis  zur  divisio  inter  episoopatum  et  comitatum 
die  Bischüte  als  Graten  von  liätien  und  hatten  somit  über  die 
meisten  Kirchen  teils  kraft  ihrer  Stellung  als  Bischöfe,  teils  kraft 
aolcher  als  Grafen  zu  verfüg»?n.  So  konnte  sich  leicht  eine  Ver- 
mischung und  Unsicherheit  über  das  Eigentumsrecht  eingeschlichen 

>)  Mohr,  (  od.  dijil.  1.  19  Holuucr  Reg.  1-  n.  ö93.    Cber  die  Jtthrert- 
zabl,  vgl.  ohcu  S.  20,  .\nin.  I. 
-)  A.  a.  ().,  S.  Kil. 
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haben,  so  das»  der  Bischof  nicht  mehr  wusste,  dasa  seine  Vor- 
gänger über  den  gröfistea  Teil  der  Kirchen  DUr  in  ihrer  Eigen- 
schaft aU  Grafen  von  Churrätien  su  ▼erfÜgen  gehabt  hfitten. 
Man  könnte  auch  daran  denken,  dass  hier  der  Onrndsata  durch- 
blicke,  dass  die  VerfÜguDg  Über  alle  kirchlichen  Benefizien 
miDdeetena  indirekt  dem  Bischof  sustehe,  zumal  die  königlichen 
Kirchen  dem  Bischof  gegenüber  nicht  anders  gestellt  waren  als 
die  übrigen  Eigenkin  lien 

Die  köniijlichen  Kiichea  waifeii  i  tdli^o  der  au  sie  zu  ent- 
richtenden Zehnten  einen  nicht  unbedeutenden  Ertraj^  ab  und 
wurden  deshalb  von  den  Kaisern  und  Königen  wiederholt  zu 
Beweisen  ihrer  Liberalität  besonders  gegenüber  dem  iiistum  ver* 
wendet,  wie  Terschiedene  uns  erhaltene  ürknnden  dartun').  Spater,, 
vielleicht  infolge  des  Investiturstreites  yerschwindet  der  Best  der 
königlichen  Kirchen  in  Rätien. 

Kieht  so  die  übrigen  Eigenkirchen.  Für  sie  wurde  das 
Eigentumsrecht  in  das  Patronatsrecht  rerwandelt.  Die  Besetzung 
der  Eigenkirchen  stand  dem  Eigentümer,  also  früher  in  den 
meiBten  Fällen  dem  König  hezw.  Kaiser  zu.  Interessant  sind 
die  hezüi^liclien  Schick'^ale  der  Kirehe  des  Iii.  Florin  zu  Romüs. 
Diese  Kirche  hatte  der  Triester  Heginward  vom  König  erlialten. 
Er  hinterliess  sie  seinem  Neffen,  dem  Priester  Uartbert,  und 
diesem  bestätigte  (930)  Heinrieh  I.  den  Besitz  derselben,  wobei 
er  ihr  zugleich  die  Kirche  zu  Sins  inkorporierte').  Was  dann 
weiter  das  Patronat  noch  anlangt,  so  be&nden  sich  nach  der 
Rechnung  Nüschelers^)  im  14.  Jahrhundert  im  Patronat  Ton 

»)  Stutj!  a.  a.  O.,  S.  ir.7. 

Z.  B.  n.  -41   Tod  dipl.  I,  24.  Höhiufr  Heg.      n,  1089} 

a.  S81.  (  i>d.  fHji!   1.  SO.  I^pj?.  I-  ii.  1666; 

a.  H3(l.  Od   .iipl.  i.  42.  l>ipl.  I.  57; 

a.  !)40.  Co.l   .iii-l.  \   44.  I.  112; 

a,  04S.  ('(.d.  dij»l.  I.  4ii.  Hii-i.  1.  182: 

a.  !>58.  (  od.  dipl.  I.  53,  I)ii>l  1.  273; 

a.  960.  Cod.  dipl.  I.  5G,  Dipl.  I.  288. 
»)  Cod.  dipl.  I.  42,  Dipl.  I.  57. 
«)  A.  ».  0.,  S.  145— U7. 
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wehUobeD  Penonen  nur  17  Kircheo,  Ton  welchem  im  12.  Jahr* 
hundert  drei,  im  13.  sieben  und  im  14.  sieben  auftreten.  Die 
übrigen  85  Kirchen,  die  NflBcheler  noeh  aofe&hlt,  waren  bereit» 
in  den  Händen  von  geietliohen  Personen  und  Korporationen  (über 

4*2  hatte  der  Biscliot'  uml  das  Kapitel  da»  Enicumin^srüclit,  die 
andere  Hälfte  bi  taiid  sieb  im  l*atronat  der  Kloster  Piul'eia, 
Discntis,  St  LuciusJ,  Cliurwalden,  Schiinnis.  St.  Gallen,  Kat/is, 
de8  Chorstifty  St.  Viktor  zu  Misox  usw.) Dieses  Überge- 
wicht der  geistlichen  Patronate  und  ICoUationen  beruht  teils 
auf  ihrem  grossen  Grundbesitz  und  der  dadurch  gebotenen  Ge- 
legenheit zum  Eirchenbau,  teils  auf  den  vielen  Schenkungen. 


4.  Kapitel. 

Die  Xmter  des  Bistums. 

A.  Der  BIseliof, 

i  P.  Dt'e  Besetzung  des  hiseh&ßichen  Stuhles, 

Wie  bereits  in  der  Einleitung  gezeigt  wurde,  tritt  das  Bistum 
Cbur  genau  um  die  Mitte  des  5.  Jalirhunderts  in  die  Geschichte 
ein.  Von  den  ersten  sechs  Bischöfen  ist  uns  leider  nicht  mehr 
als  der  Name  bekannt  und  yon  einigen  weiteren  auch  nicht  viel 
mehr.  —  Es  wäre  also  verlorene  Mühe,  lange  darüber  nachzu- 
forschen, auf  welche  Weise  diese  in  den  Besitz  ihrer  Würde  ge- 
kommen seien.  Um  dies  mit  annähernder  Sicherheit  sagen  zu 
können,  sind  wir  durauf  anj:^owie8en,  aus  dem  damaligen  all^'O- 
nioinen  und  dem  spaterun  Lhurer  Wahlmodus  einen  Scliluss  zu 
ziehen.  Im  5.  Jahrhundert,  welches  zunächst  in  Betracht  kommt, 
herrschte  im  Prinzip  der  alte  Modus  der  Wahl  durch  Klerus  und 


:^u>.tlieler  a.  a.  0.,  S.  145  tl. 
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Volk  unter  lOtwirkuDg  der  benaohbarioD  Btechofe  und  des  If etro- 
politen  und  der  Bestätigung  durch  den  Kaiser  i).  Im  einseinen 
Fall  war  der  Einfluss  der  genannten  vier  Faktoren  Tersehiedcn, 

bald  prävalierte  der  eine,  bald  der  ändert'.  So  wurde  namentlich 
du.s  WalilrtH'ht  des  Volkes  allmälilifii  auf  die  massgebenden  Kreise 
der  Vornehnieu,  tl.  h.  der  (.Tn)ss<xnnulbesit/er  und  der  dureli  Amt 
und  Würde  ausgezeichneten  Personen  beschränkt  oder  äusserte 
»Ich  nurmehr  in  der  Zustimmung  zu  der  durch  den  Klerus  oder 
die  Bischöfe  getroffenen  Wahl^).  Dass  der  Wablmodus  auch  im 
Bistum  Chnr  ein  ganz  ähnlicher  war,  unterliegt  keinem  Zweifel 
oder  Bedenken,  zumal  es  bis  zum  Jahr  536,  während  welcher 
Zeit  Bätien  ja  unter  romischer  bezw.  gotischer  Herrschaft  stand, 
wohl  auch  die  Gebräuche  der  übrigen  Bistfimer  des  Reichs  teilte. 
Im  fränkischen  Reich,  dessen  Histiiiiieni  Chur  jedenfalls  von  530 
an  gleichgehalten  wurde,  hostarnl  das  «gleiche  Waljlverfahren 
Einen  !k»wei8  hiefiir  liefert  dus  auf  dem  (Jeneralkonzil  des  fränki- 
schen i{ei(  lie.>^  im  Jahre  G14  ZU  Paris  gegebene  Gesetz,  ut  epis- 
copo  deeedente  in  loco  ipsius,  qui  a  metropolitano  ordinari  debet 
cum  provinciahbus  a  elero  et  populo  eligatur  et,  si  persona  con- 
digna  fuerit,  per  ordinationem  princtpis  ordinetur^)*  Von  be- 
sonderer Wichtigkeit  ffir  uns  ist,  da^ts  auf  diesem  Konzil  auch 
Bischof  Viktor  I.  Ton  Chur,  obgleich  noch  unter  der  Metropole 
Mailand  stehend,  anwesend  war,  und  die  Bestimmungen  der 
Synode,  also  auch  jenes  "Wahlgesetzes,  als  52.  Bischof  unter- 
schrieb^). Damit  i*^t  dmitlich  ausgedrückt,  dass  der  gewidiuliche 
Wahlmodus  auch  in  C'liur  m  (ieltunir  war.  Für  die  Wahl  durch 
das  Volk  und  die  königliche  ßestätiguog  haben  wir  noch  für  die 
zweite  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  ein  positives  Zeugnis  in  dem 

M  HioMchius,  K.  R.  II,  S.  512  IT.,  SflgmAller      R.  II  251,  LAning 

a.  8.  0.,  I.  S.  109  f,  Kirch.'nle.xikon  XII Sp.  1146. 

2)  Ilitischius  a.  a.  0.,  S.  '>\b.  Gg.  v.  Hclow,  die  KntstoliQQg  des 
AUBSCIiliesslichen  Wahlrrrhts  der  Domkapitel.    Leipzig  1883,  S.  8. 

3)  Hinschius  II,  S.  fjlT  f. 

*)  Hinschius  a  a.  <>  II,  S  518,  Anm.  7. 

^)  riauUi,  AlteM  Küticn.  8.  270.    Daniiüer  a.  a.  0.,  iS.  2. 
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Schutzbriel  Kuls  den  (irossen  vom  Jalir  774'  ).  Dim  KöihV  be- 
zeichnet es  hier  als  alte  Gewohnheit,  dass  der  Bischof  ex  regia 
permisso  et  Toluotate  com  electione  plebis  auf  den  biscliötiichen 
Stuhl  gebuige,  und  bestätigt  diese  Oewalinheit 

Nnn  aber  erhebt  sich  gleich  wieder  eine  Schwierigkeit.  Wie 
liiäst  es  sich  mit  dem  genannten  Walihiiodus  vereinip^en,  das»  wir 
seit  Beginn  des  7.  bis  über  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  meist 
Bischöfe  ans  einer  und  derselben  Familie^)  bezw.  aus  einer  mit 
ihr  verschwägerten  Familie  finden?  Spricht  diese  Tatsache  nicht 
für  eine  Erblichkeit  der  bischoflieben  Würde  und  gegen  eine 
Wühl  durch  Klerus  und  Volk?  liv'x  «'iner  nur  oberHÜchlichen  Be- 
trachtung könnt!'  man  zu  einer  solchen  Ansicht  vielleicht  kommen. 
Ich  halte  diese  Erscheinung,  welche  Chur  mit  einigen  andern 
Bistfimem  gemeinsam  hat,  nicht  nur  für  vereinbar  mit  der 
geltenden  Nonn,  sondern  geitde  aus  ihr  erklärlich.  Bedenkt 
man,  was  oben  über  die  Beteiligung:  des  Volkes  an  der  Wahl 
sesagt  wurde,  dasü  uämhch  das  Beteilii^ungsrecht  des  Volkes  auf 
ein  solche-'  der  Grossgrundbesitzer  und  Beamten  herabsank,  ferner 
dass  der  König  sein  Bestätigungsrecht  auch  auf  seinen  Beamten 
in  der  Provinx  übertragen  konnte,  und  endlich,  dass  bei  einer 
Wahl  durch  Klerus  und  Volk  eine  mächtige  und  einflussreiche 
Fiiiiiilic  nielit  blubs  einen  grossen  Kinfluss,  sondern  nötigt-ntUils 
auch  einen  gewissen  Druck  ausüben  konnte,  so  wird  es  nicht 
notwendig  sein,  zu  der  unkanoniscben^)  Losung  einer  Ernennung 
der  Bischöfe  durch  ihre  Vorgänger  seine  Zuflucht  zu  nehmen^). 
Das  Geschlecht  der  Viktoriden  war  jedenfalls  so  einflussreicb,  dass 
es  f&r  die  Wahl  einen  Kandidaten  präsentieren  konnte,  welchen 


Mohr,  Cod.  dipl.  L  10.  Böhmer,  Reg.  I*  n.  158,  Tgl.  S.  15,  Anm.  $. 
^  Autt  der  Familie  der  sog.  Viktoriden.  Ans  ihr  waren  z.  B. 
Bischöff^  Viktor     PaschaÜK,  Viktor  II.,  Vigilius,  UrsicinuB  II  und  Tello, 
vgl.  Danoiter  a.  a.  0.,  $.2  und  Planta»  AUpa  RAtien  S.  264,  Anm.  1 
nnd  375. 

«)  Vgl.  Hlnschiu»  a,  a.  0.  II,  S.  521  f. 

*)  Wie  dies  Planta,  Alte^  Bätien,  S.  270  und  Daousor  a.  a.  0., 
S.  2  tun. 
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es  natürlich  womöglich  aus  dem  eigenen  Geschlechte  oder  aus  der 
Verwandtschaft  nahm  Die  übrigen  Wähler  hatten  vielleicht  keinen 
Gniady  hiegegen  su  opponieren,  da  das  Bistum  dabei  materiell  jeden- 
falls keinen  Schaden  litt»  im  Gegenteil  immer  reicher  nnd  mficb- 
tiger  wurde  nnd  an  dem  Prfises  einen  guten  Beschützer  hatte. 
Die  sogenannten  Viktoridenbischöfe  sind  soniir  bo(lini,'t  durch  eine 
eiubeitige  AiiHbeiit-un^  des  fjewöhnlichen  Wahlrechtes  seitens  eiues 
wahlhercchiifrten  Faktorb.  Der  Wahlmodus  an  sich  erleidet  hie- 
durch  keinen  Eintrag. 

Mit  dem  Ende  der  Periode  der  ViktoridenbischÖfe  kommen 
wir  bereits  in  die  Periode  der  Karolinger,  in  welcher  die  Wahl- 
ordnung der  vorbeigehenden  Periode  insofern  bedeutend  modi- 
fiziert, ja  umgestOBsen  wurde,  als  die  königliche  Bestätigung  des 

Gewählten  sich  zur  Bezeichnung  des  zu  Wahlenden,  ja  zur  Er- 
nennung der  Bischöfe  durch  die  Könijre  bezw.  Kaiser -j  uniüe- 
äuhetc.  Es  mufäs  daher  als  ein  reines  l*rivile|jjium  bezeichnet 
werden,  wenn  Karl  der  Grosse  774  die  alte  Orduung  der  Wahl 
durch  Klerus  und  Volk  mit  der  königlichen  Bestätigung  als  für 
Chor  auch  fernerbin  giltig  erklärt^),  während  er  sonst  die  Bis- 
tümer des  Reichs  selbst  besetzte.  Da  der  Etnfluss  der  Yikto- 
riden  mit  dem  Tode  Teiles,  des  letzten  Gliedes  des  Mannes* 
Stamms,  erloschen  war,  so  dürfte  das  Volk  bei  der  Wahl  wieder 
mehr  im  eigentlichen  Sinne  zur  Geltung  gekommen  sein,  als  es 
bisher  der  Fall  war.  So  ganz  mag  sich  übrigeu«  die  Mitwirkung 
der  Kaisier  bei  der  Besetzung  des  Bistums  Chur  nicht  auf  die 
bidsse  Restätiiiuiiii  besciirfinkt  liahen,  wenigstens  liisst  die  Wahl 
einiger  am  Hofe  gern  gesehener^)  und  schon  vor  der  Wahl  mit 


')  Kiner  d<  r  \  ikturid^ii-liischöfe.  Pasrhalis,  war  bogar  verhiiratet 
und  hatif  vier  Kinder.  Kr  war  vorher  liraf  von  Brcgonz  gewe«on.  Als 
•T  Bibcbof  gewoidru.  griindotc  er  für  srin«'  t  rau  und  seine  beiden  Töchter 
ds»  Kloster  Katzis,  vgl.  Eicldium,  Kpisc.  Cur.,  S.  17. 

«)  HinHchius  a.  a.  i).  II,  523. 

=•)  -Mohr,  Cod.  dipl.  I.  10,  vgl.  oben,  S.  13. 

^)  Z.  B.  Verendarius  iJiodulf  und  Hiltibald. 
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Beweisen  kaiserlicher  Gunst  überschütteter ')  Männer  auf  einen 
königliciien  bozw.  kaiserlichen  EinHu.ss  vor  der  Wahl  schliessen, 
wie  denn  auch  Graf  Wernher  von  Zimmurn-)  für  verschiedene 
Bischöfe  kaiserliche  Ernennung  angibt.  Mehr  noch  machte  sich 
daon  dieser  Einfluss  zur  Zeit  des  InvefltiturBtreites  und  in  den  spä- 
teren Perioden  der  Streitigkeiten  zwischen  Papsttum  und  BLaiser- 
tum  geltend,  bedingt  durch  den  Tielleiclit  beieebneten  Gegensatz 
gegenüber  den  Forderungen  des  Papsttums'). 

Wann  die  Mitwirkung  des  Volkes  bezw.  seiner  Vertreter  bei 
der  Bischofswahl  ihr  Ende  nahm,  und  das  ausschliessliche  Wahl- 
recht dcü  Domkapitels  im  Bistum  Chur  zur  Oeltun«::  kam,  lässt 
sich,  wie  in  den  meisten  Diözesen,  nicht  ^!;aiiz  sicher  bestimmen. 
Danuser hält  eine  Mitwirkung  des  Volkes  bei  der  Wahl  seit 
dem  Anfang  des  i),  Jahrhunderts  für  atisgeschlossen  und  nimmt 
von  da  an  ein  ausschliessliches  Wahlrecht  des  Klerus  an.  Er 
geht  dabei  von  der  f&r  ihn  feststehenden  Annahme  aus,  dass  das 
Wahlrecht  des  Volkes  durch  die  oben  erwähnten  Kurialen  aus- 
geübt worden  sei.  Bei  der  Einführung  der  fränkischen  QauTer- 
fasBung  in  Churrfttten  im  Jahre  806  sei  die  alte  Kurie  beseitigt 
worden,  und  mit  ihr  müsse  das  Wahlrecht  des  Volkes  aufgehört 
haben,  da  kein  neues  Volksorgan  an  die  Stelle  der  alten  Kurie 
gesetzt  worden  sei.    iiiebei  wäre  fürs  erste  aber  die  Annahme, 

')  Z.  B.  Hartbert,  dom  Kaiser  Otto  I.  schon  I'ru  >t<T  die  Fischerei 
in  der  Kchuz  hei  Hönau,  wornu«  spater  dann  dir  liisrhutliciie  Herrschaft 
Grosseazstingeii  erwnciis,  und  danu  als  Aht  von  Klhvangen  die  Kirche  zu 
Nenzingeu  im  Dninustal  schenkte,  vgl.  Mohr,  (  od.  dipl.  I,  43  und  4(i. 
Dipl.  t  S.  96  and  182. 

8)  Wilh.  Wernher«  Grafen  su  Zimbera  Oeitchichte  der  BistQmer  Chur, 
Hildesheim  aod  Paderborn.  Handschrifl  nu«  Stotl|fart.  Doch  iüt  er  hier 
wenig  suverlftflftig. 

^  So  cur  Zeit  Hemricbü  IV.  bei  Bischof  Norbert  von  Hohenwart  (Eich* 
horn.  £p.  Cur.,  S.  67  ff.)»  dann  sur  Zelt  Batbaroüsa«  bei  Egino  ton  Ehren- 
fels,  der  nur  a!>?  electus  vorkommt  (Eichhorn  l.  c,  S.  80)  und  zur  Zeit 
Friedrichs  U.,  bei  Volkard  von  Neuenbürg  (vgl.  BernoulU  1.  c.  I  n.  195. 
all.  235). 

*)  A.  a.  0.,  S.  8. 
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dass  die  Kurialea  das  Wahlrecht  des  Volkes  ausgeübt  haben, 
noch  zu  beweisen,  da  der  Satz,  wie  er  dasteht,  nur  efaie  nackte 

Hypothese  isr.  die  durchaus  nicht  selbstverständlich  ist.  Sodann 
ist  es  auch  gar  nicht  klar,  dass  mit  dem  Aufhören  der  Kurie 
auch  das  Recht  des  Volkes  aufhörte;  es  kann  doch  auf  eine 
andere  Weise  geübt  worden  sein.  Auch  ist  es  Dicht  angängig, 
die  Bestätigung  der  dectio  plebis  ex  permisBO  et  voluntate  regis 
durch  Kaiser  Lothar  I.  vom  Jahre  843^),  welche  sudeni  noch 
anf  die  Bitte  des  Bischofs  Yerendarius  hin  erfolgte,  als  nichts 
sagend  und  formelhaft  aufenfassen,  oder  einzig  nnr  als  degensats 
zur  königlichen  Emenoung  auszulegen,  wie  dies  von  Danuser') 
geschieht.  Solange  kein  Gegenbeweis  erbracht  ist,  müssen  wir 
den  Wortlaut  nehmen,  wie  er  uns  geboten  ist,  und  zwar  vollwertig. 
Wir  liiiben  äoniit  an  einem  Wahlheteiliguntrs  rech  t  des  Volkes 
vorläufig  festzuhalten.  Dabei  ist  allerdings  die  Wahrscheinlich- 
keit anzuerkennen,  dass  das  Volk  allmählich  nur  mehr  passiv, 
d.  h.  bloss  zustimmend  dabei  tätig  gewesen  sei^).  Was  dann 
die  Frage  nach  dem  Wahlrecht  des  Klerus  und  seiner  Beschrän- 
kung betrifft,  so  hat  hier  Chur  jedenfalls  die  Entwicklung  der 
andern  Diözesen  auch  durchgemacht,  mfolge  der  es  zn  einer  Um* 
geslaltung  der  kanonischen  Wahlart  kam,  indem  das  Domkapitel 
das  ausschliessliche  Wahlrecht  bekam*).  Diese  Eiuwicklung  voll- 
zog sich  namentlich  im  12.  Jahrhundeit  und  erreichte  während 
desselben  auch  noch  den  Ahsehhiss,  und  so  finden  wir  denn  auch 
bei  der  schismatischeu  Wald  von  1220  in  Chur  nurmehr  das 
Domkapitel  als  aktiv  wahlfähig*). 

Die  Konfirmation  und  Weihe  der  gewählten  Bischöfe  stand» 
wie  in  §  6  nachgewiesen  wurde,  dem  Erzbisohof  von  Mainz  zu, 
soweit  nicht  vom  Papst  anders  bestimmt  wurde. 


1)  .Möhr,  (  od.  dipl.  I.  26,  BOhmer,  Reg«flta  l*  n.  1096. 

-•)  A.  a.  0..  S,  3,  Anin.  7. 

')  Von  Below  a.  a.  0.,  S.  7.  10.  12, 

*)  Von  Below  n  ru  o  nnd  Hiaschias  U.  603—607. 

^)  Eicliboru,  Ep.  Cur.  ü.  bö. 
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Seit  dem  Investitur^treit  tritt,  wie  anderwärts,  so  auch  in 
Ohur  ein  weiterer  wichtiger  Faktor  bei  der  Besetzung  des  Bis- 
tums  auf,  nftmlicb  das  Papsttum.  Seine  erste  Einwirkung  dfirfte 
wohl  in  das  Jabr  1089  fallen,  indem  Papst  Urban  II.  den  Bischof 
Gebhard  yon  Konstant  beauftragte,  ffir  die  Besetzung  des  bischöf- 
Heben  Stuhles  in  Chur  Soi^e  zu  tragen  Das  bestehende  Wahl- 
recht wurde  dadurch  nicht  angetastet.  Im  13.  Jahrhundert  uud 
den  folj^eiiden  mehrte  sich  das  Eingreifen  der  Papste  sehr,  indem 
sie  teils  um  ihre  Entschoirlung  in  zwiespältigen  Wahlen  ange- 
gangen wurden,  z.  B.  1220  ■■^),  1222  3),  1237^),  teils  um  Genehmi- 
gung der  Wahl  eines  nicht  mit  allen  kanonischen  Eigenschaften 
ausgestatteten  Klerikers  gebeten  wurden,  z.  B.  1322^},  teils  aber 
auch  selbst  yon  sich  aus  oder  auf  Betreiben  einer  dritten  dabei 
interessierten  Person  wiederholt  nach  Belieben  über  den  bishöf- 
liehen  Thron  Terfiigten  (z.  B.  1298,  1322»  1325,  1331,  1376, 
1447.  1456)^),  in  einer  .Ausdehnung,  daas  im  14.  und  15.  Jahr- 
Iiuiidürt  das  Bistum  fast  nie  ohne  päpstliche  Intervention  besetzt 

«)  Mohr,  Cod.  dipl.  I.  100,  p:ichhorn  I.  c. 

1220  DoppelwHbl  Heinrichs  Iii.  von  Uoheorütien  und  Albcrtn  von 
Utittingeii.    Eichhorn  1.  «"..  S.  sm. 

^)  1222  Zulassung  «if8  Abtes  KudoU  von  Güttingen,  des  Bruders  de» 
genannten  Albert 

*)  1237  Streit  um  die  Wahl  Voikards,  den  der  Papst  mehr  aas 
politischen  Grttnden  nicht  snerkannte.  Bernoalli  1.  c.  u.  195.  311.  327. 
477.  499. 

1322  PostuUtioD  des  Oomprobetes  Rudolf  von  Moatfort,  der  erst 
MinoriKt  wsr.  Mayer,  V«t.-Cur.  n.  8. 

1298  Ernennung  Siegfrieds  von  Aachaffenburg.  Vats-Cnr.  n.  6. 
1822  Rudolf  von  Montfort  tnm  AdmiolMtrator  ernannt  Vat.-CaT.  n.  U. 
1:^25  Ernennung  Johanns  I.  Vat.-Cur.  n.  14. 
1331  P>nennnng  LMrichs  V  Vat  -(  ur  n.  19. 

Vorsetzung  Friedrichs  11.  nach  Brixen  uud  Ernennung  Jo- 
hanns II.  von  Ehingen.  Vat.-Cur  n.  27. 

1 147  Papst  Nikolaus  V.  v.>rleiht  Kaisf^r  Friedrich  III.  liic  Pftugnis 
ffir  (  liiir  und  fünf  andere  Diözesen  die  Bischöfe  2U  ernennen.  Vat.- 
Cur.  n.  .>ü. 

1456  Kruetiuung  de^  Anton  de  rusabeuis.  Vat.>(Jur.  u.  o2. 
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wurde.  Dasa  kam  dann  noch  der  Einfluss  Österreiohs,  dem  die 
Päpste  viellaob  zu  Willeo  waren.  Im  14.  Jahrhundert  wurde 
dann  auch  die  enhiaehöfliche  Konfirmation  des  Bischöfe  durch 

die  päpstliclio  abgelöst,  der  liischof  hatte  dafür  eine  bestimmte 
Summe  \ou  deu  ])rifiii  fructus  an  die  päpstliche  Kammer  zu  ent- 
richten. So  heilest  es  im  Buoch  der  Yostinen  und  Einpteron  *) :  <^T)cr 
Bischof  wird  vom  Kapitel  aiomüti'klichcn  nach  gesatzt  der  liaiiigeu 
ehristenhait  erwählt,  yom  hl.  vater  l>e8t&tiget  und  bat  600  fl.  an 
die  päpstliche  Kammer  zu  bezahlen  tod  den  ersten  nfltzeo  nach 
nQwer  gewohnheit».  Worauf  bezieht  sich  aber  nun  der  Ausdruck 
«nach  nflwer  gewohnheit >?  Wie  die  Stellung  andeutet,  oflfenbar 
auf  den  ganzen  letzten  Satzteil.  Ist  dies  aber  richtig  und  geht  es 
nicht  bloss  auf  die  Summe  Ton  500  fl.,  so  ist  dieser  Satz  und 
wob!  auch  der  Kern  des  Buoches  älter  aU  die  angegebene  Jahres- 
v.ixUi  14  lU.  Denn  wir  haben  es  mit  dieser  Taxe  von  500  fl. 
nicht  erst  138b  zu  tun,  wenn  Bischof  Hartmann  II.  dem  (iej^en- 
papst  Clemens  VII.  pro  suo  communi  senritio  quingeutos  florenos 
auri  de  eamera  et  quinque  senritia  coneueta  zu  bezahlen  ver* 
spricht'),  sondern  schon  1329,  also  80  Jahre  frfiher,  ist  von 
einer  ähnlichen  Taxe  die  Rede.  Ein  päpstliches  Regest  von 
diesem  Jahre  enthält  eine  Quittung  für  250  fl.  Taxe,  welche 
der  Bischof  von  Chur  an  die  päpstliche  Kammer  bezahlt  habe*). 
Es  käme  nun  viel  darauf  an  zu  wissen,  ob  die  250  fl.  die  ganze 
Taxe  oder  nur  <lit  II  ilftc  flerHolheii  repräsentierte,  ob  also  damals 
schon  500  fl.  zu  bezahl  waren  oder  nuf  250  fl.  Ware  ersteres 
der  Fall,  so  wäre  der  angeiüiirte  Satz  des  Buoches  der  Vestliien 
älter  als  1410;  denn  eine  Gewolinhcit  von  80  Jahren  bezeichnet 
man,  vollends  in  jener  Zeit,  nicht  als  <DÜwe>. 

Auch  die  Leistung  des  Obodienzmdes  seitens  des  Bischofs 
gegenüber  dem  Papste  finden  wir  für  Chur  urkundlich  bezeugt 
Diesen  Eid  hatten  die  direkt  unter  dem  Papst  stehenden  italienischen 


')  Muotb  a.  a.  O  ,  s.  18. 
')  Mayer,  Vaiic-Cur.  u.  2ä. 
Ebi'uda  u.  17. 
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Bisclidfe  schon  frfiber,  die  Ensbiechöfe  in  eiozelnen  FäUeo  seit 

dem  9.  Jahrhundert  und  seit  Gregor  IX.  allgemein  in  die 
Hände  des  Papstes  oder  seines  Stellvertreters,  alle  Bischöfe  seit 
dem  Jalirliiuniert  in  die  Hände  der  MermpDliien  zu  ]pi:?ten. 
Als  dann  die  Kontirmation  und  Konsekration  der  lÜHchöfe  an  den 
Papst  kam,  war  der  Obödienzeid  sregon  den  Papst  jedesmal  zu 
Jeisten  Im  Jahre  1322  z.  B.  erteilte  Papst  Jobann  XXII.  dem 
Bischof  Rudolf  die  Erlaubnis,  sich  von  einem  beliebigen  Bischof 
die  Weibe  erteilen  und  den  Obödienzeid  gegen  den  Papst  ab- 
nehmen 2U  lassen'). 

Der  Einfluss  auf  die  Bischofswahl,  den  sieb  später  der 
Ootteshausbund  bezw.  die  drei  Bünde  annmassten,  fallt  bereiU 
nicht  meiir  in  diese  Zeitperiode 

S  iO,  Der  Bischof  als  Kirchenfürst  *). 

Da  die  Stellung  des  Bisehots  zu  seiner  Diözese,  seine  lieclite 
und  l'Hicliten  durch  die  kirchlirlicn  Yorschrifreu  gi'r<'gclt  sind 
und  sich  in  allen  Diözesen  so  ziemlich  gleichen,  so  wird  sich  im 
folgenden  Paragraphen  nicht  viel  den  Bischöfen  von  Chur  Eigen- 
tündiches  beibringen  lassen.  Ich  werde  mich  in  der  Bogel  darauf 
beschränken  müssen,  das  allen  Bistümern  Gemeinsame  auch  für 
Obur  nacbsuweisen.   Ist  dies  nicht  möglich,  so  kann  daraus  nicht 


')  Siigmülier.  K.  H.  II.  S.  218. 
-)  Mnyer.  Vaii(  .-t  ur.  ii.  10. 

•*)  Vgl.  iu<>iuli»,"r  bali«;  Marschlitis,  Aiisfiiliruug<Mi  der  Ilecla>aiu«'ii  des 
OottesbauscH  über  das  lloclistitt  t  hur.  17ör>.  I{odor,  Iiistor.  vtaatsr<'chtl. 
Bfileuchtang  der  HohMtsreehte  des  btaudei»  (iraubuuden  in  Angclegeubeit 
de«  Bistums  Cbur.  1855.  Alt  v.  Flngi,  Die  Hoheitsreclite  des  Kanton« 
OranbOndea  über  das  BIstam  Cbar.  1860. 

Aaf  der  andern  Seite:  Fetz  a.  a.  0.  —  Fetz,  Die  Scbirmvogtei  den 
Uochntifts  Chur  and  die  Reformation.  Kath.  Schweizer>6l&tter  Bd.  VI. 
1864,  TU.  1865.  Mont-Plattner,  Da»  Hochstift  Ghar  ond  der  Staat  Chur. 
1860.  Verschiedene  weitere  Streitschriften  im  Rätischen  MuNeam  in  Chur. 

Das  Aligemeine  die^t'-i  Paragraphen  lehnt  sich  an  an  Sigmttller 
K.  B.  II.  S.  347  ff.  und  Hinschia«  K.  R.  II.  8.  38  ft'. 
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gesohlossen  werden,  das«  die  betreffende  Gewohnheit  oder  das 
betreffende  Oesets  im  Bigtnm  Chur  nicht  galt.  Die  Quellen  hier- 
über fliessen  nur  sehr  spärlich. 

Die  Rechte  des  Bischofs  werden  allgemein  emgeteilt  in  Jura 

magiäterii,  jura  ordinis  und  jura  jurisdictioniH. 

Der  Biftciiof  ist  der  oberete  Lehrer  in  seiner  Diözese.  Als 
sülcht  fti  >teljt  ihm  die  Aufsicht  und  Sorge  für  die  Fredigt,  die 
Katechese,  die  Lehre  d(>r  Theologie  und  die  Ausbildung  de» 
Klerus  zu.  Soweit  er  diesu  Funktionen  nicht  8elb8t  ausüben  kann 
oder  will,  hat  er  seinen  Klerus  damit  zu  beauftragen.  Über 
Predigt  und  Katechese  ist  nichts  besonderes  au  bemerken.  Nur 
rücksichtlich  der  dabei  au  gebrauchenden  Sprache  dürfte  Ton 
Interesse  sein,  zu  bemerken,  dass  man  in  der  Bestimmung  des 
Mainzer  Provinzialkonzils  von  847,  die  Homiiien  seien  in  rustica 
Romanoruiu  liiigua  et.  tlieodiaca,  quo  faciliu^t  cuncti  possint  in- 
telligere  zu  halten ,  eine  offensit  litliche  Bezugnahme  auf  die 
Verhältnisse  im  Bistum  Chur  sieht.  '^). 

Einiges  ^Veuige  lässt  sich  über  die  Erziehung  des  heran- 
wachsenden  Klerus  im  Bistum  Chur  angeben.  Von  den  meisten 
Schriftsteliern  wird  nämUch  das  vom  Bischof  Vaientianus  in  der 
ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  erbaute  Asceterium  *},  das 
spätere  Kloster  St  Lucius,  för.  ein  Priesterhaus  angesehen,  in 
wekshem  die  Bileriker  der  Stadt  Chur  gemeinsam  wohnten  und 
die  Studierenden  der  Theologie  zusammen  unterrichtet  und  er- 
zogen wurden.  Diese  Aiiiuiliino  dünki  mir  ^anz  einleuchtend  und 
unt<'rliegt  auch  wenigen  Bedenken,  zumal  dioscö  Asceterium  erst 
im  lü.  Jahrhundert  in  ein  Kloster  mit  der  Kegel  des  hl.  Benedikt 
umgewandelt  wurde**).  Soviel  jedenfalls  ist  sicher,  dass  die 
späteren  Bischöfe  aus  einer  Schule,  der  Schule  des  Bisohofs,  her- 
vorgingen; ja  noch  mehr,  über  die  Orensen  des  Bistums  fainaua 

')  H.'irtzheiiii  I  c.  11.  151.    Binterlm  a.  a.  0.  S.  äOH. 
-)  Eicblioni,  Episc.  Cur.  p.  37,  PlanU,  Altes  Kätien  S. 
^)  Kiclihorn  1.  c.  p.  11.    Dauuser  a.  a.  O.  S,  4. 
*)  Eichhoru  1.  c.  p.  11.  Vgl.  Mohr  Cod.  dipl.  1.  73. 
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war  dieae  Sdrale  bekannt»  beBonden  unter  Biaehof  Vigilius.  Sein 
Schüler  Othmar  wurde  als  Abt  nach  St.  Gallen  erbeten Ein 
anderer  Schüler  von  ihm,  TTrsioinus,  war  Abt  yon  Dieentis  und 

später  auch  Hisciiof  von  Weiter  ist  uns  über  die  bischöf- 

liche Klerikf'rHohule  nichts  bekannt,  als  das«  an  ihrer  Stelle  itJi 
10.  Jahrhundert  ein  Benediktinerkloster  erscheint,  wie  bereits 
bemerkt  wurde.  Seit  dem  8.  Jahrhundert  waren  auch  die  Klöster 
Pflanzschulen  für  den  Klerus.  Aus  den  Kapitelsstatuten  von  1273  3) 
geht  hervor,  dass  um  jene  Zeit  die  Theologiestudierenden  mehrüetch 
an  andere  Schulen  geschiekt  wurden,  während  andere  auf  dem 
Hofe  zu  Chur  unterrichtet  worden  au  sein  Schemen.  Beide  Teile 
hatten  aber  Anteil  an  den  tigliohen  Distributionen,  ähnlich  wie 
die  Kanoniker. 

Kraft  seines  ordü  ist  der  Bischof  der  oberste  Veiw.ilter  der 
Öal\ramente,  Segnune:en  und  Weüiungen.  Die  Firniuug  und 
Priesterweihe  sind  ihm  allein  vorbehalten,  während  er  die  Spen- 
dung der  übrigen  Sakramente  durch  jeden  Priester  vornehmen 
lassen  kann.  Bezüglich  der  Spendung  des  Bussakramentes  Icann 
sich  der  Bischof  einzelne  Sünden  zur  Absolution  vorbehalten,  wo- 
für er  dann  wieder  einen  eigenen  Pönttentiar  bestellen  kaon^). 
Ein  Yerzeichnls  der  BeservatßUle  im  Bistum  Chur  bis  zum  15. 
Jahrhundert  ist  mir  nicht  bekannt,  wohl  aber  fSr  die  spätere  Zeit, 
im  Anschluss  an  die  Diözesanstatuten. 

Die  Weihen  der  Kleriker  tstanden  und  stehen  dem  Bischof 
in  seiner  Diözese  allein  zu.  Wollte  oder  müsste  ein  Kleriker 
von  einem  andern  Bischof  geweiht  werden,  so  hat  er  von  seinem 
Bischof  oder  dessen  Stellvertreter,  dem  Gener^vikar,  ausgestellte 
litter«  dinusstorie  notwendig '^). 

1)  Eichhorn  1.  e.  p.  20. 
-)  EichbiMTD  1.  c.  p.  23. 
9)  Mohr  Cod.  dipl.  1.  270. 

*)  Vgl.  Buoch  der  Ve«tinen  etc.,  Muotb  a.  a.  Ü.  S. 

^)  Kill  solche«  iJimissoriuin  ntellte  der  Geueralvikar  Friedrichs  II. 
1872  dem  Subdiakon  Konrad,  Rektor  der  Kirche  zu  Brigels,  aus.  Wartmaun^ 
Ratische  Urkuuden  in  den  QneUen  sor  ächweizergeschichte  X  1891  n.  69. 
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AuBfhisB  des  Inscfadflichen  Ordo  ist  auch  das  Recht  der  Bene- 
diktion der  EiroheD  und  Kirchengeräte,  der  Äbte  und  AbtissioDen, 

welche  auch  dem  Bischof  von  Chur  in  seiner  Diözese  zustand. 
Bei  einer  Abtweihe  hatte  der  zu  Weihende  bezw.  das  Klnster 
den  biscnöfiiclien  Ik'aniU'ii  und  Dienern  p:ewi(*se  Taxen  zu  zahlen. 
Di*'  Taxen,  welche  der  Abt  von  Ptäters  bei  seiner  Weib»'  zu 
entrichten  hatte,  sind  uqb  aoiässlich  eines  Streites  uberliefert 
worden.  Die  Bestimmungen  lauten :  Es  sind  vom  Abt  due  marete 
argenti  et  dimidia  su  bezahlen:  «De  bis  capellani  quattnor  vel 
plnres  rel  pauciores  numero  babent  unam  marcam,  quattuor  offi* 
ciales  maiores  videlioet  marscalcus,  camerarius,  dapifer  et  pincema 
hftbent  unam  marcam  et  illam  inter  se  a?qiialiter  dividunt ;  inferior 
eanu  rarius  et  dispensator,  chocus  et  impletor  habent  dimidiani 
marcam  et  illorura  quattuor  quililier  poreipit  dimidiani  fertonem> 

Das  wichtigste  und  unitassendste  iiecht  des  Bischofs  ist  das 
iue  lurisdictionis,  die  Gesetzgebung»-  und  Kegierungsgcwalt  iibor 
seine  gamse  Diözese.  Unter  das  Jurisdiktionsrecbt  des  Bischofs 
fallen  namentlich  die  Gesetzgebung,  die  Straf-  und  Disziplinar^ 
gewalt,  die  Verfügung  über  die  Kircbenfirater  der  Diözese,  die 
Bestätigung  der  patronatischen  Ernennungen,  die  Aufsicht  und 
Visitation  der  Säkularkleriker  und  -Benefizien,  wie  auch  der 
Orden  und  Kongregationen,  das  Recht  der  Auferlegung  von  Ab- 
gaben und  Kirchuüi^reuern  usw. 

Ein  Produkt  eigentlicher  und  rein  kirchlicher  Gesetzgebung 
seitens  eines  Bischofs  aus  der  Zeit  bis  liOO  ist  uns,  abgesehen 
▼on  den  später  zu  erwähnenden  Verordnungen  für  den  Klerus 
nicht  bekannt.  Die  ersten  uns  erhaltenen  Diozesanstatuten  &llen 
bereits  an  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts^.  Ausfluss  mehr 
kirchlicher  als  weltlicher  (wie  man  gewöhnlich  annimmt)  Gesetz- 


')  M(»hr  Cod.  rli|il.  T.  259. 

-1  Kjüser,  Ge«ch.  d.  Ffirstent.  Liechtenstein  S.  140,  angegeben  unten 

in  §  21. 

3)  MaytT,  Synodalstatuton  des  Bisch,  v.  Chur  Heinrich  VI.  von  Höwen 
1491—1503.   Anzeiger  f.  Schweiz.  Geschichte  u.  F.  IV.  S.  196  ff. 
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gebuDg  smcl  meines  Enehtens  die  sog.  Capitttla  Remedii  ^)  des 
Bischofs  Remedius  vom  Ende  des  8.  oder  Anfftog  des  9.  Jahr- 
hunderts. Sie  sind  offenbar  die  Schöpfung  einer  Versammlung 
von  Geistlichen  and  vielleicht  auch  von  Laien  des  Bistums  Chor, 

nicht  ein  Gesetz  des  Bischofs  Remedius  allein,  der  auch  nur  in 
der  dritten  l^erson  geuannr  ist.  Die  Gegenstände,  über  die  das 
Gesetz  handelt'*),  sind  solche,  ^vie  sie  auch  .sonst  im  Mittehilter 
durch  kirchliche  Gesetze,  namentlich  in  den  Diözesan Statuten  be- 
handelt  werden.  Daneben  allerdings  tritt  deutlich  hervor  nnd 
lässt  sich  namentlich  aus  den  angedrohten  körperlichen  Strafen 
erkennen,  dass  der  Domnus  Remedius  sugleich  auch  weltliche 
Gewalt  hatte  als  rector  territorii  Rsstiarum.  Die  Priester  sind 
auch  an  der  Ausführung  des  Gesetzes  beteiligt,  iodem  sie  das- 
selbe immer  bei  sich  haben,  dem  Volke  vorlesen  und  erklSren 
und  über  die  Ausfüht  uug  und  Bcubachtuuf;;  wachen  müssen 

Die  geibtÜche  Gerichtsbarkeit  wird  gewöhnlich  bei  dem  placi- 
tum  christianitatis  teils  durch  den  Bischof  selbst,  teils  durch  die 
Archidiakooen,  Archipresbyter  und  den  «Geistlichen  Richter», 
durch  letzteren  auch  beim  Judicium  ecdesiasticum  in  portiou  ec- 
clesiie,  geübt,  worüber  spater  eingehender  zu  sprechen  ist. 

Ober  die  Verwaltung  des  Rirchenverm^ens  durch  den  Bi- 
schof und  sein  Recht  über  die  kirchlichen  Beuefieien  habe  ich 
bereits  in  §  8  gehaudelr  und  komme  gelegentlich  des  Kouseus- 
reelites  des  Domkapitels  nochmals  kurz  darauf  zurück,  so  das» 
ich  mich  hier  mit  der  Erwähnung  begnügea  kann. 

' )  IlerauHg.  von  Wys«  im  Archiv  fUr  Sthweizergescliichtf  VII.  206  f. 

'-')  De  dominicis  diebun;  de  inaleticÜK  vol  sacTilr<,'ia :  de  homicidio; 
de  prriurio;  de  inlicita  coiijiigia;  de  rapto;  de  adulterio;  de  violeatia; 
de  furto:  de  falso  tentimoulo;  de  rixn  u.  de  oppressione  pauperum. 

^)  Stntuiinaii  enim,  ut  omuis  presbyter  habest  brevem  wtma  Semper 
apud  se  et  in  unoquoque  mense  dua«  vices  legat  eiim  coram  omni  popido 
t't  nxpinnet  euni  quie  illi  beiie  poxsirit  iiitellegere,  unde  se  dcbeant 

emendare  vc]  cu^todirr.  presbyter.  ipii  in  ipna  vall»'  fiierit,  exeommuni- 
catuü  »iif  üisi  quam  cito  potuerit,  doiuno  Kemedio  iunoter^cere  feütinct. 
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Die  Aufsicht  Aber  den  Sakularklerus  lieas  der  Bieehof  dureh 
die  Archidiakonen,  Arehipreabyter  und  Dekane  atteüben,  und  werde 
ich  bieraof  in  den  diese  Ämter  behandelnden  Paragraphen  sarüek- 
zukommeo  haben. 

Au  Klöstern  und  Kouc:rep\tionen  gab  es  im  Bisrum  Ciiur 
bis  zum  15.  .Iahrlminl*'rt  oino  ziemliche  Anzahl,  von  deiuMi  ich 
die  wichtigsten  anluliren  will.  Es  sind  dies  die  Benediktiner- 
klöster  Disentis,  Pfafei^  und  St.  Lucius,  welch  letzteres  uro  die 
Hitte  des  12.  Jalirhuuderta  in  ein  Pramonstratenserkloster  um- 
gewandelt wurde,  die  Prämonstfatenserklöster  Churwalden  und 
Klosters,  das  Chorherrenstift  8t  Viktor  in  Misox  und  die  Frauen- 
kidster  Sehäonis,  Kateis,  lifinster  und  Marienberg  Sie  standen 
in  geistUoben  langen  unter  der  Oberaufsieht  und  Jurisdiktion  des 
Bischof«.  Er  hatte  nach  einem  Diplom  Ludwigs  des  Frommen*) 
und  Lcttiiuis  \  '^)  die  plena  potestas  super  iiionasteria  in  parochia 
sua  wenigstens  in  spiritmilihus  und  teilweise  auch  eine  irewisse 
Aufsicht  in  weltlichen  Dmgen,  über  die  Verwaltung  des  Klnster- 
gutes  z.  ß.  in  St.  Lucius,  Churwalden,  Münster  und  Marienberg. 
Die  Bischöfe  liatten  kraft  päpstlichen  Miindates  den  Auftrag,  dar- 
über zu  wachen,  dass  in  den  Klöstern  Zucht  und  Ordnung  herrsche, 
und  sie  in  diesem  Sinne,  soweit  sie  nioht  exempt  waren,  zu  Tisi- 
tieren.  Zwei  Bischöfe  namentlich  waren  es,  die  sich  der  Kloster* 
reform  besonders  annahmen,  Konrad  L  und  Adelgott  der  Heilige. 
Ersterer  (1122 — 1150)  vertrieb  die  entarteten  Benediktiner  aus 
dem  Kloster  St,  Lucius  tind  berief  aus  dem  unter  seiner  Mitwir- 
kung ge.stiften  PrHinouötrateii!-ei*stift  Roggenburs^  in  Schwaben 
Prämonstratensermönche  dahin  und  ebenso  nach  Churwalden*). 
Der  heilige  Adelgott  sodann  reformierte  die  drei  Fraueoklöster 
Katzis,  Schfinnis  und  Manster^).   Auch  materiell  helfend  sprangen 

'i  Muliueii.  Helvotia  sacra  je  unter  d«'n  Nameo. 

-)  Vgl.  Maypr,  Vatic.-(4ir.  ii  31  und  37. 

^1  EichhoriK  Kp  Cur.  p.  75.  .Vliilincn  I.  c.  I  p.  12. 

"♦l  Kiclihoni.  Kp.  Cur.  p.  75.    Mnlim  ii  I.  c.  I  p.  12. 

^)  Katzis  (svnagopa  »atan.'i^  gciianiit)  lir>6  reformiert.  Mohr  Cod. 
dipi.  I.  131,  päpstl.  Bestätigung  I.  132,  Krzbiscböfl.  Bestätigung  farSch&niiia 
ond  Münster  11&7.  Cod.  dipl.  L  184. 
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die  BnobOfe  den  Kiöstem  wiederholt  bei  und  scheokten  ihnen 
zur  Beaserung  ihrer  notdürftigen  Lage  Guter  und  Kirohensfttse  % 
zahlten  Schulden  für  sie*),  und  nahmen  sie  in  ihren  besonderen 
Schutz«). 

Vom  Rechte  der  Aut'erleguiio:  von  Kirohenstenern  machten 
•die  IJishüte  dadurch  Gebrauch,  dms  sie  re;;elmiissi^  die  KoUekte 
uud  das  Kathedratikum  einzo<?cn.  Erstere  war  eine  Kirchen- 
steuer, die  jedes  Kloster  und  jede  Kirche  dem  Bischof  jährlich 
in  ganz  bestimmter  Höhe  zu  entrichten  hatte.  So  zahlten  die 
Klöster  Disentie  und  Pf&fers  je  5  H.  Silber,  St.  Ludus  3  M., 
Ohurwalden  2  M.«  Münster  25  fi^,  Schännis  7  f(  Züricher  Wäh- 
rung, Marienberg  10  M.,  Katzis  2  M. ;  bei  den  Kirchen  wechselte 
•die  Kollekte  zwischen  5  ff  tind  17  Schilling.  Wenn  es  die  Not 
erforderte,  konnte  die  Kollekte  auch  verdoppelt  werden*).  Daa 
Kathcdratikutii  oder  der  Altarzins,  den  jede  Kirche  zum  Zeichen 
der  Abhüngigkeit  von  der  iiisclioflichen  Kathedrale  als  der  Mutter- 
kirche jährlich  zu  entrichten  hatte,  bestand  meistens  in  nicht 
unbedeutenden  Naturaileisttingen '^).  Zu  den  kirchlichen  Abgaben 
•darf  auch  der  Fenerstattzins  gerechnet  werden,  der,  wie  wir 
sp&ter  sehen  werden,  beim  Christianitätsgericht  zu  entrichten  war. 

AnsflusB  der  bischöflichen  Jnrisdiktionsgewalt  ist  auch  das 
Recht  Ablasse  zn  erteilen,  z.  B.  fÖr  den  Besuch  einer  Kirche 
oder  für  die  Beisteuer  /.um  iiau  oder  zur  Wiederherstellung  einer 
solchen.    Dieses  Recht  wurde  auch  von  den  Bischöfen  von  Chur 


')  Z.  B.  (  od  dipl.  I.  (J.  128.  131.  134.  2.')l. 

•-)  Z.  B.  (  oiuad  III.  für  St.  Lucius  (  od.  dipl.  III.  12. 

•)  Z.  h   Cod.  liipl.  I.  2m  II.  39.  m  n.  ;i 

*)  Ich  t'iitiioliiiic  (iif  otijgini  Auct.'iIh!;  1'.  Kul'*'*!'-  (jc>chiclitc  d»*s 
Fur.^tiMit.  Licclitriislciii.  1.^47  S  1-42.  Pifsrr  mu<>  sie  wtihi  dr»!i  sop. 
Markfi»l>iicii«'ni  (laarcje)  cutiujiiniu'ii  halicn,  dW  mir  ahn  uiciii  hckamit 
siiid,  zumal  mir  die  Benützuug  des  hiücbiitlicheu  Archivs  in  Chur  bin  jetzt 
nidit  gestattet  wurde. 

^)  DieHe  Rind  augegeben  in  dem  Rodet  von  Kode  de«  18.  Jslirh. 
Mohr.  Cod.  dipl.  IL  76. 
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öfters  geübt,  wie  die  verschiedenea  uns  erhaltenen  Indulgenz* 
bnefe  zeigen^). 

EbenfaUs  in  das  Gebiet  der  bischäflichen  Jurisdiktion  gehört 
endlich  auch  die  Anordnung  von  Festtagen  innerhalb  der  DiOsese. 
Ton  Interesse  dürfte  es  sein  zu  eifiüiran,  dass  Bischof  Hart- 
mann  II.  von  Werdenberg  im  Jahre  1405  in  seiner  Diözese  das 
Fcijt  der  uiibetifckton  Kni[)fant;ni8  Maria  einführte,  wie  uns  Graf 
Wernher  von  Zimbern^)  iThorliefert.  Es  ist  dies  uiiisu  i^l<^l•e^^^;antl'^, 
als  dieses  Fest  damals  nocli  »ehr  viele  Gegner  hatte  und  nur  in 
einzelnen  Diözesen  eingeführt  wurde '^j»  zu  denen  also  auch  Chur 
gehörte. 

^'  IL  DiT  liiachof  ala  iccUlichcr  Herr  und  RcickafuraL 

Wenn  ich  in  dieser  Abhandlung  Beitrüge  zur  Yerfiissattgs- 

geschichte  des  Bistums  Chur  zu  geben  yersttcfae,  so  denke  ich 
/.Uli ichst  nur  daran,  die  das  bischöfliclie  Amt  als  solches  berührenden 
Punkie,  also  das  kirchliche  Amt  und  was  damit  zusainnienhäiigr, 
näher  zu  berücksichtigen.  Doch  kann  ich  nicht  umhin,  auch  die 
weltliche  Stellung  der  Bischöfe  als  Ten  itorialherren  und  Heichs- 
fürsten  wenigstens  in  einem  kurzen  llberblick  zu  berühren.  Der 
Bischof  war  ja  zugleich  weltlicher  Fürst,  und  die  Oeschichte  dea 
Bistums  wurde  hiedureh  ganz  wesentlich  beeinflusst.  Eine  einiger- 
massen  eingehendere  Behandlung  des  bischöflichen  Fflrstentuma 
wäre  för  sich  allein  ein  fruchtbares  Thema.  Ich  muss  niiob  hier 
auf  eine  Skizze  beschränken. 

Das  biscliöfliche  Fürsteiituni  i^tt  das  Ergebnis  einer  ganz 
allmählielieu  Entwicklun^r  aus  unbedeuteiulen  Aiiiangen.  wie  ich 
bereits  (xelegeuheit  hatte  anzudeuten.  Der  hl.  Asimu  und  seine 
ersten  Nachfolger  auf  dem  bischöflichen  Stuhle  warra  wohl  nur 
einfache  Männer  mit  bescheidenem  Besitz.   Unter  ihnen  mag  das 

')  Z.  B.  M«»hr.  (  od.  dipl.  II.  38.  50.  oü.  80.  150  uaw. 
-t  Iii  di  r  l'i  n.niiiU'ii  llaiulacbrift  Bl.  81\ 

')  F.  H.  i'uiik,  Lehrbuch  der  Kirchfugeschichii'.  III  Autl.  Paii«-rboru 
1896  S.  400  uod  410. 
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Eigentom  der  bischöflichen  Kirche  seinen  Anfang  genommen  haben 

durch  Testamente  der  Bischöfe  und  Geistlichen  und  t'roninier 
Laieü,  sowie  durch  Schenkungen  und  Stiftungen,  (ianz  natur- 
gemäss  i.st  es.  dass  der  Besitz  des  Bi^tumB  unter  den  reichen 
Yiktoridenbiscböfen  eine  bedeutende  bteigerung  eifubr.  Wäre  mit 
der  biBcböflichen  Würde  nicht  schon  eine  einfiussreiche  und  mäch- 
tige Stellung  verbunden  gewesen,  so  hätten  die  Viktoriden  wohl 
.Hchwerlich  das  Bistum  immer  wieder  mit  Leuten  aus  ihrer  Fa- 
milie besetzt  Sehr  zu  statten  kam  dem  Bistum  in  matehellor 
Hinsieht  dann  auch  die  Vereinigung  der  höchsten  geistUcheo  und 
weitlichen  Gewalt  über  Ratien  in  den  Händen  des  Bischofs. 

Einen  schweren  Rückschlag  brachte  später  die  divisio  inter 
episcopatum  et  couiitiitum  ;ini  Anfang  des  U.  Jalu'liun<lort8.  Doch 
das  Kaisertum,  welches  diese  Wunde  hatte  sclilageo  mn<:>>en, 
Bäumte  nicht,  sie  auch  wieder  zu  heilen  und  den  verursachten 
Schmerz  in  freigebigster  Weise  zu  stillen  und  zu  entschädigen. 
Während  nämlich  Karl  der  Grosse  auf  Bitten  des  Bischofs  Kon- 
stantin diesen  und  seine  Nachfolger  nur  persönlich  V)  sub  mundo- 
bui'do  et  defensionc  gestellt  hatte,  nalim  Kaiser  Ludwig  der 
Fromme  im  Jahre  83 1  anlässlich  der  Entscheidung  über  das  Vor- 
gehen Boderichs  gegen  das  Bistum  und  der  Restitution  an  das- 
selbe, die  Bisehöfe  selbst  und  alles  Eigentum  derselben  sub  tuttione 
et  immunitatis  defensione  mit  der  Bestimmung:  ut  nullus  iudex 
publicus  vel  quislibet  ex  iudiciana  potestate  in  ecciesiu«  uut  loca 
vel  agroe  seu  reliquns  possessiones  memorat»  ecclesife  . . .  quod 
nnnc  iuata  et  l^liter  memorata  ecclesia  tenet  et  possidet  vel  ea, 
qus  deincepe  iure  ipsius  divina  pietas  augeri  voluerit,  ad  causas 
iudiciario  more  audiendas  vel  treda  aut  rributa  exigenda^)  .  .  . 
ad  parata«  faciendas  aut  üdeiussores  toiieudus  aut  Uumiues  ipsius 
ecdesiffi  super  terram  ipsius  commanentes  iniuste  distringendo  aut 


')  Vgl.  Th.  V,  Sickol  iu  den  SitzintLrI)''richten  der  Wieiier  Akademie 
Bd.  47.  3.  IUI  Beiträge  zur  Diplom.  III. 

')  Dag  Original  im  biscliöflicheD  Archiv  sn  C'hur  ist  von  Mäusen  zer- 
fressen,  daher  die  Lflcken. 
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Ullas  redibitioDes  aut  inlioitas  ooeasiones  .  .  .  ullis  temporibus  in- 
gradi  audeat,  sed  lieeat  memonto  pnesuii  (Viotori)  suisque  sueces- 
aoribos  res  predicte  ecclerie  cum  omDibuB  ad  eam  iuate  perti* 
nentibus  Tel  aspicientibus  remota  totius  iudioiarie  polestatia  io- 
quietudine  teuere  et  possidere  ...').  Man  kann  diese  Urkunde 
als  die  Urform  der  Iramunitätsdiplome  bezeichnen.  Für  das  BesItB- 
tum  der  Kirche  zu  Chur  bildete  sie  die  Grundlage  einer  gedeih- 
lichen Weiterentwicklung.  Der  Besitz  des  Bistums  war  immun, 
d.  h.  wie  die  Urkunde  ausdrücklich  sagt,  kein  öffentlicher  Beamter 
durfte  dasselbe  betreten,  um  öffVnrliche  Abgaben  zu  erheben  oder 
irgendwelche  Zwaogsgewalt  geltend  zu  machen.  Die  Verleihung 
der  Immunität  war  sodann  gleichbedeutend  mit  der  Erteilung  der 
niederen  Gerichtsbarkeit,  wfibrend  die  Gerichtsbarkeit  Über  die 
cause  maiores  den  Grafen  Torbehalten  blieb  ^.  Diese  Immunitftt 
wurde  dann  dem  Bistum  des  öftem  bestätigt  und  erweitert,  wie 
wir  im  folgenden  sehen  werden.  Die  erste  Bestätigung  erfolgte 
schon  im  Jahre  S4:>  dun  li  Lotliiir  I.  I>ie  Könige  und  Kniser 
gaben  im  Lauf  der  Jahrhunderte  den  Bischöfen  in)nu'r  wieder 
Beweise  ihres  Wohlwollens  uod  ihrer  Freigebigkeit  durch  allerei 
Sehenkungen,  von  welchen  ich  nur  die  wichtigsten  anföhren  will, 
König  Konrad  I.  gab  dem  Bischof  Diodulf  und  seinen  Nach- 
folgern  das  Recht  latentia  quaque  sacramentis  populi  ioTestigare^). 


:)  Mohr,  Cod.  dipl.  I,  20  i). ;  Th.  v.  Sickels  St,  Galler  Mitteilungen  III 
S.  8;  Böhmer,  RegenU  I<  n.  894. 

*)  Niich  Rietscbi*l  Art  Immttnltfli  In  der  proteittnnt.  Bealencyklopadie 
3.  Aufl.  Bd.  9  S.  69  ff. 

>)  Mohr,  Cod.  dipl.  I.  26;  Böhmer,  Regesu  U  n.  1096.  Wie  Sickel 
in  den  Beiträgen  vor  Diplom,  nachgewieften  hat,  steht  die  Gewährung  der 
Zollfreiheit  einea  bitfchöfl.  Schiffs  anf  dem  WalltMiHce  auf  einer  Rnsur  und 
ist  unecht.    Die  ^priti^m  Verleihung  erfolgte  auf  Grund  dieser  Fälschung. 

*)  Der  Bischof  hatte  »ich  beklagt,  qaod  niult.'e  negligeutise  et  vio- 
lentifp  In  söo  epiMCopatu  tierent.  qnse  sine  recali  adiutorio  corrigen* 
nequi**S''t.  '«t'»!!te  ^irli  \»'\  di'H  verwirkelten  V*'riialt riis«*iMi  1i»t.mi>.  dfi«-« 

di«'  königl.  luqiüsiti(»n  notwendig  wäre,  und  v\  iird»'  nun  ulMTtrageii  e]>i>- 
copo  et  KucressoribuK  suis.  Mohr,  Cod.  dipl.  1.  38,  Böhmer,  Regesta  U 
2022.    Dipl.  I.  S.  12. 
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Die  hiemit  übertragene  InquiflitionsTollmacbt  beschränkte  sich  nicht 
auf  die  Anwendong  des  Inquisitionsbeweiees,  eondera  ist  von  ganz 
allgemeiner  Bedeutung.  Wie  im  9.  Jahrhundert  die  ordentlichen 
missi  kraft  eines  generellen  Inquisitionsniandates  zu  richten  pflegton, 
so  wird  hier  dem  Bischof  von  Chur  der  Königsbann  in  den  ge- 
nannten Fällen  übertnif^en 

Am  meisten  haben  die  Ottonen  sich  des  Bistums  Chur  an- 
genommen, und  zwar  nicht  am  wenigsten  deshalb,  wie  offen- 
sichtlich hervorgeht,  weil  sie  dasselbe  als  eine  Art  Torwächter 
vor  einem  der  wichtigsten  Zugftnge  nach  Italien  betrachteten.  Im 
Jahr  951  schenkte  Otto  I.  dem  Hocfastifte  in  comitatu  Recia 
omnem  fiseum  de  ipso  Cnriensi  comitata,  sicuti  actenus  ad  rcgalem 
periinebat  oameram  et  potestatem  cum  districtione  iusta  ad  eun- 
dem  fiscura  inquireodum  veluti  primo  ad  nostrum  opus  et  iua  a 
quadriu  iis  iaquireiulam  fuerat  constitntuni  2).  Im  folgenden  Jahre 
vorlieh  er  demselben  die  Markt^i  tiM'luiu'-keit  ^)  zu  Chur  und  den 
Zoll  daselbst  und  955  als  Pintschädigung  für  die  Veriieerungcn 
der  Sarazenen  den  Königshof  zu  Zizers  und  die  Zollfreiheit  eines 
bischöflichen  Schiffes  auf  dem  Walleosee  post  dominicas  lY  naves 
Doch  kam  das  Hochstift  nicht  gleich  in  den  ungestörten  Besitz 
des  Eöoigshofes»  indem  ein  Amaldus  quidam  Odalrici  filius  ihn 
ftir  seine  Kirche  Schennines  in  Anspruch  nahm,  trotzdem  der 


')  Naclj  II.  liruiiiifT.  Zeutff^n-  iiiid  Iii(juisiiio»sbev\ei>  im  (L-ulf^cheti 
Gerichtsverfahren  der  kurol.  Zelt.    Wiim  r  Sitzun»!<berichte  Bd.  51  S  46H. 

')  Mon.  Germ.  Dipl.  I  S.  219;  Mohr,  Cod.  dipl.  1.  48;  Böhmer,  Re- 
gp«ta  IP  n.  179. 

3>  Die  Formel  omne  teloneum  ab  itinerantibus  et  nndique  circum- 
fluentibttR  emptoribam  atqae  de  omni  negotio  in  loco  Carla  perActo  iftt  mich 
8.  RietNchel,  Markt  nnd  Staat  in  ihrem  rechtl.  VerhAltnia.  Leipxig  1897 
die  richtige  fftr  die  Vsrh^hung  de«  Marktrechts. 

«)  M.  G.  Dipl.  I  8.  228;  Mohr,  Cod.  dipl  I.  49.  Höhmer.  R.-g.  U« 
II.  2!'t.  DiiK  teloneum  de  itineniiitibiis  wurde  eigeutlich  nur  bCKtätigt,  aber 
"Wohl  auf  Grund  der  Interpolation  in  der  ürkundi'  von  836,  wo  e»  auf  einer 
Rasur  steht.    Sickel,  St.  Galler  Mitteiluniren  III  S  fv 

^)  Dipl  1.  2d7,  Cod.  dipl.  I.  62,  Bestätigung  auf  Grund  gcnaunter 
FäUcbuug. 
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Kaiser  seioe  Sebenkuag  956  ^)  beelätigt  hatte.  Sie  musete  972 
etneuert  werden').  Eine  der  wichtigsten  SchenkungeD  erfolgte 
im  Jahre  958.  Kaiser  Otto  Terlieh  nfimlioh  der  Kathedrale 
dimidiam  partem  ipsius  ciTitatis  (Guriensis)  cum  tali  districtione 
et  iure,  sicotl  hactenns  ad  nostram  pertinebat  potestatem  et  sicuti 
hoiiiiaeb  ip>iiis  totiiis  provincift'  ceusuiilcö  uc  liberi  debitores  sunt, 
cum  a^difii'iis  in  imiro  et  assiduis  vigiliia  et  Piistodiin  intus  et 
foriß,  et  cum  omni  suh  pertiuentia  in  curtilibuh  et  srnK  tiiris  otc, 
feroer  teloneum  omne,  quocanque  modo  a  ncgotiatoribu»  exigatur 
in  ipso  loeo  ot  integritatem  mooet»  perpetualiter  habendum  ao 
iuste  fruendum^). 

>)  M.  G.  Dipl.  1  265.  Mohr,  Cod.  dipi.  I,  62.  Hier  U  dtf  Jihnht- 
zabl  falDcb  angegebeo  (976),  wie  Th.  v.  Sickd  Beitrüge  VI  Wiener  Sitenngs- 
berichte  Bd.  8b  S.  866  u.  891  nacbgewietien  hat. 

0  M.  G.  Dipl.  I  572,  Mohr,  Cod.  dipl.  I.  64. 

3)  M.  G.  Dipl.  I  273,  Mohr,  Cod.  dipl.  I.  53.  über  die  Bedeuttiug 
dieKer  Schenkung,  namentlich  der  dimidia  pars  ipsius  civitatis  siud  silnm 
Tcrsrhit'd'MK-  Verunitungcri  aufgrstcllt  worden.  £tt  sollte  die  Scbeukung 
der  Hälfte  der  städtischen  Fi-kaleinkünl'te  sein;  aber  diese  waren  ja  in 
der  ganzen  Graf'-di.tft  «lein  Iloehstift  schon  951  geschenkt  worden.  Weiter 
■^olltp  OS  die  Haifte  der  Grundthiche  df-r  Stadt  mit  dem  Hofstatt/ins  (wie 
aus  iediti«  ii<  in  ninro  gefolgert  wuni.)  bedeuten  <  Planta,  Alte?  lläUif-n 
S,  112  S).  Die  andere  Hälfte  habe  df  v  Bischof  schon  besessen  euiwtiJi  r 
seit  dem  Tode  Tellos  oder  seit  der  divisiu  aiter  episcopatum  et  comiiutura. 
kh  lai»se  die  Schenkung  als  eine  solche  der  HerrMchaftdrechte  fiber  die 
Sudt,  worunter  natOrlich  auch  die  Zinnen  fallen.  Wa«  das  dimidia  be- 
trifft, 80  gebe  ich  die  Möglichkeit  einer  Teilung  etwa  gel^ntlich  der 
divi»io  zu.  W&re  es  aber  nicht  möglich,  da«8  wir  zwinchen  einem  um- 
mauerten Teil  der  Stadtgemeinde  und  einem  nicht  nmmauerten  Teil  za 
unterscheiden  hätten,  und  alle  edificia  in  muro,  also  der  ummanerte  Tdl, 
geschenkt  worden  wären?  Unter  dem  nicht  ummauerten  Teil  würde  ich 
namentlich  das  sogenannte  «Welsche  Dörtti »  verstehen.  In  dieses  verlege 
i<  Ii  aiicli  den  Konigshof  zu  Chur,  welcher  in  genannter  Schenkung  nicht 
inbegritTen  war.  Denn  auf  dt-m  Hofe»  hat  er  keinen  IMatz  und  auch  iu 
d^r  sjp»ichenkten  HäUte  kanin.  da  er  sonst  in  tUv  Srhciikuug  hatte  ein- 
begritien  sein  iiiu-->'ii  I)i'  ><.'  zweite  Hallt'-  knimte  dann  mit  dem  Königs- 
hof900  an  das  Bi.stum  gekommcu  .^eiu.  Wenn  tiieiiie  Annahme  falsch  ist, 
60  war  der  Bischof  8cbou  vorher  im  Betiitz  dieser  Halft«-. 
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Auf  dieser  Urkunde  fuast  die  Herrschaft  der  Bischöfe  über 
die  Stodt  Cbur.   Zwar  ist  nur  Yon  der  halben  Sfadt  die  Rede, 

aber  entweder  war  (wie  ich  in  der  Anmerkung  zeige)  die  andere 
Hälfte  schon  im  Besitz  des  Bischofa,  oder  sie  kam  bnld  darauf  in 
den  Besitz  desselben.  Wir  finden  ja  später  die  ^uii/.»'  Stadt  mit 
allen  ihren  Beamten  in  Abhängigkeit  vom  Bischof  bis  zur  Zeit 
der  Emanzipation  im  15.  Jahrhundert. 

Als  weitere  wichtige  Erwerbung  enthielt  das  Diplom  die 
Schenkung  des  Mfinzregals  in  Obur.  Es  bestand  in  Chur  schon 
frühe  «ine  fränkische  Mfinzstätte,  wie  das  Yorkomnien  von  Hfinscen 
aus  der  Zeit  Ludwigs  des  Frommen  mit  der  Umschrift  Curia 
beweist  Diese  Verleihung  des  Münsrechts  darf  noch  unter 
die  frühesten  gerechnet  werden.  Im  Jahre  960  sodann  machte 
Bischof  ITartpert  mit  Otto  I.  einen  für  ihn  nicht  ungünstigen 
Taujicb,  indem  er  für  seine  B(»sitznngen  in  Kircbheim  im  Neekar- 
gau  den  Königahof  zu  Chur,  die  grätiichen  Hechte  mit  den  zu- 
geliörigen  Einkünften  im  Tal  Bergell  nebst  der  Gerichtsbarkeit 
und  dem  Zoll  daselbst  und  allem  aus  dem  Zinsboden  auch  freier 
Leute  ffiessenden  Einkommen«  ferner  das  Fischerrecht  im  Wallen- 
see  nnd  in  der  Seez  und  endlich  einige  Kirchen  mit  ihrem  Zu- 
behör eintauschte Otto  n.  gab  dem  Hoehstift  dann  noch  den 
Brückenzoll  fiber  die  lil^ra  zu  Ohiavenna  nebst  dem  Hüter  der 
Brücke  und  anderen  Leibeigenen  und  schob  damit  die  Landes- 
h()b(Mr  des  Bischofs  über  den  Alpenpas«  vor  ■').  Sein  Soim  Otto  III. 
t'iisste  (ianacli  die  Schenkung  seiner  beiden  Vorfahren  im  Jahre  988 
znsiunmeu  in  einer  Urkunde  *)  und  bestätigte  sie,  namentlich  die 
Schenkungen  in  Zizers,  Chur  und  Bergell.  Ta-  erneuerte  auch 
die  Immunität  mit  ganz  ähnlichen  Worten  wie  in  der  Verleihung 
und  ordnete  das  Gerichtswesen  im  bischöflichen  Territorium 
folgendermassen:  omoes  propter  eoclesiastica  serritia  et  eensus 


V)  Planta,  Altes  Rätteii  S.  415  Anm.  2, 

2)  M.  G.  Dipl.  I.  288:  Mohr,  (  od.  dipl.  I.  56,  Böhmer.  Rpg.  11  2  n.  23.''v 
^)  M.  G.  Dipl.  IL  266,  Möhr,  (  i..l  dipl  I.  r,>i,  Böhmer,  Reg.  IL*  673. 
*)  M.  U.  inpL  U,  449.  Mohr,  Cod.  dipl.  L  69. 
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tantum  ad  placitum  ad?ooati,  quem  epiMopus  et  presens  et  fatnnu 
ad  hoc  opus  el^rit  sient  tno«  est  in  aliis  epiaoopÜB  noetri  regni 
coDstringaDtur;  et  propter  celieualem  teriam  liberonim  et  fisealium 
homiDum  et  colonoriun  ad  pre&tam  eecleaiani  pertineDiem  oon  in 
cuiuslibet  ducis  vel  comitis  aut  alicuiüs  iadicaria^  pereonfe  pladto 
ni!*i  advoimti  soltim  niodo  eiundeni  ecclesia?  placito  deinceps  con- 
btriugiintur.  Iliedurch  war  dem  (inifen  ein  bedeutender  Teil  seiner 
Einkünfte  entzogen  worden,  und  bestätigt  sich,  was  ich  oben 
bemerkte,  daas  die  gräHichen  Rechte  immer  mehr  zusanimen- 
scfamolsen,  so  dass  schliesslich  nur  mehr  ein  künimt  rlicher  Elest 
davon  Obrig  blieb.  Die  Yerleihang  des  Zolles  an  der  Brücke  sn 
CbiaTenna  bestätigte  Otto  III.  995  und  erklärte  sie  noch  näher 
dabin,  dass  alle  Redite  und  Einkünfte,  welehe  Graf  Amigo  einst 
als  Lehen  gehabt  habe,  damit  ferbnnden  seien,  also  kurs  die 
ganze  Grafschaft Heinrich  IL  und  Konrad  II.  erneuerten  und 
bestätigten  die  Schenkungen  der  Ottonen  uud  alle  Rechte  und 
Freiheiten  des  Bistum«  iiiul  nahmen  die  Bischöfe  und  die  Stadt 
Chur  in  ihren  Schutz  Sehr  ausführlich  ist  dann  wieder  die 
Bestätigungsurkuode  Heinrichs  III.  über  alle  Rechte  und  Be- 
sitsnngen  Er  vermehrte  den  bisohöfUchea  Besitz  auch  noch  am 
zwei  ausgedehnte  Bannforste  längs  des  Rheins^).  Unter  seinem 
Sobne  Hemrieh  lY.  trat  dann  ein  Stillstand  bezw.  eine  Wendung 
ein.  Er  bestätigte  awar  1061  auf  Bitten  des  Bischofii  Dietmar 
alle  Rechte  und  Privilegien  und  nahm  das  Hochstift  und  die 
Stadt  in  seinen  Schirm  Als  aber  Bischof  Heinrich  I.  sich  im 
Investiturstreit  als  eifrigster  Parteigänger  auf  die  Seite  des  Papstes 
ä*tellte.  trat  im  WohlwoUeu  der  deutschen  Könige  eme  läüg»*rp 
Pause  L'in.  Während  der  geschilderten  Periode  hatten  die  Biscli  le 
das  Besitztum  der  Kathedrale  auch  auf  mehr  aktive  Weise  durch 


>)  M.  G.  Dipl  II.  58(),  Mohr,  Cod.  dipl.  I.  72,  Böhmer,  Reg.  IL«  768. 
M.  Cr  I>ipl.  m.        Molir,  Cod.  dipL  i.  74,  81,  Ö8. 

M.'hr,  (  od.  dip!.  I.  ö8. 
*)  Ebenda  1.  92.  yS. 
^)  Ebenda  i,  95. 
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Vertrage  und  Kaufe  erweitert  und  setzten  dies  auch  während  der 
genanntea  Pause  fort.  Ich  erinnere  nur  an  den  Erwerb  der  Graf* 
sehaft  Oberengadin  yon  den  Grafen  von  Gamertingen  i).  Der  Bischof 

war  um  diese  Zeit  ein  sehr  mächtiger  Landesherr,  dessen  Territorium 
sich  von  der  Laudquart  bis  an  den  Luver  erstreckte.  Als  Reichs- 
bischof war  er  auch  Keiclisfürst,  wenn  der  Titel  auch  f^-st  oinicro  Zeit 
später  in  den  Urkunden  auibitt  Von  dem  oft  läätigen  ILot-  und 
Eeichsdienst  wurde  er  von  Barbarossa  beMt.  Als  Bischof  Hcinber 
dem  König  Otto  lY.  1 209  die  Schirmvogtei  über  das  Hochstift  über- 
trug, erhielt  er  dafür  die  Vergünstigungi  daas  alle  bisehöfliohen  Be- 
amten, sei  es,  dass  sie  sur  Corie,  zur  Kammer  oder  cum  Tische  ge- 
hörten, ebenso  die  Famitie  auf  dem  Septimer,  die  KiOster  St.  Lucius 
und  Churwalden  und  der  Hof  der  Domherrn  zu  Schiers  von  aller 
Bede  frei  seien,  den  übrigen  Familien  aber  keine  ungewohnte  Bede 
auferlegt  werde,  und  die  Kleriker  und  Minipterialen  von  der  PHicht 
der  Behet'berguui;  betieit  seien  3).  iiaui  die  gleiche  ßestinnnung 
wiederholte  dann  Friedrich  Ii.  bei  dem  gleichen  Anlasse,  nur 
wunlen  noch  die  Ministerialen  in  Tutnillaska  gnn/  von  Bede  be- 
freit^}. Weiter  ist  nodi  au  erwähnen  die  Eriaubnis  Albrechts  L, 
dass  der  Bischof  das  TJngeld  in  Ghur  erheben  dürfe,  wie  er  es 
schon  bisher  ohne  königliche  Erlaubnis  erhoben  habe^).  Hier 
muss  auch  nochmals  an  die  Erlaubnis  der  Einlösung  derBeiobs- 
vogtei  und  die  Erhöhung  des  Pfandschilling»  erinnert  werden 
Als  grosser  Gönner  dos  Bistums  ('hur  betätigte  sich  dann  auch 
Karl  TV.,  namenthcli  unter  der  Kegierujig  des  Bischofs  Peter.  Er 
|j;ebut  der  Stadt  Claven,  dem  Bischof  Gehorsam  zu  leiäteu  (I34Ö) 


1)  Mohr,  Cod.  dipl  1.  117.  U&  119. 

Erstmals  1170  Mohr,  Cod.  dipL  I.  142. 
!t)  Mohr,  Cod.  dipl.  I.  173,  Böhmer,  Reg.  Y.  266. 

Mohr,  Cod.  dipl.  L  179,  Böhmer,  Beg.  Y.  697. 
^)  1300.  Ad  servsndsm  conscientUm  tnam  inspecta  ecdeai»  tom  indi- 
geiitia,  tibi  iodalgema«,  nt  Ungeltum  in  Civitate  CurieuKi  a  tuis  prsedeces- 
soribus  institutum  licitp  recipere  viileaH.    Mohr,  Cod.  dipl.  II.  96. 

Molir.  Tod.  (Upl.  II.  92.  104.  III  38.  Böhmer,  Rpg.  VIII.  808. 
')  Alobr,  Cod.  dipl.  U.  2Ö9,  Uöhmer,  Keg.  Vlll.  809. 
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bestätigte  das  Becht  des  Qeleites,  deo  Zoll  zu  Cbur  und  Oaetel- 
mnr,  die  Fubrleite  zwischen  der  Lanquart  nod  dem  Luver.  das 
Gericht,  das  Recbt  über  Mftoze,  Mass  imd  Gewicbt,  schenkte 

den  Wildbann  und  Berj?werke  und  das  Ungeld  befahl,  dsss  alle 
fremden  Leuu-,  die  sich  iiu  iiistum  Chur  uiüderlassen.  dem  Hischof 
gehorclien  '^),  das»  die  Keii:lisstäilt<>  dio  Strassen  des  liisturas  be- 
fahren und  die  Zölle  nicht  umgehen  und  dass  alle  Geldsorten 
des  Bischofs  von  allen  TToch<stiftsangehörigen  anerkannt  werden  *). 
Weiter  gab  er  die  ßrlaubnis,  den  Zoll  zu  Chur  doppelt  zu  er» 
beben ^)  und  Heller  zu  münzen*).  Endlich  bestätigte  er  die 
Freiheiten,  Regalien  und  Privilegien  des  Hochstifts  ^. 

Die  Bischöfe  von  Cbur  waren  also  Landenherren  über  die  Stadt 
Cbur,  die  «vier  Dörfer»,  das  halbe  Domleachg,  Schams,  Rhein- 
wald, Oberhalbstein,  Oberengadin,  Bergell,  Vinstgau,  Münstertal 
und  Poschiavo  ®).  Sie  hatten  die  Zinse  und  Abgaben  in  sranz 
Oberrätien,  das  üngeld  in  der  Stadr  C'hur,  duK  .laijdipi'lit  soit 
960  in  der  Chmcr  Cent,  seit  1349  von  der  Lanquart  bis  zum 
Septinior  ®),  das  Münzregal  in  Chur,  das  Marktrecht  mit  dem 
MarktsoU  in  Chur  ^%  die  Anfsicht  über  Mass  und  Gewicbt;  femer 
die  PassierzöUe  von  der  Lianquart  bis  an  die  Hmta,  das  Geleite- 
recht  innerhalb  dieses  Gebietes,  die  F&hre  Über  den  Rhein  ^^), 
kurz  sie  hatten  die  Oberbalbsteiner  Pässe  nach  Italien  in  ihrer 

>)  M.ihr.  (  od.  «iipl.  II.  d'29.  Huhm-  i,  Hcir  VIII.  810-812  und  Salis- 
•  Srfwis.  Gcü.  Schrifteu  bgg.  von  (J.  v.  Mohr,  Archiv  für  ü<vsch.  (iiaub. 
ö»  S.  81. 

^  Mohr,  Cod.  dipl.  IL  S3B,  BAhtner,  Reg.  \llt.  1845. 
s)  Mohr,  Cod.  dipL  II.  345  (1859),  Böhmer,  Rog.  VIII.  2894.  2695. 
*)  Mohr,  Cod.  dipl.  III.  71  (1358),  Bdhmer,  Bef.  VUI.  2892. 
»}  Mohr,  Cod.  dipl.  m.  78  (1869),  Böhmer,  B«g.  Vm.  2898. 

1360.  Mohr,  Cod.  dipl.  III.  88,  Böhmer,  Reg.  Vin.  2982.  8475. 
7)  Mohr,  Cod.  dipl.  IIL  85,  Böhmer  Reg.  VUI.  3494. 

Plnnta,  die  Currät.  Herrschaften  8.  48  ff. 
'•»)  Mohr,  Cod.  dipl.  IIL  40, 

.Vach  in  Farstenaa  xwei  JabrmArkte  «elt  1854,  Böhmer,  Reg. 
VIIL  iRif;. 

»•)  .Mohr,  Cod.  dipl.  L  2ö7. 
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Gewalt  und  beiiorrj^chten  den  ganzen  Handel  über  dieselben 
Der  Kern  und  Mittelpunkt  der  bischöflichen  Herrschaft  aber  war 
natürlich  die  8tadt  Ohur,  die  auch  TÖllig  abhängig  war.  Der 
Bischof  setzt  den  Stadtrat  (12  Mitglieder)  ein  und  ab.  Er  lässt 
mch  alle  Jahre  das  Verzeichnia  der  Ratsmitglieder  vorlegen  und 
-trt  it  hr  (lanuis  jeden,  der  ihm  nicht  jreföllt,  und  setzt  eiueu  iindorn 
äO  dessen  Stelle  Er  ernennt  den  ätadtvogt  und  alle  an«lera 
Beamten  in  der  Stadt  und  übt  die  ganze  Gerichtsbarkeit  über 
alle  Bürger  von  Chur,  die  seit  1389  s&mtlich  vom  Laodgericht 
In  Rottweü  befreit  sind^^  durch  seine  Beamten  aus. 

Zur  Verwaltung  iin<l  Regierung  seines  Territoriums  bedurfte 
der  Bischof  natürlich  eine  beträchtliche  Beamtenschar,  namentlich 
Vögte,  Vizdume,  Ammäoner,  TlMiptmänner  und  Kastellane  auf 
den  Burgen  und  Schlössern,  Kanzler,  den  Proveid  zu  Chur  usw. 
In  schweren  Zeiten  bestellten  die  Bischöfe  auch  einen  obersten 
Beamten  über  das  ganze  Fürstentum,  den  Pfleger,  welcher  dlnn 
hauptsächlich  das  ganze  Fiiiari/wesen  in  meiner  Hand  vereinigte,  um 
es  zu  ordnen^).  War  der  Bisehf>r  lilngere  Zeit  von  seiner  Diözese 
abwesend,  so  stellte  er  über  das  Fürstentum  einen  Stellvertreter, 
den  vtcarins  generalis  in  temporalibus  auf^),  wie  einen  vicarius 
generalis  in  spiritualibns  für  die  bischöflichen  Amtshandlungen. 

Ich  beschränke  mich  darauf,  die  hauptsächlichsten  Beamten 
für  die  Stadt  etwas  eingeliender  zu  behanrleln 

Der  erste  Beamte  war  der  Stadtvogt,  den  Planta  *)  von  der 
Keichsvogtei  ableitet.   Die  Stadtvogtei  erstreckte  sich  nach  den 

»)  A.  Schulte  H.  H.  0.  8.  02  ff. 

Buoch  der  Vostiiieii  bei  Muoih  a.  a.  O.  S.  25. 
3)  Mohr.  (  od.  dipi.  IV.  201. 

*)  Z.  B.  Wartmann,  Urkuiuleubuch  IV.  n.  2;{3l,  .Maycr-Jecklin,  der 
Katalog  des  Bisch.  Flug,  Urk.  5,  Plattiier  a.  ai.  ().  8.  41  ff. 
Z.  B.  Mohr,  ("od.  dipl.  II.  220;  III.  H)9. 

Da«  Folgende  über  die  Htädtiacbeii  Beamten  int  dargestellt  im  Au> 
«cblusa  an  das  Buoch  der  Vestinen  etc.  Muoth  a.  a.  0.  S.  2(»  ff.,  Planta, 
Verfa8«»ungsge*chirhte  ftc.  S.  22  ft".  und  Kind,  Über  den  Haushalt  de«  Bi»- 
tmns  Chur  im  16.  Jahrb.  Jahrbuch  f.  gehweis.  Geiichichte  Bd.  12. 
^  VerfaaSQDgageschLcht«'  d.  Stadt  Chur  a.  a.  0. 
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Eidschwörern,  wie  »ie  in  der  StadtTerordnung  ^)  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhttnderts  angegeben  sind,  ancb  auf  die  alte  Oenfe, 
wutde  aber  dann  auf  die  Stadt  beecbiiiikt  Der  Vogt  wurde 
einem  kaiserlicben  Privileg  gemäss  (vom  Jabr  988,  siehe  oben)  vom 
Bischof  ffir  alle  Kriminalsachen  eiogesetst.  Er  hatte  nach  Be- 
dürfnis zu  Gericht  zu  sitsen  und  zweimal  im  Jahre,  im  FrOhling 
uud  Herbst,  eine  ordentliciie  (iericlit.'^öitzung  zu  halten.  Nur  die 
schwersten  Verbrechen  hatte  der  F»i>ciiut"  sich  selbst  vorbehalten. 
Für  einen  gewöhnlichen  Frevel  waren  6  ti  niailibcii  Ohurer  Wäh- 
rung Busse  zu  zahlen,  wovon  ^  4  dem  Vogt  und  je  ^  8  dem  Bischof 
und  der  Stadt  ztifiol.  Ausserdem  erhielt  der  V^ogt  die  Vogt- 
stener  und  andere  fiinkttnfte.  Beim  Geriobt  standen  dem  Vogt 
die  Eidschwörer  zur  Seite 

Ein  weiterer  wichtiger  Gerichts-  und  Verwaltongsbeamter 
war  der  Ammann.  Er  wurde  ebenfalls  vom  Bischof  bestellt  und 
hatte  jeden  Freitag  zu  Chur  Gericht  zu  halten  über  Wein,  Brot, 
Salz,  Fleisch  und  <'Unjb  alle  äsalj^e  amge  uud  in  der  wuolieii,  wen 
ein  £^aHt  sein  bo^prt^.  Kr  hatte  aiirli  die  Fleiscli-  und  Frotschau, 
mu88te  allen  Wein  in  der  Stadt  aultuu  und  die  Maasse,  Ellen  und 
Vi^'agen  prüfen  Diese  Befugnisse  /eigen  ihn  in  einer  Art  poltzei- 
Ucher  Tätigkeit.   £s  existierte  ein  eigenes  Ammannbuch. 

Em  ähnliches  Amt  war  das  des  Proveid,  des  spateren  Pra- 
feicten.  Auch  ihn  ernannte  der  Bischof,  wie  auch  zwei  von  den 
sechs  Eidschwörern,  die  ihm  zur  Seite  standen,  während  von  den 
andern  vier  einen  das  Kapitel  und  drei  die  Stadt  wählte.  Er 
hatte  mit  seinen  Eidschwörern  über  das  Bauwesen  zu  wachen, 
die  l'ntergHnire  zu  tun,  Marksteine  zu  setzen  und  zu  verhüten, 
dass  jemand  <  Wunn  noch  Waid,  noch  oti'ene  Strassen  einfalle 
noch  verzäune>.  Sein  Einkorn nien  bestand  in  verschiedenen  Grunde 
Zinsen.    Er  hatte  davon  der  Küstetei  drei  Zuber  Wein  und  alle 


')  Molir.  Cod.  .lipl.  III.  138. 

-)  Sechs  KidschwortT  waren  aus  der  Stadt  und  s«*cli»<  vom  Lande; 
dazu  kamen  dann  noch  di*'  zwölf  Räte,  so  dasn  es  im  ganzen  24  Kid- 
^hwörer  waren,  vgl.  Piauta,  Ycrfawaugsgesch.  S.  2i5,  Mohr,  Cod.  dlpl. 

in.  188. 
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Schaltjahre  filr  die  Veste  su  Chur  32  Fuder  Kalk,  sowie  eioiges 
andere  su  liefern. 

Ein  Beamter  Ton  etwas  anderer  Art  war  der  Vizdum  (Vice- 
dominus).  Er  war  der  Nachfolger  der  icultasii  und  ceoteoarii  und 
findet  sich  in  den  Urkunden  seit  dem  11.  Jahrhundert^).  Er 
wurde  vom  Hischof  allein  bestellt.  Sein  Amt  war  ein  sehr  wich- 
tiges. Er  wRv  der  Verwalter  der  bischöHichen  Einkünfte,  hatte  dafür 
Sorge  zu  tragen,  dasa  die  Zinslehen  und  Zinsj^üter  gut  bewirt- 
schaftet wurden,  und  musste  den  Zins,  der  an  Äckern  und  Wiesen 
in  Chur  fiel,  einsammeln  und  auf  Lichtmess  auf  dem  Hof  ab- 
liefern. Er  war  auch  der  Richter  in  genannten  Sachen.  Er  musste 
jeden  Montag  für  die  Stadt  und  Gent  Chur  xu  Qeriofat  sitxeu 
<nmb  all  redlieh  geld  schuld  und  umb  eigne  gflter  und  nmb  lehen, 
uagenommen  eins  herren  leben,  die  uiF  die  p&Uenz  gehören».  Für 
diese  letzteren  bestand  ein  eigenes  aus  Lehensträgem  und  Mini- 
sterialen zusammengesetztes  bischöfliebes  IM'ulzgericht,  bei  welchem 
der  Vizdum  als  Waibel  fungieren  musste.  Das  Kircbcngnt  fiel 
in  diu  Kompetenz  des  judex  ecclesiasticus.  Das  Gericht  des  Vizdum 
fand  zuerst  vor  der  St.  Martinskirohe,  dann  c  uff  dem  brugglin,  das 
nach  St.  Nikolaus  geht»,  an  oflfoner  Reichsstrasse  statt.  Auch  der 
Vizdum  hatte  Beisitier^,  sechs  von  der  Stadt,  sechs  vom  Land 
und  den  Bat  Endlich  war  der  Yisdum  auch  Beamter  der  frei- 
willigen Gerichtsbarkeit  Sein  Einkommen  bestand  aus  den  Bussen 
und  Sportoln  und  aus  Einkünften  von  Zizers.  Zur  Zeit  der  c  Zu- 
sammenfassung der  bischütiicbeu  Kechte»^)  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert hatte  der  liiscliof  noch  einen  Vizdum  zu  Chur,  im  Dom- 
ieschg,  Oberengadin  und  Vinstgau. 

Zum  Schluss  nenne  ich  einen  Kan/leibeamten,  den  Kanzler, 
welchen  ebenfalls  der  Bischof  wählte.  Er  fiährto  das  Siegel  mit 
dem  Adler  und  hatte  auf  Verlangen  in  allen  weltlichen  Sachen 

'>  Mohr.  (  od.  (lipl.  I.  SS  (1040)  I.  136.  199.  222.  266,  II.  7ü.  121. 

Mulir.  Cod.  liipl.  I.  285. 
^)  Dim       wAbrücheiulicb  hei  eiuem  der  gro8«eu  Brände  mitver« 
bräunt. 
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zu  sies^oln.  Er  hatte  auch  die  Expedition  der  AmtsViefehle  de? 
Proveid  und  der  I Urteile  des  Vogtgerichtea,  zu  welchem  er  einen 
Schreiber  zu  stelleD  hatte.  An  Gebfihren  konnte  er  Ton  jedem 
Bürger  12  Biliam,  von  den  Fremden  beliebig  Tiel  verlangen. 
Beim  Yogtgericlit  bezog  er  15  Schillinge.  Urkundlich  bezeugt 
ist  er  ausser  liurch  diis  Buoch  der  Yeatinen  und  Enipteren  durch 
Urkunden  vom  Auifaiig  des  14.  JahrliuiidertH  *  Auoh  für  das 
Kapitel  kommt  ein  Kanzler  schon  1244  im  Oberengadin  vor. 

Anf  die  weiteren  Beamten  für  den  Zoll,  die  Forste,  die 
Kamroer  usw.  will  ich  nicht  eingeben ;  ebeneowenig  anf  die  per* 
BÖnlichen  Beaaiton  des  Bischofs,  von  denen  nur  der  Hofmeister, 
der  Trucbeess,  Marschall,  Kämmerer  und  Hundschenk  geoAnot 
seien 

Wie  ich  die  bischöfliche  Herrschaft  im  Vorhergehenden  knn 
skizziert  habe,  blieb  sie  bis  zum  15.  Jahrhundert.  Im  15.  Jahr- 
hundert emanzipierte  sich  ein  Stück  nach  dem  andern  au«  der 
bischöflichen  Herrschaft,  allen  voran  die  Stadt  pelhgfS),  vrelche 
nach  dem  Ranj^e  einer  Reichsstadt  strebte,  ihr  Ziel  aber  nie  er- 
reichte. Die  Anfange  dieser  Entwicklung  reichen  noch  in  das 
14.  Jahrhundert  zurfick.  Der  Bischof  war  über  sein  FflrateDlnm 
nicht  absoluter  Herr;  vielmehr  war  er,  wie  wir  spater  näher  sehen 
werden,  an  den  Beirat  des  Donikapireis  und  der  Ministerialen 
gebunden.  Zu  ihnen  gesellten  sieh  dann  im  14.  Julirhundert  al< 
dritter  und  vierter  Beirat  die  Bürger  von  Cbur  und  die  Gottes- 
hansleute  überhaupt,  nach  Tälern  geordnet.  Diese  Ifitvirkaog 
der  Stadt  Chur  und  der  Gotteshausleute  gründet  sich  nicht  aof 
ein  altes  Recht,  sondern  ist  ebenfalls  nur  das  Produkt  einer  Ent- 
\vioklung.  Die  nicht  immer  kluge  l*t)litik  der  Bisrliute  und  die 
daraua  entstehenden  Kriege  verursachten  eine  tinanzieile  I^otlage, 
in  welcher  die  Bischöfe  dannn  eich  an  ihre  Untertanen  wandten. 


1)  Mohr.  Cod.  dipi.  IL  147  (1312)  u.  II.  157  {1S\4\ 

2)  Einiges  hierüWor  «.  im  Buoch  der  Vestinen  üduoth  j>.  30-41. 
Kind  a.  a.  0.  S.  12Ö  ff. 

^)  Vgl.  Plaota,  Verfassangügesch.  S.  45  ff. 
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Sie  zogeo  dieselben  beim  Kauf  von  B'estuugen  bei  und  Hessen 
sie  mitzählen^),  was  auch  eine  Mitwirkung  und  Zustimmung  bei 
deo  Yerträgea  bedingte.  Sodann  mussten.  die  Gotteshaual^ute 
bei  Vertragen  fremden  Herrn  gegenüber  för  ihren  Biaehof  Bürg- 
schaft leisten,  eo  schon  1 846,  nU  Bischof  Ulrich  Y.  in  Tirol  ge- 
faDgeti  genommen  wurde 2).  Vuü  »ieii  schwersten  Folgen  für  die 
Autorität  der  Bisehöfe  war  die  Uegierun^  dea  Bischofs  Peter,  der 
sieh  zu  tief  mit  Österreich  einiiese  und  sich  mehr  ausserhalb  seiner 
Biöxese  als  in  deren  Bereich  aufhielt.  Im  Jahre  1367  wollte  er 
resignieren  und  entbot  die  Stadt  Cbur,  die  Ministerialen  und  das 
Kapitel  nach  Zernetz  Diese  baten  ihn,  er  möge  doch  im  Bistum 
bloilieii :  er  aber  ging  nacli  Koni.  Nun  versammelten  sicli  lias 
Kapitel,  die  Stadt  und  Vertreter  beinahe  sämtlicher  (iotteshaus- 
leute  und  fassten  einen  solidarischen  Besohluss  gegen  die  Pläne  des 
Bischofs  Peter ;  namentlich  weigerten  sie  sich,  einen  Generalvikar 
oder  Pfleger  anzunehmen  Von  jetst  ab  wurden  die  Stadt  und 
die  Täler  immer  selbständiger,  schlössen  sogar  gegen  Ende  des 
U.  und  am  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  eigene  Verträge,  aller- 
dings noch  mit  Genehmigung  des  Bischofs  und  des  Kapitels^). 
Im  15.  Jahrhundert  wurden  die  Gottealeute  sogar  als  Schieds* 
richter  zwischen  dem  Bistum  und  der  Stadt  au^eetellt^),  was 
Wunders,  wenn  sie  später  eine  Oberhoheit  über  ihren  ehemaligen 
Herrn  beanspruchten.  Namentlich  war  die  Stadt  bestrebt,  die 
bischöfliche  Herrschaft  abzuschütteln  und  die  Rechte  des  Hoch- 
stifts in  der  Stadt  an  sich  zu  bringen^).  Doch  diese  Freiheits- 
bewegang  ftUlt  bereits  in  das  15.  Jahrhunderts  und  gehört  daher 
nicht  mehr  in  den  Rahmen  der  Abhandlung. 

M  Juvalt  a.  a.  0.  Beleg*»  S.  23f>. 

-)  Graf  Wernhers  Hand>cbrift  Bl.  7ö,  Eichhorn,  Kp.  Cur.  p.  109. 
*)  Mohr.  Cod.  dipl.  II.  134,  Plattner  a.  a.  0.  i>.  147  ff. 
*)  Ebenda. 

Plattiier  a  a.  0.  S.  150. 
*)  Juvalt  a.  a.  ().  S.  23(5,  Planta,  VerlassiingKgescb.  S.  40  tf. 

Der  erste  Schritt  war  die  Bildung  des  «grosseo  Rates*.  Vgl. 
PianU  H.  a.  0.  S.  75  ti'. 
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Wenn  ich  noch  einige  Worte  über  die  SohiraiTogtoi  anfogen 
soll,  00  bemerke  icb,  dass  die  AoMhanong  der  drei  BOnde,  nach 

welcher  diese  ihre  anpemassten  Ho  hei  tsrechte  über  das  Bistum 
aus  der  Srhirmvofjtpi  ableiten  zu  köniu^n  glaubten,  falsch  ist, 
d  i--  (liose  AIl^j)rücho  der  Büudc  vielinelir  auf  eine  EntwiekluDg 
zurückzufüiiren  sind,  deren  Anfange  ich  oben  augedeutet  habe. 
Die  Schirmvogtei  begegnet  iios  zuerst  in  dem  Diplom  Ottos  Iii. 
von  988 1).  ihr  enter  belcannter  (vielleicht  flberhaupt  erster)  In- 
haber ist  Graf  Rodolf  von  Bregens.  Von  ihm  kam  sie  an  Rndolf 
von  PfiiHendorf  und  1 170  durch  die  Verleihung  dee  Bischofs  Egino 
an  Friedrich  von  Schwaben*).  Von  da  ab  hatten  sie  die  8taufer 
ione  bis  m  ihrem  Aussterben ;  nur  zwischen  hinein  war  Otto  TV. 
mit  ihr  belehnt  worden^).  Seif  dem  Interregnum  verschwindet 
sie,  wenigen»  als  bischöfliches  Lehen.  l>ie  Rolle,  wel  ii*'  die 
Kaiser  dem  JiisUini  gegenüber  sjiielten,  darf  aber  als  die  eines 
wirkliehen  Schirmvogts  angesehen  werden.  Gesetzt  die  Schirm- 
vogtei  wäre  während  des  Interregnums  in  die  Reichsvogtei  ver- 
wandelt worden,  wie  verschiedentlich  behauptet  wird,  so  könnten 
die  drei  Bünde  auch  in  diesem  Falle  die  Hohheitorecfate  nicht 
hievon'  ableiten ;  denn  dann  hätte  die  Vogtei  den  Oharakter  einer 
Scbirmvogtei  ganz  verloren,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  dass 
das  Hochstift  sie  sdbst  hst  200  Jahre  innehatte. 

B.  Die  Räte  aud  die  Gehilfen  des  Bischofs. 

I.  Die  geistliches: 
a.  Das  Domkapitel. 

§  i2.  Die  hisioHsche  Entwicklung  desselben. 

Die  hervorragendste  Stellung  unter  den  Räten  des  Hiscbofs 
nahm  das  Domkapitel  ein,  welches  (Umi  Bischof  iu  geistlichen  und 
weltlichen  Dingen  zu  beraten  hatte,  und  an  dessen  Zustimmung 


M.  G.  Dipl  II.  449.  Mobr,  Cod.  dipl.  I.  69. 

s)  Mohr,  (  od.  dipl.  I.  142. 

^)  Die  bezüglicben  Urkunden  sind  l»ereite  oben  aogegsben. 
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er  vielfach  gebunden  war.  Die  Keime,  aus  welchen  die  Dom- 
kapitel hervorgeweushseOf  Hind  die  sogenaooten  Presbyterien  in  den 
Bischofastädten,  das  heiaat  die  Kleriker,  welche  an  der  biachöf- 
Üchen  Kathedrale  aogeatellt  waren.  Sie  worden  yom  Bischof  in 
wichtigen  Aiifr^^leicenheiten  um  ihren  Rat  gefragt  und  hatten  das 
Recht.  7u  f^ewlnstn  Akten  der  bischötliclioii  Ite^rierung  ihre  Zn- 
stimnmng  zu  geben  Auch  auf  die  Besetzung  des  biscböliicheD 
Stuhles  übten  sie  einen  grossen  £influss,  ohne  jedoch  vor  den 
übrigen  Klerikern  der  Stadt  und  Diözese  ein  besonderes  Torrecht 
XU  haben,  nur  dass  sie,  weil  In  unmittelbarer  Nähe  des  Bischofs 
befindlich,  leichter  und  Hehnoller  zu  Rat  gezogen  werden  konnten  '-*). 
Diese  Kleriker  au  der  bischötiichen  Kathedrale  wurden  nach  dem 
Beispiel  des  Bischofs  Eusebius  von  Yercelli  und  besonders  des 
hl.  Augustinus  immer  mehr  m  einem  gemeinsamen  Leben  mit 
einer  hestimmten  Regel  vereintgt.  Eine  solche  vita  communis 
schreibt  die  vierte  Synode  von  Toledo  633  dem  Bischof  und  seinen 
Klerikern  vor,  und  die  so  zusanunenwohnenden  Geistlichou  biessen 
schon  am  diese  Zeit  Kanoniker*^).  Obgleich  die  Versuche  eines 
solchen  gemehisamen  Lebens  noch  ziemlich  vereinzelt  waren, 
so  gkttbe  ich  doch  f&r  Ghur  eine  vita  communis  der  dortigen 
Kkriker  schon  fQr  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  annehmen  zu 
dörfen.  Man  kann  nämlich  in  dem  von  Hi^^ohof  Valenlianus  an 
der  Öteile  des  heutigen  l'riestersenüuars  erbauten  Asceterium  kaum 
etwas  anderes  erblicken  als  ein  derartiges  Priesterhaus,  in  welchem 
dieser  auch  sonst  so  hervomgend  tätige  *)  Bischof  seinen  Klerus 
zum  gemeinsamen  Leben  vereinigte  und  zugleich  auch  die  Kandi- 
daten des  Prietterstandes  unterrichten  und  erziehen  liess^),  zwei 

»  )  Gg.  V.  Below  u.  a.  ().  S.  17.  Hiimchius  K.  R.  II  49  ff.,  Ph.  Schneider, 
Die  Eutwicklung  den  bischötlicboii  Domkapitels  bis  zum  14.  Jabrh.  Mainz 
1882  S  147. 

-)  Ebendii. 

^\  Schn<Md<T  a.  a.  0.  S.  27. 

*)  Vgl.  M'irie  Grabschrilt  bei  Kicbborri,  Kp.  dir.  p.  10. 
^)  Eichborn  i.  c.  p.  11,  Danuser  a.  a.  0.  6.  4. 
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Begieitersehemungeo,  welche  ans  auch  anderwärts  hegegnen^). 
Diese  meine  Annahme  wird  noch  unterstützt  durch  ein  altes 
Pergament,  nach  welchem  dieses  GehSude  <monacbis  ni|ifri  ordinu 

secuüdum  Augustinum  ab  initio>  übergeben  worden  ist  -).  Unter 
diesen  Monachi  kann  nicht  leicht  etwas  anderes  verstandon  wenien 
al«  die  iiiich  dem  Vorbild  und  der  Ke^el  des  hl.  Augustiuut*  zu 
einem  gemeinsamen  Leben  vereinigten  Kleriker,  wie  ja  ihre  Lebens- 
weise grosse  Äbnliobkeit  mit  der  Lebensweise  der  Mönche  hatte. 
Dieses  Asceterium  wurde  aber,  wie  schon  weiter  oben  bemerkt^ 
im  10.  Jahihundert  in  ein  Benediktinerkloster  umgewandelt:  die 
Kanoniker  mussten  somit  ausgesogen  sein.   Es  ist  nun  sehr  leicht 
möglich  und  auch  wahrscheinlich,  dass  die  Umwandlung  geschah, 
weil  die  Geistlichen  das  gemeinsame  I/cben  aufgaben  und  nicht 
niohi  iiij  Asceterium  wohnten,  dieses  vielmehr  vereinsamte.  Doch 
Bestimmtes  lässt  sich  hierüber  nicht  sagen.    Die  Annahme  Da- 
nusers ^)  jedoch,  daas  die  «;vita  communis»  von  da  nh  im  churischen 
Domkapitel  für  immer  aufgehört  habe,  ist  sicher  falsch,  zumal  er 
für  die  Auflösung  derselben  schon  das      Jahrhundert  annimmt. 
Sollte  etwa  das  Gebot  Karls  des  Oroesen  von  789     die  «vita 
communis»  einzufahren,  und  die  Neubelebung  derselben  durch 
die  Regel  Cfarodegangs  Ton  Hetz  und  die  regula  AquisgranenMS 
und  endlich  das  Beispiel  anderer  Kapitel  auf  dasjenige  von  Chnr 
so  gar  keinen  Eindruck  gemacht  oder  so  wenig  nachhaltig  ge- 
wirkt haben,  dass  es  schon  im  \).  .Tnlirlun  lert  das  gemeinsame 
Leben  aufgab?  Mir  scheint  da^^  kdnin  <;kiiibljcii.    Doch  halte  ich 
für  wahrsciieinlieli,  dat^s  im  10.  Jahrhundert,  in  welchem  an  Stelle 
des  Asceteriums  das  Kloster  8t.  Lucias  auftritt,  die  cvita  canomai> 
aufhörte,  aber  auch  jetzt  nicht  für  immer,  sondem  nur  für  einige 
Zeit,  nach  welcher  dann  das  kanonische  Zusammenleben  wieder 
eingeführt  wurde,  wofar  Beweise  Torhanden  sind.  Dass  die  «vita 


')  Schneider  a.  a.  O.  S  27. 

•)  Eichhorn  I  c.  p.  317,  Dsntuier  S.  4  Anin.  Ii. 

A.  a.  0.  S,  1. 
*)  M.  U.  Leges  L  p.  <)5,  äcboeider  s.  a.  0.  S.  32. 
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eanonica»  jedenfalla  im  11.  Jahrhundert  wieder  bestand,  bezeugt 
eine  Urkunde  König  Konrails  II.  vom  2H.  Januar  1088'),  durch 
welche  er  ad  Curiense  monasterium  in  honore  sancta)  Marian  con- 
s^ttctum  —  in  usttm  sc.  fratnim  ioibi  Deo  sub  oaDOoica  regula 
lervieotium  —  ein  Prädtiun  zu  CläTen  sehenkte.  Aus  dieser  Ur- 
kunde kann  man  sogar  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Kanoniker 
damals  noch  keine  eigene  Vjm mögensverwaltung  hatten,  da  die 
bclieulvung  noch  an  die  Kathedrale  gemacht  wurde.  iJoch  öchon 
ein  halbes  Jahr  später  machte  derselbe  König  eine  andere  Sehen* 
knng  an  die  Kanoniker  selbst,  mit  der  Bestimmung,  dass  der 
Bischof  ihnen  nichts  davon  entreissen  dürfe  ^.  Von  einer  c  regula 
eanonica  >  ist  auch  keine  Rede  mehr.  So  viel  ist  mit  Sicherheit 
anzunehmen,  dci>,-<  das  Kapital  eben  um  diese  Zeit  eine  eigene 
Vermögensverwaltung  erhielt,  was  als  ein  Vorzeichen  einer  all- 
mählioben  Auflösung  zu  gelten  hat.  Im  Jahre  1089  sodann  be- 
gegnet uns  bereits  ein  adeliger  Dompropst^  und  1116  spricht 
Pspst  Paschalis  gelegentlich  einer  Bestätigung  der  Güter  des 
Kapitels  von  einem  "siiinilemeui um  {)i-;j'bonda' -  ^ ),  woniach  anzu- 
nehmen ist,  dass  bereit»  der  weitere  Schritt  geschehen  war,  dass 
jedem  Kanoniker  seine  eigene  Präbenda  zugeteilt  worden  war, 
wieder  ein  Zeichen,  dass  der  Verfall  des  gemeinsamen  Lebens 
in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  bereits  begonnen  hatte. 
Wenn  Brackmann ^)  Recht  hat  mit  der  Bemerkung,  dass  das 
Auftreten  eines  Dekans  ein  Anzeichen  für  den  Verfall  der  <vita 

I)  Mohr,  (  od.  dipl.  I.  84. 

Elieudn  I.  85.  Man  k('»nnt<*  auch  auf  d»Mi  (icdanki'n  kommen,  dnm 
tirr  KAnig  bri  Abfassung  der  er9t<Mi  Urkunde  nicht  gtMiau  orientiert  war 
tmd  in  der  Zwischenzeit  besser  unterichtot  wurde  von  den  bcHtchenden 
Verhaltnissen.    Doch  auch  für  diesen  Fall  mtlsste  man  annehmen,  da»n 

4 

die  AutiOsung  nicht  lange  vorher  begonnen  habe,  indem  auch  die  folgenden 
Zeqgnisse  die  Auflösung  erst  im  11.  Jahrldiundert  wahrscheinlich  machen. 

')  T'Irich  v.ni  Montfnrt  s«'it  I0ö9  Bischof,  Eichorn  1.  c.  p.  212. 

*)  Mohr  Cod   dipl.  I.  111. 

•M  .\.  Brackmano,  LrkuDdl.  Geschichte  des  Halberstadter  Domkapitels 
im  Mittelalter.  Zeitschrift  des  Uarzvereius  für  Geschichte  und  Aitertuiuä- 
kaude  Jahrg.  32.  1899. 


74  Beiträge  zur  VerfasjsuogsgescUichte  des  Hiiituiu«  Chur 

caoooica»  sei,  so  kann  dieses  Argument  auch  für  Chur  aogefflbrt 
wefdotti  indem  wir  eebon  für  das  Jahr  106»^  einen  Dekan  kennen  >). 
Wann  der  endgültige  Abeeblues  erfolgte,  liset  sich  nicht  be- 
stimmen. Aus  dem  Fortbestehen  ehies  gemeinsamen  Tisobes,  wie 
wir  ihn  nach  den  Kapitelsstatuten  von  1270*)  aus  dem  Yorkommen 
eines  Kapiteläkellerarius  und  aus  den  täglichen  Distributionen 
von  Wein  und  Brot  erschliessen  niiissen,  lässt  sich  kein  sicherer 
Schlnss  für  die  <vita  communis >  ziehen,  da  teilweise  h\H  ins  lö.  Jahr- 
hundert ein  gemeinsamer  Tisch  bestand^),  so  sehr  sich  auch  die 
Vermutung  aufdrangen  möchte,  dara  ein  gelockertes  Zusammen- 
leben noch  »emlieh  lang  bestanden  habe.  Wo  die  Kaooniker 
nach  der  Übergabe  des  Asceteriums  an  die  Benediktiner  Wohnung 
nahmen,  ist  nicht  bekannt,  wahrscheinlich  in  den  den  bischöf- 
lichen <Hof>  umgebenden  Geb&uden.  Auf  jeden  Fall  haben  wir 
nach  dem  Einzug  der  Benediktiner  in  St.  Lucius  (Asoeterium),  wenn 
niclit  den  Fortbestand  der  « vita  canonici  f»o  doch  eine  neue 
Periode  derselben  1)!*^  ti^'f  inn  1 1.  Jahrbutuiert  hinein  anzunehmen. 

Nachdem  das  \  ermüden  des  Kapitels  seit  dem  11.  Jahr- 
hundert durch  zahlreiche  Schenkungen  seitens  der  iiuiser,  Könige, 
Bischöfe  und  Laien  ^)  immer  grösser,  und  damit  die  Stellen  im 
Domkapitel  immer  begehrenswerter,  weil  einträglicher  geworden 
waren,  drängten  sich  immer  mehr  Adlige  in  das  Kapitel,  so  dass 
es  im  IB.  Jahrhundert  fast  ausschliesslich  mit  Adligen  besetzt 
erscheint^).  Ob  es  auch  eine  Zeit  gegeben,  in  wek}her  nur  Adlige 
aufgenommen  wurden,  lässt  sieh  nicht  sagen,  da  da«  «de»  nicht 
immer  als  Adelsprädikat  zu  gelten  hat,  und  /u  allen  Zeiten  Ka- 
noniker ohne  dieses  tde»  sieh  tindeu^;. 

1)  Mohr,  Cod.  dij.l.  I.  270. 

2)  Xecrol.  Cur.  13.  Sept. 

9)  Vgl.  Knut  T.  Eanffaugcu,  Dsk  Domkapitel  in  Meisten  S.  17,  Leip> 
ziger  Diiw«rUtioii  1903. 

4)  Vgl.  Die  Urkunden  in  Mohn  Codex  dipL;  in  der  Collectio  docu- 
mentorant  etc.  Hdschr.  und  die  Urkunden  des  Domkapitels,  hgg.  von  Moor 
in  der  Rfttis,  Band  4. 

Ebenda  und  hi'<  Cod.  dipl.  IL  19. 
/  VgL  bes.  das  Necrolog.  Curien«««. 
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Im  ZusanHiieiihiUig  mit  (lein  I'ber^pwicht  der  Adlioren  unter 
den  KuioDikern  stehea  verschiedene  andere  nicht  gerade  immer 
rühmenswerte  firsoheimmgen  im  Domkapitel  So  uDteriieesen  es 
die  DomherreD  vieUach»  ihre  Kuriea  su  Gliur  xu  bewohnen;  sie 
eraehienen  gar  nicht  einmal  daselbst,  hielten  eich  so^^ar  dauernd 
ausser})  illj  der  Diözese  auf.  Andere  behielten  ihre  früheren  Hene- 
lizien  bei  und  wohnten  bei  diesen.  Damit  war  eine  grosse  V'er- 
nachläoigong  des  Domgottesdienstes  von  selbst  gegeben.  Mit 
der  Attsserechtlassung  der  Besidenspflicbt  hfingt  der  weitere  Miss* 
stand  snsammen,  daas  die  Kanoniker  Kanonikate  an  verschie- 
denen Kathedralen  nnd  Stiftern  zu  gleicher  Zeit  innehatten.  So 
finden  wir  Kunonilcrr  von  Chur  zugleich  als  solche  in  Konstanz, 
ätraasburg,  Augabur<^,  Trient,  ja  auch  in  Würzburg,  Passau  und 
an  andern  Kathedralen.  Was  den  Weiheg^rad  der  Domkapitulare 
betrifft,  ao  war  wohl  ein  bestimmter  auch  für  die  Dtgnitaten  nicht 
▼orgesdnieben.  Selbst  die  Bestimmung;  des  kanonischen  Rechts, 
da«9  das  Subdiakonat  jeder  Domherr  empfangen  haben  müsse, 
wurde  nicht  beobachtet,  indem  auch  Minoriyten  als  Domkapitulare, 
ja  einer  sc^ar  als  Dompropst  vorkommen 

Eine  weitere  bemerkenswerte  Erscheinung,  die  uns  für  die 
Zeit  Tom  11.  bis  15.  Jahrhundert  wohl  durch  jede  Seite  des 
Necrologium  Curiense  bezeugt  wird,  ist  die,  dass  dem  Titel  Ca- 
nonicüö  Curiensi»  fast  regelmässig  der  Weihegrad  des  Betreifenden 
beigegeben,  meistens  vorangestellt  ist^).  Mit  diesem  Unterschied 
des  Weihegrades  war  aber  kein  Bangunterschied  verbunden,  wie 
ja  der  Domprobst  Minorist  und  der  Domdekan  auch  Diakon  sein 
konnte'). 

Zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  das  noniUapitei  zu  Cliur 
ein  capitulum  clausum  oder  apertum  gewesen  sei,  haben  wir  einen 

')  Sil  war  dfT  Kauouik'  i'  Hiirchard  acoiilus  iiikI  dt'r  I»uiu|»rnji>t 
Rud.  Montfort  auch  nur  Minorist  Nerrol.  Cur.  7.  Ih-/...  \  at.-Cur.  n.  10. 

-)  Solche  Grade  sind:  Presbyter,  Kacerdos,  diaconus,  subdiacoous. 
«colituN. 

»)  &'ec.  Cor.  12.  Dez.  1068. 
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AnbaltspuDkl;  erst  in  den  Kapitalaetatuten  von  1373 1),  wo  be- 
itimmt  wird,  ut  nnllus  bibi  ad  pnebendam  vacantem  in  canonicum 
eligatur.  Die  Zahl  der  Piibenden  war  demnach  bestimmt,  somit 
ntieh  die  Zahl  der  Kanoniker.    Also  war  das  Kapitel  ein  capi* 

iiKuiii  clrtusum,  vielleicht  schon  seit  der  Autiiebutii;  diT  vita  com- 
munis. Wie  gross  die  Zalil  tier  Kapitulare  in  dieser  Periode 
war,  lää^t  sich  niclit  angebeu;  vielleicht  waren  es  daniaU  sciioD 
24  Kapitulare,  wie  später. 

Die  YernachläBsigung  der  ResidenzplUcbt  seitens  vieler  Ka- 
noniker, ihr  Aufenthalt  an  andern  Eanonikaten,  an  denen  sie 
Präbenden  besassen,  der  niedere  Weihegrad  der  Domherren  und 
die  Terweltlichung  derselben  raaehte  ein  neues  Institut  an  den 
Kapitehk  nötig,  oSmÜch  das  der  Vikare.  Diese  hatten  die  Ka- 
noniker namentlich  beim  Chorgebet  und  heim  Gottesdienst  in  der 
Kathedrale,  aber  auch  in  ihren  Amtsbctugiiissen  zu  vertreten. 
Jeder  Kanomkt  r  konnfe  für  den  Chordienst  einen  Vikar  stellen  -). 
Weiteres  hierüber,  besonders  über  dte  Unterscheidung  von  Gross- 
und KleinviJcareo  habe  ich  weiter  unten  <§  16)  beisubringen. 

i  13.  Wahl  und  Aufnahme  in  das  Kapitel. 

Wahl  und  Aufnahme  in  das  Domkapitel  geschahen  anders 

zur  Zeit  der  «vita  canonica  >  und  anders  nach  der  Auflosung  der- 
gelhen.  Während  der  ersteren  waren  die  Kapitel  noch  nirgends 
geschiosnen ;  die  Zahl  der  Kanoniker  könnt«'  demnach  beliebig  ge- 
steigert werden.  Die  Aufnahme  unter  die  Canonici  war  somit 
leicht,  meistens  nur  vom  freien  Entschiusa  des  etaaselnen  nnd  der 
Genehmigung  des  Bisehofs  bezw.  seines  Stellvertreters,  des  Arohi* 
diakon,  abhängig.  Qewdhnlioh  geschah  sie  durch  den  blossen 
Übergang  ans  der  Domschule  in  das  Kanonikat.  Weit  schwieriger 
wnrde  die  Sache  nach  dem  Aufhören  der  <vtta  canonica»,  nament- 
lich für  die  eapitnla  clausa.  Jetxt  konnte  entsprechend  der  Zahl 
der  Präbendeu  nur  eine  bestimmte  Anzahl  von  Klerikern  auf- 


Mohr,  Cod.  dipl.  1.  270. 
-)  P.  Kaii^er,  Gefich.  d.  Fart»teut.  Liccbtensteiu  137. 
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genomm^  werden,  wenigstens  als  ToUbeiechtigie  caDonioi  praben- 
dftti.  Diese  Beschr&nknng  Itatte  viel&ch  das  Exspektantennnwesen 
zur  Folge,  das  swar  dnrsh  die  Päpste  wiederholt  verboten  wurde 

aber  dieses  Verbot  wurde  wonig  beobachtet.  Seit  dem  12.  Jahr- 
hundert mi.sohteu  tiicli  auch  die  Pä|)i^re  in  die  Besetzung  der 
Kapitel,  und  die  päpstlichen  Kunuiieudatiünen  für  vakante  und 
auch  noch  nicht  vakante  Stellen  (also  auch  eine  Art  Exspek- 
tanzen)  kamen  von  dieser  Zeit  an  nicht  selten  vor.  Daneben 
rftamten  sie  noch  den  Fürsten  das  jus  primaram  precum  ein. 

In  Chur  wurde  das  Domkapitel  wahrscheinlich  seit  der  Auf* 
Idsnng  des  gemeinsamen  Lebens,  jeden&Us  aber  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert em  capitulum  dausum,  wie  oben  gezeigt  wurde.  Über 
die  Wahl  in  dasselbe  erhalten  wir  Anfsehluss  im  Buoeh  der  Ve- 
stinen  ete. *'^),  das  auch  F.  Kaiser^)  beriützt  zu  haben  scheint. 
Nach  ihm  steht  dem  Ka[»itel  selbst  die  Walil  des  Dompropstes, 
Domdekans  und  Domscholasten  zu,  wobei  aber  der  Bischof  das 
l?estäri<r ungerecht  hat.  Der  Bischof  hat  den  Domkantor  und  den 
Domkustos  sowie  auch  den  geistlichen  Richter  und  Pönitentiar, 
welche  wohl  auch  dem  Domkapitel  angehörten,  zu  ernennen  ohne 
Zutun  des  Kapitels.  Die  übrigen  Kanoniker  werden  vom  Bisohof 
und  Kapitel  gemeinsam  gewählt^). 

Dass  auch  in  Chur  trotz  der  päpstlichen  Verbote  Kxspektanzen 
vorkamen,  und  zwar  noch  in  ziemlich  später  Zeit,  beweisen  die  Aus- 
drücke wiu  <i  canonicus  exspectans  Curiensis»  und  «:caQonicuä  Curiensis 

1)  Vh   Schüoider  n.  u.  0.  S.  t>7. 

■)  15. -i  MuuiU  a.  a   O.  S    18  f. 

•')  (iCHciiichtt;  des  1- ur>tciituiai  Li»'j:ht«»iiHteiii  >S.  137  H. 

*)  Mit  der  angogelx'iien  Wahlordnung  ganz  unvtTeiubur  i.>teiii  anderer 
ModnK,  wie  er  in  einer  OrdinutiouKurkunde  der  Dowhcrren  vum  Jahre  1329 
(Kapitell -Urbsrie»  in  der  RMia  lY.  8.  81/2)  durgsutellt  wird,  wo  der 
Bischof,  der  I>ekau,  KustM  usw.,  Grafen  und  MinUterialen  je  einen,  der 
Domprop^t  swei  (einen  ratione  priepositune,  den  andern  nomine  canonU 
eato»)  Ordinationflkandidaten  (im  gansen  26}  einftthren,  worunter  such 
ein  Hiicerdo«  sich  hefindel.  Ob  die«  wohl  ein  früherer  Modns  war?  Ich 
glaabe  nicht.  Fflr  die  Wahl  von  gewöhnlichen  Kanonikern  wurden  dodt 
wohl  auch  nicht  ro  viele  Kandidaten  vorgeschlagen. 
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sub  ex8pi  c[atione  priebendfC^,  wie  sie  im  Xeerolotriuni  Curit-üse 
stehen  'j.  Übrigens  waren  ea  gerade  die  Papste,  welche  durch 
ihre  Kommendationeii  mich  für  Cbur  solche  exf^pecfantes  schufeo, 
80  2.  B.  wenn  Innosens  lY.  1247  das  Kapitel  auffofdert,  deD  Kt- 
nonikus  Rudolf  von  BeromUnster  in  das  Domkapitel  anftanflimieii: 
quam  eito  fecnttas  so  obtolerit*),  und  fibnUefae  Fille  mehr'V  — 
Damit  sind  wir  bereits  auf  das  Eingreifen  der  Päpste  in  die 
Kapitelsbesetzung  überi^egüngen,  welches  für  Chur  im  IH.  Jahr- 
hundert beginnt  Die  Päpste  hatten  hiezu  ein  Recht  krsft  ihies 
obersten  Besetaungsrechtes  über  alle  Benefiaien,  und  sie  machten 
▼on  diesem  Reoht  Gebrauch  zugunsten  von  ihnen  besonders  ge- 
nehmen oder  empfohlenen  Klerikern,  um  ihnen  einträgliche  ond 
angeeeheue  Stelleu  zu  versebaffen.  So  gesohab  wiederholt  aucii 
in  Chur*).  Es  kam  auch  vor,  dass  ein  Papst  einem  Bischui  daa 
Privilegium  erteilte,  das  erste  während  seines  Episkopates  litt- 
werdende  Kanonikat  zu  besetzen,  wo  er  das  Recht  nickt  sebcB 
vorher  hatte '^). 

So  viel  über  die  Wahl  der  Kanoniker.  In  der  muhsten 
Periode  wurden  dann  die  päpstlichen  Rechte  auf  die  Besetzuog 
durch  Konkordate  normiert. 

Was  dann  die  spezielle  Aufnahme  in  das  Kapitel,  den  Akt 
derselben  betrifft,  so  war  dieser  wohl  an  die  gewdhnlieben  Zere- 
monien peknüpft,  unter  welchen  die  Vereidigung  eine  wichtige 
Kolle  spielte.  Etwas  Besonderes  für  Ubur  ist  mir  wenigsteD^ 
nicht  bekannt.  Nur  eine  Bestimmung,  die  sich  m  den  Statuten 
von  1273  findet,  dürfte  noch  der  Erwähnung  wert  sem,  nämlich: 
ut  quicunque  in  canonicum  eligitur,  antequam  ei  fructus  pnebesda 
8U8B  adiiiiuistreutur,  existiiiiaiiouem  uuius  uiarchse  pro  una  Capp» 


')  Z.  1!  unter  dem  in  Nov.  1448  und  Appeudix  13dH. 
-)  Hcriiiiiilli,  acta  Pontiticum  I.  ii.  412. 
8)  Kl.-adH  iJ.  171,  Wurtuiann  V.  B.  IV«  176. 
*)  Mayer,  Vat.-Cur.  n.  16  {^iö^dj,  i^eruoulli  1.  c.  171,  Wart«» 
IV'  i7ü. 

^)  Mayer,  Vat.-Cur.  ii.  21. 
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teneatur  in  secretario  consignare  Diese  Bestimmung  war  am 
21.  November  1272  durch  Kapitelsbescblusa  zustaude  gekommen^). 

§  14.  Die  HeclUe  des  Domkapitels, 

Die  Rechte  der  Domkapitnlare  lassen  sieh  einteilen  in  die 

Rechte  jedes  einzelnen  und  in  die  Rechte  derselben  als  Korpo- 
ration, je  nachdem  jeder  einzelne  für  seine  Person  darauf  An- 
spruch hatte  oder  sie  dem  Kapitel  aU  solchen  in  seiner  Oesamt- 
bsit  zakamen. 

a.  Die  Rechte  dea  einzelueu. 

Seit  Auflösung  des  gemeiDsairif  M  Lebens  und  der  gemein- 
Mmen  Gütenrerwaltung  bekam  jeder  Kanoniker  für  sich  einen 
Yermdgensteil  zum  Genuss  und  Unterhalt  zugeteilt.  In  Chur  er- 
hielten, wie  sieh  ans  einer  Urkunde')  sebliessen  I8sst,  bis  zum 

Jahre  1272  die  niclit  residierenden  Domherren  ebenso  einePräbende 
wie  die  residierenden.  Diese  Milde  und  Vergünstigung  gegen- 
über den  nicht  residierenden  zog  alsbald  den  Misstand  nach  sich, 
dass  viele  Kanoniker  nicht  mehr  in  Chur  residierten,  was  zur 
Folge  hatte,  dass  der  Gottes-  und  Chordienst  darunter  litt.  Daher 
l>e8chlo8s  das  Kapitel,  eonsensu  episcopi:  iit  nullus  cccieyiie  ca- 
Donicus  aiiquid  de  proventibus  pnebendse  supp  sive  cotidianis  distri- 
butionibus  percipiat  in  meraorata  ecclesia,  nisi  personaliter  resideat 
et  desenriat  in  eadem*).  Ton  nun  an  hatte  also  nur  mehr  der 
residierende  Kanoniker  Anspruch  auf  eine  Pr&bende,  wahrend 
dieselbe,  wenn  er  nicht  residierte,  anter  den  Residierenden  Ter^ 
teilt  wurde:  iia  ut  cuilibet  praisenti  dentur  cotidie  duo  paues, 
uous  io  prandio  et  unus  in  ceoa  —  et  duo  pocula  boni  vini 
huius  terrse  —  hoo  adiecto,  quod  annuatim  de  prsdictis  pne- 


')  Mohr.  Co«!   ilipl.  I.  270,  Eichhorn,  cod.  prob.  ii.  H-J. 

^  Möhr,  (  od.  (lipl.  I.  261,  UntPf  Capp.i  ist  ein  violetter  Cbormanti;! 
zu  ver»^tf*heu.  weKher  zu  dt'r  dir-  Kanoniker  au-zeichnenden  Kleidung  ge- 
hört.   Kirclienlexikun  II  -  Sp.  1919  Art.  Cappa  v.  Piukes. 

3)  Mohr,  Cod.  dipl.  1.  261. 

*)  Ebenda. 
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bendiB  abaentium  Y  lihm  mereedis  recipiantur  per  prsepoRitum  — 
aut  doa  ministrum,  medietas  in<ordeo  et  alia  madietas  in  pro- 
ventibiifl  quibuscunque  et  per  ipsnm  apud  prsepositam  8.  Lncii 

depunautur.  quosque  de  cummuni  conseasu  vel  imiioris  parti.n 
prajsentium  in  utilitat<'m  ecclesiae  coovertantur  ^).  Es  scheint  über, 
als  ob  diese  Resriiiiniuug  in  Bälde  wieder  in  Ver<;es8eiiiit'it  ge- 
kommen sei,  da  ja  die  KanoDiker  anderer  Kapitel  sich  ins  Ohurer 
Kapitel  :\ui nehmen  !ie<»sen.  Aii!^  dem  Jahre  1232  ist  uns  der 
Ertrag  der  Präbeoden,  die  alle  gleich  gross  gewesen  seiD  mfisseo, 
bekannt  durch  einen  Schiedepnicfa  in  einem  Streit  »wischen  dem 
Prop»t  nnd  dem  Kapitel').  Es  heisst  dort:  Cuilibet  pnebendte 
dabuntor  XXXII  modii  ordei  Curlensis  mensunB  oomputati  ad 
XVI  8ol.  mec.  et  IV  sol.  mec.  in  ovibus  appreotatis  et  VIIT  oves 
de  Ramusche  V  sol.  mec.  in  easco  V  libree  metzanorum,  inuis 
luodius  luilii  iiiiiiotis  mensimi'  euinulatus.  Dann  folgen  noeh  die 
Angaben  der  täglichen  Distributionen  und  der  an  bestimmten 
Festen  zu  verteilenden  liationen  an  Geld  und  X^aturalieo.  Ausser 
der  Präbende  hatte  jeder  Kanoniker  unter  r(^elniäs«iigen  Ver^ 
haltnissen  seinen  Teil  an  den  bereits  erwähnten  Distrihuttonen 
KU  beanspruchen.  Die  täglichen  Distributionen  bestanden  aus  den 
zwei  Bechern  Wein  und  den  Broten^  in  den  Jahrzeitstiftungen 
und  SUinlicheni  Teilweise  und  ganze  Entsiehuug  der  Distri- 
butionen wurde  als  Strafmittel  für  Vernachlässigung  der  PflicbteD 
benützt  *). 

Zu  jeder  Präbende  gehörte  ferner  eine  Kurie  oder  Woh- 
nung für  den  Kanonikus.  Diese  war  aber  nicht  Eigentum  des 
Betreffenden,  sondern  «rehörte  dem  Kapitel  als  solchem.  Die  Ka- 
noniker hatten  bloss  das  Wohnrecht  darin  und  hatten  für  jeden 
Schaden,  den  die  Wohnung  wahrend  ihrer  BenfLtsung  erlitt,  auf* 
zukommen,  selbst  mit  ihrem  Nachläse.    VerSnderungen  waren 


•)  AuH  den  Statnten  von  1273  Cod.  dipl.  I.  270. 

-)  Moor,  ürbarieii  de«  Donikap.  Rätia  IV.  8.  20  ff.  IS.  Not.  1232. 

3|  StMtiitefi  von  1278  nnrl  vi<'le  Stellen  im  Nec.  Cur. 

*i  Vgl.  die  btatuteu  ?oa  1273. 
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nur  cum  consensu  episcopi  et  capituii  gestattet*).  Doch  <lurtte 
jeder  KaDoniker  seiue  Kurie  einem  Mitkanoniker,  der  bisher  eine 
weniger  zueagende  hatte,  teBtamentarisch  übertragen.  Qescbah 
^dies  nicht,  so  gtand  die  YerfugaDg  aber  dieselbe  dem  Dompropat 
m%  Eine  grosse  YergOnstigung  ftlr  die  Kanoniker  war  auch 
die  InstitutiüQ  der  GDadeiijaiire  fanni  giatiiej,  die  wir  im  Necrolog, 
Our.  sehr  Imufig  erwähnt  finden.  Sie  bestand  darin,  dass  jeder 
Kanoniker  für  ein  Jahr  nach  seinem  Tode  über  die  Erträgnisse 
seiner  Piäbende  verf&gen  konnte.  Er  konnte  sie  zur  Tilgung 
etwaiger  Schulden,  zur  Unterstützung  seiner  Angehörigen  oder  zu 
irgend  einem  andern  Zweck  bestimmen.  Meistens  verwendeten 
sie  die  Kapitulare  zur  Stiftung  einer  .lahrzoir  für  sich  und  ihre 
Angehörigen  Das  Gesagte  gilt  nur  von  den  redditua  prinii  anni 
Taeatur».  Di^egen  sollten  die  redditus  secundt  anni  prssbendse 
vacaturffi  cniuscunque  in  usus  ecolesi»  seu  capituii  per  prsepositum 
Lucii  exceptis  cottidianis  distributionibus  aufbewahrt  werden^). 
Der  zweite  J  laupfanspnich  eines  jeden  Kanonikus  bestand 
fchon  damals  wie  auch  heute  noch  auf  ein  stallum  in  choro,  d.  h. 
snf  einen  Platz  im  Chore  der  Kathedrale  beim  Bischof.  Dass 
dies  auch  in  Ohur  so  gewesen,  unterliegt  keinem  Zweifel,  l&sst 
sieh  vielmehr  aus  den  Urkunden  sohliessen  und  wird  von  ihnen 
vorausgesetzt,  wie  /.  1>.  voti  den  Statuten  vou  li!7;).  Ausser  den 
Donikapitularen  hatten  auch  deren  Vikare  je  einen  Platz  im 
Chore*). 

Das  dritte  Hauptrecht  eines  jeden  Kapitularen  auch  in  Ghur 
betraf  das  votum  in  capitulo.  Jeder  hatte  nämlich  das  Recht,  an 

den  Vcr-initiiUüigen  des  Kapitels  teil/.uiicliiuen,  seine  Ansicht 
auszusprechen  und  seine  Stimme  abzugeben.  Einen  gewissen  Vor- 
rang Tor  den  gewöhnlichen  Kanonikern  hatten  hier,  wie  aus  den 


')  Nccrol.  Cur.  untor  dorn  27.  JuH. 

-)  Moor,  ürbarieu  Rütia  IV.  S.  21  f. 

^)  Viele  Stelleu  im  2iec.  Cur.  z.  iL  4.  Jan.,  '22.  Juli. 

*)  Kapitelstatuteii  von  1273. 

^)  Brackouna,  Urkaodh  Gesch.  des  Haiker»tAdter  Domkapit«>is  S.  lö. 
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zablieichen  Auf-  uod  Uotersohriften  der  Urkunden  hervorgeht, 
betonders  der  Dompropst  und  Domdekan,  dann  auch  der  Kustoa^ 
Kantor  und  Scholast  Bei  Fragen  bezOglich  des  Kapitelagates  tritt 

meistens  der  Dompropst  handebid,  die  übrigen  Domherren  beratend 

und  zusriinmend  aufM.  liei  wichtif^oron  Angelegenheiten,  wie 
zur  Wahl  einea  Biscliofs  uder  eines  Dignilärs,  zur  Aufstellung 
und  Änderung  von  »Statuten,  zu  wichtigeren  Änderungen  der  Ver- 
mögensteile usw.  waren  jedenfalls  alle  Kanoniker  zu  berufen  und 
hatten  auch  die  Pflicht  zu  erscheinen^).  Wurde  diese  Pflicht 
Temachlassigt,  so  galt  der  Sats:  Quidquid  a  maiori  et  saniori 
parte  statutum  et  ordinatum  fuerit,  ratnm  et  firmum  nihilo  minua 
habeatur^).  Weniger  wichtige  Angelegenheiten  und  Oeschälle 
konnte  der  Propst  allein  erledigen^),  wieder  andere,  wie  namentlich 
Veräusserungen  des  Kapitelseigeuturas  oder  andere  Änderungen  ' 
6('^  Vermögensstandes  waren  a  consilio  et  conscnsu  VI  canoni- 
coruia  nd  minus,  quos  cupitulum  ad  hoc  deputaverit  abhängig^). 

b.  Die  Korporationsrecbte  des  Kapitels.  « 

Als  erstes  hierher  gehöriges  Recht  des  Domkapitels  will  ich 
das  Recht  der  freien  und  selbständigen  Vermögensverwaltung  an- 
führen, weil  dieses  einen  der  Hauptftiktoren  der  SelbstAndigkeits* 

entwickluni;  der  Domkapitel  ausmacht  und  in  erster  Linie  die 
Auflösung  d»'i*  vita  communis  hi  ibcifülirtt*.  Das  Kapitebvermögen 
war  ursprünglici»  mit  dem  bif^chotiiclicn  verburnlon  und  wurde  mit 
diesem  gemeinschaftlich  verwaltet.  Zur  Zeit  der  Auflösung  des 
gemeinsamen  Lebens  wurde  es  dann  ausgeschieden  und  bekam 
eine  eigene  Verwaltung.  Diese  Verwaltung  war  eine  durcbaos 
selbständige,  so  dass  das  Kapitel  nur  bei  Veräusserung  von  Ver- 
mögensteilen an  die  Zustimmung  des  Bischofs  gebunden  war.^ 

>)  I'oüii'  l:  priepoHittttc  cum  consilio  oder  coosenftu  decaoi  totiusque 

capituli  oder  ubulich. 

2)  Kapit*  l<statuten  1273. 
Kbcmlii. 

M<HM-.  I'r!t;«rieii  Ratia  IV,  ö.  2U  .Spruch  von  123^. 
^)  KapiteL^htiitutea  1273. 

I 
I 

•  I 
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T>fi>  Vi'rmögen  des  i  )()mkapitelä  wuchs  im  Laut*  der  Zeit  durch 
ScbeakuDgen  der  Köoige,  Zuwendungen  der  Bischöfe  und  Btif« 
tuDgen  von  Laien  und  Klerikern  ^)  allmählich  zu  ziemlicher  Qrösee 
an  Kapital,  Grundbesitz,  Kirchensätzen,  Zinsen  und  Zehnten  an, 
wie  z.  B.  aus  der  Beslätiu'uns^snrkunde  l'a^cbulis  IL  (1 IH»)  -)  und 
besonders  auch  aus  deu  KapitL-lsurbiirien  und  den  zahlreichen 
Lehensbriefen^)  deutlich  zu  ersehen  ist.  Die  Oberaufsicht  und 
Hauptsorge  lag  in  den  H&nden  dee  Dompropetes.  Das  Kapitel 
hatte  auch  eigene  Beamte  för  die  Verwaltung  seiner  Güter  und  die 
Vertretung  seiner  Interessen,  z.  B.  einen  Vogt,  Ammann,  Maier. . 
Zu  erwähnen  sein  dürfte  vielleicht  noch  das  Kapitelsgericht  zu 
Bchiers  mit  einem  eigenen  Ammano^). 

Bin  weiteres  Korporationsrecht  des  Kapitels  ist  die  Autonomie 
(ins  atatuendi),  d.  h.  das  Recht,  seine  Verhältnisse  selbstfindig 
zu  ordnen,  Gesetze  für  sich  zu  geben,  ohne  Aufsicht  und  Erlaubnis 
<le8  Bischofs  Versammlungen  zu  halten  und  Beschlüsse  zu  fassen. 
Dieses  Recht  wurde  auch  vom  Churer  Kapitel  wiederholt  ausge- 
übt, wie  einige  Urkunden  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts zeigen^.  Entsprechend  den  Forderungen  des  älteren 
Dekretalenrecfats')  finden  wir  in  diesen  statutarischen  Beatim- 
mungen je  die  bischöfliche  Approbation  angemerkt  (de  consensu 
venerabilis  cpiscopi),  ja  in  der  Haupturkunde,  den  Kapitelsstatuten 
von  1273  finden  wir  den  Bischof  selbst  als  cim  n  der  Autoren 
der  Bestimmungen  (ex  compromisso  a  toto  capitulo  in  nos  et  — 
vier  Domkaj»tulare  —  facto),  doch  wohl  auf  Wunsch  des  Ka- 
pitels selbst,  wie  wir  schliessen  dürfen. 


I)  Ao  vielen  Stellen  im  Necrol.  Cur.  und  im  Cod.  dipl.  s.  B.  I.  84. 

85.  164. 

-)  Mohr,  Cod.  dipl.  i.  Iii. 
^)  Hgg.  VOM  Moor.  Rutia  IV. 

*)  Hes.  irn  Cod.  dipl   und  der  Collvctio  docuni.  (Hdschr.) 
')  Mohr,  Cod.  dipl,  1.  17;^  .luvalt  a.  a.  0.  Belege  S.  173/4. 
«)  Mohr.  Cod.  dipl.  I.  2(51.  262.  264.  270. 
^  SügmaUer  a.  a.  0.  I.  S.  66. 
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AusfluBs  der  Autonomie  des  Kapitels  ist  auch  des  Stnifrechl 
desselben  innerhalb  seines  Kreises,  welches  namentlich  bei  Über- 
tretungen der  Statuten  und  Standespflichten  zur  Geltung  kam, 

wie  wiederum  aus  den  Kapitelsstatuten  von  1273  zu  entnehmen 
ist.  Ausgeübt  wurde  dieses  liecht.  wie  wir  noch  sehen  werden, 
iu  den  meisten  Fällen  durch  den  Dekan. 

Die  wichtigsten  Hechte  des  Domkapitels  als  eines  Ganzen 
betreffen  sein  Verhältnis  zum  Bischof  und  seine  Teilnahme  an 
der  Regierung  der  Diözese  und  an  der  Verwaltung  der  Kirdien* 
.gftter  und  des  Fürstentums. 

In  dieser  Stellung  des  Kapitels  war  naturgemass  ein  grosser 
Unterschied  zwischen  der  Zeit  der  Tita  canonica  und  der  Zeit  nach 
dem  Aufhören  derselben.  Wahrend  der  vita  canonica  war  ein 
Gegeuöutz  zwischeu  Biücbol  und  Kapitel  nicht  stnttliafr.  durch  die 
Disziplin  verboten      Der  Bischof  stand  Ikk  Ii  üUer  dem  Kapitel. 

Anders  mussteo  sich  die  Verhältnisse  gestalten,  sobald  das 
Kapitel  als  selbständige  Korporation  neben  den  Bischof  trat^  der 
Bischof  vielfach  sogar  auf  das  Entgegenkommen  des  Kapitels 
angewiesen  war').  Nun  war  ein  Gegensatz  zwischen  beiden  natür- 
lich sehr  leicht  möglich,  und  an  vielen  Kathedralen  kam  es  oft 
zu  sehr  heftigen  und  langwierigen  Streitigkeiten  zwischen  Bisdiof 
und  Kapitel.  Um  so  mehr  gereicht  es  dem  Bischof  und  Kapitel 
von  Chur  zur  Ehre,  dass  wir,  abgesehen  von  einigen  schismatischen 
Wahlen  und  von  den  mehr  die  Politik  betreffenden  Verwirrungen 
zur  Zeit  der  Eutstuhuiig  der  Bünde,  von  kcint'ni  ernstlichen  Streit 
zwiselien  Bischof  und  Kapitel  Kunde  erhalten.  Beide  Teile  re- 
spektierten wohl  die  Rechte  des  andern  Teils  in  gehöriger  Weise. 

Am  meisten  von  Interesse  dürfte  die  fintwicklung  und  das 
Auftreten  des  sog.  Consensus  gegenüber  dem  Bischof  im  Cfaurer 
Kapitel  sein. 

Schon  in  den  frühesten  Zeiten  war  der  Bischof  verpflichtet, 
in  allen  wichtigeren  und  schwierigeren  Angelegenheiten  den  Bat 


1)  hiacktn.tim  !i,  a.  0.  S.  111. 
^)  Ebeudu  S.  III  ff. 
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des  bereits  oben  behandelten  Presbjterinms  einzuholen.  Die  Rolle 
des  Presbyteriums  dbemahm  später  das  Kapitel.  Nachdem  dieses 
dann  sur  Autonomie  gelangt  war,  entwickelte  sich  mit  der  Zelt 

das  ius  consilii  et  conseosus ').  Die  Kanoniker  strebten  darnach, 
bei  allen  irgeiulsvio  wichtigeren  Diüzesanangelegeuhüitcn  vom  Bi- 
schof zu  Rufe  geztKani  und  um  ihre  Genehmis^ung  g:ebetpn  zu 
werden.  Ihre  hervorragende  Beteiligung  bei  der  Wahl  des  Bi- 
schofs und  noch  mehr  das  im  12.  Jalirhundert  erlangte  ausschliess- 
liclie  Wahlrecht  setzte  sie  in  den  Stand,  ihren  Ansprüchen  auch 
Kachdruck  au  Terleiben.  UnterstQtst  worden  die  Domkapitel 
wiederholt  durch  die  Päpste,  welche  eine  Einschränkung  der  Ge- 
walt der  Bi8ch5fe  nicht  ungern  sahen. 

Als  Zeugnisse  ftlr  den  Eonsens  des  Domkopitels  mQssen 
ausser  den  ausdrücklichen  Konsenserkläruniren  auch  die  Zeugen- 
unterschriften der  bischöflichen  Urkuiiiien  ango;sebeii  werden,  wie 
besonders  G'^.  von  Below'-^)  und  dann  aucli  H.  Span;j:enberg^) 
dargetan  haben,  eine  Ansicht,  die  als  sicher  richtig  zu  gelten 
hat  zumal  mit  der  tod  G.  von  Below  *)  gegebenen  Kinschrankung. 

Die  erste  uns  bekannte  Urkunde,  in  der  die  Kanoniker  Ton 
Ohur,  als  solche  bezeichnet,  irgendwie  mithandelnd  auftreten,  da- 
tiert vom  Jahre  1154.  Sie  bezeugt  eine  Schenkung  des  Bisehofs 
Adelgott  an  das  Kloster  St.  Lucius^}.  Hier  heisst  es  am  Schluss: 
Omnia  autem  acta  sunt  sub  testimonio  canonicorum  Eginonis 
videlicet  prepoaiti  et  Eginonis  decani  et  scholastici  et  cteterorum 
et  totius  ecclesia'.  Dieser  I -rkunde  reihen  wir  gleich  eine  zweite 
vom  Jahre  1156  an,  in  welcher  derselbe  Bipchnf  consensu  totius 
cleri  et  populi  dem  Kloster  Katzis  zwei  Kapellen  und  verschiedene 
Zehnten  schenkt,  cuius  rei  testes  sunt  Egino  prsspositos,  E.  de- 


1)  Vgl.  Hin»cäinM  K.  R.  II.  69,  Sägmttller  K.  R.  It.  857. 
')  A.  A.  0.  S.  20  f. 

**)  Beiträge  zur  älteren  YerfftüKUDgs-  und  Yerwaitaiigsgeiichichte  des 
Für^ttMiuims  Osiiabrtu-k.   Mitteilungen  für  QeMcbichto  und  Landeflkuode 

▼on  Osnabraik  Hd.  25.  1900. 
A.  a.  <).  S.  22. 
i»)  Cod.  dipl.  1.  128. 


Digitized  by  Google 


86  Bfitrag»*  zur  VerfastKUugageschicliif  des  Bistums  Chur 

oanufi,  E.  scholarum  magiBter,  E.  saoerdoa  cognonwito  BluttOi 
onmesque  maioriB  eoclesie  tarn  canooiei  qimm  minUterialis  i).  In 
beiden  Uikunden  üt  nur  yoa  einem  tosüinonium  canoniooram  die 
Rede  und  man  könnte  Teraueht  sein,  su  glauben,  dass  die  Zetigea 

nur  Bürgen  für  die  HechfS|e>|Qtigkeit  der  Handlung  seien.  Gewiss 
waren  sie  das  auch.  Doch  mm»  es  einoii  bestimmten  Grund 
haben,  vveno  als  Zeii<j:cn  gerarlo  die  Ivanuniker  i'uugieren,  und 
unter  ihnen  wieder  die  mit  einer  höheren  Würde  Ausgestatteten 
niimentlicli  augeführt  sind.  £3  empfahl  sich  oben  schon  au«  prak- 
tiecken  Gründen,  diejenigen  zum  testimoniom  beizuziehen,  deren 
Konsens  man  obnehin  einholen  musste,  und  das  Zeugnis  gewann 
erst  dann  seine  eigentliche  Bedeutung,  wenn  es  von  Leuten  ge- 
geben wurde,  deren  Einwilligung  notwendig  und  wfinscheoswert 
war').  HiefSr  scheint  die  zweite  Urkunde  noch  ganz  speziell 
55U  Sprechen.  Denn  es  ist  doch  ganz  unbestreitbar,  dass  in  dem 
Ausdruck  cünseujju.s  toiius  cleri  et  populi  eine  I  boitreihung  li«»et, 
da  es  doch  ni<'ht  TnÖ2;lich  war,  wegen  dieser  Scb»Mikimi;  den  i:an/.en 
Klerus  und  nur  auch  einen  grösseren  Teil  des  Volkes  um  seine 
Zustimmung  zu  befragen.  Wer  aber  sollen  je  die  Vertreter  ge- 
wesen sein?  Mir  scheint  es,  als  ob  der  Ausdruck  seine  Erklä- 
rang  finde  in  dem  spftteren  omnes  maioris  eoclesi»  tarn  canonici 
quam  mioisteriales.  So  aber  ist  ausdrücklich  die  Rede  von  einem 
coDsensus,  wenn  dessen  Bedeutung  auch  eben  wegen  des  hypcr^ 
bolischen  tottus  cleri  et  populi  nicht  stark  gepresst  werden  darf. 
AVir  werden  niclit  fehlgehen,  wenn  wir  unter  den  testes  mit 
Below  und  iSpangenberg  bereits  KonscnserteilenHe  verstehen,  zu- 
mal da  es  ja  dieselben  sind,  vnn  weichen  es  im  Jahre  1 2uu 
heisst,  es  sei  ein  Tauschvertrag  zwischen  dem  Bisohof  Reinher 
und  dem  Propst  Ulrich  von  Churwalden  mit  ihrem  Hat  und  Gut- 
heissen  (consilio  et  consensu  canonicorum  et  ministerialium)  ab* 
geschlossen  worden').   Ganz  ebenso  wird  das  Koosensrecht  des 


»)  Cod.  (lipl.  I.  131. 

-')  S]i,iiiijfiiln'ri;  ;i.  a.  0.  S.  2. 

'j  Mohr,  Cüd.  1.  IGä. 
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lUpkels  bezeugt,  wenn  Bischof  Berthoid  I.  1228  über  zwei  heim- 
ipefallene  Vizedomioate  verßigt  sano  contilio  et  assensn  capituli 
Diese  Zusaminenstellang  von  oonsilium  und  consensus  bezw.  as-' 
sensus  IlMst  sieh  nicht  anders  deuten  nts  Ton  dem  Beratungs- 

und  Konseusreeht  des  Doiiikapitels.  Datiiit  dürfte  das  Konsens- 
recht  do8  Kapitels  für  die  zweite  Hiilfre  des  12.  Jahrhunderts 
und  den  Anfang  des  LS.  Jahrhunderts  iiiuviderleglich  nachge- 
wiesen sein.  Von  dieser  Zeit  an  bestand  es  dann  fort^)  und 
hesteht  noch  heute. 

Die  bisher  angegebenen  Beweise  des  Konsenses  betreffen 
alle  das  Gebiet  der  Verftusseruog  oder  Veränderung  des  Kirchen- 
gutes, also  mehr  die  äussere  Seite.  Doch  auch  auf  rem  kirch- 
lichem Oebiet  bedurfte  der  Bischof  der  Mitwirkung  des  Kapitels, 
so  bei  der  Uhertraguns;  von  Kircheiisat/on  und  Patronatsrechten 
und  der  Inkorporation  von  Kirchen  und  deiulcichc n.  Im  Jahre 
1259  z.  B.  übergibt  Bischof  Heinrich  IV.  dem  Kloster  Marien- 
berg die  Kirche  zu  PasseifM-  in  Tirol  cum  deliberatione  capituli  3) 
und  1265  dem  Kloster  Bt.  Johann  im  Thurtal  die  Kapelle  Kai- 
oberen  communi  consensu  et  consiUo  capituli^)  usw.^). 

DasB  in  Ghur  das  Kapitel  auch  insofern  an  der  Diözesan- 
regierung  teilnahm,  als  die  Archidiakonen  aus  seiner  Mitte  ge- 
noinmen  wurden,  wie  dies  iu  andern  Bistümern  geschah  •^),  ist  so 
gut  wie  sicher,  indem  unter  den  drei  Stellen,  wo  wir  die  Archi- 
diakonen unter  den  Zeugen  finden,  sie  zweinuil  mitten  unter  den 
Kanonikern  aufgeführt  sind^).  Auch  der  Vicarius  episcopi  in 
apiritualibus  wurde  jedenfalls  immer  aus  den  Domkapitularen  ge- 


1)  Mohr,  Cod.  dipl.  1.  1<)9. 

-1  Wi»'  dir  üiiterschriftiMt  dor  /ahlrei"  lieii  biifcbötl.  Urkuodeu  und 
tdle  Uf'scliicbtc  der  Kiiistchuii'jr  der  Üttode  beweiAep. 
»)  .Molir.  (  od.  dipl   I.  28r.. 
*l  Mohr,  (  od.  dipl.  I.  250. 

^)  Mohr.  r„>\.  dipl.  1.  24<;.  W.irtmanu,  U.  ii,  III.  u.  961». 
«)  nrackm  iiMi  n.  ;i.  O.  S.  V2\>  ff 
f)  Mohr,  i  üd.  dipl.  1.  2ia.  27Ö. 
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noniTucn ;  in  der  Regel  war  es  der  Dompropst.  8ede  vacante 
stand  dein  Kapitel  die  ganze  Diözesanregierung  zu. 

i  13.  Die  Pflichten  des  Domkapitels, 

Nachdem  im  vorigen  Paragraphen  von  den  Rechten  des  Dom* 
kapitels  gehandelt  wnrde,  dfirfte  es  angezeigt  »ein,  nach  etwas 
weiii^^es  über  die  PHicliN'ii  ;in/utTigen;  einem  Üechte  entspricht 
nämlich  meistens  aiicii  ciiic  PHicht. 

Dem  Recht  auf  eine  Kurie  und  Priibende  entsprach  die 
Kesidenzptlicht.  Die  Kanoniker  soUteu  ihren  dauernden  Wohn- 
sitz in  ihrer  Kurie  zu  Chur  nehmen.  Diese  Pflicht  war  aber, 
wie  schon  oben  hervorgehoben  wurde,  vor  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts vielfach  vernachlässigt  und  diese  Vernachlässigung  ge- 
duldet worden.  Im  Jahre  1272  aber  wurde  die  Pflicht  neu  ein- 
geschärft  und  die  yenuichlä8sigung  mit  Entziehung  der  Pr&bende 
und  der  Distributionen  bestraft  J). 

Düiu  Recht  auf  die  tilf^lichoii  I)i>tril)Utiuueu  entsprach  die 
Pflicht  der  liftoilif^uiiii:  am  Chuigcbet  und  an  der  niissa  niaior 
oder  conventuahs  Versäumnisse  derselben  oder  auch  nur  eines 
Teils  derselben  blieben  nur  ex  legitima  causa  de  Hcentia  decaui 
aut  vicarii  eins  ungestraft,  andernfalls  wurden  sie  je  nach  der 
Grosse  des  Versäumnisses  durch  Vorenthaltung  der  Distributionen 
von  Wein  und  Brot  gesühnt'}.  Wer  bei  einem  Anniversarium 
nicht  anwesend  war,  verlor  die  für  die  Anwesenheit  ausgesetzten 
Gelder  4). 

"Wie  jeder  Domherr  in  Kapitelssitzungen,  sei  es  in  Sachen 
de»  Kapitels  selbst  oder  «1er  Diözese,  anwesend  sein  konnte,  so 
hrttte  auch  jeder  die  IMiichr,  zu  den  Pun-at untren  zu  of?'cheinen. 
wenn  der  Bischof  oder  der  Dekan,  denen  hauptsächlicli  die  Be- 
rufung zustand,  eine  solche  anberaumten.   Wer  nicht  erschien 


>)  Mohr,  Cod.  dipl.  I.  2Ü1  a.  270. 
')  Mohr,  Cod.  dipl.  I.  270. 
Ebenda. 

Nach  veritchledenen  Stellen  des  Necr.  Cor. 
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usque  ad  t.TriiUii  j>ulsationem  onmpana',  ei  cottiiliana'  »listribiitiones 
per  VII  dies  proximos  Bequemes  penitus  subtraliantur  Hier 
stehen  sich  also  auch  Recht  und  Piiicht  hinsichtlich  des  consilium 
und  consensns  gegenüber. 

Weiter  waren  die  Domkapitnlare  Terpfliobtet,  den  Gottes- 
dienst an  clor  Kathedrale  zu  halten  oder  halten  zu  lassen.  Für 
jede  Wocln*  wwr  ein  hebdotiiarius  ant'i^p-^ellt,  der  dafür  verantwort- 
lich war.  An  liohen  Festtagen  durfte  nur  ein  Kanonikus  im 
Chore  das  ETangelium  und  die  Lektion  lesen 

Andere  Pflichten  betrafen  die  Kleidung  nnd  die  Lebensweise 
der  Domkapitulare.  So  galt  die  Bestimmuog:  Qnilibet  canoni- 
corum  sive  sit  in  sacris  eonstitntus,  sive  nun,  congruentem  coronam 
et  toDsuram  deferre  teneatur  nec  in  coro  quic<]uani  in  capite 
deferre  auJeat  nisi  biretum  vel  diaram,  qua^  vulgariter  Kuzhuot 
appellatur*).  Während  der  hl.  Handlung  durfte  kein  Domkapitular 
absque  superpellicio  aut  cappa  clausa  den  Chor  oder  das  Schiff 
betreten.  Der  Wirtshau^besuch  war  den  Kanonikern  verboten 
gegen  eine  Strafe  von  10  Scbilliugeu 

Die  Domherren,  welche  noch  besondere  Äinter  bekleideten, 
waren  natüriich  auch  zur  gewissenhaften  Erfüllung  der  damit  ver- 
bundenen  Pflichten  gehalten. 

i  16.  Die  Amter  des  Dorn kairit eis  und  die  Gehilfen  di*r 

Doiiüicnx'ii. 

L  Im  Domkapitel  zu  Chur  gab  es,  wie  in  den  Domkapiteln 

überhaupt,  verschiedene  Ämter,  nändicli  zwei  dignitates  und  drei 
offieia  vel  persouatun,  wie  die  Bezeichnungen  in  den  neuesten 
Kapitelsstatuten  von  1901  lauten.  Die  dignitates  haben  der 
Propst  und  der  Dekan,  die  oflicia  der  Domscholast,  Kantor 
und  Kusto«. 


' )  Möhr,  Cod.  dipi.  1.  270. 
-)  Eb^uda. 
Ebfiula. 

.Mohr,  Cod.  dtpl.  1.  270. 
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EinoD  Dompropat  (prepositus)  gab  es  schon  zur  Zeit  der 
Tita  commutiiB.  Er  war  der  Vorsteher  des  Kanonikates  als  Stell' 
yertrer  des  Bischofs.  Auch  in  ^dem  autonomen  Kapitel  behielt 
er  seine  erste  Stelle  bei.  Er  wurde  in  der  Periode,  Ton  der  wir 
handeln,  wie  schon  weiter  oben  bemerkt,  vom  Kapitel  «ainmat- 
Hchen»  gewählt  «nach  gesatxt  der  rechtbuch»  und  vom  Bischof 
bestätiLit  uiui  mit  soiiien  Rechten  ausgrestnt tot  .  allzit  ussgenoTiuiH-u 
des  bä}j>t!i<'lien  ijcwalr^  So  h\\v\t  die  Sache  }>i!<  /u  dfii  roiuni-- 
dota  priiicipuin'-).  in  welchen  dann  dem  Papät  die  Ernennung 
zugesprochen  wurde. 

J>er  Propst  hatte  nis  Inhaber  der  ersten  Diguität  den  Vor- 
tritt vor  den  übrigen  Kapitularen,  wie  er  auch  immer  in  den 
Auf-  und  Unterschriften  der  Urkunden  und  unter  den  Zeugen  an 
erster  Stelle  erscheint'). 

Die  Hauptaufgabe  des  Propstes  war  die  Verwaltung  und 
Oberaufsieht  über  das  Kapitelseigentum  und  die  Distributionen. 
Kv  tritt  in  diesen  Sachen  in  der  Kegel  allein  oder  doch  in  erster 
Linie  Imndflnd  auf.  Er  führte  neWn  dem  Siegel  de-  Kapitels 
auch  ein  eigene»  »Siegel,  das  last  immer  zugleich  mit  ersierem 
erscheint.  Die  Pröpste  suchten,  wie  einige  Urkunden  zeigen,  ihre 
hervorragende  Stellung  einigemal  auf  Kosten  des  Ka]>iteU  auszu* 
nützen  und  ihre  Befugnisse  sa  erweitem,  wobei  sie  aber  natur- 


Buoch  der  Vestiuen  hei  Mudth  Ji.  u.  O.  S.  la  f.  L»a«i  «  Recht  buch » 
blieb  mir  nDbekannt. 

3)  Die!M>  alDd  die  Farstenkonkordatc  von  1447.  Vielldcht  «ftre  rich- 
tiger ds»  Wiener  od«r  AschafTenbarger  Kookordst  (1448)  gvfletxt,  vo  mehr 
dergleichen  geregelt  wurde.  Vgl.  die  Statuten  v<hi  1901. 

3)  Nur  »r«i  I>ompH>p(tte,  Ulrich  von  Jnvalt  (1243^1249)  nnd  Bnrdiard 
1265  werden  konstant  nach  dem  Deknn  genannt.  Mit  dieoen  muüs  r* 
aber  «eine  eigene  Bewandtnis  Imben.  Der  erstcre  /.  6.  er^cbeint  bald  als 
pr^epositn^i  (S.  Jan.  IlMH),  bald  n\<  ranonii  us.  lialii  alü  olim  in  prspo^itom 
elci  tu-^  (27.  Marz  124;-{V  b;dd  als  oliin  »dectns  in  pr.rposituni  Curiensi« 
canonicum  (29.  .April  h'.r  hatte  auch  k»^in  '"^i^pne"  Siegel,  somlcru 

sici^t'lie  nüt  d«'in  Siegel  lies  Dekans  ialb*s  b.n  Wartmann,  V.  B.  IV.  Anhang 
44  und  III.  S33i.  i'her  UuicharU  s.  Mobr,  (od.  üipl.  I.  20u,  WarUnana 
III.  n.  %9. 
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gemäss  auf  Widerspnioh  stiessen.  Schon  im  Jahr  1232  be£fe<?net 
uns  ein  derarartiger  Ivonriiki,  die  Präsentation  auf  die  im  rarroiiat 
de8  Kapitels  befindlichen  Kirchen  und  Kapellen  betreÜend  ^ ). 
Bkchof  Beithold  1.,  der  dem  Propet  sehr  gewogen  gewesen  za 
«ein  scheint,  entsobied  als  Sohiedsrichter  zu  dessen  Gunsten  und 
Bpmch  ihm  auch  die  pro^imo  Sber  die  possessiones,  curtes,  eanimque 
investituras  et  oinnes  ciipituli  rodditus  zu,  wobei  er  aber  an  die 
Mitwirkung  von  secb«  durch  das  Kapitel  zu  wählende  Kanoniker 
gebonden  sein  sollte.  Dieser  Erfolg  konnte  natürlich  die  Pröpste 
nur  ermutigen,  ihre  Bechte  möglichst  weit  auszudehnen,  und  so 
begegnen  wir  schon  40  Jahre  spfiter  einem  zweiten  Konflikt,  der 
aber  für  die  Propstei  etwa«  weniger  günstig  ciuli^te '^).  Der  Propst 
v»  rwalte^e  die  Kapitelsgüter  und  besorgte  die  Gescliiit'to  irrequisito 
ipeius  ecclesi«  capitulo  et  contenipto  pro  Hui  arbitrii  voluntate. 
Hiegegen  beschloss  nun  das  Kapitel  in  einer  Sitzung  von  1272 
ds  eonsensu  episoopi  dioBcesani  ac  prepositt  ecciesi»,  qui  tunc  erat, 
ut  negotia  per  capitnium  nominatum  tractari  et  per  ipsus  bona 
pnefata  debcrent  in  iutiirurn  disponi,  nec  circa  ecolesiaTn  valere 
debeat  vel  tenere,  nisi  quod  a  eapiiulo  ipso  aut  maiuri  vi  saniori 
parte  illorum  constitutum  rationabiter  fuerit  ac  receptum.  Dieses 
Statut  wurde  von  Papst  Gregor  X.  bestätigt^)  und  ging  in  die 
Statntensammlung  von  1273  über.  Mit  der  Aufsicht  über  die 
Distributionen  stand  dem  Propst  eine  solche  auch  über  den  celle- 
rarius  und  den  Bäcker  (pistor)  der  Dit^tiiliutionsbrote  zu,  solange 
sie  bestanden  Als  Gehilfen  hatte  er  einen  Minister  (Vikar).  £r, 
wie  auch  sein  Minister,  hatten  wiederholt  Rechnung  abzulegen  vor 
dem  Kapitel  und  auch  vor  jedem  Kanoniker  auf  dessen  Verlangen 

Als  Einkommen  der  Propstei  wird  vom  Papst  Johann  XXII. 
(1322)  die  Summe  von  20  M.  Silber  angegeben*^). 

')  Moor,  rrbaiien  Kätia  lY.  S.  20  ff. 
-)  Mohr,  (  od.  dipl.  1.  202. 

Mohr.  ro(l.  dipl.  I.  2i>2. 
*)  Mnlii   Tod.  dipl.  1.  270. 

Kbeuda. 

^)  Wartmann,  U.  B.  IV.  Anliaag  176. 
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Das  nlchet  wichtigste  Amt  des  Domkapitels  war  das  des 
Dekans.  Auch  er  wurde  vom  Kapitel  gewählt  und  vom  Bischof 
bestätigt}  welche  Form  heute  noch  gilt.  Er  ist  der  eigenttieks 
Vorsitzende  des  Kapitels  und  ihm  steht  neben  dem  Bisehof  in 

ordentlicher  Weise  die  Berufung  des  Kapitels  zu.  Seine  Haupt- 
aufgabe bestoht  darin,  über  die  Beobachtiina:  der  Staruten  und 
die  Aurr(?ciiterlultung  der  Disziplin  unter  den  Kai>itul;irt'n.  Kap- 
lanen  und  Vikaren  zu  wachen.  Übertretungen  hat  er  unter  dem 
Beirate  des  Bischofs  zu  bestrafen  * ).  Ausserdem  bat  er  noch  die 
Oberaufsicht  über  den  gesamten  Gottesdienst  und  ihm  «mag  aiu 
byschoif  von  sunder  gnaden  enphelhen  sin  wuchen  uff  dem  Chor». 
«Yon  der  wuchen  hat  derselb  verweser  der  wuchen  des  byschofb 
pfrand  und  andre  recht,  als  dem  capitel  kund  ist»^).  Als  Gehilfen 
hatte  der  Dekan  auch  einen  Vikar,  der  seine  Stelle  fiberall  Ter- 
treten  konnte*).  Auch  im  Besitz  eines  eigenen  Siegels  finden 
wir  den  Dekan,  doch  kam  dasselbe  viel  seltener  zur  Anwendung 
als  das  de.s  Prupsies.  Die  Pfründe  war  wohl  die  gleiche  w'w  die 
der  andern  Kanouiker.  Der  Dekan  hatte  auch  das  Patrooatsrecht 
Ober  einige  Kaplaneien  der  Kathedrale^). 

Der  Scholast  (schulher)  wurde  ebenfalls  vom  Kapitel  gewfthlt 
und  vom  Bischof  bestätigt.  Unter  seiner  Leitung  und  Aufsicht 
stand  das  Schulwesen.  Von  ihm  heisst  es  im  Buoch  der  Emp* 
teren  ^) :  <Der  schulher  sol  in  dem  capitel  sin  des  capitels  vorreder 
und  sol  och  die  schul  verwesen  mit  im  selb  oder  mit  ainem 
andern,  der  darzu  nutz  sy».  Er  hatte  auch  die  Bibliothek  unter 
sich  und  leitete  das  Absciueiben  der  Büciier"). 

Der  Domkantor  (senger  )  wird  vom  Bischof  ohne  Zutun  des 
Kapitels  gesetzt.    «Er  hat  die  Würde  und  das  Vorrecht,  das» 

')  Cod.  dipl.  I.  270. 

-)  Huoch  ili-r  Kiiiptcrcu,  Muoth  m.  a,  O.  S.  19. 
')  dipl.  1.  270. 

Collectio  docum.  S.  4S5;  ü16. 
*)  Maoth  a.  a.  O.  8.  19. 

<)  P.  Kaifter.  Gefell,  de«  Filratent  Licbttfnstein  S.  186. 
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er  an  Festseitan  den  Gesang  anvacbt  >  i).  Ab  Gehilfen  hatte 
auch  er  einen  Tikar.  cEr  oder  sein  Stellvertreter  soll  an  allen 
Festtagen  und  besonders  immer,  wenn  man  omnia  laudate  in  der 

Vesper  und  momend  ze  anfang  der  mees  und  vor  untz  an  de 
ussgang  in  dem  chor  sin  und  in  processionibus  als  von  alt  ber- 
kommnn  ist*'^).   Er  hatte  auch  den  Kirclieu Kalender  anzufertigen. 

Der  Domkustos  (custos,  thesaurarius)  wurde  wie  der  Kantor 
vom  Bischof  ernannt  Über  seine  Befugnisse  sind  wir  ziemlich 
eingebend  unterrichtet  infolge  eines  Streites  zwischen  Kapitel  und 
Kuatoe  vom  Jahre  1351  J>er  Kustos  hat  nach  dem  verein« 
harten  Vergleich  ffir  die  Beleuchtung  der  Kirche  w&hrend  dea 
Gotteedienstes  und  Chorgebetee,  an  Jahrtagen  und  auf  den  ge- 
stifteten Alt&ren  zu  sorgen.  Er  darf  an  Wachs  und  Öl  nichts 
▼erkaufen  oder  für  sich  verwenden.  Er  hat  auch  den  Messwein 
(XII  quaiiuliu  vini  terrje)  beizuschalfen  und  ist  venintwuirlicli 
für  die  Paramente,  Kelche,  Büclior.  ]\eliqiiien,  den  Weihnuicli 
und  im  Winter  für  Kohlen  zum  NN  armen  der  Hände  der  (Jele- 
branten  und  Ministranten.  Ferner  hat  er  für  das  Geläute  Sorge 
zu  tragen.  Ihm  sind  deshalb  auch  die  Messner,  die  er  selbst 
ernennen  kann,  unterstellt  Er  hat  darüber  zu  wachen,  dass  jede 
Nacht  einer  von  ihnen  in  der  Sakristei  schläft^).  Weiter  sind 
dem  Kustos  der  Kirchenschatz  (thesaurarium)  und  die  Kleinodien 
der  Domkirche  anvertraut  et  debet  corporate  iuramentom  pnestare 
more  illorum  canonicoruni,  qui  claves  ad  j«igilluin  cajiituli  consiieve- 
runt  habere^).  Er  liar  auch  ein  eij^enes  Siegel''),  das  aber  selten 
zur  Anwendung  gekommen  zu  sein  scheint. 

II.  Die  Gehilfen  und  Steilvertreter  der  Domkapitulare  waren, 
wie  bereits  in  §  12  angegeben  wurde,  die  Vikare  (vicarii).  Diese 
vicarii  werden  von  Brackmann  ^  unterschieden  in  Chross-  und 

■)  Buoch  der  Empteren  bei  Mtiotb  a.  a.  0.  S.  20. 

'-)  Khenda 

Moor.  K,i](itelsnrlj,iri('ii  Kätia  IV.  Ö.  84  ff, 
*)  Mnhr,  (  od.  ilipl.  I.  liTO. 
•')  Muor,  Kapiteisui li:iririi.  Uatia  IV.  S.  Hi. 
^)  Mohr,  Cod.  dipl.  I.  270. 
f)  A.  a.  0.  S.  92. 
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Elemvikare,  je  nachdem  sie  eigentliebe  Stellvertreter  der  Dom- 
kapitalare  oder  aber  nur  filr  den  Dienst  in  der  Kirche  oder  für 
gestiftete  Altäre  angestellte  Priester  sind. 

Unter  den  Grossvikareii  strlion  oln  u  au  die  Vikare  des  Bi- 
8ch«)l"s.  Dieser  hatte  in  Cluir  zwei  Vikare^;,  die  aber  den  Titel 
capellani  hatten ;  einer  davon  hatte  ihn  wohl  in  seinem  j)erson- 
lichen  Dienst  za  untersttltzen,  der  andere  im  Chordienst  zu  vor- 
treten. Sie  waren  auch  zur  Redideo»  Terpflichtet,  wenn  sie  nicht 
im  Auftrag  des  Bisehofs  verreist  waren.  Der  Vikar  des  Propstes 
durfte  unter  dem  in  den  Statuten  yod  1273  genannten  minister 
desselben  zu  verstehen  sein.  Der  Vikar  des  Dekans  spielt  eben 
in  diesen  Statuten  auch  eine  bedeutende  Rolle.  Von  den  übrigen 
Kanonikern  konnte  sich  ebenfalls  je<ler  einen  Vikar  nehmen,  be- 
sonders als  Stellvertreter  im  Ciiordienst^).  Die  Vikare  hatten  nach 
den  Btiituteii  an  den  Distributionen  teil. 

Die  Zahl  der  Kleiuvikare  steigerte  sich  mit  der  Zeit,  wie 
an  andern  Domkirchen,  so  auch  in  niur  immer  mehr,  indem 
durch  Bischöfe,  Äbte,  Domkapitulare,  Adelige  usw.  Altäre  fät 
eigene  Priester  gestiftet  und  mit  Pfründen  dotiert  wurden 

Auf  andere  weniger  bedeutende  Ämter  des  Kapitels,  die  von 
Lmen  bekleidet  wurden^  wie  das  des  Baumeisters^),  pistor  und 
sartor^)  will  ich  nicht  n&her  eingehen. 

b.  Weitere  Amter  des  Bistums. 

§  17*  Di'T  Generalmkar,  der  geistliche  Richter,  der  Offi* 

ztal  tmd  d(*r  Pönitentiar. 

Ausserdem  in  deu  letzten  Paragraphen  (12 — 16)  beliandelton 
Kollegium  von  geistlichen  Baten  und  Gehilfen  des  Bischols,  be- 


»)  Mohr,  Lud.  dipl.  I.  270. 
*)  P.  Kaiser  a.  a.  0.  S.  187. 

^  Z.  B.  Mohr,  Cod.  dipL  I.  218  II.  43  u.  Terschicdene  Stellen  im 
Necrol.  Cur. 

*)  Buoch  der  Empt.  Muoth  a.  a.  0.  S.  19. 
Moor,  Kapitelsurbarien,  lUtia  IV.  S.  80. 
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standen  im  Histum  Chur  noch  einige  andere  Ämter,  welche 
znr  Stellvertretuog  und  UnterstätssuDg  der  Bischöfe  eingeführt 
worden  Bind. 

1.  Der  Generalvikar  (vicaritts  episcopi  in  npirihiaKbus  generalis) 
wird  vom  Bischof  selbst  nach  spincni  (iudiwnkeu  als  Gehife  und 
Stellvertreter  iu  der  Kegieruni?  der  Diözese  gewählt.  General  vi  kare 
begegnen  uns  im  14.  Jahrhundert  häufig  in  den  Urkunden 

80  dasB  es  scheint,  dass  jeder  Bischof  einen  Oeneralirikar  ge« 
bsbt  habe.  Die  Bischöfe  bedurften  derseltten,  weil  sie  die  Ge- 
Schäfte  vielfach  allein  nicht  bewältigen  konnten  und  aln  Reichs- 
fTiiNfen  iW'wrs  am  köniii^lichen  Hof  sieh  aufhielten  oder  sonst 
irgendwo  fern  von  der  Diözese  weilten.  Der  Bischof  konnte  zum 
Generaivikar  wählen,  wen  er  wollte;  doch  nahm  er  ihn  meistens 
aus  den  Bethen  der  Domkapitulare.  Die  Befugnisse  des  General- 
Tikars  hingen  natfirlich  wie  noch  beute  ganz  vom  Belieben  des 
einzelnen  Bischofs  ab.  Im  Buoch  der  Rnipteren  heisst  es  2): 
^'Der  Bischof  kann  ihm  geben,  soviel  er  will  gaistlicher  sach  uss 
zerichten,  coUecten  in  zenemen,  investituras  ze  geben,  est  nutz 
in  ze  nemen,  curam  animarum  ze  erophehlen,  bett  brieff,  applas 
brieff  ze  geben».  Wenn  der  Bischof-  von  seiner  Diözese  abwesend 
war,  so  hatte  der  Generalvikar  die  Administration  der  ganzen 
Diözese 

2.  Der  geistliche  Richter  zu  Chur  (iudex  ecclesiae  Curiensis) 
wurde  ebenfalls  vom  Bischof  bestimmt  Er  hatte  dem  iudicium 
ecelesiasticum,  das  gewöhnlich  in  choro  oder  in  porticu  ecclesi» 

gehalten  wurde,  zu  präsidieren.  Das  Urteil  wurde  von  den  ihm  bei- 
gegebeueii  Schöffen  geschöpft.  Das  geistlielie  Gericht  hatte  besonders 
in  Sachen  des  Kirchengutes,  der  Zehnten  und  ähnlichem  zu  ent- 
scheiden.  Dem  geistlichen  Kichter  lag  dann  auch  der  Schutz  der 


Mohr,  Cod.  dipl.  II.  220,  Wartinaim,  Riitiuehe  Urkunden,  Quellen 
7..  Schweiz.  Geschichte  Bd.  X  u.  32  (13^9);  69  (1372>  uud  Mayer,  Vat.-Cur. 
n.  24  (1368)  usw. 

-)  Muoth  a.  a.  0.  S.  20. 

Chr.  Kind,  Beitrüge,  Jahrb.  fOr  Schweiz.  Geschichte  XII.  S.  120. 


96  Beitrage  zur  V  eila-suiig-'gfsi  liichie  des  Bistumi»  CUur 

Annen  und  Unterdrüekten  gegenfiber  den  reichen  Unterdruekeni 
ob^).  In  dem  Dekanat  ob  der  Lanqaart  hatte  er  <Ton  alter  sit- 
lioher  gewohnbeit»  das  Arobibresbjterat  inne^).  (Vgl.  §  19.)  In 
den  Urkunden  finden  wir  den  iudex  eccleBie  GurienBis  seit  dem 

13.  Jahrhundert  ziemlich  häufig^). 

3.  Der  C)fH/ial ,  welcher  teilwribe  neben  dem  geistlichen 
liichter  vorkomiiit  ^j,  hatte  eine  ganz  ähnlicbe  Funktion  wie  jener, 
80  dass  ihr  Kompetenzgebirt^  sidi  nicht  gennu  auseinanderhalteo 
läset.   Aach  er  sass  im  Chor  der  Kathedrale  zu  Gericht. 

4.  Der  Pdnitentiar.  Das  Amt  des  Pönifentiars  verdankt 
seine  Entstehung  dem  Morgenlande,  von  wo  es  sich  dann  ins 
Abendland  verbreitete.  Der  Pdnitentiar  ist  der  Stellvertreter  des 
Bischofs  im  liusswcsen.  Das  Latcranense  IV.  bat  für  jede  Kathe- 
drale einen  l^üuiteutiar  vorLresclirieben.  Er  hat  die  Leitung  der 
Bussdisziplin  in  der  Diözese,  die  Entscheidung  in  zweifelhaften 
Fällen  und  die  Absolution  der  Reservatfalle*).  lu  dieser  Eigen- 
scbafc  begegnet  er  uns  auch  für  Chur  im  Buoch  der  £mpteren^). 

§  18,  Die  Archidiakonen. 

Nur  sehr  wenig  ist  es,  was  uns  über  das  so  überaus  wichtige 
und  einflussreiche  Institut  der  Archidiakonen  aus  dem  Bistum 
Chur  bekannt  ist.  Urkundlich  bekannt  sind  mir  vier  Archi* 
diakonen:  Burchardus  (1237)''),  Rudolfus  arohid.  supra  sUvam 
(1259)       Conradus  de  Monteforti  archid.  supra  silvam  und 

1}  Chr.  Kind,  Beitrlge.  Jahrb.  fQr  Schweix.  Geschichte  XII.  S.  121. 

3)  Buoch  der  Emptcren,  Maoth  a.  a.  0.  B.  21. 

>)  Mohr,  Cod.  dlpL  I.  282. 283  (1276):  Quellen  cur  Schweis.  Gesch.  X. 
0.  69  (1372)  167.  196.  CoIIcctio  documeiitorum  S.  866  (1417). 

*)  Kaisor  a.  a.  O.  S.  310  l'rk.  DeRbalb  kann  er  such  mit  dem  geist- 
lichen Richter  nicht  indeutisch  sein. 
Hinschiiis,  K.  R.  II.  121. 

6)  Mtintl.  :.,  a.  O.  S.  20. 

')  Mohr.  (  '  ti.  (iipl.  L  213. 

»)  Ebeud.i  1.  235. 
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llenricus  Schan  archid.  sub  Langaro  (1275)^).  Daujit  eind  Arclii- 
diakouen  für  das  13.  Jahrhundert  nachgewiesen  in  den  Dekanaten 
ob  dem  Wald  und  unter  der  Lanquart.  Aus  der  Beifügung  des 
Dekanaiea  gebt  henror,  dass  die  Achidiakoneo  Yorsteber  dieser 
Dekanate  waren.  Weiter  findet  eicb  nocb  in  einer  Urkunde,  die 
bereits  dem  15.  Jahrhundert  ani^eiiört  (1424)^),  der  Ausdruck 
commissarius  arcliidiaconntus  Vallis  venuste?  mul  an  der  Urkuude 
iiängt  das  Öiegei  de»  Archidiakou.  Sieber  ist  also  jedcntallä,  dass 
un  Yinstgan  einet  ancb  ein  Arcbidiid^oD  war,  wenn  yielleicbt  aucb 
damals  nur  noch  der  Titel  nnd  das  Siegel  im  Gebraueb  waren. 
Dies  ist  aber  ancb  alles  Urkondlicbe,  was  icb  fiber  die  Archi- 
diftkonen  finden  konnte.  Etwas  mehr  über  sie  gibt  uns  P.  Kaiser-*) 
ao,  über  dessen  Zuverlässigkeit  ich  schon  in  §  5  gesprochen 
habe.  Über  die  wichtigsten  Befugnisse  des  Archidiakou  schreibt 
er:  <Die  £rzbe]fer  waren  Stelivertreter  des  Bischofs  in  den  Deka- 
naten, sie  bestellten  die  Pferrer  und  Kaplane  mit  Ausnabme  der- 
jenigen, deren  Wahl  sieh  der  Bischof  vorbehielt  oder  den  Klöstern 
zustand.  Sie  liielteu  Visitation  der  Dokauate  und  übten  geist- 
liche Gerichtsbarkeit,  bie  hatten  die  Geistlichen  und  Kirchen 
fleissig  zu  besuchen  und  über  die  Befolgung  der  kirchlichen  Ver^ 
ordoQDgen  xn  wachen.  Alle  Sehaltjahre  hielten  sie  ein  Send- 
gsricht  fiber  die  Laien.»  Es  folgen  dann  die  Fragen  des  Send- 
gerichtes in  deutscher  Übersetzung,  wie  wir  sie  im  nächsten  Para- 
graphen keuuen  leinen  werden.  Uiemit  müssen  wir  uns  bezüg- 
lich der  Archidiakonen  begnügen. 

S  19.  Die  Archipresbytef. 

Der  Titel  Archipresbytcr  hat  in  der  Geschichte  der  Kirche 
eine  Wandlung  in  seiner  Bedeutung  durchgemacht.  Zuerst  führte 
ihn  der  erste»  meistens  zugleich  älteste  Presbyter  an  der  bischdf- 

>)  Ebenda  I.  278. 

-)  Mayer  -  Teckün»  der  Katalog  des  Bischofs  Flugi  Jahre  1645, 
Cbür  1901.  ürk.  14. 

*)  P.  Kaiiier,  Gesch.  des  Ffirstent.  Liechtea^tein.  S.  138/9. 
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liehen  Kathedrale,  der  den  Bischof  hei  Krankheit  und  sonstiger 
Verhinderung  im  Gottesdienst  m  vertreten  hatte i).   Später  mehrte 

sich  die  Zalil  iler  Arcliiprosbyter  infolge  der  Kiri('}itun<;  von 
Pfarreien  (tituli  maiores  oder  ecclosiff,  plebes  bnptisnialos,  bapti- 
steria  genannt),  indoni  die  Inhaber  'lieser  Kiroh(;ii  den  Titel  Archi- 
presbyter  erhielten,  weil  aie  ein  gewisses  Aufsichtsrecht  über  die 
umliegende  tituli  minores  und  deren  Inhaber  hatten.  Für  sie 
kam  dann  mit  dem  Aufkommen  einer  dritten  und  wichtigsten 
Art  von  Areh^resbytem  der  Titel  wieder  in  Abgang,  und  es  trat 
an  seine  Stelle  die  Bezeichnung  plebanus  (von  den  plebes  baptis- 
males)^).  Die  dritte  und  jüugate  Art  von  Arohipresbytem  war 
gewöhnlich  identisch  mit  den  Dekanen,  d.  h.  sie  waren  Vor- 
steher der  deciinia?  oder  ehristianitates  und  ihre  Auttrabe  war  die 
der  Dekane  Diese  Art  von  Arehipresbytern  wird  uns  im 
folgenden  hauptsäehlicii  beschäftigen,  und  wir  werden  annehmen 
müssen,  dass  ihre  Stellung  in  der  Diözese  Chur  eine  von  der 
Regel  abweichende  gewesen  sein  muss. 

Den  ersten  Arehipreshyter  in  der  Didssese  Chur  fand  ich  in 
einer  Urkunde  des  Jahres  967  Victor  sanctsB  Guriensis  eoded« 
arehipreshyter,  dem  Kaiser  Otto  1.  Qüter  in  den  Tälern  Vinstgau 
und  En^adin  schenkte,  woraus  ta  schliessen  wäre,  dass  er  in 
dieser  (ieijend,  etwa  als  Inhaber  der  Kirche  des  hl.  Florian  zu 
Remü^.  Arehipreshyter  war,  wogec^en  aber  das  sanrtff»  Curie  nsis 
ecelüsiffi  archij».  spricht.  Ks  wird  sieh  überhaujU  nicht  trenau  be- 
stimmen lassen,  was  dies  tür  ein  Arehipreshyter  war,  ich  denke 
ein  arehip.  ruralis.  Weiter  fand  ich  einen  Arehipreshyter  von 
Chur  im  Jahre  1220^)  und  1221^),  der  sugleich  Domherr  ge- 
wesen sein  muBs.   Der  erste  Arehipreshyter  als  Vorsteher  eines 


1)  Kirchenlextkon  I.«  Sp.  1258  Art  Arehipreshyter  (Hefele). 
3)  Eirchenlexioa  a.  s.  O.  und  Hinschitif;  II.  269  if. 
*)  KirchenlexikoD  IIT.^  Sp.  1431  Art.  Dekan  rKsulen). 

<)  Mohr>  Cod.  dipl.  I.  68. 
J»)  Ebenda  I.  189. 

^)  Beraoaili,  Acta  Pontificum  Helvetica  1.  o.  11h 
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Dekanats  begegnet  uns  1266  Jaoobus  arobipresbyter  sub  Langaro, 
also  ungefähr  um  die  gleiche  Zeit  (1275),  für  welche  uns  auch 
ein  archidiaconuö  6üh  Lansraro  be74eugt  ist*).  Dazu  berichtet 
dann  das  Buoch  ^^r  Einptcron  für  das  Ende  des  14.  oder  den 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  noch  von  einem  Dekan  unter  der 
Lanquart').  ^axk  dem  Buoch  der  Empteren  gab  ee  ausser  im 
Dekanat  unter  der  lianquart  auch  im  Wallgan  einen  Archi* 
presbyter,  ivfthrend  ob  der  Lanqoart  der  geistliche  Richter  «von 
alter  zitlioher  gewonheit»  dieaea  Amt  veraah.  Ffir  den  Yinstgau 
ist  das  Vorhandensein  eines  Erzpriestera  im  zweiten  Dezennium 
des  15.  Jahrhunderts  durch  eine  Urkunde  Papst  Johannes  XXII. 
bezeugt'^).  Im  1.').  und  14,  Jaluiiuiidt.it,  also  um  die  gleiche 
Zeit  wie  die  Arcliidiakunen  und  Archipresbvtor,  k munen  iu  allen 
sieben  Dekanaten,  wie  wir  im  nächsten  Puragrapiicu  sehen  werden, 
auch  Dekane  vor,  die  den  Archipresbytern  unterstellt  gewesen 
sein  müssen.  Wir  finden  diese  drei  Arten  von  Kapiteisvorständen 
nebeneinander  Platz?  Das  ist  eine  Frage,  die  ich  nicht  mit 
Bestimm^eit  zu  lösen  vermag.  Dass  alle  drei  zu  gleicher  Zeit 
in  einem  Dekanat  au^estallt  Warden,  ist  kaum  anzunehmen.  Dass 
den  Dekanen  teils  Arehtdiakonen  teils  Arebipresbyter  übergeordnet 
wareu,  ist  dadurch  ausgeschlossen,  dasa  im  Dekanat  sub  Langaro 
1266  ein  Archipresbyter  und  1275  ein  An  liidiakun  auftritt.  Die  An- 
nahme, d;iss  den  Archidiakonen  teils  Archipresbyter,  teils  Dekane 
untergeordnet  waren,  scheitert  daran,  dass  Dekane  in  allen  sieben 
Dekanaten  vorkommen.  Wie  finndet  sich  eine  befriedigende  IjÖ- 
sung?  —  Dazu  sind  uns  für  die  Archipresbyter  für  den  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  dieselben  Befugnisse  urkundlich  bezeugt, 
welche  den  Archidiakonen  zukamen.  Han  könnte  annehmen, 
dass  die  Befugnisse  der  Archidiakonen  auf  die  Archipresbyter 
übergingen.  Demnach  würden  die  Archidiakonen  im  14.  Jahr- 
hundert noch  abgeschafft  worden  sein,  und  die  Archipresbyter 


Mohr,  Cod.  dipl.  I.  279. 
<)  Maoth  s.  a.  0.  S.  21. 
')  CoUectio  documentoram  (Hdticbr.)  S.  64  f. 
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Wim  an  ihre  Stelle  gerückt.  Abiobit  Sicheres  lisst  eich  nicht 

sagen. 

Als  Befognisse  der  Arohipresbyter  im  spätesten  Sinne,  als 
mutmasslicher  Nachfolger  der  Ar*  liiiiiakonen  werden  im  Buoch 
der  Empteren^)  genannt:  Sie  habeo  zu  richten  in  Ehr^n  hen, 
ein  jeder  in  seinem  Amtabezirk.  In  jedem  kScbaltjahr  sollen  sie 
je  in  ihrem  Amtsbezirk  placitieren,  «was  man  zu  deutsch  tavellen 
und  welsch  plaid  christianida  >  ^)  nennt.  Sich  aelbat  hat  der  Biachof 
daa  PJacitum  in  Beigelly  Engadin  und  Yinatgan  ^rerbefaalten,  osd 
im  Kapitel  ob  der  Iianquart  afceht  es  dem  geiatfiehen  Kiehter  Ton 
CSiur  so.  Der  Bischof  kann  daa  Plaoitum  in  den  ihm  Torbe- 
balteoen  Kapiteln  auch  dem  geistliefaen  Richter  oder  einem  En» 
priester  übertragen.  Als  Beispiel  für  den  Gang  dieses  Christiani« 
tätsgericbts  wird  angegeben:  Wenn  der  Bischof  oder  sein  Stell- 
vertreter in  Bergell  placitieren  wollten,  so  sollten  mc  auf  Maria 
Verkündigung  (25.  Märzj^j  dem  Leutpriester  ein  Mandat  schicken, 
dass  dieser  alle  Untertanen  mahnen  konnte,  Eidschwörer  zu  stellen 
(4—6).  Beim  Gericht  wurde  jede  Schuld  mit  3  (=  60  solidi, 
also  der  alte  Königabann!)  gesühnt,  wovon  V*  Leu^eater 
und  V  Bischof  anfielen.  Znerat  aber  erhielt  em  jeder  Eid- 
schwörer 3  ,  BO  dasa  nur  der  Beet  aar  Verteilung  kam.  Der 
Lentpriester  nrasste  den  Bisehof  beaw.  seinen  SteUvertreter  und 
die  Eidschwörer  zu  Uast  halten.  Was  hier  vom  Bischof  und 
seinem  Stellvertreter  gesagt  ist,  das  galt  wolii  auch  für  den  Erz- 
}>rie.ster  und  sein  Placituni.  Wenn  ein  Erzpriester  in  einem  anueru 
Dekanat  als  in  seinem  eigenen  zu  placitieren  hatte,  so  bekam  er 
von  jeder  Feuerstatte  einen  SchiUiog.  Wer  ihn  nidit  besahlte, 
war  ihm  nach  der  dritten  Forderung  mit  einer  Henne  Ter&lleD. 
Dieses  Becht  des  Feuerpfeuniga  galt  in  Schanfigg,  Pr&tigan  und 
CSrarwalden  und  (wie  in  etwas  ap&terer  Schrift  beigefügt  iat)  unier 


1)  Muoth  a.  a.  O.  S.  21  f.,  beaaUt  wurde  das  Buoch  von  Kind,  Jahrb. 

f.  Scliw.  r.psch.  XII  S.  122  f. 

')  Xicht  expianda,  wie  Kiud  a.  a.  0.  will, 
^  Nicht  Lichtmess,  wie  Kind  meiat 
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der  Lanqnart;  hier  aber  waren  drei  Scbillinge  zu  bezahlen  i). 
Es  dfirfte  von  Interesse  sdn,  hier  noch  die  Fragen  zu  erfahren» 

auf  welche  jsich  das  Placitum  erstreckte 

1.  de  fide  catbolica  et  oircumstaatiU  eius  et  si  oiuaes  fidem 
teneant. 

2.  de  statutis  ecclesi». 

3.  de  faoientibus  contra  immnnitatem  paroohialis  ecclesiie. 

4.  de  oocnpantibufl  bona  ecoleai»  parochlalis. 

5.  si  sint  qui  non  iurayerint  statuta  ecdesi». 

6.  de  periuriis. 

7.  de  falsis  testibua. 

8.  de  adulterio. 

9.  de  incesfru. 

10.  de  fornicatione. 

11.  de  interfectoribus  seu  interfectricibua  parTulorum  voIud- 
tariis. 

12.  de  sponsaltbus  clandestinis  et  matrimoniia  clandestinis  et 
illidtiB  et  oocultis. 

1 3.  de  bis,  qui  exponnnt  infiintes  seu  parvuloa  vel  qni  eitnnnt 
lanquidoe  moribundes. 

14.  de  Icprosis  occultis,  qui  a  familiaritate  hominum  repul- 
santur. 

15.  de  pondere  et  menBiim  seminum  et  liquidorum. 

16.  de  strata  publica  vel  parochi»}. 

17.  de  pascuis  (»fnnibus. 

18.  de  pravis  decimatoribns. 

19.  de  non  serranttbus  ieiunium  ab  ecd.  dictam. 

20.  de  vtolatoribus  sabbati  seu  ferias  alias  oelebrantibus. 

21.  de  usuris  et  feneratoribus. 

22.  de  bis,  qut  furantur  in  eccleeia  vel  alias  res  ecdesiasticas. 


>)  Kind  a.  s.  0.  S.  128. 

3)  Nach  dem  Buoch  der  Empteren,  Muoth  a.  a.  0.  S.  22  ff.,  Kind 
a.  a.  0.  S.  122  ff.,  and  doch  ist  «eine  Aafzftbtong  an  venchiedeaen  Stellen 
iittvoilständig. 
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23.  de  excommiuiifiatis  vel  nomiDatim  interdiotiB. 

24.  de  bis,  qoi  noD  firequentant  eooleBins  paroohkle«. 

25.  de  hie,  qui  impediani  in  deaolationem  ftnitnanim  ezeqnies 

testümenti  et  ipsi  forte  sunt  eleeti  arbitrit. 

26.  de  aliis  quoratur  sicut  vidotur  saluti  animarum  prodesse- 
Ein  Vergleich  zwischen  den  Fra^ien  dieses  kirchlichen  Ge- 
richlea und  den  sogenannten  Capitula  Kemedii  dürite  meine  An- 
sicht, dass  diese  mehr  kirchlichen  als  weltUohen  Charakter  haben 
und  Bestimmungai  einer  Versammlung  Ton  GtoistUehen  seien, 
ceohtfertigen.  Der  Hauptunterschied  bestebt  in  den  Strafen,  was 
durob  den  Untersebied  der  weltlicben  Stellung  des  Bisebofs  be- 
dingt ist 

Weiter  ist  sebr  interessant  der  offenbare  Zusammenhang  des 

Christiiinitiitisgenclits  mir  den  älteren  Sendgerichten.  Die  Fragen 
sind  giinz  ühnliclie  wie  dort  und  die  Eidscliworer  sind  als  Rüge- 
zeucen  b*  i^e/.(»i:eu.  Die  Dusbe  von  Ü  Ä  =  60  eoiidi  ist  die  des 
alten  Köni<;sl)nnne8. 

Das  Amt  des  Erzpriesters  war,  wie  ans  dem  Vorhergehenden 
ersichtlicb  ist,  ein  sehr  wichtiges  und  einflussreiches.  £s  über- 
ragte die  Stellung  der  Dekane  um  vieles  und  kam  dem  Amte 
der  Arebidiakonen  gleich,  und  bierin  eben  mfissen  wir  eine  Eigen- 
tOmlicbkeit  der  Diöaese  Cbnr  erblicken.  Den  Enpriestem  stsnd 
ferner,  wie  den  Arebidiakonen,  die  Besetzung  der  kirohlioben  Ämter 
inuerhulb  ihres  AnitHhe7,irkeH  zu  Sie  hatten  auch  die  Aufsicht 
über  die  Kleriker  und  Kiiehen  mit  dem  Visitationsrecht.  Die 
Beförderung  zum  Erzpriester  geschali  nicht  durch  Wahl  des  Land- 
kapitels,  souderu  durch  bischöfliche  Ernennung^). 

§  20.  Die  JJckaiie, 

Den  Archidiakonen  und  (später)  auch  den  Archipresbytem 
unterstanden ,  wie  bereis  in  ij  19  gesagt  wurde,  die  Dekane 
(decaoi  rurales).    Sie  treten  seit  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts 

i)  (  (»II.  Ihirtjni-  (M'i^rhr  1  S.  64. 

Buoch  der  Eiuptcven,  Muoth  a.  a.  0.  S.  21. 
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wiederholt  in  den  Urkunden  aaf,  und  swar  für  verschiedene  Deka- 
nate: 1186  je  einer  f&r  das  Engadin  und  den  Tinütgaii  1213 
einer  in  Puscfalav,  also  im  Engadin^),  1260  einer  in  (Oher«)Taz, 
also  fElr  das  Dekanat  Chnrwald^,  1270  ein  solcher  in  Kuzidefs, 
also  im  Dekanat  Deosustal  oder  Wallnau  -'),  dasselbe  Dekanat 
1318  in  Fcldkirclr'),  1372  einer  ob  (lern  Flii;i\va!(i  »5).  Im  Buoch 
der  Empteren')  werden  für  alle  siebea  Landkupitei  Dekane 
ervvnhnt,  fünf  unter  dem  Stichwort  <  Landdekane  >  und  zwei 
später"). 

Über  die  Stellung  und  Befugnisse  d^  Dekane  finde  ich  für 
die  von  mir  behandelte  Periode  konen  Bericht.  Sie  waren  eben, 
wie  auch  sonst,  die  Stellyertreter  des  Bisehofs  in  ihren  Bezirken» 
hatten  in  diesen  die  Auftiofat  über  den  Klerus  zu  fahren,  die 
Verordnungen  des  Bischofs  bekannt  m  machen  und  för  die  Aus- 
führung zu  sollen"*).  Richterliche  Tätigkeit  kam  ihnen  von  Amts- 
wegen jedenfalls  nicht  zu,  da  die  Archipresbyter  hiezu  da  waren. 
Sie  wurden  je  von  ihrem  Kapitel  gewählt  und  vom  Bischot  be- 
statigty  doch  konnte  dieser  sie  auch  ernennen  ^°). 


>)  Mohr,  Cod.  dipl.  1.  161. 
^  Ebenda  I.  187. 
^  Ebenda  I.  237. 
*)  Ebenda  I.  264. 

Necrol.  Gurlenae  2.  Juli. 
*)  Wsrtmann,  Bftt  ürk.  Qaeilen  x.  Schw.  Gesch.  X.  n.  42. 

Muoth  a.  a.  0.  S.  21  u.  24. 

Für  das  1446  (Eichhorn  1.  c.  Prolog,  p.  XXVI)  erstmals  auftretende 
Capitulum  Me8aucuni,  da«  jedenfalls  erst  im  15.  Jahrhundert  gebildet  wurde, 
findpn  sich  )f»Mne  Hrkanc.  Jak.  Lou.  TIf  lv^»tisches  Lexikon  XIII.  S.  198  u. 
V.  S.  2ö,s  berichtt^t,  dum  ZU  selni-r  Zeit  (Mitte  de«*  18.  Jahrh.)  da«  Kripitol 
drri  vicurii  foraiici  hatte,  währeud  die  andern  Kapitel  ullc  jf  i'iiicQ 
Dekan  hatt«»n.  Die  virarii  foranei  wurden  wohl  nnth  dem  Beisjtiol  dea 
NachbarbiätumH  Mailand  eingesetzt,  wu  sie  Karl  BorouiäUK  (*{*  1584)  ein- 
geführt hat. 

•)  HinBehia«  K.  R.  U.  970ff. 

>»)  Muoth  a.  a.  0.  8.  21. 
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§  2L  Bie  Pfarrer  und  ihre  Stellvertreter  (anschliessend 
einige  Bestimrnxmgen  für  den  Klerus). 

Wir  haben  in  dem  Kajutel  über  die  parochiale  Entwickluag 
in  B&tien  gesehen,  wie  sich  Yon  der  bischöflichen  Hauptkircbe 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  entsprechend  der  Ausbreitung  dee 
Christentums  Immer  mehr  P&rrkirehen  abzweigten,  so  dass  gegen 
Ende  der  im  Yorliegenden  behandelten  Periode  die  Diosese  etwa 
ISO  Pfarreien  und  vielleioht  noch  mehr  Filiale,  Kaplaneien  usw. 
zuliite.  Die  (Jeihtlicheu,  welche  die  Pfarreien  innehatten,  hiessen 
in  der  ersten  Zeit  Archypresbyter  und  als  diosor  Titel  andere 
Bedeutunt;  erhielt,  rectures  occiesia'  oder  (ineistenHi  piobani.  Thufn 
allein  stand  die  Verwultutii;  und  bpeudung  der  8akrainentc  zu. 
wahrend  io  den  Kirchen  der  Grundherren  und  Klöater  und  in 
den  Kapellen  nur  das  Lesen  und  Anhören  der  hl.  Messe  gestattet 
war,  doch  so,  dass  an  den  hohen  Festtagen  die  Gläubigen  den  Gottes- 
dienst der  Pfarrkirche  zu  besuchen  hatten  i).  Die  Pferrer  waren  ver- 
pflichtet Wohnung  bei  ihrer  Pfarrkirche  zu  nehmen').  War  dies 
ans  irgend  einem  Grunde  für  längere  Zeit  nicht  möglich,  so  hatten 
sie  einen  Stellvertreter  zu  stellen.  Zur  Erl:inij;un<j:  einer  Pfarrei 
war  die  Priesterweibo  nicht  gerade  erfotdurlicii,  soiltt»  aber  zur 
festgesetzten  Zeit  (innerhalb  eines  Jahres)  em|)fani;en  werden. 
Geschah  dies  nicht,  80  hatte  sich  der  Pfarrer  vor  dem  Biacliol 
unter  Angabe  der  Onin  le  der  Unterlassung  zu  verantworten.  Die 
Pforrer,  welche  die  Weihe  nicht  hatten,  mussten  taugliche  Priester 
als  Verweser  halten,  welche  dann  dauernden  Sitz  in  der  Pfiurei 
nehmen  mussten.  Über  die  Tauglichkeit  des  Yerwesers  entschied 
der  Bischof  oder  sein  Stellvertreter.  Die  Besetzung  der  Pfiirreien 
war  nach  s^ng  kirchlichem  Recht,  wie  es  zur  Zeit  des  Investitur- 
streites von  den  Päpsten  verfochten  wurde.  Sai  iie  des  Bischofs ; 
doch  bUeb  das  PatrunatHrecht,  d.  h.  das  Recht  dem  Bischof, 
einen  Geistlichen  zur  Genehmigung  zu  präsentieren,  den  einstigen 

V)  Hinschius  II.  266  fl'. 

3)  P.  KniHer,  (?e^ch.  des  Fürsteot.  Lichteiiüteiii  S.  l'6%  f.  Das  Folgende 
lehnt  «ich  meistens  au  ihn  ao. 
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Besitaern  der  Eigenkirobeii.  Dem  Buohof  etand  die  fteie  Be- 
setzung; und  das  ms  primt  frnctus  in  21  bezw.  22  Pfarreien  eu^); 

die  Pfui  rci  Tirol  nämlich,  die  sehr  gross  und  einträglich  gewesen 
zu  sein  scheint,  war  strittig  zwischen  dorn  Bischof  und  dem  Gnifen 
von  Tirol.  In  einem  Vergleiche  wurde  dann  vereinbart,  dass  sie 
abwcchslungs weise  besetzt  werden  solle 

Das  EiDkommen  der  Pfarrer  bestand  in  den  Ertragnissen 
dee  Widums  und  dem  Zehnten.  Letzterer  aerfiel  in  den  Gross- 
lehnten  Tom  Getreide,  den  Kleinzehnten  von  allen  Frfiohten  und 
den  Blutzehnten  von  den  Haustieren.  Fflr  den  Unterhalt  des 
Vikars  hatte  der  Pferrer  zu  sorgen. 

Für  die  Geistlichkeit  des  Bistums  Chur  galten  folgende  Be- 
stimmungen '■^) : 

Kein  Priester  darf  ohne  Erlaubnis  des  zustandigen  P&rrers 
in  einer  fremden  Kirche  Gottesdienst  halten  oder  die  Sakramente 
spenden.  Unbekannten  Priestern  darf  auch  die  Erlaubnis  dazu 
nicht  gegeben  werden,  da  sie  sich  oft  als  Kirchenrfiuber  ent- 
puppen. Die  Kleriker  sollen  den  Umgang  mit  Exkommunizierten 
meiden  und  auch  die  Glfiubigen  dazu  anhalten.  Kein  Pforrer 
soll  das  Cbrisma  oder  das  hl.  Ol  von  einem  andern  borgen,  MUt- 
dem  es  selbst  beim  Douikuätos  liolen.  —  Die  Kleidung  soll  bc- 
«clieiden  sein.  Jagtl,  Spiel,  Wirtshausbesuch  und  ähnliche  Dinge 
sind  den  Geistlichen  untersagt.  Alle  sollen  die  Tonsur  tragen 
und  jeder  Pfarrer  muss  ein  Siegel  zur  Belvraftigung  seiner  Ur- 
kunden haben.  —  Das  Benefizium  und  alle  Teile  desselben  sind 
unyerauBserlicbes  Kirchengui  —  Der  ganze  Klerus  der  Diözese 
steht  unter  der  Gerichtsbarkeit  des  Bischofs  bei  allen  Vergehen 
und  Verbrechen,  selbst  bei  Iford  und  Totschlag,  und  es  ist  bei 
Strafe  der  Exkommunikation  jedem  Kleriker  verboten  Tor  ein 
weltliches  Gerieht  zu  gehen. 


t)  Aufgpzählt  bei  Maoth  a.  a.  0.  S.  24  5  and  Kind  a.  a.  0.  S.  124. 

Kbcnda. 

^)  Ebenda  S.  140.   Die  Quelle  liietar  ist  mir  uubcltannt. 
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II.  Die  wahltoliaB  Rita  iw  BItebola. 

§  22,  Die  Ministerialen^), 

Did  Ministerialen  waren  unfreie  Eigenleate  dee  Bischofs,  die 
als  sülclio  ihrem  Horm  zu  allerlei  Diensten  verpflichtet  waren. 
Da  über  viele  von  ihnen  das  Glück  hatten,  eben  durch  ihren 
Dienst  in  nähere  Berühnmc:  mit  ihrem  Herrn  zu  kommen,  so 
war  es  ihnen  möglieh,  auf  denselben  einen  ziemlichen  Einfluas 
auszuüben,  und  diesen  Einfluss  suchten  sie  natürlich  zu  ihrem 
eigenen  Vorteil  geltend  zu  machen.  80  bildete  sich  allmfthlich 
aus  dem  Hofracht  ein  besonderes  Dienetrecht  ans*).  Ffir  treue 
und  hervonagende  Dienstleistungen  sagten  sieh  die  Bisehöfe 
erkenntlich  durch  Verleihung  von  Benefizieo,  und  so  gelangten  die 
Ministerialen  allmählich  zu  einer  hervorragenden  Stellung  in  der 
Immunität^).  Schliebslich  erhielten  sie  aiieh  noch  die  Fähigkeit, 
freies  Eigentum  zu  erwerben,  welciics  nur  durch  ihre  pur^ün- 
liche  Stellung  in  eiuem  Verhältnis  zum  Herrn ,  dem  Bischof, 
stand.  Um  diese  Zeit  erlangten  sie  auch  die  LehensBLhigkeit, 
d.  h.  sie  konnten  Guter  Ton  ihrem  oder  einem  andern  Herrn 
nach  Lehensrecht  besitzen.  Damit  änderte  sich  aber  ihre  Stettnng 
gegenüber  ihrem  Herrn  nicht  unbedeutend.  Wabrend  dieser  frSher, 
als  sie  noch  nach  dem  Hofrecht  lebton,  als  unumschrftnktor  Herr 
seiner  Unfreien  ganz  nach  Willkfir  über  sie  Yerf&gen  konnte,  sah 
er  sich  jetzt  veranlasst,  bei  Verträgen,  in  denen  ihr  Eigentum 
oder  Lehengut  eine  Rolle  spielte,  sie  um  ihre  Mitwirkunfr  und 
Zustimmung  anzugehen,  indem  er  sie  nur  wegen  ihrer  persoo- 
lichen  Abhängigkeit  veranlassen  konnte,  über  ihren  Besitz  nach 
seinem  Bedürfnisse  und  zu  seinen  dunsten  zu  verfügen.  Diese 
bloss  mittelbare  Stellung  des  Bisohofs  aum  Besitztum  seiner  Mini- 


1)  Vgl.  HandwMi  t.  rlMu  h  der  Staauwisseuscbaft.  2.  Aufl.  V.  782  ß'. 
Artikel  Ministerialiut        (,.  v.  Hclnw. 

-)  Juvalt  a.  a.  (».  \\i^U-'z<'  S.  I7ö  und  220. 

Ebenda:  «ii>  Aii^luLtuiig  über  das  AUgemeiu«;  lehnt  sich  überhaupt 
an  Juvalt  und  den  zitierteu  Artikel  nn. 
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flterialen  erforderte  TeUnabme  deraelben  bei  Yerttigen  mit  Aus- 
wärtigen ;  denn  nur  auf  diese  Weise  erhielt  der  andere  Blontrahent 
Steherhnt  über  die  Qültigkeit  und  DuichfOhrbarkeit  des  Vertrags. 
Nachdem  aber  so  die  Ministerialen  des  persönlichen  Verhältnisses 

wegen  mit  ihrem  eigenen  freien  Besitz  zu  Gunsten  des  Herrn 
einzutreten  veranlasst  worden  waren,  war  es  nur  eine  natürliche 
Weiterentwifklunp^,  d.iss  sie,  die  durch  ihren  Reichtum  und  Ein- 
äuss  auf  den  Bischof  eine  hervorragende  Stellung  in  der  Lmnunität 
einnahmen,  auch  ein  Becht  auf  Beratung  und  Zustimmung  bei 
den  Vertragen  beanspruchten  und  vielleicht  durch  Verweigerung 
des  Gehorsams  und  der  Mitwirkung  oder  auch  auf  gewaltsame 
Weise  abtrotsten.  Dies  musste  ihnen  um  so  leichter  gelingen  als 
sie  ja  auch  den  Hauptbestandtdl  des  bischöflichen  He««s  bildeten. 

Das  Vorteilhafte  und  Einträgliche  dieser  Stellung  der  bischöf- 
lichen Ministerialen  ei  kannten  auch  die  nicht  als  unfrei  geborenen 
rätischen  Ivitter  imd  Adeligen.  Sie  waren  bestrebt,  einen  ähn- 
lichen Einfluss  auf  den  Bischof  zu  gewinnen,  was  durch  das 
Lehenswesen  ziemlich  leicht  gemacht  war.  Sie  begaben  sich  schon 
frühe  au  die  bischöfliche  Residenz  und  bewarben  sich  um  Lehen 
des  Hoehstüts,  wodurch  sie  in  eine  ähnliche  Stellung  wie  die 
Ministerialen  gelang[ten. 

Auf  diese  oder  ähnliche  Weise  bildete  sich  dann  ein  welt- 
licher Bat  des  Bischofs  aus,  wie  ja  das  Domkapitel  dessen  geist- 
licher Rat  genannt  werden  kann. 

^Vu  iiaben  es  denigemäss  mit  einem  Konsensrecht  der  Mini- 
sterialen, ähnlich  \vi(;  mit  einem  solchen  der  Domkapitulare  zu 
tim.  Wir  finden  denn  auch  den  Konsens  der  Ministerialen  zu 
gleicher  Zeit,  wie  den  des  Kapitels,  ja,  wenn  wir  das  Auftreten 
als  Zeugen  auch  hier  als  Beweis  für  das  Beratung»-  und  Konsens- 
recht  gelton  lassen  wollen,  noch  einige  Zeit  fHiher.  Doch  werden 
sich  wohl  beide  gleichzeitig  ausgebOdet  haben.  Bereits  1139 
finden  wir  in  den  allerdings  als  unecht  angefochtenen  Qamer- 
tmgischen  Urkunden    mehrere  Ministerialen  als  Zeugen.  Ffinf- 

0  Mohr,  Cod.  dipl.  I.  117—119. 
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sehn  Jahre  später  (1154)  iodann  haben  wir  einen  ausdrOckliefaen 
Beweis  Ar  das  oonsilium  und  den  eonsensus  der  Ministerialen, 

wenn  es  hoisst :  ego  Algottus  Curiensia  episcopus  —  aocepto  fra« 
trnm  et  miüisterialiuni  maioris  ecclesisB  consilio  atque  consensu 
Uber  den  Konsene  des  Kupiu^ls  und  dw  Ministerialen  in  der 
^Schenkungsurkunde  für  das  Kloster  Katzis  von  1156  vgl.  das 
oben  in  §  1 4  Gesagte.  Ferner  treffen  wir  das  Zustünmungsrecht 
der  Mioisterialen  im  Jabre  1200»  wo  es  heisst:  ego  Reinherus  — 
ooDsiUo  et  conseosu  caneniooram  et  ministerialium  >),  dann  1231: 
ego  Bertfaoldus  —  consilio  et  consensu  canoniconim  et  mini- 
storialiuni'),  1244:  Yolcardua  deoonsUio  et  appiobatione  canoni- 
conun,  Tassalomni  et  mioisteriAUum  ^)  und  in  anderen  sahlreiohen 
Urkunden^)  als  Zeugen,  wo  es  offenbar  ist,  dass  ihr  consensu» 
bloss  nicht  erwähnt  wurde,  in  Wirklichkeit  aber  vorhanden  war. 
Eine  weitere  sehr  folc^enschwere  Erscheinung  ht  e<,  dass  sicli  die 
Ministerialen  laut  einigen  Urkunden  bereits  im  18.  Jahrhundert 
bei  Friedens-  und  Kaufverträgen  eidlich  für  ihren  Herrn,  den 
Bischof,  verpflichten  müssen^),  ähnlich  wie  dann  sp&ter  seitens 
der  Stadt  Chur  und  der  Täler  des  Qottesfaauses  ein  solehes  Bürg- 
sehaftleisten  der  Untertanen  fQr  den  Herrn  und  FQrsten  vorkommt 
Hiedureh  wurde  diesen,  wie  liereits  weiter  oben  (§  11)  erwühnt 
wurde,  ein  Anknüpfungspunkt  für  ihre  EroansipatTonsbestreben 
boten,  indem  sie  dem  Bischof  üborgeordiicr  zu  sein  sich  dünkten. 
Die  Folge  davon  waren  die  grossen  Wirren  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert. 


1)  Mohr,  Cod.  dipl.  T.  128 
s)  Ebenda  I  166. 
3)  Ebeoda  I.  206. 

♦)  El..'iida  I.  220. 

Kbeuda  1.  117  (i:S9)  l.<6,  (llOOl.   144  ill77i.  213  (1237).  222 
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Die  imclitolgende,  im  Laufe  des  Winters  1903/04  in  der 
historisch-antiquarischen  Gesellschaft  Graabündens  verlesene  Ar- 
beit verdankt  ihre  Entstehung  den  von  einer  EnkeUn  des  eid- 
l^enÖBsischen  Kommiasära  Jakob  Ulrich  tod  Sprecher  gfttigst  sur 
BeDuteung  nberlaaseoen  Briefen  desselben.  Diese  sind  Ton  Neuen- 
burg aus»  unter  dem  unmittelbaren  Eindruck  der  Ereignisse,  an 
die  damals  in  Obur  lebende  Gattin  geschrieben.  Was  hier  wiedei^ 
gegeben  wird,  sind  selbstverständlich  nur  Auszüge  derjenigen 
Stellen  der  Briefe,  welche  auf  seine  Mission  und  die  täghchen 
Vorkommnisse  Bezug  haben. 

Doch  wird  es  erwünscht  sein,  über  die  Persönliclikeit  und 
politische  Bedeutung  Jakob  Ulrich  von  Sprechers  Einiges  vor- 
auszusenden.  Dieser  kurasen  Charakteristik  ist  der  Artikel  zu- 
grunde gelegt,  den  StadtMchivar  F.  von  Jecklin  im  Band  XXXY 
der  Allgemeinen  deutschen  Biographie  erschienen  liess. 

Jakob  Ulrich  Sprecher  von  Bemegg  wurde  am  5*  Juli  1765 
2U  Luzein  im  Pr&ttigau  als  der  Sohn  des  Bundeslandammanns 
Johann  Sprecher  g<' boren.  Nach  dem  Besuch  der  Herrenhuter 
LehniiistnUen  in  Neuwied ,  Xinkv  und  Hurby  setzte  Spri'clipr 
seine  Studien,  liauptsiichlicli  in  Rechts-  und  Staatswi.sst'nseluiften, 
in  Wittenberg  und  Jena  fort.  Als  er  1785)  nach  der  Heimat 
Eurückkehrte,  hatte  er  zuerst  die  Absicht,  nur  zum  Besuch  hier 
2U  verweilen;  aber  die  Liebe  zur  Heimat  und  die  gefährlichen 
Wirren,  in  welche  diese  hineingeriet,  hielten  ihn  fest.  Zunächst 
hatte  er  1794  in  der  Standesversammlung,  die  gegen  die  Über- 
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maoht  der  Familie  von  Salis  in  den  bOndnerischen  Untertanen- 
landen  gerichtet  war,  dai  Amt  eines  Untereuohungsrichtero  über- 
tragen erhalten,  wobei  sein  versönliches  und  leidenschaftsloses 
Vorgehen  vollkommene  Anerkennung  erfuhr.  Ausserdem  beant- 
wortete er  <len  in  einer  Schrift  des  mailändischen  Gouverneun», 
Grafen  Wilczeok,  gegen  Graubünden  in  dieser  Angelegenheit  ge- 
richteten Angriff  in  würdiger  Weise  in  einer  «Gründliche  Wider- 
legung der  Besehwerden  >  betitelten  Schrift.  Hernach  wurde 
Sprecher  eine  Mission  an  den  Innsbruck  besuchenden  Kaiser  Frans 
in  Angelegenheiten  d^  Zehngerichtenbundes  übertragen. 

Als  nach  dem  siegreichen  Auftreten  Bonapartes  in  ItalioD 
die  Revolution  an  ^e  Eid^enossensdiaft  und  an  Graubündeii 
heranrückte,  beabsichtigte  Sprecher,  gegenüber  der  genieiusamen 
Gefahr  die  Eidgenossenschaft  und  Graubünden  mit  Venedig  und 
Genua  zusamnieiiziiknü|(teü ;  über  die  /wistigkeiten  im  eigenen 
Lande  und  die  mangelnde  Entschlossenlieit  in  der  Eidgenossen- 
schaft hinderten  eme  Erfüllung  dief^er  Absicht.  Als  Bonaparte  die 
Losreissnng  der  Untertanengebiete  im  Addalande  offen  betrieb  und 
diese  der  cisalpinischen  Bepublik  aogeeohloesen  worden  waren, 
ordnete  der  bfindnerisohe  Landtag  Sprecher  und  dessen  Freunde 
GNwdens  Ton  Planta  und  Peter  tou  Mont  an  Bonaparte  ab^  den 
sie  noch  in  Rastatt  zu  finden  glaubten;  doch  mussten  sie  ihm 
nach  Parin  nacheilen,  wo  freilich  ihre  Anstrengungen  ganz  ver- 
geblich blieben ;  einen  Torschhig  des  Generals,  dass  sich  die  ganze 
bündnerische  Kepublik  der  cisal}»inischen  anschliessen  möge,  wiesen 
sie  auf  das  entschiedeiiäte  zurück. 

Noch  während  der  Anwesenheit  der  (resandtscbaft  in  Paris 
rückte  im  Frühjahr  1798  die  Österreichische  Hecresabt^ung 
General  Anffenbergs  in  Graubfinden  ein;  Sprecher  wusste,  dass 
er  infolge  seiner  gemässigten  Haltung  bei  der  kaiserlich  gesinnten 
Partei  der  Gefahr  auagesetst  sei,  gleich  anderen  Gesinnungsge- 
nossen österreichischer  8taat8gefiino;eoer  zu  werden,  und  so  top- 
mied  er  es,  nach  Bünden  /m  ückzukehren,  verwandte  über  aU 
bevollmächtigter  Gesandter  ^<•inen  Einfluss  daiiin.  die  nach  der 
Besetzung  Graubündens  durch  die  Franzosen  nunmehr  verfolgtea 
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Anhänger  der  ariatokratischeu  i'intei  nach  Kräften  zu  schützen. 
Nachdem  er  im  Spätjabr  1800  nach  Bünden  zurückgekehrt  war, 
berief  ihn  Bonaparte,  der  als  erster  Konsul  vermittelnd  für  die 
Schweiz  einzutreten  gedachte,  als  Vertreter  Graubündens  zur 
Konsultn  nach  Paris.  Durch  die  Mediationsakte  wurde  Sprecher 
2iim  Präsidenten  der  Begieningskominiasion  yod  Graubünden  und 
damit  för  die  SSnf&hrang  der  neuen  Terfawung  in  diesem  neu 
gescbafifonen  scfaweiierischen  Kanton  eniannt 

Sprediers  Au%abe  war  es  nun,  in  Granbfinden  die  neuen 
staatsrechtlichen  Einrichtungen  zu  treffen.  Er  verstand  es,  mit 
Hilfe  einsichtsvoller  Männer  in  allen  diesen  Dinj^en,  im  iviuninal- 
wesen  und  Zivilreehtspflej^e,  für  Polizei weaen  und  Opsundbeits- 
pflege  und  ganz  besonders  für  die  finanzielle  Ordnung  die  ge- 
deihlichsten Schöpfungen  m  das  Leben  zu  rufen.  Vorzüglich  ver- 
dankt ihm  auch  der  Kanton  die  Errichtung  einer  kantonalen 
liöheien  Bildungsanstalt,  fibenao  bemübte  er  sich  für  die  f5rder* 
lichste  Hebung  des  Strassen-  und  Postwesensi  und  die  Anlage  der 
Strasse  dnioh  die  Viamala  und  über  den  Beniardino  nacb  Bellin- 
zona  ist  speziell  auch  auf  Sprechers  Anr^ngen  surfickzuffihren. 
1806  zum  ersten  Male  als  Bundeslandammann  erwählt,  bekleidete 
Sprecher  dieses  Amt  noch  zehn  Alalo  \m  1839:  ausserdem  war 
er  üftt'is  Pntj^idcnt  des  Grossen  Rates,  des  Obergenchtes,  des 
evangeliadien  Schulrates,  der  Postdirektion,  der  Straaseukoui- 
mission,  Mitglied  dos  Kirchenrates  und  der  Synode. 

Femer  machte  er  sich  verdient  durch  seine  Tätigkeit  in 
eidgenSsÜBchen  Angelegenheiten,  wo  er  stets  emer  Tersöhnlichcn 
Politik  sich  ergeben  erwies  und  den  Bestrebungen  der  Regene- 
rationszeit  zu  dienen  suchte.  So  iand  seit  1890  die  Reformpartei 
in  ihm  einen  warmen  Freund,  der  sich  aber  auch  nicht  scheute^ 
im  t^e^'ebenen  Momente  zu  warnen  und  zurechtzuweisen.  1833 
Nvidett^etzte  er  sieh  mit  Entschiedenheit  deui  in  Graubünden  von 
einer  starken  Partoi  be;;elirten  Anschluss  an  den  Sarner  Bund. 
Sprecher  starb  zu  Chur  am  y.  JuH  1841. 

Die  hier  folgenden  Briefe  aus  der  Zeit  seiner  Tätigkeit  in 
Neuenbürg  als  Beprfisentant  der  Eidgenossenschaft  im  Herbst 
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1831  beweisen,  wie  sehr  sein  Bestreben  dahin  ging,  das  Yer- 
giessen  von  Bürgerblut  za  verbindero,  und  dass  man  es  bereuen 
mnsste,  seine  bescbwicbtigenden  RatsohlSge  nicht  befolgt  zu  haben. 

Diese  Auszüfje  find  Briefen  entnommen,  die  Sprecher  vom 
September  bis  Dezember  au  neine  Guttiu  abgeben  liess. 


Luxem  15.  iSeptfiuber. 

Soeben  vernehme  ich  gerüchtweise,  dass  in  Keuenburg  die 
Unruhestifter  die  Regierung  yeijagt  haben  sollen.  Der  Gesandte 
von  N.  emihlt,  dass  Torgestem  ein  Trupp  von  500  Mann  aus  dem 
Yal  Travers  und  der  Waadtlandergrense  unter  Perrot,  einem 
gewesenen  Offirier  in  Frankreich,  in  die  Stadt  eingedrungen,  »ich 
dufe  Aiüeual..  bf^mächtigt,  Kanonen  aufgeplianzt  und  die  Rpfjfierim«; 
sich  nach  \alangin  entfernt  habe.  Sie  wollen  sich  von  i'reu&»eii 
losreiBsen. 

){eute  früh  meldete  ich  Dir  die  Nachrichten  von  NcuchAtel, 
wie  ich  sie  vom  TagHatzungsgo!«andten  beim  £intritt  in  die 
Sitzung  Temahm,  in  einer  Nachschrift  Seither  langte  Staats* 
rat  Chambrier  an  und  gab  ausführliche  Auslninft  vom  Torgaog. 
Die  Tagsatzung  beschloss  zwei  Repräsentanten  sogleich  hinsu- 
senden,  wen,  siehst  Du  aus  diesen  Zeilen  und  Herrn  Jayet  vom 
Pav8  de  Vaud,  einen  sehr  beredten  Mann.  Ich  reise  nun  noch 
diesen  Abend  luit  llenn  Chambrier  ab,  niii  dem  jungen  Mousson 
und  dem  Bundesweibel  im  vorörtiichen  Mantel. 

Xeuchätel  17.  September. 

Hier  bin  ich  nun  mit  dem  jungen  Mousson  als  Sekietftr  ganz 
allein,  weil  Herr  Jayet,  mein  Mitgesandter,  noch  nicht  von  Lau- 
sanne angekommen.  Am  Id.  Abends  7  Uhr  reiste  ich  mit  Herrn 
V.  Chambrier,  der  vom  hiesigen  Staatsrat  an  die  Tagsatzung  ge- 
schickt worden  war,  von  Luzern  ab,  fuhren  die  Nacht  durch  und 
kamen  lun  1  Uhr  in  Bern  an,  von  wo  Chambrier  gleich  weiter  fuhr, 
ich  aber  nach  dem  Essen  zu  den  zwei  Herren  Schultbeisäen  ging 
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und  dann  durch  den  Kanzler  Moiisson  auf  das  Gut  der  Grosa- 
türsrin  Oonstantin,  zum  Thee  bei  Hprrn  Hofrat  Schitfeli,  seinem 
Schwager,  eingeladen  und  abgeholt  wuixle. 

Um  6  (andern  Morgeos)  als  ¥rir  eben  in  den  Wagen  steigen 
wollten,  kam  mein  Freund  Armin  und  wir  diskutierten  über  die 
Neucbäteler  Angelenheit  bis  7  Uhr.  Nun  ging  es  dediin,  in 
Gesellschaft  meines  liebj^ewonneneu  Mousson.  (Er  ist  In-xenieur.) 
In  Aarberg  besahen  wir  die  neuen  Rofestigungsarbeiteo.  Je 
näher  an  Neuch4tel,  desto  mehr  fanden  wir  Flüchtlinge  und  gewiss 
20 — 30  Wagen  mit  Bagage.  Kaum  angekommen,  erschien  der 
Piftsident,  Herr  Sandoz-RoHin,  und  berichtete  mir,  was  vorge- 
gangen. Als  ich  ihm  bald  darauf  die  Visite  wiedergab,  fand  ich 
die  lienxMi  v.  Pourtal^s  und  MontmoUin  bei  ihm,  ersterer  ein 
wenig  warm,  letzterer  niedergeschlagen.  Ich  traf  einige  vorläufige 
Abreden  mit  ihnen,  und  unterdessen  kam  ein  Detachement  von 
etwa  30  Mann  vom  Schloss  herab,  mit  einem  lumpigen  Offizier 
und  zwei  Tambouren.  Sie  setzten  ein  paar  Eauflente  in  Requi- 
sition um  Tabak  uiul  iMeifon,  was  ihnen  sogleich  willi<;  auf  einen 
Wagen  geliefert  wurde.  Ich  hätte  aus  der  Haut  lalireo  mögen 
über  die  närrische  Furcht  oder  Gutmütigkeit  dio<cr  Leute.  Je 
mehr  sie  geben,  je  mehr  wird  gefordert.  Ich  hoffe  doch,  dass 
wir  sie  in  wenigen  Tagen  von  diesen  Gästen  befireien  können. 
Sobald  es  bekannt  wurde,  dass  ich  da  sei,  horte  das  Flüchten 
iiuf.    Es  ist  eine  unbeirreifliche  Erscliroi  kenheit  unter  den  Leuten. 

Ich  liotie  in  Bälde  zurück  nach  Luzcin  zu  kommen.  In  Bern 
sah  ich  keine  Bekannten;  aber  auch  dort  ist  traurige  Nieder- 
geschlagenheit. Danken  wir  doch  Gott,  dass  er  in  uoserm  armen 
Bünden  so  gnädig  die  Ruhe  erhalten  hat  Es  hebt  uns  vor  der 
ganzen  Kidgenossenschaft.  Meine  Adresse  ist  im  Falken  zu  Neu- 
chatel,  Kepiesentant  de  la  Diete  federale. 

21.  September. 

Du  wirst  vielletcht  in  Bünden  erschreckliche  Dinge  von  der 

hiesigen  Revolution  hören.  Sei  ohne  F urcht,  auf  acht  französische 
Art  wird  ivomödie  gespielt.    £s  werden  fürchterliche  Drohungen 
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Ton  den  Bewaffneten  gegen  einander  gemacht  Die  Inflnfgenten 
drohen,  aich  mit  ihrer  Mannschaft  in  die  Luft  sn  sprengen,  wenn 
sie  angegriffen  werden,  oder  man  sie  awingeo  wolle,  das  Schioes 
sa  räumen.  Die  Armee  in  Vatan^^  tut,  als  wenn  sie  nicht  zurück- 
gehalten werden  könnte,  sogleich  den  Angriff  zu  machen.  Alles 
ist  Komödie.  Wir  Bind  in  Valangin  und  im  Schloss  gewesen ;  an 
beiden  Orten  hat  luau  uns  sehr  gut  aufgenommen  und  Zutrauen 
gezeigt,  «lie  Trup{»en  p^ii^;eIlfierl■,  <Vive  Iii  confederation,  Viveot 
les  commißsaires  de  la  coni'6deratioa  >  aus  vollem  Halse  geschrien. 
Wir  suchen  nun  alle  Berührung  der  zwei  bewaffioeten  Korps  zu 
▼ermeiden  und  den  Ausbruch  eines  Burgerkrieges  lu  entfernen. 
In  wenigen  Tagen  weiden  SckwehBertmppea  onrOoken;  wir  werden 
das  Schloss  riumen  laaaen  und  alles  kommt  in  Ordnung.  Wer 
Lust  hat,  den  König  su  ersuchen,  Neuenburg  seiner  Pflichten  zu 
entlassen,  kann  es  tun,  und  wer  Untertan  bleiben  will,  kann  es 
auch  tun.  Der  erste  Schrecken  ist  vorbei  und  wenigstens  wird 
niclit  luelir  getiüchtet.  —  Gottlob  ist  noch  k(Mn  Blut  gütiosson 
und  der  Kommandant  aut  dein  Schloss,  ein  Herr  Bourquin,  halter 
gute  Maons/.ucht,  obgleich  er  selbst  ein  desperater  Keri  ist.  iJie 
einen  wollen  ihren  König  und  haben  recht,  die  andern  wollen  kein 
Ainphibium  sein  und  nur  Schweizer  und  haben  auch  recht,  aber 
sie  haben  einen  falschen  Weg  eingeschlagen.  —  Eis  ist  ein  eigener 
Anblick,  täglich  alle  friedlich  in  der  Stadt  herumgehen  su  sehen, 
seibat  die  Regierung  und  das  Corps  legislatif  sind  hier  unter  den 
Kanonen,  die  ihnen  gehören  und  von  den  Insurgenten  weggenommen 
wurden.  —  Diese  wollien  nur  ihre  Reja^erung  zwingen,  dass  sie  über 
die  Fraije  entscheideu  laase,  ob  man  den  König  um  Emanzipation 
bitten  wolle,  waa  sie,  wie  ep  scheint,  immer  zurückgehalten  hat. 

Nachdem  wir  den  ganzen  Abend  bald  mit  den  0£ßziereD  der 
Kegierung,  bald  mit  denjenigen  der  Insurgenten  wegen  eines  Waf- 
fenstillstandes  unterhandelt,  erhielt  ich  Deinen  letzten  Brief  (etc.). 

88.  September. 

Endlich  ist  es  mit  Gottes  Hölfe  gelungen,  dass  das  hiesige 

Sciilosa  unsern  Truppen  ohne  Blutvergieüsen  übergeben  worden 
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ist.   Am  Morg6D  babeo  wir  die  KonTention  untenetobnet  und  su 

Mittag  ist  eine  Waadtl&nder  Grenadierkompagnie  ein'r^ez «  gen.  Es 
liegen  Kompagnien  Waadtländer,  3  Kompagnien  Freiburger, 
1  Kompagnie  Bcrner  Artillerie  in  der  Stadt,  wodurch  sie  ungemein 
lebhaft  wird.  Nachdem  die  Insurgenten  alles  versucht,  die  wäisoben 
Truppen  in  ihr  Interesse  zu  sieben,  und  alle  Mühe  yergeblich 
war,  bat  der  Anbliok  der  Bemer  12"  und  24-Pfiinder  und  die 
getroffenen  Massregelu  des  Oberst  Korrer,  s^ie  zum  Nachgeben 
bewogen.  Es  wäre  schade  um  die  schrme  Stadt  und  das  Schweizer- 
hltit  gewesen,  wenn  Gewalt  hätte  angewendet  werden  müssen. 
Du  kannst  Gott  mit  mir  nicht  genug  danken,  dass  es  sc  glück- 
Uch  geendigt  hat  Indessen  ist  der  Eanton  noch  sehr  in  Auf- 
regung und  in  der  Stadt  ist  man  auch  schon  so  leidenschaftlich, 
dass  besonders  die  Vornehmen  unzufrieden  sind,  dfuss  wir  die 
Leute  nicht  haben  niedcrschiesseu  lassen.  Wir  hatten  die  grösste 
Mühe,  die  Mannschait  der  Eegierung  in  Valangin  abzuhaken,  dass 
sie  nicht  emen  Angriff  aufs  Scbloss  machten,  wobei  sie  gewiss 
mit  Terlnst  von  ein  paar  hundert  Mann  wftren  zurückgeschlagen 
worden.  —  Die  guten  Einwohner  von  Colonibicr  und  Auveruier 
wurden  am  Montag  auf  einmal  vom  Bernerbataillon  lieimgesucht. 
Da  sie  ein  gutes  Gewissen  hatten  und  ihnen  keine  Einquartierung 
angezeigt  worden,  so  erschracken  sie  desto  mehr,  weil  es  auf  eine 
Haushaltung  12 — 20  Mann  traf  und  man  sie  nicht  aTortieren 
wollte,  weil  die  aufgeregten  Gemeinden  in  der  Nabe,  sowie  die 
Besatzung  vom  Schlosn  e.s  nielit  wissen  sollten,  dass  man  sie  von 
einander  trennen  wollte,  damit  nicht  erstere  den  letzteren  Succurs 
schicken  könnten.  Jetzt  aber  haben  sie  die  Leute  freundlich 
bewirtet,  auch  sind  sie  in  mehrere  Dörfer  verteilt  worden. 

1«  Oktober. 

bcit  meinem  Letzten  ist  nun  Bourquin  mit  seiner  Besatzung 
stille  und  in  aller  Ordnung  ausgezogen.  Er  entliess  sie  mit  der 
Aufforderung,  sich,  wenn  es  nötig  werde,  wieder  zu  stellen,  wo 
er  immer  bereit  sei,  an  ihrer  Spitze  aufzutreten.   Man  muss  ihm 

das  Zeugnis  geben,  dass  er  gute  Maiinszucht  hielt.    Seine  Leute, 


- 1- 


Digitized  by  Google 


120  Die  Neaanbafger  ReTolntton  von  1881 

die  zuweilen  über  1000  Mann  anstiet^en,  batton  ihm  Gewalt  über 
Leben  und  Tod  gegeben  imd  wirklush  hatte  er  einen,  der  seine 
Flinte  in  ein  Uana  abgeeehoseen  hatte,  aum  Tod  Terurteilt,  dann 
aber  anf  FQrbitte  begnadigt.  Brno  Abzug  wurde  dadurch  sehr 
befördert,  dass  Oberst  Forrer  mehrere  der  Gbe&,  die  mit  ihm  in 
Frankreich  gedient  hatten,  pereSnlich  kannte  und  eie  also  leichter 
aur  Aufgebunfir  ihres  Planes  bereden  konnte.  Ich  ging  nachmittags 
mit  Herrn  Forrer  um  ScIiIo^h  und  hier  sah  es  freilich  in  den 
Ziiiiniern  grüiilioh  an».  Viele  waren  indessen  verschlossen  ire- 
blieben.  Dem  Portrait  des  jetzigen  ivönigs  war  das  ll«r/.  durcli- 
stochcn,  seinem  Vater  ein  Hieb  in  den  Schenkel  gegeben,  König- 
Friedridi  aber  verschont  Viele  hatten  Strohlager  in  den  Zimmern^ 
oder  unter  freiem  Himmel,  oder  in  Zelten,  auch  in  der  Kirche^ 
wo  ebenfallB  emlges  Terdorben  war.  Es  kommt  nun  sehr  darauf 
an,  wie  sich  die  hiesige  Regierung  beoimmt,  um  die  Bube  der 
Oemüter  wieder  bemistollen.  Wenn  sie  die  Diskusston  fiber  den 
LoHkauf  von  der  preussischen  Souveränität  unterdrücken  will,  so 
bricht  es  gewit*»  zum  zweiten  Mal  los,  sobald  wir  den  liüeken 
kehren.  Vielleicht  ersrlieint  bald  ein  pn-ussiselier  K<iiiiHiis>.sir 
hier  und  dann  ist  uufsere  Mission  /.u  Etxle  und  wenn  es  nicht 
wieder  in  einem  andern  Winkel  der  Schweiz  losbridit.  vielleicht 
auch  die  Tagsatzung  und  wir  sehen  uns  gottlob  wieder.  —  Ich 
wohne  hier  in  einem  der  ersten  oder  besten  Oasthöfe  der  Schweiz^ 
dem  Falken,  der  ganz  neu  in  der  Hauptotrasse  vor  einigen  Jahren 
erbaut  wurde.  Oberst  Forrer  und  Herr  Tillier  haben  mit  mir 
eine  Beihe  Zimmer  eingenommen.  Brsterer  ist  ebensowohl  Staate- 
mann  als  Kriegsmann  und  hat  sieh  mit  der  Iviunuiugssache  mit 
ebensoviel  Eiiit^ieht  als  Fenti^keit  benommen.  Kr  wäre  ein  bes- 
serer Oberfjoneral  als  Herr  Guyer  (?).  Mein  Kollege  i^t  ein  juuj^iT 
Mann  von  40  Jaliren,  der  wegen  seiner  nachlässigen  Haltung 
wenig  verspricht,  aber  ein  sehr  guter  Kopf  ist,  mit  dem  ich  gut 
harmoniere  und  was  er  ein  wenig  zu  rasch  ist,  dämpfe  ich  durch 
mein  Phlegma.  Unser  Sekretär  ist  der  2te  Sohn  des  Kanzlers 
Housson,  ein  geschickter  liebenswürdiger  junger  Hann,  der,  bei 
der  Kenntnis  heider  Sprachen,  uns  in  den  Ausfertigungen  sehr 
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woU  kommt  An  der  Table  d'höte  sind  wir  meiBt  mit  Ofifizieren 
umgeben,  «elten  Fnuenzimmer  und  immer  F^ansösinnen.  Die 
ersten  Tage  kam  icb  vor  12  Uhr  selten  zu  Bett,  stand  aber 
inuner  um  6  Uhr  auf.  Hier  hast  Da  nun  etwas  genaueres  von 
meiner  Lebensart. 

4.  Oktober. 

^Vir  haben  nun  ein  Bataiilou  unserer  Truppen  und  die 
Batterie  groben  Geschützes  zurückgesendet,  weil  die  Leute  alle 
wieder  zu  ihren  Beru&geschäften  sind  und  wir  b\ü,  nicht  gern 
mit  zu  viel  Einquartierung  belegen  möchten.  Das  Waadtländer 
Bataillon  ist  in  Neuchitel  und  Valangin,  das  Bemer  in  Auvergnier, 
Coroelles,  Colombier,  Bevais  und  Cortaillod  verteilt  Alles  ist 
nun  darauf  gespannt,  was  das  auf  den  Freitag  zusammenberufene 
Corps  legislatif  über  den  Loskauf  von  der  preussischen  Souverainit&t 
hesohliessen  wird.  Vermutlich  hängt  hiervon  di  Kulic  alj.  —  Wir 
fultrcn  ind(\'^sen  nn  Lande  herum,  nm  uiih  .selbst  von  der  Stim- 
mung zu  überzeugen.  Gestern  waren  wir  in  St.  Aubin  und  Boudry, 
wo  wir  die  Maiies  spracheD. 

7*  Oktober. 

Noch  bin  ich  hier.  Ich  hatte  gehofft,  dasa  nach  Wieder^ 
einnähme  des  Schlosses  unsere  Mission  zu  Ende  sei;  aber  die 
hiesige  Regiening  hat  bei  der  Tagsatzung  angehalten,  dass  sie 

uns  und  unsere  Truppen  noch  einige  Zeit  hier  lassen  möchte. 
Wir  haben  daher  die  Zeit  benutzt,  Land  und  Stimmnnij:  kennen 
zu  leroen.  Am  Donnerstag  bin  ich  mit  Tillier  in  Lhaux-do-londs 
und  Locles  gewesen,  an  letzterem  Orte  blieb  ich  über  Kacht. 
Wir  Hessen  überall  die  Notables  zu  uns  kommen  und  vernahmen 
sie  über  die  btimmung  des  Volkes  in  Bezug  auf  Beibehaltung  der 
Ruhe  und  Ordnung  und  des  Weges,  den  sie  einsdilagen  wollen, 
um  ihre  Wönsche  an  den  König  gelangen  zu  lassen.  Es  ist  hier 
im  Ganzen  ein  sehr  gebildetes  Volk  und  in  den  grösseren  Dörfern 
sprechen  die  Leute  mtt  viel  Einsicht  und  Beredsamkeit  Auf- 
fallend aber  ist  es  überall  den  Pfarrer  mitten  unter  den  politischen 
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Herren  zu  sehen  und  spreeben  zu  hören!  —  Ich  weiss  nicht,  ob 
Da  io  Chaux^de-fonds  warst,  aber  in  den  Dörfern  glaubt  man  im 
Eogadin  und  durchs  Thal  hinab  in  Davos  su  «ein.  Ueberatl  Wohl* 
stand,  Thätigkeit  und  Fleiss.  Ghaux  de  Fonds  hat  prSchtige 
Hfiuser,  die  meisten  4stdoktg,  mit  6 — 12  Haushaltungen,  ein 
eigenes  Waisenhaus,  sehr  schöne  Schulhäuser,  gegen  7000  Ein- 
wohner. Mail  ZI  igte  uns  alle  mögliche  Arten  Uhren  von  i!  1  luiler 
bis  12,000  Franken.  Der  Maire  ist  wio  ein  Minister  logiri.  Von 
diesem  Orte  bis  Locles,  eine  gute  Stunde  lang,  ist  alle  40 — 50 
Schritte  rechts  und  links  der  Stra^jse  eine  Behausung  mit  Stall, 
Ghirten  und  Gut,  Locle  selbst  wie  eine  Stadt,  aber  nur  eine  lange 
Gasse  bis  in's  Unterdorf,  wo  mehrere  sind.  Kein  schlechtes  Haus, 
alles  gut  gekleidet.  Nicht  umsonst  rühmten  sie  ihr  bonhenr  und 
prosperit^,  schienen  aber  doch  geneigt,  wenn  es  sein  müsse,  dem 
König  KU  entsagen,  der  wirklich  ihnen  nichts  als  Gutes  gethan 
hat.  Es  fi^eht  einem  recht  an's  Herz,  wenn  man  dieses  glück- 
liche Volk  iint"  eiimiiil  so  aus  seiner  ruhigen  Lage  herausgerissen 
sieht.  Noch  ist  keine  Antwort  vom  König  j^ekommen  und  nocli 
weniger  ein  Comniissarius.  Sobald  dieser  anlangt,  kann  ich  mieh 
empfehlen.  Ausser  der  Aufmerksamkeit  auf  Beibehaltung  der 
innem  Ruhe  haben  wir  nicht  viel  zu  thun.  Heute  haben  wir 
bis  um  2  Uhr  dem  Corps  legislatif  beigewohnt  und  eine  Tor- 
treffliche  Rede  des  Herrn  t.  Ghambrier  über  die  Frage  der 
Emanzipation  von  Preussen  mitangehört.  Seine  Gegenpartei  war 
ganz  constemirt  und  wusste  nur  wenig  zu  antworten.  Hier  be- 
schäftigt nun  diese  Frage  alle  Gemüther  und  in  der  östlichen 
Schweiz  ist  es  die  Cholera  (etc.). 

IK.  Oktober. 

Morgen  ist  wieder  Sonntag  und  ein  Monat  seit  meiner  Ab- 
sendung  hiebe r.  Ich  wundere  mich,  wo  diese  4  Wochen  hinge- 
kommen sind,  liier  in  der  Stadt  ist  es  nun  ganz  ruhig,  nur 
herrscht  noch  eine  gewaltige  Erbitterung  zwischen  den  zwei  Par- 
theien, die  aber,  weil  sie  uns  und  unsere  Truppen  respektiren 
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mä88en,  nicht  zum  Ausbrach  kommt.  An  Worten  lassen  es  selbst 
zarte  Frauenzimmer  nicht  fehlen.  Wir  speisten  gestern  mit  Herrn 
Forrer  bei  Herrn  Ohambriery  procurenr  general.  Drei  Damen 
waren  dabei  und  es  gieng  noch  bitter  und  spitzig  gegen  Bonrquin 
und  CoDsorten  los.  Die  Herren  konnten  uns  nicht  genng  ihr  Glück 
unter  dein  König  anrühmon.  leb  machte  bei  dem  scliöiicD  Wetter 
üuf  einer  Terrasse  am  heirlinheD  See  den  Damen  die  Bemerkung, 
dass  sie  in  einem  Paradiese  wohnen.  Sie  antworteten  gleich : 
wenn  sie  nur  durch  die  giftigen  Schlangen  im  Kantun  nicht  wieder 
daraus  vertrieben  werden  !  Endlich  ist  die  offizielle  Anzeige  ge- 
kommen» dass  der  König  den  Herrn  t.  Pfuel  als  Oommissaire 
hieher  ernannt  habe  und  dass  er  am  20ten  hie  anlangen  werde. 
Schon  ist  sein  Adjutant  hier  angekomroeu.  den  ich  aber  noch 
nicht  gesehen  habe,  ob  er  gleich  sein  Zimmer  neben  dem  meinigen 
hat.  Es  ist  mir  sehr  lieb,  dass  auf  diese  Art  das  Drama  wenig- 
stens für  einige  Zeit  sich  losen  wird ;  vermuthlich  wird  Herr 
T.  Pfuel  den  Kantonaltruppen  die  liewachung  des  Schlosses  an- 
vertrauen, zugeben  was  zuzugeben  ist  und  Gott  und  die  Zeit 
für  das  Nachkommende  sorgen  lassen.  Indessen  können  wir 
mit  unsem  Truppen  abziehen.  Bisher  hatten  wir  in  der  Stadt 
die  Waadtländer,  sie  »ind  heut  in*s  Val  de  Tiavers  gezogen.  Es  ist 
keine  einzige  Unordnung  vorgefallen  und  im  Oanzen  war  man 
sehr  zufrieden  mit  ihnen.  Der  Chef,  Herr  Oberstlt.  Lardy,  ist 
ein  Gelehrter  und  wir  haben  uns  sehr  gut  mit  ihm  unterhalten. 
Ileut  ist  ein  Bataillon  Berner  eingerückt.  Mein  alter  Freund 
Tscharner  kominandirt  die  Artillerie.  Wir  spuisien  ttiglich  mit 
einander  und  seine  ünterhaltiiiii;  ist  mir  sehr  anirenehm.  Ileutf 
wollte  ich  nach  Boudry ;  aber  da  im  Val  de  IVavers  einige  Unruhe 
sich  gezeigt  hat,  so  habe  ich  nicht  gewagt,  mich  von  hier  /ti 
entfernen,  um,  wenn  wir  etwa  consultirt  werden  müssen,  bei  der 
Hand  zu  sein.  Die  Tagsatzung  hat  ihre  gewohnlichen  Geschäfte 
geendigt  und  wenn  nicht  neue  Teufeleien  (man  sagt  etwas  von 
einem  Aufstand  in  Freiburg)  entstehen,  kann  sie  endigen  wenn 
man  will.  Du  wunderst  Dich,  dass  die  hiesige  Regierung  sieh 
nicht  iu  den  Geist  der  Zeit  schicken  kann.    Der  Adel  und  die 
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Beiohen  Bind  bo  sehr  in  den  Sehlendrian  ihres  Lebens  elage- 
knetet,  dass  sie  nicht  wissen,  was  um  sie  her  vorgeht  Ich  wünsehe 
ihnen  von  Herzen  ihr  Glilok,  aber  es  kann  nicht  dauern.  Den 
Uhrenfabrikanten  and  den  Spitsenfabrikanten  nutzt  die  königl. 

Regierang  nwht  viel;  letztern  tliun  die  englischeu  Abbruch  und 
ersteren  steht  die  ganze  Welt  offen. 

10.  Oktober. 

Wir  harren  nun  täglich  des  Herrn  t.  Pfuel,  der  den  gordi* 
sehen  Knoten  lösen  soll.   Ich  glaube  nicht,  dass  der  K5nig  nach 

dem  waa  vorgefallen  ist,  die  Neuenburger  jetzt  frei  lassen  wird, 
und  doch  int  mehr  als  die  Hälfte  des  Landes,  wenn  es  friedlich 
geschehen  kann,  dafür  gestimmt ;  dagegen  bchnupteu  die  andern, 
dass  der  König  sie  niclit  entlassen  könne  gegen  ihren  Willen, 
weil  nicht  nur  sie  dem  König,  sondern  der  König  auch  ihnen 
gesdiworen  habe.  Gewalt  bat  er  keine,  sie  zur  Untertbänigkeit 
zu  zwingen,  und  wir  haben  keine  Obliegenheit  sie  mit  unsem 
Truppen  dazu  anzuhalten.  80  trefflich  der  Geist  der  Waadtländer 
BataiUone  ist,  so  faul  ist  derjenige  des  hier  liegenden  Beroer 
Bataillons  und  ich  fürchte,  wir  werden  es  wohl  mit  einem  andern 
vertauschen  müssen.  Es  sind  wunderliche,  störrige  und  meuterische 
Leute.  Jetzt  geben  uns  die  gnädigen  Herren  ein  Diner  nach 
doin  andern.  Neulich  i^aben  uns  sogar  die  Ofti/iere  der  z\v«'i  Ba- 
taillone ein  Jiepas  de  Corps,  bei  welchem  die  lieraer  MuHik  auf- 
spielte und  man  eine  Menge  Toasts  ausbrachte.  So  vergeht  ein 
Tag  um  den  andern,  zwischenein  haben  wir  die  Regierung  ssur 
Massigung  und  Gerechtigkeit  zu  ermahnen.  In  der  einen  HSlfte 
hat  sie  keine  Autorität  mehr  und  in  der  andern  Ifisst  sie  alle 
Misshandlangen  und  selbst  mörderische  Ani&Ue  auf  die  Republi- 
kaner ungestraft  hingehen.  Bewahre  uns  Gott,  dass  wir  diese 
Geschichten  in  unserni  Liinde  nicht  noch  uiuniul  erleben.  Die 
Bündner  stehen  liit  r  in  einem  hohen  Rufe  und  man  wünschte 
unser  liataillon  lieber  als  irgend  ein  anderes. 
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Iii.  Oktober. 

Seit  melDem  Letsten  ist  nun  hier  wieder  das  CSorps  legis- 
laiif  zuBammengekommen,  sie  hatten  uns  eingeladen,  ihren  Sit* 
longen  heizuwohnen  nnd  ans  neben  dem  Prfisident  einen  Plats  ein- 
geräumt. —  Es  wurde  nun  über  die  Fraire  bomfhsfhlasrt,  ob  man 
wolle  die  Priniarvor.«ammhmgen  zusammeDberufen,  um  deu  Kouig 
m  bitten,  seiue  Rechte  auslösen  zu.  lassen  und  dem  Kanton 
Neuenburg  erlauben,  sich  ganz  als  souTeraner  Kanton  an  die 
Schweiz  anzuschliessen.   Als  Hauptgrund  wurde  die  Möglichkeit 
angegeben,  dass  in  einem  Krieg  von  Frankreich  gegen  Preussen 
LTsteres  das  Fürstenthuui  ah  oiiie  Besitzung  Preus.sens  besetzen 
und  dadurch  die  Neutralität  der  Schweiz  zerstört  werden  könnte. 
Von  Seiten  der  Anbänger  des  Königs,  und  dahin  gehören  alle 
Ton  ihm  ernannten  Mitglieder  und  diejenigen  der  Begiemng, 
wurden  die  Vortheile  der  jetzigen  monarchischen  Regierung  mit 
grosser  Beredsamkeit  überzeugend  dargethau.    Weniger  Talent 
war  auf  der  anderen  Seite,  aber  EntaehlosBenheit  und  Kraft.  Bei 
der  Stimmenautnahme  waren  47  für  die  alte  Verfassung  und  31 
für  den  Loskaui^   Einige  Adlige  zogen  gewaltig  gegen  die  Ke- 
bellen  los,  Yon  denen  die  Chefs  als  Mitglieder  in  der  Versamm- 
lung Bassen.    Bourqoio  forderte  uns  auf,  die  Vergessenheit  des 
Vergäll :^'encn  zu  handhaben.    Da  wir  als  Zahurci  iiabei  waren, 
entfernten  wir  uns  su^leich  aus  der  Vert>aiiimluii^,  um  nicht  nüthig 
zu  haben  zu  antworten.    Schon  am  Abend  kam  der  Präsident 
und  die  Sekretäre  um  uns  einsuhiden  beizuwohnen.  Ueberiuuipt 
wird  uns  von  der  Behörde  alle  mögliche  Achtung  erwiesen.  Die 
Versammlung  Tereinigte  sich  heute,  die  Ankunft  eines  königl. 
Coramiööärs  abzuwarten  und  dann  in  ihren  Boratungen  fortzu- 
setzen.   Die  Mehrheit  ist  für  die  Emanzipation,  obgleich  sie  nach 
meiner  Ansicht  keine  glücklichere  Verfassung  haben  könnten. 
Der  König  kann  ihnen  nur  Gutes  thun  ^nd  tbut  es.  Werden 
sie  sich  selbst  fiberlassen,  so  haben  sie  viele  Jahre  Innir  einen 
Meinun«^skanipf  und  |ioliti-«che  Convulsioiien  zu  überstellen.  Wir 
iiuüchen  uns  in  dieset»  gar  nicht  und  wünschen  nur,  dass  der 
Commissär  bald  anlange,  um  entlassen  zu  werden. 


126  Die  Neuenburger  Itevolutiou  von  1831 

88.  OkMen 

Morgen  ist  wieder  Sonntag  und  da  wirst  Du  auf  den  Dienstag 

ein  Lebenszeichen  von  mir  erwarten.  Aber,  wirst  Du  denken, 
noch  immer  in  N'euenburj^!  Ja  froilich.  Erst  diesen  Xarhmittas;' 
um  4  Uhr  ist  Jlurr  v.  Pfuel,  der  mich  vor  wemer  triihercu  Ah- 
reise  schon  in  Luzeni  besucht  hatte,  unter  IJegleit  einer  Art 
reitender  Nobelgarde  und  dem  Geschrei  von  cVive  le  roi>  an- 
gekommen und  hat  sich  aufs  Schloss  logiert.  Wir  wollen  nun 
Beben,  was  er  für  Absichten  hat.  Koch  haben  wir  ihn  nicht  ge* 
sehen.  Orsf  SaliSi  der  auch  ah  Garde  entgegenritt,  sagte  mir, 
er  habe  sieh  sehr  ktftftig  erkUlrt,  dass  er  Ordnung  und  Qehorsam 
wiederherstellen  wolle.  Wie?  Anden  als  mit  Sdiwetsertruppen 
dürfte  es  uioht  gehen  und  sie  werden  zu  keiner  Härte  die  Hand 
bieten  wollen.  Man  liat  mit  dem  hier  liegenden  Bernerbataillon 
ohnehin  Not  ^enuir,  da  die  i\ei  is  den  (iehorf^am  norh  nicht  kennen. 
Die  Waadtländer  hingegen  zeigen  sieli  brav,  wo  man  sie  hin- 
stellt. Nun  will  uns  der  Obergenenil  gar  Solothurner  geben,  die, 
wie  ich  fürchte^  die  undiseipliniertesten  sein  möchten.  Die  Herm 
Ton  der  Begiening  sind  alle  sehr  artig  gegen  mich  und  ich  sehe 
wohl,  dass  sie  mehr  Zutrauen  au  mir  haben,  als  zu  meinem 
CoUegen,  der  ein  wenig  fOr  einen  Reformer  gehalten  wird  und 
zu  einem  der  ersten  in  der  Bemerregierong  ernannt  ist  Er  ist 
noch  jung  und  rasch,  aber  sehr  einsiclitsvdU.  Den  braven  Oberst 
Forrer  halH-n  die  hiesigen  Aristokraten  <;anz  aui's  Koru  genommen 
und  allts  wird  falsch  ausgelegt,  was  er  thut.  Sie  halten  ihn 
auch  für  einen  Kevolutioiiär.  Es  ist  in  diesem  Kanton  ganz  dio 
traurige  Stimmung  wie  bei  uns  im  Jahre  98,  wo  auch  die  Frage 
der  näheren  AnschÜessung  an  die  Schweiz  alles  entaweita.  Ala 
ich  neulich  der  sanften  M**  Perrot  eizfthlte,  dass  ich  wenige 
Jahre  später  Ehen  hfttte  anter  Familien  scfaliessen  sehen,  die  sich 
auf  den  Tod  gehasst  hätten,  erwiderte  sie,  sie  konnte  sich  an  so 
etwas  nie  entschliessen. 

26.  Oktober. 

Seit  ich  Dir  am  Samstag  schrieb,  bin  ioli  unrh  immer  liier 
und  von  meinem  Kollegen  verbissen.   Er  ist  in  den  Kleinen  Rath 
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TOD  Bern  gewfihlt  und  gewiss  der  beste  Kopf  den  sie  haben,  und 

da  er  zugleich  Gesandter  an  der  Tagsatzung  war,  so  wurde  er 
nach  Bern  berufen,  uin  die  neue  Gesandtschaft,  von  der  er  das 
erste  Mitglied  ist,  instruiren  zu  lielfen.  Vielleicht  geht  er  auf  ein 
paar  Tage  nach  Luzern  und  wird  dort  vermuthlich  sehen,  dass 
wir  abberufen  werden.  Herr  v.  Pfuel  hat  uns  Sonntag  besucht 
und  wir  haben  uns  anderthalb  Stunden  mit  ihm  unterhalten.  Er 
ist  ein  sehr  gebildeter  Mann,  nnansehnlich  Ton  Person,  aber  ent- 
schlossen. Er  hat  den  König  am  2.  Oktober  Verlassen»  wo  er 
noob  keinen  Bericht  von  der  Wiedereinnabnie  des  Schlosses  hatte 
und  über  den  eisten  Aufruhr  sehr  aufgebracht  war.  Entweder 
bringt  er  nun  nnit  seinen  militärischen  Proklamationen  die  un- 
ruhigen Gemeinden  zur  Ordnung,  oder  die  Sache  verwickelt  sich 
noch  schlimmer,  als  er  sie  angetroffen  hat.  Jedenfalls  wird  da- 
durch unser  Aufenthalt  überflüssiger.  Am  Sonntag  Abend  bei 
einer  schönen  Mondnacht  gab  es  auf  einmal  einen  blinden  Larm 
in  der  Stadt:  Die  Insurgenten  kommen.  Der  Gene^marsch  wurde 
geschlagen  und  unsere  Truppen  landen  sich  auf  den  Sammel- 
plätzen ein,  aber  sugleicfa  eine  Menge  bewaffnetes  Gesindel,  dae 
fiber  die  Leute,  die  auf  dem  Sohloss  gewesen  waren,  herfiel  und 
sie  misshandelte.  Auch  gegen  unsere  Truppen  erlaubten  sich 
viele  zu  »chinipfeu.  üeherhaupt  jetzt,  wo  sie  die  Rebellen  nicht 
mehr  auf  dem  Nacken  hüben,  vergessen  sie,  dass  wir  sie  davon 
befreit  haben  und  der  Aristokratische  Pöbel  beniniint  sich  unartig 
gegen  unsere  Leute,  die  bisher  alles  mit  (leduld  getragen  haben. 
Alte  und  Junge  schrieen  bei  der  Ankunft  des  Herrn  v.  Pfuel 
unaufhörlich  ihr  Yive  le  Bei  und  in  den  royaUstisohen  Gemeinden 
werden  die  Andersgesinnten  yerfolgt.  Freilich  geschieht  das  gleiche 
in  den  Schweizerischgesinnten  und  Salis  erzählte  mir  gestern,  dass 
man  ihm  und  seiner  Fiau  alle  Scbimpinamen  in  Bevaix  nach- 
gerufen habe.  Er  ist  aber  nicfat  vergeblich  Royalist ;  man  bat  ihm 
das  1  Bürgerrecht  in  La  Sa^nie  gegeben  und  wird  es  ihm  verrauth- 
li  Ii  in  Valangin  verkaufen,  was  sehr  selten  geschieht.  Doch 
genug  hiervon! 
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29.  Okiober. 

Es  ist  10  Uhr  Abends,  um  11  Uhr  wird  die  Post  geschlossen 
and  noch  habe  ich  Dir  nicht  geschrieben.   Schreiben,  besuchen, 

Besuche  aonehmen,  Klagen  und  Berichte  anhören  und  beant- 
worten, hat  meine  Zeit  ganz  eingenommen.  Diu  Aiikuntt  des 
Herrn  v.  Pfuel,  der  ülwri^pn«  ein  sehr  gebildeter  Mann  und  artie 
im  Umgang  ist,  hut  der  allmäbligen  Beruhigung  der  Gemüther 
mehr  geschadet  als  genutzt.  Die  köiiigl.  Parthei  ist  übermüthiger 
gewordoi  und  yerfolgt  die  Kepublikanische  aller  Orten,  wo  sie 
kann.  Yen  dem  Lärm  des  lotsten  Sonntag  und  den  Prägeleien 
habe  ich  Dir  im  Letzten  geschrieben.  Die  republikanische  Partei 
setst  sich,  anstatt  Ffueto  Forderung  sich  su  unterwerfen,  Folge 
SU  leisten,  auf  die  Defensive.  Gegen  unsere  Bemer-  und  Waadt- 
ländertruppen  hat  man  Misstrauen  und  Oberst  Forrer,  der  seine 
Pflicht  mit  aller  nötigen  Klugheit  erfüllt,  wird  überall  von  lien 
Aristokmten  an<i;eleiiuiet,  ohngeachtet  mau  ihm  ausserlich  HtiHich- 
keit  erzeigt,  ihn'  mit  uns  zu  Diners  einladet,  so  dass  er  nun  auch 
seine  Demission  geben  will,  was  mir  sehr  leid  wäre,  da  wir 
ganz  vollkommen  harmonieren  und  ich  bei  einem  Nachfolger  Ge- 
fahr laufe,  weniger  Gleichheit  der  Ansicht  zu  finden.  Nach  dem 
Iten  November  wird  es  sich  zeigen,  ob  ich  hier  abkommen  kann, 
oder  nicht.  Doch  hoffe  ich  jedenfalls,  dass  es  nicht  länger  als 
14  Tage  dauern  werde.  Ge*jen  Mitte  November  wird  sich  ver- 
niüüicli  die  Tagsatziinrr  tui«  14  Tage  verraten  und  du  kumo  ich 
doch  auch  Ljeriie  heim.  Dass  Tscharner  nun  auch  den  schwie- 
rigen Jiej)r:is(  riraiitenposten  in  Basel  überiuimmeu  hat.  wirst  Du 
wissen.  Ich  wünsche  ihm  Glück  dazu,  tauschte  ihm  aber  lanjie 
nicht,  obgleich  auch  hier  die  Saclicn  sich  nicht  übel  verwickeia 
können.  Doch  hoife  icb,  Gott  helfe  wie  bisher.  Je  mehr  sieb 
der  Winter  nähert,  desto  mehr  sehne  ich  mich  zu  Euch;  aber 
die  erste  Pflicht  habe  ich  gegen  das  Taterland,  solange  mich  ihm 
Gott  erhalten  will.  Denn  auch  mur  naht  ein  Winter,  die  Schwach- 
hdten  des  Alters,  wo  man  nicht  n^hr  wirken  kann. 
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2.  November, 

Die  Proklamation  des  Herrn  von  Pfuel  Hess  zwar  eia  paar 
Tage  lang  die  sohweizerischc  Partei  aufbrausen ;  aber  nachher 
isDd  sie  es  besser,  durch  Deputationen,  die  sich  frei  und  offen 
über  ihre  Wünsche  erklärten,  ihm  sugleieh  zu  erklaren,  dass  sie 
nie  im  Sinne  gehabt,  sich  des  Königs  Souveiftnität  ohne  seinen 
WUIen  tu  entziehen.  Um  nun  auch  die  eigentlichen  Insurgenten 
zur  Unterwürfigkeit  au  bewegen,  ersuchte  ich  den  Oberst  Porrer 
auf  Boiirqiiin,  der  immer  oiii  gowisses  Zutrauen  auf  ihn  äusaerte, 
zu  wirken,  dass  auch  er  dem  könicri.  Oommissär  einen  Besuch 
mache  und  seine  Gi;sinnungen  erüttne.  Nach  drei  vergeblichen 
Versuchen  entschloss  er  sich  und  letzten  Mootag  liess  mich  Herr 
T.  Pfuel  ersuchen,  su  ihm  zu  kommen,  um  gegenwärtig  zu  sein. 
Er  erschien  (es  ist  ein  schöner  herkulischer  Mann),  stellte  sich 
keck  und  mit  Würde  vor  den  Commisaar,  der  ihn  freundlich 
bewillkommnete,  und  er  erklärte,  dass  er  nie  gesonnen  gewesen 
sei,  gegen  den  König  zu  rebellieren.  £r  und  alle  Neuenbui^r 
verehrten  ihn  als  einen  wohlthätigen  Yater,  der  als  Souverän 
mehr  an  Neuenburg  thue,  al8  irgend  ein  anderer  Souverän  an 
seinem  Lande.  Er  habe  sich  nur  an  die  Spitze  jrestellt.  um 
grössere  Unordnungen  zu  verhüten,  erkenne  aber  jetzt,  dass  man 
ein  falsches  Mittel  eingeschlagen,  um  zu  dem  durch  die  öffeot- 
licbe  Stimmung  gewünschten  Zweck  zu  gelangen.  Verlange  man 
ein  Opfer,  so  stehe  er  da  und  trage  seinen  Kopf  an,  Er  selbst 
wolle  nun  seine  Leute  zur  Ordnung  zu  bringen  suchen.  Er  wurde 
sehr  freundlich  entlassen  und  versprach  Wort  zu  halten.  Ich  habe 
alle  meine  Bekannten  von  dieser  Partei  ersucht,  ihren  Wunach 
zur  Emanzipation  frei  heraus  dem  Herrn  v.  Pfuel  zu  sagen  und 
er  hat  es  von  Alien  wohl  aufgenommen. 

6.  Vovemli^r. 

Seit  meinem  Letzten  von  Mittwoch  i^t  hier  nicht  viel  neues 
vorgefallen.  Bourquin  und  seine  Begleiter  hatten  bisher  allerlei 
Austlüchte  gesucht,  die  vom  Scbloss  mitgenommenen  Waffen  nicht 
auszuliefern,  ohngeachtet  sie  es  versprocheo  hatten.   Ich  habe  sie 

9 


Digitized  by  Google 


130  Die  ^leuenburger  Revoiutioo  von  1831 

also  in  einer  gednickteii  ProklamatioD,  die  'die  JElegierung  fiberalt 
anBchlagen  ISsst,  zur  Auslieferung  bei  Verlust  des  Amnestierechte 

aiifp'ibrdert,  sie  binnen  24  Studen  abzugeben.  Schon  heute  haben 
sie  ani^fjfaiigcn  «'s  zu  thiin.    Sind   nun  diese  (lescliiifte  vorüber, 
so  iHjfTe  ich,  die  T:i*^satzuiijj^  werde  kein  Piedenken  molir  haiien, 
mich  zurückzurufen,  umsomelir  als  die  ariatokratisclie  l'artei,  die 
dem  Oberst  Forrer  und  den  Waadtländischen  und  Freiburgischen 
Truppen  nicht  traut,  ihren  Abzug  wünscht.  Ich  musa  täglich  bei 
den  Vomehmeien,  selbst  dem  Herrn  Pourtales,  zur  Massigung 
und  Veradfanang  mabneo.   So  feig  sie  die  Insurgenten  aufs  Schloss 
gelassen  haben,  so  leidenschaftlich  ist  man  jetzt  gegen  sie  und 
möchte  über  sie  herfiillen.   Man  beleidigt  «»gar  unsere  Soldaten 
und  schickt  allerlei  Uugliui{>Hiche»  in  die  Journale  gegen  Herrn 
Oberst  Forrer,   der  als  ein  sehr  kluirer  Mann  gehandelt  bat. 
Heute  sogar  ist  «'in  Aufsatz  im  hicMp^n  .leurnal  fonstituiionDel 
de  Neuchatel,  worin  förmlich  darauf  angetragen  wird,  bei  der 
Tagiiatzung  um  Zurückziehung  der  Truppen  und  ihrer  Repräsen> 
tauten  anzusuchen,  die  treuen  Unterthanen  isu  bewaffiien  und  über 
die  sogen.  Rebellen  herzufallen.   Dieses  Journal  wird  von  der 
Regierung  unterstützt  und  doch  kommen  Stellen  vor,  wie  folgende: 
«En  supposant  memo  la  bonoe  volonte  de  la  didte,  qui  nous 
garantit  Celle  de  ses  agents,  celle  des  iroujtes  qui  sont  ou  seront 
niisuö  ä  luur  disposition»  ?  Herr  v.  Pfuel  liat  den  hiesigen  Staats- 
rath von  22  Mitgliedern  auf  7  reduziert;  er  i evohitioiiuiert  al«o 
hier  im  Namen  eines  souveränen  Kunig?»  grad  wie  das  souvehine 
Volk  in  einigen  Schweizerkantonen.  Er  verändert  die  Verfassung 
und  hebt  die  Regierung  auf.  Auch  werden  dadurch  viele  Familien- 
verhältnisse verrückt  und  schon  zeigt  sieb  viel  Unzufriedenheit. 
Persönlich  stehe  ich  zwar  mit  ihm  und  den  Regienmgsgliedem 
sehr  gut;  aber  es  ist  ihnen  nioht  recht,  dass  sie  in  meiner  Gegen- 
wart verhindert  sind  alles  zu  thun  was  sie  wollten.  Tor  4  Wochen 
wollten  sie  eine  Bürgergarde  organisieren.    Ich  widersetzte  mich, 
weil  neben  unsern  Truppen  keine  andern  Bewaffneten  sein  sollen 
und  die  Gegenpartei  es  benutzt  haben  würde,  sich  auch  zu  be- 
waffncD.    Öffentlich  unterlicssen  sie  es,  warben  aber  in  der  Stille 
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allerlei  Gesiudei  an  iiiui  hei/tim  es  mit  die  Andersgesinnten.  Die 
Aristokratie  ist  hier  viel  ärger  ala  die  Beruer,  die  sich  jetzt  auf 
eine  edle  Art  zurückgezogen  hat. 

7.  MoTember. 

Es  ist  mir  leid,  dasa  Du  Dir  wieder  vergebliche  Hoffnung 
gemacht  hattest,  dass  ich  selbst  anstatt  meines  Briefes  bei  Dir 

anlangen  werde.  Icli  könnte  vielleicht  mit  mehr  Gruud  darüber 
unzufrieden  sein  als  Du ;  aber  es  giebt  grö?9pre  Übel  als  diese, 
vor  welchen  una  üott  bewahrt  hat,  und  wenn  er  uns  alle  «jesund 
erhaltet  und  unseren  Yaterkanton  ruhig,  wollen  wir  ihm  danken 
und  zufrieden  sein.  Die  hiesige  Regierung  hat  ein  System  an- 
genommen, das  ihr  jetzt  viel  Angst  und  Not  macht  Sie  will 
gerecht  und  eneigisch  sein,  aber  sie  ist  beides  nur  gegen  die 
Emanzipationsfreunde.  Ich  glaube,  wenn  man  ein  wenig  Qeduld 
gehabt  hätte,  so  wfirde  sieh  alles  gegeben  haben.  Aber  man  wollte 
sie  aus  dem  Iiande  Tertreiben ;  nun  hat  man  emen  Feuerherd  von 
grad  den  schlimuisten  Leuten,  die  das  Schloss  besetzt  hatten,  in 
Yverdon.  Auch  Bonnj^uin,  der  in  mefner  GeL^enwart  sieh  erklärt 
hatte,  dass  er  sich  unterwerfe,  ist  durch  die  beabsichtigten  Arre- 
stationen  seiner  Freunde,  die  solche  allerdings  wohl  verdient 
hatten,  bewogen  worden,  das  Land  zu  verlassen.  Im  Pays  de 
Yaud  und  in  Genf  hat  man  ihm  in  allen  kleinen  Städten  ge> 
schmeichelt  und  F^n  gegeben  und  so  den  Kopf  Terdreht,  dass 
er  nun  wieder  das  Haupt  einer  neuen  Yerachwörung  ist.  Dieser 
Umstand  bringt  nun  die  Keuchateller  in  grosse  Angst  Alle 
Strassen  werden  verpallissadiert,  Kanonen  im  Hafen  und  auf  dem 
Schlosf»  aufgepflanzt.  Es  ist  eine  Bür<,a'rij;iirde,  wor  in  Staatsräte, 
Pfarrer,  die  vornehmsten  und  reichsten  Männer  sich  haben  ein- 
schreiben lassen,  gebildet  worden.  Dann  enie  besoldete  Garde 
von  Freiwilligen  vom  X^ande.  Man  bringt  Steine  und  Wasser  in 
die  Häuser,  um  die  Insui^nten  zu  empfangen.  Alle  Nacht  werden 
Patrouillen  auagesandt  Auch  Salis  dient  in  der  Bürgergarde  als 
Gavallerist  und  muss  diese  Nacht  patrouillieren.  Dabei  ist  man 
lächerlich  furchtsam.   Es  ist  durchaus  kerne  Ge&hr,  weil  die 
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losuigenten»  wie  wir  gewisB  wiaseD,  noch  keine  Zeit  gefunden 
haben  einen  einzigen  Mann  anzuwerben;  aber  man  sieht  fiberall 

Gespenster.  Gestern  früh  um  vier  Uhr  sah  eine  Patrouille  Feuer 
auf  dem  See  und  Inirte  in  mc^hreren  Uürfürn  läuten.  Man  Hess 
sogleich  Allarm  ßclilage ii ;  Allo-;  lief  zusammen,  die  Häuser  wurden 
geschiossen,  die  Fenster  erleuchtet.  Ich  erkundigte  mich,  was 
es  gebe.  Man  sagte  mir,  die  Insurgenten  hätten  eine  Schild- 
wache  angegriffen.  Haben  sie  sie  getötet?  Nein!  80  sind  es 
keine  Insurgenten.  Wegen  dem  stehe  ich  nicht  auf.  Ich  drehte 
mich  um  und  blieb  im  Bett  bis  nach  6  Uhr,  we  alles  wieder 
ruhig  nach  Hause  kam  und  Jeder,  zwar  nicht  seine  Tapferkeit, 
tiber  seine  Schnelligkeit  rfibmte,  mit  der  er  auf  seinem  Posten 
war.  Und  was  war  es?  Fischer  hatten  auf  ihren  Schiffen  Feuer 
ang<'zündot.  Auf  dem  Freiburgischen  Ufer  hatte  man  weircu  dem 
St.  Nikniiisiaj^'  und  in  dfu  Dörfern  län?»  dem  See  den  Tus?  fin- 
geläutet.  Dies  hat  den  grossen  Schrecken  veranlasst.  Indessen 
machen  jedenfalls  diese  Umstände  den  Aufenthalt  unangenehm. 
Schon  haben  eine  Menge  Damen  mir  versprochen,  sich  im  Fall 
eines  Angriffs  unter  unsem  -Schutz  zu  begeben  und  wirklich  hat 
Salis  für  seine  Frau  und  Kinder  ein  Zimmer  im  Falken,  wo  wir 
wohnen,  gemietet.  —  Neulich  hatte  Herr  t.  Chambrier  eben 
Ball  uns  und  den  Bemer  Offizieren  zu  Ehren  gegeben  und  in 
dieser  Beziehung  luiben  die  Herren  Neuenburger  sich  viel  Mühe 
gegeben,  uns  den  Auf  enthalt  angenehm  zu  machen,  und  ich  kann 
ihnen  für  ihren  guten  Willen  nur  dankbar  sein. 

9.  NoTember. 

Von  Luzem  erhielt  ich  heute  den  Bericht,  dass  die  Tagsatsung 
an  die  Stelle  des  Herrn  Tillier  den  Herrn  Honod  ernannt  habe, 
um  mich  mit  ihren  Gesinnungen  bekannt  zu  machen.  If  eine  poU- 
tische  Stellung  wird  schwieriger,  seit  Herr     Pfiiel  hier  ist.  Er 

hat  einen  neuen  Staatsrat  eingesetzt,  der  lieber  als  gern  über  die 
schwcizcriscli  gesinnte  I'artliei  heiüele,  uml  ich  habe  immer  zurück- 
zulialten  und  zu  niäüai;;en.  So  lange  ich  liier  l)in,  steht  .sie  unter 
meinem  Schutz,  da  man  ihr  Amnestie  versprochen  hat.    £s  ist 
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ganz  Uie  Erbirt«?rung,  welche  im  Jahre  179U  uod  löüO  bei  udb 
Btatthatte.  Auch  hier  sind  die  FraneiiBmiiiier,  in  deren  sonst  so 
zarten  Herzen  Mitleid  und  Sanftmnth  wohnen  sollte,  die  allere 
heftigsten.   Der  gute  Oberst  Forrer  ist  auch  1a  b^te  noire,  weil 

er  Leute,  die  sich  für  die  Vereinigung  mit  der  Schweiz  erklärten, 
nicht  mit  Kartätacheuschüssen  aus  dem  Schloss  vertreiben  wollte 

12.  November. 

Im  Anfang  der  Woche  hatte  ich  mit  der  Regierung  za 

kämpfen,  die  auf  eine  übereilte  Weise  mit  einigen  Chefs  des  Auf- 
standes, die  aich  noch  nicht  unterworfen  haben,  verfahren  wollte. 
Gestern  aber  haben  sie  mir  redende  Beweise  von  ihrem  Yoi  haben, 
neuerdings  einen  Aufruhr  zu  stiften,  gebracht  Ich  habe  mich 
nun  ihrer  Arrestation  nicht  mehr  widersetzt;  aber  als  man  sie 
diese  Nacht  yerhaften  wollte,  waren  sie  weg.  Die  Sachen  be- 
rubii^cii  nich  nur  allmälig;  aber  freilich  ist  der  Wunsch,  ganz 
Schweizer  zu  werden,  nur  unierdrückt,  aber  noch  nicht  aus  den 
Herzen  gerissen.  Unsere  Waadtländer  und  Berner  Truppen  sind 
auf  £nde  der  nächsten  Woche  abberufen  und  vielleicht  kommen 
keine  mehr.  Hier  habe  ich  nun  mit  meinem  1.  Herrn  Mousson 
seit  TilKers  Abreise  allein  gelebt,  und  er  ist  mir  und,  wie  ich 
hoffe,  ich  ihm,  alle  Tage  lieber  geworden.  Auch  mit  Herrn  Oberst 
Forrer  und  seinem  Gencralstab  stehe  ich  auf  einem  sehr  guten 
Fuss.  £r  ist  ein  entschlossener  Ofßzier,  der,  ohne  studiert  zu 
haben,  vielerlei  und  auch  staatswissenschaftUche  Kenntnisse  be- 
sitzt. Sein  erster  Adjutant,  ein  Genfer,  Saladdin,  ist  ein  äusserst 
aufgeweckter  Kopf,  der  uns  beim  Essen  viel  Spasshaftes  erzählt, 
hier  aber  für  einen  Jakobiner  passiert,  weil  er,  wie  wir  alle,  es 
lieber  sähe,  dass  die  Neuenburger  unabhängige  Schweizer  würden 
und  es  laut  sagt,  während  andere  kläglicher  schweigen.  Dann 
ist  auch  Herr  Tschamer  von  Bern  als  Artilleriekommandant  hier 
und  speist  in  unserer  Gesellschaft.  Diesem  sein  Glaubensbe^ 
keiintnis  ist  das  (Jegonteil  von  demjenigen  des  Herrn  Saladdin; 
aber  auch  er  darf  ea,  wenigstens  bei  uns,  nicht  öffentlich  sagen. 
Cr  wie  alle  Mitglieder  der  Bemeraristokratie  wünschen  in  der 
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Neuenborgeraogelegenheit  eine  solche  YerwuskluDg,  dam  die 
Alliierten  eich  drein  mischen  mfiwten,  wo  sie  dann  ho&n,  dass 
auch  in  der  Schweix  ein  « Holla  >  oder  gar  Herstellung  des  alten 
Zastandes  von  ihnen  werde  geboten  werden.   Pfuel  hat  den 

ganzen  Staatsrat  entla^ssen  und  dieses  hat  eine  Unzufriedenheit 
©rregtj  boHonderw  da  er  statt  lauter  Adligen  wie  bisher,  3  Nicht- 
adlige aber  gute  Köpfe  und  statt  23  nur  7  Staatsräte  eruannt  hat. 

1«.  Aovember. 

Die  nene  Regierung,  um  sich  in  Ansehen  su  seteeD,  hat 
nun  angefangen,  einige  von  den  Leuten,  die  auf  dem  Schioase 
waren  und  seit  kurzem  wieder  eine  Verbindung,  die  Emamdpatbn 
zu  betreiben,  mit  einander  eingegangen  waren,  zu  arretieren. 
Glücklicherweise  hat  sie  einen  einzigen  unter  Sechsen  bekommen 
und  dieser  scheint  unschuldig  zu  aeiii.  Indessen  hat  seine  Arre- 
station  (»in  f^ros.Mos  Aufsehen  in  La  Chaux-do-fonds  (gemacht  und 
fast  einen  AutVulir  verursacht.  Mein  neu  iingekunuiuMior  College, 
Herr  Monod,  Sülm  und  Herr  Olicrst  Forrer,  sind  heute  auf  mein 
Anraten  selbst  dahin.  Die  Tagsatzung  hatte  beschlossen,  die 
zwei  Bataillone  Tavel  von  Bern  und  Lardy  von  Lausanne  zu  ent- 
lassen.  Das  letztere  wurde  zuletzt  von  der  royalistischen  Partei 
auf  eine  schnöde  Art  behandelt  und  ich  bin  gewissermassen  froh, 
dass  sie  übermorgen  abziehen,  weil  der  gegenseitige  Widerwillen 
immer  mehr  zunahm,  ungeachtet  die  Mannschaft  sieh  immer  brav 
betrug,  wie  man  es  von  den  Waiuhliindcrn  gewolint  ist.  Nun 
sind  dio  Ficrnor  nocli  hier,  die  aber  in  8  Tagen  luieh  altziehon 
sollen.  Die  Tagsaizung  wollte  andere  Truppen  heiscliii  ken;  die 
Regierung  liat  es  aber  verbeten,  weil  sie  glaubt  hinlänglich  stark 
zu  sein,  Ordnung  zu  halten.  Ich  mag  es  wold  wünschen,  hin 
aber  keineswegs  davon  überzeugt  Sind  aber  die  Truppen  fort, 
so  haben  wir  hier  auch  nichts  mehr  zu  thun. 

19.  HoTcnilier. 

Wir  haben  seit  meinem  letzten  zwei  düstere  stfimnische  November- 
tage gehabt.  Da  sagt  es  meiner  Stinunung  am  besten  zu,  wenn  ich 
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am  autgeregteu,  seine  Weilen  liocliuufspritzenden  See  spazieren 
gehe.  Er  gibt  mir  ein  wahres  Bild  der  civilisirten  heutigen  euro» 
päiflcheD  Welt  und  dea  «türmiechea  Thun  und  Treibens  der  Vdlker 
und  Mensehen.   Wie  hier  der  tobende  Wind  im  Gewässer,  hat 

sich  ihrer  ein  böser  Geist  aus  den  Tiefen  des  Weltalls  bemäch- 
tigt, der  sie  em^  und  ewiu;  bewegt  und  auf  ein  Ufer  hintreibt, 
das  sie  immer  und  immer  wieder  aurüekwirft.  Wohl  dem,  der 
ruhig  am  Ufer  wandern  kann  und  wehe  dem,  der  in  den  Strudel 
genasen  wird.  Auch  hier  glimmt  das  Feuer  noch  in  der  Asche. 
Wenn  gleich  4  der  ersten  Chefs,  die  auf  dem  Schlosse  gewesen 
waren,  sich  in  die  rnistän<l<'  iJ:efü<;t  haben,  so  sind  docli  uocli 
5  andere,  die  seit  Tfuels  Ankunft  gefioiien  sind  und  nun  in  öffent- 
lichen Proklamationen  über  ihn,  die  Regierung,  Oberst  Forrer 
und  mich  losziehen.  Sie  drohen  den  Aristokraten  mit  einem 
neuen  Überfall;  aber  die  Regierung  hat  an  diejenigen  vom  Pays 
de  Tand  geschrieben,  dass  sie  diese  Leute  entfernen  möchten. 
Wir  haben  nun  nur  noch  ein  Bataillon  Berner  hier  und  diese  sind 
auch  m  degoutirt,  dass  sie  in  6  Tagen,  wenn  man  sie  uiciit  ent- 
lasst,  selbst  weggehen  werden.  Herr  Oberst  Forrer  und  sein 
Stab  werden  auch  ehester  Tage  abreisen.  Dann  bin  ich  mit 
Herrn  Monod  allein  hier^  werde  aber  auch  am  Ende  des  Monats 
meine  llntliissung  verlangen,  wenn  ich  sie  nicht  sonst  erhalte.  — 
Wenn  Du  mich  im  Geiste  besuchen  willst,  so  wirst  Du  mich  an 
«inem  Kaminfeuer  vor  einem  grossen  Tische,  der  mit  einer  mit 
sohönem  Blumenkranz  durchwebten  Decke  bedeckt  ist,  sitaen 
sehen.  Das  Zimmer  ist  schön  geräumig,  teilt  Uberdies  einen 
weissen  Ofen  mit  dem  benachbarten,  hat  zwei  Betten,  ELonapee, 
zwei  runde  Tisclie,  einen  Sekretär  und  auf  dem  Kamin  zwei 
prächtige  Vasen  mit  künstlichen  Blumen.  Du  triifst  mich  aber 
selten  allein.  Bald  kommt  Monod  vom  benachbarten  Zimmer, 
bald  Forrer  aus  der  unteren  Etage,  bald  Mousson  aus  der  oberen, 
bald  Pourtal^  oder  andere  Mitglieder  der  Regierung  zu  mir, 
«o  dass  ich  den  ganzen  Tag  über  weniff  arbeiten  kann.  Erst 
wenn  das  Licht  kommt,  fange  ich  an  schreiben,  und  so  vergehen 
die  kurzen  Tage,  man  weiss  nicht  wie. 
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28.  Horemlier. 

Heute  bin  ich  so  schlufriu:;,  «iass  ich  Dir  fast  nioiit  schreiben 
kann.  Ich  hin  erst  vor  einrr  Stunde  (9  Uhr)  nus  (lern  Val  de 
Tmvers  zurückgekomnK  ii,  wo  ich  mir  Herrn  Monod  die  einfluss- 
reichsten Männer  beider  rartoien  und  die  Ultras  derselben  ge- 
sprochen habe.  Am  Sonnabend  soll  nun  das  letzte  Schweizer- 
bataillon  Terreiaen  und  die  Regierung  will  ihre  eigenen  Truppen 
aufstellen.  Auch  Herr  Oberst  Forrer  und  sein  Generalstab  werden 
Termutlich  mit  Ende  dieeer  Woche  verreisen.  Ich  habe  ihn  aU 
einen  unserer  TonsäglichBten  Offiziere  kennen  gelernt  und  wir  sind 
Freunde  geworden  und  dieses  will  Iwi  mir  viel  sagen.  Hier  scheint 
es,  bat  er  sich  mit  seinen  frülieren  Freunden,  den  Ikrau 
V.  Pourtal^a,  überwfitfen.  weil  er  sie  für  zu  IcidiMisehaftlich  und 
sie  ihu  wegen  seiner  unermüdlichen  Moderiitionspredigrcn  für 
einen  Badikalen  ansehen.  Auch  unser  Sekretär  Moii^^on  will  naeii 
Bern,  wo  er  eine  Professorstelle  hat,  und  der  Sohn  des  Land- 
amioann  Rütitnann,  den  ich  nicht  kenne,  wird  vom  Vorort  ge- 
schickt, um  ihn  zu  ersetsen* 

2«.  jKoTeinber. 

Gielde  mir  doch,  ob  Du  an  keinem  der  versp&teten  Briefe 
Spuren  der  Eröffnung  bemerkt  hast  Es  ist  jetzt  in  der  Schwerz 

nicht  ungewöhnlich.  Oberst  Porrer  bekam  drei  dergleichen  an 
einem  rit^^e.  —  Ich  weiss  uichr.  warum  die  hiesigen  Leute  eine 
so  lärlieiliche  Aniist  voi-  rberf;ill('ii  iuibon,  da«s  sie  alle  Augen- 
blicke glauben,  der  Feind  sei  da.  Schon  gestern  Abend  kam 
öraf  Pourtales,  jetziger  Präsident,  zweimal  zu  uns  und  vor.<jicherte 
uns,  die  Stadt  werde  von  Waadläodem  und  ihren  Landsleuten 
überfollen  werden :  sie  h&tten  sichere  Nachrichten.  Wir  glaubten 
es  nicht,  konnten  es  ihm  aber  nicht  ausreden.  Oegen  4  Uhr 
schlug  man  Alhurm,  n&mlich  nur  die  Stadtwache.  Man  führte 
Kanonen  auf  und  was  war  es?  Es  wollte  ein  Holzsehiffer  von 
St.  Aubin  im  Hafen  landen.  Man  befahl  ihm  Halt  zu  machen, 
sonst  werde  man  auf  ihn  sohiessen.  Der  arme  Teufel  verständigt»» 
sei  endlich.    .Man  scliämte  sich  und  schlich  nach  Hause.  Auiii 
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Herr  v.  rfuel,  der  sonst  ein  wackerer  Kännpe  ist,  hatte  eine 
Proklamation  erlassen,  wonn  er  ^pli^ilt  :  ^  Hommes  de  tout  äge, 
dont  le  bras  peut  soulever  unc  arme,  veillez  pour  le  salut  de 
la  patrie.  Oe  seront  les  plus  beauz  de  tos  jours.  Femmes 
et  Tieillords,  dormex  tnmquilles !  Nous  d^fendoos  une  cause 
saante»  (etc.).  —  ^'as  uns  ganz  sicher  machte,  war  eine  Reise 
ins  Val  de  Travera.  iüor  hatten  wir  Gelegenheit,  in  allen  Dörfern 
die  Emaozipatiousfreunde,  die  auf  dem  Hehlosse  gewesen  waren, 
la  sprechen  und  zur  Kuhe  und  Geduld  zu  ermahnen.  Sie  be- 
zeigen uns  growes  Zutrauen  und  versicherten,  ruhig  bleiben  zu 
wollen.  Aber  sie  machen  sich  eine  Freude  daraus,  die  furcht- 
samen Keuchateller  mit  schreckhaften  Gerüchten  in  Angst  zu 
jflsren.  AUerdiugs  ist  man  in  Freibiui;,  (lenf  und  Waadt  sehr 
aulgebracht  über  die  8oj]^enannte  Aristokratie  von  Neuenburg; 
aber  der  Krieg  wird  in  den  Zeitungen  geführt  und  weiter  irird  es 
auch  nicht  kommen. 

80.  NoTemher. 

Es  ist  8  Uhr  Abends  und  ein  grosser  Lärm  in  der  Stadt, 
Bourquin  komme  mit  mehreren  Tausend  Waadtländern  und  ich 
weiss  nicht  wie  viel  Kanonen,  die  Trommeln  wirbeln.  Die  kleine 
Gavallerieescadron  rennt  hin  und  her,  es  werden  Lichter  vor  die 
Fenster  gestellt,  die  Stadtgamisou  ist  auf  den  iieincM.  Herr 
V.  Pfuel  läast  mir  sagen,  er  wolle  mir  wiehtit^e  EröHriuiigen 
machen:  «Bourquin  sei  ein  Schurke,  der  sein  Wort  nicht  halte». 
Ich  bleibe  nthig  auf  meinem  Sessel  am  Kamin  und  unterhalte 
mich  mit  Dur,  weil  ich  weiss,  dass  alles  ein  blinder  Lärm  ist, 
den  einige  Waadtländer  ausgestreut  haben,  um  die  Neucnburger 
immer  in  Angst,  Schrecken  und  Bewegung  zu  erhalten.  Wir 
haben  auch  unsere  Correspondenten  im  Waadtlaud  und  gewiss 
die  richtigeren  als  General  Pfuel  und  die  Herren  Pourtal^s.  Es 
ist  unbegreiflich,  wie  man  sich,  seit  unsere  Truppen  fort  sind, 
einmal  fiber  das  andere  bei  der  Nase  herumziehen  lässt.  Sie 
machen  sich  grosse  unnütze  Au-sj^abm,  erschrerki  ii  die  ruhigen 
Einwohner  und  spielen  seU)St  eine  lächerliche  Jb'igur  dabei.  Ausser 
500  Bürgern  oder  Stadteinwobnem  haben  sie  noch  600  andere 
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aogeworbeo.  Die  anneD  Tropfe  werden  nun  diese  Nacht  durch 
frieren  können,  um  Gespenster  xu  verjagen. 

S.  Desember, 

Der  hiesige  Staatsrat  war  diesmal  doch  besser  uiucrrichtet 
als  wir.  Er  hatte  vermuthlich,  ä  torc«;  d  urgent,  einein  Ex()ieösen 
einen  Brief  ^ligejaj;t,  der  eine  förmliche  Versrhwörtmjr  der  fünf 
ins  Waadtland  geÜüohteteo  Häupter  der  Insurgenten  aufdeckt. 
Auch  Bourquin  schrinr  an  <ler  Spitze  zu  stehen.  Er  lässt  sich 
Teil  den  2teD  titulireo,  ist  im  Pays  de  Vaud  von  Stadt  an  Stadt 
gereist  und  dort  wie  in  Genf  im  Triumph  empfangen  worden  und 
8oU  mit  einem  neuen  Angriff  auf  Neuch&tel  drohen.  Mir  ist 
daffir  nicht  bange.  Er  bringt  nicht  soviel  Leute  zusammen  als 
w  dazu  nötig  hätte.  Unter  3—4000  Mann  können  hier  nicht 
eindringen.  Die  Stadt  hat  sich  in  Vertheidigungszustaud  gesetzt 
und  im  Ijujidt«  selbst  bringt  or  keine  HOO  auf,  die  sieh  au  ein 
so  unsinniges  Unternehmen  wageu.  iudosi>üu  kauu  dieses  unseru 
Aufenthalt  ein  wenig  verlängern. 

10.  ilezember« 

Heute  kann  ich  Dir  nur  wenig  schreiben*  Es  ist  eine  solche 
Oonfusion  in  der  Stadt  und  ein  solcher  unsinniger  Lärm,  dass  ee 
fast  unmöglich  ist,  ruhig  zu  bleiben.    Sie  haben  sich  einmal  in 

den  Kopf  gesetzt,  dass  Bourquin  an  der  Spitze  von  Waadtländern 
und  Insurgenten  auf  die  Stadt  losgehe,  dass  mau  allen  Versiche- 
rungen vom  (iegenteil  nicht  glauben  will.  Viele  Damen  und 
Kit)der  sind  wieder  ins  Üernergebiet  oder  nach  Freiburg  geflüchtet. 
Ich  bin  bei  Herrn  v.  tfuel  und  bei  Herrn  v.  Pourtal^,  Präsi- 
denten des  Staataraths,  gewesen,  um  zu  vernehmen,  worauf  sich 
diese  Gerüchte  gründen,  und  es  dreht  sich  alles  darum,  dass  man 
Bourquin,  einige  sagen  in  Oortaillod,  andere  auf  einem  Fusssteig 
im  Val  de  Travers  gesehen  haben  will,  aber  ohne  einen  Mann 
Begleitung.  Heute  gegen  Abend  kam  Salis  mit  dem  Bericht, 
dass  man  eine  Colonue  auf  dem  Weg  von  Ohaumont  nach  Lig- 
uieres  goseheu.    Kr  sprengte  gleich  mit  einigen  Heitern  hin  und 
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&ud  einen  Haufen  Leute,  die  bewaflhet  oach  LAnderon  und 
St.  Blaise  giengen,  um  eich  für  die  Stadt  anwerben  zu  lassen. 
Yon  allen  Seiten,  wo  ich  naeligefragt  habe,  iit  alles  ruhig,  ob« 

gleich  man  in  dcu  aufgeregten  (ienuMndt'u  mit  den  Massregelu 
der  Regierunir  .sehr  unzutViedüii  ibt.  l'ivilich  hat  Herr  v.  Pfuel 
ihnen  gedrolir,  dass  weun  wieder  eidgeuössischo  Triijipcn  einbc- 
lufen  werden  niüsHen,  sie  auf  Kosten  der  unruhigen  Gemeinden 
werden  einqnartirt  werden.  In  diesem  Augcnbh'i  k  kommt  Herr 
T.  Fourtal^  und  yersiebert,  dass  wir  för  diese  Nacht  niobta  au 
befürchten  haben. 

14.  Detentber. 

Es  ist  morgen  volle  3  Monate,  seit  icli  ernanui  wurde  und 
ich  glaubte  spätestens  in  3  "Wochen  zurückkehren  zu  können. 
Wie  oft  habe  ich  in  dieser  Zeit  die  Wahrheit  des  biblischen 
Spruches  erfahren :  <  Das  menscbliehe  Herz  ist  ein  trotzig  und 
verzagt  Ding».  Furcht  und  Angst  wechselten  alle  Augenblicke 
mit  Übermut  und  Trotz.  Am  Sonntag  noch  erklärte  der  könig- 
liche Oommissar  die  Stadt  in  Belagerungszustand,  weil  man  einen 
Angriff  befürchtete,  und  um  während  demselben  im  Inneren  ge- 
sichert zu  sein,  wies  man  IS  — 20  l^ersonen  weg.  Heute  spricht 
man  in  einein  Tone,  als  wenn  gar  nichts  mehr  /.u  turehten  wäre, 
als  ob  üiaii  üIxt  ctliclic  Tau^ofid  Mann  disponierci]  kiinnte.  In 
5  Artikeln  wird  jeder,  der  mit  den  i*  iüclitlingen  korrespondiert, 
der  Waffen  versteckt  oder  nicht  abliefert,  der  einer  bewaffneten 
Tersammlung  beiwohnt  und  wer  Allarmzeiehen  oder  andere  Auf- 
ruhrsignale aufsteckt,  als  Bebell  erklärt.  Noch  am  Montag  glaubte 
man  den  Anmarsch  Ton  Bourquin  und  aller  Gemeinden  den  See 
entlang  und  verlangte  die  Anherokunft  des  Oberst  Planta.  Da  wir 
an  der  Richtigkeit  aller  dieser  angstvollen  Besorgnisse  zweifelten, 
so  fuhren  wir  g<'stern  vierspännig  mit  dem  Weibel  in  der  Farbe 
bis  St.  Aubin  und  voisiuinn«'iren  13  der  angesehensten  liürger 
und  ebenso  in  Uevaix.  Die  Unterhaltung  dinierte  aber  so  lange, 
dass  wir  in  keine  anderen  Orte  mehr  fahren  konnten.  A^h^^  war 
still  lind  N  ei  ininftig,  und  weit  entfernt  zu  einem  Angriff  auf  Neu- 
chfttei  Hand  zu  bieten,  fürchteten  sie  vielmehr  von  den  Söldnern 
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aus  Neuohätel  angegrifFen  zu  werden.  Die  Regiemngen  von 
Waadt  uod  Freiburg  haben  Bourquin  und  seine  Oeaellen  von 
der  Grenze  entfernt  und  es  hat,  wie  wir  immer  behauptet  haben, 
keinen  Anschein  wenigstens  zu  einem  nahen  Angriff-    AI?  wir 

schon  bei  anbrechender  Nacht  in  Bevaix  einsteifiren  wollten,  stand 
»'in  Haufen  Jungou«»  vor  der  Ilauftliür,  die  uns  wi-goii  dem  Mantel 
des  liundsweibels,  der  blau  und  weiss  isr,  un«l  den  sie  lür  schwarz 
und  weiss  (die  kÖDijs;!.  Farben)  hielten,  für  Kegici-iinüscomnuasare 
liieken  und  uns  mit  dem  Zuruf  begrüssten :  <  A  bas  ies  eonimis- 
saires,  k  bas  le  rot  de  Prusse,  ä  bas  les  aristocrates ! »  Du  siehst 
hieraus,  wie  die  Jugend  hier  ist  Daram  sagte  auch  Herr  v.  Pfoel : 
«Jetzt  kann  von  keiner  Emanzipation  die  Bede  sein.  Der  Köni|^ 
will  sie  nicht ;  aber  die  Jugend,  die  am  meisten  einen  unruhigen 
Geist  zeigt,  kann  dann,  wenn  sie  einmal  Stimme  im  Kapitel  hat, 
thun  was  sie  will».  —  Durch  den  vorgestrigen  Allami  hatten 
wir  wieder  das  \  ergiiügen,  die  Frau  v.  Salis  mit  ilircri  Buben 
hieliertiücbten  zu  sehen.    Ihr  Mann  glaubt  sie  unter  unserem 
Schutz  am  si<'liersten.    Noch  zwei  andere  Damen  kamen  aus 
gleichem  Grunde  hieher  und  Herr  v.  Pourtatös  schickte  uns  eine 
eidgenössische  Fahne,  um  im  Fall  der  Not  Gebrauch  davon  zu 
machen.   Mit  unserem  Lümmel  von  Bundsweibel  wären  wir  aber 
übel  dran,  weil  er  kein  Wort  französisch  kann.   Er  hat  mir 
schon  manches  verkehrt  ausgerichtet.  —  Hier  versichert  man 
uns,  wenigstens  äusserlieh,  der  grössten  Achtung  und  des  grössten 
Zutrauens;  aber  an  der  TagNatzung  liin   ieli  zweimal  Ix'tadelt 
worden.    Einmal  als  wir  im  ^epiemher  so  rasch  die  eidgeriössi- 
scheti  Truppen  in  den  Kanton  riefen.    AU  aber  ein  paar  Tag© 
darauf  das  öchloss  geräumt  war,  gab  man  uns  recht.  Das  andere 
Mal  waren  einige  Gesandtschaften  mit  einer  Proklamation  nicht 
zufrieden,  die  ich  im  Kanton  bekannt  gemacht  hatte.   Als  aie 
aber  ihre  Wirkung  that,  war  man  wieder  zufrieden.  Die  In8ur> 
genten  hatten  nämlich  Waffen  aus  dem  Staatsarsenal  mitgenom- 
men, und  diese  verordnete  ich  in  '24  Stunden  zurück,  weil  sie 
es  durch  Convention  versj»roclien  hatten.  —  Diesen  Augenblick 
bringt  uns  der  Präflideut  der  Regierung  einen  Pechkranz,  den 
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swei  in  Weibsbilder  verkleidete  Leute  an  der  Barriere  hatten 
fallen  laesen. 

17.  Dezember. 

Yoi^estem  Abend  schon  hiess  es,  Hoiirquin  werde  mit  einem 
Corps  Yon  wenigstens  1000  Ifonn  heute  Abend  die  Stitdr  lu- 
greifen.  Um  5  Morgens  gestern  wurden  wir  wieder  durch  Herrn 
Pourtales  mit  dem  Bericht  geweckt,  dass  ein  Beamter  an  der 
Waadtlandeigrenze  in  der  Naoht  gemeldet  habe,  es  sei  so  toU 
Leute  in  Tverdon,  dass  man  fQr  die  eigene  Sicherheit  besorgt 
sei  und  anderes  mehr.  Wir  entschlof^sen  um  gleich  binxufohren, 
frühstückitn,  besorgten  einige  Sachen  und  ura  8  Uhr  waren  wir 
im  Wjigen.  Um  1  l'hr  fuhren  wir  in  Yverdon  ein.  Wir  sahen 
etwa  5  oder  6  Leute  von  Bourquins  Armee,  meist  in  blauen 
Blousen,  die,  sowie  ein  Waadtiändervoltigeur  <Vive  Bourquin!> 
riefen.  Die  Regierung  hatte  Mannschaft  aufgestellt,  um  wenig- 
stens fiber  die  Strasse  Niemand  bewaifnet  ins  Neuenburgische 
ziehen  zu  lassen,  2  Ctr.  Pulver  und  Gewehre  in  Beschlag  ge> 
nommen,  und  man  glaubte  nicht,  dass  es  ein  grosses  Corps  ab- 
geben werde.  Mit  diesen  Berichten  eilte  ich  um  4  Uhr  nach 
Neuchatol  ziinick,  wo  ich  etwas  vor  8  Uhr  anlangte.  In  St.  Aubtn 
eagtH  mir  ein  Herr,  man  erwarte  Freiburger,  die  noch  am  gleichen 
Abend  dasrlhsr  eiuireHen  sollten.  Ich  versicherte  ilinu  dass  sie 
nicht  kommen  werden,  weil  die  Freiburger  Regierung  ihren  Chef 
arretiert  habe.  Herr  Monod  wollte  noch  in  Yverdon  bleiben,  um 
Bourquin  zu  sprechen  und  weiteres  abzuwarten.  Aber  diese 
Kacht  um  4  Uhr  erschien  er  vor  meinem  Bett  und  erzählte  mir, 
man  habe  ihn  um  Mitternacht  geweckt  und  ihm  gesagt,  wenn 
er  nach  Neuch&tel  zurOck  wolle,  müsse  er  sieh  gleich  auf  den 
Weg  machen,  sonst  sei  er  in  Gefahr  nicht  mehr  hinkommen  zu 
können,  ^»arce  <jMe  les  routes  etaient  encombrees  de  nninde-. 
Mit  Mühe  bekam  er  eine  Chaise  und  2  Pferde.  Er  traf  etwa 
HO  .Mann  in  verschiedenen  Haufen,  die  ihn  alle  Augenblicke  an- 
hielten, und  fand  in  den  herwärtigen  Dörfern  alles  in  Bewegung. 
Bourquin  wollte  nicht  zu  ihm  kommen,  weil  er  niehts  mit  den 
eidgenossischen  Commiss&ren  zu  thun  haben  wolle.  Den  ganzen 
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Tag  wurde  gefluchtet,  »d  Weibern,  Kindern  und  Waaren.  Pfuel 
rief  in  einer  kurzen  Proklamation  alle  Qetreoen  su  den  Waffen. 

Es  wurde  patronilliert  und  befestigt  und  nun,  rate  wie  stark  der 

F«'iti<l  ist.  Jiourtjiiin  steht  mit  etwa  100  Maun  in  Coluinbier  und 
ist  vermutlich  suhr  froh,  wenn  er  diese  Nacht  in  Ruhe  gelassen 
wird.  In  der  Stadt  sind  zwanzig  Kaooneo  und  1400—1500  Mann. 

21.  Dezember. 

Diese  Zeilen  kommen  Termutlich  mit  meinem  letzten  vom 
ITten  Bugleich  an,  weil  man  am  18tea  bis  um  4  Uhr  Nachmit- 
tags keine  Poeten  abgehen  liess,  um  das  Qeheimniss,  das  man 
Toriiatte,  nicht  su  Terraten.  Jetst  ist  der  Sturm  vorüber  und 
wenigstens  in  der  Stadt  tritt  Ruhe  und  Heiterkeit  wieder  ein. 
Ich  lege  Dir  «ine  möglichst  kurze  Erzählung  der  ganzen  Ge- 
<?ohichtf»  des  Bourquinschen  Unteriielimeiis  bei,  das  ich  Dich  bitte, 
subul  l  Du  es  gelesen  hast,  dem  Prute-ssor  Röder  zu  überschicken, 
damit  er  sie  seiner  ISountagszeitunp:  luMleuaTi  kann.  Ich  weiss 
nicht,  ob  Bourquin,  wenn  ihm  sein  IMan  gelungen  wäre,  die  eid- 
genössischen Beprasentanten  sehr  geschont  hätte.  In  seinen  ProkIa> 
mationen  wenigstens,  hat  er  mich  namentlich  yerlistert.  Ich  hatte 
die  gleiche  Ehre  mit  dem  König  und  Pfuel  und  mit  der  Neuen- 
burger  Aristokratie.  Gottlob  indess,  dass  der  ganze  Handel  mit 
so  wenig  Blutvergiessen  abgelaufen  ist.  Es  mögen  in  allem  von 
steinen  Anhängern  kaum  8  Manu  umgekommen  sein,  und  von  den 
Nouenbnr*?orn  sind  3  oder  4  Blessierte.  Mir  war  nur  für  unser 
Archiv  bau^e  und  dieses  habe  ich  ausser  (lern  Kanton  in  Sicher- 
heit gebracht.  Vor  Kugeln  und  Misshandlungen  konnte  ich  mich 
in  meiner  Stellung  leicht  sicher  stellen.  Aber  wemi  die  Sieger 
nicht  Mässigung  zeigen,  so  bedauie  ich  manche  unserer  Freunde, 
die  nun  unbewaffnet  ganz  in  Ihren  Händen  sind  und  manche  sind 
wirklich  bös  verleumdet  worden.  Mit  dieser,  für  die  Schweizer- 
freunde  einigermassen  traurigen  Oampagne,  da  sie  die  ToUhdIen 
des  Bourquin  entgelten  mUssen,  wird  nun  wohl  auch  unsere  Mie- 
sion ein  Ende  nehmen,  da  der  Kanton  eine  Zeitlang  Tinlit  iri.sch 
regiert  werden  wird  uud  wir  auf  keine  Weise  einwirken  können. 
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Gestern  Abend  um  9  Uhr  wurde  auf  einmal  Lärm  geschlagen. 
Da  man  glaubte,  alle  Gefahr  sei  vorQher,  konnte  Niemand  die 
Ursache  begreifen.  Es  war  die  Ordre  von  Pfuel  gekommen,  dass 
ein  Bataillon  noch  in  der  Nacht  nach  La  Chaux-do-fünds  auf- 
brtM'hen  sollte,  weil  maa  Widerstand  Inn  der  Entwaffuung  er- 
wartete. Es  macht  dem  Mut  der  Hoya  listen  eben  nicht  grosse 
Ehre,  dass  sie  mit  2200  Mann  und  10  Kanonen  gegen  3  oder 
iOO  Republikaner  anrückten,  um  sie  au  entwaffnen. 

24.  llesember« 

Graf  Salis  hatte  uns  heute  alle  zum  Mittagessen  eingeladen 

und  dadurch  entgiengen  wir  dem  Anblick  des  triumphierenden 
Einzuges  der  Truppen.  Die  Neuenburger  sind  ihnen  und  dem 
General  Dank  schuldiir,  dass  er  sie  von  dorn  Übermut  und  den 
Schandthaten  der  Kebellen,  die  gewiss  in  ihrer  Stadt  vorgelalleu 
wären,  bewahrt  hat;  aber  Sieg  über  Mitbürpjer  ist  immer  Calamität 
und  kann  niemals  Gegenstand  eines  Triumphes  sein.  Die  kurae 
Gesebichte  dieses  Bürgerkrieges  habe  ich  Dir  io  meinem  letzten 
mitgeteilt.  Seither  ist  niehts  kriegerisches  mehr  vorgefkllen.  Eine 
Menge  Gefangene  sind  eingebracht  worden,  die  wir  heute  besucht 
haben.  Sie  shid  zwar  in  festen  Gefangnissen,  aber  reinlich  ge- 
halten, «reu ai Uli  und  mit  Spoiso  und  Trank,  wie  sie  versicherten, 
zufiieden.  Einer  f>d»  r  zwei  werden  füsiliert  werden,  einige  aus 
andern  Kautonon,  die  man  mit  den  Waffen  in  der  Hand  i^e- 
fangeu,  werden  zum  Tode  verurteilt,  aber  dann  heimgeschickt 
werden.  —  Beim  Einmarsch  in  Jja  Chaux-de-fonds,  wo  Franz 
Tschamer  unter  denen  war,  die  der  General  fangen  wollte,  hat 
ihn  Salis,  der  Pfuel«  Adjutant  war,  in  Schutz  genommen  und 
gewarnt,  nicht  auszugehen.  Du  kannst  dieses  seinen  Yerwandten 
sagen.  Es  sind  über  100  Gefangene  und  etwa  10  Todte.  Noch 
sieht  es  aber  traurig  im  Kanton  aus,  weil  Furcht  und  Schrecken 
auf  der  einen  Seite  und  i'bermut  auf  der  anderen  Meister  ist. 
Wir  haben,  da  wir  hierbei  niehts  thun  können,  unsere  Kutiassun?? 
dringend  vom  Vorort  begehrt  und  erwarten  sie  spätestens  bis 
Dienstag,  wenn  nichts  besonderes  vorfallt. 
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28.  Dezember. 

Diesmal  Bcbreibe  ich  Dir  zum  letztenmal  aas  ^eueoburg. 
Wir  haben  endlich  gesfem  unsere  Zurüekberufung  Ton  dieaem 
Posten  erhalten,  auf  dem  wir  nichts  mehr  wirken  können,  da 
der  Kanton  noch  immer  in  Kriegzustand  nnd  die  Stadt  sidi  m 

Belagerungszustand  erklärt  befindet,  oder,  wan  Jas  gleiche  ist, 
alle  Gewalt  dem  Herrn  v.  Pfuel  übergeben  ist.  Trotz  dieser 
Umstände  ist  der  Kanton  auf  militärische  Art  beruhigt.  Es  ist 
ein  Kriegsgericht  niedergesetEt,  das  ftber  mehr  als  IdO  GeCsogene 
absprechen  wird.  Roessinger  wurde  am  Ifontag  zum  Tod  Ter- 
urteilt,  aber  der  Gnade  des  Königs  überlassen ;  hiiigorichtet  wird 
keiner  werden.  Es  ist  {jrosseuteiis  Gcshidi^l  aus  mehreren  Kan- 
tonen, oder  Neueiiburger.  Drei  Mitglieder  des  Corps  legislatif 
sind  ebenfalls  verhaftet,  die,  wenn  man  sie  der  mittelbaren  Teil- 
nahme überführen  kann,  nicht  so  leicht  dayonkommen  werden. 
Wo  Bourqnin  und  die  Renards  sich  hingewendet  haben,  weiss  maa 
iiüch  nicht  gewiss.  Übermorgen  riiisen  wir  nacli  Luzern  ab,  wo 
wir  8[>äte8ten8  am  Iten  Januar  anlangen  werden. 
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Ohapitrd  preliminaire. 

Un  Hüvant  sociologue  disait  iia«ruere  du  peril  que  font  courir 
4  la  Suisse  les  mouTements  dld^es  des  pa\'8  circoDToisins :  <  Ni 
le  oourant  aUemand,  ni  le  oouiant  fran^is  ne  menacent  a^rieu- 
sement  de  Temporter;  il  letir  &udrait  sabmerger  un  penple  de 
tmzi»  peuples  >  En  realite,  ce  nonibre  de  peuples  doit  etre 
consitlerahlempnt  aiifxiiKMiro,  oar,  dans  cetto  1)  <>  m  o  c  r  n  t  i  e  H  i  a  t  <»- 
rique,  les  cloisons  etanches  ((ue  forme  reotre-cn>iaeinent  des 
cbafoim  de  montagnes,  constituent  autant  de  remparts  pour  let 
privildges  et  lee  libertes  tocales:  le  Corps  Helv^tique  est  verita- 
blement  —  on  plntdt  6tait,  car  1a  oentraliflation  y  feat  de  grands 
profjres,  —  une  feodalite  de  peuples. 

I/ancien  Fiveche-Principautj»  de  Bale  etait  un  frappant  exeiiipk» 
de  cette  verite'*^).  (  'e  petit  etat  de  deux  cents  lieues  carrees,  qui 
arait  eu  prea  de  miile  ans  pour  s^unifier,  coroprenait  enoore  k 
la  R^Yolation  quatre  ou  dnq  peuples  distincts,  ayant  chacun  ses 

1)  Ch.  Benoifttf  Uoe  Dtoocnitie  hidtoriqne,  Revue  des  Ileux-Mondes» 
15  janvtef  1795. 

Hist  des  Evßque«  de  BAle,  par  Mgr  Vautrey,  2  vol.  in^f*  (Kinstie- 
dela  Leg  principale»  soiurceH  de  la  preiteote  lUnde  aont:  1*  Le« 

arcfaives  de  rAncien  Evdch^  de  B&le.  qui  renfermeDt,  en  particulier,  six 
recoells  in-4*  de  12  k  löOO  pages  chacun,  de  documents  originaux  Hur  la 
Seigneorie  d'Erguel  pendant  la  R^vMation.  archiveK  9t  trouveot  maia- 
tenant  da»«  la  Tour  des  PrlnonH,  a  Berne.  2*  Les  arduTes  da  Miniatere 
frao^aifl  des  AfTalres  Etrangires,  fonds  Bade,  3  vol  m-^,  et  papiers  de 
Barthdemy.  (Noas  avooM  renvoy^  k  r^itioa  Kaulek,  ponr  le»  pieceK  qui  y 
fiont  reprodttiten).  3*  Lpr  Archive  Nntionales.  pasMtm. 
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contumes,  aeB  ftanobisee,  see  institutiQnB  ei  m«  aspiratioiiB  pwti* 
cttUöreB;  oomme  8*il  eüt  ^  indfipendttit,  ehamm  se  prfinüut 

inline  contre  le  Prince,  de  traitös  sp^aux  aTBO  les  eantoDB 
Huisses.  La  (l»vi«i<jn  etunt  p.irfois  plus  resistante  quo  i  uuiuu,  la 
gründe  Revolution  elle-metiie  fut  iuipuissante  contre  oette  gu^rilla 
de  peuples;  en  1792,  In  partie  de  TEvecbe  qui  »e  trouvait  en 
contact  avec  la  France  nouYeile  et  relevait  plus  directement  de 
VEmpire  fut  annex6e  brutalement  sous  le  nom  de  Departement  de 
MoDt-Terrible,  apr^B  im  eaaai  da  B^publiqne  aatooonie^);  nuuB  la 
porlie  qui  ayait  des  attacheB  plus  mtimeB  aveo  VHelv^e,  piit 
jonir  de  sa  paeifiqne  neotnlitd  jusqu'ä  rinTaBion  g^oMe  de  1797. 

(7eet  14  que  se  trouTait  l'Erguel  ou  Val  de  Baint- 
Imier,  republique  de  vingt-et-un  villages,  groupes  en  htlit 
paroisseH  protestantes,  echelonneea  le  Ion*»  de  l'industrieuse  et 
riante  vallee  de  la  Suze''^).  Le  Haut- l'-iguel,  ou  paroissi-  Je 
Saiot-Imier,  »'adoonait  presque  exciusivement  a  i'horlogerie ;  aussi 
verrons-nouB  ces  populations  ouYrieres  plus  accessibles  que  le  reste 
du  paya  aux  id^  revoludonnairee.  Le  Moyen-Brguel,  compre- 
aant  les  pavoiaBeB  de  Courtelary,  Oorg^mont  et  Tramelaad,  poea6- 
dait  ttoe  population  mixte.  Lob  paroiflfleB  agriooleB  de  Soaoeboiy 
P^ri,  Vauffidio,  et  Perlee  cempoBalent  le  Bas-Ergoel*).  Le  tont 
fbnnait  un  territoire  d^one  diaaine  de  lieues  de  iongoenri  de  l*eel 
k  reuest,  et  de  quatre  ä  cinq  Heues  de  largeur;  ses  bomee 
etaient,  au  nord  le  bailla^e  des  FrancheH-M  »ntai^'nea,  qui  devint 
un  disrrirt  du  Mont-Terrible  ;  la  «ourtine  de  i'Abbaye  de  Bellelay, 
restee  neutre  et  independante  juaqu'en  1797^);  la  Prevgte  de 

•)  La  Rt'puhüqnc  Rauraciennr  (1792 — 1798),  dont  nous  ('cnvon?!  Vhi»^ 
toire,  aiusi  qui'  celü'  du  Departement  du  Mont-Terrible  (1793-— ItMX)). 

*)  Riviere  qui  prond  hu  sourcc  k  une  lieue  au  »ud  de  Chaux-de-Fond, 
et  se  jette  k  Bieane,  dans  le  lac. 

A  la  premilire  division  se  rattachaient  Renao,  SoQvilier,  Villeret, 
Cormoret,  la  Ferridre;  k  la  2"*,  GortAiert  et  Sombeval;  i  la  S"*,  la  Hatte» 
Renehenette,  Plagne,  Frinvilien,  Evilard,  Vignenle,  Romont,  Botgean  et 
Beiben  {k  deox  kilom.  de  Bttrea). 

«)  Cf.  notre  «tnde  sor  •  Bellelay  de  171»  k  1796»,  Inpr.  Salat-Pani, 
Friboarg  1904. 
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Moutien  Grand-Yal  on  Iffinstertfaal;  k  l'est,  le  canton  de  Soleure; 
au  sud  et  k  Toueety  la  Republique  de  Bienne  le  ierritoire  pri^t- 
legie  de  1a  montagne  de  TKesse*),  et  la  Prnieipaat6  de  Nenfehfttel. 

Ce  peuple  de  liuit  inille  ames^),  dont  le  quart  raenait  encore 
nne  vie  pastorale  dans  des  fermes  isolees,  jouissait  d'antiques 
Privileges.  Domaine  libre  d'Enipire  ou  avocatie  des  le  douzieme 
siecle,  TErguel  avait  ete  place  en  1274  par  Kodolphe  I"'  sous 
'  la  juridiction  du  Prince*Eveque  de  Bale,  a  la  condition  que  les 
droit»  du  Magistrat  seraient  maiuteoue.  La  poUtique  des  princee 
a^t  ete  naturellement  de  restreiDdre  ces  droits;  pour  oela,  iU 
8'6tatent  rndnag^  Tallianoe  de  la  ville  de  Bienue,  en  partageant 
aveo  eile  lee  revenne  de  la  vall^  de  la  Suze.  Mais  Tambition 
des  deox  alli^  en  fit  bient6t  des  rivaux.  En  1610,  la  Sentenee 
de  B&le  adjuf^ea  a  TEvecjue  la  souverainete  et  les  revenus;  a 
HieniiP,  une  indemnite  de  3000  livres  tounuiis,  des  franoliises  pour 
ses  bourgeois,  et  surtout  le  droit  de  bannierc,  c'est-a-dire  la 
juridiction  miiitaire  et  le  droit  exclusif  de  lever  des  troupes  en 
Erguel.  Le  Yal  fut  dono  administr^,  au  nom  du  Prince,  par  ud 


^)  Cf.  QOire  Mnde  aar  «la  R6pnblique  de  Bienne  et  la  ll^voltttion 
fraD^aise  >  (NeueN  Berner  Taschenbuch  anf  da«  Jahr  1904). 

-)  T'>rritoire  do.  doiix  lieucH  carr^es,  comprenant  4  viltagm  (Pröle^  Lam- 
boin,  Üiesse,  Noods),  habites  par  ilOOlabonreun^.  Le  Prinee-Bv^que  et  Berne 
»ä'y  partageaietit  la  juridirtion  «oaverain»'.  H*  riif*  y  ]»orm-ait  l«»s  dimes.  et 
Bienne.  dont  If  Mnii  e  <-t.iit  d*»  droit  le  lieutenaüt,  une  rt-deviinrn  rruu<»  mesure 
d'avoiiif  jtar  nu'iiatrf.  L<'^  lialtitarits  suivaient  la  bn  ii  ii  i  i-rc  ilc  la  Nenveville. 

*»  Lette  evaluation  do  la  populatioo,  que  portent  les  documentn  d'An- 
cien  Regime,  «e  trouvc  cunfirmee  par  le  receosement  de  l'an  VI,  le  plus 
ezact  qni  «e  «oit  fait  jusqu'alora ;  le  canton  «eul  de  Courtelary  (Haut  et 
Moyen  Erguel)  aarait  ea  k  eetto  epoque  (179S)  7G19  babiuuts,  iliviwiji 
ainsi:  hommes:  1455;  femmes:  1563;  garcoos:  2360;  flUcH:  2264;  votanto: 
1807.  Le  nombre  de«  feax  ^it  de  1640,  et  celni  deH  maiBons  de  1881. 
Ccnrtelary  avait  648  habitantR;  Reoan,  1014;  Sonviliers,  1221 ;  Tiamelan- 
DeMtts,  803;  St-Inier,  836;  Villeret,  677;  Sonceboa,  831.  Dans  le  Baa- 
Krguel  (rattach«  an  canton  de  Bienne),  F^ry  avalt  340  babitaat%  et  Perle 
(ancienne  r^Hidence  de  la  R.'gfnce),  320.  (Arch.  da  D^part.  du  Mont- 
Terrible,  Police  civile,  n"  20,  Tableau  th^  comnmnes  dress^  en  ex^ntion 
de  la  circolaire  du  ministre  de  l'Int^rieur  du  7  frimaire,  an  VI). 
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Baiiii,  nommant  les  maires  des  paroisses  et  rendaot  la  baute 
justice.  Ohaque  paroisse  avait  un  tribunal  de  pramidte  instaikoef 
dont  les  juges  ^ient  pris  parmi  le  peuple,  et  qai  pottrroyait 
lui-mdme  aux  vaeanees,  en  Präsentant  deox  candidats  au  chok 
du  Bailli.  Les  prooes  criminels  etaient  juges,  dans  le  pays,  par  des 
Etets  d*appel,  nommes  pour  ohaque  cause  par  le  Prince,  presi- 
<16s  par  lü  IJailli  et  coiuposeB  de  rri)is  oonimissaires  de  la  Cuur 
t'i  de  troi«  maires  du  pays.  Dans  Ir?*  proces  matrimoniaux,  trois 
pasteurs  rempla^ient  los  trois  cummissaires  V)- 

Les  impositions  etaient  legeres.  La  onzi^me  gerbe,  la  pres- 
tation  dorniciliaire  d'un  ohapos,  lemplace  par  un  venement  de 
ooze  sols,  les  cens  f6odauX|  les  rentes  fonoi^res  et  les  p^ages 
fournissaient  au  Prince  un  revenu  de  25.000  Ihrras  de  Fianee; 
encore  doit-on  coroprendre  dans  cette  somme  le  prodnit  des 
araendes.  Elle  6tait  angmentee»  il  est  Trai,  par  le  prodnit  des 
foTH<f  et  des  biens  allodiaux.  Ajoutons  que  Bienne  tondiaxt  une 
meHure  de  {^rains  par  cliurrue,  siiuf  dans  le  liaut-Eiguel. 

Teile  etJiit  la  Situation  du  Val  «1«'  Saint-Imier  en  1790,  an 
nioment  oii  la  Revolution  grondait  sur  ses  frontiere«.  Les  habt- 
tauts  etaient  conteots  de  leur  sort,  et  se  souciaient  peu  des 
graods  prinoipes  abstraits  en  vertu  desquels  on  faisait  ailleurs 
table  rase  du  passe.  C'est  au  contraire  an  nom  de  leurs  tradi- 
tions  qu*ils  rSoIamaient  le  respect  de  lenrs  libertes,  et  quMls  enten- 
daient  restreindre  dans  de  justes  limites  rautorit^  baiUWale,  ainsi 
que  le.s  pretentions  de  la  ville  de  Bienne. 

Uhapitre  2. 

L  agitation  coiiiinrnra  en  Erguel,  vers  le  mois  de  juin  1790, 
pour  un  pri'tt'\T<'  (jui  {>eut  senibler  d'iniporranc«^  secondaire:  le 
Prince,  craigimnt  des  incursions  de  patnutes  l'rao^ais,  uvait  leve 

')  '  Aporrii  topographifjue  et  politiquc  U<'s  terres  dependariU"*»  de 
I  Kvrchc'  de  Biile  • .  Pap.  de  Barth.:  vol.  450,  272,  Memoire»  de  U 
Hegpoce  d'Krguel  ä  Barthelein),  ibid.  Hid. 
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h  Iii  hüte  qiiehjut'ti  niiliciens  erii^uelistos.  sans  eu  avcrtir  Bienne. 
Auöbitot,  tour  Ic  Val  de  reclamer  robüervaoce  des  coutuiiies, 
d'exiger  la  publication  d'un  r^lement  militaire  qui  determinät  k 
nooveau  les  droits  de  la  Tille  de  Bienne.  L'iuMtiUt^  iDcenaidMe 
du  Bailli  Imer  oontro  cette  meeure  ne  &it  qn*6oliMi£rer  daTan- 
tage  les  esprite  et  Von  detnande  d^liber^ent  une  AisembKe  des 
cnnimune^  ]M>ur  rexamen  dos  griofs.  Den  etraDgers,  attires  jMur 
le  eommeroe  de  Thorlogerie,  babituaient  du  re9te  le  peuple  « ii 
laisonner  m  les  affiuies  politiqnes  et  de  «mauditee  feuiUee 
publiques  inoendiajree>,  an  dire  du  Bailli,  cironlaient  de  TÜla^ 
en  Tillage^).  Imer  vovMt  dans  oette  «fermentation  laena^te» 
une  raison  pereniptoire  de  ne  pas  accorder  TAssemblee  desiree, 
et  les  avertissemeutü  du  uiaire  de  Jiieuue  tbrtifiaient  sa  resohi- 
dou :  Je  vois  un  desBein  systematique,  lui  eon?ait  WildermeU, 
«...  de  satisfiure  nne  haine  pardouli^ie  contie  vous. . . .  Dtoom- 
pez  von«  fli  Tons  vous  dtee  flatte  d^une  majorite  queloonque  k 
rAaeemblee  du  pays><). 

La  Ikiiih  pulilique  dont  il  etait  1  objet,  et  qui  s'accrut  pen- 
dant  de»  auuee«,  u'etaitn^e  pas  en  eü'et  l'une  des  uioindres  cau» 
ses  de  la  r^volte,  d'autant  plus  qa*elle  avait  entrain^  la  d^oon* 
sideration  des  maires  restes  fid^les  k  oelui  qui  les  avatent  nom* 
mes.  Aussi  bien,  ila  se  faisaient  rares,  et  le  chef  de  Toppoeition 
etait  precisement  le  p r e  in  i e  r-  m  a i  r  e  du  pay»,  l  avocat  Liornin, 
maire  de  8i-Iinioi.  8es  enneniis  eux-meuii's  nv-onnaiseaient  a  ce 
jeune  homme  ambitieux,  de  la  »ouplesse  et  du  talent:  ils  Taccu- 
satent  de  c  viser  au  baiUiage  >  %  et  malgr^  Tbabilet^  avec  laqueUe 
il  s'effor^  de  parattre  toujours  le  plus  d^int^ressd  des  citoyens, 
on  est  port^  k  les  croire.  Don^  de  Tandace  qni  entratne  les 
foul^,  il  uviut  de  piCM'ieux  ;iu\iiiaires  parmi  les  jmsteurs.  Celui 
de  Courtelar}',  par  exeinple,  le  ministre  Cuuier,  ue  »e  geuait  pa» 

')  Journal  du  bailli  d'hrguei,  2Ö  juiu  17yu,  Krg.  1. 
KrjT.  I.  28  juiu 

)  M<  iiioir»'  ih"  hi  I!«  i:<  iu  p  li'Kri?.     Bartheleniy.  Pap.  d«'  Ii.  vol.  460, 
f*  168.  —  Lettre  du  cous.  de  BilUeux  a  Imer,  Erg.  I,  2ü  juin  17JÜJ. 
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pour  hire  puser  6m  aes  prMes  le  feu  d*iiD  «ardent  dimo- 

cratisme » 

II  faut  reconnaitre  que  le  bailli  avait  une  politique  biea 
maladroite.  Ijo  1"  juillet»  il  priait  enfin  Son  Altease  d«  poblksr 
le  R^lement  miKiaire,  muB  il  ▼oulait  qa*<m  Faooompago&t  d'im» 
Prodamatioii  coBtre  les  ooupables,  et  qii*oii  eoToy&t  en  Ergoel 
deux  commissaires  extraordinaires  «pour  en  imposer  au  peuple>^); 
le  lendemain,  dan.s  une  circulaire  aux  niaires,  il  annoni^it 
resolutioB  de  proroger  1  Asaemblee,  oik  ne  pourraient  etre  rraitts, 
du  leete^  qoe  les  <artiole8  diffioultaeux  >  a^eo  Bienne.  Paoeiile 
mesQre  dMudna  Torage:  les  oommitnes  da  Haiii*EigDelt  codto- 
par  Liomin,  d^libdrent  que  rAmembl^  ne  peut  Stre  ren- 
voy6e  au  dela  du  13;  dans  le  MoYen-l'>iiiiel,  les?  menaoes  capi- 
tales  se  reji^tent  chaque  jour  >  contre  les  inaires  qui  ont  ose  lire 
la  circulaire^);  ceux-oi  ee  r^uniraept  alon  k  P^ri  pour  prendie 
une  d^ion,  et  font  savoir  au  bailli  qne  la  prodeooe  les  oUigen 
k  ne  point  parattre  4  rAasemblto  des  eommmiee.  Imer,  valneo, 
pennet  k  Liomfn  de  laneer  lee  oonTeoatkms  pour  le  13,  et  eoeseot 
k  accepter  toutofi  le8  [HOfiOHitioiiH  de  deHWrations.  II  ne  feit  en 
oel4  qu'obeir  auxinstructions  conciliantes  de  la  Cour  de  Porrentruy; 
le  coneeüler  intime  de  Billieoz  Tavait  bläme  deaam^fianoean 
nom  dtt  Princei  bii  d^daiant  que  S.  A.  ddsirait  ayant  tont  *  k 
oontentement  et  la  satia&ction  du  peuple»,  qu*elle  pr6I^Mt  k 
fermentation  k  la  revolte,  et  se  resignerait,  8*il  le  fallait,  a  ne  plus 
rien  imposer*).  Bien  plus,  si  le  Bailli  craignait  les  «  fiireurs  Ju 
peuple  >,  OD  Tautonsait  a  se  faire  remplacer  par  Liomin  luh 
mÄme,  qni  ^tait  agr^able  au  pays.  Et  Liomin  dtant  tMi 
PoneDtruy,  le  9  juillet»  pour  «assurer  la  Cour  que  toat  <e 
pasaerait  en  ordre»,  il  n*y  legut  que  des  «flatteriee,  dea  ^gaida 


>)  .louriiul  du  bailli  d'Ki-fUf'l,  27  juiu  1790,  Krg.  I. 

*)  Imer  a  la  (,'oar,  £rg.  1. 

»)  ]ffaire  de  P«ri  h  Imer,  7  jnillet  1790,  Erg.  I. 

*)  De  Billieax  ä  Imer,  28  jain  et  6  juillet  1790,  ibid. 
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et  de  la  cordialitö»  II  86  troufait  natareUemant  trop  heureux 
de  ropondre  k  Oes  »Taueea. 

Imer  comprit  le  danger  de  laiaeer  son  enBemi  jener  ainai  le 
r61e  de  m^diateur,  taodie  qae  lui-mdme  a*6ffii^ii  honteoeemeDt. 
II  brava  donc  «les  ftirenrs»  qa*n  redontait  k  juste  titre,  et  Tint 
k  Coui-relary.  le  13  juillet,  presider  rAssembloc  du  Pays.  Elle 
lui  jeta  a  la  face  mm  iinpopularito,  en  i  li(>i-i>s;i[ir  Liomin  pour 
aller  uegocier  k  Bienne  quelques  moditicatioDs  au  reglcnicnt 
mUitaire,  et  oherober  k  Porrentruy  la  aanction  souveraine  du 
Prince  %  Le  ptemier-maire  mit  du  reate  les  circonatances  a  pro- 
fit:  ii  exprima  k  l'Evdque  an  nom  de  «TErgnel,  qui  b^oisBait 
ebaque  iDatant  de  son  ezntenee  aous  aoo  beureux  Tdf;iie>,  lea 
plus  piira  aentimenta  de  fidelU^;  il  lui  ^numte  tontea  lea  exae- 
tiona  du  bailU,  soutenaDt  qulmer  6tait  «ai  bal  et  ai  m^prise», 
que  chacun  etait  pret  k  «crier  a  rinjustioe»  contre  lui^);  il 
langa  une  circulaire  a  tous  his  doputes  de  TAssemblee  du  13, 
pour  protefter  <c(>]irr!'  los  dutracteiiiö  tlo  lionnes  intentions>, 
et  soutenir  le  m^uivemeDt  de  resistance  aux  abus,  qu  ik  avaieut 
Gominence;  il  chercba,  en  iin  mot,  a  &ire  de  la  disquaUficatioQ 
da  BailU  la  aonrce  de  aon  inflnence  et  de  aon  autoiitö. 

Lea  jalouaiea  furent  promptea  a*^Tei]ler.  Ettea  ae  fiient  jour 
dana  la  nouvelle  Aaaemblee  du  30  septembre  qui  decida,  en 


1)  De  BilUeox  k  Imi  r,  9  juillet  1790,  Erg.  I.  —  Le  coueiller  igontait 
qae  la  Goar  profe»iialt  «de«  principe«  moios  «iveres-»  qu^antrefois,  et 
aocorderait  tont  ce  qui  poavait  ae  concilier  avec  ta  conatitution. 

-)  Eztmit  den  d^lib.;  Erg.  1.  —  Rossel,  secr^taire  de  la  Seigneurie, 
rapporte  que,  tandis  que  l'Atteiablde  ae  tenalt  dans  une  cbambre  baate 
de  l'Attberge  de  ta  Flear  de  Ly«,  des  borlogera,  attabUs  dans  le  poSle, 
8e  r^paadaient  eo  injoreit  contre  Inner;  ils  eriaient  h  Bowel  que  -le  baill| 
d'Ei^el  4talt  le  pluH  grand  sc^^rat,  Tanrien,  fripiHi,  etc.;  on  devi-ait  1 
rooer  vif,  lui  dcarteler  toas  lea  meinbret,  le  cmcifier,  lapidar,  brüler 
^rger —  ^ 

■*)  Liomin  "i  S.  A.,  15  juillet,  Krg.  I.  —  I'arini  res  exactioua,  citous 
l'admi>«55ion  di-s  coiir<»u«es  etrangores.  inoycnunnt  rftrihution ;  rantrmen- 
tatioQ  des  frais  de  justice;  rimposition  des  ouviiers  ^ma  mena^e.  Elles 
sont,  en  Komine,  de  peu  d'ioiportauce. 
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majorit^,  que  les  griefs  etaient  aaaes  peu  unportants  pour  Stre 
redresB^  «sans  frau»,  c'est-a-dire  sans  les  demarches  extraonli* 
Dairea  propoaöea  par  Liomio.  L^eeprit  emineninieDt  conciliateiir 
des  mstnictiana  du  Frinee  finiasait  amd  par  se  retonnier  coDtte 
le  premier-iiiaire :  puiäque  8.  A.  Toulait  affermir  «Im  droits  et 
les  devoirs  du  souTenun  et  du  peuple»,  qu'elle  a^t  rinten- 
liitii  de  ne  gener  iii  suuttVir  que  les  opinion»  ne  soient  genees 
en  neu  »  a  quoi  bon  une  vaine  agitation  V  De  la  vint  le  peu 
de  Ruccdp  d'iin  Oahier  de  doleances  que  Liomin  itrcteudit  faire 
approuver  par  toutes  les  communautcs :  oeUes  du  Bas  et  Moyw 
Ergue)  rcfue&rent  formellemeDt  de  le  ssmctionner,  parce  qu'ü 
occasionoait  ctrop  de  fnu8>f  etait  «ioeonstitutiooel»  etdeouede 
fondement  suflEisaiit,  —  oe  en  quoi  elles  avaient  parfidtemeot 
raison.  —  Le  Haut^Ergnel»  seui,  donna  son  approbatioD  entidre 
au  H6iiioire  du  maire  de  Saint-Imier,  et  se  montra  diapos^  k 
envoyer  dm  dc^putes  k  Porrentruy  pour  supplier  la  Cour  de 
l  ugreer.  Lee  ]>lu8  avancös  etaient  du  resto  si  pou  hostileö  au 
Prince,  quo  leur  uiiet'  lui  ('ortvait  le  a  mars :  «  II  adore  son  Sou- 

veraiu,  ce   peuple  qu'on  calomnie  si  lachüineot         Uo  bailli 

poumM>t^ii  violer  la  coDStitution  qui  unit  au  souverain  ses  tidele^ 
Bujets,  Sana  qu'Us  osent  s'en  plaiudre  a  inoin»  d'ctre  aocos^  de 
sMition. . .  L'atnour  de  ma  patrie,  de  ses  droits,  ranumr  de  mon 
BOUTerain,  auquel  f  ai  Mik  sürement  plus  utile  en  me  mettant  i 
la  t^te  du  pays,  que  si  je  Tavais  laissö  sans  oonseil,  voili,  Mgr, 
les  guides  qui  m'ont  jusqa'ici  seuls  dirig^>*). 

Lew  coiiimunes  moderees  pcniblerent  reconnaitre  c&  desinte- 
ruftStMiU'Mt  etivi»yaut  malgie  tuut  deux  delegues  j\  Porrenfruy 
avec  Liomin.  Mais  cela  n  etablit  poioC  Taccord :  les  delegues 
rapportdreut  ^  leur  retour  que  LioDiiu  ävait  rejcte  toute  base 
d'entente,  et  oomme  ils  refüsörent  de  se  dedire,  la  scissioo  ftit 
ooDsommee.  La  fuite  du  Prince,  qui  avait  quitte  ses  Etats  a 
Fapproche  des  troupes  frao^ses  (avril  1793),  et  le  progrk  des 

J)  Instruction  dr  S.  A.  uu  haiuii  de  ^^chö^au.  Erg.  I,  16  oct.  1790. 
^  Liomin  au  l^rmce,  Krg.  I,  3  uiars  1791. 
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Hees  iV'volurionnaires  diins  le  reste  de  rRveche  onluirdissant 
d  ailleurs  les  inecdiitents  et  les  ambitieux,  leg  horiogery  du  Haut- 
Erguel  pretöreot  Toreille  aux  sedunantes  th^ories  qui  r^g6o^- 
raient  k  c6te  d'eux  une  graode  oation,  et  ils  ie  laiss^rent 
«ntratner,  eux  aussi.  parla  folie  de  TabsolQ.  Ilarrivabien- 
tot  ce  qui  devait  fatalement  se  produire:  la  creatiou  d  une  Societe 
populaire,  orp^ane  des  nouveliert  aspirations.  Fondee  h  Villeret 
le  •'>  deoembre  1792,  la  Societe  patriodque  d*£rguel  declam 
ii'avoir  pour  but  que  TorganiBatioD  d'qn  DOUTeau  gouveinement, 
necesätö  par  la  disRolution  de  TancieD.  Le  Prince  Joseph  de  Roden- 
bach, apr^  fion  d^part,  avait,  il  est  Trai,  oonfie  radmioistration 
du  pays  a  une  Kegeuee  de  trois  membres:  le  bailli  Imer,  le 
uiaire  de  l^ienne,  Wilderniett,  et  le  receveur  Ueilrnann ;  mais  ces 
choix  etaienr  si  impopulaireH,  qu'ils  avaient  aouleve  une  r^Bistance 
irrMuotible  et  favoriae,  bien  plus  aürement  que  l'anarehie,  le 
mouvemeDt  revolutionnaire. 

Lee  oent-dix  citoyen»  qui  signerent  ie  premier  proo^9> 
verbal  de  la  Societe,  preterent  tont  d'aljord  ce  i^oiuTeux  serment : 
«^oii8  jurooH  si  VKuv  Supreme  de  »acritier  notre  fortune  et 
notre  vie  pour  ie  bien  de  notre  patrie,  dane  l'objet  de  iui  aesu- 
rer  nne  conatitation  libre,  et  nous  junma  de  m^ine  de  aacrifier 
notre  fortune  et  notre  vie  k  notre  defense  commane  contra  ceux 
qui  entmveraient  nos  patriotique«  intentions  >  M-  ^^es  Intention» 
etaieiii  plus  riairement  expriniees  dan»  une  Adresse  au  Pays, 
ou  tou»  les  Erguelistes  etaient  convie»  a  Tunion  et  ä  T ordre: 
aous  couleur  de  tattaeher  1&  libert^  nouvelie  a  un  iointain  paaa^» 
Tauteur  faiaait  Tiiiatorique  dea  uaurpationa  auceeaaivea  du  Prince 
et  dea  baillia,  et  ila  les  jugeait  «egalement  ooupabiea»;  il  8*61e- 
vait  siirt«nit  (M>nrre  lV»rai>lissement  de  ia  monatrueuse  Regence, 
iUi^ale  et  uuüe  par  iä  uienie^,  vu  que  c*etaieui  leurs  adver- 
aairea  qu'on  avait  donnes  (aux  Ergueiistea)  pour  juges  >  ;  il  decia- 
rait  eofin  quVil  ne  pouvait  plus  y  avoir  en  Erguel  d^autre  auto- 
rite  que  celle  du  peuple  entier»,  et  il  en  appelait  «a  la  precieuae 
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6galit6,  qui  üit  le  booheur  de  rhomme  » Llomin,  pr6eideat  du 
dab,  ftppelait  dooc  ses  eoncitoyeD«  k  lormer  nne  R^publiqne 
d6niociBtique. 

Be  feit,  la  Bögeooe  ^it  et  we  deelanut  iinpuiaaante  k  bire 
respeoter  1a  coD»titutioTi ;  eile  r^ekmait  du  PHnee  Veimn  d*un 

ministro  (üu  (*onf>eiUer  intime)  pour  Tiiiiier  datis  tiiche :  eile 
iivait  meme  eiivoyo  Wildermott  a  Herne  pour  domander  du  secours. 
De  Wateville  avait  consellK''  a  liienne  d'intervenir  en  Erguel, 
en  vertu  de  sod  droit  de  baoni^e;  mais  la  Kegence  oe  voyatt 
ik  qviiuk  moyeD  iUuaoire,  puisque  c'^it  TErgoel  qui  fournissait 
1a  inajoritö  de  )a  nulice:  «nns  troupet  beraoiaes,  derivait  Wil- 
derroett  k  la  Ceur,  noua  Terron«  an  premier  jour  Karbre  de  la 
libert6,  eet  äcendard  de  la  lUrolation,  eur  les  frontidres  de  la 
Haine  de  Bienne»*  fit  le  receveur  Hdlmann  ^ri^t  de  eon 
c6t<^  au  Prince:  «Le  mal  fran^ais  se  eommaDiqae  eomme  la 
peste  et  plus  vite  encore».  En  roccureoce,  la  Regence  crut 
«Hi'iine  seule  choae  restait  posaible:  canaliser  cette  Revolution, 
en  lu  rendant  ■<  legale  et  constitutionnelle  ».  Dans  une  Adresse  aux 
communes,  eile  conjura  donc  les  Erpieltstes  de  De  point  aban- 
donner  leur  Oonstisution  qui  seiile  le«  rendiait  heoreux,  et  eile 
lenr  pcoposa  une  Awembl^  du  Pays,  pour  aieorer  le  ploB  grand 
bieD  de  la  choee  publique*). 

La  proposition  Alt  aoceptöe,  maii  n*6tait  plus  capable  de  rame- 
ner  les  esprits,  de  les  rSeonctlier  du  rooins  avec  la  Regence,  ear 
Jamals  les  droits  du  Prince  n'avaient  ete  ouvertement  eonteste». 
On  voülaii  sculemenr  creer  tme  sorte  de  gouv«'rnemenr  provi- 
soire,  en  attendaut  sou  retour  d'exil.  Lo  club  cnvoya  donc  des 
commUsaires  daos  les  communes  pour  « Tedilioation  oecessaire  >  ; 

< Situation  politiqne  du  pays  d'Ergoel »  ptMdit  de  ces  texte»: 
<.  Mes  traten,  vouk  nvez  ^t^  appel^  k  la  Ubertd.  Qslttea,  chap.  6,  V,  18. 

Kt  vous  ausHi.  la  vi  rit«  f>t  la  vertu  Tons  affranehiront.  St-Jean,  chap.  Oy 
V.  S2  ■  Otto  hrochure  de  24  pageK  (>Kt  sans  doute  du  paRteur  Conier. 

-)    Avertissenioiit  qur   le  Const'il  provi»inire  de  Ri^jreiice  pour 
Departement  d'KrKuel,  adresse  mx  commuuattt^s  de  ce  pay»*.  l>ec.  1792 
Krg.  1. 
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bien  aocueillis  dans  le  Moyen-Erguel  ila  le  furent  moins  bien 
daD8  les  ooDimunes  de  Test:  oes  conmiiuies,  sotimiseB  k  Taction 
directe  de  la  R^genoe,  qiii  leeidait  k  Perlee,  dlddörant  c  qu'ellee 
D*eiitiieraieiit  pour  neu  dam  lee  ineB  et  projets  de  la  Society, 

pour  ne  pas  passer  pour  rebelles  et  parjures  eiivers  le  Souverain 
et  leurs  aiiies  et  prutecieurs  le  Louable  Corps  Helvetiijue  »  En 
oela,  ce#  conservateurs  se  montraient  asaes  oiairvoyaots,  piiieque 
leur  partkapatioii  k  la  neutialite  des  OantonB,  comme  nous  le 
TeiTQiis,  etait  la  aefiile  aaiiT^^aide  de  leur  inddpendance.  Mais 
leur  abetention  n'empteha  pas  la  8oei6te  de  «e  ddrelopper.  Le 
22  janvier,  eile  publia  un  reglement  en  dix-buit  titres  qui  la  fit 
entrer  en  pleine  activite :  le  presidcut,  nomme  pour  un  mois  et 
non  reeiigible  imm^atement  —  (Liomin  fut  remplace  par  J.*Ii. 
Nieollet)  —  deirait  fixer  k  Tavanee  Vordre  du  jour  des  s^ances, 
et  rappeler  k  Vordre  les  perturbateun ;  deux  comitee  de  eorres- 
pondance  et  de  surveillance  de  six  membres  etaient  constitues, 
bientot  Buivia  d'un  <  comite  economique  d*appnculture » :  des  »ucietes 
fiUes  s^etablissaient  en  outr©  dans  les  viilages,  conimo  h  St-lmier, 
oü  le  nombre  des  olubistes  s*41eYait  le  10  fevrier  1793  k  oeot 
seise.  La  SodM  mkn  de  YiUeret,  doDt  la  caractSristique  dtsit 
du  reste  d'4tre  ambulatoire,  tont  donnd  qu^eOe  se  r^anissait 
tantot  dans  un  village,  tantot  dans  un  autre,  comptait  alorn  deux 
centt)  membreä.  Lorsqu  eile  teuait  8^nce  a  Si-Iuiier,  conime  eile 
le  fit  le  10  £§vrier,  on  voit  que  les  trois  cent  seize  societaireB 
formaieDt  un  v^ritable  parlement. 

Mais  nne  autre  Assemblde  agitait,  k  Goortelary,  le  sort  de 

l'Er^uel. 


')  Ue  12  dec.  la  Soci^te  »'accroit  de  Ö7  uouveauz  membres ;  le  14. 

de  22. 

*)  D6claratio!)  nign^e  par  20  d<'i)utt's  des  communo*  de  Sombevai, 
Sonceboz,  La  Hatte,  Pery,  Perle,  Moiitmeny,  Reiben.  Plague,  Vauffeiiii, 
Romoot  (Erg.  I,  15  de(-.  1792).  —  Un  opmcnle  de  64  pages»  eompose  k 
Keuchenette,  et  intitule  vAdresKe  an  Payt  d'Erguelv  räfnta  en 
ontre  le«  th^ries  de  U  äoci^t^  (20  die.). 
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Ohapitre  8. 

L' A  sseniblee  Nationale  d' Krauel  ouvtit  soh  HrntK's 
le  17  dtonibre  1792,  le  jour  nieme  oü  TAsseroblee  Nadonnle 
RauracieoDe  conuneD^t  lea  sieooes  &  Porrentruy.  H  aemble  donc 
que  ta  Proclamation  du  g^n^ral  Biron,  comniandant  rarmte  du 
Rhin,  qui  avait  coovoque  cette  deraiere  par  rentremise  gone- 
ral  Demars,  avait  4te  pour  qu<^Ique  chose  dano  1a  reunion  des 
soixanto  deputes  Erguelistus  u  Courtelary Lu  propugande  du 
club  avait  fnit  1p  roste. 

Düuze  cumiauiiee  Heuieincnt  dos  paruisses  de  Si-lmici ,  ^  "our- 
telary,  Oorgemoot  et  Tramelao  a'etaient  fait  rr'pmsenter.  Lea  neut" 
autres  commuoes  des  paroinüips  dt^  SombevaK  i\)ry.  Vauffelin  et 
Perle,  8^6tatent  inontrces  retraetairee.  Mais  c*etait  plutdt  dans 
riotention  d*attendre  les  ^venements  que  par  hostilite,  car  le  d^sir 
de  participer  a  cette  contiultation  nationale  les  converttt  bientöt. 
Dds  le  20  la  Heutte  et  Pery  enyoyaient  teurs  döpates. 

Reunia  d'abord  a  la  Maison  commune,  loa  Soixante  elirent 
im  doven  d'age  (Adam  Duiiiuiit,  de  St-lmier),  puis  »e  rcn«lit(Mir 
s><»lei!ii('ll('nient  -.xn  rcriiplc,  «m  les  appcliiit  le  earillon  des  cIucIms. 
IIh  niarcluueiu  d»'U\  par  «leux.  poriaiii,  au  chapeau,  la  coranle 
rouge  et  blanche  de  la  Baniiiere,  montrant  par  la  leur  ferme 
volonte  de  rester  ind^pendants'^ ).  Yingt-quatre  musiciens  ouvraient 
la  marche,  suivis  du  posteur  Cunier,  <  en  liabit  aaoerdotal,  per- 
ruque  bien  retapee»,  et  du  pasteur  Himely,  de  St-Imier,  .  tenaot 
en  sa  main  un  gmndisaime  cbapeau  grio. ..  et  en  long  frac. 

ceremonle  commcnca  par  un  ])recbe  du  paeteur  de  Oourtelary; 
Tftvocat  Liomin,  elu  pre.sidetir,  tit  ensuite  un  disoours  d'ouverture. 
L'ou  envoya  aux  ((immuiieH  dissidentes  de  pr(.->anu  >  iii^laniH? 
d'uniou,  et  pour  les  activer  un  peu,  Ton  tVappa  les  rewrdataires 

*)  Les  Arch.  de  PAnciPii  fivfche  de  Bftle  «tont  maettea  rar  la  oanvo- 

catioii  et  Telectioii  d*'  res  deput«'«. 

^)  La  Sociätö  Pavait  adoptrc  du  r«-st<\  daii^<  sa  <«*'-ance  du  4  dec..  -i 
ronrtplary  (Erg.  1).  Pour  PAsKemMro  du  17.  ibid.,  «  Verbal  de  ia 
Grande  Jouriiüc  du  17  dec.  1792,  H  cp  qui  k'pii  est  suivi». 
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ruiif  umende  de  teut  quatorze  bafcs  par  couple  d'heures  de 
retard ! 

Les  joura  suivants,  rAMombl^  se  mit  serieuflemwt  &  Tou- 
vrage :  eile  r^organisa  ki  polioe  et  la  jnstioe,  et  6t  parattre  un 
T^ritable  oode  aar  les  jmtieea  de  paix,  le  Jury,  r^tablimemeiit 
d^oB  tribunal  «npr^e,  le  notariat,  let  auberges,  etc.  Blle  r^gle- 

menta  l'election  de  ses  propre«  nienibree,  d^clarant  <pie  .seraient 
seules  reconnufis  viiluhles  les  procurations  emaneen  de»  commu- 
nautes,  et  dod  ceUes  «des  Societes'oa  assemblee«  queloonques 
d^gnee«  tous  le  terme  de  patriotiques » .  La  moiti^  des 
d^ut^  ^tait  attriboee  au  temtoire,  Fautre  k  la  population.  Un 
Comitö  Secret  tat  etabli  pour  oaTiir  lee  d^ptehes,  et  «four- 
nir  9on  id4e  ayant  qne  d*en  feire  l'onverture  an  public«.  C*e8t 
<jir<'ii  ortVr  rAsst'iiii>k''f  «Miiriigoii  de  t^ravcs  itegociations,  qui  tirent 
des  attairen  exteneurus  ?iun  principai  aouci. 

Une  ({uestion  Kapitale  so  posait:  pouvait-on  rester  dans 
risolemeDti'  Le  triumvirat  jaoobin^)  qui  opprimait  deja  Porreotruy, 
et  mena^altde  d^vorer  toute  la  Priacipaute,  ne  reodait-il  paa 
urgent  la  cooclanon  d*ane  alHanoe?  N*4tai(-i1  paa  natarel,  alon, 
pour  sanver  la  fxitrie.  d'oubller  de  vieilles  Jalousie«  et  de  resserrer 
h>s  liens  (|ui  unissaienr  i'Erofuel  ;V  la  ville  t»!  n'j)iibii<jue  de 
Biennei'  On  profiterait  ainsi  de  lu  haute  protection  dont  celle-ci 
jouiseait  de  la  part  dos  canrons.  et  Ton  s(>niit  plus  fort  contre  lea 
ennemis  du  dehors.  L'As»enibiee  penaa  aiosi  et  a'engagea  daoa 
des  pourparlers  cendainii^s  d^avance  k  VaTortement;  car  eile  ne 
Yonlait  d'alliance  avee  Bienne  que  anr  le  pied  de  la  plus  parfaite 
egalite;  tandis  (i|ne  Hienne  ne  voyait  au  contraire  dans  lea  diffi- 
eulte.s  d"ftlnrs  (|'im  iiiny<'n  d'arcroitre  ses  droits. 

Le  Magistrat  de  Hieiine,  prenant  Tavance,  avait  envoye  le 
20  decembre  a  Oourteiary  aept  d^l^gu^s  (son  banneret,  son  cban- 

')  ('(*  triiiinviiat  1  tjtif  r«>mpo«*('  (]<•  (iobei,  t'vi'i|iip  m-it  t i  tiliu>  <!•'  l>ydda. 
ADcien  >*nffr;ii:;int  du  priii«  r-rv(  <|iif,  alorx  »'vi'iHK'  <  iiiistitutiuiin»«!  de  l'ariK; 
d»»  .1.  A.  Ht'THiL'U'T.  aiicK'n  s\ü*ij<'  gfiu-ral  ilcrv  lUats  dv.  i  Kv^clu-,  vcritabU' 
lead«M-  du  mouvemeiit  n-volutioniiaire;  du  gem-ral  D»*mara. 
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oelier,  4  oonsejUera  et  le  oommandant  de  sa  mtlioe,  SefaattaDfarandt), 
aTOC  pleins  pouvoirs,  pour  <  resseirer  de  plus  en  plus  les  liaisons  > 

qui  runisaaient  ä  rErp:uel.  L'ÄHsemblee  deputa  ;i  Iju  ihic  une 
Comniibäion  de  dix  mt'inbreH,  cüiarg6e  d'^xamim  r  les  propoBUions 
du  Magistrat,  et  de  sauvegarder,  avant  tout,  <  l'egaliie  des  droits». 
Un  «  Memoire»  fut  remis  4  cette  oommifiaion  le  22  decembce: 
ü  pr^oonisait  uiie  « aasociatioii  parfiute,  une  reunioo  eottöte»  an 
Dom  dn  «  bonfaeur  oommiui  >.  liAueaM^e  aecueillit  ces  onvertoree 
avec  nn  aincdie  enthouaiasme,  et  vota  i  IHtnamiiuti,  le  24 
döoembre,  le  priDcipe  de  la  r4uDion  4  Bienne,  rar  leabasee 
d*une  <  ooiutitnti<m  commune  ».  Elle  d6eida  qa*une  oonf4renee 
se  tiendrait  au  plus  tdt  k  Sonceboz,  et  qu^une  d^legation  serait 
envoyee  ii  Berne  et  aupres  d(>  l'anibassadeur  Barth61emy,  pour, 
obteiiir  leur  aHsentiinent.  F^e  2(),  les  deputeu  annoiicerent  que 
leura  communes  adheraient  au  projet  de  reunion,  et  uue  Procia- 
matioD  fut  lanc^e  dans  le  pays,  pour  le  pr6venir  contre  les  enne- 
mis  de  la  patrie  qui  oherahaient  k  seiner  la  diTision:  «Plaa 
neus  serons  forts,  y  lisalt-on,  et  plus  anssi  nous  traiteroDS  bvo- 
rablement  aveo  la  ville  de  Bieiine».  Seals,  les  viUages  du  Bas» 
Erguel  restdrent  hostUes ;  Us  itaient  travaillös,  d'aülenra,  par  la 
R^noe,  fnrieuse  que  Bienne  alt  agi  sans  son  eoncours,  et  n'ait 
pas  laisse  TErguel  «jouer  seule  la  com4die  d'uoe  repubUque 
independante». 

Imer  et  Wilderiiiett  auraient  du  s'en  prendre  alors  au  gouver- 
nenient  bernoiä^).  Les  delegues  de  TAssembles,  parmi  lesquels 
Liomin,  ayant  en  effet  assur^  le  baiUi  de  Kidau,  «an  nom  de 
leur  Constituaiite, . . .  quMls  ▼oulaieot  demeurer  fennes  aupr^  de 
leurs  liaisoDs  helvetiques  les  AYoyen  et  le  Conseil  Secret  Imr 
en  a^aient  exprmi6  pleine  satis&otieo,  et  les  avaient  engag^  k 
soeller  l'union  projet^e^).  Iis  Mviient  en  ontfe  de  Berne,  le  30 

>)  Imer  au  cons.  Billienz,  34  d^c,  Erg.  I.  I«a  B^enee  eommenfiaii  • 
£tre  diTlste,  car  Wildermett  se  pkignait  A  la  fin  da  m^me  rapporfc,  qae  Heil- 
mann  se  soll  <  d6cUr4  ridicnlement  pour  le«  intörtti  de  la  vills  de  Bieiuie  ». 

*)  Lettre  des  Avoyers  et  Cons.  Secret  de  Berne  au  haut-ofllcier  de 
Nidan,  27  dte.  1792,  Erg.  I  C^idau  est  sur  le  lac  de  Bienne). 
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d^  einbre,  qirU»  avaient  ete  fort  bien  veqm  par  deux  avoyers  et 
six  senateur»:  *tout  va  a  notre  faveur.  concluaieDt-ils,  au-dela 
i\v  tollte  esperanoe  ».  Iis  gagndrent  de  Ii  Zürich,  ptiis  Baden,  od 
rMdait  Bartb^leioy. 

Lea  diffionltes  veDaient  de  la  ville  de  Bienne  eUe-mdme. 
D6jif  malgre  lea  vivea  instanoes  dea  Ergoeliatea,  d^larant  que 
« tout  retard  dans  les  oegociationn  inenacait  leiir  jmtrie  des  plus 
ffrands  niaux>,  eile  avait  ajnurne  la  Conference  sine  die.  Elle 
eijperait  en  ettet  qu'uue  seiubiabie  impatience  initigerait  quelque 
peu  rintranaigeaDce  de  rAssemblee.  En  oela,  eile  a'Uluatoimaii 
complMement  et  eile  ne  tarda  paa  i  a'en  aperoeYoir:  le  pro- 
mier  janvier,  an  T^table  Ultimatum  lui  aignifia  que  ai  eile 
ne  ae  d^idait  paa  k  fixer  la  conförence  au  sept  janvier,  et 
si  eile  refupait  de  traiter  d'egal  a  egal  avec  l'Erguel,  il  aerait 
inutile  de  continuer  les  pourparlers.  Bienne  dut  c^er  et  consentir 
menne  a  ce  que  la  Conference  se  tmt  a  Öonceboz. 

L'Aaaemblee  avait  invite  une  derniere  fois,  le  3  janvier,  lea 
paroiaaea  diaaidentea  a  ae  joindre  i  eile.  Oellea-oi  n*en  avaient 
lien  lait,  maia  pretendirent  neanmoina  interrenir  dana  lea  diaeua- 
aiona  de  Sonceboz,  oü  8*agitait  le  aort  du  paya  tout  entier;  ellea 
y  envoyerent,  a  cet  effet,  plusieurs  deputes.  C^eux  de  TAsseniblee  ^) 
protest^rent  aii«Hitftt  contre  cette  illegalite  et  lefuserent  de  d^li- 
berer  en  leur  preaence;  les  intrus  se  retirerent.  Ou  put  voir  alora 
combien  diff^kaient  lea  vuea  dea  nSgociateurs.  et  les  moBuia  poli- 
tiqnea  dea  deux  petita  peuplea  qui  ae  oomp6n6traient  oependant 
depnia  dea  aiMea.  Lea  Ergueliatea  proposaient  une  conatitution 
democraüqne  confonne  a  leura  ooutumea:  dea  troia  pouvoira  de 
la  nouvelle  republique,  le  legislatif  serait  exerce  par  le  j)euple» 
dans  TAssemblee  des  representants ;  Texecutif,  par  un  Conseil 

')  ¥.  Lioiiiiii,  K.  Morel,  F.-L.  M-yrat.  Ahr.  Vournard  p\  1).  Delaftis^ite 
(.'eiix   de   Bi(*ime   ctaipnt  N»  (•oiiimaiulant   Scbattcnliraiidt,   le  chaucelier 
Jteuhaus.  Iv  corjHeiUer  I ):i\fiLol<  r  et  le  iiotair»'  Moser,  secn'taire. 

A  la  tili  (It^  ilicembr«',  rAHK«'inbloe  s'tjtait  rriluite  ;i  21  mpnibres:  pitis 
ä  un  coiiiitc  (!>'  Htpt  ineiubreti  (un  par  paroisse),  purmi  lesqueU  Liomiu« 
l^augei  «'t  Morel. 

11 
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d*EtBt;  le  Judkiaifey  par  Im  tribQnaiix.  Le  Gonseil  d'Bkat  com- 
preodrait  deax  prisideDtB  ei  dix  eoDMÜlen,  61iiB  poar  douae  aos 
et  r661iie  par  moiti^  tons  lee  mn  ans ;  cbaque  moiti^  reetenit  alter» 

nativement  en  fonction  pondmit  im  au;  ses  dücrote  ne  semient 
convertiß  du  roste  en  lois  (]ue  par  l'Assemblee  des  repröseiitants, 
periodi((uenieiit  convoijuee.  ColU>-ci  «erait  (due  dans  les  quatre 
distriots  ou  Departements  (Bienne,  H^-äuze,  Oentre,  Basse-Suzei, 
et  nommerait  'i  tous  les  emplois,  <  excreerait  toates  les  fonctiMie 
de  la  eouTerainete ».  L'administoitioii  int^rieure  des  dietriets  aeiait 
distmcte;  tl  y  aurait  seulement  un  Gonaeil  commun,  dont  Bietme 
founiirait  la  moitie  dee  membras,  pour  les  affaires  politiquea  et 
iniiitaires. 

Tout  different  6tait  le  projet  biennois:  d'apres  lui,  la  BOUTe- 
rainett'  sorait  devohic  a  im  Grand  ('onseil  de  aoixanU»  iiinnbres^ 
dont  le  tiers  seulement  serait  dioisi  j)ar  l'Krguel;  cetsl  ce  Con- 
Heil  souveraiu  qui  femit  le«  lois  et  reudrait  la  justice;  eVs^t  u 
loi  que  les  citoyens  preteraient  le  sernient  civique ;  c'est  Itii  uatiu 
qui  dütermtnerait,  unefois  la  r^union  eonsommee,  Torga- 
niaatioD  de  TBtat. 

Lea  Yiades  Ristes  de  Bienne  n^^iaient  m^me  pas  deguisees. 
Quaod  ils  en  eareat  pris  conoaissaiioe,  les  d6put^  Erguelistes 
n*eiuent  pas  de  peine  ä  demontier  Tinutilitä  de  discuter  sur  oes 
basea:  «le  peuple  ne  pouvait  etre  sujet  ,  encore  fnoins  TEi^el. 
Puisque  les  principes  demoemtitjues  des  deux  peuples  les  empe- 
oiiaiont  de  se  tbndre,  il  valait  miüux  alur»  s'en  tenir  a  un  «  plan 
d'associatioii  politique  x^.  Le  Magistrat  do  Bienne,  cousulte,  ue  se 
montra  pas  nioins  absolu  daas  ses  pretentions:  ü  ne  pouvait 
d^trutie,  disait-il,  sa  vieille  constitutioD,  ni  cbanger  une  ligne  de 
soo  projet;  « Tintk^t  general  du  pays  exigeait  abaolumeDt. . .  une 
i^union  de  toutes  les  autorit^  en  une  seule  main  > ;  et  il  s'eton« 
nait  que  les  avantages  de  la  r6union  n*aient  pas  d^dS  TErguel 
k  fiure  plns  de  aacriiioes.  II  avait  du  teste  demandS  eonseil  aux 
baut8  allies. 

l>"l*lrjyuel  aussi,  en  denespoii'  de  cause,  setait  tourn«'  vers 
leü  (Jantons.   Le  G  Janvier  deja,  rAs^eniblee  avait  reäulu  qu \il 
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serait  fait  part  a  LL.  £E.  de  Berne,  par  le  canal  de  M.  le  BaiUi 
de  Nidau,  de  toutes  see  op^nUioiiB  esseiitieUes » Le  9  janvier, 
eile  lin  fit  aavoir  qne  n'ayaot  pas  toqIu  de  PaBsemsaemeDt  de 
Bienne,  eile  avait  propos4  m  Etat  ä  part*  et  la  ereation  d^un 
Ooiueil  oommun  pour  les  eeules  affiures  politiques  et  mflitatres: 
eile  esperait  (|u  au  cas  oü  ce  plan  echouerait  Berne  et  le  Corps 
Helvetique  <  coiiäentiraient  a  recevoir  TEi^uel  danä  leur  aiiiaiice 
speciale  > ;  le  pays  tburnirait  d'ailleurs  lui-memp  son  contiDgeDt  pour 
la  garde  de  ees  sept  lieues  de  frontidce').  Bienne  ayant  peraiatö 
dans  son  tefus,  le  Comit6  permanent  de  rAuienibl^  d^eida  d'en- 
Yoyer  de  neaveau  d^putes  ä  Berne  pour  n^cier  cette  allianee:  il 
demanda  en  m^me  temps  anx  commune«  8*i1  n'^it  pas  n^ssaire 
enHn.  de  faire  ime  -Constitution  8table;^,  soiis  hi  smution  du 
Prince,  uu  de  proclanier  l'independance  nationale,  atin  da  pouvoir 
org^iser  une  Constitution  provisoir^  Tjbs  communes  devaient  en- 
voyer  lenrs  ddpnt^  k  Courtelary,  le  17  Janvier,  en  les  quadruplant. 

L'Assemblde,  ainsi  renforo4e,  eboisit  rind^pendanoe.  Le 
Piinee-EY^ue  et  le  Haut-Chapitre  Stant  d^ehn»,  l*aiitorit6  sou- 
veraine  devait  retomber  entre  les  mains  du  peuple  ;  les  fonction- 
uaires  publica  et  les  juges  devuient  ütrc  iioiuTnes  et  choisis  dsins 
ie  pays,  la  Constitution  et  les  lois  soumises  ä  l'ncceptation  du 
peuple.  Oq  proposerait  seulement  k  ßernc  le  projet  de  consti- 
tntioii,  afin  qu'il  re^ dt  la  garantie  du  Corps  Uelv^tique.  L'Assem- 
bl^  80  redutsit  alors  &  an  Comite  permanent  de  six  membres, 
cbarg^s  de  preparer  ce  projet,  et  envoya  k  Berne  trois  deput^s, 
[>our  demander  conseil  k  Leurs  Excellences 

Lii  Republiqim  de  Berne  avait  reeu  Ie!<  plaintes  du  Print*« 
exile,  et  ics  recommaudations  de  Bartliclciny.  Soucieuse  de  ne 
point  donner  prise  aux  ennemis  de  la  neutralite  helvetique,  et 
paraissant  ob6ir  a  des  vues  d^agrandissement,  eile  oonseilla  k 

^)  Adre«(M  de  VAw,  d'Krguel  au  Magistrat  de  Bienne,  29  dec.  1792.  Erg.  I. 

*}  L'AraembMe  d'firgnel  aa  bailli  de  Nidau,  Erg.  I,  9  jsavier  1793. 

9}  Le«  «ix  membres  da  comite  ^ient  Liomin  fils,  avoeat;  J.'H.  Bei- 
richard; J.-H.  Voiein;  S.-P.  Janot;  Isaac  Chatelain;  Parel.  —  Le«  8  dopu- 
te«*,  Liomin  pere,  pasteor;  D.-P.  Beiriohard  et  Fr.  Morel. 
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]*Er^el  de  s'adresser  au  Prinoe,  son  legitime  sonTerain,  pour 
(|U  il  doiiiiiit  SU  "■  .saiicLion  neoessairc  >  ä  la  nouvello  Konstitution. 
Elle  aavait  du  rcste  fort  bien  (\ue  ce  n'etait  paa  i'indicsatiun  de 
ce  moyen  Buranae  qui  ramenerait  i  iiannonie,  et  ne  nuisait  en 
rien  par  conseqaent,  a  »es  secretes  convoitises.  L'Assemblee  de 
Gourtelary  refusa,  en  effet,  le  30  jaiiTier,  d'implorer  la  sanction 
propoB^e^):  eUe  ne  TOolait  pae  «peidre  ToccMioD  de  devenir 
Ubre»,  ni  reoonnaltre  «4  qnelque  yieox  ehuioiiie  qui  snbsietendt», 
le  droit  d'impoeer  im  souveratn  k  PErguel.  Le  paya  s^adtniiiiB- 
trerait  Ini-möme,  quitte  k  reooniudtre  lee  dioito  dn  Prinoe,  eil 
remontait  jamais  sur  son  trAne. 

Cette  attitiid«  fit  pclater  aiKssitöt  do  nouvelles  divisions:  les 
commiines  d«  contre,  (  orf^emtint,  Soncfhoz,  Sombeval,  Tramelan, 
reculerent  devant  <  ilnjure  »  qu  oa  fürait  ä  Berne,  en  meprieaot 
ses  coDseils;  elles  reoonnabsaient  qu'il  fallait  sortir  du  provisoire 
et  de  rincertain,  mais  soutenaieot  qu*il  n'^tait  point  n^oeseatre 
d*eiiooiirir  lee  e^T^ritee  du  Prince,  ä.  son  Fetonr,  en  mSoonnaiasant 
son  autoritö.  Le  S  fövrier,  la  majoritd  de  rÄBtembl^  admit  le 
bien-ibnd&  de  ces  craintee;  eile  objeeta  qa*on  en  pouvait  oepen- 
dant  (iure  eanetienner  par  le  Prince  radminiatration  proTieoire,  tu 
que  son  Organisation  n'^tait  point  achevee.  Afin  de  faciliter  sa 
tache,  le  Comite  periuanont  ho  roiulii  le  lendemain  n  Perles,  oii 
se  trouviiient  les  Arciiivos;  mais  le  inaire  de  Petlub,  apres  avoir 
consulte,  dit-il,  tout  le  Ba^-Erguel,  refusa  d'eu  douuer  la  cief 
aux  deputes  d'une  <  assemblee  inconstitutionnelle  ».  Cette  resis- 
tance  ^ergique,  loin  de  remener  k  Liomin  les  esprits  h^tants, 
ne  fit  que  les  encounger  dans  lenr  reeulade.  Le  ß  ftvrier,  rAssem- 
bl46  80  r6dulte  anx  cinq  oommnneB  de  la  paroisae  de  Bt-Imitf , 
et  abandonna  tonte  id6e  d*union  ou  de  oonstttntion;  son  rdle  se 
borna  k  r^organiser  la  justice  dans  la  paroisse 

>)  Elle  ^tait,  cett«  fois,  doubU«. 

*)  Leg  communes  d^ploraieot  du  reste  Im  frais  ooeaRiono^  par  l'As> 
acmblee;  le  12  fiftvrier,  celle  de  Henan,  la  plus  ocddentale,  d^clan  ne  ptiut 
vouloir  «entrer  dans  d'alt^riear»}  frais  d'agsembi^  avant  la  r6uaioa  de 
tout  le  payH>.  Erg.  I. 
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UErgoel,  B'abaodoDiunit  Im-mdme,  allait  retomber  sous  1a 
debile  tutette  de  la  R^genoe.  H  Berait  deveoii  1a  proie  du  pro66- 
Ijtisme  revolntioimaire,  oomme  la  majeure  parde  de  TETdoh^,  — 

ou  8<nil»!inent  un  poste  avance  du  Canton  de  Berne,  —  ai  «on 
sort  u  jivait  6te  lie  iilors  a  de  hants  interAts.  Nous  exponoiifi 
ailleurs  les  uegociations  diploiiiatiqiu  -  im  aHsurerent  la  ueutralitc, 
et  par  lä  rindepi^adaiice  provisoire  de  eette  partie  de  la  Princi- 
paat6  BornoDS  noiis  k  dire  ici  que  cette  question  fut,  pendant 
devz  aoD^B  au  moinB,  un  v^ritable  caBUs  belli  eotre  la  France 
r6vo1utioiiiiaire  et  le  Corps  Hel^^tique,  menac^  de  subir  le  sort 
de  la  Belgiqoe  ou  des  Proviuces  BbönaneB.  Lea  autoritfe  du 
Hont-Terrible,  Burtout,  coDsequentee  avec  les  doetrines  de  la  Con- 
vention, qui  avait  proclam^  Bon  d^sir  d*affraochir  tous  les 
peuples,  cherchait  ouvcrtemeut  ü  agreger  les  territoires  voisins 
k  leur  trop  petit  departement :  leur  pro.^j'lytisme  fut  rt'frene  par 
le  Tonseii  Exöciitif  et  lo  Comite  de  Salut  Public,  drsireux  de 
coDserver  la  paix  avec  les  Cantons.  Mai»  lo  Yal  de  Saint-Xmier  ne 
se  montra  point  oapable  de  jouir  de  cette  libert^  qu'on  Fespectait 

Chapitrc  4. 

Pendant  rannte  1793,  TEi^el  fut  ballottee  dans  le  desordre 
et  ranarebie.  Le  peuple  n^avait  plus  aueune  cohMon ;  la  Uegenee, 
divisee  elle-meme,  brisait  les  bonnes  voloutrs  par  son  intransi- 
geance;  le  IVinoc  irosiiit  rien  fairo  sans  le  concours  du  Corps 
ilelvetique,  qui  so  ü  yni  iir  saus  c(  sm'. 

La  banqueroute  de»  tentatives  democratique  avait  lait  naitre 
Uli  (  (Mirant  de  tid^lite  enveFB  J^oti  Altesse :  le  pasteur  de  (.'our- 
telary  lui-m^me,  nagu^re  si  favorable  ä  la  Revolution,  avait  6crit 
ä  TETdque  le  17  janvier:  <  Je  jure  k  la  face  du  eiel  quHl  n*y 
a  pas  de  rebellion  contre  V.  A.,  ni  dans  le  pays,  ni  dans  ma 
paroiBse.  On  n*a  jamalB  d^Bobei  k  aucun  ordre  sign^  de  Y.  A.; 

Voir  notre  dtude  «  Un  CBSii8«b<>IU  fruico-heWetique  1792  et  1798. 
U  Neatralit^  de  1«  Prineipaut«  de  BUe>.  (Rxtrait  de  la  «Revne  dei« 
QacBtions  Historiqu«^*».  jnnvier  1906.) 
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on  n'y  dewMiia  jamais  >  >).  Le  2  fövrier,  c'etait  au  tour  da 
pastenr  LiomiDf  de  Pery,     se  justifier.  Quant  ä  Tavoeat  Lknniiit 

il  se  declarait  lui  aussi  j»rct  k  se  souraettre  a  l'autorite  du  Prince, 
i'Apondait  des  ((»nimuiies  du  Haut~£rguel,  et  reolaiiiait  Tenvoi 
d'un  haut-oüKcier  de  la  Cour  pour  »mener  runion'). 

Mab  ia  R^noe  m^oonnaiasait  absolnnieDt  oes  iMmoM  intoa- 
tions.  Eo  Tain,  Liomin  aTait-il  cease  k  aoo  ^ard  aon  hostilite 
airst^matique,  et  s'etait-il  manage  avee  ella  plutieurs  entrewei; 
eile  traitair  m  modenitioii  d'hypocrisie  et  continuait  ii  lo  depeiu- 
dre  a  la  Cour  <;omme  lo  chef  irr^ductiblo  de  la  lievoiuiiüü.  Elle 
s'indignait  contre  la  complaisance  de  Berne,  (]ui  avait  accueilli 
left  plainte«  «d'uoe  poigoee  de  rebeUes»,  au  lieu  d'empioyer  U 
foree  poor  les  ch&tier').  Elle  ae  moottait  au  eontraire  trds  &vo* 
rable  a  nne  coalition  eotre  Bianne  et  ane  partie  de  rfiignel, 
apr^  avoir  combatta  avec  aebamement  on  paete  qni  aarait 
consomme  Tunion  du  Val  entier  contre  soii  autorite. 

Le  Prinee,  exile  a  Tautre  extremite  de  la  Suissc,  se  per- 
suadait  que  ees  preuves  de  aoumission,  auaai  bien  que  ces  fer- 
menta  de  diacordey  lui  eommandaieDt  de  ne  plu»  rien  oeder  de 
ses  droits.  II  refuaait  tonte  noavelle  aaaembl^e  mconatitatioiineUe 
et  Toulait  une  aournission  abaolue.  Maia  il  attendait  pour  agir  on 
blanc-seing  du  Corps  Helvctique,  taut  il  avait  conscietice  de  m 
decheance,  tant  il  redoutait  de  braver  seul  lea  im  n;ii  (|ui  lui 
parvenaient  de  la  partie  de  ses  Etats  vou^  ä  la  li<:',voluuon  fran- 
^aise.  Quant  aux  affaires  politiques,  je  Tous  previens  qa'il  ne 
aert  k  hen  de  fioaaaer,  ecrivait  alora  Beagguer  k  la  Begenoe.  La 
Mitre  de  Bellelay  eautera  comme  celle  de  Bäle...  dana  moinsde 
(|iiiDse  joura,  noua  aerona  fran^a...  Tout  ee  qai  est  ea> 
de(;a  de  Piorre-Pcrtuis  subira  le  ni6me  sort,  car  c'eet  an  anoo* 
dissemeot  qu'  i  1  taut  ä  la  Republique  Fram^aise . . .  Vous  secoue- 


*)  PAKtear  ('unter  an  Prince,  £i^.  II. 

2)  Liomin  n  Imer  (2  f^v  ),  au  bailU  de  Nidau  (10  föv.),  et  aa  Priw» 
'<)  Witdemiett  et  Inier  au  Prince,  7  ü^t.  1798,  Erg.  II. 
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rez  bientöt  assar^ment  Totre  (»dtondiie  liberte,  plutdt  quo  d'dtre 
les  esclaTes  de  Pours  ridienle  qni  vous  tiend»  sous  sa  patte 
en  atteodant » i). 

I/ours  n'etait  pas  le  »eul  a  6tendre  uue  patto  proteotrice 
8ur  TErgnel :  lo  (^rps  llelvotique  tout  entier  adregsa  h  celui-ci 
un  HortatoiFH  que  Jonepli  Kop:genbach  ordonna  aux  pasteura 
de  lire  en  chaire,  en  y  ajoutant  <  iin  sertnon  de  circoastance  >  j 
<Que  chacun,  s'il  a  k  coeur  son  propre  bonheur  et  celui  de  sa 
patrie»  y  liaait-OD,  retoume  donc  k  rob^isaanoe  dte  a  aon  legi- 
time souTerain,  au  retpeot  indispensable  enven  les  loiB,....  et 
rentre  dana  le  sentier  d*une  vie  paisible  et  tianqniUe  >  *)•  Enbardi, 
le  Prinee  adressa  quelques  semaines  aprds  k  ses  sujets,  un  piee- 
naiit  rescrit,  destin^  k  con^incre  <  ceux  qn'nne  plus  grande  opi- 
iiiiitrete  de  sentiment  tenait  encore  aRscrvis  a  1  urbre  de  Ui  re- 
volte^'M.  Le  f'omitt!  de  Reironcf,  mim.  dans  lequel  le  baron 
de  Keinpl,  aucien  baiUi  de  Saignelegier,  avait  remplace  Ic  reoe- 
Teor  Heilmann»  pensa  frapper  le  dernier  conp  par  une  adroase 
aux  communaut^  oü  il  se  döpartissait  un  peu  de  sa  ligneur 
traditionnelle. 

Mais  la  baine  contre  la  R^geoce  restait  prßds^ment  le  grand 
obetaele  k  la  pacifioation  des  esprits.  A  Courtelary,  le  13  marsy 

le  peuple  accueillit  avec  un  tel  tumulte  la  lecture  de  son  Adresse, 
fjue  le  pasteur  Cunier  fut  n'-cluit  au  silence.  Les  communes  du 
Haut-Ercfiiel  iniitormit  cet  exeniple  et  poserent  conimo  conditiun 
de  iour  soumissiou,  la  convocation  d'une  nouvelle  Assemblee  du 
pays:  un  Koscrit  du  Prince  du  7  aTril,  ^menarant  cTodiense 
rebellion  de  la  vindicte  des  lois»,  ne  les  fit  point  renonoer  ä 
cette  exigence.  Les  Liomio  instruisirent  da  reste  la  Cour  des 
seuls  moyens  k  employer  pour  ramener  Tordre:  il  fallalt  donner 

')  Keiijrguer  a  Wild«Miiielt,  17  ft-vrier  1793,  Erg.  II. 

-)  Ilortatoiro  jnilirK'  lo  21  tV'vri«'r  179/i,  adrt  ssc  ü  l'Erffiiel  i»(ir  -  Ips 
hnur  jTii' sn-f^s,  Hvoyt't  i»,  landammaiid  et  coaseiUcrs  de»  XIII  C'antooä,  et  den 
alli'  N  <1<  lu  ('onfedtTation  llolvetique  >. 

'j  ConfereDzprotucoll,  22  niars  1793. 
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des  garaoties  auz  clubistes  contre  «les  oraintea  (antaatiques  > 
inspir^  par  la  Rögenoey  et  promettre  auz  diefe  de  iliuunection 
la  aanvegorde  de  leon  peraonnes  et  de  leora  propridt^ 

Oes  appr6benBioD8  r^pondaient  aox  iatentione  de  la  B^oce : 
le  4  mai,  eile  pmposait  eo  eflfet  h  TEv^ne  de  d^pooiller  Liomin 
de  toutes  ses  »  haiges  pour  uii  gratifier  les  maires  conservateurs : 
le  11,  eile  soutenait  qu'ii  fallait  decideniünt  user  do  ri^ueur  Kil- 
vers lea  innurges,  meme  g'ils  se  soumettaient,  et  reeourir  aux 
troupes  du  Corps  Helvetique.  Joseph  de  Hoggenbach  sumt  ce 
dernier  conseil,  et  ecrivit  le  19  mai  a  Berne  et  a  Soleure  pour 
eellioiter  l'appui  de  la  Conföd^iatioD.  U  a^appnyait  sar  les  r^cents 
d^rets  de  la  OoDyentioo,  qui  rooonnaissaient  la  neutialite  de 
rErguel  et  du  Müneterthal.  Berne  i^pondit  simplement  que  la 
paix  etait  rdtablie  en  Erguel,  et  qu^un  mouvement  de  troupee 
serait  ioutile.  C'^tait  vrai  en  partie,  car  »  la  fin  de  mai,  il  n*y  avait 
plus  guere  que  quatre  coimmiiies  irroductibles:  Sonvilliers,  Ville- 
ret,  8t-lmi('r  et  Oourtelury;  et  encore  avaient-elle«  singulierement 
modere  leurs  pnkentiüns.  Le  25  mai,  elles  elureut  des  deputes 
pour  aller  porter  lenrs  remerciemeuts  et  leurs  vceux  a  Berne  et 
»I  Constanoe  (oü  residait  le  Prince) :  elles  demaadaieat  Beulement 
Toubli  de  tout  ce  qu'elles  avaieat  fait  dMoconstiiationnel, 
dans  «d'impdrleuseB  ciroonstanoes»,  pour  d^fendre  <  leurs  aucieus 
droits  et  Privileges et  la  oonvocation  d*uiie  assemblee  du  paya 
80U8  la  prösidence  d*UQ  eommissaire  de  8.  A.').  Le  pasteur 
Liomin,  Tun  des  depute3,  ecrivait  le  20  a  ud  conseiller  de  la 
(^our:  <  on  m'u  promib  inrun  scul  inot  de  S.A.  dissoudra  le 
club,  rtiiidra  aux  anciennes  ju-iikcs  leur  activit<\  tera  verser  ses 

reveuus  qui  sont  intaets  ii  la  recetfe  ordinaire          TiU  TJegence 

est  la  seule  diHiculte.  (J'espere  qu^Imer  est  decidej  de  rester 
grand-baiüi  et  de  a'etre  plus  r^geot»^). 

La  deputation  arriva  k  Coustance  le  13  juin,  munie  d*ane 
lettre  de  reoommandation  du  Conseil  Secret  de  Berne.  Elle 

0  Pssteur  Liomin  au  oonaeiller  Schuinaclier,  30  svril  1798,  Erg.  IL 
2)  Procarstion,  26  mai  1798,  Krg.  II. 

^)  Pasteur  Liomin  so  conseiller  Schamacher,  26  mai  1798,  Krg.  II. 
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8*hamüifl  aux  pieds  de  son  c  R^Y^rendissime,  Dlustriaeime,  Gra- 
denx  Prinoe  eii  souverain  Seigneor»;  eile  avoua  que  les  d6mar- 
cfaes  ant^rieures  «avaieot       plutöt  1e  fruit  de  la  cmtnte,  des 

circonstances,  de  rignorance,  ou  de  rerreur>:  eile  ne  reclama 
que  le  maintien  de  la  constuutioii.  ranmistie,  la  coDVOcati<m  d'iine 
Ansemblee,  rorganisatiou  d  uii«'  Athmiusiratiuu  provi-soire  qui  ieur 
ote  la  crainte  d'une  invasion  etrangere,  et  «entro  eux-memee, 
toute  occasioii  de  trouble  et  de  disoorde»^). 

L'ooeaeion  etait  bonne,  aaique  mdme  pour  ie  Frinoe  d'user 
de  Gonciliation;  il  loi  pr^föra  la  rigueur.  II  ae  d^elaia  sensible 
au  repentir  de  ses  sujets,  «malgre  leur  egarement  saus  motif  et 
Sans  laisoD»,  mais  refusa  de  neu  promettre  d'avauce;  lonquHls 
auraient  reconnu  la  Constitution,  cesse  toute  assemblee  et  toute 
entreprise  illicites,  ulors  seuleinent  il  pourrait  prendre  leurs 
demandos  en  plus  müre  ('Oiisi  li'nition,  et  se  decider  a  la  cleuienee-). 
Les  duputes  observerent  auasitut  que  l'Erguel  etait  reste  sans 
secoora  expose  aux  plus  grands  daugers,  ce  qui  expliquait  ses 
iunoTatioDs;  ils  prierent  m6me  TEvoque  de  donner  des  ordres 
particnlien  pour  le  retablissement  des  justices,  la  convoca- 
tioD  d'une  Assemblee  et  le  remplaeeroent  dlmer.  Mais  S.  A. 
dedara  s*Gtre  suffisammeot  expIiquSe. 

Les  ergo^lisies  ötaient  heureusement  fatigues  de  Tanafchie. 
Iis  se  fi^reiit  done  1^  la  clemence  du  Prince  et  lui  promirent 
rubei!s.sau(.Q:  Öuiiviliors,  St-Imier,  Renan  repudieieiit  leurs  erreurs; 
des  memoires  j utificati t atüuerent  a  Constance.  l/avocat 
Liumiu  lui-inome,  prcsenta  sa  defense  dans  les  termes  les  plus 
soumis;  il  n'avait  jamais  cherche,  disait-il,  qu'ä  servir  sa  patrie 
et  k  la  sauver  de  l'invasion ;  la  Societe  quMl  pr^idait  ti'avait  rien 
impose  i  TAssembl^  d*£rguelt  ei  n'avait  aucune  relation  avec 
les  socidtes  jacobioes;  la  masse  du  peuple  seule  avait  tout 
condttit;  on  n'avait  touch^  en  rien  aux  revenus  du  Prince  ni 

*)  Sopplique  k  8.  A.,  de»  dipntfo  6.-A.  LiomiD,  d«  Sonvilient»  G.-N. 
Frisard,  de  Vi!l«ret,  Fd.  M^rst,  de  St-Imier,  et  V<rainard,  de  Courtelsry, 
Krg.  II,  4  joio  1793. 

')  Reecrit  au  qitatre  cominiines,  4  jaiii  1793,  Erg.  II. 
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oommia  auctm  exo^^  lui-mdme  n'amt  rien  se  reproober,  et 
<^it  toujonn  du  foods  du  ooeur  attaob^  k  S.  A.»'). 

T<mt  cek  elait  mi  en  somine,  car  serait-il  fodle  de  tron* 
yw  une  rdvolution  aussi  mod^r^e  r)ue  oelle  du  Tal  de  8t*Tfnier? 

Mais  les  Regonts  n'ecoutereut  (jue  leiir  msspntiment :  ils  priörent 
rEvef]ue.  non  d'accorder  au  pays  une  ainnistie  g<''nerale  >,  inaie 
<!«'  leiir  meiiiiger,  ä  mix.  unf  r«'intf»gmtion  im{H>.sante  > :  ils 
repre8ent*;rent  les  Erguelistfs  comme  <  loin  d'etre  Yeritablement 
repentantfl  ;  ils  reclamörent  des  empmoooements,  et  en  premier 
lieu  oelui  de  Liomio;  dee  metum  d'exceptioD,  des  deelxtutioiis, 
des  enqu^tes;  iU  dreeaöreDt  «la  liste  de  oenx  qui  etaient  dans 
le  cai  de  repieodie  lean  fonctions»,  inToquant  pour  tout  oela 
«la  dignit^  du  pouvoir,  la  justice  et  m^me  la  pradenoe»*). 

Leur  seule  concession  fut  la  coiivocation  d'une  Assemblee 
du  pavs  (l'Krfruol.  (jin  so  tint  h  Oourtelarv.  lo  IM  juillet,  sons 
la  presidcnce  du  .Maf^nitiijue  ot  ^rnerenx  seigiicur  Samuel  inier, 
coDseiller  aulique,  gouveraeur  et  grand-bailli  de  cette  souverai- 
nete».  Viogt  villages  avaient  euToy^  leurs  dopntps;  par  contre, 
de  tous  lee  maires  qulmer  ayait  oouToq^us,  Fr.  Liomio  seul  elt 
le  courage  de  venir,  lea  autres  excipaut  de  leur  «deyoir  impe- 
rieux  et  indispensable  de  pourvoir  k  leur  sftret^  IndiTiduelle  et 
k  la  r^babilitation  de  leur  reputation  offenste».  Si  cW  la  craiote 
qui  dieta  eette  abstenfion,  eile  ^tait  bien  injustifiee,  car  le  bulK 
lui-int'me  aiiiioni.'a  au  Prince  que  <  tout  s'etait  passe  dans  la  plus 
«jrande  tran  pnllito ♦ .  A  la  fin  dt»  l'Asscnibiee,  Lioinin  demanda 
»eulement  ü  liner  la  permissioii  pour  les  deputes  de  conferer  sur 
les  intorets  du  pays,  Conference  (jui  n'aboutit  qu'au  vgpu  reste, 
semble-t-i),  irr^ise,  de  la  r6daction  d*an  cabier  de  griefe.  Une 
teile  mesure  yeiiait  Traiment  un  pen  tard!'). 

1a  RSgeoce  ue  se  d^partit  point  de  son  syst^me  de  rigueur. 
Elle  le  justifiait  par  la  propagande  r^Yolutionnaire  que  fatsaient, 

')  Lioiiiiii  au  (iiii-oillpr  Srhuinacher,  KS  jnin  170'?.  lau.  II. 
-')  La  Rt'geua*  a  .S.  A..  4  et  17  juin,  11  juillt't.  Krg  11. 
l'rotocole  de  l'Asiieinblee,  13  juillet  1793,  Erg.  L 
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Bur  les  fronti^res,  lee  eoldate  et  les  TSgabonds  flaues;  mtiviuil 
eile»  lea  jacobins  des  Fraoehea-Montagnes  eotreteiiaieiit  da«  rela- 
tion«  avec  les  clubistes  du  Haut-Erguel,  et  preparaient  la  r^volte; 

Sdiiviliora,  St-Iinier  et  Villeret  «'agitaieiit  sous  l'inspimtion  de 
r-avoc^t  Lioinin.  L<!>i  Kegents  n'eurcnt  piua  des  l(*rs  (|u'uno  seiile 
pensee :  couper  le  mal  daiiB  m  racine  en  arretant  ies  cheik  de 
rinstirrection.  Dans  ce  but,  eile  pr6acDta  k  S.  A.  une  liste  de 
douae  aospeeta  a  incaic^r^). 

Une  mesure  vexatoire  avait  en  efPet  mont6  lea  eaprita:  le 
retabliaaement  des  justioea,  aprda  lequel  lea  Ergaelistea  aonpiraieiit 
taut,  D^avait  effectu^  que  dana  lea  eommunee  coDaemttricea: 
les  autrea,  cW*ji-dire  eellea  qu'il  aurait  fallu  pr^eisement  pa- 
cifier  en  faisant  droit  a  cette  juste  i'evendication,  resterent  sana 
tiibunaux. 

Mais  il  maiKjiiait  a  la  iiegencc  une  cliose  essentielle  a  sou 
Uiuvre  de  represäion :  eile  n  avait  point  de  fon^e  annee.  Le  7 
aeptembre,  eile  aBaembla  donc  le»  maires  ä  la  Keuchenette  pour 
leur  fiiire  approuver  aa  r^lution  d'ötablir  des  arehers  dana  les 
TiUagea  et  de  demaDder  du  aeooura  aux  Oantona.  L*£rguel  four- 
Dissaitji  ceux-ei  517  milicjena  et  1200  loois  de  aolde'):  ila  pou< 
Taient  donc  bien  lui  envoyer  quelques  pa^uillea.  Wildennetfc 
Alt  d4put^  dans  ce  but  k  Berne  et  4  Solenre:  il  Ttt  ä  Berne  le 
barou  de  Buol,  ininistre  d'Autriche,  Marval,  niiniatre  de  Prusse, 
et  les  deu\  aYo\er5§  8teiguer  el  de  Mülinen :  leur  avis  tut  qu'il 
tallait  se  l  untenter  d'un  Rescrit  du  Prince ;  si  la  furce  devenait 
necesaaire,  Bieone  reipierrait  easuite  les  bons  ofßces  des  cantons. 
Soleure  se  rallta  a  oet  avis  tem])ori8ateur,  et  declara  qu'on  ne 
poQvait  autoriser  ancune  Operation  aar  les  frontierea  sana  le  oon- 

')  (■'etaieiit  la  malre  Lbmln  et  son  fr^re,  le  jaitticier  (de  SonTiliers); 
Iliorloger  NicoUet  <de  St-Imier);  Pambourg  Nie.  Frisard  (de  Villeret);  le 
msitre  d'öcole  Bache,  le  capitalne  Voamard,  les  d^nt^  J,-P.  JeanqneniB  et 
IK  Langel  (de  Goartelary) ;  le  jneticier  D.  DeUreiiMlte  et  l'armnrier  Rossel 
(de  Tramelan);  les  psstears  Llomin  et  Himeli  (de  Perl).  Erg.  II,  14,  16 
et  26  sppt.  1798. 

')  La  R6gence  an  Prince^  Erg.  II,  9  sept.  17d9. 
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seotement  du  Corps  Hehetique  Le  Prince  a^rant  de  aon  o6te 
sollicit^  Tappiri  dm  Gantoos  caÜioUquee,  on  loi  reposdit  qne  des 
mesure«  de  rigoeur  ^tatent  itia})pli<juab1e8  ponr  le  moment,  a 

cause  des  complications  dangereuses  qu'elles  ameneraient^). 

Joseph  do.  Rog;g^enbach  adressa  lu-anmoins  iin  lUjscrit  aux 
ErfifiiHiftos  jtour  leiir  ariintncf^r  t|U<'  ra])jiui  det»  luiiitR  cnntons 
allie«  lui  permettrait  de  reprimer  toute  tentative  de  revoite:  il 
autorisa  en  memo  tompa  la  Regence  ä,  arreter  le«  onze  principaux 
meneurs,  et  4  les  faire  transföier  dans  les  prisoos  du  Valen- 
gto,  oomme  Mairal  Tavait  oflTert.  Mais  la  R^genoe  n*o8a  rien 
fiure  en  prfisence  de  l'apathie  des  cantons:  Wildermett  renroy^ 
deux  ou  trois  fois  enoore  k  Lucerne,  Berne  et  Fribourg,  put 
s'apereevoir  du  reste  qne  la  cause  de  rinteryeotion  ne  faisait 
aut'un  progres.  \A..  VAl.  de  Fribourg,  »^ui  le  roriircur  uvec  le 
plus  de  t'aveur,  »jui  radiniienf  meme  h  preodre  place  aupre»  du 
j)re8ident,  au  Conseil  des  Deux-Cents,  »e  contenterei» t  de  vai^ues 
pnnnesses  :  «Texcessive  deferenoe  pour  la  France  de  la  Deuio- 
cratie  de  Zarich,  disait-on,  apporterait  des  longucurs » 

La  raison  profonde  de  ces  tergiversations  ^it  en  effet  la 
crainte  de  la  France.  Barth^lemy  s*dtait  efforo6  d'empeeher  totate 
iramtxtion  du  Departement  da  Hont^Terrible  en  Ei^guel;  Bemard 
de  Saintes,  oommissaire  de  la  GoaventioD  a  Montb^liard,  Pavait 
aide  dans  cette  taelie:  il  avait  m^me  desavoue  des  eniissaires 
expedies  par  len  airentn  du  departement  pour  travailler  les 
communes.  et  il  avait  temoij^ne  «le  plus  grand  etonneunMit  d»' 
leur  indiscretion  et  de  leur  imprudence  *).  En  retour  de  cette 
neutralite,  les  Cantons  s'etaient  engages  ä  ne  pns  intervenir  davan* 
tage  dans  ces  contrees  limitrophes :  « M.  le  oonseiUer  Stettier  m'a 

>)  La  lUgence  au  Prince,  Krg.  tl,  26  sept.  179H. 

>)  Note  sa  bas  d»  1«  lettre  da  Prince  aoz  Caatonn,  Efg.  II,  4  oct. 

1793. 

^)  La  Högenco  au  Prince,  30  ort.  et  I  döc,  et  aax  CantODS,  4  et  12 
dec:  lettre  de  WilderniPtt,  Imer.  etc.,  £ig.  II. 

*)  Hupport  ei)vnvf>  pur  Bartlielemy  aa  ministre  des  affaires  ^trangvres 
l^eiorguen.  i'ap.  de  Bartb,,  voi.  440,  f"  418. 
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uj^sure  de  la  luaniere  la  plus  positive,  —  ei'rivit  iie  Bttle  au  rni- 
Distre  des  affaires  etrangeres  le  secretaire  d'amboaaade  Bacher  — 
qve  du  moment  qu*on  n'iiiftueii^t  pas  les  oommunes  d'Erguel  de 
)a  pari  de  la  Fnuioey  ob  pouvait  oompter  qae  le  cantoo  de 
Berne  n'intenriendiait  pas;  ....  on  ne  feiait  aueoae  attention 
anx  r^elamatioaB  de  la  Regcnce,  .  .  .  .  on  laiaeerait  oe  pays  se 
gouverner  a  sa  manierc,  (j  ius  une  espece  d'independance» 

Tiartlu'lemy  presontait  de  son  cute  cette  iibstentiüu  du  Corps 
Helvetique  comme  necessaire  a  la  conaervatioa  de  nos  bonoes 
relations  avec  lui;  ä  ce  point  de  vue»  le  lapport  qa'il  enyoyait 
an  mroiBtie  le  18  ddoembre  est  deoiilf:  «Nous  ne  ponTona  none 
diasimnler  qne  FErgnel  ne  soit  devenu  nn  point  infiniment 
d^licat.  puisqu'il  est  un  de  eenx  par  lesquels  noe  ennemis  et 
les  mal  voillaiits  travaillent  ä  niettre  en  danjj^er  la  neutralite 
de  la  Sui^se,   et  la  bonne  harnioiiic  (]ui  subsiste  entre  Iüö  deux 
nations.  II  y  reguc  quf^lque  agitation  par  l'effet  naturel  des  cir- 
conetencee;  ils  obeichent  k  la  lendre  plaa  oonaid^iable  afin  d'ina^ 
pirar  des  craintes  anx  Oantons  interess^  an  aort  de  ce  petit 
Etat,  et  de  lenr  &ire  demander  d*y  enyoyer  des  tronpes 
dans  l'objet  d'y  ramener  la  tranquillit^.  Oe  plan  perfide  est 
tres  bien  tr-.wv  diiit^  ia  lettre  que  la  Ketrence  du  ci-devant  Eveque 
de  Bäle  a  e<'rito  ä  la  ville  de  Bieuue.   J  en  joiu«  iei  copie.  Oe 
n'eet  pa»  a  Bienne  que  la  Regence  demande  du  secours.  Elle 
eonnatt  trop  bien  les  sages  principe»  de  cette  petile  r^pnbliqae» 
et  tons  les  pnisnants  mobiles  qui  P^loignent  dn  ci-doYant  Ey6que. 
Mais  eile  insinne  qn*on  ponrrait  s'adresser  k  Berne,  Fribouig, 
Lncerne  et  Solenre  qui  sont  parties  int^ress^ee.  Elle  oroit  ayoir 
sujet  ä  so  Hafter  qu'elle  reussirair  micux  de  ce  c6te-la.  Elle  se 
trompe  e^^alement.  Oes  cantons,  qui  coiiiiaKisent  les  maiid  uvreg 
de  la  Regence,  et  la  main  qui  les  dirige,  sauront  se  tenir  en 
garde  oontre  les  pieges  qn*on  veut  leur  tendre.  Iis  ne  feront 
point  marcher  de  tronpes,  dans  la  confiance  que  neos  reapecterons 
la  nentralit^  de  TErguel.  Mais  il  faut  que  nons  la  respections 

1)  BaclitT  ;i  ÜelorgUL's,  ibul.,     402,  20  triiu.,  au  2  (M  doc.  ITUHi. 
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v^ritablement  poor  hob  intörSto  et  poar  notre  gUNre,  car  des 
mendee  obsouree  compromettent  et  ddshooorent  toujoiira.  Je  m*att< 
toriie  donc  de  cea  ebnerfations.  . .  .  pour  te  prier  instfunment 

d'adresser  sur  cet  objet  des  Instructions  trt»8  positives  au  liroyeu 
Bernard.  representant  du  peuplo  i\  Montheliard,  et  dans  le  depar- 
teraent  du  Mont-Terrible.  11  iinporte  b«';iucoup  d'Atouffer  prompte- 
luent  le  <^oriue  de  diecuation  est  pret  a  se  developper  au 
eujet  de  TEiguel . . . .  > 

Ce  fapport  contenait  des  exag^tioiis  Evidentes  sur  ie  plan 
perfide  de  la  R^genoe:  ce  pko  coonslait  toot  simplement  k 
raffennir  eon  autorit^.  Quant  k  oe  qui  conoemait  la  Tille  de 
Bienne,  la  lettre  doot  parlait  BarthSlemy  lui  demandait  prtciao 
nient  «la  main-forte  de  sa  Baniii^»'),  et  comroe  eile  ^ndait 
cette  deiuande,  les  Regeuts  n'etaient  intervenu»  aupres  des  Can- 
tons  qwe  ponr  «pousser  scs  machiiivolist^'s  ä  lu  luuraille » Mais 
les  arguiueuts  de  Tambassadeur  reudaient  vaineb  toutos  leurs 
r^lamatioDs :  ils  eurent  beau  rcpreseoter  les  revolutioauairee 
comtne  une  beide  de  bandit.s  (jui  lus  tnena^ait  de  mort,  eux  et 
tone  les  honndtes  gons;  LL.  EK.  ne  e'en  ^imueDt  potot.  Berae 
ooDMiHa  tnmqoiUemeiit  remploide«  poursuites  jnridiquea, 
le  reooure  au  Prioee  et  &  la  ville  de  Bienne. 

Cette  esp^ee  dMnddpendance,  comuie  disait  Bacher, 
allait  k  la  longue  CiiTe  dolore  des  germes  de  diecorde. 

Ubapitre  5. 

Au  debttt  de  1794,  le  foyer  de  l'agiUition  ergneliste  paratt 

s'etre  reduit  au  seul  village  de  Courtelary.  l^e  '29  deeeinbre, 
Fordie  crorganiser  dos  pMtrouilles  v  avait  soiileve  un  «rrand 
tumulte  et  Tanibourg  JeuiK^uenin  s  etait  faic  riuterprete  de  l'in- 

V)  HartMletny  a  i>eforguet,  pap.  de  Barth.;  vol.  <I40»  f^411  (Kaalek, 

III.  2HÖ) 

-0  Ct.  Conförenz-Protocoll,  2(>  dr«;.  1793. 

9)  La  K^geoce  k  LL.  blE.  de  Berne  «t  Soleure.  Hrg.  11,  ä  der.  1793. 
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dignation  publique  en  se  repaudaut  eu  imprications  oontre  la 
B^goDoe^.   Lea  meoaces  de  oeUe-ci  avaient  aigri  les  esprits  et 

decourage  les  bonnes  yolontes;  la  decision  des  maires,  reuni»  a 
Perles  le  24  jiiiivier,  (l'otablir  iine  oonmiiösion  intiuisitoriale  poiir 
instruire  k-  procös  des  (•oupiii)ie.s,  auheva  d'exuspercr  les  revolii- 
tioDoaires;  dans  la  nuit  du  Iii  au  17  fevrier,  iU  planterent  sur 
la  place  du  village  le  preniier  arbre  de  libert^,  coitfe  du  bonnet 
fouge»  et  »'arm^ient  pour  la  defense  de  lenrs  droits.  Iis  ne 
fiuent  gueie  indmid^  par  une  ProdamaUon  du  Magistfat  de 
Bienue,  leur  interdisaot  «sous  des  peines  siYÖras  et  antoriaeee 
par  les  tiaii^  de  oourir  aux  annes  pour  <]uelque  sujet  que  ce 
seit)  saus  des  ordres  poeitifs»').  II  restait  en  oatre  une  mino- 
rite  de  uiecontents  duns  les  villageH  avoi^imants,  a  Soiiviliera, 
St-Imier  et  Villeret;  la  Regence  se  plaignait  d'v  voir  «pulluler 
des  elans  dMuHuljurdiuaciüii,  de  libertiiiage  et  d'audace  decla- 
zant  qu '  <  UDO  forte  »ecousse  aeule  pourrait  guerir  oe  corps 
malade  >^^. 

Lee  progres  de  Tinfluenoe  firan^aise  ^ent  cependant  restte 
k  peu  prde  nuls,  et  les  Erguelites  ne  manifeataient  aueune  eii?ie 
de  perdie  leur  ind^pendanoe  oomme  leurs  Mree  du  Mont-Terrible. 
ÜB  fiut  qui  eut  un  certain  retentissement  est  instniettf  k  oe  point 

de  vue:  des  üommiäsaires  s'^tant  reDdu8  dans  le  Hant-Er^el  le 
22  fevrier  pour  y  arretor  les  fabricaats  de  taux  assignats,  iia*eiit 
accueillis  ä  Renan  par  les  cris  de:  Vive  le  Koi  de  PruRsc!  T.ns 
sans-culuttes  t>ont  tous  des  chieuüU  L  adniiniBtration  du  Departement 
ecrivit  4  ce  propos  a  Barthelemy:  «Kenan  nierite  a  toiis  egards 
rindignation  des  Fran^^  pour  la  tnaniöre  atroce  dont  les  liabitants 
du  lieu  ont  iusulte  nos  d^put^>^).  II  est  ?rai  que  les  v^ritables 

1)  Lettre  du  maire  Belricliard  k  la  Rögence,  10  janv.  1798,  Erg.  II. 

*)  Proclam.  da  L.  Msgistrmt  de  Bienne,  faite  das«  le  temple  de  Conr- 
telary,  17  f(§T.  1794,  Pap.  de  Barth.,  vol.  442,  ^  279. 

3)  La  R^genc^  anx  •  R^v^rend"**,  llliutr"^  et  Sout.  Selgneor«»  \v9 
Ühaaoines  de  Constaiioe,  Erg.  III,  4  arril  1794. 

*)  Pap.  (I.  H  irth  ,  vol.  442,  277,  23  föv.  1794,  et  311,  12  mar» 
(r^pooxe  de  BarUiäleiny). 
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oottpables  Meot  les  emigr6B  qui  rteidwent  duie  oee  puagw; 
o*«8t  oe  que  reeonnarent  le  District  de  FomntraT  et  aon  C(miit6 
de  sQrreillance  r^ToIutionnaire,  en  priant  TanilMmadeiir  d'obteoir 

cunire  eux,  du  Corps  Helvetique,  «Ins  ordre»  les  plus  8ev^res>^). 

Barthelemy  obeit  Mais  les  Cautous  ae  plaiguirent  de  leur 
cotes  des  atteinteH  que  nous  portions  la  neutralite  par  nos 
patrouiiles  et  dos  interventioiis  en  Erguel.  Berne  et  Zürich 
maiiifestörent  m^me  leurs  apprShensionH  a  propos  du  voyage  que 
Tavoeat  Liomin  faiaait  alots  4  Paris:  «V.  £.  aura  re^a  une  lettre 
de  Berne ...  sur  la  döpatati  on  que  les  möoentento  ont  envcy^e 
k  Paris,  ^crivit  le  bourgmestie  surioois  Küchsperguer.  Je  veiix 
crotre  que  cette  mission,  aura  6tö  le  deniier  effort  de  Rengguer, 
et  que  les  deputcs  erguelistes  n'auront  pas  ete  rec^us  a  bras 
ouvert8>2).  C'otait  la  Hegence  qui  r(»Tisei*::nait  si  hicii  les  Etats 
suisses:  eile  nuiltipliait  on  effet  les  rajipuriö  les  plus  pessimiates, 
pour  obtonir  un  c o r d o n  du  t  r o u p e s , 

La  verite  etait  que  la  seulc  commune  de  Courtelary  f<'etait 
jei^  r^solunieut  dans  la  r^volulion  et  ohercbait  maiDteoaDt  a 
▼aiDcre  la  resistance  des  aatres.  Le  25  mai,  eile  avait  empdch^ 
son  pasteur  de  lire  les  ordres  de  la  B^geuoe,  et  proclam^  la 
d4ehtenoe  du  Haut  Ohapitre;  le  26  et  le  27,  eile  avait  projete 
une  Assembl^  NatioDale,  qui  prendrait  possession  dee 
biens  uationaux^).  Le  2  juin.  los  deputes  de  St-lmicr,  Son- 
vilicrs  ot  Villeret  repoiidireiit  a  .son  appel  et  fonnöreut  un  pre- 
mier  embryon  d'AHsüinblt'-»' :  la  mort  du  prince  do  Roggenbach 
rassurait  en  effet,  les  craiutit's  pour  Tavenir,  et  le  motneat  aem- 
blait  favorable  de  secouer  entin  la  tu  teile  de  cette  Regence  aiiesi 
impuissante  qu'mtransigeante,  dont  le  r61e  8*4tait  bom^  i  Bieter 
des  mesures  de  rigueur.  La  Suisse  et  la  Franoe  ue  s^acoordaieni- 
elles  pas,  d*ailleurs,  pour  abandonner  au  peuple  d*Ergnel  lacon- 
duite  de  see  destinees?  La  nouroUe  Assembl^e  de  Gourtelary 

1)  Ibid.,  vol.  442,  ^  311.  1*'  et  3  mars  1794. 

^)  Lettre  »  Barthelemy,  ibid.,  rol.  446,  f  177,  2b  ATril  1794. 

Rapport  do  Beirichard,  «i«atitier  «lei^neur»  dp  Courtelsry,  k  la 
Ri^ence,  Krg.  II,  27  mai  1794. 
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envoya  donc  de«  eirculains  aux  commune«  poor  les  inviter  & 
«lire  leurs  d^pntös,  et  k  ooncourir  k  l*orgaDiBation  d^uoe  Admi- 
nistration prüvisoire. 

Ell  reelarnanr  tm  «?ou verneinen t  auiuiiuine  et  populaire,  l'Er- 
guül  taisair  ([ue  deiiiander  l'egalite  de  tmitetnent  avetr  1h  Pre- 
vote  de  Moutiers  Ürand-Val II  pouTait  meme  soutenir  que 
cetto  &vear  etait  neoessaire  a  soo  iod^pendEDoe  et  la  oonservation 
de  sa  neutcalite,  car  quels  dangetB  oe  couraient-eUee  point^  sil 
coDtinuait  ä  dtre  regi  par  <les  de16git^  d'un  Frinoe  d^Eropire, 
retir6  en  AllemagDey  et  doDt  la  plus  grande  partie  des  Etat»  ee 
tronvait  d^ji  envabie  par  les  troupee  de  la  B^publiqtie  FraiiQaise». 
Les  Er^eHstes  menageraient  tous  les  droits  en  s'etigageant  k 
« rendro  a  S.  A.  un  compte  Hdele  de  lenr  adtninistrarion  a 
TepoqiK^'  de  soll  rf'tuur  daiis  ses  etats»-).  Tri  ^tait  1«  lan- 
gas^e  des  plus  modereb  parmi  les  liberaux.  II  fut  conipri.s  par  le 
nouveau  Priooe,  Xa?ier  de  Neveu,  qui  ordonna  le  d  juiUet,  a  la 
K^ence,  de  convoquer  une  assemblee  du  pays  pour  eDtendro 
0oa  Y4B11.  Mais  TEiguel  etait  destin^e  k  rester  peodaiit  long- 
temps  enoore  la  victune  d*iui  aotoritarisme  impuissaDt,  et  le  jooet 
des  ioflnences  les  plus  contraires,  capables  seulement  d*eDg!eiidrer 
le  cbaos. 

Ne  voyant  dans  une  Assemblee  populaire  que  la  decheance 
de  sa  proprci  autorite,  le  piemier  soiici  de  la  R«gence  fut  de 
l  eutraver  et  pos.silile  de  Teviter.  Dan^  le  iiiaehiaYeli(|ue  Uesseiii 
de  diviser  le  pays  t\m  nettiblait  se  ressaisir,  eile  convoqua  au 
prealable  les  maires  des  buit  paroisses;  eile  esperait  sans  doute 
qae  ce  temoignage  de  confiance  les  gagnerait  k  sa  politique 
egolste.  Cette  reunion  se  fit  le  10  juiUet  k  la  Reucbeoette,  k 
TextF^mit^  du  Bas-Erguel.  L'avocat  Liomm  en  ötait  exclu  et 
remplaoe  dans  ses  fonctions  de  premier^maira  par  Laubscbeff  tout 

1)  Cf.  uotre  etude  »ur  -la  Republique  di*  MoutierN  tinuid-Yal  et  1« 
RtSvolntion  Frsa^atse    (Impriinerie  P.  Jscqoin,  Bessn^n  1908). 

3)  •Memoire  sur  la  mtuation  polUlqae  d'Ergnel»,  psr  io  llcend^ 
Morol,  de  Corg^mont,  «u  nom  d«  St-tmier,  SonTilieni  et  Vilteret  (Manns* 
crit  de  27  pages). 
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d6Tou6  aux  Rdgents Qnel  ne  fat  pw  r^tonnemeDt  de  ceox-ci 
en  voyant  les  httit  tnatieB  emettre  les  id^  les  plaa  noTatrices, 
afiSnner  qne  1a  grande  cause  de  1a  fermentation  etait  b  R^eooe 

actuclle,  compos^e  d'etrangers,  et  proponer  retablissement  d'un 
Comite  provisoire  d'administration  de  Iniit  niRinbres,  pris  dans  les 
huit  paroisses;  lors(jU('  les  ju.stiee.s  seraient  n'or^anisces,  les  assem- 
blees  de  paroisse  eiiraient  chacune  trois  niembreH,  et  8.  A.  cfaoi- 
sirait  alors  les  huit  parmi  les  Tiogt-quatre  elus;  Herne  approu- 
▼etait  ce  nouTean  gouTemement  <pour  mienx  helTitiaer  ie  pays», 
et  Tordre  et  la  oonfianoe  reoattraient  d'eux>in4mes. 

La  moddratioii  tnAme  de  ee  projet,  qui  tenait  oompte  dm 
dreita  du  Soaverain,  le  rendait  plm  redontable  ponr  laR^genoe: 
eile  le  pr^nta  donc  k  8.  A.  oorame  «un  monatre  dans  une 
Constitution  teile  que  celle  de  rKrii:iiel>.  Elle  ajouta  insidieuse- 
ment  que  la  sauction  proposee  iio  jiuurrait  (]U0  pliiire  a  Berne, 
qui  cherchait  la  (itsti  uction  de«  principautes  (n-clofiaHtiqueM  eii 
Suisse.  L'Adniinistration  qu'elle  proposait  secait  compos^e  de  sopt 
membres,  dont  un  procureaf^g6ueral,  comme  pr^sident,  et  trois 
ageots  da  Prioee;  on  devine  quels  devaient  ^tre  oea  derniera'). 

Üne  semUable  politiqne  n*6tait  pas  iaite  poor  amener  Fapai^ 
aemeot  De  fait,  le  foyer  r^Tolutionnaire  de  Oourtelary  ae  nwima 
et  a'dtendit  k  tout  le  Haat*Eigiiel.  L*autorit6  de  la  B^Doe  y 
ftit  ouvertement  m^eonnue,  et  Ton  refusa  de  lui  payer  dIemmiaiB 
la  dinio;  l«\s  coniinunes  decid^rent  qu'ellcs  avaient  le  dovoir 
d'en  conscrver  le  prodiiit  jiisqu'au  inoment  oü  elles  pouirai^Mir 
«pit  rendre  ((»inptc  ä  leur  legitime  souverain».  Imer  lui-incme 
echvit  k  la  Qour,  le  15  aoüt:  cLa  Regence,  aujourd'bui»  o'est 
preaqne  plue  qu*oii  oomit^  d'obaervatiou  odieux  ans  una,  iodiffi§- 
leot  aiix  autrea,  aana  force  et  aana  influence,  cena^nemineDt 
aaos  grandea  beaognea».  Le  baron  de  Rempf,  de  aon  eöti, 

1)  Left  httit  maires  ^tajeat,  LaulMcher  (Perles),  D.»L.  Belrichard  (Coar- 
telary),  Cb.^H.  PrtCiH»  (Corg^mont),  Abr.  Cboiwrd  (Tramelan)»  Abr.  Orojean 
(PeryS  J.-H>  Httgnenet  (Vaaffelto),  J.-H.  Bourquin  (Soncebox),  I«  lieatenaat 
Oapnebin,  suppldant  (St-lmier)  —  Erg.  Hl. 

^  La  R#g»nce  au  Prinee.  Erg.  III,  11  juiUet  1794. 
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di'clarait  qu'^on  jouer.iu  tjuitte  ou  double  -  eii  convoquaiit  iine 
assemblee,  mais  tjue  la  vh<m'  etait  urgente.  Que  fit  Xavier  de 
i^eveu  dans  cette  occurence  ?  II  conaerva  le  statu  (|uo !  Lea 
deux  projeta  de  röforme  lai  parttrent  maiiTals,  surtout  oelui  de 
1a  Begeaoe,  parce  que  «ae  rapprochant  daTuitage  dea  lignea  de 
la  ConatitQdoa,  il  aerait  t&t  ou  tard  biea  plna  dtfficile  k  ebanger». 
H  vonlait,  ayant  tout,  que  1a  nouvelle  administratton  lui  aaaure 
V  au  moins  la  plus  gründe  partie  de  se^*  revenus  ;  ^^it  pleine- 

uifnt  approuvoe  par  Berne.  LT..  EE.  ayant  opine  que  la  ligne 
de  eonduite  a  auivre  etait  <•  uue  uduiiuistration  p  r  u  d  e  n  r  e  de  la 
pari  dea  agenta  du  Prince»,  tont  projet  fut  abaudoune  et  la 
R6geace  oonttnua  4  ae  tratner  daoa  Porni^re. 

Sa  prudenoe  conaiata  k  i4olamer  encore  rarreatation  dea 
coupables,  et  k  easayer  sur  eux  le  regime  de  la  faroine.  Elle 
refiisa  en  effet  aux  eomraunes  du  Haut-Erguel  les  patentes  neces- 
saires  pour  l'importation  des  cereales,  et  obtint  de  Biennc  et  de 
Berne  le  meme  reftis.  Courtelan'  dut  avoir  recoura  au  d^parte- 
iDeut  du  Mont-Terrible  et  k  Barth^lemy  pour  ae  proourer  du  grain 
et  du  ael^.  Lea  r^voltea  etaient  ainai  jetSa  maladroitement  dana  lea 
bras  de  rennemi.  Deux  eitoyena  aeula  cependant,  demanddrent  alora 
la  reunion  du  pays  Tauguste  et  vertueuse  Republique  Fran- 
^aise»"*).  La  masse  des  patrioten  de  (^ourtelar}',  Sonviliors  et 
Villeret  se  contenterent  d'adresser  une  Proclaination  *  »t  la  Nation 
frani^ise  et  au  Louable  Corps  Helvetique^  pour  etablir  leura  droita 
k  rmd^pendance,  H  nUegalit^  de  la  fiogence  aouTeraine« 
«  Daignez  r^kmer  en  faveur  de  TErguel,  y  lisait-on,  lea  andena 
droits  dont  il  jouiaaait  par  la  franohiae  de  1556...  Lea  Princee- 
Ev^ues  de  BÄle  ne  doivent  pas  rester  les  mattres  de  notre  pays; 
daignez  neaiiuioiiis  ne  pas  fixer  tlefiiiiliveiiient  notre  sort,  sana 
enteudre  Texpression  de  notre  vceu».  Ce  v<cu  etait  rorganiaation 


')  Le  l'riiui'  .1  In  Kt  i,"Micr,  ibid.,  H  aont  17'.»4. 

')  et",  l'iiiiicis  di'  Baillicleiny,  vol.  150,  r  182,  15  iu>v.  1704 

IV'titioii  ,111  Comite  de  S;iliii   l'ulilic.  de  Jn.-P.  ('ueniii  <'t  1*.«L. 
RosspI.  22  uov.  17^4,  Miu.  des  art.  ctr.  Basle,  11,  li»4. 
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d'une  adimnittstttioii  pravisoiie  md^pendante,  wma»  le  Toulait  la 

neutralit^ 

Oes  ruvohiiioiiiiaufs  rtaient  decidement  bieti  traditioniuilistesi. 
et  le  t'aiitörae  üantorit»'  <|ui  s'obstiniiil,  n  Ferles.  k  rons^rver  le 
sceptre,  paraissait  pret  u  s  evauuuir.  Mais  tuut,  dans  cette  revu- 
Itttioo  da  Yal  de  Saint-Iniier,  est  si  ioatleada,  loa  cau»eM  ^<econ• 
daiiM  remportent  si  fr^quemment  Hur  les  aatm  et  deoonoer- 
tent  tt  bien  la  logique  de  rhutoirey  qu^iei  eocore  noua  sonamea 
en  pitenee  d^une  Strange  oontradietioii:  oe  aottt  las  aalorit^ 
ftangaiaes  qvi  soutinrent  la  Bögenoe  contra  uo  petit  pouple  deman- 
dant  rappUeation  des  pures  doctrines  de  la  Conventioii!  L'admiois- 
tration  jacobine  du  Mont-Terrible  iisa  d'abord  d'une  sinfruliere 
condesceudance  enver»  He  Kciajti.  Iiuer  et  Wildeniielt ;  ccux-ri 
se  plai«^nii«'iit  fort  vivcincMit,  1»*  \  '  novembre  1794,  d'une  arres- 
tatioQ  operee  üui-  leur  territoire;  ilt>  reclamerent  c  prompte  jusiioe*, 
indeinilite,  et  d  •>  f  c  r e  n  ce  iaunödiate  ü  leurs  justes  r  A  q  u  t  s  i  • 
tions:  « Le  droit  dee  gens,  s'eoridreDt>ilB,  la  neutralite  helYe* 
tiqae,  Yoa  loia  et  les  notiee  ecmt  outrag^ea  par  ees  prooedee«'). 
Au  lieu  de  se  piquer  de  cette  ontreciiidance,  lee  administrateurs 
fi6poiidtreiit  obügeammeot :  v  Soyes  pemiad^s  de  notre  zele  k 
maintenir  ruiiion,  la  fratemit^  et  la  bonne  iotelligenee  avec  les 
allies  de  la  Republi(|ue  Fmncjaise,  et  »le  ootre  erapresseuient  » 
faire  droit  a  vos  reclamations.  en  faiaaiit  respecter  l«'  torriuiiift 
helvetique  Quelque  teiiip»  apre«},  Barthelemy,  qui  arait  ssans 
nul  deute  inspire  oe  laogage,  desavoua  les  insur^es  d'Krguel 
daos  les  termes  les  plus  poremptoires :  11  döclara  a  leur  deputa* 
tion,  venue  le  tronver  k  Baden,  que  la  divistoii  des  eaprits 
pourrait  ayoir  «les  suiies  les  plus  ftcheuses  poor  le  bonbeur  et 
riod^odaiiee  du  pays,  qu*eUe  s^öcariait  abaolumeDt  des  vnee 
qui  Tavait  faii  oompreodre  dans  la  ueutralH^  helYeti<iue  > ,  «(u'eUe 
devait  par  conHcqueut  cesser  au  plus  tot^). 

h  Ibid.,  19^i.  22  noT.  1794.  —  Et  Pap.  de  Barth;  vor.  46»,  f'  m, 
-)  Pap.  de  Bsrtb^lemy,  vol.  450.  125. 

Ibid.,  ^  168,  17  nov.1794. 
*)  Harthelemy  n  la  R^ce  d'Krfpis],  Ktg.  III,  1  d«<e.  1794. 
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L'ainbassadeur  ne  se  departit  poinr  de  cette  severe  attitude 
tnvcis  1(>  Haut-Erguel.  II  ecrivit  le  5  d<V«'Tnl)re  a  la  Commission 
des  Relation»  Extciieures  que  Courtelary  cberchait  «ä  nous  ias- 
pirer  d'injustes  m^fianoes  envera  le  gonTemement  de  Bienne»  et 
que  noas  De  deTiona  poiot  c^nter  ses  paariooB».  II  l*aceiiea 
enoore,  le  24  d^cembre,  daiw  un  lapport  k  la  m^e  oonDmlenoiiy 
d*^tre  ctr^  ooeupde  d'exoiter  dee  diTifiion«  mir  la  fronti^>^). 
Tjf»«!  dt''|»ut(''s  t'j<;u(''li8tes  chercherent  vam  i  rititeresser  ;i  lern* 
snrr.  taisanr  appel  ä  toute  l'inHnence  <jut>  lui  donnait  son  cd'ur 
genereux  et  compatisaant^^  pour  obtenir  les  subsistanoea  que  leur 
refoaait  noe  B^ence  antipatriotiqne :  «La  Fnmoe  aenle, 
dwaienMlB,  pent  6tre  notre  lib^ratriee. Ge  seiait  vne  eepte  de 
compensadon  d*iiiie  paitie  dee  nombreux  bestiaux,  dn  ris  et  des 
atttrea  denr^a  introduits  dana  la  R^p»bliqne  par  lea  patriotea 
erguelistpfl.  Oette  faveur  los  dispensemit  de  reconuaitre  la  Re- 
genc*'  despotiqwp  du  Prince  et  leur  conserverait  Tespoir  d'etre 
libres ...  II  convient  a  la  France  que  nous  ayona  son  gouveroe- 
ment  democratiqtie  >.  Bartb^lemy  r6p<mdit  que  <  ce  ne  aerait  paa 
un  moyen  de  plaire  a  la  natioo  fraoQaiae  que  de  eheroher  k  iAß- 
▼er  dea  diacuaaiona  f&cheuaea  vera  nne  partie de noa fron* 
ti^res  oük  il  importait  que  la  tranquillit^  ae  mainttnt»;  il  jogeait 
qu  oll  m-  pourrait  rien  accorder  avant  la  paix,  et  que  <  Lioniin, 
le  chet  des  deputes,  otait  beaucoup  plus  zeie  qu'il  n'etait  raiäon- 

')  l^ipiers  lir  ]iiirth..  vol.  450.  i'"'  217  et  2;i'J  <  »  la  n-sultaii  d  une 
ji.  LiL'  macliujatioii  uurdic  j>;ir  Lionim  <jui  s'i'tait  plaiiit  au  Döpiiitem^iit 
du  .Miiut-Tcrrible  de  la  piotiicf  d'uu  tmigre  (De  Keuipl,  ancien  bailli  de 
Saiguelegicr)  daus  la  Begence;  le  DepartemcDt  uvait  transinis  la  pluiutc 
i  Ja  Commiaaioa  des  Rdat.  Ext.  disaot  qa'« U  4Uit  bien  douloureux 
d'Atre  xiAetmti*  de  correipoadre  avec  an  ^migi^»  (28  noT.  1794).  —  La 
Gomnnaaioa  avait  alor»  6crit  k  Barth^lemy :  « Nona  apprenoas  avec  sur- 
priae  et  avoo»  peine  a  croire  qn^us  ^rnigr^  ae  trouve  £tre  membre  d'one 
B^nee  belT^tiqne ».  —  L'ambaiieadenr  r^clanut  k  cette  occaaion,  le  paie> 
ment  di»  la  penaion  d'alliance  (744  livres  par  an),  a  laqoelle  aralt 
droit  la  ville  de  Bienne,  comme  membre  aetif  du  C.  IL,  et  alli^  de  Im 
France:  cette  penaion  n'avait  pa»  ^t^  pay^  depaia  1791. 
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nable,  cherchant  ^deimnent  a  noiis  entrainer» La  oomiuisBion 
des  RelatioDs  Ezterieures  upprouva  du  resie  oette  prudente  poli- 
tique,  et  ae  refiisa,  le  15  janvier  1795,  ca  contribuer . . .  chez 

uno  nation  neutre  et  amie  au  demembremcnt  d'une  de  ses  par- 
tiesv;  eile  preniuuirait  au  contraire  le  departemeni  du  Mont- 
Terriblo  ^contre  les  inpinutitiuu^  des  trois  deputesi,  ot  (ieclanüt 
«qu'il  De  leur  serait  t'ait  aucuo  accueil  propre  a  eocourager  et 
faToriser  leur  desBein»^). 

TandiB  que  nos  representants  paetieaient  avee  U  Itegenoe, 
les  aristooratiques  eantons  aemblaient  B*eD  d^taeher:  U  Bemoia^ 
de  Frisohing,  la  jugeait  aiDsi  dans  une  lettre  k  Barthölemv,  du 
6  d^cembre :  <I1  est  inutile  de  ee  fiatter  qae  oette  Regence  puisse 
operer  qoelque  bien  dami  oe  pays.  Elle  ne  jouit  pas  de  restime 
necüssaire  pour  cela. . .  Si  on  pouvait  parveuir  ü  la  faire  chan^er, 
ce  serait  le  mieux  •  Tie  niadrö  trosnrier,  s'iniaginant  <jue  les 
doputös  ert^unlistes  nc  pouvaieni  uoumt  ä  Baden  qu  un  cordial 
accueil,  m  garda  au  coatraire  d'eo  dire  tout  le  mal  qu'il  eo 


*)  Lettres  de  Liomin,  Frisard,  Langel  4  Barthelemy»  et  rapport  de 
celui-ci  k  la  Conim.  deH  Bei.  £it^  Pap.  de  Barth.«  vol.  460,     365  et  257, 

14  ft  :tl  dfc.  17»4;  vol.  451,  f  396,  21  der. 

^)  11  cxiKte  aux  Arch.  Nation,  iiii  (loüKipr  coniplet  de  toiiH  ces  pour- 
parliTn,  Koux  (■(•  titr»':  «  Extrait  de  pir'tMs  conccrnaiit  quelques  coiitrec«;  du 
(i-fl»nant  KvitIh'  d**  Häl«'^.  A.F.III.  83.  -  <>ii  v  trniivi-  »'tt  pHrti<-iilier 
l;i  pf'titii)ii  des  d«''|>ut("?<  d'Krgucl  ä  la  ConvciiliMH.  du  ]  i  ilcc.  17l»t.  — 
(  oiuitf  de  Salut,  l'ulilir,  nu»iii>i  '<rrii])ul<  n.\  mir  la  Coium.  di'>  Kt'lat. 
extcr.,  avait  renvoyt*  u  liartlnltuiy  la  pelilioii  des  Krpuelistfs,  ave<.-  cftt«» 
uote:  «K«'nvoy»'  a  rainbassad<'ur  de  la  Repuliliqu**  i-ii  Siiisse  pour  faire 
pr^  du  gouvcriiemeDt  de  TEtut  do  Berue  la  demarcU«*  qu'il  ju{;era  coiive-> 
aable  et  propre  k  ta  ddteminer  a  acquiescer  k  la  demando  de«  commune»  d«" 
Courteiary,  SonvilierR  et  VUleret.  II  rendra  conpte  de  dimarclies  et  dp 
leura  rdeultats  au  ('omiU  de  Salut  Public,  Bection  des  relationit  ext6rleures. 
Sigai  i  Bichard  >.  Barthöiemy  r^pondtt  le  27  janvier,  —  la  note  e«t  du 
18  —  qn*«il  Be  tronvait  bien  embarniRtt^  de  Mivoir  quelle  deraarche  il 
^tait  convonable  de  fiiire»,  mais  iiuHl  ^crlrait  cependant  a  Herne,  qup 
refufler  des  grains  au\  trois  commnneR  wrait  «Ipk  pottHser  an  d^ienpoir». 
Pap.  de  Barth.,  vol.  45  1.  f"  «j2. 

^)  Papier«  de  BarUi.,  vol.  im,  f  197. 
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pensait:  «Od  apprend  de  toutes  parts  que  Y.  E.  a  donne  des 
avis  tr^  salutaires  aus  d^pnt^  d'Erguel^  ^riTit-il  k  l'ambaraadeur. 

Oll  en  est  enrhante  ici,  uü  du  rust»;  on  se  conduit  avec  beau- 
coup  lie  ineiiageiiitiufa  avec  ces  gerih-la,  pour  ne  pa«  perdre  tonte 
coufiaoce  et  mtiueuce  »  Bieu  qu  en  realire  la  craiute  Teraportät 
de  beauGoup  surPencbastement,  Zürich  employait  lee  mdmes 
menagementsy  et  son  «amicale  chancellerie *  De  d^daigna 
poiDt  de  doDoer  k  «ThoDorable  commiioe»  de  Courtelary  oette 
eooourageatite  r^ponse:  «En  connd^rant  plus  attenttrement  le 
memoire  remis  par  voa  deputes,  . on  im  Vn  pas  rrouve.  seloii 
la  forme  et  la  teueur,  de  nahire  k  pouvoir  etre  cdniiminique 
aux  L.  (.'anions . . .  (  'ependant  od  espere  que  las  honorables  com- 
maoes  attendroat  avec  tranquiliite  le  bienveiUaot  adhortatoire  de 
toQs  les  baute  et  louable»  Caatoos^). 

Oes  cajoleries  a?aieDt  im  seol  bat:  amadouer  les  r6volu- 
tionnaires  d'Erguel,  prevenir  toute  tendanee  separatiste  et  par  lü 
uiie  nonvelle  atrointr-  ä  rinttsgrite  du  tciritoire  heivetique.  La 
severite  maiadroite  de  la  üegeuce  «emblait  a  la  fln  mettre  obs- 
tacle  k  UDe  pacification  necessaire:  de  \k  le  retour  a  rancien 
projet  de  r^unir  le  Val  de  Saint'-Iinier  k  la  K^pablique  de  BicDoe. 
Le  bourgmeBtre  zfiriooiB  Kilchsperger  en  parla  le  piemier  k 
Barth^eniy  le  9  jaoYier :  «  Selon  ce  que  je  puis  juger  de  Berne, 
eciivit-il,  on  est  aussi  mecontent  de  la  Regence  d'Erguel;  je  iie 
sais  a  quoi  cela  pourra  iiienor.  Je  pense  tont  oomme  V.  E.  que 
oe  serait  uii  bonheur  .si  ou  toua  cas  et  pour  eviter  de  graves 
inconv^ments,  oe  petit  pays  pouTait  4tre  reiini  k  BieDoe,  mafs 
maiheureusement  les  plus  grands  sont  jaloux  des  plus  petits,  et 
les  petits  des  grands  »  ^)  Barthelemy  ne  pouvatt  qu*dtre  foTorable 
k  ce  projet,  car  lui  aussi  desirait  la  pai\ ;  il  Tappuya  mdme 
li  litie  iiianiere  un  peu  indiscrete,  heureux  de  rendre  ainsi  servioe 
k  sa  chere  petite  Kepublique:  dans  uae  lettre  a  Tavoyer  de 

I)  Ibid.,  24  d«c.  1794, 

>)  Ibid.,  vol.  450,  f*  199,  6  d«c.  1794. 

»)  Ibid.,  vol.  158.  r>  24. 
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Steiger,  ü  alla  jiuqu'ä  eo  &ife  une  eonditioii  de  neutnüii^:  cCW 
80U8  le  seul  mpport  (de  1a  baaaiöre  de  Bienne)  qne  TErguel 
pouv&it  6tre  ooD8ider6  eomme  teoant  au  €.  H.  La  Fraoee  a 
▼oulu  iwpecter  les  droits  de  1a  R^publique  de  Bienne,  son  alli^. . . 

Si  en  ecartant  ces  droits  positifH, . . .  on  voulait  s'attacher  k  con- 
siderer  maintenant  rErpncI  inii([uement  <  onmie  une  partin  du 
pay«  (\o  Porrentriiy,  ä  souteuir  ini*nie  ceux  'les  ci-devnnt«  pv(MjUf> 
de  BAle  et  ä  ies  faire  appuyer  contre  les  vehtables  luterets  de 
la  Suisse  par  les  reoominandatioaa  da  mioittre  imperial,  dan»  oe 
cas,  le  gonveraemeDt  fraa^e  sendt  appel6  ä  ne  voir  dana 
FErgiiel  qu'ane  d4pendaDoe  du  paya  de  Forrentruy,  ou  uu  encla- 
Temeot  soumis  k  la  domination  d'uo  prince  allemand,  li^  avec 
tout  TempirA  gerroanique  la  ooalition.  Dia  Ion,  l^rguel,  ohaa* 
geaot  de  natura,  ne  serait  plus  mx  yeux  de  la  France  dans  la 
premiere  Hypothese  (ju'un  di.strict  du  departement  du  Mont- 
'I'errible,  qu'elle  hcrait  dans  le  c&u  de  r6claraer,  —  et  dans  la 
»»ecoude,  «[u'un  pays  eimemi,  que  le  droit  de  la  guerre  l  auto- 
riserait  a  occuper . . .  Les  liens  qui  subsisteot  d^ja  entre  Bienne 
et  TEi-guel  forment  le  fil  heareux  qni  devra  rapprocher  oe  der- 
nier  du  C.  H.,  et  mainteDir  «ur  oette  fronttäre  une  tmnqufllit^ 
qae  Je  deute  qu*on  obtiendrait  egalement  par  tont  autre  ayatime ; 
encore  moius  par  eelui  qui  aurait  pour  objet  de  iMuire  les 
m^ontents  par  la  privation  des  subsistanees  > 

L  iuiiha-ssadeur  de  France,  en  dcfendant  avei  chaleur  les 
droiiÄ  de  Bienne.  en  rejetant  definitivement  ceux  du  Prince-Eveque, 
et  par  lä  eeux  de  la  lixjgence,  devenait  donc  le  meilleur  det'en- 
seur  de  la  neutralite.  Son  langage,  du  reste  n'etait  pas  double: 
d'accord.  en  cela,  avec  la  CommiiSäion  des  Relations  Exterieurea 
qui  avait  bl&me  le  Haut-Erguel  de  vouloir  troubler,  par  eee  pro- 
jeta  de  riunion  « la  tranquillit^  et  Tunioo  int^rieure  dant  la  maaae 
du  C.  H.»*),  il  d6clara  au  Gomit6  de  Salut  Publie  qu'U  follait 

')  Pap.  do  Rirtli.,  vol.         f"  64,  2>s  jauv.  1795. 
•-)  ilnd.,  vol.  452.  f"  90.  —  Dai)s  sa  lettre  au  ComiU»  Uc  Salul  Publie 
du  26  nivoRe.  la  mein«'  (.'ommiHsioD  approufe  Barthelciny,  et  reconimandr 
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rendre  VEigaAl  «eneore  plns  suiaae  qaUl  D*6iait>;  il  espdndt 
qu'oD  y  maintiendrait  la  tmnqiiiUite  jnsqu'i  la  paix,  «epoque  ä 
laqnelle  il  deTiait  aeoouer  les  iaibles  rapporto  qu'il  avait  ooDservöct 
aTec  les  ci-devants  Ey^ques  de  Bale,  pour  en  contracter  de  plus 

Stroits  avec  le  C.  H.  par  ceux  «jwi  le  liem  deja  a  la  U«publique 
de  Biöum* 

Les  (  'antoD8  reconnaissaieut  maintenant  ce  deaintoressement. 
Gotnme  Frisciiing:,  ils  avaient  cru  d'abord  qae  les  inBui^^B  troa* 
Teraient  ä  Baden,  k  Porrentruy  et  ä  Paris  od  oomplaiaaot  appiu. 
Ayanc  meme  d^avoir  re^u  des  nouvellee  de  leura  d^marohes,  Ta^oyer 
bernoiB  de  Steiger,  par  exemple,  a'elait  hAler  de  rappeler  Tambae- 
sadeur  au  respect  des  trait^s:  «Les  ddolarations  si  solemielles 
que  nous  avons  rerues  de  la  nation  fran^aise  au  sujet  de  TErguel, 
dieait-i),  nous  soiit  de  silrs  garants  do  rinutiliti'  de^  demarches 
des  siourR  I.ioinin  f_i  consorts.  anteurs  de  ces  troubles,  aupres  de 

V.  E         Ijc  (  üips  Uelv^tique  est  actuelleiiient  occupe  des  atiaire» 

de  TErguel,  et  des  moyeDs  de  reprimer  les  d^sordres  et  Tinsu- 
bordioation,...  Toute  intervention  dtrang^re  ne  pourrait 
d^  lors  qu'atigineDter  le  mal  et  fiure  nattre  de  nonveauz  inci- 
dents  doDt  il  nW  paa  üacile  de  pi^ToIr  les  sattes» ^.  Afin  d*^viter 
oette  intervention,  le  Direetoire  de  Zfirieh  avait  prepar6  une 
nouTelle  Proclamation  an  Tal  de  Saint-Imier  pour  exhortor  ses 
habitants  k  1«  soumis^ion  envers  leur  legitime  souverain :  raais 
oe  nV»fait  lä  (|u Hiu'  arme  us6e,  bien  que  les  ( 'anrons  la  renou- 
vHasscnt  san^^  cesse,  et  que  le  Prince-Evequo  lui-ineme,  dont  ces 
Proclaiuationt»  soieoDellefi  enipeobaieDt  cependaat  les  droits  de  se 

de  IM»  donner  «ttx  iii«arges  «aucnne  eKp^aace  do  troover  la  Röpubliqae 
dispo»««'  A  leK  eiicourager>.  Ibid.^f*  87. 

1)  Arch.  NsL,  A  F  III,  82.  29  janv.  1795. 

->  Pap.  d«  Barth.,  vol.  150,  229,  4  dte.  1794.  —  Le»  Cantcuitt  «taieot 
tHloniMit  persuadcs  qiii  1«'»^  Erguelistcs  vorilaient  ]*atinexiOD.  que  Kilch- 
Hpergner  ecrivait  1<*  loudcmain  a  BartJu'lemy :  « Je  u«'  «ais  que  penser  df 
(■•'S  ufenv  In  qtii  SP  (Ininifnt  !.-»  peine  de  venir  n  Zürich  detuander  I'assi»;- 
tauce  des  Cantous,  au  mtiDient  qa'il»  se  di^poseot  &  ite  reunir  a  la  Franc«-». 
Ibid.,  f  214. 
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preecrire,  y  attMhait  bJ  peu  de  oonfiaDcey  qa*il  attendait  des  moie 
avant  de  les  publier^). 

A  1a  fin  de  janTier  1795,  Finterventioii  bienveillante  de  Bar- 

thelemy  et,  suivant  sea  oonseiU,  la  reunioii  de  VErguel  k  Bienne. 
paraissaient  aux  Etat«  suisses  les  aeuU  inoyens  d'erapechor  Tnnne- 
xion  a  la  Franop.  TVsr  pp  tjut»  1«»  iMtur^rinestre  züiicois  expriiiiait  ä 
l'ainbassadeur  le  iCJ  jauvier,  avec  une  enti^re  franchiae:  <-  II  in'a 
toujours  |)ani  quMl  faudrait  tacber  de  reunir  le  petit  pavs  de 
TErguel  a  celui  de  Bienne,  ri  Ton  ne  voukit  pas  eu  fiiire  Taban- 
den  k  la  Franee»  oe  qni  serait  toujoufa  une  fisktalifc^  pour  tonte 
la  Suisse....  Le  gouyernement  de  France  est  trop  g^n^reux 
ponr  recevoir  cea  tranafuges,  et  Liomm,  avec  eee  camaradee,  a 
re^u  de  si  belles  r^ponsea  qu*ils  oommenceront  |ieii  k  peu  de 
r6fl^hir  sur  la  r^union  k  Bieunc,  surtout  lorst^ue  V.  E. . .  voudm 
bien  ran er  lee  diefs  et  leur  duiincr  de  salutaire«  Lonsrils 

II  ost  vrai  (juc  cc  projpt,  coniiiic  tou^;;  ceux  duiit  TEr^el 
filt  Tobjet  pendrtui  la  Hevolutkm,  etait  condamnc  d'avanrf  :\ 
ravorteinent  par  le  jeu  inome  dc^  rivalit^  caiitonales.  Des  le  4 
fövrier,  Berne  ne  s'aTiaa-tHil  paa  d'annoneer  k  Bartbölemy  quMl 
entendait  bien  se  faire  payer  en  territoire  aa  oomplauanoe  pour 
Bienne!  La  citation  Buivante  aera  suggeBtive:  «B  faudrait  Toir 
ausBi  oe  qu*on  vent  fiure  du  Münsterthal  et  de  la  montagne  de 
Dtesse  oA  TEtat  de  Berne  poBBÖde  toutes  les  dtmes  et  la  moitie 
de  la  juridiction  souveraiue,  avec  rEveque  de  Bale.  Si  nous 
})oiiviünH  avoir  cutte  juridiction  en  entier.  et  «quelques  villa^es 
au  iieln  du  }»(»nr  de  Büren,  Keilieu,  par  exeinplf.  cela  leverait 
bien  des  dilticulte:». . . .  Quant  ä  i'Erguel,  cre  petu  j  i  ^  s  a  toujours 
6t6  r6pute  territoire  BUiBse ; . . .  la  banni^re  de  i^ieune  ne  Bert 
proprement  que  pour  la  defense  des  cantonB  de  Berne  et  de 


M  Le  deroier  Horiatcire,  eiiToy«  de  Zttrich  le  3  jauvier  1795,  ne 
pamt  en  Ergnel  qn*k  la  fin  de  m&rf». 

-)  Lcttro  de  Kilchsperguer,  Pap.  de  Harth.,  vol.  t53.  f '  79.  —  L'avoyt-T 
bcriiois  StoitfiHT  priait  1-ambassadPur,  Ip  23  jauvier,  de  preveiiir  aupr«  > 
des  (  omitett  de  la  Conventiou  len  saiies  de  ces  projeta  iocendiaireit.  (Ibid., 
64). 
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Soleure.  meme  «ans  qiie  TEviVuip  ait  rien  n  dire  -  On  voH 
t^ue  h'ü  Lonables  n'etaieDt  pas  iuin  de  eoti^Jideier  lo  Val  de  iSaint- 
Imier  lui-meme  comine  uoe  extennou  de  leur  domaiue. 

Bienne  cria  auasitöt  A  rusarpatton  et  sod  bourgmestie,  Moser, 
k  qni  Barth^lemv  avait  tottt  bonnement  communiquö'la  lettre  de 
Friflching,  s'appliqua  k  en  refnter  les  ambitieux  argaments : 
L'objet  de  quehjues  villugeH  au  dult  du  pont  de  Büren,  dit-il, 
serair  poin  uous  le  diamant  de  la  ba^uo:  c'est  notre  trrenior 
et  ce  qui  nous  sert  de  coramunicatioa  libro  avec  Soleure...  Le 
iDOtif  ponr  ^viter  ies  contestations  ne  sert  qae  peur  oolorer  Ten* 
vie...  II  paratt  que  M.  Frisebing  ignore  que  Bienne,  avec  sa 
bannig,  a  Berne  k  faire  toutes  ses  conqu^tes»  au  prix  de 
son  sang,  h  ses  frais  et  san»  ancune  r^ompense. ...  n  semble 
üstiintT  que  Berne  est  l'arbitre  du  sort  de  TKriruid,  laiidis  tju'il 
n'a,  je  le  ivjiAtc,  de  relation  et  de  titre  diplouiati<[Ue  pour  ben 
meler  si  ce  n'est  pour  assister  Bienne  dans  la  eonsiervatiou 
de  ses  droits....  Comme  U  est  de  Hnt^r^t  de  tous  lee  Toisins 
qne  ce  pays  ait  an  gouTemement  et  une  consistaoce  politique, 
Bienne  se  pr^nte  senl  pour  sa  rSunion  fiicile....  (11  est  vrai 
que  les  Cantons  seront  hostiles,  car)  i1  n*aimeront  pas  ce  qui 

s'eloiirne  trop  de  la  furiiie  aristocratique        Notre  salut  ne  peut 

veiiir  que  de  la  France ;  il  nou«  import«;  de  regier  toutes  nos 
demarcbes  selon  ses  vues  et  sa  volonte,  ne  pouvant  etre  qu'uu 
petit  instniment  daus  les  mains  de  V.  E. » 

On  Toit  que  la  diplomatie  de  cette  minuscale  republique 
n*etait  pas  malhabile.  Bartb^lemy  lui  donna  raison,  rompit  d6sor- 
raais  toute  relation  directe  avec  la  Regence,  et  conaidera  Bienne 
comme  seule  obarjjfee  des  affaires  du  Val.  l\  en  intorma  ainsi 
W'ildermett  lui-meme:  «  Le  Conseil  de  la  Ville  de  Bienne,..  est 
la  seule  autorite  competente  qui  puisse  intervenir  dans  les  afltaires 
d'Erguel. ...  Je  ne  puis  entrer  dans  aucune  explication  tant  que 

^}  Oc  »iwcbing  h  tJartbelemy,  P«p.  de  H;irth.,  vol.  453,  f"  Öl,  -1  f«H. 
1795. 

-)  Moser  ä  BartUelemy,  Pap.  de  Barlh.,  \.>1.  153,  1'  1(»6,  I  I  fcvrier  17U5. 
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oe  Conseil  DHntenriendra  p«s....  et  je  me  Tertai  dam  rimposa« 
bUite  de  m'eotreteiiir  am  row  dm»  1»  poritioD  a«tneUe>^).  D 
eut  hientöt  Poooasion  d^appliqaer  ce  progiwnme:  le  4  avril,  il 
prift  en  effet  le  Conseil  Secret  de  Zürich  de  s^eniendre  avec  ck 

Rejiublique  de  Bienne  pour  upiUHer  les  troubles  occasionnes  sur 
la  frontiere  par  la  prespnee  dp  pretre»  eiuigrus. 

]m  »ituation  de  rErp;ttel  etait  donc  devenue  plus  iuextricable 
que  jamaia;  eUe  ie  reatera  jusqu'ii  la  orise  finale. 

Chapitre  6. 

Malgre  Taliaiblissement  d'ime  R^gence  qui  ne  faisait  plus 
que  ee  siirvivre  h  eUe*iiidm6,  iiialgr6  lea  incertitudes  d*im  Mit 
Kti^  ä  taut  de  contestatioDa  intcress^,  la  rtYolution  n*avait  pa» 
fait  de  progf^  dans  le  Yal  de  Saint-Xinter.  A  Courtelary  m^me, 
une  minorite  ayait  teou  a  s^parer  publiquement  sa  cause  de  celle 
des  factieux*).  L'entente  e'etait  presque  accomplie  danfi  une 
nioriH»  resignation.  On  eiitendait  parfois  retentir  les  cris  de : 
-  Vive  la  Kcpublitjue  I  Vive  la  Convention!  Vive  rAmbassadeur!  ^ 
Mais  les  Heiitimentg  qu'iis  exprimaieut  u'avaient  ricu  de  pulitique : 
ils  «'^taieot  |H)U88es,  apr^s  boire,  par  de  joyeux  eleveurs  qui  avaient 
vendu  a  bon  prix  leur  betail  aax  oommissaireH  du  Mont-Terrible*). 
La  disette  qui  rögnait  eu  Frauoe  faieait  r^liser  de«  bSn^fices 
iDconuus  juequ^alors,  et  TErguel  pouvait  comparer  les  avantages 
de  sa  situatioo  iDdependante  aveo  les  inoonvenients  de  la  domi* 
natioD  jacobiDe,  qui  fleurissait  ä  Porreotruy. 

Le  sans-culottisme  n'etait  guere  reprt'sente  <|ue  par  quelques 
<'Mrage8  qui  avaient  suspeudu  a  Tarbre  de  Hlierti*  de  Courte- 
lary UD  i-crit^u  avec  ces  mots:  «Toi,  6  arbre  de  liberte  qui 

i>  Ibid.,  f"  118,  21  fV;v. 

-)  Adresse  a  LL.  ££.  de  Beroe,  saivie  de  38  Kignature»,  £rf .  iV,  ö 

jaiiv.  \79h. 

'1  Hiipport  de  Moser  ä  Bartlielem),  Pap.  de  Burtb..  vol.  453,  lld, 
20  fev.  1795. 
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disflipe  les  töndbras  des  yeux  de  ceux  que  1e8  monstres  d'aristo- 
erstes  ont  «veuglee  depnis  si  longtemps,  tu  dompteras  les  trois 

jnoDstres  de  regenta,  diaboliques  et  fiertides  usurpateurs  des  droits 

de  rhommc  (»t  du  oitoyen         J'our  nous,  braves  citoyens,  ntms 

vuub  crierons  loujours  a  Tbonneur  de  ia  France :  Vivent  les 
culottes!  Vivent  les  {mtriotes ! !  »  M. 

Uli  fait  qui  pennet  de  sonder  Tesprit  pubtio  fut  la  publication 
de  la  Prooiamatien  heW^tique :  er  eile  ne  rencontra  de  sörieuse  rasis- 
tanoe  que  dans  les  trois  comrounes  de  St-Imier,  Sonviliers  etConrte- 
lary.  On  peut  encore  signaler  la  plantation  d*utt  arbre  de  1ibert6 
&  Oorgemoot  et  k  Oortebert;  tous  les  autres  villages  envoy^rent 
au  Prince  des  adresses  de  tidolitc.  La  Rogence  agissait  cependant 
avec  la  inome  defiance  que  si  la  robollinn  avait  jjöücnile : 
elh'  ötouffait  par  tous  le.s  moyens  Vulve  d  mw  ass<'inh|f''o  du  [»aya, 
et  chargeait  les  maires  d'en  dissuader  leurs  administres:  eile 
proposait  cnoore  et  toujoars  Tarrestation  des  coupebles :  eile 
publiait  de  nonveaux  Bescrits  de  TE^eque  et  de  nouTelles  Procla- 
matioDs.  EÜle  ne  reussissait  ainsi  qa'&  inspirer  une  haine  qui 
n*etait  plus  que  m^prisante.  Quant  h  Xavier  de  Neveu,  il  ne 
eomptait  plus  en  Suisse*),  moins  encore  en  Erguel;  il  y  vendait 
du  reete  ses  m^tairies,  et  se  disposait  a  renonoer  k  tous  ses  droits 
8Ur  ce  deriiitT  Iaiiil)e;iu  do  Principaute :  le  minis^tro  imperial, 
Degelman,  rayant  appriö,  lui  i«tiii;t'a  <  une  sa  v  o  im  au  e.  en  Uli 
declarant  que  l'empereur,  son  niaitre,  avait  autant  de  suipriBe 
que  d'indiguation  de  «es  dispositioos  d'abandouner  la  partie  helve- 
tique  de  son  eveche  a  eUe-nicme, . . .  qu*au  chef  seul  de  l^Empire« 


0  Erg.  IV.  11  Ut,  1796. 

^)  En  jniUet  1795,  il  envoja  ct  pendant  encore  des  deputte  »  la  I>t«te 
de  Frsnenfeld.  Dan«  uns  lettrp  an  Comite  de  dalnt  Public,  Rarthelemy 
dterivit  ainai  lenr  reception :  •>  Cex  d^ute«  ont  re^u  un  acrneit  qni  ne 
les  a  pa§  beancoap  satififaits.  On  s'eat  pre«(«i«S  ponr  «e  d^barrastser  d'eux^ 
de  Isnr  remettre  une  lettre  de  recreance  et  une  iionvelle  lettre  fiar  laqnelle 
Ich  CantonK  inviteiit  lea  habitants  de  TErgnel  k  vivr<>  en  paiz...  On  y  a 
surtoat  invit6  I'Evi'<|nn  Ii  L-hiing<T  la  R«'>?encf  «iiii  s*y  oKt  rendue  trw 
odienRe  an  penph»     Arch.  Nat.,  A  F  III,  82,  18  juillet  1796. 
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il  appartenait  de  statuer  aar  le  sort  de  ces  oontr^es  >  De 
semblablea  anachronismeB  ne  timient  point  k  consequenoe. 

Pendant  leg  deux  ann^ea  qui  eniTirent,  TErguel  fut  Tiaiment 
oe  terrain  Tague  fninoo-he!v)§tique  dont  nous  avons  parl^.  La 

coDtrebande  s'y  exeri^it  a  Taise :  « tout  le  moude  en  fait^  — 
^crivait  Liomin,  —  los  oinployrs,  le  inilitaire;  cliacun  y'y  pretc. . . 
La  frontiera  otfre  trop  di;  f.icilitvs. . .  Lf  Mont-Torriblc  est  devenu 
l'eotrepöt  de  la  contrebande  en  bestiaux  des  cautous  voisin»  du 
d^partement  >  Les  emigr^s  u'y  ^taient  ga^re  inquiete»^).  Lea 
oonvoitieee  ae  raDimaienl;:  Berne  eavoyait  aa  Prinoe  deox  oon- 
aeiUera,  Hanoel  et  de  WatteyiUe,  pour  tftoher  d'exploiter  aa 
iaibleaae  et  le  fiedre  renoncer  k  tona  aea  droita  en  aa  faveiir  (inai 
1797);  Bieone  recrutait  dea  partiaana;  le  roi  de  Praaae  6tait 
8oup<^onn^  d^avoir  dea  vuea  aar  le  Yal  de  Saint-Ttnier  ]><)ur  com- 
pleter  huü  dornaine  helvetique;  la  Fraiice,  vnUn,  soUicitee  pur 
Liomin  et  <iu('l(|ues  ( ourtelaribte«  avaDcet»,  tendait  a  exercer  des 
droits  qu'eile  n'avait  jainais  voulu  prescrire.  Roussel,  comraissaire 
du  Directoire  Executif  daas  le  Mont-Terrible,  dccririt  4  pluaieurs 
reprines  la  terreur  des  Erguelistes  de  retomber  ftoua  la  patte 
de  l'oura,  et  lea  d^clara  prdta  k  «redeveoir  de  dignea  fila  de 
Teil  en  ae  montrant  «dignea  fila  de  rattaehement  dea  r6pabli- 
caina  fran^aia! » 

Avant  d'dtre  an^ntie»  rftnie  de  rind^pendance  ergueliato 
jeta  cepeudant  uue  deraiöre  flamme.  Berne  ayant  entrepria  une 

*)  ArdL  Nat^  A  F  III,  82,  6  nov.  1796.  Fuur  ralttoatioii  de»  droito 
da  Prince,  ct.  Pap.  de  Bartb.,  toI.  469,  f*  eo,  IS  aoAt  1796»  lettre  de 
Moser,  et  r  68,  lettre  de  Friicbing,  17  aoüt  1796. 

^  ReBMigoements  d^cadairea  de  Liomio  i  Bacher,  ICIn.  dea  Äff.  Etr., 
Baele,  m,  887,  34  man  1796. 

^)  Plaintee  da  g^n^ral  Gouvion  k  Barth^leoiy,  Pap.  de  Barth.,  vol.  469, 
67,  22  aoöt  179G. 

*)  Mtraoire  de  Housscl.  23  fruct.  an  IV,  et  11  vondm.  ao  V;  (le 
secnnd  de  HO  pjiges)  Arch.  Nat.,  A  F  III.  513.  —  Barthöleniv  d^fendit  uoe 
dcriiic  re  fois  lu  noutraliti«  d*-  l'Kr^TU'l,  au  noni  des  traiti'»«.  daas  une 
lettn*  au  luiimtre  den  lU'lat.  ExL,  du  26  uai  1797.  Pap.  de  üiarUi.,  vol. 
4t>2,  f"  51. 
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Sorte  de.mediation  entre  Bienne  ot  le  Yal  de  Saint-Imier,  oelul- 
ci  envoya  ses  d6pat^8  k  Sonceboz,  le  8  septerabre  1797,  pour 

enteudre  les  propositions  d'ulliance.  Un  Comitr  representatif  de 
■vingt-sept  membres  fut  alors  elu  er  r('dio;ea  un  prnjet  de  Consti- 
tution: diins  son  rtssemhlee  du  21,  treizn  nicnihies  de  ce  tonnte, 
d^putes  des  communeB  .super ieurea,  declarereot  ne  vouloir  qu'une 
associatioD  confederaie  avec  BieoBe  pour  les  affaires  exte- 
rieurea  et  militaires;  lea  quatone  autres  Tot^rent,  en  d^sespoir 
de  cause,  ramalgame  total,  mab  <sur  le  pi«d  d'uoe  parfaite  et 
enti^  6galit6  et  parit6  daxi8  le  gouTememeiit».  L'Erguel  exigeaii 
la  moiti^  au  moins  de  1a  repr^sentation  daas  les  Oonseils,  tandis 
que  Bienne  ne  voulait  Ini  en  oonodder  que  le  tiers :  <  Notre  pays 
a  repundn  plus  de  «ang  cjue  Bienne  au  service  du  Corps  Ilelve- 
tique.  s'ecrierent  fierement  les  deputes ;  son  territoire  est  un 
point  plus  essentiel  a  sa  i'rontiere  que  la  vilie  de  Bienne;  ^i()U8 
tous  les  autres  rapports, . .  il  depeod  pour  tous  les  beeoins  moias 
encore  de  Bieone  que  Bienne  de  ses  Toisins —  (Si  nous  ac- 
ceptioDs  sa  propositloii),  Bienne  serait  par  le  foit  mattre^  et 
rErgnel  sujet». 

La  querelle,  mdme  detant  d'instantes  menaces  d'aaserrisse- 
ment,  6tait  donc.  inexpiable.  Le  22,  le  Comit6  demanda  an  Con- 
sidl  secret  de  Bienne  ses  dernieres  conditions  afin  de  pouvoir  les 
HMUMU'ttn'  aux  communeä  asseniblees :  il  porta  en  aienie  temps 
le  «liffrrent  devant  les  masristrati*  de  Berne;  la  reponse  de  ces 
»lernier  fut  [x'iremptoire :  ils  meuacerent  les  deputes,  s'ils  ne  pou- 
vaient  s'eotendre  avec  Bienne,  de  l'abandon  du  Corps  Helvetique, 
et  de  la  nipture  «des  relations  qui  jusqu'ici  avaient  £ut  leur 
bonheur  >  i). 

Cette  mise  en  demeure  n'aboutit  k  rien,  et  Bacher,  cliarg6 
des  affaires  de  Suisse,  depuis  P^lection  de  Bartfa^lemy  aa  Direc- 
toirc,  put  se  r^jouir  bieotftt  de  T^hec  des  negociationB :  aprds 

0  Pour  ces  n^ociatlons,  et  Pap.  de  Bacher,  vol.  464»  5  et  356, 
rapport  de  Bacher  et  protocole  de  Tassembl^e  de  Sonceboa.  —  Conf.  pro- 
tocoll,  11  octob.  1797.  —  Mdm.  de  la  Soc.  Juras«.  d^Emulatioo,  1686, 
rErguet  en  1797  (Caa.  FoUetMe). 
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SToir  blftme  <  la  d^arche  des  d^pat^  bemois  atusi  irreguliere 
que  deplaoee»,  et  leur  avoir  deni6  ime  «vocsation  qoeloooqae» 
a  interventr  eo  Ergael  il  pronongait  enfiD  ce  mot  de  reunioo, 

contenu  si  longtemps  sur  les  levres  de  nos  reprwtentanta :  « Je 
dois  ajtiuter,  citoyen  ministre,  (]\w  plusirur;;  coniirmnes  l'Er- 
gut'l  paraissent  par  la  iiatun'  (le  loiii  position  topo^mpliKjue, 
dans  le  ca«  tie  dosirer  une  reunion  au  Departement  du  Mont- 
Terrible,  —  (admiroM  1^  dotours  de  ce  langage^  —  ou  de  for- 
mer  une  petite  republique  independaDte  aoos  la  protection  de  la 
Ftanoe.  La  totalitö  de  TEiguel  finira  tneme  per  pr6förar  ce  der- 
mer  etat  de  cboee» » 

Notre  projet  d^annexer  le  Tal  de  Saint-Imier  n*6iait  qu^on 
aigoe  avant-oourear  de  Torage  qui  allait  fondre  rar  la  Saisee. 
Celle-ci  le  conii)rit  bien:  en  juillet  1797,  la  Diete  de  Frauen- 
feld  8  etait  dejä  «'»rauo  des  nraintes  t^no  hii  avaieni  e\prim€»es  les 
envoyes  de  Berne.  Solüuie  et  Bieiine,  au  «ujet  de  la  neutralite 
de  la  par  tie  belvetique  de  l'Eveehe^).  Au  debut  de  de- 
cembre,  les  alarmes  dcH  Cantons  Ataient  devenues  si  vivea  qne 
le  Oonaeil  Secret  de  Berne  ^rivait  ä  celoi  de  B&le :  «  L*albire 
la  plna  importanie  dont  il  8*agit  inahiteiiaDt  a  rapport  au  eort 
fätorde  lapardede  rETÖche  de  B&le  qui  est  r^ellement  aituee 
en  Sttiase. . .  Notre  voeu,  qui  est  certainement  partage  par  toute  la 
Suiase,  est  que  ce»  pays  et  lienx  resteut  riunia  k  la  Oonföd^tion 
Helvetii|ue. . .  (Celä  est  neceasaire  pour)  servir  de  barrierc  a 
la  Suisse, . .  et  pour  le  maintien  futur  du  Hystdme  de  neutralite. . . 
Sinon  on  romprait  les  reiation^)  subsistantes  depuis  phisieui>  -»lei  les 
»•r  fondees  sur  des  traitea  soleni>els...  (Cea  titres)  nous  imp(i.s(;nt 
le  devoir  de  fiaire  toua  nos  eiforta  pour  parvenir  A  <-e  but. »  Ce 
but  etait  la  reconnaisBaDoe  de  la  neutralite  dea  tenitoires  conteatea 

M  Rapport  df  Bnclier  ä  Talleyrand,  Pap.  de  Barbier,  vol.  464,  5 
ni  19.  —  Le  ref^ent  Wüdermett  ecrirait  At>  son  «dt^  Ir  8  «ept.  1797: 
<  Los  Liomto  t<>iidfiit  toujuurM  ä  une  republique  f^ämtive  et  d^orratiquo« 

i|u"ils  pfuvoiit,  a  la  pienii^Te  Ikmiim-  ocraHiou,  joindre  au  d^partminit  dtt 
Mont-Tf-rrihlf »  (An  li.  iIi-  IWnciiMi  Kv«Vlie,  Corrcsp.  diploni..  VI) 

^)  Kxtrait  du  Uecea  de  la  Di^tc,  Pap.  di>  Bacher*  toU  itöS^  t  172. 
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au  Conjjii'B  de  Kiistadt:  Jienio  y  onvoya  a  cet  eti'ei  de  Töcharuer, 
uiembre  de  son  Oonseil  Souveraui 

Suivant  l  expression  lut'nie  de  Bacher,  la  prise  de  posaeaaion 
de  TErguel,  du  Münsterthal  et  de  Bellelay  «servit  de  repoD8e> 
a  OM  r6claDiatioiiB').  Le  g^n^r»)  Goa^ioa  SwntpOyr»  qui  reffectiift 
le  15  dtembre,  y  mit,  il  est  viai,  quelques  fonnee:  «La 
libert^  de  la  Suisse  (!),  avait  d^elar^  Bacher,  dopend  de  la 
discipline  «juo  les  troupes  fran^aises  observeront  daiis  Toccupation 
da  pays  (jue  vun.'^  aüez  reunir  au  departeincnr  du  Monf-Ten  ible : 
B*U  y  a  des  excös  comiiib,  les  oUgarques  et  le»  magistrata  aris- 
tocratiquee  triompheront ».  Lea  cantoos  4iiiirent  bieo  quelques 
timides  protaatatioiis ;  Soleure  eavoya  par  exemple  le  commaudaiit 
d*aitU]erie  Gluts  tpour  tftcber  de  confefer  avec  lee  dtoyeue 
gen^raax  et  cotnmimatrea  de  la  R^ublique  fino^iite,  sur  le 
maintien  de  la  ueutnüite  helv<>tique  et  du  hon  voibinuge.^; 
mais  le  trioniplic  des  oligarques  fut  iniiK'e,  t|U«'  ce 
meme  etat  de  :;5üleure  s'einpressa  d'expriiner  ä  Hacher  sa  recou- 
naissanee  pour  la  notification  de  Toceupatioo fiancaMe,  et  aon 
dMr  de  eooaetrer  k  tout  prix  la  bonne  intelligeuee  entre 
lee  deuz  r^pubfiqueB'). 

Le  Directoire  de  Zfirich  eut  ud  instant  Tidee  d*en  appeler  k 
la  Siii.sse  toiir  eutiAre,  contre  eette  violanuii  de  solennels  enga- 
gemeots,  et  de  reuuir  daoB  lea  huit  jours  la  Diete  Helveti()ue^)^ 

')  Ibid.,  vol.  4«>4,  f'  237.  *>  d«'r.  1797. 

-)  Lettn»  ;i  Talleyrand,  ibid.  8i:>:  «  f.  aiissi  21H),  312.  31«.  dl'J,  32<). 
;5HÜ.  339,  ;H56,  :^5^,  402.  Directoin«  Kxecutif  avnit  tnHonitr  r.  tt." 

ju-issp  i!»'  p<Ksrs~ioii  ;i  Auu«'r»*au.  clief  d«*  l'armcf  du  Illiiii,  21*  iiruniaiie 
(IH  n«»v  1797):  le  15  demnbiT.  il  \m  «rrivit  rucorc  qu'«  il  uppmidrait, 
ttv«T  plaisir    IVxfVntion  df  ses  01  «In  s. 

Belli''  .i)aüt  OM'  sT'inouvoir.  liachf»  <v  j)lai)(iiit  ä  Talb'vrand  de 
la  «lauvaisp  jfrärf  )!k  »«f  iin-ni»«  df  r»-.s}M'CP  de  liirmr»  avo«' 
leHqwcIle^  an  y  avait  acrueilli  la  laun dir  de  rftte  opriut  in  11;  11  .iii>ut.iit 
€  Cent  IUI  vciiiabb"  arto  d'hostilitt*  qui  ni(  rit»  rait  um*  prompte  represHioii » 
Pouvait-nri  Ii  irr  triniiiplier  la  forcp  plus  cynitiuriufiii  ? 

*)  Li\  iMt  tr  4jui  n  uiiii  a  Aarau  b'  5  jaiivirr  1798.  prote«U  du 
roste  aupi«*s  de  Talleyrand.  d«'<  laraut  qiic  Torcupatioii  de  la  partie  iieutrc 
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b  cFUDte  de  ridicttliser  les  Cantons  et  de  manifester  de 
la  m6fiaTiee  enTers  1a  Franoe  arrdta  cet  ^lan.   On  se  rendit 

donc.  aiix  pxcellentes  raisons  (ju  apportait  Hacher,  et  qu'il  osait 
formnler  aiiisi  a  Tallpyrand,  fort  qualifie  pour  les  comprendre : 
"  Aucun  publicifite  no  |>eut  certainement  apporter  la  moindre 
objectioo  fendee  a  la  force  irresistible  de  dos  arguments. . . 
(J'ai  cm  cependant)  ne  devoir  rien  n^gliger  poar  ooncourir  k 
fonder  aar  des  bases  in^branlables  le  droit  de  Subrogation 
qni  donne  &  la  Bf6pnbliqne  Fkao^jaise  l*h6ritage  ab-intestat 
qui  vient  de  Ini  6ohoir»!  Remarquona  que  le  prinoe  de 
Roggenbaob  6tait  mort  trois  ans  et  demi  anpara^ant,  et  qne  le 
prinee  de  Neven,  «on  snooesieiir,  ne  rendit  l'ftme  que  trente  ans 
aprds.  On  compreutl  nneux  cet  autre  argumcnt  de  notre  charge 
d'aifaires :  <  L'apparition  de  nos  fr^res  d'armes  on  Suisse  va 
combler  de  joie  tcius  le«  amis  de  la  liberte  qui  verront  enfin 
Taurore  du  beau  jour  depuis  si  longtemps  attendu,  s' elever 
nugestaeusenient  et  leur  anoneer  une  pronmpte  d^livranee  du 
Joag  oligarehique  sous  lequel  ils  g^missent». 

Nona  nous  anrfiterons  snr  oes  mots  qui  fiieot  en  eflfot  cesser 
pour  l*Ergnel  le  cr^puscule  p6nible  oA  uons  TaYonsTtt  s*agi- 
ter  pendant  cinq  aon^.  II  6tait  detaoh6  de  Tarbre  mort  de 
rEvdch6  de  BÄle,  mais  il  n*6tait  pas  encore  soumis  anx  lois  de 
la  Republi(]ue  Franoaise ;  il  ne  pouuut  plus  ßtre  giiuverne  par 
une  R^fi^ence  dnnt  le  souverain  nWait  yilus  qu'mi  pauvre  eveque 
exile,  mai8  il  repudiait  la  juridiction  biennoise  coranie  la  domiua- 
tion  bemoise  oü  devait  ä'abiiner  k  jamais  son  independance.  La 
France  ayant  enfin  decr6t6  T^mancipatioa  de  THelv^tie,  le  Val 
de  Saint- Imier  dnt  le  piemier  sincliner  sous  es  bienfiut,  et 
suivit  jusqu'ä  la  ehute  de  Tempire  les  aTenturensee  d^stin^  du 
drapeau  trioolore. 

de  l*Evteh6  ätait  «uu  des  priucipauz  objets»  qoi  Ini  eoMent  csurt  «des 
inqni^tudea  et  du  m^DtentemeDt »;  eile  denands  que  ees  psya  soieat 
^racn^  nne  retard  pt  «  maintenus  dana  leor  aoeien  ^tat>.  (Pap.  de  Bacher, 
vol.  466,  27), 
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Einleitung-. 

Eine  erstmalige  Vergleichnng  der  Freiburger  Chroniken  mit 
denjenigen  andrer  gröaserer  Schweizerstfidte  föllt  in  jeder  Hin- 
sicht zu  Ungunsten  Freiburgs  ans.  So  finden  wir  bei  Georg  von 
Wyw')  ausaer  dem  sogenannten  Anonymus  Friburgensia  des 
ausgehenden  14.  Jahrhunderts  nur  das  Tagebuch  des  Notars 
Htuts  (Jreierz  über  den  Savoyerkrie^  (1 447/48),  ferner  <lio  Keim- 
cbrouik  über  den  Schwabenkrieg  von  Hans  LenZy  sowie  diu  spär- 
lichen und  nüchternen  Aufzeichnungen  der  beiden  Franziskaner 
AnUm  FalMard  ans  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  und 
Frang  Kate&ufrau  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  kurz  er- 
irftfant.   Das  ist  aueh  alles,  was  his  anhtn  an  filteren  Freibnrgi- 

_  Ml  _ 

sehen  G-eschichtsquellen  an  die  Öffentlichkeit  gelangte,  abgeselien 
von  (It'ii  an  entletjener  Stelle  veröffentlichten  und  fast  lediglich 
lokales  intoresse  bierciult  a  lienebtüii  von  Nicod  Bugatl  und 
Jacqiies  Cudreßn  über  ti<'n  Besuch  von  Herzog  AlUrei  ht  YI.  von 
Österreich  in  Freiburg  und  sein  gewalttätiges  £inschreiten  gegen 
die  Mitglieder  des  Rates  (1449),  die  den  Murtner  Frieden  vom 
vorhergehenden  Jahre  eingegangen  hatten,  und  den  anonymen  Be- 
richt über  den  Prozess  gegen  Schultheiss  Arsent  (f  1511)2). 

Allein  seither  hat  der  Unterzeichnete  verschiedene  weitere 
Freiburger  t'bronikeu  und  Au^ichnungen  ans  Tagesliciit  ge- 

0  Geschichte  der  Uistoriographie  der  Schweiz«  herauHgegeben  durch 
die  Allgemetne  ÖSflcUchtforKcbende  6e«eUmefaaft  der  Schweiz.  Zflrich  189&. 
<)  Die  nAheren  Verweisungen  x.  uüU^o, 
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fordert  und  durch  Edition  an  vereohiedenen  Orten  der  winen« 
scluiftliehen  Benutsang  zugänglich  gemacht.  Dahin  gehörten  die 
Berichte  des  Cfaorherm  Tfieod  du  Chastel,  die  nn»  allerdings 

nur  in  einer  späteren  Überarbeitung  erhalten  sind,  femer  bisher 
unbekannte  aunalisiisehe  Notizen  des  schon  genannten  Hau» 
(rreiers,  die  zu  Annaien  über  die  Jahre  1441  — 1455  zusammen- 
gestellt wurden,  weiter  die  um  tangreichere  und  beachtenswerte 
Chronik  des  Hana  Fries  über  den  ßurgunderkrieg.  In  diesen  Zu- 
aammenhang  dflrflen  auch  das  Tagebuch  dee  Freiburgers  Ludwig 
von  Ajfry  und  eine  anonyme  Freiburger  Chr&ttik  des  Sekwdbm' 
krieges  gehören,  als  deren  mutmasslicher  YerfiMser  LuduJtg  SHenter 
anzusehen  ist. 

Aljer  auch  damit  ist  die  R^ihe  der  historiof^phisrhen  Denk- 
iiiälor  des  iilteii  Freibiirg  niclit  abireschli »scn  :  denn  ncl^pn  den 
genajinten  edierten  gibt  es  noch  einige  und  zum  Tolle  recht  um- 
fangreiche und  inhaltlich  wertvolle  unedierte  Chronikon  und  Auf- 
zeichnungen, allerdings  meist  aus  spiterer  Zeit  und  in  deutscher 
Sprache  abgefasst,  deren  Handschriften  zum  Teile  schon  in  hibtio- 
graphischen  Werken  Erwähnung  gefunden  haben.  So  beschreibt 
Oottlieb  Emanml  von  HaUer  neun  Tersohiedene  Handschriften 
zur  Freiburger  Gksebicbte,  von  denen  allerdings  nur  wenige  Neues 
bieten.  Die  Zahl  der  bisher  bekannten  Freiburger  Chronisten 
vermehrte  Al<  x  ci  ler  n;itruf»t  in  seinem  summarischen  Verzeichnis 
vou  Freibur«:<'r  (»t  leiiiten  utid  Künstlern -i  durch  Erwälinuni;  von 
Ludwiff  Stemel-,  Harn  Lam,  Franz  jUudeiia,  Fetei'  Fmyo, 
Fr  am  (iwnel.  Doch  ist  mit  dieser  rein  schematischen  Auf- 
zählung von  Namen  und  bloss  äusseriicher  Aneinanderreihung 
einiger  biograpischer  Notizen  für  den  inneren  Zusammenbang 

i>  Bibliothek  der  hehweisergenchichte  lY,  Nr.  772/79*. 

^)  f  oup  d'u'il  gimt  ral  Hur  le  inoiivenieot  inteliectuel de  FribourgSttXVl* 
sit  cl«".  in  Archiveg  d«  ia  SodiHö  (riiistoric  du  c^iDton  de  Fribourg.  II.  vol. 
(18Ü6)  Eine  kurzr>  und  unselbständige  Aufzahlung  findet  ^ich  auch  bei 
llr'liddor  Kaeiuy  de  ßertigny,  in  der  Einleltang  seiner  C'hronique  Fri- 
bonrgi'oise.  Fribourg  1862. 
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dieser  Chronisten  und  ihrer  Werke  kein  Einblick  gewonnen,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  i>uguer  keineswegs  Vollständigkeit  an- 
strebt und  TOD  den  HandBcbriften  völlig  absieht.  Dienen  Ver- 
Bueb  imtenmbfii  sum  erateomai  seit  Haller  der  gelehrte  und  nacb- 
▼erstftndige  FraorinkaDer  P.  Niklans  Raedle,  dem  wir  aueh 
einige  Editionen  und  wertvolle  Abbandlangen  aar  Freibnrger  Ge- 
sebiebte  yerdanken.  Durch  flefnrige  Sammlung  des  Bfatenals,  Be- 
rücksiehtiiriing  der  edierten  und  ihm  erroichbareu  handsohriftlichen 
Chroniken,  .sorgfaltige  Vergleichuug  und  Heranziehung  der  bio- 
graphischen Angaben,  versuchte  er  eine  zusammenhäncrrndo  Über- 
sicht der  Freibnrger  Chronisten  va  entwerfen,  die  an  Uiniang  und 
Oebalt  weit  Uber  die  Arbaten  seiner  Vorgänger  hinausragt.  Seine 
Ergebnisse  bat  er  niedergelegt  in  emem  Schreiben,  datiert  vom 
30.  Mai  1870,  an  Herrn  Egb.  Friedrich  von  Mülinen  in  Bern, 
das  die  Veröflreiitlichuug  verdient  hätte  Dücli  ist  auch  diese 
kurze  Darstellung  dem  Umfange  nach  unvollständig  und  in  ihren 
Ergebnissen  vielfuih  zu  beanstanden ;  oft  sind  seine  Aufstellungen 
mehr  Mutmassnngen  als  digentliehe  methodiscbe  Resnitate,  and 
ancfa  diese  Yermntungen  erweisen  sieh  bei  näherer  Prfifiing  oft 
genug  als  nnhaltbar;  statt  der  Analyse  und  Litteratur  enthielt 
sie  nur  Resultate  und  einige  biographische  Angaben.  Trotz  alle- 
dem hiibo  ich  dem  Verfasser  manches  zu  diinken,  und  es  soll 
ihm  dan  Verdienst  ungeschmälert  gewahrt  bleiben,  zuerst  die  Auf- 
gabe wissenschaftlich  angefasst  imd  teilweise  in  beschränktem 
Vmfange  aach  befriedigend  gelöst  zu  haben. 

So  dürfte  es  weder  überflüssig  noch  andankbar  sein,  noch- 
mals dieselbe  Arbeit  auf  nmiassenderer  Grundlage  neu  auszu- 
fahren, die  bisher  gewonnenen  Resultate  «isammenzufassen  und 
zu  werten,  Irrtümer  zu  berichtigen,  das  Neui-  zu  siohten  und  die 
noch  der  Lösung  harrenden  Probleme  anzudeuten.  E.*<  ist  keine 
Leichtigkeit,  den  auf  den  ersten  Anblick  unentwirrbaren  Ratten- 
könig von  Freiburger  Chroniken,  wie  er  in  Sammelhandschriften, 

')  HtM  i  Prof.  .Stetioüs  iu  Freiburg  halt«'  di«- IfUtr,  mir  ein«  AUHcliritt 
zu  tlberla>*HPn. 
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späteren  Kopien  und  Übcrarbcitunfjieu  vorliegt,  zu  eiitwirreu.  den 
Stoff  /eitlich  zn  bepTrenzen,   die   oft  koinpiizierten  Frap'n  der 
Autorschaft  zu  lösen  und  jedem  Yert'asaer  und  ÜbiTarbeiter  meinen 
Anteil  am  Werke  zuzuweisen.  Bei  dieser  eindringUcben  Arbeit^ 
welche  alle  irgend  erreiehbaren  fianducfariften  berflcbicbtig« 
rottsete,  stellte  es  sidi  schliesslich  heraus,  dass  Zahl  und  Weit 
der  Chroniken  grösser  ist,  als  man  bisher  ahnte,  dass  neben  des 
bisher  bekannten  Vcrfassorn  auch  noch  neut'  Autoron  und  l'b«^ 
arbeiter  zum  Vorsplioin   koiiiiiien,  allerdinfj;s  auch   i'iuzelnes  aIj 
Fälschung  oder  spätere  Zutat  auszuscheiden  ist.    So  gewinnt  nwn 
den  Oindnicky  dass  bei  der  Fülle  der  Handschriften  und  der  Be- 
deutung der  einzelnen  Chroniken  auch  Freiborg  den  Veigkicii 
mit  andern  Stfidten  nicht  zu  scheuen  braucht   Wenn  dies  bis 
jetzt  nicht  ersiehtlich  war,  so  liegt  der  Grund  nicht  sm  Maag^ 
an  Chroniken  und  Chronisten,  sondern  an  unzureichender  Kenoini" 
und  Verarbeitung  des  in  reicher  Fülle  vorhandenen  Maieri.iU 
Es  fehlte  an  geschulten  ilistorikeni^  weiche  diesen  recht  s(  h\M - 
rigen  Problemen  gewachsen  waren;  denn  abgesehen  von  dea 
sprachlichen  Schwierigkeiten,  die  eine  Behenschong  des  detttfidies 
wie  französischen  Dialektes  fordern,  kommt  noch  hinzu,  da«  io 
der  Regel  die  Originalhandschrift  und  meist  auch  der  Name  dst 
Verfassera  uubekaniu  ist.    Auch  erschwert  der  Urnj<tan*l,  dsae 
die  Mehrzahl  der  FTandscliriften  sich   in  Privatbesitz  hefiüdeß, 
eine  systematische  Bearbeitung  derselben  in  hohem  (irade. 

Die  vorliegende  Abhandlung  hat  darum  einen  do[)pel(eD 
Zweck,  einmal  das  gesamte  gedruckt  vorliegende  cbronislidcfae 
Material  anzuführen  und  zu  einer  fortlaufenden  DarsteUoiif  <■ 
verwerten,  sodann  die  noch  ungedruckten  einschtSgigen  Hand* 
Schriften  autzuzähleu,  die  noch  unedierten  Chroniken  soweit  mög- 
lich nach  Bedeutung,  Herkunft  und  Unitanir  /u  beschreiben 
und  durch  die  J leranziehung  der  Handaehriften  ein  Gesaratbild 
der  Freiburger  Historiographie  zu  gewinnen.  Natürlich  kann  es 
sich  hiebei  nur  um  eine  summarische  Analyse  der  Texte  oboe 
Textwiedergabe  und  Feststellung  der  Veriasser  nebst  hiogntpU- 
sehen  Notizen  handeln,  soweit  sich  das  Material  zurzeit  überblioken 
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läset.  Eine  Beschränkung  ergab  sich  insolern,  als  von  der  mo- 
dernen Gescbichtachreibung  seit  dem  18.  Jahrhundert  abgesehen 
weiden  mussto  ^ ) :  ferner  gehören  nur  eigentliche  Freibnrger  Chro- 
niken oder  solohe,  die  Freiburg  gewidmet  oder  dort  entstanden 
dnd,  in  diesen  Znsanunenhang.  Aas  diesem  Grunde  durften 
Chronisten,  die  nur  durch  ihr  Bürgerrecht  oder  Torfibergehenden 
Aufenthalt  mit  Freiburg  verbunden  sind,  keine  Berücksichtigung 
finden.  So  zum  Beispiel  der  Erasmus  der  Genfer  Reformation, 
Franz  Bonivard^),  Propst  des  Stiftes  St,  Viktor  in  Genf,  seit 
1519  Bürger  der  Stadt  Freiburg,  der  Luzerner  Schulmeister  Hans 
Salatj  VerfMser  einer  Beformationsohronik,  der  sich  längere  Jakre 
bis  zu  seinem  Ableben  (f  1561)  in  Freiburg  aufgehalten  hattet  und 
der  gelehrte  Freiburger  Oescliichtscbreiber  Drang  OtUlUmattn*), 
dessen  Leben  und  Wirken  sich  ausserhalb  Freiburgs  abspielte. 
Einip:^  wichtig:ere  ungedruckto  Aktenstücke,  die  sich  auf  die  im 
Texte  genannten  Persönlichkeiten  beziehen,  wurden  als  Beilagen 
angeschlossen. 


A.  Das  vierzehnte  Jahrhundert 

Kein  Jahrzeitbuch  und  keine  Chronik  übermittelt  uns  zeit- 
genössische Berichte  über  die  zwei  ersten  Jahrhunderte  Frei- 
burgiffcher  Entwicklung  seit  Otündung  der  Stadt  durch  Herzog 
Berchtold  IT.  von  Zfifaringen,  ziika  1178.  Wohl  gab  es  schon  da- 
mals Klftster  in  der  NShe,  wie  die  CisterrJmserstifte  Altenryf  und 
Rüeggisberg  oder  die  Cluniazenserabtei  Peterlingen,  auf  deren 

')  Dicselhe  ist  von  mir  bpsouders  Iwhandolt  als  H«^ktoratsi<Mlo  Di« 
Freiburginche  Goschichtschreibung  in  npn»'r*»r  /•■it>.  Freibarg  1905. 
■-')  Vgl.  G.  V.  Wyss,  Historiographie,  S.  247. 

')  A.a.O.  S.  222  und  A.  Büchi,  Kndr  und  Nachlass  den  Chronisteu 
UaoK  Salat  im  .\nz  f.  Srhwtiz.  Gesch.  1896.  S.  385—387. 

♦)  A,  ft.  n..  S.  21 }  iiiitl  i'  t  't  die  aiisfülulirlip  Biographi«»  von  J.  Kälin, 
Kran/  Gnillimiiiiii.  i-\n  l  ifiburger  Historikfi-  von  der  WeuUe  dp«  \VI. 
Jahrhunderts,  in  Freiburger  üeschicht^iblatter.  \1.  Freiburji  llKJ-l. 
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Grund  und  Boden  mm  Teil  die  oene  Btadt  anlgebrat  wufde; 
allein  die  Muse  der  GesefaicfatBchreibniig  hat  bei  tbnen  ntemak 
eine  Heimstätte  gefunden.    So  wertvoll  der  Liber  donatiomim 

von  Altenrk'f  *)  in  mancher  Hinsicht  aucli  sein  mag,  eine  Chronik 
vermag  er  uub  in  keiner  WeiJ^o  zu  ersetzen. 

1.  Da  es  an  einheimischen  AnfVoi'  hnun^en  mangelte,  so  sah 
sich  die  städtische  GreschichtschrcibuDg  genötigt,  sich  an  die  ver- 
böndet«  Nachbarstadt  Bern  anzulehnen,  und  es  scheint,  dass  die 
älteren  Bern  er  Chroniken  sehr  frfih  ihren  Weg  nach  Frei- 
burg fanden.  In  der  Crooica  de  Beroo,  in  dein  sogenannten  Oon- 
flictua  Laupeusis,  in  der  anonymen  Bemer  Stadtehronik,  wie  in 
deren  Erweiterung  duroh  Eonrad  Justinger,  nehmen  die  Bändnieoo 
und  freondschaftltchen  Besiebangen  mit  der  NachbarKtadt  an  der 
Saane,  aber  aucli  die  gegenseitigen  Rivalitäten  und  liäuligen  Kampfe 
einen  wichtigen  Platz  ein:  die  älteste  Geschichte  Berns  war  zu 
eiueni  guten  Teil  auch  die  Geschichte  Freiburgs.  80  brauchen 
wir  uns  nicht  zu  verwundern,  dass  vier  Kopien  der  älterea  Bemer 
Chroniken  nach  Freibur^  gelangten: 

a)  £ine  Abeohhft  der  anonymen  Stadtchronik,  an- 
gefertigt durch  Feter  Falk  (1512),  den  bekannten  Freiburger 
Schultiieissen,  der  einige  Jahre  später  auf  einer  Wallfidirt  nach 
dem  hl.  Lande  den  Tod  und  fem  Ton  der  Heimat,  auf  der  Lisel 
Rhodas,  eine  Grabstätte  fand.  Der  Chronist  Nikiaus  von  Monte- 
nach  f siehe  weiter  unten)  Iv.uiutr  und  benützte  dieselbe  für  seinen 
I.ibiT  annotationiim  ums  .lalir  1(520.  DarnnLs  gehörte  sie  einem 
Herrn  von  Perroman  am  8talden  zu  Freiburg.  Er  entnahm  ihr 
die  iSoäz  über  die  Ermordung  des  Lausanner  Bischöfe  Wilhelm 
von  Montenaeh  im  Jahre  1406  auf  seinem  Schloss  su  Lncens*). 


1)  Herauif.  ▼.  Oremaud  in  Archive»  de  Fribonrf ,  VL  vol.  Friboui^  1899. 

•)  An  die  Notiz  schliestt  (S.  94)  sich  folgende  Bemerkung  Momtenadt» : 
«Ex  mannwriptiB  croniciB  b.  prietoris  PetriFalek,  que  diieripflit  propria 
manu  anno  1512  ab  antiquiore  cxemplari  ei  rautaum  dato  ab  Johume 
Vplder,  dem  schärer  von  Fryhurif.  IHm  büchlin  habend  die  herren  von 
Perroman  utm  Staldfu».  (Gütige  Mitteilungen  ron  Herrn  Prof.  Ducrest 
in  Freiimrg,  Eigeutamer  diese«  baudRchriftlicben  Liber  anootationum.) 
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Das  Manuf<kript  imgt  die  Aiif'schritf  „  iJic  abyesrhribne  mutet  t/ 
han  ich  Feter  Falk  abgesokrihen  tis  einer  rast  alten  gschr^l^ 
4ie  mir  mmier  Harn  Felder  geUkhen  hat,  geendigt  uf  j^&m- 
iag  mofjtte  naeli  S.  ApoUmym  der  hetUgen  jumgfromn  und 
imrtenin  tag,  als  man  saU  tuaendfia^undert  tmd  gwöjf  jar*. 
Die  Handachrift  mum  «rat  nach  1812  nftob  EnfHutd  gekommen 
sein:  denn  in  diesem  J.ihre  wird  sie  noch  zitiert  von  Baron 
Fran(;oi.s  de  (  hambrier  ^)  unter  dem  Titel:  <E\trait  d  une  ehro- 
nique  alieoiiuide  copiee  eu  1512  par  l'advoyer  Pierre  Faucon  de 
Fribonrg  et  qui  se  troave  presqne  verbalement  dan«  la  chtoniqoe 
dtt  chaoeelier  Juatioger  eorite  ve»  1420»^.  Die  Chronik  be- 
findet sich  seither  im  Privatbesits  auf  Schloss  Oheltenham  in 
England  (Ood.  OheltenhamensiB  358d).  Die  Redaktion,  die  freie 
Unigesialtuugeii  uful  tendenziöse  Änderungen  und  Zusätze  ent- 
hält, z.  Ii  Kapitel  1  ">  (der  Zug  Kiini^  Rudolfö  vor  Peterliuj;en 
1283),  zeigt  besondere»  Interesse  für  Freiburg,  so  dass  Hampe 
vermutet,  sie  möchte  in  Murten  entstanden  aein^).  Es  werden 
darin  rwei  Brände  von  Marten  erwähnt»  einer  1416  am  Am- 
brofliustag  gegen  Merlach  und  ein  aweiter  1428,  Dienstag  nach 
Ostern.  Engelbard  (Chronik  von  Mnrten)  setzt  den  erstem  aller- 
dings ins  Jahr  1414.  Diese  Handsehrift  ist  noeh  nie  gedruckt 
oder  auch  nur  vprweitet  worden.  Da  der  Besitzer  sich  weigert, 
dieselbe  zur  Benützung  auswärt«  auszuleihen,  so  raüssre  sie  an 
Ort  und  8teUe  kopiert  oder  wenigstens  kollationiert  werden. 

b)  Eine  sweite  Freibuiger  Kopie  der  annonymen  Stadtchionik 
Yom  Jahre  1455  fahrt  G.  Stnder  an  in  der  ESnleitung  zu  seiner 
Justinger- Ausgabe^).   Sie  dürfte,  wenn  die  Jahrzahl  schon  dem 


')  In  einem  Auftuitz  über  Vauthier  de  Neuchätel,  Srhweiz.  Gesckichttj- 
forHcher  I  tO:i  41. 

-)  Vgl.  G.  St.  HiTiier  (  broiiik.  Alwchrift  von  l'eter  Falk  im 

Ao/.eigcr  für  Schweiz.  (ii-M-h   Ism.  S.  44.  unfl  lHf;2.  S.  1 

Hainpt,    Kill»'  Hciibrinm^'  der  .tiiuuymcii  8tudtciu'«»nik  de-  soge- 
Dannten  K«>inirsholVr-.lustiiii.''T.  Nt-uc^  Arrhiv  XXII  1H?<6,  1.  271 — 74. 

Die  Herner  Chronik  dr»s  Conrad  JustingcT.  IJem  1871,  S.  XXVI, 
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Origmd  angehörte,  wa  den  Ilteaten  Handeebrifken  gehören  und 
erweist  sich  als  eine  verkürate  Redaktion,  insofem  viele  Kapitel, 
welche  Begebenheiten  der  fibrigen  Seh^ei»  und  des  Auriandee 

beschlagen,  und  noch  niiuiche  andere  ausgolassen  siud 

cj  Diu  älteste  Kopie  JuRtinj^era  von  Niklaus  Kaltschmid 
(Kaltsch)  von  Mülhausen  aus  dem  Antanjj^  des  15.  Jahrhunderts, 
die  aus  dem  Besitze  von  Oberst  Rcynold  in  denjenigen  der  Bibliothek 
der  Ökonomischen  Gesellsobafr  Freiburg  übergegangen  ist  (  Manu- 
akript  D.  1391).  Sie  trftgt  die  Ueberachriflt:  ^Chronica  oder  Be-^ 
aehr&bmg  äer  ahm  Eydgn*  getehickten,  Kklofihtm  witd  thalUn 
von  dem  Jahr  der  gnade  ISSO— 1430  fltrniMich  aber  härmend 
Bern  und  FrUburg,  Dasu  seind  geeteU  wol  14  oKe  Egdgnossi- 
sehe  schlachten  von  anfang  der  Eydgnosscftaß  gezogen  aus 
guten  alten  treuwen  geschrißen.  Alhief  werden  auch  die  ge- 
sdtichte)!,  thaten  U7id  schlachten  dieses  unsers  uiifjlichiäligen 
und  striligen  17.  simdi  etc.  ßirgestelt  durch  i^  iriau.s  Kaltschmid 
von  Milhusen  und  andren  Äuctoren'*.  Die  Handsclirift  enthält: 
1.  Ein  Titelblatt  (weggerissen);  2.  eine  Abschrift  der  Justingerschen 
Chronik  (Bl.  2—297);  3.  einen  Nachtrag  über  die  Zeit  von  der 
Moigarten-  hie  iurViUnergefechlacht  (uehe  unpaginierte  Bl&tter*)): 
4.  eine  neue  Forlsetiung:  «EidgeDÖesieehe  Begebenheiten  ans  dem 
17.  Jahrhundert  von  1600—1681  >  (bis  1699  reichend)  auf  acht 
Blattern ;  5.  Garnele  <  Vieillee  annetatione  de  la  Suisse  et  du  Paya 
de  Vaud. »  Liebenau  beschreibt  die  Handschrift  eingehend  ^)  und 
äu.snert  dabei  die  Vermutung,  daas  die  hier  anp:eführte  Justin<^er- 
handsclirift  bald  nach  1433  entstanden  sein  dürfre.  Von  der 
Hand  des  Absehreibers  ist  auch  die  Unterschrift  am  Schlüsse 
von  2:  «Nicolas  Kaltschmid  hoc*.  Eine  andere  Hand  ändorte  den 
Namen  in  «Kaltsch  MUhuseneis»,  worauf  eine  dritte  Hand  dea 
15.  Jahrhunderte  die  dnrohetrichenen  Worte  hinausetate:  «Das 

>)  Die  Handschrift,  dereo  Beaitxer  Studcr  leider  nicht  erw&hnt,  scheint 
seither  auB  Freiburg  weggekommen  m  sdn.  Wenigotens  habe  ich  sie  nidit 
ermitteln  können. 

^  Vgl.  ttnteo  Abschnitt  H,  s  u.  s. 

'J)  Im  Anzeiger  far  Schweiz.  Geschichte      F.  IV  885  and  V  13  ff. 
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bfich  ist  [Morits  Giesenstein?]  zu  Thun;  wer  enfint,  der  geb  es 
mir  wider».  Der  Abschreiber^  Nikiaus  Kaitschiukl,  l:i8«t  sich 
nicht  nachweitscn;  <J(»cli  i»t  dieser  Fiimilienname  in  Bern,  Saanen, 
aber  auch  in  Zürich  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  nach- 
weisbar, dagegen  nicht  in  Mülhaiuen  um  diese  Zeit.  In  Zürich 
hielt  sieb  Eoiirad  Justioger  seit  1432  auf;  denn  in  einer  Urkunde» 
die  7on  Abt  und  Eovent  des  Stiftes  Eintiedeln  am  26.  Desember 
dieses  Jahres  im  Sehloss  Pföffikon  am  Zürichsee  ausgestellt  wurde, 
erscheint  er  als  Zeuge  M.  Mau  wird  darum  diesen  Absciireiber 
Nikhius  Kaltschmid  um  ehesten  in  Zürich  suchen  müssen.  Der 
letzte  Eintrag  ist  zum  Jahre  1430.  und  sehr  bald  nachher  dürfte 
die  Umarbeitung  Torgenommen  worden  sein.  Von  den  zahlreichen 
Varianten  dieser  Redaktion,  die  speziell  für  die  Freiburgisobe  Ge- 
sclüohte  in  Betracht  kommen,  sind  zwei  besonders  beachtenswert, 
KU  Rudolf  von  Erlacb  (Seite  84),  indem  sich  die  ansscbmfickende, 
luhiiiredi^e  Tendenz  der  späteren  Justinf^erabschriften  il;ir;iu>  er- 
sehen lässt,  .sowie  eine  andere  (Seite  9a,  23),  aus  der  daa  hoiie  Alter 
der  Handschrift  sich  beweisen  lässt''^).  Zum  Jahre  1340  hat  eine 
etwas  jüngere  Hand  einen  Zusatz,  «das  die  Galtema  zu  Friburg 
yerbrent  war>,  beigefügt,  angeblich  von  einem  «UrBcbeler>  her- 
rührend^). 

d)  Endlich  eine  zveite  Justinger-HandRchrift.  angefertigt  im 
Jahre  1467  durch  i'lridi  Uijj'  \kh\  Rapperswii,  auf  113  Foho- 
blättern,  gleichfalls  im  Besitze  der  Bibliothek  der  Ökonomischen 
Gesellschaft  in  Freiburg  (Manuskript  D  402).  Die  Handschrift  wurde 
nicht  für  einen  Bemer,  sondern  für  einen  Freund  der  eidgenösai- 
ecfaen  Geediichte  angefertigt  und  bietet  wertvolle  Lesarten  *).  Sie 
enthält  folgende  selbständige  Kapitel,  die  sonst  als  Tschachtlans 

1)  Vgl.  OdOo  Bmg^f  Geschichte  des  Stiftes  Einsiedela  I  348,  Ein- 
siedeln  1904. 

^  Vgl.  die  Varianten  in  Beilage  1. 
*)  Äbgedrnckt  als  Beilage  3. 

*)  Vgl.  Th. ».  LUbtMa»,  Zwei  Freiburger  Handschriften  Ton  JuBtingers 
Chronik,  im  Anzeiger  fftr  Schweiz.  Gesch.  N.  F.  V  18  ff. 
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Arbeit  beseiohmet  wecddD:  1.  Wie  Qrasbiug  und  Schwonenbiirg 
an  Bern  gekommen;  2.  Einritt  König  Vriedricha  in  Bern;  B.  Das 
z  wen  herren  yon  SaToy  mit  einandem  gen  Bern  komen ;  4.  Von  einem 
grossen  sterbet  m  Bern ;  5.  Einzug  des  Gegen  [)a|)8tes  Felix  V.  in 
Bern.  —  Das  Manuskript  schliesst  mit  den  Worten:  ^Finitum  et 
ampletum  per  inc  IJlrimm  Riß,  Rapperswilensem  jmtria,  sub- 
diacmum,  anno  domini  1408  in  mgHia  Nativitatis giunuse  virginis 
Maiiß*»  Im  allgemeineii  stimmt  der  Text  mit  der  Studerschen  Aus- 
gabe ;  nur  fehlen  einige  Ka])itel  > ).  Daran  schliesst  sich  Fründs 
Beschreibung  des  alten  Zfirichkrieges,  von  der  bloss  drei  Blätter 
mit  Kapitel  1—5  verbanden  sind;  die  folgenden  Kapitel  sind 
gekdrzt  Der  Absobreiber  Ulrich  Riff  hatte  1464  auch  eine  an- 
dere (die  Spiezer)  EOandschrift  Justingers  voUeodet.  Die  auf 
Happerswil  bessflglieben  Kapitel  wurden  vom  Abschreiber  erweitert, 
in  manehon  Kapiteln  herrschte  völlige  Übereinstinimung  mit  Kalt- 
schmids  Abschrift. 

Direkt  und  indirekt  weisen  die  späteren  Freiburger  Chroniken 
auf  Benutzung  dieser  I landschriilteu  hin.  Welche  dabei  bevorzugt 
wurde,  und  in  welcher  Weise  es  geschah,  ferner  »b  nicht  auch 
noch  weitere  Handsohrüton,  die  in  Feeiburg  nicht  mehr  geblieben 
sind,  beigezogen  wurden,  kann  an  dieser  Stelle  nicht  erörtert 
werden.  Eine  eingehende  Feststellung  wird  erst  mfigKdi  sein  bei 
Herausgabe  der  grossen  Freiburger  Ohrom'k  von  1667  und  nach 
einer  Vergleichnng  der  bekannten  Handschriften  mit  dem  in  Eng- 
land butindlieiien  ( 'odcx  Cheltenhaniensis. 

2.  Als  (iiis  iilt«'8te  Denkmal  Freiburgischer  Geschichtschrei- 
bung  galt  iange  Zeit  der  sogenannte  Anonymus  Frihurgeuüi«, 
eine  lateinische  in  österreichischem  iSinne  geschriebene  Chronik 
über  den  Sempacherkrieg,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
K&mpfe  auf  dem  Freiburgischen  Kriegsschauptotz  (1386 — 1389). 
Diese  Chronik  wurde  von  Znrlauben^)  und  Haller beschrieben 

>)  Die  Ahwpii  htiii!r<>n  nnil  Varianten  slihlt  lAtbennH  auf  a.  u.  U. 

-)  Srliwpi/f.  .Museum  17tM. 

')  iiiblinthek  der  Schweiz.  üe$ch.  1\  .  >>r.  772. 
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und  von  ersterotn  und  fr,  Studer  *)  herausjyojsfeben.    Nach  Zur- 
lauben  und  Ilaller  wiire  der  Vortasser  ein  Freihiirger,  der  T^S'.» 
lebte,  die  Handschrift  jedoch  vom  ausgehenden  16.  Jahrhundert. 
Studer  bes&eichnet  sie  dagegen  als  cdaa  Tagebuoli  eines  Zeitge- 
nossen, dessen  barbarisches  Latein  zwar  das  Verständnis  etwas 
erBchwerl,  ihm  aber  yod  seinem  historischen  Wert  nichts  be- 
btmmt».   Allein,  weder  ist  das  Original  noch  eine  ältere  Uand- 
schrift,  noch  irgend  welche  Spur  einer  Benutzung  durch  ältere 
Autoren  nachzuweisen*),  so  dass  der  Verdacht  einer  Kompilation 
oder  Fälschung  nahelag.    Theodor  von  Liebenau  hat  nun  durch 
Prüfung  der  einzehien  Angal>en  der  < 'lironik  den  Beweis  erbracht 
dass  wir  et»  im  wesentlichen  mit  einer  Fälschung  koinpilntori<'chcii 
Charakters  -m  tun  haben.    Und  zwar  scheint  es,  dass  der  be- 
kannte Geschichtsforscher  und  Militärschriftsteller  Beat  l'^ide!  Zur- 
hiuben  (1720 — 99)  sich  den  Spass  erlaubt  habe,  damit  den  Öeckel- 
meister  Balthasar  von  Luzem,  sowie  den  Historiker  Eroanuel 
Haller  zum  besten  zu  halten.   Die  Chronik,  die  nach  einer  an* 
geblich  1753  bei  Herrn  von  Estavayer*MoIondin  in  Solothum  auf- 
gefundenen Handschrift  des  14.  Jahrhunderts  heraufigegeben  wurde, 
besteht  aus  Partien  Justingcrs  in  der  H:i\ij)rsa(jhc,  eini2"<'ii  I  rkunden 
des  Freiliufirer  Archivs  (worunter  die  echten  An^ainMi  lihrr  Schä- 
digung des  Klosters  Rüeggisberg  und  Zerstörung  von  iJorf  und 
Kirche  Alterswil  durch  die  lierner),  sowie  den  von  Zurlauben  auf- 
gefundenen Akten  über  die  militärischen  l'ntemehmungen  des  Herrn 
von  Coucy,  der  Visper  Chronik  und  den  Tagebüchern  von  Hans 
Greierz  über  den  Savoyerkrieg  des  Jahres  1448,  von  dem  einige 
Begebenheiten  in  den  Sempacherkrieg  zurückverlegt  wurden  mit 
wörtlicher  Entlehnung  des  Ausdrucks  besonders  gewisser  Orts- 
bezeichnungeu.    Somit  wäre  unser  Anonymus  im  besten  Falle  als 


')  AU  \nli;ii!g  zu  srinrr  .Tii-;tirt?''i-Aii>'4al"  j  liern  1871. 

2)  Wctlt  r  (Iii»  Ta>bcrifin  noch  unbt'k.iuiit«*  Frcilmrgcr  Clirouik  von 
1567,  noch  denui  »patric  Bearboitungen  zoiirt'n  eine  .solche. 

')  Tli.  V.  Liebenau,  Der  Anonymus  Fribiirgcnsis,  in  Kathol.  Schwdser' 
biAtter  N.F.  XIIL,  Luzern  1897«  und  «fefMlb*^  Zam  Anonymus  FrilmrgeoMfi, 
im  ÄDzeiger  fftr  Schweis.  Oefsch.  X.  F.  VIII.  262  ff. 

M 
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«iae  verüiwe  KompUatioii  aoa  der  Lbte  der  Freibiiiger  GbronikieD 
m  atniobeii  und  dar  Beginn  dginer  cbroniatiseheii  AnfMsImiiiigeii 
erst  im  folgenden  Jahriinndert  su  Blieben. 


B.  Die  ZeK  riet  Ubergangs  von  Österreich  an  Savoyen. 

1.  Ein  Geistlicher,  Namens  Nie  od  du  Cbastel  (domp 
Niood  de  Hurat  oder  deutsch  Nico  da  Tschachte,  aueh  Betgier), 
gebürtig  wahncbeinlicfa  aus  Bnig  bei  Hurten  i),  eröffnet  auerst 
die  einbeimiflche  Gesobiebtscbreibnng.  Von  seiner  Jugend  und 
Ausbildung  wissen  wir  nicbts.  Yermutlieb  war  er  erst  an  der 
8t.  Moritzldrche  in  Murten  bepfründet'),  ehe  er  dne  Stellung  an 
der  Liebfrauenkirche  in  Freibiir<2^  erhielt.  Als  Rektor  zu  Lieb- 
franon  ist  er  -65  nai^hweisbar        Er  wohute  neben  der 

Lieblrauenkirciu»  umi  vcrstoiierr»'  im  Jahre  1445  ein  Vermügon 
von  700  «■*).  Er  besass  auch  ein  Hau«  an  der  Richengasee  der 
Stadt  Freiburg  (in  magno  vioo  burgi),  das  vonnals  Wilhelm 
Thunier  gehört  hatte,  ansto8>en(l  nn  dasjenige  von  Peter  Heimos 
Witwe  und  dasjenige  von  Junker  Ueinzmann  Yelga,  femer  Qfiter 
nnd  Zinse  in  Burg  bei  Murten,  die  ihm  von  seiner  Schwester 
angefallen  waren,  femer  Beben  und  einen  Haasplatz  in  der  Nähe 
der  Stadt  Murten^).  Gleichfalls  aus  seinem  Testamente  erfahren 
wir,  dass  er  einen  Sohn,  Wilhelm,  hatte,  der  in  Hurten  den 

1)  Doitliin  weiM'n  Nuiiie,  Gütor,  Verwandtschaft  uud  Vermächtnisse, 
vgl.  ä''in  rfofanient  in  JJeilage  3. 

-)  Vgl.  aeiu  Testament,  worin  er  diefle  mit  VermAclitnisRen  bedachte, 
Beilage  8. 

^  Vgl.  P.  ÄpoUinaire  JkXUoH,  Ilictionnaire  bistoriqne  et  statietiqoe 
dcM  paroiSDes  catholiqties  du  cantou  de  Fribourg»  vol.  6,  Fribonrg  1888, 
p.  416. 

*)  Vgl.  F.  Bmmherger,  BeT61kerungi>-  und  Vermögen&statistik  in  der 
}»tadt  and  Landschaft  Freiburg  um  dif  Mitte  des  15.  Jahrhundertf?  in 
Fieibm«rer  (io>cbi.  hfsl.liittcr,  VI.  VII.  Jahrg.  Freiburg  1900,  S.  lö»  u. 
löü  11.  gUtiij;e  Miltgn.  des  Verl". 

^)  VgJ.  Beilage  3. 
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lifliigerbmruf  ausabto.  Niood  Adam  der  altere  tob  Freiburg  imd 
HineK  Gtobet  von  Mnrtee  waren  eeine  Neffen,  erstorer  annefdem 

sein  Fatenkind)  wie  Alexia,  Gattin  des  Jobannes  Constans  von 
Meyriez  bei  Grcnp^,  seine  Nichte.  Petermann  Bulla  von  Burg 
könnte  sein  Schwager  gewesen  sein,  da  er  ihm  testamentarisch  den 
grönern  Teil  des  schuldigen  Zinsen  auf  den  von  seiner  Schwier 
ihm  angefoUenen  Gütern  schenkt^).  Ob  die  drei  Frauen,  deneii 
wegen  des  Opferas  kleine  Legate  anesefest,  nämlieh  Jaquela, 
die  Frau  des  Fetennann  Aigre,  Cbruthie,  diejenige  des  Johann 
Daret  und  Beatrix,  die  des  Willi  Quiger,  sowie  die  Gattin  Ton 
Jobann  Cbonbreir,  der  eine  Schuld  geschenkt  wird,  Ihm  ver^ 
wandtschaMIch  oder  persdniteh  nfther  standen,  Ifisst  rieh  nieht 
tesLstelleii.  Der  oben  ^uUcUinte  Johann  Constans  war  der  Sohn 
des  Henslinus  ConstauH  und  dieser  offenbar  der  Seliwaojer  Nicod 
du  (Jhastels,  da  Johann  al.s  NeH'e  bezeichnet  wird.  J)em  iienslinus 
hatte  nun  Nicod  du  t'hastel  10  ti  Lausaiiner  Münze  geborgt,  die 
unterm  1.  Dezember  1446  zurückerstattet  wurden,  indem  Nicod 
da  Obastei  die  für  diesen  Betrag  verpfändeten  Ghrundstficke  durch 
Kauf  erwarb').  Wie  die  fibrigen  Geistlichen  in  der  Stadt,  war  er 
vom  Ungeld  för  drei  Saum  Weis,  im  Betrage  von  48  Schillingen, 
befreit').  Am  6.  Oktober  1442  nahm  er  an  der  Seite  des  Abtes 
von  Alten  ryf,  sowie  des  Stadtpfarrers  von  Frei  bürg,  teil  an  der 
Prozesftiun,  die  den  römischen  König  Friedtieh  III.  l)ei  j^eiiiem 
Besuche  am  Stadtbcrg  abholte*).    Im  Jahre  1441)  urkundüt  er 

Nk'kIus  doli  (  hastel.  presbittM"  in  FrilmruD,  roiitilotur  hahuissc  »'t 
r«'cepis>i>e  a  domiuo  Juhuniit*  Coustautis  uepote  suo  \ldelic<'t  lü  ä  Laus., 
in  cjoibus  HenMilisufi  pater  dicti  Johannis  siM  obUgabatur  et  fiibi  easdfim 
deliebat  super  certa  bona,  que  idem  dominus  Nicodas  ab  elsdem  «mit  et 
acquisivit.  Quare  quitat  patrem  quam  fiiinm  super  ipsix  10  libris  Laus. 
St-A.  Freiburg,  Notariatareglster  de>;  Hans  Greierz,  Nr.  69,  S.  SOß. 

Item  a  Jehan  de  Pery  ungueltare  le  rabat  de  Tttugnett  du  vin 
quc  lex  chappellaios  tinrent  (?)  en  pour  hin  tinis  a  la  Satot  Jehan  lan 
(i2  . .  .  Item  apart  domp  Nicod  de  Mural  3  cbevalre  videK  iS  *.  St.-A. 
Freibnri?  S.  11.  I  tti'J  II,  Mission  commiinale. 
4)  Vgl.  Heine  eigenen  Aufzpichnongen, 
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als  Yizedekan.  Er  war  auch  Pfleger  des  Spitals  und  als  solcher 
▼erklagte  er  Aoton  von  Salieeto,  der  damals  in  Milden  vohnte, 

vor  geistlichem  Oerichte,  mit  Zustimmuni;  der  Stadt,  ^wif.  das 
Aidlioni  von  Salexefu  ni  und  ander  ir  burger  üne  rt'tUidt  nrsaclt 
hahn  }» kmiiijri  t,  den  i'i'  f//  os.9Pifi  koftfpn  kotn<  n  >■>/'''-  — -  und 
bewirkte  seine  Verurteilung  zu  Traguiii^  der  (jesamtkuaien  von 
100  Gulden.  Allein  Heinrich  von  ßubenbcrg,  Schultheis«  von 
Bern,  entschied  als  Obmann  durch  einen  Schiedsspruch  vom  29. 
Januar  1451,  dass  alle  Prozesse  und  Briefe  von  beiden  Seiten 
kraftlos  sein  sollten Sein  Todesjahr  ist  nicht  bekannt^  dfirfla 
indessen  ins  Jahr  1465  oder  bald  darauf  fallen.  Seinem  Willen 
gemäss  sollte  er  seine  letzte  Ruhestätte  in  der  Gruft  der  Geist- 
liehen  der  St.  Martinsbruderscliatt  in  der  St.  Nikiauskirche  in 
Preiburg  linden.  Sein  Testament-),  deusen  Volbttcckiin-:  Xicod 
Adam  dem  älteren  übertrai^pn  war,  datiert  vom  21.  Mai  14t>2 
und  legt  Zeugnis  ab  von  der  religiösen  und  wohltätip^eu  Geain- 
nunp;  des  Erblassers.  Darin  setzt  er  bestimmte  Vermächtnisse 
aus  für  seine  Verwandten,  desgleichen  für  die  Kirche,  sein 
Seelenheil  und  wohltatige  Stiftungen;  was  noch  übrig  blieb,  be- 
sonders Güter  und  Zinsen,  vermachte  er  seinem  Sohne  Wilhelm. 
Rektor  und  Kaplane  zu  Liebfrauen  in  Freiburg  erhielten  20  fT 
ffir  eine  Jahrzett^  die  Magdalenabmderscbaft  an  genannter 
Kirche  0(1  Schilling,  der  Spit^il  /ii  Liebfrautu  2o  <inMi  it  nebst 
Bettatücken,  die  Salve-Iieginasiitniiij;  daselbst  10  u,  ilas  Frauen- 
kloster in  der  Mn'^enifiu  CO  vSehiiiinge,  die  vier  Geistlichen, 
die  seinen  Sarg  trag«  n  würden,  je  10  Schilling  nebst  einem 
Mittagessen,  die  vier  OpfeiTranen  zusammen  vier  Guldon  und 
einen  silbernen  Becher,  sein  .Neffe  und  Patenkind  Nicod  Adam 
u.  a.  seine  Bibliothek,  ausgenommen  das  Pergamentpsalterinm, 
das  der  Geistlichkeit  zu  St.  Morits  in  Murten  vermacht  wurde, 
und  sein  Brevier:  wohin  das  letztere  kommen  sollte,  wird  nicht 
gesagt. 

')  St.-A  Freiluirji.  Itiindniss«»  u.  Verträge  Xr.  79»  nnd  79k 
^)  Zum  ersteumal  al^edruckt  aU  BeiUge  8. 
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Nach  Aji;j:;iht.' Fi  uyos  hat  uuu  Nicod  du  Chastel  Aufz^.'iclinun^en 
hiuterla^^'^eD,  dio  -cifi  einem  langen  rodel  oder  buch>  eingetragen 
.  waren,  das  der  Frei  burger  Stadtsohreiber  Frans  0umel  (f  IdSö) 
ihm  geliehen  hatte  Das  Original  ist  uns  nicht  erhalten,  und 
was  Fruyo  anfuhrt,  durfte  lediglich  das  Bruchstück  einer  Über- 
arbeitung zu  den  Jahren  1485 — 48  darstellen.  Ob  das  Original 
uml'an^eicher  war,  lässt  sioli  aus  den  norli  voriiaudeuen  Bruch- 
stucken nicht  besstiiDineü.  Vielleicht  gehören  nocli  Aufzeichnungen 
über  die  Jahre  1452  -53,  die  Fruyo  «in  einem  alten  Buch»  ge- 
funden zu  habeo  behauptet^),  ebenfalls  dazu.  Die  Notizen,  die 
Nicod  du  Chastel  verfiMst  hat,  liegen  in  zwei  voneinander  un- 
abhängigen Handschriften  vor  und  sind  jetzt,  nachdem  P«  Nikiaus 
Baedle  und  Gustav  Tobler  bereits  Stücke  davon  publizierten'), 
zum  erstenmal  vollständig^  und  im  Zusammenhang  ediert  Die 
«pärlichen  alier  gehaltvollen  und  zuverläöbigen  Notizen  wurden  vuu 
späteren  (JbroniHten,  besonders  von  Uans  Fries,  benützt  und  in 
ihre  Darstellung  hinein  verarbeitet 

Nicod  du  Chastel  ist  Zeitgenosse  und  Augenzeuge  der  von 
ihm  erwähnten  Ereignisse.  Er  schreibt  etwa  1448  und  greift 
auf  die  frfihere  Zeit  zorffck.  Der  geringe  Umfang  der  uns  er- 
iiahenen  Bruchstüc]  und  die  IJber.u bt  uuny;  durch  Fruvo  lassen 
nur  noch  viel  erkennen,  dam  der  Cberarbeiter  den  waiirschein- 
iich  französischen  oder  lateinischen  Urtext  nach  dem  Brauche 
jener  Zeit  verdeutscht,  wie  er  es  auch  bei  Hans  Greierz'  Tage- 
büchern getan,  sich  bei  der  Übertragung  ziemliche  Freiheiten 
erlaubt  und  den  Text  nicht  immer  verbessert  hat  Genau 
und  zuverlässig  sind  die  Angaben  in  Bezug  auf  Freiburg  und 
dessen  nächste  Umgebung;  gelegentliche  Fehler  und  Flüchtig- 


•)  Vgl.  A.  Bucht,  Freiburger  Aufzeichnungen  über  die  Jahre  14S6 — 53, 
in  Freiburger  Oe^rliichtsblätter  VIII  1901,  S.  6. 

-}  Abt?*»dnickt  a  a.  O.  S.  19—22. 

^)  Im  Anzeiger  für  Schweix.  Ge«cli.  F.  1  204—35,  11  27  und 
Vll  188. 

*)  Durch  Ä.  Bucht  in  Freiburger  Geschichteblätter  YIll,  Freiburg  1901, 
i^amt  KinleitQj2g. 
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kMten  dftrften  dem  Oberarbeiter  cor  h$ti  fiilfen.  Es  ist  mr  ni 
bedftiierD,  da««  Frayo  nicht  nielir  ans  dem  Boebe  du  Chastels 

seiner  Chronik  einverleibt  hat :  denn  der  lan^e  Rodel  >,  von  dem 
Bonst  keine  S[»ur  erlmlteo  geblieben,  dürfte  doch  wohl  noch  mehr 
euthalteu  haben  1 

2.  Hans  (ireierz.  Ein  Zei^enosse  Nieod  du  Cliasteis  ist 
der  Freiburger  Notar  Hans  Oreierz  (französisch  Jean  Gruy&re, 
lateioiseh  JohaoDes  Qraerie),  eio  Laie,  der  unter  den  Freiboiger 
Chfenisten  des  15.  Jahrhunderts  den  ersten  Rang  einnimmt,  da 
seme  xeitgenöesisehen  Attfoelebnungen  an  BeicUialtigkeit,  Umftng, 
Origmalitftt  und  Zuverlässigkeit  alle  andern  fibertrefibn. 

Hans  Ch«ierz  ist  der  Sohn  des  Freibur^er  Bürgers  Heinrieh 
Thuremberg  (Tiiui iml>erj;)  von  ürei«Tz.  .lu.s  tiiar  Faitiilie,  die 
um  die  Mitte  des  14.  Jahrhundert^^  von  Saaiicn  nach  Freiburg 
eingewandert  war.  Sein  Vater  gab  den  Faniilicunumen  Thurem- 
berg auf  und  nannte  pieh  fortan  schlechthin  Greiers  (Gryers. 
Oruy^re).  Das  Geburtsjahr  ist  uns  nicht  bekannt;  doch  dürfte 
es  in  die  ersten  Jahre  des  15.  Jahrhunderts  zu  setien  sein,  so 
um  1403.  Seine  Mutter,  Klara,  war  die  Tochter  Ton  Johann 
Cudrefin,  die  14B5  das  stSdtische  Burgrecht  erwarb  und  nach  dem 
Tode  ihres  Gatten  seit  1445  bei  ihrem  Sohne  Hans  wohnte.  Eine 
Schwester  unseres  Chronisten  war  mit  Aynionet  von  Soucens 
▼erheiratet.  Th  i  SradtHchreiber  und  N'otar  Petermann  Cudrefin 
(t  1442)  war  sein  <  )nkel  und  Jacques  Cudrefin.  der  bekannte 
fiatsherr,  der  uns  ebenfalls  Auf/oichnuiigen  hinterlassen  (siehe 
unten),  dessen  Sohn  also  sein  Xeflfe.  Nachdem  er  sich  eine  Zeit- 
lang an  der  Universität  Wien  aufgehalten,  trat  er  etwa  1422  als 
Gehilfe  und  Schreiber  in  dio  Notariatsstube  seines  Oheims,  er- 
warb 1428  das  Freiburgische  Bürgerrecht  und  wurde  1429  Kotar: 
doch  blieb  er  als  solcher  noch  bei  seinem  Oheim,  bis  er  seit  1439 
diesen  Beruf  selbstilndtg  ausübte  V)-  Er  Yerheiratete  sieh  mit 
Margaretha  Pallanchi  aus  Freiburgischem  Gesclileelit  im  Jahre 

M  Di«'  nuberoQ  IMcge  a.  A.  Bucht,  Whw  Ureiers  n.  Bsine  Anoilen 
io  Freibarger  üeschichtsblfttter  X,  Freibarg  1903. 
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1439^).  Seine  Gemahlin  brachte  ihm  eine  Mitgift  von  120  Scndi, 
sowie  eine  angemessene  Aussteuer,  die  ira  Falle  küiderlosen  Ab- 
lebens in  der  Hauptsache  wieder  ihren  Verwandten  zufallen  sollte. 
Er  Tersteuerte  ein  Vermögen  von  1300  Ii  nnd  gehörte  zu  den 
wohlhabenden  Bürgern  der  Stadt  Aus  dieser  £he  entsproesen 
«ine  Tochter,  Johanneta,  und  mehrere  Söhne,  von  denen  emiig 
Wilhehn,  der  den  Beraf  des  Vaters  ergriff,  diesen  flberlebte  und 
später  Stadtschreiber  wurde.  Einer  gewissen  Familientradition 
folgend^),  war  einer  der  Söhne  in  noch  allzu  jugendlichem  Alter 
zum  Eintritt  in  das  Freiburger  Franziskanerkloster  veranlasst 
worden  nnd  hatte  dort  Profess  abgelegt,  war  aber  hernach  seinem 
Kloster  entflohen,  so  dass  der  Vater  sich  für  seine  Wiederauf- 
nahme Terwenden  musste^). 

Unser  Annalist  erlangte  yerh&ltnismSssig  spät  Zotritt  su  den 
öffentlichen  Ämtern,  und  es  scheint,  dass  er  wegen  seiner  An- 
hänglichkeit an  die  österreichische  Dynastie  nicht  das  Vertrauen 
der  massgebenden  Kreise  der  stadtischen  Bürgerschaft  besessen 
habe.  Erst  die  Absetzung  der  bisherigen  Räte  ebnete  ihm 
im  Oktober  1449  den  Weg  znia  Kleinen  Bat  durch  die  Wahl 
Herzog  Albrechts,  und  er  gehört  auch  an  den  sechs  von  Bat 
und  Secfaaig  Erkorenen,  die  Auftrag  erhielten,  die  Schlüssel  mm 
Staatsschatz  aus  den  Händen  des  herzoglichen  Marschalls  Thü- 
ring  von  Jlallwil  entp^eprenzunehmen  (5.  November)*).  Allein  hei 
den  nächsten  Erneuerungswahlen,  die  wieder  in  gesetzlicher  Weise 
durch  die  Bürgerschaft  geschahen,  wurde  Hans  Greierz  mit  den 


1)  Vgl.  den  Ehevertrag  vom  30.  Sept  1 129,  ahgedruikt  als  Heihig.  i. 

*)  l)('inH<'ll»eii  Orden  neliui f^ii  an  Rudolf  (ir«  itTZ,  BiHchot  von  Hebron 
(f  1447).  (vgl,  St.-A.  Freilmig,  Notariatsregistcr  61,  98^).  Ferner  Franz 
Greierz  Guardian  i.  Jahre  14G"J,  der  das  Dottrinale  sapienliu."  1147  über- 
setzt hatte,  dessen  Manuskript  heute  noch  in  der  Bibliothek  des  Kranzi;»- 
kanerklosters  vorhanden  tat.  Ich  Terdwilce  diese  Mittg.  Hh.  P.  Bemorä 
FUmr$  O.  S.  Fr. 

8)  S.  Beilage  Nr.  5. 

■*)  ä  Pom  recepvoir  les  tief  don  tiou  de  la  villc  de  mous.  le  inare- 
«:hand>.  St.-A.  Fbg.  R.  Man.  2,  33  v. 
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neuen  Kandidaten  des  Henogs  nl>f'r.:Dn;n^en  und  miuste  den  Platz 
der  savoysch  gesinnten  Gegneraebaft  überiaaseo.  Auch  den  «in- 
tragliehen  Posten  eines  Salz^erkänfen  muaste  er  gleichzeitig  ab- 
treten, wahrend  ihm  dagegen  noch  einige  weniger  bedeutende 
Ämter  und  Ehrensteilen  verblieben.  Wahrscheinlich  noch  in  die 
erste  Hälfte  des  Jahres  1450  fallt  eine  Kli^  der  Johannef» 
Velpi  von  Froiburg  wegen  Itechtsverzöfjjenin«^  in  einem  Prozess 
gcLjeii  Jacijues  Ciidn'tin,  Haus  Greierz  uuil  dessen  Mutter  Klara^ 
der  am  7.  September  abgewiesen  wurde.  Die  Stadt  unterstützte 
die  Bliebe  der  Bek1a£:teQ  vor  dem  Gerichte  in  Uottweil^)  und 
bediente  sich  der  beiden,  um  sich  Freibriefe  videmieren  zu  lassen. 
Qreierz  wurde  1460  zum  Mitglied  des  Kates  der  LX  gewählt 
Nach  einigen  Woohen  Krankheit  starb  er  am  14*  Juli  1465  und 
wurde  am  folgenden  Tage  in  Freibuig  begraben*). 

Hans  Greierz  hat  «n«  zahlreiche  Aufzeichnungen  über  die 
Jahre  1441  —  50  binterlasson,  die  nun  sämtlich  im  Drucke  vor- 
liegen. Am  bekanntesten  sind  seine  tagebuchartigen  Notizen 
über  den  Savoierkrieg  und  zwar  seit  Beginn  der  Feindseligkeiten 
vom  20.  Dezember  1447  bis  zum  Murtnor  Frieden  vom  16.  Juli 
1448.  Leider  ist  das  Original  nicht  erhalten,  da  der  Band 
Kotariatsregbter,  in  dem  dieselben  eingetiagen  waren,  l&nget 
vermisst  wird.  Doch  besitsen  wir  zwei  lateinische  Abschriften 
aus  dem  18.  Jahrhudert  und  vier  deutsche  Übersetsungen 
zum  Teil  noch  aus  dem  16./17.  Jahrhundert.  Diese  Tage- 
bücher wurden  zweimal  herausgegeben,  zuerst  von  M.  Meyer  auf 
Grund  des  lateinischeu  Textes  nach  der  Abschrift  von  Prosper 
Gady*).  sodann  neuerdings  und  benser  durch  Verf^leichung  mit 
einer  älteren  deutsclien  Übersetzung  durch  den  Franziskaner 


t)  Vgl.  Freifaf .  Geachichtsbl.  X  7  a.  St.-A.  Freihnrg.  Diplomes  46. 
^  Vgl.  die  Einleitg.  zn  den  Amialen. 

Vgl.  die  Einleitnng  su  den  anDalistiechen  Aufzeicbnungen,  S.  8— Vi 
*)  In  Archives  de  la  Soci^  d*histoire  dn  canton  de  Fribourg,  3.  Bd. 
Fribonrg  1856. 
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P.  Niklaus  Raedle Der  deutsche  Text  ist  bis  jeUt  nie  ver- 
üffentlicht  worden 

Der  mitten  in  den  EreignisBeD  stellende  VerfaRser  zeiclmete 
tägüoh  auf,  was  er  sab  und  hörte,  so  dass  sein  Bericht  in  sehlichter 
Treuherzigkeit  uns  einen  vorzüglichen  Einblick  gewahrt  in  den 
Verlauf  der  militärischen  Ereignisse,  wie  die  geistige  Verfassung 
der  Bürgerschaft  in  der  eingeschlossenen^  hilflosen  Stadt.  Es 
ist  die  beste  und  in  m«ncher  Hinsieht  die  einzige  Quelle  für  die 
folgenscliweren  Ereigniüäe  jener  Zeit,  der  auf  gegnerischer  Seite 
nicht«;  «r^genüberzustellen  ist,  und  wir  können  nur  bedauern,  dass 
der  YerÜEMser  sein  Tagebuch  in  der  darauf  folgenden  Friedens- 
zeit  nicht  in  ähnlicher  AnsfSbrlichkeit  fortgeführt  hat.  Seine  An- 
gaben beruhen  alle  auf  eigener  unmittelbarer  oder  mittelbarer 
Wahrnehmung  mit  Ausschluss  von  Archivalien,  Korrespondenzen 
und  andern  schriftlichen  Aufzeichnungen,  die  ihm  ottenbiir  nicht 
zuganglich  waren.  Eine  kurze  Einleitung  aus  der  Feder  des  Chro- 
nisten, die  ich  hier  zugleich  als  Probe  der  deutschen  Übersetzung 
folgen  lasse,  enthält  eine  Begründung  für  die  Abfassung: 

„Damit  das  die  ding,  deren  man  fiische  gedechfnis  treit, 
mU  venehyminy  und  für  gang  des  ztßs  nit  vergessen  werdend, 
haben  die  iHi'nsdit'n  ui  täglidiem  altem  hruch  gehept,  alle  acta 
(lud  /landhmgen  in  gesrhrift  zu  JiLssen.  Diewyl  dan  vergafigner 
zyt  eine  lohliche  statt  Frybwrg  in  grossen  gferlikeiten,  besdiwer- 
nüssen,  landkrUgen  und  empörungen  gewesen,  die  wol  würdig 
sind,  der  nüwen  wdt  tmd  einer  statt  Frybury  Uehhahem  im»- 
Jnldm,  dardurck  sy  sich  und  gedachte  statt  hernach  dester  hass 
ßu  halten  und  zu  regieren  wüssen,  cuefi  vor  schadm  und  «n- 


1)  In  Qaellen  snr  Sehweisergeadtichte,  Bd.  I,  Basel  1877,  mit  einer 
kurxsn  Einleltnng. 

-)  In  der  Montenach'achen  Alnehrift  trtgt  er  die  OberBchrlft:  «Hie- 
aacb  volget  ein  kleine  memory  der  verlofliien  sachen  und  kriegen,  die  ein 
statt  Frey  bürg  hat  erlitten,  wie  ich  das  nmogen  hah  ns  wyland  Johannis 
Oruyt  r»  seligen  registers,  darinnen  es  in  Lutyn  geoottert,  ich  es  tiansftriert 
bab  sum  besten».  S.  161. 
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faXl,  dann  m  den  verUtfitm  ^feachkkiien  die  küttfUgen  mSgen 
vorgesagt  md  abgenomen  werden,  eu  verhüten,  so  sg  lUlermeng» 
Udien  eu  wUssen  und  künd  geian  des  aU  hockgemdte  staU  Fry- 
Jmrg  mit  und  durek  die  herzogen  wm  Saffoy,  emeh  die  von  Bern, 

so  sin  anhenger,  hel/er  und  zureiser  in  diesem  krieg  gewesen, 
schwerlich  und  mit  einer  grosser  macht  belagert  worden  sind^  umv. 

Am  Schluss  folgen  gute  Nutzanwendungen  und  Ratschläge  an 
oeme  Landsleate,  die  sich  aus  den  Erfahrungen  dieses  Krieges 
gewinnen  lassen,  und  zwar  sowohl  nach  der  oiiUtirisohen  wie  in 
politiaeher  Hinncht.  In  der  Yorliegenden  Gestalt  eehemen  die 
AafiMiebouDgen,  die  urBprfliiglioli  in  das  Notarialsi^eter  ^ge- 
tragen waren     ein  abgescbloaeenee  Ganses  gebildet  sm  haben. 

b)  Ausser  diesem  Tagebuch  über  den  Savoierkrieg  besitzen 
wir  von  Hans  Greierz  nocii  eine  ziemlicho  Anzahl  gelegentlicher 
historisriier  Kinträ<i;e  in  einer  Keiiie  uns  erhiiltener  Notanats- 
register,  und  zwar  über  die  dem  Savoierkrieg  vorausgehende  Zeit 
wie  die  unmittelbar  folgenden  Jahre.  Einiges  davon  war  Ter« 
einzelt  von  P.  Nikiaus  Baedle*),  von  J.  Gremaud^  wie  Tom  Ver- 
lasser dieser  Abhandlung^)  verMfentltoht  worden.  Allein  eine 
sorgfältige  Nachlese  eigab  noch  eine  ganze  Anzahl  bisher  unbe- 
kannter mehr  oder  weniger  wertvoller  Nachrichten,  die  zunichst 
seine  Person  und  Familie,  dann  aber  auch  Zeitgenossen  und  Ijokal- 
vorküniuiiiisse,  weiterhin  anrh  auswärtige  Ereignisse  ösiner  Zeit 
beschlagen.  Diese  bisher  uuguiiruckten  wurden  mit  den  gedruckten 
Notizen  aus  den  Jahren  1441—55  aus  den  uns.  erhaltenen  \o- 
tariatsregistem  von  Hans  Greierz  in  chronologische  Form  zu- 
sammengestellt und  als  «Annalistische  Aufzeichnungen 

>)  Vgl.  die  ilHodscbrift  Monteoach,  sowie  HalUr,  Bibl.  der  Schweiz. 

Gesch.  IV,  Nr.  775. 

^  Im  Auzeiger  für  Schweiz.  Geschichte  X.  F.  1  108  u.  234,  terncr 
II  127. 

^)  iiecueil  diplomatique  du  cauton  de  Fribourg  vol.  8.  FriUourg 
1877,  p.  208—00;  ^li 

*)  Freiburger  GeschichtsblÄtter  V  Iii  24,  Freiburg  1901. 
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de»  TT  aus  Greierz»,  mit  einer  Einleitung  versehen,  im  Drucke 
herausgegeben  Ausgeschlosseu  wurde  lediglich  daa  Tagebuch 
des  SaToieriEfieges,  sowie  die  ebenfalls  schon  früher  edierten  und 
anocMMMonden  Notisen  ans  den  Jahren  1448 — 49,  deren 
Original  nne  nieht  mehr  erhalten  iet,  sondern  ledigHeh  eine  Über- 
aiMtong  nnd  Übersetzung  von  Fntyo*).  Sie  sind  nicht  mit 
Sicherheit  aber  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ebenfalls  als  das 
Werk  von  Greierz  iinzusehen,  während  die  weiteren  über  1452 
bis  1453  sich  als  eine  Kompilation  Fruyoü  erweisen  dürften,  der 
«iniges  in  einem  alten  Buch  gefunden  zu  haben  behauptet^). 

Tagebnefa  und  abrige  Aufeeicbnungen  yon  Hans  Greierz 
amdinen  sich  aus  dureh  Genauigkeit  und  ZuyerlSssigkeit  bis  in 
alle  Einselheiten.  Die  Angaben  setner  annalistischen  Notizen  sind 
um  so  zuverlässiger,  je  näher  die  behandelten  Dinge  seinem  Ge- 
sichtskreis liegen,  je  weniger  er  auf  T^erichte  anderer  angewiesen 
ist;  ihre  Genauigkeit  nimmt  iu  demselben  Masse  ab,  wie  der 
Schauplatz  sich  von  Freiburg  entfernt.  Ihr  Hauptwert  liegt  des- 
halb in  der  Iiokalohronilc,  die  uns  sorgfaltig  alles  Beachtenswerte 
iStberliefert:  eigene  Kriege  wie  Hilfbzuge  der  Freiburger  nach  aussen, 
heunische  Feste  und  höbe  Besuche,  Wetter  und  Naturereignisse, 
Geld-  und  Münzverhältnisse,  Preise  und  Bodenerzeugnisse,  Ver^ 
brechen  und  Hinrichtungen,  Bauten  und  Heparaiureu,  Faniüien- 
ereignisge  und  verwandtschaftliche  Verhältnisse.  Beachtenswert 
sind  aber  aach  seine  Angaben  über  die  Auszuge  der  Bernor  und 
Freiboiger  nach  der  Breese  (1443),  über  einzehie  Expeditionen 
wahrend  des  alten  Zürichkrleges,  Aber  den  Kampf  bei  St  Jakob 
an  der  Birs  (1444)  und  den  Beginn  der  Feindseligkeiten  mit 
Savoien  (1446).  Was  unser  aufmerksame  Freiburger  Notar 
gesehen  oder  gehört  und  vernommen  hat,  wird  mit  grosser  Ge- 

1)  Von  Alto.  Büdti  in  Freiburger  GeschichtsbÜtter,  X.  Freibarf 
1808,  S.  1-54. 

2)  Ilernn^geg,  von  devi^'  fheii  a.  a.  ().  VIII.  Fbj?.  1901,  S.  17—19. 
Dort  nnd  auch  die  Gründe  zusammeugestellt,  die  für  seine  Autorschaft 
sprechen. 

3)  A.  a.  0.  S.  19,  «wie  ichH  gefunden  hab  in  einem  alten  Bach», 
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wissoDhaftigkeit  in  der  Regel  sofort  au  einer  leeren  Stelle  Beines 
NotariatsregiBters  zwinchen  den  Akten  oder  am  Bande  einge- 
tragen; später  angefertigte  Notisen  sind  nur  Tereinselt  nacbsu- 
weisen.  Bildung,  Stellung  und  Beruf,  sowie  au  »gedehnte  Familien- 

beziehungeu  machten  ihn  für  die  Berichterstattung  sehr  geeignet, 
und  da  nieh  nur  mit  der  Gep^enwart  befasst,  so  wird  der 
^ian^^el  ;m  Eiiibliek  in  die  Archive  weniger  fühlVcrir.  Trotz  loyaler 
Treue  gegen  die  rechtmässige  Herrschaft  Österreichs  und  einer 
ausgesprochenen  Anhänglichkeit  an  seine  Vaterstadt,  deren  Wohl- 
ergehen ihm  Herzenssache  ist,  bleibt  das  Tatsächliche  seiner  No- 
tisen  stets  bei  der  Wahrheit,  obschon  er  sich  keine  Mühe  gibt, 
eine  offenkundige  Abneigung  gegen  Bern  und  SaYOien,  die  Feinde 
Freiburga  su  yerbergen  oder  auch  nur  zu  bemfintoln.  Nur  durch 
listige  Nachahmung  der  Preiburger  Feldaeichen  und  offenkundige 
Täuschung,  haben  diese  «falsi  et  proditures  au  der  Neumatt  ge- 
siept  und  aU  «pessimi  proditores»  sollen  sie  auch  Weiber  und 
Wehrlose  nicht  geschont  haben.  Die  von  Schwarzenburg,  die  an 
der  äeite  der  Bemer  in  den  Kampf  gegen  Freiburg  zogen,  sind 
in  seinen  Augen  deshalb  «proditores»  und  peijnri»,  weil  sie  ihr 
Bündnis  ihnen  nicht  gehalten.  Den  mit  dem  Rate  entzweiten  Frei- 
burger Bauern  tiaut  er  die  schlimmsten  Abetchten  zu.  Trotzdem 
scheint  Oreierz  auch  mit  dem  städtischen  Rate  nicht  auf  gutem 
Fttsse  gestanden  zu  haben ;  denn  er  beklagt  sieh  Yor  dem  Kriege 
bitter  darüber,  dass  dieser  in  seinem  Garten  40  Biume  längs  der 
Stadtmauer  mehr  fallen  Hess,  als  im  Interesse  der  Verteidigung  not- 
wendig warM-  Der  Yerfasser  bedient  sich  iiir  seine  Aufzeichnungen 
mit  Vorliebe  der  lateinischen  Sprache,  aber  manchmal  auch  der 
französischen  Umgangssprache.  Wie  Nyr  aus  einzelnen  Akten  seines 
Registers  ersehen  können,  war  er  auch  des  Deutschen  vollkommen 
mächtig  und  verstand  es,  Urkunden  in  dieser  Sprache  gewandt 
zu  redigieren;  aber  für  seine  historischen  Anfseichnungen  be- 
diente er  sich  nie  des  Deutsehen.  Für  seine  religiöse  Qesmnung 
sprechen  zahlreiche  fromme  Anrufongen,  biblische  Sentenzen  und 


1)  Annalistiüche  Autzeichuungen,  ä.  25. 
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Gebete  mitten  unter  den  Notariatsakten,  allein  ausserdem  auch 
der  Umstand,  dass  er  von  andacht  und  liebe  willen,  so  er  zü 
sant  Franci»cus  ordcn  alzit  gehept,»  einen  seiner  Söhne  für  den 
OrdensBtand  besfiminte 

3.  NieodBugniet  In  dieBe  Epoche  gehören  auch  zwei 
Berichte  io  üanzösisoher  Sprache  über  eio  lokales  Ereignis,  das 
dch  dem  Andenken  der  Nachwelt  tief  eingeprägt  hat:  Die  Oe- 
fang^ennahnie  und  Absetzung"  des  Freiburger  Rates  durch  Herzog 
All)nHlir  VI.  im  Oktober  1119  und  die  Wegfühniiiu:  »ler  fünf 
Hauptschuldigen  nacli  Freiburg  im  Breisgau  und  ihre  dortige 
Gefangenschaft,  beschrieben  durch  zwei  selber  betroffene  Kats- 
herren. 

Der  eine  davon  war  Nicod  Bugoiet,  ein  reicher  und  ange- 
«ebener  Bürger  der  Stadt,  Spital-  und  Bruderschaftsroeister,  seit 
1444  Mitglied  des  Kleinen  Rates  und  1447 — 1449  Seckelmeister. 

Er  war  vermählt  mit  Agnellet  Barguimi:  zu  scinom  Hauf^halte 
gehurteii  im  Jahre  1448  ausser  vier  Söhneu  uud  zw«i  Tüchtcrn 
auch  zwei  Knechte  und  eine  Magd.  Bugniet  wohnte  im  Burgviertei, 
besass  drei  Häuser,  von  denen  damals  zwei  leer  standen,  ver- 
steuerte ein  Vermögen  von  17,000  ^  und  gehörte  somit  zu  den 
reichaten  Bürgern  der  Stadt  3).  Mit  andern  Ratsherren  hatte  er 
im  M&rz  1444  daMr  su  sorgen,  dass  im  Interesse  der  Verteidi- 
gung gegen  Uberfall  die  Bäume  längK  der  Stadtmauer  entfernt 
wurden^),  wobei  sie  Haus  Greierz  Anlass  zur  Klage  gabeo.  So 
war  er  auch  unter  den  Abgeordneten  des  Rates,  die  nm  25  Juli 
1447  einer  Gesandtschaft  des  Herzogs  von  Österreich  den  Treu- 
eid leisteten^).  Am  1.  September  1448  wurde  er  vom  Rate  in 
einen  Ausschuss  gewählt,  um  über  die  Mittel  zu  beraten,  wie 
man  das  Geld  aufbringeu  könne  zur  Tilguug  der  Ericgsschuld^). 

•)  S.  Beilage  Tv 

-')  Vgl.  F.  Buointierjn-.   Ik'vöikpruQgs-  uud  Vcrniogotisstatistik  im 
alten  Freihurjr,  S.  205,  211,  214. 

Ilam  Greierg.  Annalistische  AufzeicUiiuugcn  24. 
*)  St.-A.  P'reiburg,  liiirg'-rbuch  b.  t>4. 
»)  St-A,  Freiburg,  Kais-Mau.  2,  17. 
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DügleidMii  finden  vir  Miiiai  Hamtm  «wfa  onCer  jnm  Bat^ 
faeiTCi)  die  noh  wc^giftoDy  dom  Heno^  tod  Ostonttdi  die  Bnt- 
eeheidniig  über  die  Beeohwerdea  der  Landedmft  gegen  die  Lebem- 
herrea  zn  ftberUmen  und  deshalb  am  26.  September  ihren  Ave> 
tritt  nahmen  Wir  können  das  wohl  bestreiten,  indem  Bugnet 
von  den  Bauern  in  ihrer  Eingabe  angekkigt  wurde,  dass  er  al& 
Spitalmeister  sieb  CJüter  des  Sjut.ils  anü;eeigiiet  und  als  Bruder- 
scbaftsineister  Bauern  wider  lieciit  und  Herkommen  von  ihren 
Leben  verstoeaen  habe^).  £r  und  Jean  Aigre  hatten  sich  auch 
darum  zu  verantworten,  daas  während  ihrer  Amtsführung  al» 
Spitahaeiflter  dem  Spital  7000  X  abgegangen  seien  In  dem 
Bhitscheide  des  Henege  wurden  me  dasn  angebalteo,  noehroab 
Beobnung  absulegen  und  dnen  eTenioellen  Ausfiül  in  deeken^). 
Er  war  ancb  emer  der  aobt  Ratsberren,  die  den  demütigenden 
Bestimmungen  des  Murtner  Friedens  zufolge  im  Namen  Frei- 
l>urti8  den  Herzog  von  Savoien  iussfü Uif:  um  Verzeihung  zu  bitten 
batteu^).  Und  als  ITerzotr  Albrwht  VI.  von  Osterreich  im  August 
1449  in  Freiburg  iTsciiicn,  so  wurde  aus  seinem  Gefolge  der 
Markgral"  von  Rütteln  mit  lö — lö  Pferden  während  91  Tagen 
bei  Bugoet  ohne  Entschädigung  einquartiert,  was  einer  Ausgabe 
von  85  Goldgatden  gleichkam^).  Wie  nun  Uenog  Albrecbt  am 
22.  Oktober  zur  Verhaftung  der  Hatsberren  schritt,  wurde  Bugniet 
zunächst  in  den  Yierpfundturm  (tour  des  rasoirs)  oberhalb  des 
Murtentores  gesteckt,  aber  am  31.  Oktober  wieder  freigelassen 
j^egen  das  eidüebe  Versprechen,  sieb  persönlich  vor  dem  Herzog 
in  Freiburg  im  Breisgau  zu  stellen.    Darauf  reiste  er  am  8.  No- 

>)  A.  BüeJii,  Fr«iburg8  Bruch  mit  AAterreicb.  Freibarg  1897,  S.  57, 
Anm.  3. 

2)  Vgl.  den  Klagerodei,  abgedr.  von  B.  Thmmm  in  Archive«  de  la 

Sodft«^  d'HiKtoire  du  canton  de  Friliourg  V  420,  486. 

^  )  Der  Klagerodel,  S.  436,  apridit  batd  von  6000,  dann  wieder  von 

bOüo  ü. 

*)  Y'A.  d<  n  LMudbrief  vom  16.  Oktober  144»  b«n  Büdti  a.  a.  O.  175. 

'■')  \    -t.  0.  Hö. 

^)  Buynttf  Le  Ii  vre  des  pribouiiiert«  268. 
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vember  mit  Wilhelm  Vel^,  Rudolf  von  Wippingen,  Jakob 
von  Ferro riiau,  Peter  v  n  Endlisber^  und  Johann  Gambach  ab 
und  wurde  dort  nach  semer  Ankunft  interniert,  bis  er  endlich 
am  23.  April  gegen  Erlegung  von  600  fl.  die  Freiheit  und  Er- 
kttbnis  Ettr  Bäckkehr  erhielt.  Am  4.  Mai  1450  traf  er  wieder 
20  Hame  ein.  Obwohl  ihm  der  Henog  Sidieiheit  an  Leib  und 
Gut  garantiert  hatte  'X  sog  er  ea  vor,  angeaichta  de«  Sehreekena- 
regiments  Dietrichs  von  Mörsberg  und  des  Terrorismus  der  Bauern, 
mit  Weib  und  Kind  nach  Murten  zu  Hüchten*).  Gegenüber  den 
oüenen  und  verateckten  Droiiungeu  der  österreichischen  Amts- 
leute und  Bauern  trat  Bugnet  dort  einer  eidlichen  Verbindung 
der  flochtigen  Bataherrn  zu  ihrem  Schutze  bei,  immerhin  unter 
Vorbehalt  der  österreichischen  Rechte  und  der  stidtiachen  Frei- 
heiten^). Nach  dem  Siege  der  alten  Batspartei  bei  den  Neu- 
wahlen am  St.  Johannstag  1450  erhielt  er  auch  wieder  Sitz  und 
Stimme  im  Rate.  Von  sieiner  Gemahlin  Johanneta  hatte  er  mehrere 
Kinder,  von  denen  wir  drei  Sohne,  Jakob,  Nicod  und  Petermann, 
sowie  eine  Tochter  Francisca  mit  Namen  kennen*^);  drei  seiner 
Kinder  hatten  beim  Einzüge  des  Herzogs  lebende  Bilder  darge- 
stellt^) und  gleichfalls  drei  begrussten  ihn  nach  seiner  Heim* 
kehr  aus  der  Gefongenschaft  in  Murten*).  Ein  Neffe  Petermann 
besuchte  ihn  in  Freiburg  i.  Br.  ^)  und  eine  Nichte  Claudia  ist  die 
Gattin  Wilhelm  Aisrres'^). 

Eine  Schilderung  Heiner  Erlebnisse  vom  4.  August  1449  bis 
4.  Hai  1450  hat  nun  Bugnet  in  einer  kleineren  Abhandlung 
«Lim  des  prisonniers»  entworfen^).  Die  nicht  umfangreiche  Er- 


')  st  A.  l'rs'ilmr'jr  Mit^üivenbuch  I  61. 

liüihi  A.  ,1.  o   öl  ff. 

St.-A.  i*  bg.  Kl  i''.r'<saelirii  28. 
■*)  Livrc        yjri^Miinicrs  273,  277.  Cwti-'jin  p.  LXXXJU. 
s>  Cudie/iu  bt  i  iinchi,  t  nMburgs  Brucli  lö9. 
*»)  Livre  dos  |irit>«tnuiers  277. 
')  Li  vre  des  prisonniers  275. 

Cudrefin  ji.  LXXXlll. 

Er  ueuut  sich  darin  Sflber  « compositeur  dr  ee  prc«fi«?ut  livre». 
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slhluDg  in  der  fnuivdstscheD  UmgangsBproche  enthalt  einen  ein- 
gebenden Berieht  ftber  den  Besuch  Herzog  Albrecbts  und  die 
dadurch  ▼erareachten  Kosten,  die  ihm  als  Secketmeister  natfirlieh 
wohlbekannt  sein  mnssten,  die  QuartieHasten,  die  ihm  selber 

aufgebürdet  wurden,  und  die  Voiscliüsye,  die  der  Jierzog  von  iiiin 
erhalten.  Dann  geht  n  üImt  zu  dm  Ereignissen  vom  20.  ( »ktober 
und  der  nun  folgenden  Tage  bis  Ende  dieses  Monats:  Ball.  Ver- 
kündigung des  Landbriefs  vor  versammelt^^n  Räten  uod  Landieuteu 
am  22.  Oktober,  Verhaftung  und  Einkerkerung  der  Rfito  und 
deren  Freilassung  am  31.  Oktober.  Abreise  und  Erlebnisse  der 
seebs  vor  den  Herzog  nach  Freiburg  i.  Br.  zitierten  Batsherren 
bb  zu  ihrer  endlichen  Entlassung  und  RQckkehr  am  4.  Mai  1450. 
Eingeschaltet  ist  ein  ebenfalls  französisches  Gedicht  die  ^cltanson 
des  presonniers^  von  13  Zeilen,  das  von  den  Gefangenen,  die 
mit  ihm  den  gleiclien  Kerker  teilt(?n.  Ende  Oktober  angefertigt 
wurde;  dorh  winl  wohl  liuijnet  all»  in  .\h  Verfasser  an/UHohen 
sein.  liugner  berichtet  als  Augen-  und  njirrnzeuge  über  eigene 
Erlebnisse,  und  zwar  ausschliesslich;  abgesehen  von  den  An- 
gaben über  Lieferungen  und  Schenkungen  dürfte  er  keinerlei 
Aufzeichnungen  benützt  haben.  Er  schreibt  auch  unmittelbar 
unter  dem  Eindrucke  des  Erlebten  und  jedenfalls  sehr  bald  nach- 
her, vrahrscheinlich  auf  Grund  eines  Tagebuches;  denn  das  er- 
gibt sieh  aus  der  genauen  Tagesdatierung.  Obwohl  er  offenbar 
des  Deutschen  mächtig  ist*),  so  war  es  ihm  doch  lieb,  sich  in 
seiner  ^Sprache  uiitfrliiiUcn  zu  können -i.  Trotz  der  ihm  wu'n  - 
fahrenen  sciilcchrcn  Hehnndluni:,  bctlejssj^'f  er  sieh  mit  grosser 
Mässigung  einer  durchaus  saehlicheu  Berichtersfiittnng.  bezeichnet 
den  Herzog,  der  ihm  die  Unbill  zugefügt,  stets  respektvoll  mit 
<^1a  grnce  de  monseigneur,  >  ja  gelegentlich  sogar  als  cprince  de 
mis^iicorde*. 

I)  »Et  moy  fast  contrcdit  que  je  Nitod  JUi^net  non  doigo  parier 
point  d«>  roman  svec  le  dit  Peterman  Bugoet.»  S.  276  des  Livre  des  pri- 

soDuicrs. 

-)  A.  a.  O.  27»»  benn'rlvt  er  ausdnirkitch  vom  Lesemeiüter  von  Uagnsa, 
als  er  in  seiuer  Gegeuwart  speiste  cqui  «cait  roman». 
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Das  Ordinal  dieses  Berichtes  scheint  verloren;  eine  iltere 
KofMe  des  Freibnrger  Staatsarchivs  teilte  das  nämlicbe  Behioksal, 
so  dass  wir  nar  noch  auf  eine  jüngere  angewiesen  sind,  die 
Prosper  Gady  auf  Grund  der  verlorenen  älteren  des  Staats- 
archiv es  angefertigt  bat.  Darnach  heöorgte  J.  Ureaiaud  die  ge- 
druckte Ausgabe 

4.  Jacques  Cudrefin.  Ganz  denselben  Gegfustand  be- 
handelt auch  ein  andoror  Zeitgenosse,  Jacques,  ein  Sohn  des 
früheren  Btadtsohreibers  Peterman  Cudrefin,  Qeschwisterlcind  des 
Chronisten  Hans  Qreierz.  Er  liatte  eine  Schwester,  Antonia,  und 
war  vennfihit  mit  Ferissona  Bugniet,  einer  Tochter  des  Peterman 
Bugniet  und  vermutiich  nahe  Verwandte,  üedls  nicht  die  Schwester 
von  Nicod  Bugnet,  die  am  14.  Kovember  1446  starb  sie  war 
Taufpatin  bei  einem  Kinde  von  Hans  Greiens.  Von  1447— <;4 
bekleidete  er  das  Amt  eines  Uatschreibera  und  starb  im  Jabro 
1404^).  Er  wohnte  im  Hur^viertel  der  Stadt  und  hatte  zwei 
Söhne  und  zwei  Mägde  in  seinem  Haushak  "^j.  Von  den  Hauern 
war  er  ebenfalls  angeklagt  wegen  Bedrückung  von  Lehensleuten 
und  Fälschung  des  <  Gelöbnisbriefes  >  im  Rate.  Im  Jahre  1446 
wurde  er  vom  Rate  au  Hencog  Albrecht  abgeordnet  cpour  chouses 
seoretes»  und  blieb  14  Tage  weg*).  Auch  soll  ersieh  fiberden 
unseligen  Murtner  Frieden  von  1448«  bei  dessen  Abschluss  er 
selber  mitgewirkt,  abscbfitzig  geäussert  haben :  <  machen  die  rieh- 
tung,  Wir  goljeu  des  geltz  nicnian  ;  *^).  Daiuiii  ist  es  nicht  zum 
Verwundern,  dass  er  von  den  ( iewalrmsissiegoln  Herzog  Alhrechts 
ebenfalls  betroilen  wurde,  doch  weniger  schwer  als  liugniet.  ob- 
Bchon  er  sich  viel  bitterer  ausdrückt  und  den  Herzog  nur  als 

1)  im  MtMHorial  de  l'rilmm;,'  IV  207  -77.  Fribourg  1857. 

')  Greierz,  Ann^»li^tisrlll'  Autzi'i(  hiiiiiig»  ii  34. 

Vel.  ili»'  liMiuisfhiil'i.  .\ uf^Mliri!  \nii  P.  Nik'lum  liadU  iu  sciiM-m 
Schr»*iben  au  iu.  F.  v.  MüliiK'ti.  iSacli  jiiulern  Motizen  koII  er  14(j6  ge- 
storben sein. 

*)  Zfthlang  V.  J.  1448,  vgl.  Buomberger  a.  a.  0.  313. 
^)  8t.-A.  Freiburg,  Seckelmelaterrechoungen  1446  I.  Botschafteo  zu 
Pferde. 

*)  Tkommm,  Klagerodel  486  36. 

15 
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cmgr.  le  tyraii>  htnateUt.  Er  gehörte  zu  denen,  die  dem  Grafen 
von  Keuenbarg  Mitteüuag  machen  mussten  von  dem  ihm  durch 
den  Hurtner  Frieden  flbertragenen  Schiedsriclitonunt  über  die 
noch  unerledigten  Streitpunirte.  1448  hatte  ihn  die  Stadt  su 
Herzog  Albrecbt  gesinuit,  um  diesem  ihre  missUche  Lage  zu 
offenbaren  und  seine  Hilfe  anzurufen,  und  als  er  irn  August  144^ 
endlich  anlantjtc,  da  wurde  Cudretiu  zu  seinem  Eiripfting  nach 
Neuenburg  entgegengeschickt  i).  Wie  die  andern  Räte  traf  ihn 
ebenfalls  die  Absetzung  und  Gefangennahme;  allein  am  31.  Ok- 
tober erhielt  er  ohne  weitere  Behelligung  wieder  die  Freiheit  auf 
Bitte  einflussreicher  Freunde.  Bei  den  Neuwahlen  im  Juni  1450 
erlangte  er  seinen  Batssessel  wieder,  mussto  aber  ebenfidls  ans 
Furcht  Yor  den  Drohungen  der  Landleute  aus  Freiburg  fliehen 
und  fand  als  Anhänger  der  sa^oyisehen  Partei  in  Pefcerlingen  eine 
ZuHucht,  fernerhin  in  Solothurn,  wurde  aber  durcli  die  öster- 
reichischen Hauptleute  und  Räte  zur  Rückkehr  uach  Freiburg 
aufgefordert  ^"i,  um  sicii  dasell)st  zu  verantworten  wegen  seiner 
Entfernung.  In  einem  Prozesse  des  Venuers  Elpach  gegen  die 
Stadt  Freiburg  und  einzelne  Burger,  der  sich  noch  auf  diese  Vor- 
gftnge  besieht,  erscheint  unter  den  Angeklagten  auch  €  Meister 
Jakob  Guderfing»,  Stadtsohreiber*).  1452  wurde  er  nach  der 
Untorwerfong  unter  Savoyen  an  den  Hof  des  Heraogs  abge- 
ordnet cpour  ly  &ire  la  reveienoe  et  se  ouffrir  a  sa  giace»  *\ 
ebenso  1 454  mit  zwei  andern  Ratsherren  nach  Bern,  um  Herzog 
Philipp  dem  Guten  von  Burgund  anliif^slich  seines  dortigen  Be- 
suches die  Aufwartung  zu  machen^),  ferner  im  gleichen  Jahre 


Büch*,  t  reiburg»»  Briu  h  41. 

A.  a.  ().  53.  57.  Ht.-A.  Krcibe.  \fiKK.  I  44—45. 

\  gl.  die  Zitatiou  v.  9.  Juni  1455  in  ät.-A.  Freiburg,  Bttoduinse  u. 
Vertröy«'  s». 

St.-A.  t  bg.  Seckelmci'^tprn'rhnnnfircu  1452  II. 
•'')  St.-A.  Fr»'ihnrg.  Seckelim'isierr.  1454  I.    Hotscliutten  /u  rtVnif. 
<  Pnnr  la  veuue  de  mous'  de  Bourguigue  cest  assavoir  ]>or  le  faire  bien 
veiiaiit. » 
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aucli  nach  Biel,  um  im  Saliceto-llandel  Schiedsleute  zu  bestellen*). 
Bei  den  Verhaudliinpjen  mit  Savoyen,  die  mit  dem  SclnedsHpruch 
Tom  14.  Februar  1460  ihren  Abschiuee  fanden^  war  Oudrefin 
Abgeordneter  der  Stadt  Fieiboig  su  Murteo^.  Endlich  wurde 
er  1463  im  Namen  seiner  8ladt  mit  den  Boten  der  eidgenderi- 
Bohen  Orte  an  den  Hof  des  franzöeisohen  Königs  geschickt,  um 
zu  Gunsten  der  Genfer  Messe  dort  eu  mtervenieTen 

Jacques  Oudrefin  hat  nun  ebenfalls  einen  auslüiirlichen  Be- 
richt über  die  gleichen  Vorgänge  in  frauzümächer  Sprache  ver- 
fasst ;  doch  besitzen  wir  davon  nicht  mehr  das  Original,  sondern 
lediglich  eine  im  Jahre  1555  von  Peter  Fruyo  angefertigte  Ab- 
schrift in  einem  Sammelbande  Damach  hat  Zurlauben  einen 
Abdroek  veranstaltet^),  aber  mit  Weglassung  der  Einleitung 
(S.  314 — 16  des  Manuskripts).  Der  fehlende  Einsraiig  ist  jetzt 
ebeutaU-s  veröffentlicht  Oudrefin  schliesst  sich  en^  an  die  Er- 
zählung von  Bugnet  an ;  doch  kommt  er  als  selbständiger  Bericht- 
erstatter nur  über  die  Vorgänge  in  Freibarg  in  Betracht,  wäh- 
rend er  über  die  Erlebnisse  der  Gefangenen  in  Freiburg  im  Breis- 
gau lediglich  nach  Bugniet  oder  der  Erz9hlung  der  Gefongenen 
berichtet.  Abgesehen  von  der  bei  Bugnet  fehlenden  Schilderung 
des  Einzugs  von  Tferxog  Albrecht  bietet  Oudrefin  einige  bemerkens- 
werte Einschiebsel  und  Ergänzungen  zu  Bugniet.  Bo  meldet  er 
allein  den  Diebstahl  des  Silberzeuges  und  dessen  Wegfübrung 


1)  A.  a.  a  1454,  II.  Botsch.  zu  Pferde. 

St-A.  Fretburg.  Affaires  de  Savoie  Nr.  27  a.  BücM,  Freiburg»i 
Brach  112. 

«)  E  A.  II  Nr.  525. 

*)  im  Ik'hitzf  des  (irafen  Max  v.  Die.tbach  in  Übewil  bei  l-reiburg. 
Eine  Pfi^chrcibung  de«  Bandes  s.  (Quellen  z.  Schweiz.  Gesch.  XX,  Basel 
1901  S.  XXII  ff.  der  Einleitung. 

*)  In  Tabltaux  de  la  Suisso  ou  voyagc  pittoresque  fait  dans  les  XIII 
cantons  du  corps  helvetique  in  2"  Ausg.  t,  II  299—301,  in  4''  2"»e  6dit.  VI 
p.  LXXI,  preuve  Nr  XXVI.  Paris  1784. 

*)  Von  A.  Bitcki  in  Krciburgs  Hrucb,  CoUectanea  FribargensiSt  fa«- 
ciculus  VII.    Freiburg  1897,  Beilage  II,  .S.  158—60. 
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darcfa  die  Beamten  des  Heraogs  coe  que  iwppartieDt  a  leal 
prinee  ne  bon  eeigneur  de  ainsin  tiaictor  lea  MmbJectB  >.  WSlirend 
die  Erzählung  dee  weit  bSrter  betroffenen  Nicod  Bngnet  sieh  auf- 
fallender MässiguDg  befleissigt,  sticht  diejenige  Cadrefins  dureb 
leidenschaftliche  Zwischmbenierkungen  grell  davon  ab.  Den 
«bons»  und  *  leaiil  soubjects  >  wird  dor  cprinco  gegenüberge- 
stellt uud  ihm  <cruault6  envere  les  nobles  et  conseil/»  erbittert 
vorgeworfen.  Ein  weiterer  Zusatz,  der  auf  mündlicher  Berieht- 
entattung  eines  Beteiligten  beruhen  dürfte,  bezieht  eich  auf  die 
Besteigung  des  Mflneterturme  zu  Freibuig  i.  Br.  am  22.  Februar 
1460  dnrch  Hans  Chiinbach,  Heinrich  von  Perroman  und  Jakob 
Bngnet,  den  Sohn  des  internierten  Batsherrn  Nicod.  Dabei  sind 
allerdings  «neb  sinnwidrige  Verstösse  unterlaufen,  die  jedeniSdls 
dem  Abschreibor  zur  lAmt  zu  logen  sind  Wegen  der  ausge- 
sprochenen Tendenz  de«  Cudreliuschen  Berichtes  haben  wir  diesen, 
der  die  sp  urf  n  I  [<  ihnrj^er  Ohronisten  stark  beeintluH.^re,  mit  Vor- 
sicht aufzuuebmen.  Vielleicht  erklärt  sich  die  Verschiedenheit 
der  Färbung  auch  daraus,  d:is?<  Bugniet  zu  einer  Zeit  sein  Tage- 
buch niederschrieb,  als  der  Abfall  von  Österreich  noch  nicht  voll- 
zogen war,  während  Oudrefin  nach  dem  Obergang  an  Savoien 
sich  keinerlei  Bficksichten  mehr  aufzuerlegen  brauchte.  Übrigens 
Ifiset  sich  in  Ermanglung  durekter  Angaben  und  beim  Fehlen  der 
Originalbandscbrifik,  sowie  indirekter  Indizien  die  Abfassungszeit 
bei  beiden  iiu  lu  mehr  j^enau  feststellen.  Nur  so  viel  dürfen  wir  aU 
bestinunr  unuehmen,  dass  Bugnet  unter  dem  frischen  Eindrucke 
der  Ereignisse,  wahrscheinlich  noch  im  gleichen  Jahre,  sehrieb 
und  Cudrefin  erst  nach  ihm  sich  ans  Werk  machte.  Auch  dafür, 
dass  die  beiden  ganz  den  gleichen  Gegenstand  behandeln,  Ifisst 
sich  kein  bestimmter  Orund  angeben;  man  kann  höchstens  ver- 
muten, dass  Cudrefin  finden  mochte,  Bugnets  Tagebuch  sei  rni* 
vollständig  und  in  der  Fassung  zu  schonend  ausgefallen ;  denn  was 
er  verfasste,  war  schon  mehr  eine  Anklageschrift  als  eine  historische 
Darstellung  —  vielleicht  in  der  Absiebt,  den  vollzogeneu  Abfall 

>)  So  z.  B.  wenn  da«  Verbot « de  parier  point  de  romuid  •  bei  Cudrefin 
dahin  venitflnimelt  wird  «de  non  parier  aulcune  choae  de  Rommont». 
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von  der  rechtmässigen  llorrsiliatt  in  den  Aufjen  der  Nachwelt 
nachdrücklicher  zu  rechtfertigen,  als  es  durch  die  ruhig  sachlichen 
Berichte  Bugnets  geschehen  war.  Das  dürfte  auch  in  der  Nutz- 
aowendnng  enthalten  sein,  die  Gudrefio  Betner  Anklage  beifügt: 
y^A  cause  de  qiwy  une  ekacune  commme  doibi  Uen  regarder  ^ 
eonnderer  de  non  iamher  en  iel  inccnvenieni  ei  entre  lee  nuüne 
de  tieul  prince  iyran.  Gar  a  nng  hon  prince  appariieni  leaulte 
se  que  ne  trouva  au  did  dm  iCAutrich  forcqiis  nteschancete 
et  ravysatinent  de  corps  et  de  hiem^ 


C.  Die  Burgunderkriege. 

Die  grosse  nnd  bewegte  Zeit  der  Burgunderkriege,  welche 
Freiburg  an  die  Seite  Berns  und  durch  dieses  in  die  Eidgenossen- 
schaft föhrte,  gab  der  GeBchiohtschreibung  der  Stadt  Freiburg 

neue  Impulse.  Allein  wie  nn  Kriege  Beru  die  treibende  und 
führende  Kraft  war,  8o  tindet  sich  dasselbe  Verhältnis  auch  in 
der  Geschichtschreibung,  und  wie  der  Krieg  der  militärischen  und 
politischen  Aktion  grossere  Aufgaben  stellte,  so  nahm  auch  die 
einheiniiBche  Geschichtschreibung  einen  Anlauf,  sich  über  die 
lokale  Besohr&nkung  zu  erheben,  einen  grössem  Zeitraum  zu  um- 
spannen nnd  den  Fahrten  und  Siegen  der  Freiburger  Truppen 
und  ihrer  Verbündeten  auch  über  die  Gemarkungen  des  eigenen 
Territoriunis  zu  folgen.  Im  Gegensatz  zu  den  früheren  Chro- 
nisten, die  teils  lateinisch,  teils  französisch  schrieben,  bedienen 
sich  die  Geschichtschreiber  nun  der  deutschen  Sprache,  ein  Zeichen 
jenes  sprachlichen  Umschwungs,  der  sich  unter  benuschem  Ein- 
fiuss  anbahnte  und  durch  die  Aufnahme  in  die  deutsche  Eid- 
genossenschaft znr  gebieterischen  Notwendigkeit  wurde,  aller- 
dingti  obnu  allzusehr  in  die  Tiefe  zu  gehen       Von  dieser  Zeit 

')  Zurinuiitn  I"  Aus^.,  p.  LXXII. 

-')  Vgl.  A.  Burht,  I>ir  histc»rische  Sprachjjrtiizp  im  Kanton  Frt'iburg, 
Freihurger  Ge^<•hicht^^bluttor  III.  .lalirg.  Freibg.  Ibi/ü;  Ifiuer  dernelhe.  Die 
deut>'clie  Spnu-hgreDze  in  der  Westsciiweiz,  Schweiz.  KundKilmu  III.  115  ff. 
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•b  ist  die  FreibnrgiBche  OesehichtBebreibaDg  somagea  aawcUiesa- 
lioli  deutBch. 

1.  Eine  Freiburgij»cli(?  Darstellung  der  Burgunderkriege  hat 
nach  der  Angabe  von  Peter  Fruyo  der  Freiburger  Ratslierr 
Hans  Fries,  Geschwistprkind  des  gieichnamigen  berühmten 
Malers  verfasst.  Das  Original  scheint  verloren;  dagegen  ist  uns 
die  Chronik  in  drei  Handschriften  überliefert,  von  denen  diejenige^ 
die  Bich  in  einem  Begisterband  des  Berhard  Oalige  Ton  Ludwig 
von  Affiys  Hand  eingetragen  findet»  die  älteste  aein  dfirfte*). 
Damach  nnd  mit  Berfielnichtigung  der  beiden  ftbrigen  Hand- 
schriften, wurde  die  Drackausgabe  yeranstaltet*).  Eme  Abschrift, 
die  den  beiden  andern  Manuskripten  zugrunde  liegt,  hatte  Rats- 
herr Peter  Fruyo  in  Freibuig  hergestellt  und  am  2.  März  1556 
vollotidet.  Aus  der  von  ihm  angebracliten  Überschrift  an  Afr 
Spitze  des  Manuskriptes  —  <  kurzer  begriff  und  uszug,  so  ich  m 
einem  kleinen,  aiteo,  SBerrissen  bächlein  gefunden  und  abgescliriben 
hab,  wie  es  herr  Hans  Fryess  selig  nfgeseichnet  hat,  durch 
Pettern  Fruyo  abgesohriben  2.  Martii  15&6>  —  wissen  wir  allein, 
dasB  Hans  Fries  der  Yer&sser  dieser  Chronik  ist,  und  wir  haben 
keinen  Graod,  die  Bichtigkett  dieser  Angabe  Fruyos  su  besweifeln. 

Hans  Pries  war  der  Sohn  des  Tuchmachers  Heininus  Fries 
(t  c.  1482),  Bruder  des  Färl)er8  Henslinus  Frieso,  der  als  Wirt 
de  In  dar  genaiuu  wird*)  ff  c.  1472  7:;)  un»l  der  Alice  Fries,  die 
in  erster  Ehe  mit  Willi  Teehtermauu,  in  zweiter  mit  Ludwig 
Ton  Büren  aus  Bern*)  verheiratet  war.  Heino  Fries  bekleidete 
noch  unter  der  österreichischen  Herrschaft  im  Jahre  1451  das 
wichtige  Amt  eines  Tenners  derNeuatadt  und  wurde  1453  vom 
Bäte  mit  einer  Botschaft  an  den  Herzog  von  Savoyen  beauf- 


^)  V::l.  dft"*  Xarhwort  zur  Aufgabe  der  Chronik. 
-)  Die  BfiHchreibung  der  HHodHcbriften  a.  s«  O. 

Herausgegeben  von  A.  Buchi  im  Anhane:  zu  G.  Tobfm  Ausgabe 
der  Berner  Chronik  des  Diebold  SchilUug,  II.  lid.  Bern  1901. 
*)  St.-A  Freiburg:  S,  R.  1467  I,  Mission,  com. 

Vgl.  sein  Testament,  Beilage  Kr.  6. 
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tragt');  seit  14G()  mm  er  in  dein  Ilate  der  Sechzig  und  von 
1464 — 81  im  Kleinen  Rafe,  war  Tuohsiegler®)  und  zog  mit  der 
Reisgesellscbaft  der  Zimmerleute  ia  den  Burgunderkrieg  Das 
Oeburtqahr  unseres  Chronisten  ist  uns  nioht  bekannt,  aber  etwa 
um  1460  aosusetsen,  so  dass  er  im  Jünglingsalter  Zeuge  der 
grossen  Bieignisse  des  Bnrgunderkrieges  war  und  es  mit  ansehen 
konnte,  wie  im  Frfibjahr  1476  ein  eidgenössischer  Zusaiz  unter 
dem  Oberbefehl  de>«  Züricher  Burf?ermeisters  Hans  Waldmauu 
nach  Freiburg  gelegt  wurde.  Er  selber  war  Bürger  von  Frei- 
burg und  seine  Qemablin,  welche  schon  ihre  juugeu  Tage  in 
kinderloser  Ehe  an  seiner  Seite  yerlebte,  biess  Loysa  Reiff  ^)  und 
fiberlebte  ihn,  wfihrend  der  Maler  Hans  Fries  in  Bern  cmines 
Tettem  seligen  sun>  genannt  wird.  Elsbeth,  die  Gemahlin  von 
Peter  Arseot,  dem  Sohne  des  unglücklichen  Freiburger  Sehult- 
heissen,  der  löl  I  das  Blutgerüst  besteigen  musste,  wird  in  seinem 
Testanjeiite  als  seine  Muiiiiie  bezeichnet.  Auch  .Jaiina,  Tochter 
des  Peter  Weland  sei.  und  Gattin  des  Läufers  Hans  Muri,  dürfte 
ihm  Terwandtschafilich  nahe  gestanden  sein,  da  sie  in  seinem 
Testamente  mit  Muem  ansehnlichen  Legate  bedacht  wurde«  Er 
war  Taufpate  des  Augustiner  Bruders  Hans  TfiUer,  emes  Sohnes 
▼on  Weber  Gall  Tüller.  Noch  als  junger  Hann  nahm  er  an  einem 
Freischiessen  zu  Buden  teil  am  5,  Mai  1479  und  zog  im  gleichen 
Jahre  uiUer  dem  Neustadtpauner  nach  lieüenz  unter  Hauptmann 
Petermaon  von  Faucigny,  dem  Anführer  der  Freiburger  bei 
Orandson  und  Murten.  Und  bei  einem  weiteren  Zuge  nach 
flalnsso  im  April  1487  machte  Hansi  Friesen  ebenfalls  mit  in 
der  Beisgesellsohaft  der  Qerber  in  der  Au.  Nacheinander  be- 
kleidete er  hemaoh  dil9  städtischen  Ehrenämter,  zunächst  als  Mit- 
glied des  Grossen  Rates  der  CC  für  die  Neustadt  (1482  -87), 
dann  im  Kate  der  LX  (1487 — 97)  und  trat  14U8  in  den  Kleinen 


1)  St.-A.  Freibur^  S.  H.  1451  II  n.  1453  II  Oemeinausgab.  n. 
*)  «He3Dy  Frifso.  s'liuur  dez  Umps».  S.  R.  14ü7  11  Kinoahmeu. 
')  S.  das  Nachwort  zur  Chronik. 
*)  Vgl,  S.  428  dea  Nachworten  zur  Chronik. 
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Rat,  dem  er,  mit  UnkerlneehuDg  yoü  1605—07,  bis  zu  eemeni 
Lebensende  aogehöite.  Während  des  Schwabenkrieges  begleitete 
er  am  IS.  Mftrs  1499  den  Freibutger  Zusats  'von  100  Mann  bia 
ins  Schwaderloch,  war  aber  am  1.  April  schon  wieder  zu  Hause. 

Er  starb  im  Frühjahr  1518  zwischen  26.  Februar  und  10.  März. 
Sein  Testament  M  üphs  er  am  'ifi.  Januar  1518  samt  einem  Codizill 
durch  Notar  Jost  Zimmermann  aufsetzen.  Darnach  wünschte  er  in 
der  Kirche  zu  St.  Johann  auf  der  Matte  beigesetzt  zu  werden.  Von 
seinen  Verwandten  bedachte  er  den  Maler  Hans  Fries,  ferner 
Peter  Arsent  und  dessen  Gemahlin  Elisabeth  und  Janna,  Toohter 
Ton  Peter  Weland  seh,  Gemahlin  des  Linfers  Hans  Muri,  mit 
Legaten,  ferner  seine  Magd  Eisa,  sowie  Hans  Blum  aus  Oiflfera, 
seinen  Gevatter  Gall  Tüller,  den  Weber  und  den  Augustiner- 
bruder  Hans  Tüller.  Seiner  Gemahlin  Loisa  vermachte  er  ihre 
Aussteuer  und  das  einsrebrachte  Vefmnjjpu,  ferner  die  Kleider, 
Kleinodien  nebst  büü  ?T,  die  vier  beston  Stücko  rl<»s  Silborzetig«, 
zwei  Betten,  Haus,  Scheune,  Baumgarteu  und  Krautgarten  zu 
](>ftpiislängli(-bnr  Nutzniessung,  die  nach  ihrem  Tode  aber  an  die 
Kirche  zu  St.  Johann,  den  Spital  U.  L.  Frauen,  die  grosse  Bruder- 
sehaft  des  hl.  Geistes  und  die  ArmenseelenbrnderschafI  an  gleichen 
Teilen  fidlen  sollten.  Ausserdem  testierte  er  der  Kirche  nnd  su 
religiösen  Zwecken  grössere  Beträge.  Der  Best  des  unterteilten 
Vermdgens  sollte  zur  HAlfbe  seiner  Gemahlin,  zur  andern  H&lfte 
seiner  Schwester  zufallen.  Als  Zeuj^cii  funktionierten  die  Rats- 
herrn Anton  Villini;  und  Hfinsli  Gribolt't. 

Seine  r'hronik,  die  niciit  umfangreich  aber  speziell  freiburgisch 
ist,  beginnt  mit  einigen  einleitenden  Kapiteln  aus  Justinger  und 
Tseliac  htlan,  sowie  der  Freiburger  Chronisten  Hans  Greierz  und 
Nicod  du  Ohastel.  Vom  Jahre  14<i8  an  bringt  er  Originalauf- 
Zeichnungen,  die  seit  1475  den  Charakter  des  Miterlebten  tragen 
und  von  da  ab  besonders  eingehend  werden.  Auch  die  am  Schlüsse 
noch  folgende  Beschreibung  des  Zuges  nach  Saluaso,  wie  das  Frag^ 
ment  einer  Behandlung  des  Schwabeokrieges  durften  gleichfalla 


1)  S.  die  Beilage  Nr.  6. 
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als  seine  Arbeit  anzuseben  sein.   FQr  die  zeitgonossischen  Partien 

achreibt  üans  Fries  auf  Grund  persönlicher  Erfahrung  und  imiad- 
Heller  Uberlieferimg,  aber  aucli  mit  Verwertung  der  Ratsnianuale 
und  Kriegsrüdel  des  Freiburger  ArchivB.  Die  anschaulichen  und 
vom  Teil  anderweitig  unbekannten  Mitteilungen  über  Belage- 
rung und  Entsats  von  Grandson  seheinen  durchaus  glaubwürdig 
und  sind  als  Freiburgisehes  Stimmungsbild  höchst  eharaktertstiach. 
Sein  Yater  und  andere  Verwandte,  die  persönlich  an  jenen  Er- 
eignissen teilgenommen,  waren  im  Fall,  ihm  die  besten  Mittei- 
lun^^en  /u  machen,  während  er  über  die  Ex[>Hditionen  nach  Bellenz 
und  8aluzzo  aus  eigener  Wahrnehmung  berichten  konnte.  Gegen- 
uber der  Berner  Chronik  Diebold  Schillings  ist  seine  Darstellung 
meistens  ungleich  kftrzer,  lediglich  auf  Freiburg  beschränkt  und 
durchaus  selbetandig,  aber  auch  im  besondem  gegenüber  den 
▼erschiedenen  Freiburger  Bearbeitungen  Schillings,  die  Fries  wahr- 
scheinlich nicht  gekannt,  jedent'all!:»  aber  nicht  benutzt  hat.  Wo 
sie  mit  einander  übereinstimmen,  rührt  das  mir  von  Benutzuns: 
des  gleichen  archivahsehen  Materials,  besonders  der  Mannschaitä- 
rödel  her.  W&brend  der  Freiburger  Schilling  meistens  ausführ- 
licher berichtet  als  Fries,  sind  dessen  Angaben  über  den  Ent- 
satsversuch  und  die  Lage  der  eingeschlossenen  Besatzung  von 
Grandson  ganz  einzig  und  von  hohem  Wert  und  grosser  Ans- 
lührlichkeit. 

Die  (^hronik  dürfte  l)is  Januar  1482  in  einem  Zuge  nieder- 
geschrieben und  bald  darauf  abgefasst  worden  sein,  während  die 
Berichte  über  den  Zug  nach  Saluzzo  (1407)  und  den  Schwaben- 
krieg als  Nachtrüge  dazu  erscheinen^  die  unmittelbar  nach  den 
betreffenden  Ereignissen  niedergeschrieben  wurden  i).  Zur  An- 
nahme eines  obrigkeitlichen  Auftrages  an  den  Verfasser  fehlen 
alle  Anhaltspunkte;  sehr  wahrscheinlich  haben  wir  es  nur  mit 
einer  rein  privaten  Arbeit  zu  tun.  vernmtlich  weil  in  den  Frei- 
burger  Schilling-KedaktioneD  für  eine  offizielle  Darstellung  ge- 
sorgt war.  Der  Verfasser  schreibt  dentsch|  aber  ohne  Gewandt- 


1)  Die  Beweite  ü.  Nachwort  Chronik. 
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heit  im  Aoadrock  und  plastiaehe  Ansohaidichkeit;  sein  Blick  Ist 
mehr  auf  den  fiusaern  Verlauf  als  den  innem  Zueamraenhang 
der  behandelten  Vorgänge  geriehtet.  Es  mangelt  ihm  ersichtlieh 
ein  tieferes  historisches  Verständnis  und  eine  höhere  Bildung,  wie 
die  Kunst  der  Darstellung.  Dem  entsprechend  ist  auch  die  Sprache 
unbeholfen  und  selnverfallig,  der  Sri!  zerhackt  und  mühsam.  Da- 
gegen verdient  die  grosse  Treue,  Sai  hlic-hkeit  und  Gewissenhaftig- 
keit seiner  Beriohterstaltong  rähmend  hervoigehoben  zu  werden. 
Nur  ausnahmsweise  vermag  er  sein  Temperament  nicht  mehr  su 
beherrschen,  so  s.  B.  wenn  er  die  TerriUerischen  Verlieissnngen, 
durch  die  die  Besatsung  yon  Onmdson  eich  sur  Übergabe  Ter- 
leiten  liess,  die  Worfcbrächigkeit  der  «Talschen  Walhen»  geissdt, 
die  «Terreter  und  mdrder»  oder  gar  die  «valschen  verreter  und 
meineidigen  böswicht  von  Yferden  »  iür  den  Verrat  verantwortlich 
macht  und  mit  Bitterkeit  des  Her/nga  Vorgehen  gegenüber  der 
Besatzung  t sehantlich  ^  findet.  Einiges  ^^eue  erfahren  wir  auch 
über  die  Bchlacht  bei  Murteo  (1476),  übet  den  daran  sich  an- 
schliessenden Erobeningszug  der  Eidgenossen  nach  Lausanne,  über 
den  Imiser-Erieg  (1478/79)  und  die  Unterstfitiung  Savoyens  wider 
den  Markgrafen  von  Salozzo  (1487),  endlieh  viele  Freiburgische 
Nachrichten  über  stSdtisehe  Vorkommnisse  und  Beziehungen  nach 
aussen. 

Für  die  Zeit  von  1408—87  hat  diese  Chronik  von  Hans 
Frios  einen  eigenen  ^Vert  als  Bericht  eines  ruhigen  den  Ereig- 
nissen nahestehenden  Zeittrenossen,  der  im  Gegensatz  zu  Sehilling 
und  anderer  den  Freiburgischen  Staudpunkt  und  den  Freiburgischen 
Anteil  ohne  Übertreibung  hervorhebt.  Bei  allen  Kriegszügen  werden 
Hauptleute  und  Räte  im  Felde,  Pannorträger,  St&rke  der  Kontin- 
gente und  Daner  ihrer  Abwesenheit  gewissenhaft  erw&hnt;  da  nicht 
mehr  alle  BeisrOdel  erhalten  sind,  so  bieten  ans  diese  In  der  Begel 
ganz  suverlftssigen  Angaben  dafAr  einen  willkommenen  Srsata. 
So  wenig  sein  Name  von  späteren  Chronisten  genannt  wird,  so 
wenig  scheint  sein  Werk  ihnen  bekannt  gewesen  zu  sein,  jeden- 
falls nie  in  der  ursprünglichen  Fassung,  sondern  vielleicht  höch- 
stens iu  der  Bearbeitung  bei  Fruyo. 
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2.  Ausser  dieser  Fries'sohen  Chronik  sind  noch  mehrere 
Freibnrger  Bearbeitungen  der  Bemerohronilc  Diebold  SchiUinga 

über  den  Burgunderkrieg  vorhanden,  die  in  der  Hauptsache  aof 
Tier  verschiedene  Redaktionen  zurfickzufiihren  sein  dürften.  Einige 
andere  weisen  mehr  nach  Solothurn,  andere  auf  Liizf^ni  hin :  sie 
sind  nahezu  vollständig  aufgezählt  bei  Tobler  in  der  Einleitung 
zu  seiner  Schilling  -  Ausgabe  Ihre  Würdigung  im  einzelnen, 
sowie  ihre  Verwertung  ist  dem  noch  ausstehenden  dritten  Bande 
der  Schilliog-Ausgabe  Torbefaalten.  Hier  sollen  nur  diejenigen 
Handschriften  Berücksichtigung  finden,  die  speziell  freiburgischer 
Provenienz  sind: 

a)  Die  älteste  dieser  Freiburger  Bearbeitungen  Schillings 
(Cod.  T))  liegt  wahrscheinlicb  vor  in  einer  Kopie  von  1645,  im 
Bt'Mrze  des  Grafen  Max  von  Diesbach  auf  Übewil.  Auch  Tobler 
vermutet  darin  eine  Kopie  des  verloreuen  Originals  Die  Hand- 
schrift stammt  von  Philippe  de  Diesbach  in  A^y,  ist  in  Karton 
gebunden,  mit  einem  Peigamentüberzug,  Schrift  des  17.  Jahr- 
hunderts, Wasserzeichen:  em  aufbrecht  stehender  Bär;  Titel: 
yfOronka  ßimemUch  des  hriegs  zwischen  dem  ifrosmächügen 
herzogen  Carolo  von  Burgund  und  den  Eydgnossen,  eretredU 
sich  die  eronie  vcn  Anno  1468  in  das  1477  jar,  in  gschr^ 
gebracht  durch  Thkhold  ScJiUluig  griclitscJu-j/bcr  zu  Beni*'. 
Dieselbe  beginnt  mit  der  Vorrede  Schillings  uud  dem  Ursprung 
des  Kriegs  und  scliliosst  mit  dem  Zui^e  def^  Törichten  Lebens 
und  einem  Schreiben  des  Bischots  von  Sitten  an  Bern,  datiert 
ultima  Februarii  1477. 

Sie  um&sat  134  Blätter,  ist  kürzer  als  die  flbiigeii  und 
enthalt  emen  substantieU  verkfirzten  Auszug  aus  Schilling  ohne  die 
charakteristischen,  auf  Freiburg  bezfiglichen  Znsitze  der  übrigen 
Freiburger  Handschriften.  W&hrend  bei  Hauptsachen  oft  die 
Angabe  ron  Namen  und  Zahlen  fehlen,  sind  dagegen  Nebensachen 
manchmal  ausgesponneu,  Frei  bürg  und  Solothurn,  gelogent- 


>)  fiand  n,  888—840. 
A.  a.  342  u.  810,  Nr.  12. 
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Uch  fiueh  liUaerD  stets  im  VordergruDd.  Es  fehlt  auch  nicht  ao 
Unrichtigkeiten,  wie  i.  B.  wenn  anläaslich  der  Sohlaobt  von 
Hurten  daran  eriDnert  wird,  dass  den  Bemem  vor  100  Jahren 
bei  Laupen  am  gleichen  Tage  Glück  und  Sieg  zuteil  geworden 
(S.  115/lB);  auch  der  Hinweis  auf  alte  Chrooiken  könnte  den 
Verdacht  einer  Kompilation  nahelegen,  wenn  nicht  solche  Dinge 
orst  dun-h  den  späteren  Kopisten  hereing:ebracht  wurden.  Dagegen 
gibt  es  auch  charakteristische  und  nicht  unwichtige  Zusätze,  die 
bei  den  übrigen  i  r*  iburger  Bearbeitungen  fehieo,  %.  B.  über  eine 
Deputation  von  Grand son  und  ein  Schreiben  des  Bischofi?  von 
Sitten,  sowie  die  Badeneriahrt  der  Herzogin  von  Österreich.  Das 
Murtner  Lied  zeigt  (Str.  13)  die  gleiche  Abweichung  von  Schüling, 
wie  der  noch  zu  besprechende  God.'B.  Die  Yerlustangaben  bei 
Hurten  (24,000  Hann)  n&hero  sich  wieder  den  Jüngern  Hand- 
schriften. Da,  wo  D.  von  Schilling  abweicht  in  der  Anordnung, 
stimmt  es  mit  dem  7a\  besprechenden  Manuskript  A.  Bei  IJe- 
scljreibuug  eines  Kriegszuges  nach  Burgund  hat  1).  (zu  Kapitel  148 
SchiUings)  den  bei  A.  fehlenden  charakteristischen  Zusatz:  „«Söi- 
licher  zilgen  von  andern  auch  q/'tertnalen  in  das  Burgmid  und 
andere  orth  an  die  ßend  besdiaehend,  das  zu  tvytlöufig  zu  &e- 
sckrybm  wer,  darumb  icha  umb  kürge  willen  (wyl  daran  nit 
vU  namhqfliga  gelegen)  hierby  verhlybeti  2a««".  Diese  Hand- 
schrift, die  nicht  Übor  1477  hinausgeht  und  jedenfalls  kurz  nach- 
her oder  noch  im  gleichen  Jahie  niedergescfarieben  wurde,  dürfte 
Schilling  selber  zum  Verfasser  haben  und  die  Grundlage  der 
grösseren  Schillingelironiiv  wie  der  noch  zu  besprechenden  Frei- 
burger BearbeituDgeu  sein. 

b)  Eine  illustrierte  Handschrift  in  der  Bibliothek  der  Öko- 
nomischen Gesellschaft  in  Freiburg  (Manuskript  D.  410)  in  4", 
die  ich  hier  der  Kürze  wegen  mit  A  bezeichne.  Dieselbe  hat 
einen  gepressten  Ledereinband,  vermutlich  ans  der  Abiassnnge- 
zeit,  Holzdecken  mit  Hetallverschluss  (weggefiiUen)  und  212  pagi- 
nierte Blätter  mit  geläufiger,  aber  nicht  sehr  leserlicher  Sehrift 
vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  ohne  viele  Abkürzungen.  Das 
Papier  ist  sehr  gut  erhalten  und  im  Gegensatz  zu  Manuskript  B 
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am  ji.uul*  nifii-'iids  geflickt.  Die  Tinte  ist  etwas  verblasst;  mit 
Lineal  und  Feder  ist  ein  breiter  .seitlicher  Uanil  i3V2^7*^2  cm) 
gezognen  und  oberer  und  unterer  Rand  {0^/2X1  cm)  gelassen.  Das 
Wasserzeichen  der  besobriebeoen  Blätter  ist  durchgängig  der 
Leuchter  mit  darauf  gestelltem  Ereus;  nur.  hinteD  folgen  «intge 
unbeschriebene  Blätter  mit  Lockenkepf.  Die  An&ngsbncbstaben 
sind  mit  Federzeichnungen  verziert,  die  Titelfiberschriften  rot  ein- 
gefuf^t  und  für  den  Ivuhrik  itor  am  Rande  die  Titel  in  der  Kegel 
in  gewöhnlicher  kleiner  Schrift  angemerkt.  Wir  müssen  daraus 
scblie.s8en,  dass  der  Rubrikator  wohl  nicht  der  Schreiber  war, 
Termutlich  aber  der  gleiche,  der  die  farbigen  Zeichnungen  und 
InitialTeraeruDgen  anbrachte.  Dieselben  sind  oft  Schnörkel*  und 
fratsenbaft,  aber  stets  mit  einem  gewissen  Schwung  ausgeführt. 
Die  Kostüme  der  Zeichnungen  deuten  auf  die  Zeit  unmittelbar 
nach  den  Burgunderkriegen  um  1480*).  Eine  grössere,  eine  ganze 
Seite  ausfüllende  Zeichnung  findet  eicii  einzig  zum  Überfalle  von 
eidgenössischen  Kaufleuten  auf  dem  Rhein  durch  Bilgri  von  Heu- 
dorf. Dagegen  sind  für  ähnliche  Darstellungen  su  den  Schlachten 
Yon  Grandson  und  Murten  ganze  Blätter  leer  gelassen.  An  einer 
Stelle  (Blatt  141)  ist  ein  Wappen,  offenbar  des  Zeichners,  gleich- 
falls mit  Feder  und  Tinte  angebracht,  das  als  dasjenige  des 
Malers  Häuft  Fries^)  deutlich  zu  erkennen  ist.  Sollte  vielleicht 
Fries  der  Rubrikator  gewesen  sein,  dem  auch  die  Ausfüllung  der 
leer  gelassenen  Blätter  übertragen  war? 

Folgendes  ist  der  Inhalt  dieser  Handschrift:  Zuerst  kommen 
34  unpaginierte  Blätter  unter  der  Überschrift: 

»Hie  vachet  an  ein  nüw  cronick,  darinnen  man  rindet  all 
krieg,  strit,  sinrm  und  bescJiechen  qesclieflcn,  so  neschechen  .ntid 
in  den  vergangnen  nechsten  uroizig  jaren,  da/  umb  dis  buch 
gemtuiht  mid  ^eschribm  ist  zu  lob^  ere  tmd  dienst  den  Jromen, 


•)  Gütige  MitteiluDg  vou  Herrn  Prot'.  Dr.  Zfui]»,  der  dou  Codex  eiu- 
geseben  hatte. 

deu  Artikel  vou  Zemp  im  SchweizerisJcUeu  KUu^tlerlexiou, 

4.  Lieferung. 
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vesien  9teUm  Bern  und  Frihurg  in  Oechtlandf  die  ir  namen, 
ere  und  lob  nü  än  gross  merkUck  unaeh  und  mii  riUerUdien 
manUeken  i&Um  von  äUer  hargebrachi  hamd  und  Usunder,  das 
jeig  in  kargen  eiien  in  dieen  vergangnen  kriegen,  stritten  und 
Sterinen  wider  dem  meehtigosten  foreamen  flirsten  und  herren 
htrzofj  Karle  von  Bürgün  und  ^liner  (/rvsser  macht,  so  einen 
ritterlichen  manlichen  iciderstani  getan  hand,  als  denn  iaenach 
geschrihen  statt  und  man  findet  nach  allen  vergangnen  Sachen'^. 
Dana  gehen  in  A  uad  ii  folgende  Kapitel  der  Darstellung  des 
Bnrgunderkrieges  TOiauB: 

1)  Wie  und  von  wem  die  veste  fromme  etat  Friburg  in 
OecJitland  ges^t  und  g^lmoen  wart  und  m  weüichem  jär, 

2)  Von  was  etammen  nu  hergog  BechtoU  ein  elfter  der 
etai  FHhurg  gebom  was* 

3)  Von  dem  grossen  adel,  so  in  disem  land  sesshaß  worend,  * 
der  all  gcregiert  und  beherschet  wart  von  herzog  ßechlolt  von 
Zeringen. 

4)  Wie  die  herren  und  adel  in  dem  lande  detn  fronten 
wolgeborn  herren  herzog  BechtoU  von  Geringen  ewen  süne  ver- 
gifften  wid  einer  elichen  frbwen  eu  essen  gaben,  das  sg  unber- 
hefiig  wart. 

ö)  Wie  die  fromme  veete  etat  Bern  oueh  gestifft  und  ange- 
fangen wart  ge  hmen. 

5)  Wie  die  hofstat  Bern  funden  wart  und  warumb  die  etat 

Bern  heisset. 

7)  Wie.  FHhnrg  in  (hrMXmid  noch  herzog  ßecJäoU  lud 
iti  der  Jterrn  von  Kiharg  und  darnoch  in  der  lierren  von  Habs- 
purg  gewalt  und  hande  kam, 

8)  Wie  die  veste  fromme  statt  Friburg  in  Oechtland  an 
das  heilig  Bömiseh  rieft  kamen  iet  (1477), 

9)  Wie  die  von  Bern  nodi  iren  getruwen  und  {»e&e»  «m^ 
bürgern  von  Fribwrg  sdiitMen  imd  inen  die  sack  fitrhieiUen* 

Die  Anfangskapitel  1  — 7  über  Gritndnng  Preibür^  «nd  der 
anonymen  Ijunier  Stadtchronik  entnouiinen,  <iU8  K;»i)ittjl  l,  'J,  3^ 
6.  Nr.  8 — Ü  sind  dagegen  Originaizutat  des  Bearbeiters,  aller- 
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dings  im  Anaobluae  an  SdiiUmg.  Auf  der  innem  Seite  Ton  Blatt  1 
steht  mit  roter  Tinte  geeehrieben  «ein  nüw  cbronik»  über  die 

vergangenen  20  Jahre.  Zwischen  8  und  9  ist  bei  Manuskript  B 
noch  eine  besondere  Kapitelüberschrift  eingeschaltet:  „  Wie  die 
Savoyer  denen  von  Bern  ir  antwurt  gaben  nf  der  von  Bern 
anbringen."^  Sodann  beginnt  das  Inhaltsverzeichnis  der  Chronik, 
dann  folgen  fünf  leere  Blätter  und  endlich  mit  eigener  Paginie^ 
ning  die  Chronik  selber.  Dieselbe  umfasst  212  BIfitter  nnd  bricht 
im  Kapitel  über  den  Streit  von  Nansee  nnvermtttelt  ab  mit  dem 
Satz  (Bl.  180'): 

yfltem  der  herzog  von  Burg  an  hat  ouck  lange  zit  den 
grafen  von  Cambason,  der  ein  rey gierer  tmdhmpiman  was  des 
Lamparsches  heres,  hy  im  und  do  der  grt^e  vemam,  das  hereog 
von  LuUringmt  kam  tmi  mit  im  hratäde  die  Eydgnmsen,  do 
goch  er  ab  mit  gwein  einer  eünen  und  wd  mit  eumn  hundert 
pferii'^.    Daran  schliessen  sich  noch  24  leere  Blatter. 

Im  Ver*;leich  mit  Schillins;  zeigt  A  Btarke  Anlelinung  an 
denselben.  Allerdings  finden  sich  häufig  Korrekturen  und  Nach- 
träge am  Rande,  zuweilen  auch  von  andrer  Hand,  die  eioe  noch- 
nudige  Durchsieht  und  Überarbeitung  nach  der  ersten  Nieder- 
schrift vermuten  lassen.  Der  Schreiber  der  ersten  Niederschriilt 
dürfte  nicht  anf  der  Höhe  seiner  Anfj^^abe  gestanden  und  der 
deutschen  Sprache  nicht  vollkonunen  uiächtii^  gewesen  sein.  Diese 
Annaiime  wird  naheß^elej^t  durch  zahlreiche  Lese-  und  Schreib- 
fehler und  sonstige  sprachliche  Sonderbarkeiten^}.  Ab  und  zu 
wird  eine  Wendung  oder  ein  Satz  weggelassen,  besonders  wenn 
der  Sinn  aus  dem  Zusammenhang  unschwer  su  ergänzen  ist.  Es 
scheint,  dass  Adle  Redaktion  D  als  Vorlage benfltzt 
hat.   Einige  Stellen  dürften  das  direkt  bewsuen.   So  z.  B.  wenn 


1)  Z.  B.  schreibt  er  getrenk  =  getreogt;  gewangen  gevangen; 
behamuiig  =  beharrnng;  gesetzt  gcschetat;  reygeraog  =  regierung; 
gestraft  =  ongefitraft;  erwaschen  =  ervscbien;  verklacb  »  geklagt; 
•efaachen  -sss-  Mchen;  risdioeii  s  richinen.  Ferner  fitet«  reosten  »  reisrten; 
leiM  =s  liess,  dbw. 
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SU  «die  von  Bern»  (bei  D  37,s)  too  A  in  den  Text  hioeinkorri* 
giert  wird  «und  Friborg»;  (A  54,i);  ferner  wenn  A  aus  cdie 
Ton  ßera  und  Lnzero»  (D  37,io)  durcb  Hineinflieken  «die  tob 
Bern,  Freiburg  und  Lusero»  macht.  Bei  A  und  B  wird  anf 
den  Saupannerzug  des  TöHchten  Lebens  hingewiesen  mit  den 
Worten  «als  ir  hören  werden  j,  obwohl  nirgends  davon  Erwähnung 
geschieht.  Bisweilen  macht  A  erläuternde  und  erweiternde  Zu- 
sätze zu  D,  80  z.  B.  am  iSchlusse  eines  Kapitels  (D  87):  «als 
man  davon  gehört  hat,  wi  sy  ir  treffelich  bottsohaft  zu  Luzern 
an  dem  tag  gebept  hat  und  was  die  den  Eydgnossen  rerheisaen, 
das  aber  die  berzogin  nit  hielt».  Seltener  dagegen  kürzt  A  seine 
Vorlage.  D.  Die  Federzeiohnnngen  dürften  die  Niederschiiflt  dieses 
HanuekripteB  schon  um  1480  als  höchst  wahrsoheiolich  erecheineii 
lassen ;  es  wäre  das  somit  die  sweitfilteste  Freiburger  Redaktion. 

c)  Ein  zweites  Manuskript  der  Bibliothek  der  Ökonomischen 
Oesellschaft  in  Froihurg  (Msc.  D  727)  sei  hier  der  Kürze 
halber  als  B  bezeiclinet.  Es  ist  eine  in  Leder  gebundene  Hand- 
schrift mit  vorstehenden  Nägeln  und  schöner  Schrift  von  der 
Wende  des  15./ 16.  Jahrhunderts  und  roten  Kapitelüberschriften. 
Die  Chronik  war  ursprünglich  mit  römischeo  Ziffern  paginiert; 
doch  wurden  die  Seitenzahlen  bei  Ausbesserung  der  am  obem 
Bande  besohüdigten  Blatter  meist  überklebt  und  öfter  au<^  die 
Kapitelüberschriften.  Die  Schrift  ist  gut  leserlich,  die  Tinte 
trefflich  erhalten.  Im  obem  Teile  der  Blätter  sind  manchmal 
kleine  J^öchur  und  Defekte  vnrlianden ;  Wasserzeichen  ist  der 
Leuchter  mit  daraiit'stehetideni  Kreuz.  Vor  dem  Einband  scheinen 
die  Blätter  ziendicli  defekt  gewesen  zu  sein.  Bei  den  Schluchten 
bei  Grandson,  Murten  (ev.  für  Ritterschlag)  und  Nancy  sind  Blätter 
leer  gelassen,  offenbar  zur  Ausfüllung  mit  lUostrationen.  Der 
ganze  Band  ist  von  derselben  kräftigen  Hand  niedergeschrieben, 
die  Linien  sind  eingekritzt. 

Manuskript  B  hat  folgenden  Inhalt:  I.  Vorn  steht  (auf 
12  Blättern)  die  Epistel:  Francisä  Petrarehae  ^von  ffrosser 
stetikeit  einer  frönen,  (J  tisel  geheissen^ ,  unvollständig.  —  II.  Das 
Kegister  zur  Einleitung  der  Chronik  (auf  13  Blättern):  Iteht 
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sich  an  die  tafel  dis  bfiches,  darin  man  alle  matter ien  geschriben 
inndet  nach  der  zale,  wie  Fribnrtj  und  Bern  und  von  irem  sy 
gestijft  worden  sint  und  in  wellichem  jar"*.  —  Iii.  Kegister  zum 
Burgunderkrieg  vom  Zug  ins  Sundgau  bis  zur  Schlacht  bei  Nancy: 
«ifte  hebet  Hch  an  ein  tqfel  dies  büchg,  darin  man  nach  der 
taU  geschriben  vindet  alle  und  ifeÜich  maierie  von  eim  bUxtt  an 
das  ander**  (Blatt  14 — 23).  Übrigens  stimmt  die  Fassung  dieser 
Inhaltsangabe  niclit  wörtlich  mit  den  Tlberscliritien  der  einzelnen 
Kapitel.  Auch  bt  ihre  Hciheofolge  nioht  immer  dieselbe  wie  bei 
Schilling*).  —  IV.  Darstellung  des  liurgunderkrieges  in  185  Ka- 
piteln. Die  Überschrift  dazu  lautet  folgendermassen :  „Hie  hebet 
sich  an  ein  ntuwe  cronik,  darinne  man  vindet  aUe  krieg,  strit 
und  sturmj  so  geschehen  sind  in  den  nechsten  vergangen  gwensig 
joren  vor  dattm  dis  buehs  und  han  also  eu  lob  und  ere  dem 
ahneditiyen  //oft  und  siner  tvirdiyen  mnter,  magt  Marien,  die 
wir  dann  alle  gar  mit  grossem  ernst  Jlisslich  loben  und  danken 
sollent  des  grossen  trost,  bystand  und  }n\f,  so  sg  uns  erzöigt  mtd 
geton  hand,  dis  buch  gemacht  und  tnsunderheit  zu  dienst  der 
zweien  fromm  vesim  Stetten  Bern  und  Friburg  tn  öchtland, 
die  doch  iren  namm  und  lob  von  älter  har  nit  on  gross  mergUeh 
ursaeh  stmder  mit  ritterlichen  und  manUchen  gedaeten  harhrochi 
Jiand  u)id  heaunder  jdz  kurzlichen  vw  anfang  diu  hiiclts  die 
gt  iiunten  zwo  Jromen,  vesteu  stell  Bern  und  Frihnrg  zu  krieg 
und  ufrär  komen  sind  mit  dem  ailergrossniechtigisten  und 
varchtsamen  hern  herzog  Karle  von  Burgun  und  siner  grossen 
macht,  den  sy  doch  von  den  gnoden  gottes  im<  /ttjf  tr  süge* 
Wanten  vertriben  und  erslagm  habent,  als  dann  die  noch  ye  von 
einer  materien  ziX  der  andern  geschriben  stät.    Und  wart  dis 
blich  angevangen  zu  schriben,  do  rium  zalt  merzehenlnoHlert  und 
siibezng  un  l  achtjor^.  —  V.  Nach  der  Öclilacht  bei  Nancy  folgen 
noch  6  Kapitel-,  das  letzte  trägt  die  Überschrift:  « Me  etlich 
gesellen  von  Baden,  als  sy  us  Frankrych  komm,  in  der  Are  by 


>)  8o  ist  I.  B.  die  ErzfthlQDg  der  Belsgerang  yon  Schnttern  durch 
die  Strsflsburger  viel  sp&ter  elDgcschobcn. 

16 
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Wanffe»  ertrunken'^»  —  Bei  A  und  B  moä  mt  swei  Lieder  auf* 
geoommeD,  dasjenige  vom  Zuge  nach  Pontarlier  und  Veit  Weber» 
Hurtner  Lied. 

d)  Eine  wahrscheinlich  um  einige  Jahr©  jüngere  Kopie  dieser 
Bearbeitung^  lieat  vor  in  einer  Handschrift  ((  '}  dor  Kantonsbibliothek 
Freibur^  (bei  Tobler  Seite  338,  Nr.  2),  deren  Abluingiirkcit  von 
A  besondere  daraus  hervorgeht,  dass  sie  wie  A  1131  als  Grün- 
dungsjahr  der  Stadt  Freiburg  bezeichnet.  Mit  Ä  und  B  hat  sie  die 
gleichen  einleitenden  Kapitoi,  die  der  Darstoilung  der  Burgunder- 
kriege  Torangehen;  dagegen  bat  das  Torwort  (S.  80)  eine  etwas 
abweiohende  Bedaktion  tou  A:  f,IUm  in  dker  cronik  ßndtni 
man  äU  veiganf/m  krieg,  stritt,  eng,  «dlrm  und  gescheftien,  80 
heschetiun  sind  in  äm  nechMen  vergangnen  swensig  und  fünf 
jaren,  gedieht,  gesdiriben  und  gemacht  ist  zu  lob  und  iii 
eren  den  Ji  omimn  testen  Stetten  Bern  und  Frdmrg  in  Oetiland, 
die  denne  iren  namen,  ere  und  lob  nit  an  mcr glich  ursach  und 
mU  riUerUcher  numlicher  getäteti  von  alter  her  gebracht  und 
otich  hesunder  jetg  in  kurzen  eitten  in  disen  vergangnen  gressen 
und  iMticlien  kriegen,  stritten  und  stürmen  wider  den  aifer- 
farektsamen  mechfigoHten  Herren,  den  hereogen  von  Bürgün, 
der  ein  vigend  was  aÜer  tuschen  natim  und  hesunder  dera 
eweien  vesten  steten  Bern  und  Frihurg  und  der  Jrmnen  Eid- 
gnoschaft,  so  ritterliehen  und  mit  so  manlieher  t&iien  tr  alt 
loh  nnd  ere  bestetUget  und  bewiset  hand,  als  da  ff  alles  in 
diseni  buch  sfat  geschriben^.  Die  Angabe  des  Vorwurfes  ver- 
glichen mit  dorn  von  B  lässt  auf  etwa  1483  aU  Entstehungszeit 
schliessen.  Am  Baude  befinden  sich  Bernerkungeo  und  Stich- 
wörter von  einer  andern,  zitternden  Hand.  Am  Schlüsse  steht: 
c  Jobannee  (durehgeatrichen,  dann  folgt  ein  unleserlicbea  Wort)... 
ex  Lucernensis».  Die  Kapitelübersohrifteu  stehen  vor  dem  Texte; 
in  diesem  selber  ist  Raum  offen  gelassen,  offenbar  für  Illustration 
oder  kOnsilerischen  Schmuck. 

Auch  die  Nürnberger  Handschrift  (bei  Tobler  Nr.  3)  weist 
am  Anfang  und  liesonders  auch  an  dem  abgebrochenen  Ende 
auf  A  als  Vorlage. 
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e)  Sterners  che  (  iitouikj  im  Besitze  des  Grafen  Max  von 
Dieabat'h  auf  Uebewil  bei  Freiburg,  hier  der  Kürze  luilher  mit 
St.  bezeichnet.  Es  ist  ein  TTolzeinband  in  4"  mit  gepresstem 
hellem  TiCiler,  worauf  ein  Spruchband  mit  der  fünfzeiligen  Legende 
Marias  sich  zeigt,  und  Metallverschlussi  aus  Papier,  WassenseicbeD 
die  Traube')*  Auf  der  iunem  Seite  des  Einbanddeckek  stobt 
Ton  neuerer  Hand:  „Sterner  schribe  diss  huch*^  a"  [folgt  eine 
•durclistrichene  unleserliche  Jahrzahl],  ferner  ebenda  ein  Exlibris 
mit  dem  Techtermannschen  Wappen  und  den  handsciiritr liehen 
Initialen  WfilhclmJ  Tferhterman]  1599.  Eine  neuere  Schrift  hat 
darunter  gesetzt  den  Hpruch:  «Initium  Sapientise  timor  Domini. 
Time  igitur  deum  et  sapiens  eriBl>  Von  derselben  Hand  stehen 
dann  weiter  auf  der  Innenseite  von  Blatt  1  einige  lateinische 
Ermahnungen. 

Mit  Blatt  1  beginnt  die  Chronik.  Oben  am  Rande  steht 
lia nd schriftlich :  y^Diss  hncJi  nur  W.  T.  zugestellt  worden 
durch  des  eersamm  Michel  Lumburds  des  weihels  säliyen  rer- 
Uusne  wiUfrouw  anm  1599^.  Wir  sehen  also,  dass  der  Hand 
ebemak  aus  der  Hmierlassenschaft  des  Weihels  Michael  Lombard 
in  den  Besitz  des  Stadtschreibers  Wilhelm  Teehtermann  überge- 
gangen war.  In  der  Chronik  befinden  sich  handschriftHche  Zu« 
Sätze  von  an«lerer  Hand  (W.  Teehtermann?).  Rand  und  Linien 
«ind  mit  Tinte  gemacht,  wichtigere  AVdrrc  oder  Sät/o  im  Texte 
rot  unterstrichen.  Auf  die  Öeite  gehen  31  gedrängt  geschriebene, 
deutlich  lesliare  Zeilen.  Die  Eapitelüberscliriften  sin<l  mit  roter 
Tinte  ausgeführt,  daneben  von  einem  Rubrilcator  blaue  Initialien 
ohne  besondem  küDstlerischen  Schmuck  am  Anfange  der  Kapitel 
«ingefiigt.  An  einzelnen  wenigen  Stellen  sind  Korrekturen  im 
Texte  und  liinweisende  Randnotizen  von  fremder  Hand.  Dass 
die  Chronik  erst  nach  Eintragung;  dieser  leti^tetn  gebunden  wur- 
den, beweist  der  Umstand,  dass  einzelne  der  selben  weggeschnitten 
wurden.  Für  spatere  Einzeichnung  der  Hauptschlachten  sind  leere 


1)  Beschrieben  von  B'.  Vetter  im  Anzeiger  für  Schweiz.  Gesch.  IV^ 
266  Addi.  2. 
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Blätter  vorbehalten  worden.  (Blatt  97,  118,  131/32.)  Auf  der 
jnnom  Seite  des  iinitern  Einbanddeckels  stehen  von  der  gleichen 
Haud,  die  sich  auf  dem  vordem  verewigt  hat,  die  Worte:  „-A^^^ 
die  min  Ludung  |  Du  klehonpst  micJi  '  Sterner  1624/'  was  darauf 
hindeutet,  dass  wir  nicht  das  Original  Stemers,  soodem  eine 
Kopie  seiner  Handschrift  aus  dem  Jahre  1624  vor  uns  haben 
Bass  es  neb  um  eine  Arbeit  Siemers  bandelt,  darOber  kann  kein 
Zweifel  sein,  indem  sehr  oft  ün  Texte  und  in  Zusätaen  auf  ihn 
hingewiesen  und  selbst  sein  notarielles  Monogramm  von  dem  Ko- 
pisten nachgeahmt  wird. 

Der  Inhalt  dieses  Sternerschen  Sammelbandes  ist  folgender: 
a)  eine  Bearbeitung  von  Schillings  Burgunderchronik  in  engstem 
Anschluss  an  das  oben  beschriebene  Manuskript  B.  Am  Schluss 
des  Kapitels  über  die  Schlacht  bei  Nancy  folgt  auf  gleicher  Seite 
(Bhitt  135)  noch  der  Zusatz: 

„  XJnd  ich  Ludwig  Stemer  hab  die  zwei  sprüch  hamach  ge^ 

schriherij  die  man  von  dem  herzogen  von  Burgtmn  meldet.  Der 

erst  rers  odo'  Spruch  ist  abo: 

yyNitss  Karolo  nocmi  et  Gransson  valde  gravavU 
Morat  momordit,  quem  Nanssi  gladio  cedif^. 

Der  ander  ver$  staU  gü  Nanssee  ttf  d/es  hertogen  vm  But' 
gunn  grahstein  geeehrihen  und  ist,  als  kimach  volgei: 

iiacis  teduUqiie  (jidcfis  in  vita 
Jiic  jacis  Karole  jaimjite  quiesce  tibi/^ 

Darauf  folgen  noch  die  Kapitel  „Mn  sterbet**,  femer  „Ein 
gross  esaer^,  weiter:  „  Wie  gemein  Mdgenossen  dem  hang  von 
Frankenrieh  SGOO  man  schickten  umh  sold*,  sodann :  » Wie  et- 

lieh  gesellen  ron  Jyndoi.  die  oucli  in  disem  Jierzuf/  worend,  in 
der  Are  vrtrunkur endlich  ein  Schliis;,kapitel,  da^  bei  A  mul  B 
fehlt:  y^Wie  aber  ein  gross  gewesser  kam^  eio,^)*  Darauf  folgt 
noch  der  Spruch: 


>)  Die  Grttnde  hiefttr  r.  Vetter  a.  a.  0. 
*)  Abgedruckte  Beilage  7. 
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ytGeKhrybeti,  voUent  mü  flys 

Durch  Ladungen  Stemer  gewäaen  tt^  BaeonyB 

Uf  dem  24,  tag  Gertnersmanot  zwar 

Nach  Cfisti  yehurt  fun/ieckenJiundert  und  ein  jar^. 

Stemer  (mit  NotariafcsmoaogTaiuiD.) 

Daran  schliesseu  sich  vier  historische  Volkslieder, 
(Blatt  139  —  157)  unter  folgender  Überschrift: 

y^Himaeli  volget  ein  Ued  md  dicht  von  aUen  den  gesckichten, 
ttryim,  echlaehten  und  etürmen,  90  do  beschechsn  üt  in  den 
iurguneehm  kriegen,  die  dann  euch  mit  fvgterer  meidung  in 
dieer  vorgeschryhen  cronica  begriffen  ist,  mit  namen  von  Hagen- 
bachs  handhuKj  und  wie  er  geendet  hatj,  darnach  une  es  vm' 
Niiss  ergangen  ist  in  dem  leger,  ivyter  von  dem  herten  und 
ruchen  angriff'  vor  Oranseon  und  vor  Mwten  grossen  stryt  und 
Nansseslacht,  do  der  herzog  von  Burgunn  erslagen  ward,  ouch 
von  dem  khUchen  cruizgang,  so  man  eü  ^assJmrg  tet,  diewyl 
der  krieg  weret,  stat  hernach  derUehen  geeehrihen'^ 

I.  Lied:  ^Zu  lob  und  h-  der  Trimtet''  (f,  US")*). 

Dftsu  bei  der  leteten  Strophe  der  Ztuats: 

^dem  dankend,  lieben  kinder.  Amen, 

Finis  explicit  per  Sterner  ut  supra'^. 

und  Doeh  eine  weitere  Strophe: 

rjDei'  dis  Ued  geschryben  hat, 

Ist  genempt  Ludwig  Sterner  (gewäsenj*  zu  Raconys 

Behiit  in  gott  vor  missetat 

Das  begert  er  mit  gangem  fiys^  etc. 

BundMwik  (und  Noiariatsmonogramm  Sterners») 

*  Rasur,  spät<>r  daraber  geschriel^oD. 

Diese  Lieder  sind  «ämtlieh  nach  dieser  Hdsdir*  xitiert  bei  läUeth 
^enm.  Die  hietariacheD  Yolkulieder  der  Deutschen,  4  Bde.  Lps.  1865;  aber 
■der  Inhalt  des  Msc  ist  noch  nie  analysiert  worden. 

s)  Zitiert  nach  einem  alten  Drodc  Ton  U77  bei  LOienerm  II  114. 
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II.  Lied :  „  Von  der  Eidgnosschafl  so  wil  ich  heben  an'*  ^) 
(Blatt  14U>;  ea  trii^t  die  Uberschrift:  iHienach  volget  ein  lied, 
das  saget  von  der  Eidgnossen  pundt  und  oucb  von  den  Yorge- 
Bchriben  geschichten  ».  Dasselbe  bat  öfter  abweiebende  und  be^Mie 
Lesarten  als  die  Fassung,  welche  Golther  publiziert  hat').  Q^d- 
ilber  letsterer  ist  eine  Strophe  eingeschaltet;  drei  Strophen  davoii» 
und  zwar  die  bei  Golther  fehlende  inbegriffen,  sind  abgedrockt 
von  OolisL'nboiu 

m.  Lied:  Auf  Haos  Waldmann  (Blatt  152^—1540  beginnt: 
„Aber  will  ich  heben  an'',  verfiisst  yom  Soherer  Ton  Tlov 
(ninan)^),  darunter  «Deo  gratias.  Leas  Stemer»  (mit  Notariate 

monogiaiiuii ».  I 

lY.  Das  Pfennigtied  (f.  155—57)  beginnt:  ^Wenndir 
eehwygen  und  hetagen'^  Dazu  am  ScUuss  noch  folgend 
Strophe*) : 

Der  disere  hüch  geeehrtben  hat, 

Ist  genempt  Ludwig  Sterner  (erzogen)*  gü  Baeonyse, 

Den  behiH  golt  vor  missetät, 
Wünst  er  im  das  mit  ganzem  flyss. 
Nun  well  im  gott  der  herr  gehen 
Durch  siner  manigfaltigen  gt\t 
Nach  dieem  zyU  ein  ewig  l^ten, 
Begert  er  das  mit  andeehügem  gemüt, 

*  Später  hinzugesetzt. 


>)  Abgedruckt  bei  Liliencron  II  110  und  bei  2o6tov  Schweix.  Volks- 
lieder, 2  Bde.  Frauen feld  1882 '84.  I  3. 

-)  Im  Anzeiger  far  Schweis.  GeMshichte  V,  S87  ff. 

3)  Urkanden  zur  Belagernng  von  Marten.  Freibtiif  1876^  S.  fiOSL 

4)  Abgedruckt  bei  hOienefmi  II  271. 

^)  Abgedruckt  in  der  Aufigabe  der  Rcamchronik  voo  Hans  heu» 
von  A  V.  DiaibaA,  S.  16S. 

^)  Kbenfalh  al^ednackt  a.  a.  0.  168* 
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Ist  gmachet,  vollendi  zü  dmr  früt. 
Nach  der  g^nirt  QrisU  Jurwar 

Am  16,  tag  Hönnings  iisgeschryben  ist 

Im  lohundayt  and  eui  jar. 

Skrner  (mit  Notuiiatsinoiiograaim.) 

Diese  Sieraenobe  Bearbeitung  der  SohiUingsoben  Chnmik 
wurde  wörtlieh  kopiert  Ton  Feter  Fmyo und  dteee  Kopie  ist 
eriialten  in  den  beiden  Ifanuekripten  des  von  ihm  angelegten 
Sanraielbandes,  in  den  Handschriften  Dieebaeh  nnd  Steffens 

Alle  Freiburger  llaiidsehriften  und  wulirscheinlich  auch  die 
auswärtigen  lassen  sich  auf  die  genannten  vier  Kedaktionen  D, 
A,  B  und  ät  zurückführen.  Wenn  wir  nun  diese  untereinander 
wie  mit  der  iprossen  Scbillingsoben  Bearbeitung  veigleichen,  so 
kommen  wir  su  folgenden  Torifiufigen  Ergebnissen :  1.  Die  Slteste 
und  kfirzeste  Bearbeitung  vielleicht  nach  dem  verlornen  Original 
Schilling  und  ohne  speziell  freiburgisehen  Charakter  ist  in  Cod.  D 
entlialten,  der  vielleicht  noch  dem  Jahre  1477  angehört.  2.  Dem 
Alter  nach  folgt  sodann  Cod.  A  von  einem  Hüchtigen  Schreiber, 
in  Anlehnung  an  D,  aber  umfangreicher  und  selbständiger  und 
speziell  freiburgiseh  abge&sst,  bereits  1478  entstanden.  3«  Gerade 
der  Umstand,  dass  die  Zusatse  und  Korrekturen  von  A  bei  B 
durchweg  in  den  Text  aufgenommen  sind,  beweist,  dass  B  jüngeren 
Datums  ist  und  dne  Neubearbeitung  von  A  mit  geringen  eigenen 
Zusätzen  dars>tellr.  Während  A  mitten  im  Streit  von  Nancy 
(Januar  1477)  abbricht,  fuiirt  uns  B  noch  um  f)  Kapitel  weiter 
bis  zu  dem  Unfall  der  aus  Frankreich  zurückkehrenden  Söldner 
bei  Wangen  in  der  Aare  im  September  1480.  Die  Zahl  der  ' 
Kapitd  ist  bei  B  vermehrt  gegenüber  A;  die  Lese-  und  Schreib- 
fehler von  A  verbessert  bei  B;  die  besonders  herzliehen  Anreden 

1)  Finiton  vigilia  S.  Martini  1555. 

^  Diese  Iwidcn  Codice«  sind  beHchrieben  in  Quell,  z.  Schweiz.  Ge- 
schichte. Bd  XX.  Basel  1901.  S.  XXII  ff.  Tobler  berllckßichtigt  diese  Kopien 
nicht  mehr  in  s>einer  Aufzeichnung  der  Schillinghaaddchriften.  Dagegen 
erwähnt  er  noch  eine  .\bschrift  von  Wilhelm  von  Perroinan  von  1540.  eine 
solche  de»  Lorenz  Welirlin  v.  IGOB  v  Prosper  Gady  aus  d.  lö.  Jahrh. 
und  eine  solche  der  Freiburger  KautousbibliothelL  de«  17.  Jahrh. 
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und  Beaeichnungen  der  Freibucger  in  A,  wie  a.  B.  «ir  hen* 
brüder  und  lieben  getruwen»,  <ir  lieben  mitbnrger>  belB  weg» 
geloeeen.  Wfihrend  A  aehr  viele  Rendnolisen  enthftU,  finden 
sieh  deren  bei  B  eoeusagen  keine.  A  zeigt  noch  einen  Lnxemiadiea 

Anstrich,  der  bei  B  völlig  verwischt  ist.  Die  Lieder  weisen  zum 
Toil  bessere  Lesarten  auf  als  liei  Schillin«^.  Die  Verwendung  von 
ainthchen  Sohriftsrücken  in  A  und  B  weist  deutlich  auf  BenOtzuncr 
des  Freiburger  Archivs.  A  und  B  äussern  sich  in  ihrem  Urteil  frei- 
mütiger als  Schilling,  der  sich  in  der  Kegel  eine  grosse  Zurück- 
haltung auferlegt  Ferner  haben  A  und  B  fromme  Zuaitae,  die 
ftuf  einen  geiatUohen  Bearbeiter  hinweisen,  die  bei  Sobillhig  fehlen, 
wihrend  sie  keinen  Anstoss  nehmen,  die  weltchfbindlichen  Aus- 
lassungen Schillings  zu  reprodnaieren.  Wo  Freibnrg  mitbetoligt 
ist,  wini  seine  Name  stets  eingenchaltet,  wenn  er  bei  Schilling  fehlt, 
femer  seine  llauptleute  und  Rate  in  den  Kriegszügen.  Uber  das 
Alter  von  B  lässt  sich  nicht»  Bestimmtes  sagen,  als  daas  es  jünger 
ist  als  A,  aber  älter  als  St,  verüiutlich  auch  als  C,  also  zwischen 
1480  und  1483  fällt.  4.  Die  Abweichungen  von  B  gegenüber  A 
sind  gering  an  Zahl  und  inhaltlich  unweaentlioh;  oft  sind  es  blosse 
Verbesserungen  too  sichtbaren  Fehlem.  Noch  stftrker  als  A  betont 
B  alles  was  Elsass  und  die  Niedere  Vereinigung  betrifft.  Ferner 
Uetet  B  einen  etwas  lingeren  Znsata  aar  Belagerung  Ton  Neuss; 
auch  die  Zahlenangaben  diiferieren  nianebraal  bei  A  und  B;  andrer- 
seits lässt  B  auch  Zusätze  von  A  weg,  z.  13.  zum  Streit  von 
Pontarlier,  wo  A  ausfülirlicher  ist  als  B.  ö.  Die  Sterner^che 
Chronik  vom  Jahre  1501  geht  dem  Umfjing  nach  über  alle  andern 
Manuskripte  binaufl  durch  Aufnahme  eines  Kapiteb  über  die 
Überschwemmung  vom  20.  Mai  1481.  im  fibrigen  lehnt  sich 
Stemer  eng  an  B  als  seine  Vorlage,  und  iwar  sowohl  in  den  Aus- 
lassungen wie  in  den  Zns&taen;  nur  ausnahmsweise  folgt  St  A  im 
Qegensati  au  B.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Stemer  beide  Hand- 
schriften A  und  B  gekannt  und  benutat  hat,  wobei  er  indessen  B 
stark  bevorzugte.  6.  Jede  dieser  Handschriften  D,  A,  B  und  St 
hat  origiiuilen  Wert,  am  meisten  D  und  A,  während  B  eine  Über- 
arbeitung von  A,  St  eine  Kompilation  von  A  und  B  seiu  dürfte. 
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Was  nun  den  oder  die  Yerfiuser  der  Freibarger  Bedaküoneii 
anlangt,  so  dfirfte  D  noch  von  Schilling  selber  berrflhren, 

während  St  ohue  allen  Zweifel  den  Notar  Ludwig  Sterner 
zum  Verfasser  hat.  Nicht  so  leicht  lässt  sich  die  Frasre  nach 
der  Urheberschaft  ron  A  und  B  lösen.  Während  Tohler  geneigt 
ist,  in  D  das  verlorene  Original  Schillings  zu  erbUcken,  so  lässt 
er  die  Fmge,  ob  die  Autorschaft  der  übrigen  Handschriften  dieser 
Grappe  ihm  oder  einem  Freiburger  Bearbeiter  zususpreehen  ist, 
einstweilen  noch  offen.  Gewiss  wird  ein  abschliessendes  Urteil, 
wenn  überhaupt,  erst  nach  Edition  dieser  g  itizen  Gruppe  von 
Handschriften  1)  nioghch  sein;  allein  ich  möchte  doch  j*  t/t  nclion 
zu  eiaer  von  Tobler  mit  aller  Vorsicht  geäusserten  Vermutuug 
Stellung  nehmen.  Derselbe  weist  auf  den  Frei  burger  Komthur 
PetervonMolsheim  als  mutmasslichen  Bearbeiter  dieser  Re- 
daktion hin.  loh  kann  diese  Vermutung  nur  unterstutsen  und 
glaube,  dass  sie  allein  die  richtige  Lösung  bietet. 

Tobler  weist  zum  erstenmal  auf  die  sehr  beachtenswerte  Tat- 
sache hin,  dass  der  Johanniterkomthur  Peter  v  o  n  M  o  1  s  h  e  i  m 
zu  St.  Johann  in  Freiburo;  von  1474 — 1488  den  auswärtigen  geiat- 
liohen  Mitgliedern  der  Disteiswanganmft  in  Bern  angehört,  d.  h. 
er  ist  ein  Zunftgenosse  des  Bemer  Chronisten  Diebold  Schilling^)* 
Wenn  nun  wir  in  yoller  Übereinstimmung  mit  Tobler  erkannt 
haben,  dass  die  Freibnrger  Handschriften^)  eine  Bearbeitung  einer 
älteren  Redaktion  Schillings  darstellen,  was  liegt  dann  näher  als 
in  diesem  Zuuftgenossen  den  Verfasser  zu  suchen,  besonders 
wenn  vorhandene  beglaubigte  Notizen  auf  ihn  hinweisen,  und  zwar 
nur  auf  diesen,  da  für  alle  andern  Persönlichkeiten  Freiburgs 
jegliehe  Kennseieben  fehlen.  Auch  ist  es  Tobler  nicht  entgangen, 
dass  Feter  you  Mölsheim  dem  Rate  yon  Freibuig  eine  Chronik 

1)  Dieselbe  ist  fftr  Bd.  m  von  TaUkn  Schilling-AuHgabe  in  Auslieht 
genommoi. 

s)  Schilling-Ausgabe.  Nachwort  Bd.  Ü  841. 

Eine  einxige  von  Tobler  nicht  beachtete  wörtliche  Kopie  der  Berner 
Origbui- Handschrift  Schiilrngs  von  einem  unbekannten  Abschreiber  des 
17.  Jahrhunderte  hat  das  Fransicikanerkioster  in  Freiburg. 
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Terkftuft  bat  in  jener  Zeit  Eine  Notis,  die  bei  Qebeenbein^) 
mofat  genau  oitiert  ist,  gibt  unt  über  diesen  Handel  Aufacblasi*); 
rie  lautet  folgendennaaeen :  „A  Herr  Fster  Johanntey  paur  1$ 
Uevre  de  eorcniques  deis  giterres  passeea  les  quelks  Messn  ont 
adidces  de  liiy,  et  vrdomiae  par  eulx  XXV  Allein  ausser 
dieser  bekannten  Notiz  findet  sich  noch  eine  weitere  bisher  uo- 
bekaunte,  die  dazu  eine  wichtige  Ergäuzung  bildet^):  Item  a 
Willi  von  BiAch  por  despense  fette  par  mom.  lavoyer  et  mdcom 
de  Messn  du  conseil  quant  Im  a  perüt  les  corcniques  de  her 
Peter  de  St,  Jehan,  60  Dieser  Peter  Jobanntey  oder  Peter 
de  St  Jehan  ist  kein  anderer  als  der  Komtbur  Peter  von  Mola- 
beim  su  St  Jobann  In  Freibuig^).  Aus  der  Yergleichnng 
dieser  beiden  Eintrage  geht  berror,  dass  in  der  ersten  Hfilfte  des 
Jahres  1479  ein  Ausschuss,  bestehend  aus  dem  Schultheissen  und 
einip:cn  Räten  von  Freibur«?,  die  Chroniken  Peters  von  Molslieim 
durcbgoieseu  haben^  wie  es  scheint  im  Auftrage  des  iiates,  da 
die  dabei  gemachten  Auslagen,  wahrscheinlich  für  einen  Trunk 
bei  dem  Wirte  Wilhelm  von  Bueb     auf  StaatslLosten  Teneoboet 


■)  Die  Urliand«n  der  Belagcrong  and  Schlacht  roa  Harten  8.  66fi. 
-)  St.-A.  Freiburg,  Seckelmeliterreehnui^rea  Nr.  154  (t.  21.  Jon!  fab 

26.  Dez.  1479),  Gemeinautigaben. 

3)  A.  a.  O.  Nr.  153  fv.  Jö.  Hrz.  1478  bis  2l.Jni>i  1470),  GpTnpinanfjr.ilwn. 

*)  Erscheint  al«  solcher  im  .lalirt»  1482.  kann  ahf-r  liöchsteus  1473-  14^4 
in  Freiburp  t'i'Wi'seu  sein.  Von  da  dürfte  or  na<'h  Wühlen,  Kt  Bern,  ver- 
setzt worden  und  um  \i'M)  jrestorlieii  sein.  Vgl.  den  Eintrag  im  Rejflstrum 
proclamatioDum  el  inveHtiturariim  de  aniiis  14ö6  \)B  i'oL  69*  des  erzbiscLuti. 
Archive  Freiburg  i.  Br.:  «Die  lY.  Septembris  1490  dat-a  est  proclamatia 
religioso  fratri  Petro  Wnchenheim  de  Spira  ordinU  sancti  JobaanU  Jero- 
aolimitani  ad  eccleeiam  parocbialem  in  Wolen  In  decanatu  Bürren  eltaa 
vacantem  per  mortem  quondam  fratris  Petri  de  Holiiaheim  paedem  ordini«». 
aotlge  ICittg.  von  Dr.  Tarier,  8taataai«liiTar  io  Bern.  Sonst  ist  nichti  aber 
seine  Pereon  bekannt 

^)  Wirt  au  dm  Xrftnern,  der  am  awdten  Jahrestag  nacb  der  Marten- 
KchlachtTor  seinem  Hanse  eine  wahracheinlidi  auf  das  Ereignis  bezQgliche 
Aaffnhrung  voranstaltete.  Vgl.  den  Eintrag:  «Item  a  Willi  von  Buch  eu 
aytaire  de  la  bintoire  quil  feint  devant  chief  luy  le  jor  rfeis  X"  martir^ 
ordonne  par  Diess»  408.»  bt.-A.  Freibarg  8.  R.  1479  I.  (Nr.  162). 
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Bind.    Das  Reraltat  dieser  Durchsicht  war,  dass  der  Rat  im  fbl- 

gendeu  Halbjahr,  zwinchen  8t.  Jühanu  und  Weihuachten  1479, 
die  Chronik  l\^torH  von  Molsheim  dienem  um  25  I?  abkaufte. 
Nun  ist  aber  mm  eigeue  Chrouilw  dieses  Komthurs  unbekaunt 
nnd  nie  iu  Freiburg  nachweisbar  gewesen,  so  dass  wir  allen  Grund 
haben  zu  der  Annahme,  es  handle  sich  um  die  kleine  Schüling- 
Tedaktion,  die  Peter  too  Mölsheim  vom  Verfasser  erworben  habe 
nnd  entweder  aus  eigenem  Antrieb  oder,  was  wahrseheinUeher  ist, 
im  Auftrage  des  Rates  und  nach  dessen  Intentionen  zu  einer 
offiziellen  Chronik  der  liiu-^underkriege  umgestaltet  haben  wird. 
Die  «coronique  deis  guerres  passees»  dürfte  in  der  illustrierten 
Handschrift  A  uns  erhalten  sein.  Das  grosse  Interesse  des  Yer- 
fimera  ton  A  für  die  Niedere  Vereinigang,  die  Hervorhebung 
der  Teilnahme  Strassburgs,  die  besondere  Entschuldigung  für 
Ihr  Yerspftletes  Eintreffen  sor  Sehlacht  bei  Orandson,  das  Lob 
der  Freiburger  über  das  Verhalten  des  Strassburger  Zusatzes  und 
der  Tüchtigkeit  des  Strassburgers  Büchsenmeisters  bei  Murteo,  die 
genaue  Angabe  des  Strassburgers  Kontingente  in  der  Schlacht  von 
Marten,  die  sonst  überall  fehlt,  die  besonders  auszeichnende  Er- 
w&hnung  des  Verhaltena  der  Niedern  Yeieinigung  im  Gegensats  au 
den  Schwabischen  StSdten,  dfirfken  in  der  elsiasischen  Abkunft 
Peters  von  Mobheim  ihre  genügende  Erklftmng  finden,  wShrend 
andere  Eigentümlichkeiten,  wie  die  Bemerkung  über  Verarbeitung 
des  erbeuteten  Zeltes  zu  Messgewändern,  die  ehrfurchtsvolle  An- 
fülirung  der  Titulaturen  der  Biächöfe  von  Strassburg  und  Basel^ 
sowie  besonders  das  salbungsvolle  Schlusskapitel,  worin  der  Herzog 
mit  Pharao  Teigliehen  wird,  den  geistlichen  Stand  des  Yerfassers 
verraten.  Endlich  begreifen  wir'  so  auch  die  sahireichen  Kor- 
rektnren  und  Ergänzungen  dieses  Manuskriptes,  die  das  Besultat 
der  offiziellen  Durchsicht  sein  dürften,  während  der  illustrative 
Schmu  k  wohl  auf  die  Munifizenz  des  Hatos  hin  weist.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  um  diese  Annahme  im  EiuzeUiea  noch  weiter  zu 
begründen;  es  gehört  dies  in  die  Einleitung  zu  einer  Edition. 
Jedenlalle  werden  wir  indessen  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  die 
Handechrift  A  als  das  Werk  des  Komthurs  Peter  Yon  Molsheim 
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ansehen,  der  seioe  ÜberarbeituDg  Schillinge  dem  Rele  der  Stadt 
Fieibuig  yerkaofke.  Dagegen  Vtmt  eich  nicfato  darflber  sagen,  wer 
B  TerfiwBt  hat  Vielleicht  wiederum  der  gleiche  Peter  Ton  Hob- 
heim,  Tidleicht  ein  anderer.  Allein  diese  Frage  ist  von  unter- 
geordneter Bedeutung  bei  der  starken  Abhängigkeit  und  den  ge- 
ringen Abweichungen  der  HandschiilL  i*  von  A.  Der  Verfasser 
hat  jedenfalls  die  Archive  benutzen  mÜBsen,  wozu  er  ohne  Zweifel 
die  Erlaubnis  des  Rates  eher  bekam  als  ein  blosser  Privatmann. 
Er  fugte  auch  eine  Einleitung  über  die  Entstehung  Freiburgs  und 
seinen  Übergang  an  das  Reich  hinzu.  Warum  der  Verfasser  ganz 
nuYermittelt  abbricht,  ist  nicht  ersichtUoh ;  der  Ted  kann  ihn  nicht 
an  der  Vollendnag  gehindert  haben,  da  er  ja  1482  noch  in  Frei- 
burg ist  Umgekehrt  passen  die  oben  erwähnten  Angaben  Aber 
die  Chronik  des  Johanniters  Peter  nur  auf  A  und  nicht  auf  B, 
da  letzterer  jünger  ist  und  erat  mit  dem  Jahre  1480,  September, 
abschliesst.  Freiburg  besitzt  somit  in  der  Handschrift 
A  seine  offizielle  Chronik  der  Burgunderkriego. 
die  von  Peter  von  Mol  sheimauf  Grund  einer  kurzen 
Schillingredaktion  entworfen  unddurch  eine  Kats- 
abordnung durchgesehen  und  yerbessert  wurde.  Dieee 
Verbesserungen  wurden  you  einem  Anonymus  in  die  Handschrift 
B  angenommen,  die  Fehler  und  Flfichtigkeiten  berichtigt,  und 
«och  sechs  weitere  Kapitel  beigefugt.  Stemer  machte  eine  Neur 
bearbeitung  mit  Benützung  der  ihm  Torliegenden  Handschriften 
A  und  B.  Alle  übrigen  i  l  imischriften  dieser  Gruppen  scheinen 
auf  ]).  A,  Ii  oder  St  zurückzugehen  und  ihnen  gegenüber  keinen 
aelbständigen  Wert  zu  besitzen. 


D.  Der  Schwabenkrieg  (1499). 

1.  Ludwig  Sterner.  In  mehreren  Handschriften  yon  aus- 
.sohliesslich  fieiburgischer  Ptoveniena  ist  uns  euie  zeitgenössische 

Chronik  des  Schwabenkrieges  erhalten,  welche  den  uns  schon 

als  Bearbeiter  des  Freiburger-Schilling  bekauuteu  iNotar  Ludwig 
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Sterner  zum  \  uriasser  haben  dürfte^).  Das  Original  ist  nicht 
erhalten,  dagegen  drei  spatere  Kopien.  Die  (  lironik  beginnt  mit 
einer  Vorrede  des  Kopisten  Fruyo,  schildert  »odaun  die  Yer- 
anlasBUDg  mm  Kriege,  die  KroffDimg  der  FeindeeUgkeiteD  im 
MÜDStertal)  die  ersten  Kämpfe  im  Rheintal,  die  Biimahme  yoo 
Maienfeld,  den  Anfmareeb  der  Eidgenossen  ein  Rhnn}  den  An* 
grifiP  bei  Triesen,  die  Schlaeht  bei  Hard,  den  ersten  Zug  ins 
Hegau,  das  Treffen  am  lirudorholz,  den  Einfall  in  die  Herrschaft 
Sax,  den  Überfall  von  Ennauugen.  das  Trelien  beim  Schwader- 
locb,  die  Schlacht  bei  Frastenz,  den  zweiten  Zug  ins  Hegau, 
die  Einnahme  von  Tiei^^i  Stfllingen  nnd  Blnmenfeld,  den  Zug 
ins  Sundgan,  die  Schlacht  an  der  Calyen,  den  dritten  Zug  ins 
Hegau,  den  Eänfkll  in  das  bemische  Mfinstertal  nnd  in  das 
Pfirter  Amt,  den  Zug  in  das  Etsobtal,  den  Überfall  yon  Tiengen, 
also  alle  wichtigen  Vorfälle  dcf*  Krieges  mit  Ausnahme  der  Schlacht 
Ton  Domach.  Unvernnttelt  bricht  die  Erzalilung  ab  nach  dem 
Überfall  von  Tiengen.  Überall  zeigt  sich  der  ungenannte  Chronist 
Torzüglich  unterrichtet,  zum  Teil  sogar  besser  als  alle  übrigen 
Chroniken;  vielfoeh  bringt  er  ganz  neue  und  eigenartige  llittei* 
lungen,  die  den  Charakter  grosser  ZnverlSssigkeit  nie  irerleugnen. 
Alles  deutet  auf  den  Bericht  eines  Augenzeugen  und  Teiinebmers 
der  Ereignisse.  Stets  berichtet  der  Chronist  auf  (irund  eigener 
Wahrnehmung  oder  mündlicher  Aussagen  anderer,  dagegen  nie 
nach  schriftlichen  Vorlagen.  Die  Aufzeichnung  scheint  nach  der 
Schlacht  bei  Domadi  aber  jedenfiiUs  bald  nach  Schlussdes  Krieget 
gemacht  nnd  ziemlich  rasch  hingeworfen  worden  zu  sein,  obschon 
der  Verfasser  eine  ganze  nnd  abgerundete  Darstellung  beabsichtigt 
hatte.  Derselbe  steht  auf  eidgenössischer  Seite  und  muss  unter 
den  Freiburgem  gesucht  werden.  Da  von  den  als  Chronisten 
bekannten  l^Teiburgern  jener  Zeit  weder  Hans  Lenz  noch  Haus 


1)  Vgl.  A.  Jhidtt,  .VktenKtUcke  zur  Geschichte  des  Schwabeukriege» 
nebüt  ciüer  Freiburger  Chronik  Ub'?r  die  Ereignisse  von  1499,  Quellen  z. 
Schweizer  Geschichte,  Bd.  XX.  Basel  1901.  Einleitung  S.  XYIIIff.,  wo 
die  Uaodsclirifteii  beschrieben  sind. 
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Fries  als  VerfiEMser  in  Betracht  kommen  kdooen  >),  so  .bleibt  uns 
aiobts  übrig  als  Lndwig  Steroer,  auf  deii  alle  Kriterien  passen, 
fBr  den  Yerfosser  ansnsehen,  eine  Yerrnntung,  die  bis  jetzt  auch 
in  der  Kritik,  so  Tiel  loh  sehen  kann,  nii^nds  beanstandet  wurde. 

Sterner  war  ja  Zeitgenosse,  Ausrenzeusje  und  Teilnehmer  der  Er- 
eignisse und  sein  Berieht  eine  Ilauptquellf»  für  Lenz,  und  jene 
Partien  der  Chronik  p;ehoren  zu  den  iiusfülirÜL'htJten  und  bestea, 
die  Vorgänge  behandeln ,  bei  denen  Sterner  nachweisbar  teil- 
genommen. 

Ludwig  Steroer  ist  bekannt  als  Überacbeiter  des  Fieiburger 
Schilling  (Uanuskript  St),  wie  als  Abschreiber  der  Reimehronik 
über  den  Schwabsiikrieg  Ton  Hans  Leos  und  endlich  als  Sammler 
Ton  historischen  Yolkstiedera  zum  Burgunder-  und  Sohwabenkrieg. 

Diese  letztem  fasste  er  ab  im  Jahre  1501,  und  in  diese  Zeit 
durfte  etwa  auch  die  Chronik  des  SchwaLu  nkrief^eH  zu  setzen 
«ein,  die  mit  neinen  andern  historischen  Arbeiten  die  Eigentümlich- 
keit teilt,  niclit  im  Original  auf  uns  gekommen  zu  sein.  Warum 
dies  der  Fall  war,  und  weshalb  Sterner  unter  den  Freiburger 
Chronisten  einen  Ehrenplatz  beanspruchen  darf,  darüber  kann 
uns  sein  Lebenshiuf  noch  einige  Au&chlflsse  geben 

Über  seiner  Abstammung  und  Jugend  lagert  sich  ein  un- 
durohdringlichee  Dunkel;  nur  aus  seinen  in  die  historischen  Ar- 
beiten eingestreuten  Zusfttzen  wissen  wir,  dass  er  su  Bacoontgi 
in  der  Markgraföchaft  Sahizzo  erzogen  wurde.  Wie  wurde  er 
aber  dorthin  vcraehlagen?  Darauf  können  wir  keine  Antwort  geben, 
sondern  nur  die  Vermutung  aussprechen,  dasa  ca  vielleicht  im 
Zusammenhang  mit  dem  Zuge  der  ßeruer  und  Freiburger  im 
Jahre  1487  nach  Saluzzo  geschah.  Jedenfalls  begegnen  wir  ihm 
suerst  im  Jahre  1496  in  Freiburg.  Dort  dürfte  er  sich  sdion 
einige  Zeit  seit  seiner  Rückkehr  aus  Racconigi  angehalten  haben, 
als  ihn  der  bekannte  Solothumer  S&ldnerf&hrer  und  Fenner  Urs 

1)  Die  Orftnds  habe  icb  a.  a.  0.  näher  aaHgefUhrt. 

*)  Vgl.  dasa  die  Binlritang  zur  Chronik  des  SchmÜMokriege^s  in 

Bd.  XX  der  Quellen  z.  Schweiz.  Gesch.,  ferner  A  Büchi,  Zwei  Urfehden 
Ludwig  Sterners,  in  Freibarger  Geschichtsbiitter  Vli(.  Freibarg  1901. 


Digitized  bv  CooqIc 


Die  Chroniken  nnd  Cliroaisten  von  Freibnrg  im  Uechtland.  265 

8tegeri),  der  schon  im  Burgunderkriege  die  Solotlranter  bei 
Murten  befehliirt  und  seither  wiederliolt  unter  französischen  Falmen 
gefochten  und  dem  französischen  Könige  eidgeno.s.sische  Freiwillige 
zugeführt  hatte,  in  Biel  vericlagte.  Allein  8teger  war  ein  ge- 
mtltt&tiger  skrapelloeer  Abenteurer,  dem  Betrug  und  Fälschung 
DBi^gewieMn  wurden,  so  doss  er  sieh  Teninlasst  sah,  «ein  Bflrger- 
leoht  aufzugeben.  Trotidem  noch  schlimmere  Terbrechen  auf  ihm 
lasteten,  fand  er  bei  Bern  und  dem  Könige  von  Frankreich  und  bei* 
manchen  Kriegsgenosseii  Solnitz  und  Fürsprache,  so  dass  er  später 
wieder  als  Solothuiner  Bürger  aufgenommen  wurde;  aber  er  war 
und  bUeb  ein  wilder  unbotniässiger  Geselle,  der  Anfangs  des  16.  Jahr- 
hunderts im  Elend  endete.  Im  Jahre  1492  'machte  Steger  zusam- 
men mit  dem  SoldneifQhier  Beppet  von  Biel  einen  Ein&ll  nach 
Burgund  an  der  SpitM  Ton  einigen  Taueend  FreiwiUigen  aus  Bern, 
Freiburg,  Solothum  und  Biel,  und  darunter  dürfte  auch  Stemer 
gewesen  sein.  Dieser  Urs  Steger  hatte  uuu  liudwitr  8teriier  in  Biel 
verklagt,  weshalb  wird  nicht  geaa^,  und  Sterner  liiitte  schwören 
müsssen,  Biel  nicht  zu  yerlassen  hi»  nach  Austrag  des  UandeU. 
Trots  dieses  eidlichen  Versprechens  war  aber  Sterner  yon  Biel  nach 
Freiburg  geflohen  und  dort  vom  Rate  festgenommen  worden.  Statt 
«ber  Stemer  peinlich  zu  verhöreo,  wozu  anscheinend  Qrand  vor^ 
handen  war,  liess  man  ihn  auf  Bitte  seiner  Freunde  frei  gegen  das 
Versprecheu,  sicii  au  niemanden  zu  rächen  weder  wegen  seiner  Ge- 
fangennahme noch  <des  so  «ich  dem  halb  begelten  >,  unter  An- 
drohung <ler  Todesstrafe  im  Falle  eines  Bruches  dieser  T'rt'ehde-). 
Am  Id.  November  wurde  das  Urteil  von  Bat  und  Sechzig  gefallt  und 
Stemer  eine  Busse  von  10  ^  an  die  Eirchenfabrik  von  St.  Nikiaus 
aufgelegt^.  Zwei  Tage  darauf  mueste  er  auf  dem  Kirchhof  von 
St.  Niklaui  Sffentß«^  Urfehde  schwören;  Peter  Falk  fertigte  die  mit 

')  über  ihu  viigl.  J.  J.  AinU  t.  Der  erf^te  Feldzug  der  EidjreuoHsen 
iu  französischen»  Solde,  in  Die  Schweiz  VllI  1865.  S.  374  lt.,  ferner  Solo- 
tburner  \V(.cii.'nbl.ttt  S.  441  ft*. 

*)  Urtehde  vom  17.  Novemljer  HUti,  abgedr.  in  Freiburger  üeschicbti*- 
blätter  VIII,  60. 

3)  Quell,  z.  Schweiz.  Getch.  XX,  S.  XLin. 
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dem  Dekanatssiegel yerseheae Urkunde  aus;  Willy  Cordey  und  Haoe 
TJmscheyd  waren  dabei  Zeugen.  In  diesen  dunkeln  Handel  dürfte 
jedenfalls  Stemer  durch  das  Süldnerwesen  verstrickt  worden  sein. 

Sterner  nahm  teil  am  Schwabenkriege,  und  zwar  am  ersten 
Zug  ins  Hegau  in  der  BeisgeeeUechaft  der  Schahmacber,  im 
Lager  mm  Ennatingen  und  beim  Zog  nach  Da?oe  als  Sehreibar 
der  Freiburger  Hauptleute  und  yielleieht  auch  am  sweiten  HegMier 
'Zug  und  dem  Einfall  über  den  Ripetsch.  Seine  Sprach-  und 
Schreibgewandtheit  machten  ihn  zum  Schreiber  tauglich,  und  der 
Hang  zum  Kriegshandwerk  mochte  ihn  verleiten,  ins  Feld  zu 
sieben.  Seine  Berichte  und  Mitteilungen  bildeten  eine  Hanpt- 
quelle  für  Hans  Lenz,  der  nicht  eelber  in  den  Krieg  zog. 

Als  Stemer  aus  dem  Kri^g  lurfickgekehrt  war,  scheint  er 
ziemlich  bald  seine  historischen  Arbeiten  in  Angriff  genommsn 
zu  haben;  denn  bereits  am  24.  Januar  1501  war  seine  Bearbei- 
tung des  Freiburger  Schilling  vollendet.  Unmittelbar  daran  schlos^ 
sich  die  Kopie  der  Lenzschen  Reimchronik  über  den  Schwabeo- 
krieg  (16.  Februar  1501),  und  seine  eigene  Chronik  des  Schwaben- 
krieges  dürfte  gleichfalls  noch  diesem  Jahre  angehören.  Um  diese 
Zeit  muss  er  sich  auch  Terfaeiratet  haben  mit  der  Schwester  von 
Harhnann  Krebs,  der  am  Stalden  in  Freiburg  wohnte.  In  den 
zwei  folgenden  Jahren  finden  wir  ihn  wieder  in  Biel,  indem  er 
1502  im  Auftrage  des  dortigen  Rates  zwei  Briefe  an  Bern  ge- 
schrieben*), und  am  11.  Juli  1503  urkundeie  er  in  Neuenstadt 
in  einer  Sache  des  Bieler  Stadtscbreibers  Jakob  MaUegorge,  ehe- 
mals Stadtschreiber  yon  Neuenstadt,  als  geecbwomer  Notar  des 
pftpstliehen  Stuhles  in  Rom  und  «gesessen  zft  Frybnrg  inüeobt* 
land>*).  Da  er  in  dieser  Urkunde  vom  Bischof  Ton  Basel  Ksifisr 
ze  Rhyn  (f  21.  November  1502),  als  «meinem  gnedigen  herro  von 
Basel  S'  spricht,  so  möclite  man  annehmen,  er  sei  in  seinen  Diensten 
gestanden  und  durch  ihn  vielleicht  apoätoliäcber  Notar  geworden. 

')  Krkonnbar  an  seiner  H.-indscbrii't.  Gütige  Mitteilung  an  Hcrni 
Dr.  Türler,  Stant-an  liiv.ir  in  l}»'rn. 

2)  Vl'!  (Ii.'  H.  ila-ie  Nr.  s.  Ich  verdanifce  die  Kopie  dief^er  Urkunde 
ebeufall»  Herrn  Dr.  Türler,  btauUmrcbivar. 
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Seh«  Begnadigung  (23.  Febniar  1504)  ermöglichte  ihm  die 
Rückkehr  nach  Preiburg  und  die  Aufiiulirnü  ins  atädtischü  ßürger-r 
recht  (8.  Februar  1505)  und  die  Ausübung  des  Notariatsberufee 
daselbst^).  Er  beherrschte  neben  der  deutschen  auch  die  fran- 
ideiflche  Sprache,  wie  die  von  ibm  fainterkmenen  NotariataregiBter 
bewelBen.  Wie  wir  ans  seinem  Exlibris  entnehmen  kGnnen,  fthite 
er  ein  Wappen,  drei  Steine  in  drei  dnrch  einen  am  obem  Bande 
spitz  zulaufenden  Keil  getrennten  Feldern^).  Daneben  war  er  auf 
der  ( ierichtskanzlei  von  Jost  Ziiumermann  beschäftigt.  Allein  es 
litt  ihn  niclit  lange  bei  dieser  friedlichen  Beschäftigung.  In  das 
Getriebe  der  französischen  Partei  verstrickt»  welche  den  unglück« 
Heben  Scboltbeiss  Arsent  auf  das  Sebafott  und  seine  Frennde  in 
die  Terbannnng  gefiefert  hatte,  soheint  er  den  Terlettnngen  des 
fransSsiscben  Geldes  erlegen  und  wegen  Übertestung  des  Werbe* 
Verbotes  und  Gewalttat  jj^egen  Frauen  im  Januar  1507  neueiv 
diiigs  verhaftet  und  ins  GeHinjniis  «iroworfen  worden  zu  sein.  Als 
Rückfalliger  wurde  er  trotz  Fürbitte  seiner  Verwandten  und  Freunde 
und  der  ReisgeseUsohaft  schärfer  «^cbüsst  als  seine  Mitschuldigen, 
Jakob  Tecbtormann,  Ludwig  Yögili  und  Janssi;  er  mussto  sein 
Bfiigerrscfat,  sowie  sein  Notariat  aufgeben,  alle  Briefe  und  Heim- 
lidikeiten  den  Behörden  abliefern  und  eine  Busse  Ton  10  ff  ent- 
richten. Sie  alle  mnssten  schwören sich  nicht  zu  rächen  <  und 
die  frowen,  dorumb  sie  ingelegt  worden  sind,  worten  und  werken 
halb  ungeschaudt  zu  lassen  >. 

Sterner  sog  es  nun  vor,  nach  Biel  zn  übersiedeln,  zunächst 
allerdings  nur  provisorisch.  Dort  war  eben  die  Stolle  eines  Stadt- 
schreibers erledigt  worden.  Durch  warme  Empfehlung  seiner  ein- 
flnssreicben  Freiburger  Freunde  wurde  er  am  10.  Februar  zum 


')  Vl'I.  (Vw  Hinleiti?.  zu  Quellen  zur  Schweiz.  Geschichte.  XX.  Bd., 
w«>  .^icli  (lif  Bf  lege  finden. 

-)  Diese«  Exliliri:^  autton.«*  aii<  <I.  .lalirr  l.'ilO  lirlindct  sicli  in  einem 
Weinzinsrodel  der  Klosterfrauen  TedUiugeü  im  :>i.i.tt3archiv  liiel. 

Vgl.  Gerster.  Die  schweizeriHchen  Bibliothekszcichen.  Kappeleu  1898.  S.  7, 8. 
leb  verdanke  den  Hinweis  Herrn  Grafen  Mftz  tob  Diesbach. 

S)  Freiborger  Gescbichtsblfttter  YIII,  67. 

17 
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Stadteohceiber  tod  Biel  auf  10  Jahre  gew&blt»  mit  Amtwmtritt 
auf  24.  Juni  gleichen  Jahres.  Lant  AnatellaiigsTertnig  erhielt  er 
eme  Besoldung  von  20  Bheinisohen  Gulden  jfihriiohy  nebst  Met 
Wohnung,  Befrerong  von  Beispflicht  und  Steuer  und  das  Bürger» 

recht  der  Stadt  Biel  Die  Bieler  verpflichteten  sich,  ihn  so 
lange  zu  behalten,  wenn  er  nicht  durch  «  Misshandel  >  eine  frühere 
Entlasstin^  veiM'liuMf'  oik-j  selber  vor/ifh»  n  würde,  inzwischen 
eine  andere  Stelle  anzunehmen;  im  letztem  Falle  war  eine  halb- 
jährliche Kündigung  ausbedungen.  Anfangs  Juli  fand  die  Über- 
siedlung nach  Biel  statt  und  am  9.  Juli  seine  Au&abme  ins 
dortige  Bürgerrecht*).  Eine  Abordnung,  worunter  Feter  Falk 
und  Hans  Teohtermann  waren,  gab  ihm  bei  der  Obersiedelttimf 
das  Geleite.  Seine  watem  Schicksale  sind  fortan  mit  der  Stadt 
Biel  Terknüpflt.  Er  ^enoss  dort  grosses  Ansehen  und  wurde  dflier 
mit  wichtigen  Aul  trägen  beehrt.  Als  in  Biel  die  RefomiariDU 
eindrang,  so  blieb  er  ein  unerBclirückener  und  zäher  Führer  der 
Ah^läubigen,  kunute  aber,  obwohl  er  kein  Mittel  unversucht  Hess, 
den  Umschwung  nicht  verhindern  und  (loh  zu  in  Bischof  von  Basel, 
rief  dessen  Hilfe  und  die  Intervention  der  katholisdien  Orte 
gegen  die  Stadt  an.  Allem  statt  su  emem  rechtlichen  Entscheid 
kam  es  au  einer  gütlichen  Vermittlung,  wodurofa  Stemer  seine 
Stelle  wieder  erhielt,  gegen  das  Versprechen,  kfinflig  der  Seche 
der  Erangelisehen  nicht  mehr  Eintrag  su  tun,  und  er  hat  smther 
Wort  gehalten^).    Er  scheint  nun  seither  unbehelligt  sein  Amt 


1)  Der  BestellttDgsbrief  ist  abgedmckt  tod  Sehmid-Lohner  im  An- 
zeiger fOr  Schweix.  Geschichte  1902,  S.  100. 

<)  « IßlO,  9.  HOwmoDSt  ward  Ludwig  Stemer,  onser  ststtsehryber, 
burger  und  hat  sin  udel  am  ratliause».  Stadtarcbiv  Biel.  Ookamenten- 
bach  des  Peter  Seriant  Gfttige  MittellaBgen  von  Herrn  Dr.  Terier,  Staata- 
archivar.  Udel  ist  der  HauKb(H<itz  als  ßedioguog  des  stldtisehen  BftrgeT' 
rechts,  vgl.  Schweizerisches  Idiotikon  I  98. 

»)  VgL  hierüber  Benedikt  Bechbergen  Bieler  Chronik  (1524-66), 
herausg.  von  Bähler,  S.  12,  21.  Chr.  Wüh.  Binder,  GcKchichtc  der  Stadt 
und  LandHchaft  Biel,  2  Bde.  Biel  1834  und  C.  A,  Bheack,  Geschichte  der 
Stadt  Biel,  2.  Teil.  Biel  1855.  S,  58  ff.  u.  76  ff. 
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weitergoltthrt  su  haben  bis  zum  Ende  aeinea  tatenreidben  Lebens. 
Am  30.  Juli  1541  findet  sich  im  Bieler  RatsprotokoU  die  lehste 

Notiz  von  seiner  Hand  über  eine  Ratesitzung;  die  folgende  Sitzuns? 
vom  fi.  August  1511  ist  bereits  von  anderer  Hand  protokolliert, 
äterner  muss  Anfang  Avigust  1541  als  Stadtschreiber  von  Biel 
gestorben  sein ;  denn  unterm  22.  November  gleichen  Jahiee  findet 
«ich  folgender  Eintrag  0  •  »H^ obanzeigtem  tag-  ist  in  biwesen  mner 
herren  ein  lutter  md  entlidi  ret^nung  hesdiechen  mit  Herr  staU' 
eeHirybere  Ludtvig  Stemers  seUgen  erben,  mit  namen  üHn  Klenek 
als  einem  rechlyehneM  vof/t  inner  verlassnoi  ivituen  und  kind, 
Beadikt  Josset,  sincni  sdiwayer,  Felix  Dyyen,  tuncm  tochterman 
um  aiie  die  schulden,  so  gedocktem  herm  niattschribers  von 
mitten  lierrn  zückend,  so  in  einem  schuldbuch  unier  dem  tiiel 
die  sttttt  Biel  vergr^en,  euch  ander  gesehriben  Inirf  miner  Herren 
beirrend  allda  ingelegt  und  ubergeben»  Und  bUbend  nun  Herren 
Herrn  stattschriber  schuldig  nämUeh  85fS  4$.  1  d*-.  Er  hinter- 
liess  eine  Witwe,  einen  Sohn  und  eine  Tochter,  welch  letztere  an 
Felix  Dyg  verheiratet  war.  Den  Namen  von  Frau  und  Sohn  er- 
iabren  wir  aus  einem  andern  Aktenstück^) :  y,Meyger,  burgermeister 
und  rat  der  statt  Byell  bezeugen  ihrem  lieben  burger  Ludwig 
Sierner,  der  su  nottmft  und  bessening  siner  narmg  willens  sidi 
an  andern  endmi  und  orten  zu  enthalten,  dass  er  der  ekUehe 
Söhn  des  ersamen  lieben  und  getrüwen  stattschrybers  Ludwig 
Sterner  sei.  und  der  Anna  Jfeckiboum,  dessen  uitwe,  sei,  die 
sielt  leide  stets  all  ii  Lay  in  der  tha  und  sunst  in  unserm  dienst 
erbar,  v^recht,  frommiglich  und  wol  gehalten,  und  dass  aucli 
der  söhn  sich  in  einer  jugendt  und  detzgt  siner  bywoHmmg 
und  in  bestellen  aempter  und  dienst  als  ein  zuchtiger  junger  tnan 
erbarUcHj  bürgerlich  und  geburlicH  aueih  gehalten,  und  empfeHlen 
ihn  jedermann  und  geben  ihm  diesen  geburts*  und  mannrechts* 
hri^.    loolt  März  2L^ 

')  Stadtarchiv  Biel,  Kaisiiiotokoll.  Gtitige  Mitttjluug  von  Dr.  Türler, 
ätoAt.-iarchivar. 

-)  Stadtarchiv  Biel,  Fürdernusü-  und  Manorechtabriefc.    Gütige  Mit- 
teilung von  Dr.  Twrler^  StaatBarchivar. 
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Dieser  Maanreditsbrief  sagt  uns,  data  Sterner  bei  Beinem 
Ableben  die  Anna  Heckibaum,  nach  Vermutung  Tflrlen,  aaa 
Bieler  Qeaoblecht,  als  Witwe  und  einen  Sohn  Ludwig  hinter» 
lassen  babe,  die  beide  1551  noch  am  Leben  sind.  Wenn  Sterner  in 

Freiburg  eine  Tochter  yon  Hertmann  Krebs  geheiratet  so  war 
Anna  Heckibaum  seine  zweite  Gattin  ;  ilen  Namen  der  Tochter, 
die  beim  Tode  ihres  Vaters  bereits  verheiratet  wir,  kennen  wir 
nicht.  Ebensowenig  ist  beicannt,  wohin  sich  der  |iSoha  von  Biel 
wog  begeben.  Seit  1550  war  er  Kieinweibel  der  Stadt  und  wurde 
1065  nach  Paris  abgeordnet^).  Dem  Ehepaar  wird  vom  Kate 
ein  sehr  gutes  Lenmundeseagnia  ftnageetellt,  waa  tun  so  hSher 
ansusohlagen  ist,  als  Sterner  in  den  ReformatioDskfimpfen  Yon 
seine  Mitbfligem  heftig  angefeindet  war.  Wir  dürfen  darum  an<- 
nehmen,  dase  sein  Privatleben  makellOB  war. 

Sterner  war  eine  vielseitige  und  jedenfalls  gebildete  Per- 
8Önli<  iiktit ;  der  Geschiehtschreiber  von  Biel  bemerkt  ausdrück- 
lich, dasö  man  ihn  wetjen  seiner  (ieleiirnamkeit  an  die  Stelle 
eines  Stadtschreibers  nach  I^iel  berufen  babe^J;  seine  Befähigung 
zu  historisoheo  Arbeiten,  die  Sammlung  von  historischen  Yolka-^ 
üedem,  wie  sein  näherer  Umgang  mit  humanistiach  gebildeten 
Männern,  wie  Peter  Falk,  Jost  Zimmermann,  soheinen  das  eben- 
fidls  2u  beweisen.  Allerdings  wissen  wir  nicht,  wie  und  wo  er 
sich  diese  Bildung  angeeignet.  In  Biel  bat  er  auch  ein  Urkunden- 
buch  angelegt  über  die  Jahre  1510 — 36,  nebst  einer  Sammlung 
von  Urkunden  ver.sphiedenen  Inhalts  aus  dem  14.,  15.  und  16. 
Jahrhundert,  die  noch  im  dortigen  Üemeindearchiv  erhalten  sind'*). 
Er  soll  nach  dem  Zeugnis  Kechbergers  ferner  ein  Büchlein  ver- 


1)  Diese  Aonahme  stQtxt  «ich  lediglich  auf  die  An^b«  des  Bllrger- 
boches,  dS88  er  seinen  Udel  anf  das  Haus  seines  Schwagers  Hartmann 
Krebs  gesetzt  habe.  Nan  kann  aber  der  Schwagsr  auch  der  Hann  der 

Schwester  sein! 

-)  Rcdibprfjpf-;  Chronik.  Nachtrag  13. 

8)  Binder,  Geschichte  der  Stadt  Biel.  2.  Bd.,  S.  0.  Biel  1834. 
'I  S  Einleitg.  za  Bd.  XX  der  ^aellen  z.  Schweis.  Geschichte.  S. 
LIl,  Aiuu. 
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^Mst  haben  über  den  Verlauf  de«  Glaubensstreites  in  Biel,  das  aOev- 

diDgs  nicht  mehr  erhalten  ist  Endlich  deuten  zwei  erhaltene 
Fragmente  von  seiner  Hand  darauf  hin,  dass  er  eine  liearb^itiing 
des  Beppethandels  vom  Jahre  1492  im  Zusammenhaoge  beab- 
aiehtigte').  Wir  müssen  es  sehr  bedauern,  dass  es  nicht  dazu  kam, 
da  eine  solche  Darstellung  wohl  auch  das  Dunkel,  das  über  den 
früheren  Schicksalen  Stemers  ruht,  einigennassen  erhellt  hätte. 

2.  Hans  Lens,  gebfirtig  aus  Itottweil  im  Sdiwabenland,  das 
in  jener  Zeit  als  zugewandter  Ort  der  Eidgenossenschaft  beigetreten 

wnktc  als  Schulmeister  in  Freiburg  von  1494 — 06-^),  äodaon 
als  Erzieher  bei  der  Freiburger  Familie  Perroraan  (1496 — 98), 
aobliesslich  wiederam  als  Schulmeister  in  Saanen  (1498 — 99)^). 
Wählend  des  letitem  Aufenthaltes  Terfasste  er  fem  Tom  Kriegs* 
Schauplatz  eine  Reimchzonik  Ton  12,000  Versen  Über  den  Schwaben- 
krie^,  wobei  er  sieh  auf  das  Zeugnis  Stemers  und  anderer  Teil* 
nehnier  am  Feldzuge  vielfach  beruft.  Die  Chronik  enthält  viele 
und  treffliche  F/mzellieiren,  die  bei  genautu  l'rufung  sich  als 
durchaus  zuverlässig  ergaben.  Lenz  widmete  die  im  Auftrage 
4es  Freiburger  JEtates  unternommene  Arbeit  der  Stadt  Freibucg 
unter  Anrufung  der  Mutter  Gottes: 

j.Maria  du  zart,  ich  ruf  dich  an     l)((s  uerk,  das  m  ist  bereit 
Erwirb  mir  nutlurftiyc  Ding  Uer  stut  Fryburg  in  Ochtland 
Damit  ich  gü  end  britig  Von  mir  Johatine»  Lenz  genannt 
Mii  vemunft  und  gemndheit          Minen  UAm  gnedigm  herren 
Zn  dienet  lob  und 
Hilf  mir  zu  end,  du  reine  meit 
Durch  die  gnad,  to  an  dkh  igt  gdeit 
  Amen!" 

')  S.  Re(  hbnrgerf*  Chronik  ed.  Bäfiler. 

-)  Gütige  MUteilang  too  Herrn  £mü  Schmid-Lolmerf  GynnMiallehrer 

ia  Anrberg. 

1494  war  er  vermutlich  noch  in  Rottweil ;  denn  er  meldet  in  seiner 
Chronik  zu  diesem  Jahre  eine  MisBgeburt  aus  Rottvrfil  (Seite  8). 

*)  Die  Angaben  über  die  Erdbeben  im  April  uii<l  am  3.  Sri)tem!t<^r. 
sowie  ül»er  di*^  Tlifr-rbwemmung  vom  11.  Juli  1198  in  St.  Stephan  im 
Ob^rsim mental  (Cbrouik  23/24)  beweisen,  das«  er  schon  damaU  ia  Saaueu 
gewesen  nein  musi». 
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Dass  er  noch  während  de»  Kriegsjabre«  149^^  schreibt,  er- 
gibt sich  aus  zwei  Stellen  seiner  Chronik ;  so  enählt  er  (Seite  6, 
erste  Spalte),  dass  die  welsche  Seuche  noch  nicht  erloschen  sei: 

„tiocfi  ist  die  plag  unverinitten 

wiewol  aUk  die  »ü  tU  ierm 

uf  iShufutert  «wieft  Jetu  den  herm". 

Desgleichen  bei  Beschreibung  der  Bottweiler  Missgebart 
eines  Kindes  mit  zwei  Köpfen,  vier  Annen  und  vier  Füssen 
(Seite  S\  das  er  offenbar  selbst  gesehen: 

„fürtcar  so  nym  war 

cer»chinet  das  I  hundert  Jar 
so  tcümtu  itoren  wunder  ml"  .  . . 

Er  scheint  auch  im  Elsass  bekannt  gewesen  sa  sein;  dem 
er  beschreibt  einen  Meteorstein,  der  am  7.  November  1492  nieder 
gefallen  war  su  Ensisheim: 

„und  ist  eu  Ensesheim  im  kor 
in  der  ktrchen  gefattt  hoch  embor 
mit  ymm  iettm  «eiveUoMm  re»»'  . . . 

Ferner  wShlt  er  oft  Beispiele  vom  Rhein  aus  Worms, 
Laudser  u.  a.  m. 

Für  die  Mitteilung  einer  30  jährigen  Plage  zur  Zeit  des 
Papstes  Deusdedit,  der  um  624  regiert  haben  soll,  beruft  sich 
der  Chronist  auf  Chroniken:  „/tan  ich  in  chranäten  gtkmf^f 
über  die  Belagerung  von  Kovara  (1496)  auf  das  Zeugnis  dnes 
Landsknechtes,  während  för  die  Belagerung  von  BhnnenfeM  !d 
Schwabenland  ein  Säumer  aus  dem  Oberland  als  Gewährsmann 
genannt  wird  (Seite  104,  SpiUte  1).  Lenz  war  abergläubisch; 
denn  in  allen  Naturerscheinungen  und  ungewöhnlichen  Vorkomm» 
nissen  sieht  er  unhetlsohwangere  Yorseiehen. 

Seine  Chronik  beginnt  mit  Stiftung  des  Schw&bisehen  Bondsir 
der  YerbÜndnng  mit  Fhmkreich,  berichtet  dann  über  den  Ziig 
des  französischen  Königs  nach  Neap*  1  (1494),  die  Belageninj 
von  Novara  (28.  Juni  bis  2U.  September  1495)  durch  die  M*i- 
länder,  berücksichtigt  fortwährend  die  Ereignisse  in  Frankreich 
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und  im  Reiche.   Mit  larter  Schonung  verachwei^t  er  die  Kamen 

der  Orte  (Bern,  Schwyz  und  Unterwalcien),  die  anfänglich  Bich 
weigerten,  der  fraiizu^iM  hen  Vereinigung  im  März  1499  beizu- 
treten, jedeofalla  au»  berechneter  Kückuoht  gegen  Bern: 

„Deslialb  etlidi  Eydgmotfen 

Sich  nit  icolten  hissfn 

Verbinden  zur  fraHienrict^tchm  cron 

Liessen  das  in  besten  aMstott, 

Wer  die  orter  sind,  treift^  man  I0of 

IkarvoH  ich  nit  reden  sol"  . . , 

Dann  tritt  er  in  den  Yerlanf  der  KriegsereigniBae  auf  dem 
ganaen  Scbanplatze  ein,  nnd  awar  Ton  Anfang  bis  snr  Schlacht 
hei  Domach.   Die  Darstellnng  geechieht  in  Form  eines  Dialogs 

zwischen  Dichter  und  Eremit.  Sie  ist  lebendig,  iinechaulich  und 
sehr  eingehend.  Die  Chronik  ist  uns  niciit  im  Original,  sondern 
nur  in  der  Abschrift  Steroers  erhalten In  die  Chronik  sind 
eine  Anzahl  historische  Sohlachtlieder  eingestreut,  die 
zum  Teil  von  Lena,  aum  Teil  vom  Absohreiber  Ludwig  Stemer 
beiTflbren;  «s  smd  folgende: 

1.  Landsknechtlied  vom  Jahr  1495:  „Hören  ir  lieben  ge- 
sellen * 

2.  Lied  auf  die  Schlacht  im  Schwaderioch :  y^An  emem  DonS' 
tag  es  heschach'^.  Zwei  Strophen  sind  besonders  Freiburg  ge- 
widmet^ von  Hans  Wiek. 

3.  Lied  auf  die  Sehlacht  an  der  Calven  von  einem  Bündner: 
>^  ml  ich  aber  singm*^*)* 

4.  Das  Lied  vom  Schwäbischen  Bund:  „Ich  hah  gedopt 
in  mines  herzens  grund'^  von  Mathies  Schanz  zu  EssÜDgen^). 

Im  gleitht'ii  Uainl.  der  aiirh  Storners  Hurguudcrkrieg  entbaiu  im 
Belitz  des  (»rafcu  Muj:  v.  JJitübach  in  IJbewil. 

2)  Abgedrackt  bei  Lilieneron  II  367. 

3)  A.  A.  0.  II  388,  feruer  bei  Tobkr  II  77,  aber  «n  letzterem  Ort 
m  Verkäufer  Oettalt  von  10  Strophen,  während  es  im  Sfiutnskript  nnd 
bei  LiHmenn  19  hat. 

*)  Bei  LiUenerm  II  895  o.  TaUer  U  80. 
Bei  Laienarm  II  385. 
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5.  Lied  Ton  der  Schlacht  bei  Dormoh :  ,  Woinrf  ir  gmüm 
aü  mU  9chaU*  ^<m  Hans  Lenz^). 

6.  LudsknechfUed  Ton  Feldldnh:  „  Wend  ir  min  nU  flkr 
iOa  han*"  ywn  Jahre  1498  >). 

7.  Das  Lied:  „Ir  herren  und  ir  gesellen,  nun  losent  ebett 
1^/"  3). 

8.  Das  Lied  vom  alten  üris :  „  Wiewol  ich  bin  alier  gries^ 
Ton  Peter  Meiler  Yon  Kapperswil,  einem  in  Luzem  wohnbafken 
Appenseller^);  doch  fehlen  hier  Strophe  1 — 18  und  V*  1^* 

9.  Em  Sohweiierlied  gegen  die  Sdiwaben:  »i>er  kri^  hat 
erhaben'^ 

10.  Das  Domachlied:  „An  einem  Alundag  es  beschach'^  von 
eiacrn  einem  Eidgenossen*). 

U.  Lied  auf  Uane  Waldmaun:  nAber  wül  idi  iiebeti  an^ 
von  Seheier  Ton  Blnau^). 

12.  Ebenfalls  von  Hans  Lens,  aber  unier  dem  Paendonym 
«bmder  Hans  im  finstem  Tan>,  ist  ein  weitere«  Lied  verfaset: 
„  Jfi<  lugt  80  will  ich  singen*.  Es  gehOrt  nicht  dem  vorliegenden 
Codex  an,  ist  aber  von  Lilieneron  veröffentlicht  Dasselbe  tragt 
die  Überschrift:  ,.Ein  new  lied  von  den  Sdnvizern  und  von 
detn  Schuebisciien  bund,  hat  qemachi  hmilpr  Hans  im  finstrrn 
Tan,  Den  Verfasser  erkennt  man  ab  Schulmeister  von  Soanen 
ans  der  Schlussstrophe: 

^Jüfm  hthüi  mir  gat  nun  Herren  Brüder  JBane  cn  aXk  »ehteere 

Xhräü  4a»  SekwiMerkmät  Im  fimtem  tan  Mkant 

F^rünarg  und  die  von  Berne  8m  eeMem  gigi  er  lare 

Und  1PM  eie  §ind  geaantt  Zü  Sana  in  dem  lofKl.' 


0  A.  a.  0.  n  407. 
s)  A.  a.  0.  U  878. 

*)  A.  a.  0.  II  376.  aber  nur  BrachstQcke  ?on  6  Strophen. 
*)  .\bgedruckt  bei  LiUenenn  II  420. 

»)  A.  fi.  0.  II  in 
«)  A.  H.  0.  II  4ÖÜ. 

A.  a.  0.  U  271. 
»)  A.  a.  O.  II  870. 
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Leos  Sit  vMi  blois  damniler,  flondern  Diebter  tob 
XaederD,  and  zwar  kennen  wir  deren  zwei  von  ihm,  das  Domach- 
lied und  dasjenige  auf  den  Schwäbischen  Bund.  Von  den  übrigen 
Liedern  sind  aoiciie  da  von  llans  Wiek,  Matthias.  Schanz,  Peter 
Meiler  und  dem  Soberer  von  Hlnau;  die  Verfasser  der  übrigen 
«eobs  «od  ungenannt  und  wobl  «neb  nnbekaimt  Lenz  bat  aeme 
beiden  Lieder  den  beiden  Stfdten  Bein  und  Freiburg  gewidmet, 
und  swar  das  Domaeblied  (Nr.  5)  mit  folgender  Stropbe: 

„Bern  u)id  TVi/uir^i.  >i'  fHpt  ron  mir  :it  dank 
Das  gcdicJU,  das  td(  u$  mim  n  siHnen  kranJc 

0 

ürh  und  den  Eidgnossen  zu  erm, 
(rtmatht  h'in  zu  Sana  m  dem  landf 
I/O  ic/*  »itiMr  achitler  tet  lercn.^ 

Der  Stadt  Freiburg  zu  Ehren  bat  aber  Lena  swei  eigene 
Btropben  (8  und  9)  emgeecbaltet  Ea  apricbt  eine  kerabaft  deutacbe 
QeainnnBg  des  scbw&biaehen  Dtcbteis  aus  aemem  Lobesbynmua 
auf  Freiburg: 

S,  In  Jechtland  Fribwrg,  du  diSige    4^  O  Friburg,  du  vil  werde. 

Du  hi^t  eren  irerd :  Du  //tsf  oiuh  u  it  erkant, 

Mit  hut  vol  um  dich  hifff  Dins  geltc/i  ist  nit  uf  rrdm, 

Der  Schiifbsch  buxd  dix  berjert  Kin  sddüssrl  des  tiitsrJmi  landf 

Kr  meint  dnh  auch  beziringen  Von  Tütschen  b'sin  ndnuven 

Mit  der  welsvheti  fürst m  vtudit         So  (jar  uf  festen  yrund 
In  iren  getralt  zu  hnngen  Zu  dir  hat  man  tjut  rertruwtn 

Dorum  imb  ätn  gut  adUI  In  der  Eidgamuen  land. 

Steroer  bat  gelegentlicb  eigene  Zutaten  in  die  Beimcbronik 
von  Hans  Lenz  eingestreut,  die  indessen  leicbt  als  aolcbe  au 
erkennen  sind,  s.  B.  bei  der  Brandsebatzung  von  Hihringen 

(53.  Spalte),  7Aun  Zug  vor  Bluraecfeld  (104.  Sp.  1),  zu  den 
Mahnschreiben  vdti  Daves  (109.  Sp.  2). 

Die  Chronik  erstreckt  sich  über  Bl.  160 — 283  des  Sternerschen 
Manuskriptes  und  die  gedruckte  Ausgabe  ^)  stimmt  im  allgemeinen 
mit  der  Handschrift  flberein;  nur  dass  im  Druck  das  Flenniglied, 


H.  V,  DMmchf  Der  Schwabenkrieg,  besuagen  von  einem  Zcitge- 
nowen  Johann  Lenz,  Barger  vod  Freiburg.  Zürich  1849. 
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das  in  der  Handachrift  dem  Schwabenkrieg  vonmgeht  (Bl.  155/57), 
ent  am  Behlusae  folgt  Die  Seiten  sind  in  awei  Kolonnen  von 
MiHger  Hand  deutfich  and  gefSUig  betehnebeQ.  lanlen  und 
Rand  sind  mit  Tinte  gezogen.  Der  ftnssere  Rand  misat  22,  der 
innere  18,  der  mittlere  22  mm;  der  obere  Band  24,  der  untere 
42  mm.  Wie  beim  Burgunderkriege  wechseln  rote  mit  blauen 
Initialen  ab.  Die  Anfangsbuchstaben  der  Verse  sind  rot  lUiu  kiert, 
die  häufigen  Kapitelüberaohritten  mit  roter  Tinte ;  einzelne  Zeilen^ 
besonders  solche  mit  chronologischen  Augabeu,  Bind  gleichfalU 
rot  unterstrichen,  aber  auch  sonst  einzelne  Worte,  die  henror» 
gehoben  werden  sollen.  Oft  wird  im  Texte  Baum  offen  geb»aen 
für  die  spitere  Anbringuog  von  niostrationen,  bisweilen  ganze 
Seiten.  Für  die  grösseren  Zeiebnungen  sind  die  Überschriften 
bereits  angebracht,  so  z.  B.  Btftdteben  Maienfeld  (185^;  Kampf 
bei  Luziensteig  (188);  bei  Fussach  (192);  Ordnung  auf  dem  Rafzer 
Feld  auf  dem  Heimweg  auH  dem  Hegau  (198');  Flucht  bei 
Ermatingen  und  Einäscherung  des  Dorfes  am  11.  April  ('2(i6"); 
Treffen  bei  Schwaderloch  (209);  Scharmützel  bei  Konstanz  am 
St.  Bartholomäus-Abend  (212"");  „Wie  die  Eydgenossen  und  die 
landsknecht  in  fridm  teaun  kernen^  (213^);  Sohlaebt  auf  dem 
Brudeiliolz  (217);  ,|Fife  die  von  WaUihtit  Schüssen  in  ein  Jmg 
gü  Cobeliz  und  wie  der  stein  die  wie^  trqf  by  im  fikr,  da  vil 
geeeUen  eassen  und  nf/emmt  nutg  lesehaeh*^  (219);  die  Stadt 
Baden  (21 9^;  Auszug  der  Landsknechte  ron  Thlengen  (232' ); 
Stadt  und  Schloss  Blumenfeld  (236);  Scbannüizel  vor  Basel  (237); 
Schlacht  bei  Frastenz  (242);  Schlacht  bei  Glums  ^uder  daby  an 
der  Etsch"  (245');  die  I^ot  zu  Thayngen  bei  Öchaffhausen  (253); 
das  Nellenburger  Amt  (256);  das  Fricktal  (2(]2  ).  Obechon  der 
ganze  Codex  nicht  mehr  in  der  nnprflnglicben  Gestalt  Sternen, 
sondern  in  einer  Abechrift  yon  zirka  1524  uns  vorliegt,  so  mflssen 
wir  lebhaft  bedanem,  dass  diese  DluatratioDen  nicht  angebiadit 
wurden ;  sie  h&tten  mancher  Frage  Antwort  nnd  der  historischen 
Forschung  sehr  willkoromene  AnfklSmngen  geben  können.  Da- 
gegen scheinen  aus  iindern  Gründen  die  Blätter  271,  273,  274, 
275,  277  leer  geblieben  zu  sein.    Hier  dürften  eher  Lücken  im 


Digitized  by  Google 


Die  ChroBikoi  und  Chronisten  ton  Freibarg  im  üecblland.  267 

Texte  eventuell  beabsichtigte  Einschaltung  von  weiteren  Liedern 
die  Ursache  gebildet  haben.  Den  Schluss  des  Manuskriptes  bildet 
das  Lied:  „An  einem  Mondag  es  beschachf^ 

Diese  beiden  Chroniken,  bei  denen  der  Anteil  von  Ijenz  offen 
am  Tage  liegt,  w&hrend  derjenige  von  Sterner  nur  erschlossen 
werden  kann,  seigen,  dass  Freiburg  anoh  an  der  (Jesofaiehi- 
sehreibung  des  Schwabenkrieges  keinen  geringen  Anteil  hat.  Beide 
Chroniken  gehören  zu  den  frühesten,  ausfüiii liebsten  und  zuver- 
lässigsten Diiretellung'en  dea  Krieges,  wovon  die  eiiH'  bin  vor 
einem  halben  Jahrhundert,  die  andere  aber  bis  vor  drei  Jahren 
Tellig  unbekannt  geblieben  ist.  Auch  wäre  eine  gute  Keuaus- 
gabe  der  Lenasehen  Reunchronik  nicht  tlberfiflasig  und  kdnnte 
wesentlich  dasa  beitragen,  die  in  ihrer  Bedeutung  Tid  au  wenig 
erkannte  Chronik  bekannt  au  nwchen. 


E.  Lokalehroniken  und  Tagebücher  des  16.  und 

17.  Jahrhunderts. 

Torfibergehend  nehmen  lokale  Ereignisse,  besonders  bei  Be- 
ginn des  16.  Jahihnnderts,  das  historische  Biteresse  in  Anspruch 

und  geben  der  Geschichtschroibuug  Anlas«,  sich  ihnen  zuzuwenden^ 
da  die  Fernhaltung  der  Hetbrrnation  vom  Freiburger  Ternt*»riinn 
fiir  die  Chronisten  nach  der  Kichtung  der  koniessioneilcn  Kämpfe 
wenig  Anregung  bot. 

1.  Der  Fianiiskaner  Anton  Palliard,  seit  1519  Yiae- 
Gnardtan  und  Tom  12.  Juni  1549  bis  zu  seinem  Ableben  (f  9.  Juni 
1558)  Chiardian  des  Bari&sserklosters  in  Freiburg,  schrieb  eine 
summarische  deutsche  Freiburger  Chronik  der  Juiuc  1499 — 1543, 
die  uns  nur  in  einer  Kopie  des  Notars  Andreas  Lombard  er- 
halten ist;  Theodor  von  Liebenau  hat  dieselbe  unlängst  veröffent- 
licht Dieselbe  ist  zwar  inhaltlich  recht  dürftig,  enth&lt  aber 
einige  kulturhistorisch  nicht  uninteressante  ZOge  und  ermangelt 


>)  Im  Anzeiger  für  bchweizergeschichte      F.  V.  210—221. 
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nie,  bei  aUen  KnegmmterDehmwigeii,  die  er  erwihnty  die  An* 
fBbrer  und  Bftte  der  Freiburger  im  Felde  und  die  Stfiiw  ihrer 
Eontiogente  geoau  «niugeben.  Die  Anlseiofaniingeii  flieeeen  etwas 
leiebHoher  nach  1581. 

Im  Auszug  ist  diese  Chronik  niit  einigen  Zusätzen  von 
Nikiaus  von  Montenaeh  in  nruu^  Ivompilatorische  Chronik  üher- 
nommen  worden,  aber  nicht  ab  das  Werk  PalUards,  sondern  als 
Ciuonik  Messelo  bezeichnet^).  Allein  da  uns  Hans  Lombard 
über  die  Autorschaft  Paillards  niobt  im  Zweifel  laast^),  so  müssen 
wir  annehmen,  Meaaelo  aei  nur  ein  Bediawr  oder  Aheohreiber 
dieaer  Ohrontk  geweaen.  JedenfoUa  ist  «o  ^iel  siehert  dass  die 
Chronik  Paillard  inhalüieh  mit  derjenigen  Mesieloe,  Ton  der  wir 
übrigens  kerne  anderweitige  Kenntnis  haben,  identisdi  sem  dürfte. 
Ein  Hans  Messelo  war  von  1579 — 81  Ratsmitglied  und  wird, 
da  eein  Testament  vom  9.  Mai  1582  datiert,  bald  hernach  ge- 
sterben  sein  3). 

2.  Über  Gefangennahme  und  Tlinrichtung  des  Fretburger 
SchnltheiBsen  Franz  Arsen t  (f  l'^ll)  berichtet  uns  ein  un- 
bekannter aber  wohlanterriohteter  Zeitgenoaw  und  Angenzeoge  in 
aohliohter  «od  ziemlieh  nnbeÜuigener  Weise.  Dieser  deutsche  Be- 
rieht ist  die  Hauptquelle  jener  blutigen  Tragödie  Freiburgs  in  der 
Zeit  der  grossen  Partetldbnpfe  nnd  des  PenMonenwesens.  Der  Ver- 
fasser scheint  dem  unglücklichen  Schulthoissen,  der  als  Opfer  der 
päpstlichen  l\)Htik  und  ihres  rückHiclitlosen  Vorkämpfers  Kardinal 
Schinner  das  Blutgerüst  bestiegen,  persönlich  nahe  gestanden  zu 
sein.  Doch  äussert  er  sich  mit  kluger  Zurückhaltung  und  grosser 
llissigung  über  den  Verlauf  des  ganzen  Handels,  den  er,  wie 


•  Tolgend  etliche  geschicbtsn,  so  in  der  vorigen  eronclk  nlt  afgf- 
sebriben  sonders  as  einer  sodem  cronik,  so  Hans  Messelo  annotiert,  ahlr- 
fsbracht  worden,  TOn  wort  za  wort,  wie  rolgt.» 

*)  «Ein  korser  htgtiS  etttid»er  asssgSB  and  aadrer  ssoImw,  so  sieli 
by  Üben  des  wftrdigen  herren  Anthonni  Palliard,  gardian  zu  den  BarfBssen, 
verlflffcn  und  zutragen  band,  durcb  in  mit  eigner  band  ufseidinet  and 
volgends  darcb  mich  Andrean  Lombart  abcopjrt»  A.  s.  0. 

>)  Notis  von  P.  ^aedk. 
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ev  Mlislot;  in  niolit  TemtworCMier  MUnng  und  penSnlieh  im- 
beteiligt, aber  aus  nächster  Nähe  verfolgt,  indem  ihm  der  Zutritt 
m  den  geheimen  lüitHvorhancIlungen  v erst: blossen  war.  Jeden- 
falls mässen  wir  den  Verfasser  unter  den  Gesinnungsgenossen 
ArfentB  Sachen.  Der  nicht  umfangreiche  tagebttehartige  Bericht 
iflt  nieht  mekt  im  Ongiiial  ▼oriiandon,  aber  in  wsehiedenen  Be* 
daktioaen,  die  simäidi  auf  das  Yerlofene  Original  snrfiekgehen, 
and  im  Dnieke  TerGlfeDlücht 

Es  kommen  dabei  zwei  Handschriften  in  Betracht:  a)  die- 
jenige im  Staatsarchiv  Freiburg  2),  nach  welcher  der  Dmck  ver- 
anstaltet wurde,  der  übrigens  nicht  fehlerfrei  ist;  b)  eine  etwas 
kfinere  Bedaktion  in  einem  Sammeiband  im  PrivatbesitB^,  von 
der  Hand  Bndellas  (Seite  491— 502),  mit  der  Oberselirift:  „Dis 
fuuihffeachriben  sind  die  articM  des  handdls,  so  mit  dem  frommen 
ritter  her  Frantzen  Arsent  in  der  statt  Frihtrg  gehrucht  sind 
worden'*;  daneben  von  gleicher  Hand:  j,Copy.  Jtstis,  Maria 
1511.'^  Wasserzeichen:  Die  drei  Türme  des  Freiburger  Stadt- 
wappens. Diese  etwas  gekürzte  Redaktion ,  die  aber  einzelne 
bessere  Lesarten  aufweist,  liegt  wieder  den  Berichten  der  Chro- 
nisten Rndella,  Gnmel^)  und  Montenach  sngronde. 

3.  In  das  gleiche  Jahr  1511  gehdrt  das  Tagebuch  eines 
Freiburgers  über  den  Winterfeldzug  der  Eidgenossen.  Derselbe 
ist  von  einem  Teilnehmer  verfasst,  sehr  zuverlässii,'  iin<l  ein- 
lässlich^  aber  unvollständig;  denn  er  bricht  schon  ab  mit  dem 
12.  Deeember.  Manche  Einzelheiten  sind  uns  darin  überliefert, 
von  denen  die  übrigen  Berichte  und  Erzählungen  schweigen. 
Sprache  und  Stil  dieser  deutschen  Aufzeichnungen  lassen  Ter- 
muten,  dass  ihr  Verfasser  des  Deutschen  nur  unvollkommen 
mächtig  war. 


')  Im  Schweizerischen  (k  .^cliichtstorscher  I  115  ff.  Bern  1812. 
-)  Geistliche  Sachen  Nr.  90. 

Von  Frl.  Fegui  ly  von  Seedorf  in  Freihurg. 
*)  Die  französische  Darstellung  Garneis  i>»t  abgedruckt  von  J.  Grt- 
maud  im  Memorial  de  Fribourg  IV.  53  ff.  Fribourg  1857. 
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2.  die  Bnrgunderdiroiiik  des  Freiburgen  Hei»  Friee  j  S.  die  fran* 
■Seisohe  An&eichming  tod  Jaoqnee  Gadrafin  Uber  den  Beenefa  joa 
Henog  Alhreohl  TL  tob  Öetefreieh  in  Freiburg  (U49)  und  di* 
damit  TerknftpAen  Ereigmaee;  4.  ein  fiagment  einer  lateinifldien 

Übertragung^  derselben:  5.  die  dentsohe  Überfietzung  von  Hans 
Greierz' Tagebuch  über  den  Savoyerkrieg  von  i44b;  G.  die  Auf- 
zeichnungen des  Nicod  du  Chiistel :  7,  Kopie  der  1  Proklamation 
des  Biüjler  Konzils*  vom  25.  Juni  1439  gegen  Papst  Eugen  IV., 
lateinisch :  Ö.  [Ludwig  Stemers]  Besobreibimg  des  Schwabenkrieges 
1499;  9.  unsosammenhängende  Notiseo  nnd  spätere  Nachtrage. 

Peter  Fniyo  ist  frahesleBB  1506  geboren  als  Sohn  des  Bifiker- 
metsters  Thomas  Fmyo.  Er  bekleidete  nacheinander  die  Amter 
eines  Oeriehlsebreibers,  Stadtsefareibers  nnd  Seekehneisters,  war 
Hitglied  des  Rates  der  CO,  der  LX  nnd  suletat  des  Kldnen  Bates. 
Seiner  Ehe  mit  einer  Tochter  des  Jakob  Voegili  entstammten 
zwei  Sühne:  Seckelmoister  liui-  Fruvo  und  Uatschreiber  Karl 
Fniyo,  der  in  l'ans  ^(mln  i  r  luitte ;  Franz  Gurnel  war  aein  Vetter. 
Peter  Fruyo  starb  im  Jahre  1577  ^).  Er  war  ein  Zeitgenosse 
von  Franz  Rudella,  Franz  Gurnel  und  zum  Teil  auch  noch  TOn 
Wilhelm  Techtermann.  Von  seinem  Sohne  Hans  Frayo,  der 
gleichfalls  Kompilator  nnd  Abschieiber  war,  besitien  wir  sw^  bis» 
her  nngedruckte  Kopien*):  1.  Ein  deotsoher  Bericht  Aber  di* 
Schlacht  bei  Ivry.  3.  Kundschaft  wider  die  Yersehwomen  1452. 


F.  Die  grosse  Freiburger  Chronik  von  lö67. 

Das  Freiburger  Staatsarchiv  besitzt  eine  handschriftliche 
Chronik,  ursprünglich  auf  ungehefteten  Bogen,  die  erst  in  jüngster 
Zeit  zu  drei  Bänden  vereinigt  wurden       Ein  zweites  Exemplar 

>)  Die  eingehenderen  biographischen  Daten  samt  Belegen,  s.  Quellen 
s.  Schweiz.  Gesch.  Bd.  XX.  Einl.  XXIV. 

^  Manuskript,  ^igentam  tob  Frl.  F^guelj,  Frelbg. 

^  Manuskript  68%  63%  63*  fiberschrieben:  «Chroniqoe  andenne  pour 
FrilK>arg>,  mit  einem  von  Herrn  Archivar  Schnewly  angefertigten  chrono- 
logischen Register. 
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derselben  rhi  uiuk  befindet  sich  ebenfalls  in  einem  Handschriften- 
band in  Freiburg  in  Privatbesitz:  beide  gehörten  ursprüngiich 
zOBanimeD  und  bestehen  aus  Partien  der  Urhand^chrift  und  späteren 
Kopien,  Um-  und  Überarbeitaogeii.  Der  Kürse  halber  bezeichne 
ich  die  erste  EUmdBchrift  mit  A,  die  zweite  mit  F.  Da  A  und  F 
nrspranglieb  zusammen  gehörten,  so  lassen  sie  sieh  auch  in  der 
Beschreibung:  nicht  trennen. 

AugenscheiiilH  li  haben  wir  in  A  und  F  die  Handschrift  des 
Verfiissers  selber  vor  uns,  und  zwar  Entwurf  und  Reinschrift  Der- 
selbe hat  mehrere  RedaktioDen  entworfen  und  stets  wieder  um* 
gearbeitet,  ehe  er  sich  an  die  Beinschrift  machte,  Ton  der  nur 
Bmohstüoke  Yorhanden  sind*  Die  fortgesetzte  Über-  und  Um- 
arbeitung lärat  sich  deutlich  Terfol^en  an  Streichungen,  ZusSizen, 
Ausla89uri<:rfi  und  Einschiebseh).  Der  Verfasser  hat  in  seinem 
ersten  Entwurf»'  tlan  Material  aus  dem  Archive  und  der  Uber- 
lieferung zusammengestellt,  was  sich  noch  deutlich  erkennen  und 
yerfolgen  l&sst  indem  er  zuerst  die  Blätter  mit  den  Jahrzahlen 
flberscbrieb  und  alsdann  den  Stoff,  wie  er  bei  den  Nachforschungen 
zutage  gefördert  wurde,  auf  die  yerschiedenen  BIfitter  in  chrono- 
logischer Ordnung  verteilte.  Während  für  maoohe  Jahre  ganze 
Seiten  leer  bleiben  mussten  wegen  Mangel  an  MateriaHen,  so 
reichte  an  anderer  Stelle  der  anfänKÜcli  bei  der  Zuteihine^  in 
Aussicht  genommene  Raum  nicht  aus,  so  dma  durch  Nachträge 
und  Einschiebsel,  gediingte  Schrift  und  dergleichen  nachgeholfen 
werden  musste.  Es  ergab  sich  daraus  eine  ziemliche  Uagleich- 
hest  in  der  Anordnung  des  Stoffes,  die  eist  bei  der  nochmaligen 
Verarbeitung  ausgeglichen  werden  konnte.  Auf  Grund  dieses 
ersten  Entwurfes,  der  zum  Teil  in  zwei-  bis  dreifaolier  Wieder- 
holung vorliegt  und  bis  1567  reicht,  legte  der  ji^leiclie  Verfa^-ner 
eine  sauber  und  deutlich  geschriebene  Keinsehrift  an,  mit  einem 
breiten  Rande,  summarischen  rot  unterstrichenen  Inhaltsangaben 
und  ebenCftlls  rot  unterstrichenen  Stichwörtern  im  Texte.  Doch 
sind  von  dieser  schön  ausgeföhrten  Beioschrift  nur  noch  Bruch- 
atficke  vorhanden,  die  bis  Ende  des  15.  Jahrhunderts  reichen, 
und  es  dürfte  der  Verfasser  überhaupt  nicht  weiter  damit  ge- 

18 
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kommen  sein.  Wir  finden  Teile  der  Reinsebrift,  wie  der  ver- 
schiedenen vomufigehenden  Entwürfe,  iü  beiden  Handschriften  A 
und  F,  und  zwar  in  A  wieder  in  don  drei  verschiedenen  Bändeo 
Ai,  As,  As  oft  zusammenimnglos  und  willkürlich  verteilt.  So 
sind  Stücke  der  Origutalreinsohriften  mit  Entwürfen  und  spfttenn 
Kopien  willkürlich  in  einem  Bande  zusammengebunden  und 
verbunden  und  nicht  immer  wieder  leicht  anesuacheiden«  Offen» 
bor  hat  der  Yerfesser  suerst  einen  Entwurf  gemacht,  diesen  wieder 
vielfach  neu  unigearbeitet,  nicht  bloas  einmal,  sondern  ^viede^ 
holt;  endlich  hat  er  sich  an  die  Reinsciirifr  gemacht,  allem  ohne 
sie  vollenden  zu  können.  Da  nun  die  veracbiedenen  Redakciooen 
alle  beieammen  blieben,  so  hat  man  später  eine  «weite  ChrooiiL 
F  daraus  gemacht,  sum  Teil  durch  doppelt  Torbandene  Redak- 
tionen des  Verfassers  und  spätere  Kopien  einselner  Teile  des 
Entwurfes  >). 

Der  ungenannte  Verfasser  schreibt  im  Jahre  l.ifiT.  vernint- 
lieh  schon  seit  ld64,  und  berichtet  ungefähr  seit  1549  al«  Zeit- 
genosse über  eigene  Erlebnisse.  Aufbewahrungsort,  Anlage,  In- 
halt und  Form  der  Chronik  deuten  auf  das  Werk  eines  Fiei- 
burgers,  der  gut  gebildet,  ▼orzüglich  unterrichtet  war  und  seios 
Aufeeichnung  mit  grosser  Gewandtheit  in  flüssiger  deutsdier 
Sprache  machte.  Auch  erkennen  wir  darin  unschwer  nicht  blo*s 
das  Ori<^inal,  sondern  sogar  das  Autograph  des  hchrifrgewandteD 
Verfassers.  Die  Chronik  ist  als  eine  Stadtchrotiik  grossen  Stiles 
entworfen.  Sie  beginnt  in  der  Handschrift  F  mit  dem  Jahre 
S789  Y.  G.  und  gibt  dann  eine  fiabelhafte  aber  knrae  Voigescbiebt» 
bis  zur  Zeit  der  Besitsnahme  des  Landes  durch  die  Rfimer  nod 
Burgunder,  den  Hetmfall  an  das  Reich,  die  Errichtung  des  Zib- 
ringischen  Rektorates.  In  rein  annalistischer  Form  verfolgt  darauf 
der  Chronist  die  Schicksale  der  Stadt  Freiburg  von  ihrer  ürüodung 


Eine  genauere  Besehretbaog  der  Htndtchriflna  Ai,  As,  As  v-  F 
und  ihrer  Bestandteile  im  Einseinen  nnd  ihres  Terliiltniftses  iiat«r  dch 
wird  meine  Edition  der  Chronik,  die  in  Vorboieitong  I»t,  io  dtm  Cottw* 
tanea  Frlburg ensla  geben. 
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bis  auf  seine  Zeit  hinab;  er  erwähnt  alle  städtischen  und  allge- 
meioen  Ereignisse,  die  für  die  Entwicklung  der  Stadt  von  Ein- 
fluM  waren :  Kriege  und  Friedensschlüsse,  Gebietsvermehrung  und 
Herrscbaftsweofasel,  Gründung  von  Klöstern,  Kireben  und  öffent- 
Ucben  Anstalten,  Yerfassungaftuderungen  und  Beehtstatsungen, 
bauliche  Entwicklung'  und  Stadtbefestigung,  Genealogien  und 
Wappen  einheimij^cher  Familien  und  Flerrschaften,  ungewöhnliche 
HimmelBersehpinung^en  und  Naturereiguisse,  einheiniif<che  Kriege 
und  auswärtige  Feldzüge,  Feuersbrünste  und  Wasserverheerungen, 
Kunstschöpfungen  und  historische  Denkmäler,  überhaupt  alles, 
was  ihm  der  Erwähnung  aus  irgend  welchem  Omnde  wert  scheint 
und  mit  Freiburg  in  Beziehung  steht,  und  zwar,  je  nachdem  die 
Quellen  fliessen,  mit  grosserer  oder  geringerer  Ausf&hrlichkeit, 
aber  stets  sachlich  und  leidenschaftslos,  den  Hliek  verständnisvöll 
auf  das  Entwiekhingsmoment  gerichtet,  ualan^lich  in  sumniari^rher 
Kürze,  seit  ^Beginn  des  Id.  Jahrhunderts  zusehends  ausführlicher 
und  seit  Ende  desselben  noch  viel  ei  nlässl  icher.  Dagegen  gleitet 
er  über  die  Ereignisse,  die  schon  anderweitig  eine  besondere 
Dnntellung  gefunden  haben,  wie  Burgunder-  und  Schwabenkrieg, 
-ganz  kurz  und  oberflfichlieh  hinweg.  Mitten  in  die  Daretellung 
ist  ein  Abriss  der  Gesciiichte  des  benachbarten  Cistercienser- 
kiosters  Altenryf  «Mn<;etügt.  Die  Chronik  ist  unifaugreicli  und 
lässt  sich  den  btadtchroniken  von  Zürich,  Bern  und  Luzern  ver> 
gleichen. 

Der  YerfiMser  benutzte  für  seine  Arbeit  nach  seinen  eigenen 
Äussemngen  neben  den  «alt  Bemer  Ohroniken>  und  der  eid- 
gen^Misohen  Chronik  des  Luzemers  Etterlin  und  den  Werken 

von  Jovius  und  Stumpf  forner  Glareans  Annotationes  zu  Cäsar, 
Beatus  Rhenanus,  Tacitus,  Plinius,  Caesar,  Aegidius  Tachudy, 
vor  allem  die  reichen  handschriftlichen  Schätze  seines  Archivs: 
Mannale  und  Missiven,  Ratserkenntnisbücher  und  Seckelmeister- 
reehnnngen,  Urkunden  und  Baurechnungen,  Mannschaftsrödel  und 
■tSdtiBche  Ordonnanzen,  allein  ausserdem  Inschriften  und  Über- 
reste, Antiquitäten  und  Funde,  Münzen  und  Kunstgegenstinde 
und  nicht  am  weuigsteu  auch  die  lebendige  Überlieferung  seiner 
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Zeit.  Im  allgemeioen  tritt  er  nnbefaDgeii  und  mit  kritiaehem 
Sinoe  an  aeine  Quellen  heren,  prflft  und  ver^leieht  dieselbeo  ODd 
miclit  sich  jeder  Verantwortlichkeit  zu  entschlugeu,  wenn  er  wider* 
eprechende  Angaben  vorfindet,  indem  er  die  beiden  entgegen- 
stehenden Zeugnisse  gleichzeitig  antulirt.  Manchmal  weist  er  nur 
in  unbestimmten  Ausdrüclcen  auf  die  benutzten  Vorlagen  iiin,  z.  H. 
«etliche  beroische  Chroniken»,  oder  <alt  geschriften * ;  biaweilen 
aber  auch  deutlicher:  «der  Bemer  geschriben  cronica>,  «alte 
brie£i»>,  oft  aber  auch  gana  unzweideutig,  beaondera  bei  den  läogem 
Avazfigen  aua  JoTina  und  Stumpf,  die  bei  den  Ereigniaaen  dea 
16.  Jahrhunderts  5fter  eingeacbaltet  aind.  So  iat  die  vorliegende 
Chronik,  obachon  nur  teilweise  Tollendet,  auch  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  ein  wertvolles  historieches  Denkmal,  aber  auch  als  blosses 
litterarisclies  Produkt  nicht  zu  unterschätzen.  Ihre  Bedeutung 
lie^t  in  der  anpestrebteii  Vollständigkeit,  indem  »le  zum  erstenmal 
eine  zusammenfassende  Ueschichte  Freiburgs  aeit  den  ältesten 
Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart  versucht,  femer  in  der  gewissen- 
halten Verwertung  alles  irgendwie  erreichbaren  handaebrilUichen 
und  gedruckten  Quellenmatoriala  und  einer  flir  una  ganz  unsch&ti- 
baren  Berückaiohtigui^  der  mfindliohen  tiberlieferung  der  Ab- 
ftusungszeit  nnd  aller  damals  noch  erhaltenen  Altertümer,  In- 
aohrif^en  und  Oberreste.  Obschon  vom  handschriftlicheD  Quellen- 
materiul,  das  dem  Chronisten  vorlag,  auch  heute  noch  das  meiste 
vorhanden  ist,  so  wird  sein  Verdienst  darum  nicht  geschmälert, 
da  wir  um  so  besser  in  der  I>age  sind,  die  Zuverlässigkeit  seiner 
Arbeitsweise  nachzuprüfen.  Um  so  sicherer  dürfen  wir  ihm  darum 
auch  da  vertrauen,  wo  eine  solche  Nachprüfung  heute  nicht  mehr 
möglich  ist.  Welche  Bedeutung  diese  Chronik  übrigens  einsiff 
für  die  Topographie  und  Baugeachichto  Freibniga  beaitet,  hat 
bereits  ein  berufener  Kenner  an  anderer  Stelle  naohgewiaaeD 

Wer  iat  nun  der  Verfiiaser  dieser  grossen  Freibnrger  Stadt- 
chronik ?  Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  der  Freiburger  Chroniken, 


1)  Vgl.  J.  Zemp,  Die  Kunst  der  Stadt  Freiburg  im  Mittelalter,  in, 
Fräbiirger  GeachicbtsblatterT  Jahrgang  X«   Freibarg  im  Ue.  1908. 
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daas  »ie  in  der  Regel  den  Namen  ihrer  Terfosser  nicht  tragen, 

sondern,  wie  mir  scheint,  eher  zu  verbergen  suchen.  Wo  noch 
solche  zu  ermitteln  sind,  wie  bei  Greierz,  du  Chastel,  Fries,  so 
verdanken  wir  die  Kenntnis  der  Verfasser  meistens  nur  den 
ppätern  Kopisten  ihrer  Werke.  Nach  einer  Überlieferung  wurde 
die  Handechrift  A  durch  StaatBarchivar  Schneawly  auf  dem  Titel- 
blatt als  das  Werk  eines  «Friond>  oder  «Gamel»  heseichnet, 
und  diese  Angabe  bat  auch  den  Verfasser  dieser  Abhandlung 
anfanglich  irre  gefüiirt  i).  Allein  seit  der  Einsichtnahme  der 
zweiten  Handschrift  F  Hess  sich  diese  Aufstellung  nicht  mehr 
aufrecht  erhalten ;  denn  diese  letztere  wird  durch  die  Faniilien- 
tradition  des  Besitzers  als  das  Werk  des  Katsherrn  Fr  ans 
Badella  erki&rt,  und  diese  Angabe  findet  eine  glftnsende  Be- 
etiUigiiiig  in  der  Identität  der  uns  erhaltenen  Handschrift  Ru- 
delks  mit  derjenigen,  welche  den  grösseren  Teil  unserer  Chronik 
niedergeschrieben*),  nämlich  den  Einpanj;  über  die  Jahre  3789 
V.  C.  bis  1243  n.  C,  1303  bis  1452  und  150'J  bis  1511  in 
Manuskript  F  und  Bamtliche  Entwürfe  und  die  Heinschrift  in 
Manuskript  A. 

Die  Familie  Rudella  stammt  aus  Mnrten;  Angehörige  dieses 
Creschlechtea  dnd  schon  nachweisbar  in  angesehener  Stellung  zur 
2eit  des  Laupenerkrieges  1340').  üm  die  Mitte  des  Ib»  Jahrhun- 
derts war  Petermaun  Rudella  verheiratet  mit  Peironuette  Kecris, 
einer  Schwägerin  von  Peterniann  von  Perroman*).  Hu mbert  Ru- 
della war  Bürgermeister  von  Marten  zur  Zeit  der  Belagerung  durch 
Hersog  Karl  von  Burgund;  er  hatte  zwei  Söhne,  Jakob  und 


')  So  wurde  sie  von  mir  in  inoincm  Vortrasrp  an  df:  J.ihK  averfiaium« 
lutig  der  AU^r.  Geschichtf.  GeHclUch.  in  i  reibuig  im  Sepieinbür  iyi>3  noch 
üuruel  zugeschriobon. 

2)  Die  näheren  Beweise  werden  in  der  EiulettUDg  zur  Ausgabe  dieüer 
Chronik  erbracht  werden« 

*;  Vgl.  Recneil  diplomatique  da  csnton  de  Fribonr?  Ui  126. 

*)  Vgl.  das  Testament  der  Louise  v.  Perromso»  geb.  Regia.  St.-A. 
Fbg.  Register  der  Testamente  von  Pierre  Nooan,  Pierre  Fanloon  und 
Jean  Lombard  Nr.  83  (?). 
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Johann,  der  in  Chandossel  und  Cressier  Güter  besass  und  eioe 
Schwester,  welche  mit  dem  Notar  Wilbekn  Qieiers,  dem  Sohn 
des  bekaDnten  Ohronisten  Hans  Greien,  Terheiratet  war^.  Jakob 
Rttdella  scheint  nach  Freibnrg  fibergesiedelt  zu  sein  and  wurde 
dort  Mitglied  des  Rates  der  CG  fQr  das  Bnrgviertel  der  Sladfe 
(1525 — 27),  dann  des  Kollegiums  der  LX  (1527 — 30),  hernach 
des  Kloinen  Rates  bis  zu  »eiiifm  Tode  (1530  — 3fi).  Etwr.s  später 
erscheiut  ein  .lob  Rudella,  viellcichr  ein  Sohn  J:ik(»b^,  i-iMMitalls  ia 
Preiburg,  besitzt  daselbst  ein  Haus  au  der  Murtenj^asse.  vertritt  das 
Burgviertel  1548—57  und  1572—74  im  Kate  der  CC,  bekleidet 
die  Yogtei  io  Rue  zwischen  lö57  und  1572'^).  Am  14.  April  lödG 
erkaufte  er  das  städtische  BOrgerrecht  und  wird  sp&ter  als  Junker 
(noble)  bezeichnet     er  war  Tennablt  mit  Esther  Frischherz 

Wahnohemlich  ein  Bruder  Jobs  und  gleichfalls  ein  Sohn 
Jakob  Rudellatf  wird  unser  Chronist  Franz  Rüde  IIa  gewesen 
sein,  der  am  13.  Mai  155(1  sieh  als  iiurt^er  der  Stadt  einkauft 
uiui  seinen  l'del  auf  mm  Maus  in  der  Hichensrasse  setzt ^.  Dar- 
nach dürfte  er  etwa  1530  geboren  sein.  Er  war  vermählt  in 
erster  Elie  mit  Rosa  yon  Glane,  Tochter  des  Franz  von  Glane 
Ton  Moudon,  Herr  von  Ropraz'),  und  in  zweiter  £he  mit  Em 
von  Wattenwil,  Tochter  des  Jakob  von  Wattenwü,  Herrn  von 
Mfinchen Wyler*).   Aus  dieser  letzten  Ehe  beeass  er  einen  Sohn 

')  St.-A.  Freiburg  11.  Man.  Nr.  ü  vom  14.  Nov.  1480,  ferner  Alte 
Lsndsehafl  Nr.  $9.  Register  von  WlUt.  Greierz  1479.  IKese  biograpbi^chea 
Notken  Aber  Rndell«  habe  ich  zum  grössten  Teil  Herrn  J.  Schnenwly» 
StaatBarchivar  in  Freibnrg,  zu  verdanken. 

*)  Testament  derselben  v.  J.  1488.  8t.-A.  Fbg.  Register  von  Jacques 
Mnraing  77—82.  Nebstdem  findet  sich  auch  I.  J.  1687  ein  Junker  Jost 
Radella  als  Vogt  zu  Rue.  St-A.  Urk.  v.  Rae  Nr.  268. 

*)  8t.-A.  Freibnrg,  Be»iatzuDgsbflcber. 

*)  Ebenda.  Üürgerbach,  S.  133  u.  R.  Man  Nr  7H. 

'•>}  Ebenda.  Reg.  von  Marc  EckenUiler  1662—65  Nr.  167—86» 

6)  St.-A.  Freiburg,  Bnrgerbuch.  S  u.  R.  Man.  73 

7)  St.-A.  Freihnrc.  Miss.  Nr.  32,  S.  4öl,  Nr.  ?,?•  iTSr 

^)  St.-A.  Freiburg,  K.M.  vom  3.  April  I5Ö7.  Miotiiveu  Nr.  32,  p.  208 
u.  228\ 
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Franz,  der  kurz  vor  dem  Tode  seines  Taters  zur  Welt  kam  und 
161  n  im  deutschen  Reiche  Dienste  nehmen  wollte^),  später  aber 
in  deo  Dienst  seiner  Vaterstadt  zurfiokkehrte.  Derselbe  nahm  1627 
das  Burgerrecht  in  Freiburg  und  maehte  1639  ein  Wall&brt  nach 
Jerusalem  und  starb  1659  Eine  Tochter  Salome  war  mit  Claude 
Chanoz,  Kastellan  von  Estavayer  und  Herrn  von  Corsaley,  die 
andere,  Frauaiska,  mit  Christoph  Gorini,  Hauptmann  in  Lusjuno, 
vernmhlt^).  Ob  eine  dieser  beiden  oder  eine  dritte  unbekannte  bei 
Peter  Fruyo  verkostgeldet  war,  lässt  sich  nicht  mehr  feststellen  *), 
Junker  Franz  Kudella  erklomm  die  Stufenleiter  der  stidtisohen 
Ehrenamter  in  rascher  Folge.  Er  war  Mitglied  des  Bates  der 
CC  f&r  das  Burgviertel  von  1553—1562,  dann  för  das  Plats- 
viertel  (1562  —  68),  übersprang  das  KoUeprium  der  Sechzig 
lind  tnit  s^erade  in  den  Kleinen  Hat  1563^ — OS,  umi  kam  erst 
hermich  (1568 — 70)  in  die  LX,  dann  wiederum  iu  den  Kleinen 
Rat  (15  70-- 1587).  Wegen  über  ihn  hereingebrochenen  Gelds- 
tages  musste  er  den  Austritt  nehmen  und  starb  schon  im  Jabve 
darauf  (swischen  24.  Mai  und  1.  August  1588) '^).  Von  1554 
bis  1559  Terwaltete  er  die  Yogtet  8urpiürre  und  von  1568 — 70 
diejenige  von  Lugano  namens  der  XII  Orte.  Am  14.  Juni  1668 
stellte  ihm  der  Rat  von  Fn'ibnru:  ein  Enipfehlungsschreibeü  aus 
an  den  Statthalter  des  Herzogtums  Mailand*').  Im  Jahre  1564 
war  er  Abgeordneter  Fieiburgs  zur  Präfung  der  Jahresrecbnung 


>)  St.-A.  Freiburg,  Ratserkenntnusbücher  Nr.  8.  375,  Urk.  v. 
8.  Mai  IfJlö. 

-)  Vl'I   Max  (!<'  hi«'.«.bach  in  Aicliives  V  248. 

St -A.  Kli^r.,  Reg.  .von  Montenach  1593-1627,  Nr.  218— 22;  Fuits- 
erkaiiiitiiuhbuch.r  1588— 91,  Nr.  21,  S.  87;  Miss.  Nr.  83,  118".  ferner 
BoUetino  «toiko  liella  Svi//t  r:i  italiaua  1894,  8.  103.  Dissen  letztem  Hin- 
weis verdank*»  ich  moiiM  Ui  Kolltjgea,  Herrn  Prof.  IN  inharilt. 

*)  Gütige  Mitti'ilunjr  \nn  Herrn  Dr.  F  HiKunberger. 

^)  Am  24  Mai  lii  litft  der  Rat  noch  ein  .Schreiben  an  ihn;  abt-r  am 
1.  August  ist  er  bereits  tot.  Öt-A.  Füg.  Miss.  Nr.  32,  362',  Bürger- 
huch  145". 

«;  St.-A.  Fbg.  Miss.  Nr.  22,  S.  64'. 
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(\pr  Vo^ttii  Lauis*),  und  von  1570—82  hatte  er  sehr  oft  seine 
Vaterstadt  an  der  eidgenössiseben  Tagsatzang  au  Yertreten,  aber 
aueh  an  ^rjenigen  der  katholisohen  Orte.  Welebes  Ansehen  er 
m  diesen  Kreisen  genoss,  geht  daraus  henror,  dass  er  im  Jahre 
1571  Ton  den  Zugesetzten  der  Vill  Orte  in  dem  schwierigen 
Handel  mit  der  Stadt  Hchaifhaasen  wegen  Wiederherstellung  des 
ClaiiHHiimeiiklosters  Pariiilies  zum  Obmann  vorgeschlagen  wurde-). 
Ferner  beauftragte  die  Taf^satzung  der  XIII  Orte  Franz  Rudella 
in  den  Anständen  zwischen  Bern  und  dem  Flerzüg  von  Savoyen 
im  Jahre  1582  neben  Obmann  Keller  von  Zürich,  in  beide  Lager 
EU  reiten  in  Begleit  des  firanaösiBcben  Gesandten  und  diese  su 
mahnen,  gemäss  den  von  den  sieben  Scfaiedsorten  aufgestellten 
Normen  mit  dem  KriegSTolk  aufsubreohen^). 

Abgesehen  von  der  Übereinstimmuiig  der  Handschrift  mit  der 
Hand  JUidella«  und  der  Tradition  der  Besitzer  von  Handschrift 
F  ergeben  sich  noch  weitere  direkte  und  indirekte  Beweise  für 
seine  Urheberschaft  Die  weiter  unten  zu  bespreclienden  Auszüge 
Wilhelm  Techtermanns  tragen  in  einem  Kode!  von  seiner  Hand 
und  vom  Jtdire  1599  die  Überschrift :  «Ex  opere  F.  Rudellae!>, 
ebenso  su  einer  Notia  des  Jahres  1463  wiederum  die  Aufoehrift: 
<UBS  F.  Rudella  ohronik».  Da  nun  alle  diese  historischen  Notisen 
m  diesem  Rodel  samt  und  sonders  aus  unserer  Chronik  ^on  1567 
entnommen  sind  und  Wilhelm  Teehtermann  nodi  ein  Zeitgenosse 
Rudellas  war,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  ihre  Vorlage, 
d.  h.  eben  unser©  grosse  Cluonik  von  15^7,  das  Werk  Franz 
iiudellas  sein  uiuss  und  den  Zeitgenuäseu  ab  sokiieä  bekannt  war 


»)  E.  A.  IV.  1.  c.  m. 

»>  K  A.  IV.  2. 

«)  E,  A.  IV.  2.  781  b. 

*)  Baedte,  der  die  Chronik  znent  mit  Rudella  in  Verbloduog  bringt, 

aber  nnscrn  Chronisten  mit  desMen  gleichtinmlgen  Sohn  verwecliselt,  ist 
darum  aehr  im  Irrtum,  wenn  er  Kchreibt:  «II  me  semble  que  Franfois 

Rudelln  n'est  pa^  l'auteur  de  cette  chronique  mais  rjuMI  n'ei»  a  i'U  peut-^tre 
<)"«•  le  {)nsse8"jeur ».  Er  ist  eher  geneigt,  sie  für  das  Werk  Wilhehii  Tochter» 
maoDH  aozusehen.  Vgl.  detsseu  Schreiben  au  v.  Mülineu  r.  90.  Mai  1870. 
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Ferner  erliesB  der  Freibuiger  Rat  unterm  14.  nnd  16.  Januar 
1598  aa  Joeri  Tögely  die  Aufforderung,  die  hiatoriechen  Auf- 

Zeichnungen  Franz  Rudellas  an  die  Kanzlei  zurückzugeben 
Eine  wichtige  Ergänzung  da/M  gibt  uns  ein  Eintrag  des  Frei- 
burger Staatskanzlers  vom  Jahre  1608 2)  unter  der  Aufschrift: 
„  Was  US  der  canzli  ßlr  Schriften  tisgelychen  worden.  Als  dan 
hUvor  umh  die  brisen,  so  ich  hy  minem  wärenden  ataUschryber' 
amt  sonderbaren  pereonen  ßirgesetst  ein  rodel  und  niemory 
ghaUen  und  vorus  der  reelmungeny  so  die  amptsUU  umb  ir  vor' 
dem  verwaÜuing  geg^ten  ein  bscheid  und  berieht  dante  nemen  be- 
gert,  der  aber  verlegt  worden  damit  künftige  gyt  under  so  vtl  (f) 
papyren  dergUchs  mangel  ml  widerfar,  ist  in  disem  buclt  vor- 
zeU^hnei,  was  us  der  canzly  gelychen  worden,  angfangm  im 
Augmto  IßOS:  II.  Marti  Ooitrouw  etliche  ungebandne  cayers 
alter  historipn  von  h.  IluäeUa,  davon  liindcr  h.  rittem  Vögüli 
ein  guter  teil  verblibe.    Actum  iil.  Augusti^. 

Wir  sehen  daraus,  daes  Mitte  Januar  1Ö98  hiatoriscbe  Auf- 
seiohnungen  Frans  Rudellas  Sigentom  der  Kanslei  und  an  Josai 
Togili  auegeliehen  waren,  femer  daae  diese  angebundenen  Bogen 
alter  Historien  von  Franz  Rudella  10  Jahre  später  immer  noch 
als  ausgeliehen  beseicbnet  werden,  nnd  zwar  zum  Teil  an  Martin 
Gottrau,  /Aiin  andern,  und  wie  es  scheint  j?rü<5seren  Teil  an  Kitter 
Vögili.  An  der  Identität  dieser  Schriften  mit  der  dem  Kanzler 
"Wilhelm  Techtermanu  vorp^elegenen  Ohronik  Franz  Rudellas,  die 
er  ausgezogen,  ist  nicht  zu  zweifeln.  Während  die  Stücke,  die 
Marti  Oottrau  entlehnt  hatte,  vermutlich  mit  der  heute  noch 
im  Staatsarchiv  vorhandenen  Handschrift  identisch  sind,  durften 
die  an  Ritter  Ydgilli  ausgeliehenen  Teile  den  heutigen  Cod.  F 

■   

ausmachen.  UrsprQnglich  aber  waren  beide  beisammen  und  Eigen- 
tum des  Archivs.   Da  nun  die  Besitzer  von  A  und  F  auf  YoU- 


1)  St.-A.  Freibarg,  B.  Man.  Nr.  149.  Gfttige  Mittg.  von  Herrn  Staatn- 
archivar  Schaeawly. 

-)  St.-A.  Freibarg,  Coli,  der  Bflcher  nf  guter  rechoung,  litt  K.  in 
fine  libri  f.  281*. 
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ständigkeit  der  Chronik  bedacht  waren,  so  ergänzten  sie  die  ihnen 
fehlenden  Partien  durch  Kopien  nach  den  Originalieo  der  andern 
Haadecbriften.  Der  Umstand,  dass  die  Chronik  Eigentum  des 
Archivs  war,  UM  auf  einen  obrigkeitlichen  Auftrag  zur  Abfiissung 
sohliesseo.  In  einem  Sammelband  mit  der  Aufschrift:  ^BecueU 
des  pihce»  diverses  coneemant  VMstoire  Suisse'^  (Msc.  F^gnely  in 
Freiburg)  befinden  sich  verschiedene  Kopien  von  Urkunden  und 
Ordonnanzen  iIph  15.  Jahrhunderts,  «owie  der  erwähnten  Aufzeich- 
nungen über  den  Ar»enthandel  von  RudeUas  eigener  Hand,  die 
ebenfalls  beweisen,  dass  er  sich  mit  hutorischen  Arbeiten  be- 
fasst  hat 


6.  Spätere  Bearbeiter  und  Fortsetzer  der  Chronik  Rudellas. 

1.  Frans  Gurnel  hat  sich  zuerst  an  eine  französische 
Bearbeitung  der  BudelLi'sohen  Chronik  gemacht,  und  dieser  Um- 
stand hat  Bur  Annahme  Torleitet,  dass  er  auch  selber  der  Ver- 
fasser der  grossen  Chronik  gewesen  sei.   Dieselbe  ist  bekannt 

unter  dem  Titel:  ViLillcii  annotation^  de  la  Snissr  et  du  Pays 
de  Wuul  und  bis  auf  ein  kleines  Bruchstück  über  den  Arsent- 
handel  \)  nie  gedruckt.  Bei  der  Uuseibstauilitikeit  der  Arbeit 
würde  sich  auch  eine  Drucklegung  der  ganzen  Chronik  nicht 
verlohnen. 

Wir  besitzen  terschiedene  Handschriften  dieser  Chronik: 
a)  Manuskript  D  1391  der  Bibliothek  der  ökonomischen  Gesell- 
schaffe  in  Frmburg^,  ehemak  dem  Hauptmann  der  Schweizergiirde 
Herrn  v.  Reynold  gehörig;  es  ist  der  nämliche  HHudschriften- 

band,  der  die  Justingersche  Handschrift  von  Kaltschroid  enthält, 

von  der  oben  (S.  206)  die  liede  war.   Am  Kode  steht  v^sigue 

')  HeransL'f'<?''l"  n  von  J.  Qremauä  im  Memorial  de  Fribourg  IV 

53—60.  Friliour-r  lf^57. 

Ki  schrit  b»'!!  von  GottlieO  Emanuel  Halhr  in  >;«'in»'r  Hihlioihck  «Ut 
SchwciüfT  Gewchicht»^  IV,  Nr.  77ü,  uud  von  Uh.  r.  Ltthmau  im  Anzeiger 
für  Schwei«.  Geach.  V  13  flf. 


.  ■■  m 
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(iurnel>;  Wasserzcicheo  die  drei  Türme,  kombiniert  mit  dem 
Doppeladler  als  Wappenhalter,  darüber  Krone  «od  Heichsapfel. 
Sofarift  des  17.  Jahrbanderte.  Sie  iat  eigene  paginiert  auf  53  Blät- 
tern Die  Handachrift  von  Manuskript  a)  scheint  mit  derjenigen 
eines  Ordonnanzenhandes  *)  von  1654  identisch  kii  sein,  b)  Kopie 
des  Johann  Daniel  von  Montenirli  von  lH2ö  im  Besitze  des 
Herrn  (ieoriLjes  von  ^lonteiiacb  m  Freiburfr,  sphr  besehädip^tes 
Manui^kript,  ungebunden,  in  gehefteteo  Lagen,  8.  3  —  5ß  lieginot 
mit  dem  Jahr  4279  nach  Erschaffung  der  Welt  (Nr.  16),  An&ng 
(Nr.  1 — 15)  fehlt.  Die  Überschrift  auf  dem  ersten  Blatte  (abge* 
&llen)  lautet:  „Nova  ei  vetera  t»mpora  per  Domimm  Joannem 
Ihnielem  a  Mmienach  patritium,  equitem  et  praiorem  Fryhtrgi 
ex  anüqnh  fragmmtis  coUecta  16^8".  c)  Manuskript  L  15  der 
KaTit«>n8i>ii>liothek  Froiburjü:,  in  folio.  d)  Mw,  Hist.  Helv.  IX  8 
der  Berner  Stadtbibliothek  aus  dem  17.  Jahrhundert,  48  Blätter, 
e)  Kopie  yod  Prosper  Gady  vom  Jahr  1753  auf  46  Blattern, 
unter  dem  Titel:  ,^Manu8cnt  d'anciennes  annotations  gm  con- 
cement  2a  vüle  et  le  canton  de  Fribourg  m  i^tisse''  in  einem 
Sammelband  des  bischöflichen  Archivs  in  Freihurg  (Aufrchrift: 
Chronique  fribourgeoige). 

Die  Ourner!>ciie  t  iirunik  erstreckt  sich  ganz  üi>pr  den  gleichen 
Zeitraum  wie  Kudella,  d.  h.  von  3789  nach  Erschuffung  der  Welt 
bis  1570  nach  Christo,  und  lehnt  sich  augenscheinlich  enge  an 
diese  ihre  Vorlage  an.  Wie  dort  mrd  die  fabelhafte  Urge- 
schichte des  Landes  nach  den  Chnrniques  du  Pays  de  Yaud  be- 
richtet. Die  ganze  Yorgeschiehte  bis  1452  wird  übrigens  auf  10 
Blättern  abgetan.  Inhaltlich  stininit  die  Clironik  durchaus  mit 
derjenigen  Kudellus,  erscheint  nber  erheblich  gekürzt  und  nnmch- 
mal  auch  fehlerhaft,  so  dass  man  annehmen  darf,  diese  «^Vieilles 
«onotations>  seien  im  Qrunde  nichts  anderes  als  eine  gek&rzte 

>)  Gremauä  äofisert  sich  darOber:  «Od  ne  connalt  pis  an  fiftr  Tantear 
de  cette  compilation ;  on  croit  cependant  poavoir  l'attribiier  i  Francois 
Gonrnel,  dost  le  nom  «e  tit  ä  la  fin  d'ane  ancienne  copte  qnl  pourrait  Ute 
ainsl  Poriginal».  Memorial  de  Kribourg  IV  53. 

^  Im  Besitse  von  Herrn  Prof.  Dr.  Steffens  in  Frelbarg. 


Digitized  by  Google 


284     Die  Chroniken  und  Chronisten  von  Freiburg  im  Uechtland. 

Bearbeitung  der  Chronik  Radellas  in  fransosischer 
Sprache  für  die  des  Deutschen  nicht  kundigen  oder  wa  wenig 
mfichtigen  Leeer.  Nur  in  wenigen  Partien  geht  sie  Aber  ihre 
Torlage  hinans  und  kann  deshalb  einen  eigenen  Wert  bean- 
spruchen ;  80  z.  B.  benutzte  Guruel  lur  die  Darstellung  des 
Arscnthandela^)  ausserdem  Akten  de»  Staatsarcliivs,  das  Apel- 
latioiisschreibon  Oeorj;  Auf  der  Flüe»  an  die  Taj^Ratzting*) ;  end- 
lich sind  nodi  eine  Anzahl  wahrscheinlich  der  mündlichen  Über- 
lieferung entnommene  Zägo  darin  enthalten,  die  bei  Rudolla  fehlen. 
Am  Schlüsse  sind  ebenfalls  noch  einige  selbständige  Notiaen  hin- 
zngefSgt,  sum  Jahre  1667/68  Aber  die  Expedition  Ton  400  Schwei- 
sem unter  Ritter  ron  Clery,  Ludwig  von  AfTry»  Hans  Ratae  nach 
Lyon  und  der  50  unter  Hans  Wild  nach  Grenoble,  1568  Aber 
den  Zug  der  4000  Eidgenossen  nach  Nemours  und  Orleans 
gegen  Conde,  sodann  über  eine  Überdchwemmung  der  Saane  im 
Jahre  1570. 

Es  dürfte  wolil  keinem  ernsten  Zweifel  unterliegen,  dass 
Franz  Gurnel  als  Verfasser  dieser  gekürzten  französischen  Be- 
arbeitung RudellHS  anzusehen  ist  Wann  dieselbe  verfasst  wurde, 
darüber  l&sst  sich  nichts  Bestimmtos  ennitteln;  da  Gurnel  1585 
starb  und  die  Chronik  1570  sehliesst,  so  sind  damit  die  fiussersten 
mögliehen  Orenxen  für  die  Abfiissungsaeit  gegeben.  Weil  Gurnel 
ein  Zeitgenosse  Rudellas  und  anch  sonst  literarisch  hervorragend 
tätig  war,  da  fernor  die  Chroniken  beider  grosse  Ähnlichkeit 
zeigten  und  sich  über  den  gleichen  Zeitr.ium  crstreekren,  so  kann 
es  nicht  befremden,  duss  der  weniger  bekannte  Hudella  in  der 
bisherigen  i  beriieferung  durch  den  bekannteren  Gurnel  verdunkelt 
und  sogar  die  Clironiken  der  beiden  verwechselt  wurden  Dass 


Abgedmekt  von  Oremaud  Im  Möiaorial  de  Fribourg  IV. 
S)  VeröffeDtUcbt  v.  /.  Zimmtrmann  in  Freiburger  GeschichtsUitter  IX* 
3)  Nach  Haller,  BiU.  der  Schweiz.  Gesch.  lY,  Nr.  776,  haben  Daguet, 
Berthtcid  und  Qremamd  Ournel  ohne  weiteros  als  Verfanser  der  ^^Vieitles 

annotations»  angenoiumeo;  dagegen  schwankt  der  Srhifiber  des  Titelblattes 
der  Hdschr.  A  <li-r  Chronik  Badella  den  St.-A.  Freiburg,  ob  er  sie  Guruel 
oder  Friond  zuweineu  soll. 
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er  aber  aueh  eine  lateinisebe  Ohronfk  Fretburgs  verfilmst  haben 

soll,  wovon  noch  Bruchstücke  vorliaiideu  aeieu,  ist  mir  völlig:  un- 
bekannt, und  es  scheint  diese  Annahme  auf  einer  Verwechslung 
oder  einem  Irrtum  ssu  beruhen. 

Frans  Ouroel'),  Sehn  dee  Peter  Ouniel  und  der  Louise, 
Tochter  des  Jakob  VoegUiy  Enkel  des  Hngaet  Gunel  und  Ghroae- 
enkel  Yon  Niood  Gamel,  ZmunennuiD,  der  25«  November  1438 
in  das  stidtiscbe  Burgerreoht  aufgenommen  worden  war,  kt  ge- 
boren am  14.  April  lo'21  Am  21».  Januar  1535  •  rhit^  Ir  ( r 
durch  den  Ivieiuen  Rat  den  (jenuss  eines  Stipendiuma  tür  beiue 
weitere  Ausbildung  an  der  UuiTersität  Paris  Er  verheiratete 
neb  mit  Dorothea  Tecbtermann,  Toefater  des  Sebastian  Teehter- 
mann.  Nach  der  Demission  des  Batschreibeis  Heinrieh  Falkner 
wnzde  Qnniel  sem  Naobfolger  (Mai  1542—1552)  und  übte  bu- 
^leioh  9mt  28.  Augnst  1542  auch  den  Beruf  eines  Notars  aus*). 
Am  24.  .luni  1543  vrurde  er  Mitglied  des  Grossen  Rates  nnd 
blieb  hiii  1547.  Während  dieser  Zeit  weciiselte  er  die  "Wohnung 
um!  zog  vom  Weischen  Platz  ins  Burgviertel  hinunter.  Von 
1547 — 79  geborte  er  dem  Kollegium  der  Sechzig  an,  von  1549 
bis  1553  der  neuerrichteten  heimlichen  Kammer,  und  1552  wurde 
er  vom  Ratsobreiber  sum  Stadtschreiber  befördert  und  behielt 
dieses  Amt  bis  1579,  Ton  da  ab  bis  su  seüiem  Tod  (f  31.  Ifib» 


8.  Daguet,  Coup  d'oell  gent'ra!  aar  lo  mouvement  intellectael  de 
Friboiirg  au  XVI*  siecle.  Archive«  de  la  Soci^t^  d'histoire  de  Friboitrg, 
2.  vol.  Fbg.  1858,  p.  IBl. 

-)  Trh  vfnifinke  diese  fiio^iMphischen  Angaben  Herrn  Staatsarchivar 
J.  SchntHuJij  in  I  reihur^r.  Vgl.  auch  weiteres  bei/.  Berchtold,  Lachambre 
des  >*choiarqu«*s  Frihuur^'  l."^50. 

^)  Gnrnel  scUh  t  iilk  Iii»'  briin  Namen  des  Nicod  Gurnel  folL'''ii<lp 
eigfühflndi^«»  Notiz  im  ••i>ten  l'rotnkull  i\i'v  Kiiiiiierzunft  S  18;  «Dieser 
Nicod  Guriitil  ist  min  Kränzen  Gunii'ls  u-iii  gsin.  Scripsi  hoc  ego  F.  G. 
1571,  24.  Januarii  auoo  lelati»  meii;  51-.  Sl-A.  Freiburg. 

*)  Ebenda.  Ratsmauuai.  Dort  »ipricbt  er  vom  14.  April  als  üe- 
burUtag. 

^)  Unterschrift  und  Notaria ttizeicheu  sind  im  R.  Manual  Nr.  60  des 
St.-A.  Freiburg. 
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1585)  8888  er  im  Kleinen  Bate^).  Öfter  war  er  vom  Kate  mit 
vichtigen  Auftrigen  nach  auswfirlB  abgeordnet,  so  im  Jahre  1555 
bei  Erwerbung  der  Landschaft  Greters,  femer  1560  an  die  Koo- 
fereoB  in  Peterlingen  zwischen  Freibuig,  Bern  und  Savoien  über 
Rfickgabe  der  waadtländisehen  Eroberung^en.  Wertrollen  Beistand 
leistete  er  dem  iiiicliiiiiiligeii  Propst  Schiiewly  bei  Abfassung  der 
Schulentwiirfe,  die  dem  sog.  Katharinenbuche  zu  Grunde  liegen  2), 
aber  auch  bei  Anhandnahme  seiner  einschneidenden  Kefonnen  auf 
kirchlichem  Gebiete.  Im  Jahre  1579  wurde  er  nach  Cbambery 
abgeordnet,  um  die  Titel  der  1556  erworbenen  Vogteien  entgegen- 
sunehmen  und  bei  dieser  Gelegenheit  Oeschenke  an  den  savoisohen 
Hof  au  überbringen. 

Oumel  war  auch  auf  juristischem  Oebiete  eifrig  sohrilt* 
etellerisch  tfttig;  er  redigierte  1565  die  erste  Sammlung  der 
städtischen  Ordonnanzen  als  Grundlage  der  Munizi]mle^)  und  er- 
hielt für  seine  Bemühungen  von  Seckelmeister  Gottro\Y  158:!  eine 
Entschädigung  von  300  ü>  (oder  BO  Thaler)  und  ausserdem  fiir 
Kopie  und  Einband  70  u  (U  Th.ili  i  ).  Auch  sein  Sohn  und 
8eckc!meister  Reinold  wurden  für  ihre  Mitwirkung  honoriert.  Als 
Yettor  des  bekannten  Chronisten  und  Kompihitora  Peter  Fruyo, 
Ton  dem  weiter  unten  noch  die  Bede  sein  wird,  hat  er  diesem 
4en  Bodel  geliehen,  der  die  AufiEeiehnungen  des  Rektors  toh 
Ltebfrauen,  Nicod  du  Chastel,  enthielt^). 

2.  Eine  andere  deutsche  Redaktion  der  Chronik  Rudellas  Ter- 
fasste  der  Freiburgische  Stadtscbreiber  Wilhelm  T  e  c  h  t  e  r- 
maun,  ein  humanistiscli  gebildeter  und  vielseitiger  Mann,  einer  der 
bedeutendsten  Staatsmänner  und  Gelehrten  seiner  Yaterstadt,  eben- 
falls ein  Zeitgenosse  Budellas  undGurnels.  Geboten  1551  als  Sohn 


*)  Obiit  die  ultimo  Martii,  qne  erat  sserstitisimi  redemptoris  domim 
festo  «ttuo  1685.  Emtes  Protokoll  der  Krimersunfl.  S.  16.  ZttMts  Toa 
andrer  Hand  zu  ilcm  obea  S.  285,  Anm.  3  erwähnten  Eintrag. 

-)  Vgl.  F.  Heinanann,  Das  sogennnntp  Kathsrinenbach  Tom  Jahre 
1577.  Freiburg  1896.  S.  XXIII  ff.  der  Einleitung. 

3)  V«ri.  j.  Schnell  in  der  Zeitschrift  tar  ächweis.  Recht.  21  Bd..  S.  1& 

*)  Vgl.  oben  S.  218. 
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dee  Pankraz  Techtermann  ^)  und  der  Elisabeth,  Tochter  de«  Schalt- 
heissen  Lorenz  von  Brandenburg,  studierte  und  promovierte  in 
Fr<  bürg  im  Breisgau  ^j.  Neben  der  französischen  Sprache  ver- 
stand er  DeufBch  und  Italienisch,  las  und  schrieb  auch  Lateinisch 
iiDd  Griechisch.  Techtennaon  war  ein  Freund  der  Künste, 
Dichter,  Maler  nnd  Musiker.  Sein  PortriU  ist  uns  noch  erhalten 
in  der  Familie  eines  seiner  Deesendenten.  Durch  die  Heiiat  mit 
der  Tochter  des  Edelmannes  Georges  Gonnel  von  Rue  erlangte 
er  die  Herrschaft  üioimons ;  die  Elie  war  mit  18  Kindern  ge- 
segnet. Der  Rat  der  CC  eröffnete  sich  ihm  157ti,  im  fülgernien 
Jahre  1577  das  Kollegium  der  LX,  und  noch  im  gleichen  Jahre 
wurde  er  Batschreiber,  von  1579 — 93  Stadtschreiber.  Darauf 
erhielt  er  die  Vogtei  Qreien  von  1593 — 98*).  Nachdem  er  TOn 
1 598 1600  das  wichtige  Amt  eines  Yenners  flir  das  Burgviertel 
▼ersehen,  trat  er  in  den  Kleinen  Rat  über  (1600 — 1618).  Daneben 
bekleidete  er  auch  noch  andere  Amter,  wie  dasjenige  eines  Gross- 
züliners  (1601 — 04)  und  die  emtiussreiche  Stelle  eines  Mitgliedes 
der  Schuiberrenkammer  1586—1618.  Er  starb  am  18.  Mürz  1618. 

Wilhelm  Techtermann  war  ein  gebildeter  Jurist,  der  sich 
um  die  Bechtsentwicklong  seiner  Vaterstadt  unvergängliche  Yer- 
dienste  erworben ;  ein  feiner  und  Iclarer  Kopf,  trug  er  zuerst  den 
Oedanken  einer  geordneten  Zivilfjesetzgebung  in  das  historiaeh 
gegebene  Material  und  hielt  bei  wiederholten  Beratungen  zähe 


Laut  Tagebuchnotizen  von  W.  Teclitininajiii  int  i'uukra/  der  Sohn 
de»  Jakob  Techtermiion  und  seine  Mutter  eine  Tochter  des  Ludwig  Am- 
iBUio  von  Bern.  Dsselhit  utarb  saeb  Psokraz.  Vgl.  den  Rodel,  vorin  die 
Chronik  eingetragen  i»t. 

-)  VgL  J.J.  BerUneTf  hettxw  de  Jsan-Fraugois  Bonomis  nonce  spo* 
•toliqne  en  Saine.  Fribourg  1894.  £fnleitnng  S.  LXXÜI  IT.,  Mvie  band- 
schriftliche  Anfseichnangeo  im  Familiena^-hiT  der  Frau  von  TechternianD 
Ton  Bionneos.  Leider  gibt  eti  noch  Iceine  Biographie  von  ihm,  wMo  reich- 
lich Material  Torfaaoden  wire. 

*)  Nach  einem  Eintrage  seiDet  Tsgeboehes  sum  14.  Min  1699:  «mit 
mjnem  diener  von  Gryers  ufgebroclien  >,  könnte  man  onnelimsn,  er  habe 
erst  damalB  die  Vogtei  abgegeben. 
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daran  festV).  Von  seiner  Umarbaituiig  des  Freiburger  Stadtrechtes 
(Htmicipole)  und  drei  Fassungen  Torhaadeii  Ton  seiBer  eigenen 
Haod,  iDdem  er  die  Arbeiten  s^ner  Yorgftnger  Falkner  und 
Qamel  einer  grfindlichen  Revision  antensog  und  nach  dnidunw 
neuen  Plftnen  ordnete,  mit  Sohonung  der  alten  Form*).  Ausser- 
dem Terftumte  er  den  Coutumier  de  Gruy^re,  ferner  eine  stSdtiselie 
liiiiiordriung  und  gab  das  ürdoiuianzenbuch  heraus,  das  jähr- 
lich an  der  Burgerversammliing  vorgelesen  zu  werden  pHpete: 
er  veraubtaltete  eine  Sammlung  von  Urkunden,  die  unter  dem 
Namen  Kollektion  Tecbtermann  heute  einen  Bestandteil  des  Frei- 
burger Staataarcbives  bildet.  Für  seine  Poesien  erntete  er  viel 
Lobsprüche  ein.  Der  bekannte  GeBcbicbtschreiber  Frans  GniUi- 
mann  ersncfat  ihn  als  einen  der  besten  seitgenMachen  Poeten  um 
ein  Gntaehten  Aber  die  von  ibm  verlassten  Oden  und  einige  Verse 
oder  em  Epigramm  als  Widmung  daan.  Hit  Propst  Scbneowly^ 
wie  mit  dessen  Nachfolger  Sebastian  Werro  war  er  in  treuer 
Freundschaft  sei  Kunden,  ho  zwar,  dans  Schneuwly  ihm  t^stamen- 
tniiseii  einen  liecher  mit  dein  ^V;l])jl('ü  lier  V'lll  Orte  vermachte. 
Er  veri'ertigte  die  erste  noch  erhaltene  Karte  der  J^andnchaft  Frei- 
burg und  besass  eine  prachtige  Bibliothek,  die  er  durch  üeiBStge 
Kopien  noch  stets  Yermehrte. 

Wir  besitzen  von  seiner  Hand  einen  Aussug  aus  der  Chronik 
Ton  Franz  Rudelb»^),  der  vielletoht  identisch  sem  durfte  mit  der 
yerloren  gegangenen  sogenannten  Techtermannschen  Chronik^); 

1)  Vgl.  «T.  S^tmU,  Die  B«ditaquelleii  des  Eantons  Freibun;,  in  Zeit- 
■chrift  fttr  Schweisariflehes  Becht  XXI.  Bd.  1881.  Btnleitung  36. 

*)  Vgl.  Das  Stadtbach  (manieipale)  voö  Freibarg  Im  Uechtisnd,  be> 
arbeitet  von  Jduamei  Sckndl,  Basel  1696  (Separatabdrnck  aas  der  Zeit- 
schrift für  Schweiz  Recht,  Bd.  .S7-39  oder  N.  F  15—17). 

3)  Manuskript  der  Frau  von  Tprhtermann  von  Bionnens  in  Freibarf, 
die  es  durch  gütige  VermittlaDg  des  Herrn  Max  von  Teehteimaan  mir  rar 
Benützung  überlaKRen  hatte. 

Eine  solche  wnr  laut  1\  it  ilog  früher  m  der  Uibliothck  der  (>ko- 
nomibt'iieu  (JeKellschaft  in  Frcihurg.  aber  dort  tichuu  vor  vielen  Jahren 
abhanden  (rekommeii.  i'.  Niklau»  Kaedie  bedauert  in  Keinem  Schreiben 
vom  iH).  Mai  le>70  bereits  ihren  Verlust. 
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wahrscheinlich  war  es  eine  Kopie  davon,  da  uns  sonst  keine 
anderweitiis^en  Beriehto  über  eine  solche  Thronik  bekannt  sind. 
Dieselbe  findet  sieh  von  Teehtermaniis  eig;eQer  Hand  eingetragen, 
mit  der  Au&chrift:  ^Ex  apere  F.  RudelUf'^,  in  einem  Rodel  von 
32 Vi  X  n  cm,  der  seit  1598  mit  gleiohzeitigeQ  EintcSgen  in 
^entBcher  mid  franzöeiacher  Sprache  von  dem  Beütser  W.  Teohter- 
roann  nngefllllt  wurde.  Der  Rodel  selber  trägt  die  Aufschrift: 
^Bodel  von  Unser  Zdehen  Frouwen  Liechtmäss  hin  des  1599. 
jares.  DJ*"  Die  gleiche  Hand  iinichto  nun  uueh  zusammen- 
hängende liistorische  Notizen,  und  zwar  von  der  letzten  Seite  an 
nach  rückwärts.  Dieselben  sind  chronologisch  geordnet  und  bilden 
eine  kurze  Stadtebronik  seit  der  Gründungszeit  Gelegentlich 
wird  der  chronologische  Oang  durch  kleine  Nachtrage  unter- 
brochen, und  mit  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  folgen  auf  dem 
vorletzten  und  letzten  Blatte  nur  noch  eiuitje  alte  Notiasen  zu  den 
Jahren  1524,  1531,  \WM^,  lö43  und  1547.  Alle  diede  Einträge 
sind  von  oben  bis  unten  quer  mit  einem  Tiuteustrich  durchzogen, 
was  darauf  hindeuten  könnte,  dass  sie  vielleicht  einen  ersten  Ent- 
wurf bildeten,  der  durch  eine  sp&tere  Reinschrift  entwertet  wurde* 
Die  ToUst&ndtge  Schmucklosigkeit,  die  sparsame  Ausnutzung  des 
Papieres  mid  die  ungewöhnliche  Benutzung  des  Rodels  von  hinten 
nach  vorn  würden  für  diese  Annahme  sprechen.  Die  Aufzeich- 
nungen sind  in  dtMitfehor  Sprache  und  mit  gut  losprlielier  Schrift 
abgefasst  Im  Vergleiche  mit  der  Chronik  KudeiloA  zeigt  die 
Chronik  indessen  gar  keinen  selbständigen  Wert;  sie  stellt  ledig- 
lich einen  kurzen  Auszug  dar,  der  speziell  die  städtische  und 
bauliche  Entwicklung  im  Auge  hat,  aber  nirgends  über  die  Yor^ 
läge  hinausgeht.  Wenn  die  verlorne  Tecbtermannsche  Chronik 
nur  eine  Reinschrift  dieses  eigenhändigen  Entwurfs  sein  sollte, 
80  wäre  ihr  Verüthwinden  nicht  als  ein  Verhint  zu  ver/eichnen, 
so  wenig  als  ein  Abdruck  der  vorliegenden  Aufzeichnungen  zu 
rechtfertigen  wäre. 

3.  Nicht  das  Gleiche  gilt  you  einer  weitem  Bearbeitung  der 
Chronik  Rndellas  durch  Niki  ans  von  Konten  ach.  Dieser, 
ein  Sohn  des  Stadtschreibers  Peter  von  Montenach  (1619-^26), 

19 
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gehörte  seit  1819  dem  GnweeD  Rate  an,  verwaltete  1638— 3S 
die  ffeibnrgiaehe  Vegtei  Rae,  wurde  163d  YenDer,  1940  Hit- 
glied dee  Kleinen  Rates,  1649  Geoeralkomtniflsir  und  1659  stell- 
▼ertretender  Sohaltheiss  ^.   Sein  Bruder  Georg  Peter  war  Stadt- 

Bchreiber  in  Freiburg  von  1639  bis  zu  seinem  Hinschied  (3.  Juli 
164H).  Stadtschreiber  Wilhelm  TechtermiT  Ti  war  sein  Onkel 
niütterlioherseits,  Ratsherr  Claudius  von  Montenach  spin  Äni  nach 
seinem  eigenen  Gestäuduis  Er  selbst  hatte,  ebenfaiis  nach 
eigener  Aussage »  1618  in  Frankreich  gedient  und  bei  Poitiers 
gekämpft*). 

Dieser  Niklaus  von  Montenach  hat  teils  durch  Karl  Hirt 
einen  Anssug  aus  der  Chronik  Budellas  anfertigen  lassen, 
selber  erstellt^).  Dieser  siemlioh  umfangreiche  Anszug  in  deotscber 

Sprache  bohandeli  uuu  vrat  die  späteren  Zeiten  seit  dor  Untor- 
wurfunir  Freiburgs  unter  Bavoien  (im  Jahre  1452)  im  (leiionsatz 
zu  Teclitcrinann,  dessen  Auszug  bei  diesem  Zeitpunkte  in  der 
Hauptsache  abschlicsst ;  er  beginnt  mit  dem  Jahre  1452  und  endet 
1570.  Von  Hirt  dürfte  dieser  Teil,  die  Kopie  aus  Ktidolla,  her- 
rühren, während  die  späteren  Fortsetzungen  als  das  Werk  Monte- 
nachs  anzusehen  sein  werden.  Allein  Hirt  scheint  des  Deutschen 
nur  sehr  uufoUkommen  mächtig  gewesen  su  sein;  denn  grosse 
sprschliohe  Mängel  haften  seinem  Werke  an. 

Die  Hibliothok  der  Ökonomischen  Gesellschaft  in  Freiburg 
besitzt  die  Originalhandscbrift  (Mauubkript  D  412),  einen  Quart* 


^)  Lsttt  biogr.  Notizen  von  V.  Xi kl atts  BaetSle  in  Keinem  Schreiben 
vom  30.  Mai  1870.  Sein  Todefijahr  iat  unbekannt. 

-)  Nota :  dUer  CUadi  von  Montenach  des  ratx  ist  niyn  Niclausen  von 
Montpnach  de«  rata,  derdiaea  aobrybe,  &Di  g«jn».  S.  167  der  haodachrift- 

licben  Chronik. 

«)  S.  163  der  Chronik. 

Nutiz  z.  Jahre  1656:  «ich  Niclaus  von  Montenach  hab  ouch 
mit  rriynen  onjypn  ^fsechrn,  d^r  di«;  hnrh  U'\\<  mit  miner  eignen  hand  ge- 
acfariben  hab,  teiis  durch  (  aili  Hirt  abscluvlu  n  lasHon >.  Manuskript 
f.  171^  Kerner:  liubs  ati^r  in  tltiu  buch,  darvoü  dis  abgeschribeu  wor- 
den,  nit  finden  können  >.  Manuskript  f.  160\ 
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band  mit  191 

doob  fehlen  die  ereien  vier  Bl&tter.   Der  EinlMmd,  Karton  mit 

Pergament  Überzug,  durfte  or^t  später,  vielleicht  von  Ignaz  Gady, 
angefertigt  wurden  sein,  da  btut'ke  der  Randnotizen  weggeschnitten 
sind.  Aus  einer  auf  der  Innenseite  des  Einbanddeckels  ein> 
getragenen,  wie  es  scheint  von  Oady  selber  herrührenden  hand* 
scfariftlichen  Notiz  erhalten  wur  Au&chliiBB  über  die  früheren  Be* 
mtser  der  Chronik:  ^fy,  Oady  (B.  Nr.  S$49}  12  Lg,  ff)  de 
Mr,  Vanden  oberreuter  Lqffin  neveu  qiH  VavoU  heriU  de  Mr, 
8on  frere  le  chanoine  et  celui-ci  de  son  oncle  Lqfjin  aussi 
chanoine  ä  St.  Nicolas  il  itait  parvenii  da)is  cette  famillc  par 
succession  dont  la  grand-Märe  etoit  iine  Montenach^,  —  Ferner 
steht  auf  einem  auf  der  Innenseite  der  Einbanddecke  eingeklebten 
Zettel  von  Tinte  mit  anderer  Hand  geschrieben :  ^Freyburgische 
Chronkk  duarch  Ntk.  von  Montmach.  Noia:  fai  n^ppoei  ce  tUre 
dans  mon  cataloyne  jmisque  Us  4  premiers  feuiUets  manquent 
et  que  cest  un  exemplaire  imiqne  tres  interessant  mais  sensible- 
ment  en  desordre'^.  Die  bescliriebcuen  Seiten  haben  links  einen 
Kand  von  4\,2 — 5  cm  Breite,  mit  kurzen  Inhaltsangaben  von 
der  Hand  des  Schreibers,  gelegentÜch  auch  Randnotizen  von  «gS^ 
terer  Hand;  links  oben  siod  auf  jeder  Seite  die  Jabraablen  an* 
gebracht.  Die  Schrif):  ist  nacblasdg  and  Hast  jeden  künstleri- 
sehen  Schmuck  vermiesen.  Das  Wasserseichen  besteht  ans  einer 
Krone  über  einem  Doppelwappen :  a)  links  «'in  aufrechter  Löwe, 
b)  reehts  vier  Felder:  rechts  oben  Keiehsadler,  links  unten  Frei- 
burger Stadtwappen  (drei  Türme),  links  oben  und  rechts  unten 
Wiederholung  des  gleichen  aber  qnerbalbierten  Wappens  mit 
leerer  unterer  Ualike,  während  oben  zwei  Schnörkel  oder  Ringe. 

Inhaltlich  reicht  eine  und  dieselbe  Hand,  wohl  diejenige  des 
Abschreibers  Karl  Hirt,  bis  Blatt  162,  d.  h.  sie  erstreckt  sich  auf 
den  Auszug  aus  Kudeila  1452 — lä7Ü*)j  sie  schliesst  mit  einem 

' )  P.  Nikiaus  Raedk  war  «ich  über  die  Vorlage  dicsefi  von  Hirt  abge* 
scfariebcneu  Teiles  nicht  klar  und  konnte  den  Verfasser  dieses  ersten  Tdles 
nicht  erkeimen,  obwohl  er  «ich  sehr  weitlftafig  darftbsr  insMnt.  Vgl.  dessen 
Schreiben  v.  80.  Mai  1B70. 


Digitized  by  Google 


292     Die  ChronikoD  und  CürooisteQ  von  Freiburg  im  Uechtland. 

Register  sn  diesem  Anssug,  woron  indessen  der  Anfang  fehlt. 
Die  fehlenden  Blfttter  am  Anfeng  und  Schlnss  werden  yor  dem 
Einbinden  die  fiusseraten  Lagen  gebildet  haben  nnd  seheinen  be- 
reits ab^egang:en  sn  sein,  beror  der  Anband  gemacht  worde.  — 

Sodann  fol«;en  (f.  163/66)  verschiedenartige  kleinere  Notizen  aus 
der  Zeit  der  liurgunderkriege,  sowie  über  die  Jahre  UHS — 49, 
die  von  Nikiaus  voti  Montenach  selber  herzurähren  scheiutMi  ^ ).  — 
Weiter  reiht  sich  daran  ein  Auszug  aus  der  sog.  Messelo'schen 
Chronik')  (f.  166/67),  der  8icli  indessen  in  der  Hauptsache  mit  der 
oben  erw&hnten  Chronik  Paillards  als  identiseh  erweist  und  die 
Jahre  1515—60  besohlägt*).  —  Sodann  folgt  ein  Verseichnis  der 
Freiburger  Scfaultfaeissen  von  1202—1645  (f.  168)  und  ein  Gedicht 
Glareans  sum  Lobe  Freiburgs  (f.  169).  —  Darauf  eine  Reihe 
eigener  Aufzeichnungen  des  Chronisten  Nikiaus  von  Mnntenach 
(f.  169—72  und  191)  au»  den  Jahren  1050  —  03,  die  als  zeit- 
genössische Berichte  Beachtung  verdienen.  —  Ausserdem  Kopien 
nnd  Auszöge  aus  alten  Rodeln  und  Kecbuungsbüchero  von 
14()7  und  1472  und  den  Burgund(>rkriegen.  Bei  Auszügen  aus 
den  Rechnungen  des  Bruderachaftsmeisters  Wilhelm  von  Ferro- 
man  (1467)  verweist  er  am  Rande  auf  eine  Chronik^),  ohne 
dass  ersiehtlich  wfire,  welehe  damit  gemeint  sein  Icdnnte;  am 
ehesten  ist  an  Rudella  zu  denken.  —  Endlich  eine  deutsche  Über- 
setzung von  Hans  Qreterz*  Tagebdchern  (Iber  den  Savoierkrieg^) 


1)  Darauf  hin  deutet  eise  Notlx  aus  den  Bufganderkricgen  ober  Joagne: 
«Ex  civibos  Joignennbus  mihi  relstum  et  affirmstttm  e»t*. 

')  ÜbetRcbrift:  «Volgend  etliche  geschickten,  so  in  der  vorigen  crontk 
nit  ufgeackriben  eonden  m  einer  anderen  alten  cronik,  so  berr  Hsae 
Meeselo  annotiert,  albir  gebracht  worden,  von  wort  in  wort,  wie  volgt». 

s)  VgL  oben  S  267. 

*)  Wunderbare  wolfeile  nnd  nider^^s  wärt  der  gold  und  aiibenorten 

UHzogen  US  der  rächnuug,  so  der  edle  Wilhelm  von  I'orroman  nV-i  hruder- 
schaftmei^ter  geben  liat  a*  1467.  c  Vide  luerumb  die  crooick,  «o  mirii.  Kngler 
reretirt  bat». 

*)  «Hi^nach  volget  eine  kleine  memory  der  vorloffnen  Sachen  und 
kriegen,  die  ein  statt  Freybarg  liat  erlitten,  wie  ich  das  oszogen  bab  os 
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(f.  181 — 90)  nebst  den  Zusätzeu  über  liiti  Jährt?  1448  —  49  und 
1452— 

Der  ganze  Band  trägt  eioen  kompilatorischen  Charakter.  Der 
Hauptsache  nach  ist  es  eine  gekürzte  Wiedei|;abe  von  Kudella 
über  die  Jahre  1452 — 1570  ohne  selbstfindige  ZutateD,  dazu  Ane- 
aüge  ans  Paillards  Chronik,  eine  Oberaetsung  aus  Qreierz*  Tage- 
bfiehem»  yereinzelte  Notizen  über  frühere  und  spätere  Zeiten  ans 
den  liödeln  des  Freiburger  Archive«  und  endlich  eigene  Auf- 
zeichnungen übor  persönliche  Erlebnisse  von  DiöU— 63.  Dinse 
letzteren  verdienen  einen  Abdruck.  Bis  jetzt  ist  das  Manuskript 
weder  ganz  noch  teilweise  im  Drucke  herausgegeben  worden. 

Die  Bedeutung  dieser  Chronik  beruht  vor  allem  auf  dem 
Umstand,  dass  sie  durch  zahlreiche  Kopien  weit  mehr  bekannt') 
und  verbreitet  wurde  als  ihre  Vorlage,  die  Chronik  Hudellas.  Eine 
vollstündiffe  Kopie  besitzt  die  Kantonalbibliothek  in  Lausanne-^). 
Eine  andere  Kopie  wurde  l(i47  durch  Georg  Peter  von  Mon- 
tenach,  den  Bruder  unseres  Chronisten  Niklniis,  erstellt  für  das 
Kloster  Wettingen,  mit  einem  Ex-hbris:  Ex  bibUotheca  B.  v.  M, 
de  Altaripa  und  der  Überschrift:  < Freyburger  Geschichte,  copirt 
▼on  einem  Manuscripto  Wettingensi9*):  seither  gehen  verschiedene 
Kopien  der  Montenachschen  Chronik  unter  der  Bezeichnung  einer 
Wettinger  Clironik  (chronicon  Wettingens^e) ;  doch  beschlägt  diese 
nur  don  ersten  Teil  (Auszug  aus  Riidella).  Weitere  Kopien  dieser 
sogenannten  Wettinger  Chronik  sind  mir  bei^nut  in  Bern 

wyland  JobMnnia  GrnyerMK  «.  r^gister»  darinnen  e«  in  liatyn  gcnoticrt,  ich 
es  transfniert  hab  zum  besten». 

1)  Abgedr.  Freihurger  Gewchichtshlätter  VItl.  S.  17—22. 

-)  Berchthold,  Hixtaire  du  canton  d«  Friboiirg  H  24  ff.,  sitiert  sie 
wiederholt. 

Mbc.  f.  35,  beKchneiieu  vou  F,  Jf.  im  Anzeiger  fdr  Schweiserisehe 
Geschichte  III  222. 

*)  K.iiitonsbihliüthek  Freilnirg,  Msc.  L  127  u.  L  94,  benehrieben  von 
Malkr,  Hibliothek  der  Schweizeriieschichte  IV  Nr.  777. 

'•)  Stadthibliothek,  Msr.  II  ist  Helvet.  V  13  subi^tauzieU  gleich  aber 
mit  uuti»t«llter  Reiheufotge  des  Inhaltes  und  ohne  die  Beilagen. 
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sowie  im  PriTatbmits  in  Fieiburg  eine  gekfinto  Bedaktios  von 
321  Seiten  in  4®  mit  dem  DleslMusbschen  Wappen,  mit  der  Notis 

am  Schluss:  ^Gegenwärtige  Freyhurger  Chronik  habe  ich,  Franz 
Oraf  von  Diesshach  von  Torny,  durch  H.  Eglin  von  Bern  anno 
1768  absclireiben  latysm  von  dem  Originalmanuscript,  so  dem 
closter  WetUngen  im  Ergäu  zugehöret^. 


H.  Spätere  Chroniken  und  chronistische  Aufzeichnungen. 

1.  In  dem  Manuskript,  das  die  Kaltschmidache  Jiutinger- 
handsobrift  enthält'),  hat  sich  auf  acht  Bl&tteni  ein  anonymer 
YetfasBer  durch  Einttfige  fiber  das  17.  Jabrbnndert  Terewigt  unter 
dem  Titel :  ,fHernaeh  volgen  viü  äenktvürdige  Jriden,  kriegi- 
und  skmäite  sacken,  welche  sich  in  dis&n  armen,  ungUdtsäUgm 
streitendem  17.  seculo  zugetragen  in  dem  Eydgnossischen  stawU 
und  ihrer  verbunteien,  das  ist  V(m  dem  jähr  der  gnaden  KJOO 
bis  an  dem  jähr  1681*^.  Eine  orste  llaiid  führt  die  Einträge 
\ou  1581  — 1625:  eine  zweite  nimmt  sie  auf  löö4  und  setzt  sie 
fort  bis  1<)9',).  Trotzdem  scheint  mir  nur  ein  Verfasser  zu  sein, 
der  nach  1661  schreibt  und  Tielleicbt  damals  den  ersten  Teil  auf- 
amohnetei  die  Fortsetzung  aber  erst  30  Jahre  später;  inhaltlich 
nnd  im  Stile  ist  keine  Tencbiedenbeit  su  konstatieren.  Die  erste 
Abteilnng  ist  sorgfaltig  geschrieben  und  kalligraphiseb  sehön  aus* 
gestattet,  «nm  Teil  mit  sieriich  gemalten  ttnd  geschmaekroUen 
Federzeiclinungen  als  limiaU  ii  und  Kapitelüberschriften  von  roter 
oder  blauer  Tinte.  In  lyeiden  Teilen  ist  der  Verfasser  ein  Prei- 
burger  und  allem  Auscheiue  nach  ein  Geistlicher.  Er  beuützt 
auch  Druckwerke  wie  die  Biographie  von  P.  Canisius  von  Rader, 
berichtet  über  kirchliche  Ereignisse  und  lokale  Vork<mimobse  in 
Freibuig  und  die  konfessionellen  Kriege  der  Eidgenoasen  in  jenem 

*)  Heute  Eigentani  das  Grafen  Max  ron  Diesbacli  In  Obewyl  bei 
Freiburg. 

*)  Bibliothek  der  ökoDomiBchen  Gesellscbaft  Freiburgi  MapuokriptD 
1891,  8.  oben  S.  206. 
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Jahrhundert,  hesonden  die  B&dner  Wirren,  und  berührt  aaeh  den 
dreissigjährigen  Krieg  und  den  Türkeokneg.  Seit  1670  sefareibt 

er  jedenfalls  als  Zeitgenosse  und  bietet  zwar  keine  ausführlicheu, 
aber  recht  s:ute  Nacliriehten,  die  einen  Abdruck  verdienten. 

2.  Im  gleichen  Bande  hat  ein  anderer  unbekannter  Verfasser 
im  Anschliifls  an  Justinger  einen  Nachtrag  von  der  Morgarten- 
bia  aar  Yifanerger  SeUaeht  (1656)  auf  sechs  unpaginierten  Blfittem 
«ingetragen,  TOn  dem  Liebenau  annimmt  %  es  aei  die  Kopie  eines 
in  Zug  entstandenen  Aufsatzes,  ohne  daf&r  Gründe  anzugeben. 
Jedenfalls  hat  der  Kopist  noch  zwei  Freiburger  Nachträge  ange- 
fügt, oinnuil  uU  i  das  Treffen  am  Schönenbcru  vom  Jahre  1340 
(bloss  Titel  und  Hinweis  auf  den  Zmat?.  zu  8.  Oa  von  Kaltschmid- 
Justinger)  sowie  einen  solchen  über  die  Oaltemschlacht  vom 
Jahre  1448  nach  Hans  Gh»ierz.  Wer  der  Yerfosser  ist,  lässt 
sich  mangels  an  Indisien  nicht  bestimmen. 

B.  In  der  schon  beschriebenen  Kopie  Oumels')  yon  Joh. 
Daniel  von  Montenncii  linden  sich  am  Schlüsse  (S.  ö7  —  Gl)  zeit- 
genössische deutsche  Aufzeichnungen  über  die  Jahre  1613-  28, 
ausschliesslich  lokaler  Natur,  aber  nicht  ohne  Interesse,  die  von 
Job.  Daniel  Montenacb  selbst  im  Jahr  1628  angelegt  worden  au 
sein  scheinen.  Leider  sind  indessen  diese  lotsten  BIfttter  so  be- 
aehädigt,  dass  der  Zusammenhang  der  Notizen  nur  schwer  mehr 
an  ermitteln  ist  Die  Überschrift  lautet,  soweit  sie  noch  lesbar 
ist:  «Nov. . .  ab  anno  milesimo  sexcelntesiinoj . . .  Was  sich  ent- 
ziffern lässt,  verdient  eine  l*ublikation, 

4.  Hans  Feter  Caatella  von  Greietz  scheint  über  die  Zeit 
des  schweiaerisohen  Bauernkrieges,  sowie  des  ersten  Yilmerger^ 
krieges  (1652—56)  Aufzeichnungen  hinterlaseen  m  haben,  woTon 
Fr.  Oirard  einen  Ausaug  angefertigt  hat^). 

')  An/('iu'''r  für  .St:lnv4*iü.  üosch.  V  13. 
-)  Vgl.  unten  Ik'ilago  2. 
3)  Vgl.  oben  S.  283. 

*)  Unter  dem  Titel:  Eztrait  dm  vieux  manuscripts  de  ia  mmison 
spteialnnent  de  Hans  Peter  CsstslI«,  oncle  de  mon  grand'p^re.  Handschrift 
auf  der  StadtbibKotliek  Bern.  Mbc.  hist  Hetvet.  XIII  14  (6),  auf  12  Selten. 
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5.  Zum  SchloBse  sei  hier  noch  eine  grosse  lateioiache, 
anonyme  Chronik  erwSlint,  die  durch  den  Druck  ^)  bekannter  ge- 
worden ist,  als  sie  naoh  ihrem  kompilatorischen  Chaniktor  Yer- 
dient  hätte.  Es  ist  der  letste  Auslaufer  der  Freiburger  Chionistik 
und  zugleich  schon  ein  Anfang  m  mehr  moderner  Gesolucht^ 
Schreibung.  Das  Werk  hat  einen  ausgesprochenen  Lokalchamkter, 
obwohl  zuweilen  auch  die  ^^ohw^izeiisclu'  uiul  allgt  rneine  Geschichte 
darin  gestreift  wird.  Nacli  den  einleitenden  Kajtitcln  über  die 
Gründung  Freibnrgs,  seine  politischen  Verhältnisse  vor  und  s»>it 
dem  Eintritt  in  dii*  P^idgenossenscliufr,  nach  einer  Aufzählung  der 
diplomatischen  und  militärischen  Ereignisse  leitet  der  ungenannte 
Yerfasser  ziemlich  unTormittelt  in  die  kirchliche  Geschichte  Aber, 
die  einen  beträchtlichen  Baum  einnimmt  Hier  finden  sich  Tiele 
Angaben  und  Urkunden,  die  sonst  nirgends  vereinigt  sind.  Die 
gesamte  Darstellung  enthält  nirgends  (Quellenangaben  und  weist 
vielfache  Lücken  aut;  es  ist  mehr  eine  wilikiirlicho.  Auswahl 
aus  der  historischen  Überlieferung  als  eine  zusumiiuMihängende 
und  noch  weniger  erschöpfende  iiehandlung  des  Gegenstandes  mit 
stellen w(^iser  Häufung  von  Daten.  Die  Chronik  ist  lateinisch 
yerfasst.  Durch  eine  fr  an/rtsische  t:ber;ietzung,  durch  einen  brauch- 
baren Kommentar  und  Namenregister  liat  sie  sich  vorteilhaft  beim 
Publikum  eingeführt  und  eine  verhältnismässig  grosse  Terbreitung, 
aber  ein  unverbAltnismässiges  Ansehen  erlangt.  Der  Verfasser 
kannte  und  benfitzte  die  ihm  vorliegende  historische  Überlieferung, 
jedenfalls  die  (^hronik  Rudcllas,  sei  es  in  ihrer  urspnin^Hichen 
(jcstalt  (xlt^r  >piiteren  Liberarlx'ituny:  bei(iiu'riel  oder  Moiiteuacli ; 
er  geht  nur  in  den  kirchenges«hichtlicb<>ii  l'artien  und  andern 
kleineren  Beigaben  über  diese  hinaus,  schlieast  aber  die  politische 
Geschichte  bereits  mit  dem  Eintritte  Freiburgs  in  die  Eidgenossen- 
schaft (14dl). 

Die  Handschrift  ist  ein  FoKoband  (21X33  om)  von  166  be- 
schriebenen Blättern,  denen  vier  leere  Blätter  folgen,  dann  auf 

')  ('hroDique  fribour^coise  da  17***  iii^cle  publice  par  HiUodcm  Saemy 

äc  Jkrtüjny.   Fribonrg  lb52. 

-)  Im  Besitze  von  Alfred  t.  Haeiuy  iu  Posieux. 
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vier  weitem  Bl&ttero  ebe  Kopie  des  angeblichen  TestamentB  der 

Königin  Bertha,  yon  anderer  Hand  geschrieben.  Der  Einband 
aus  Schweinsleder  ist  mit  vier  grünen  Schnüren  geschlossen.  Auf 
dem  ersten  Blatte  steht  eine  Auüschrift  des  Inhalts,  dann  dus  \\  rk 
Ten  einem  64 jährigen  Verfasser  innert  neun  Monaten  ferti<>;  ge^^telit 
worden  sei.  Die  beigefügte  Jahnsahl  «anno  1687»  ist  aUerdinga 
Ton  anderer  Hand  und  mit:  anderer  Tinte  geschrieben.  Die  Schrift 
ist  gut  und  deutlich  und  bat  den  Charakter  der  lateinischen  Kursive 
(Kanzleischrift)  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts  i).  Der  Abdruck 
Riiemys  ist  im  allgemeinen  s^ut,  nur  hi(?  und  da  sind  Fehler  ein- 
geschlichen. Öfter  sind  Verbesaerungen  im  handschriftlichen  Texte 
angebracht,  und  zwar  von  anderer,  wie  es  scheint,  älterer  Hand^ 
vieUeieht  vom  64jährigen  Yer&sser  selbst,  während  das  andere 
dann  von  einem  jungem  Schreiber  herrühren  könnte. 

Die  Betonung  der  Kirchengeschichte,  gepaart  mit  einer  sicht- 
lichen Vorliebe  für  das  Kolles:iat8tift  zu  St.  Nikhui??  in  Freibnrs:, 
die  Kirche  selbst  und  wa*  »ich  darauf  bezieht,  dürfte  dtM"  Ver- 
mutung-) Kocht  geben,  das8  die  CMironik  das  Werk  des  Chorherrn 
Fuchs  in  Freiburg  sei.  Heinrich  Fuchs,  (Vulpius)  Dr.  theol.  et 
jur.  Canon.,  seit  18.  Februar  1648  Chorherr^),  hatte  als  Vertreter 
des  Staates  in  den  langwierigen  Anständen  mit  Bischof  Strambino 
(1662 — 84)  Zutritt  sum  Archive  und  war  in  alle  Einzelheiten  ein- 
geweiht. Während  uit  hrrrcr  .laiit  c  Verwalter  der  Komiliurei  8t.  Jo- 
hann in  Freiburg,  administrierte  er  natii  dem  Hinschiede  von  Mi^r. 
Kuab  (t  1<'»58  Okt.  4.^  längere  Zeit  die  Diözese  Lausanne  und  behielt 
nach  der  Wahl  Strambinos  Kum  Bischof  während  mehrerer  Jahre 
den  Titel  eioes  apostolischen  Kommissärs.  Er  war  Chorherr  und 
Dekan  des  Kapitels  und  errichtete  in  St.  Nikiaus  die  Bruderschaft 


')  Dies»'  An^jabeii  über  das  Maiuiskript  verdanke  ich  Herrn  l'rof. 
Dr.  Ültffens!  in  Frfibiin/. 

2)  Difst'lbc  ist  int'uiC'S  Wi.sseiis  zuerst  uiul  alU'in  von  Ili'rrn  Stauts- 
urcbivar  ic/'«'  «"  in  Kreiburg  aufge^procheu  worden,  der  mir  ilavou  gntige 
HitteilanK  i^cmacbt  hat. 

3)  \'gl.  ApolUnaire  DeUhn,  Dictioonalre  historiquß  et  statistiqae  des 
pMroissef)  eathcliquex  dti  canton  de  Friboarg,  VI.  toI.  Fribonrg  1888  p.  338. 
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Tom  heiligsten  AltuaeakrRmeiite  und  fährte  den  Brauch  ein.  Sonn* 
tags  nach  der  Proxeseion  mit  dem  Sakrament  au  predigen.  Fuobs 
war  aehr  gebildet  und  trat  als  unersdirookener  und  dUier  Ver- 
teidiger der  Btaatüehen  Ansprache  gegen  Bieehof  Strambino  auf, 

weshalb  er  als  Generalvikar  abgesetzt  wurde.  Seine  Bibliothek, 
die  von  iiildun«^  und  Geschmack  Zeugnis  ablegt,  kam  zum  Teil 
an  die  Kapuzifier  in  Freiburg,  während  er  sein  Vermögen  den 
UrsulineriDDeu  daselbHt  vermachte.  Das  Museo  Cluny  in  Paris 
besitzt  (Nr.  912)  ein  Gla^emälde  vom  Jahre  1663,  das  die 
Legende  trägt:  ffHenricus  Wuljmis  iheol  8.  Nicolai  decanut 
proionat,  ei  sede  vacante  Lam,  viearius  ^eneralii,  <^ciaUs 
ei  adminieiratcr  apostcUeua  jam  in  eodem  eommiewriue  sande 
8ediß  ei  Uf^  tt  rev"'  D,  UgaH  inces  gerene  1663**,  Am  24.  Januar 
1689  wurde  er  vom  Tode  dahingerailt 


Allgemeine  Ergebnisse. 

Die  Freiburger  GetchichtsohreibuDg  eetst  TerhiltniemfiaBig 
emt  sp&t  ein,  im  16.  Jahrhundert;  aber  auoh  ehronistiscfae  Auf* 
seichnungen  sind  vor  dem  15.  Jahrhundert  nicht  vorhanden.  Es 
gibt  kein  Kloster  auf  heute  freiburgischem  Gebiete,  weder  in 

noch  ausserhalb  der  Stadt,  das  eine  frühere  Amialiatik  aufzu- 
weisen hätte,  und  es  fehlen  auch  alle  Spuren  von  verloren  ge- 
gangenen historischen  Aufzeichnungen  aus  dieser  älteren  Zeit. 
Die  ältesten  Ansätze  zu  einer  eigenen  Geschichtschreibung  liegen 
in  den  Freiburger  Kopien  und  Bearbeitungen  der  Hemer  Chroniken, 
eines  Justinger  wie  der  anonymen  Stadtchronik,  die  cum  Teil  mit 
besonders  auf  Freiburg  besQglichen  Notisen  versehen  wurden.  So 
wurde  die  G^eschiohtsehreibung  der  Naohbarstsdt  Bern  der  Aus- 
gangspunkt und  das  Vorbild  för  die  Freiburger  Chronisten,  die 
ungefähr  um  die  gleiche  Zeit  mit  ihren  bescheidenen  eigenen 
Versuchen  hervortreten  und  in  lliins  Greierz  bereits  einen  treu- 
herzigen und  austuiiriieiien  aber  lueiir  zufälligen  Vertreter  er- 
hielten,  der  nur  Tagebücher  und  geiegeotliche  Aufzeichnungen 
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aber  keine  zusarnmenhängende  Chronik  verfasste.  Auch  Kicod 
Bugnet  und  Jacques  Cudrefin  sind  keine  Chronisten,  obschon  wir 
ihnen  wertvolle  Mitteilungen  für  ein  bestimmtes  Ereignis  ver- 
dankeo.  Der  erste,  der  eioen  grösseren  und  wichtigeren  Ab- 
schnitt der  Freibnrger  Geschichte  nach  Art  einer  Chronik  nnd 
mit  Benutzung  anderer  Anfzeichnnngen  yersrbeitet,  ist  Hans  Fries. 
Alle  Chronisten  und  Berichterstatter  bis  auf  ihn  sehroiben  ohne 
jeden  ersichtlichen  Auftrag,  aus  eigenem  Antrieb  und  meint  auch 
nur  über  eigene  Erlebnisse ;  sie  greifen  nur  eine  Episode  heraus, 
die  ihrem  Interesse  am  nächsten  steht,  und  sie  geben  den  Be> 
richten  auch. meist  gans  subjektive  Färbung.  Fries  ist  der  erste, 
der  nach  rückwärts  ausholt  und  so  wenigstens  den  Schern  einer 
kontinuierlichen  Ensfihlnng  seit  einem  Jahrhundert  anstrebt  Von 
da  ab  beginnt  die  offizielle  Oescbichtschreibnng  entweder  in 
(liicktem  Auftrage  der  Obrigkeit  oder  doch  für  dieselbe,  was  fiich 
in  den  Widmungen  ausspricht.  liieher  gehören  die  verschiedenen 
Freibnrger  Schilling- Redaktionen,  die  Chroniken  von  Lenz  uad 
Stemer  fiber  den  Schwabenkrieg  und  die  grosse  Chronik  Frans 
Budellas,  die  sicheriich  nicht  bloss  zum  Privatvergnügen  des 
Yerfossers  erstellt  wurde,  obschon  wir  keine  direkten  Angaben 
Über  einen  offiziellen  Aufttag  besitzen.  Die  übrigen  —  auch  die 
verscliiüdenen  Bearbeitunf!<ni  KudcUas  durch  (iurnel,  Techterniaun 
und  Monteoach  —  sclieiueu  ohue  Ausnahme  Privatarbeiten  zu 
sein.  Wir  sehen,  dass  im  Gegensatze  zu  Born  die  offiziellen 
Chroniken  weit  geringer  an  Zahl  sind  als  die  Privatarbeiten ;  nur 
in  AnsnahmeflUlen  bat  die  Obrigkeit  in  Freiburg  den  Anstoss  ge- 
geben Eur  Abfassung  von  Chroniken;  dämm  ist  übrigens  merk- 
würdigerweise auch  kein  Stadtschreiber  unter  den  Verfassern  von 
Originalchronikeii.  iJaiuit  hängt  zusammen  der  T  mstand,  dass 
die  meisten  Handschriften  heute  nicht  an  öffentlichen  Stellen, 
sondern  in  Privathänden  liegen  und  deshalb  für  eine  zusammen- 
hingende Würdigung  wie  für  wissenscbafUicbe  Verwertung  schwerer 
erreichbar  sind.  Aus  früherem  Privatbesitz  sind  die  meisten  und 
wertvollsten  Handschriften  in  das  Eigentum  der  Bibliothek  der 
Ökonomischen  Oesellschaft  übergegangen;  einiges  besitzt  das 
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biseböflicbe  Archiv  in  Freiburg  und  die  BibUotbek  des  Minoriten* 
kloetors,  wihread  die  KantonAlbibUothek  our  über  einige  Kopien, 
aber  keine  eiosige  Origioalehronik  verfugt  Alle  andereii  Hand- 
sobriften,  und  zum  Teil  sehr  wertvolle,  sind  beute  nocb  im  Privat- 
besitz, zum  Otfleke  fast  ausschliesslich  in  Freiburs:  selbst;  anderes 
ist  violleicht  noch  vorhandeu,  ohne  das»  die  Eigentümer  selber 
es  wissen. 

Mit  dem  Umstände,  das»  die  Freiburger  Gescbichtschreibung 
erst  jüngeren  Datums  i^t^  erklärt  »ich  auch  das  Überwiegen  der 
deutsehm  Sprache  in  den  bistorischen  Aufseiobnungen.  Allein 
dings  aus  der  ältesten  Epoche  sind  auch  nur  die  Freiburger  Eopien 
der  Bemer  Chroniken  deutsch,  alles  übrige  indessen  französisch 
oder  lateinisch,  das  Fragment  aus  Nicod  du  Obastel  nicht  aus* 
genommen,  dss  im  Original  wohl  eher  nicht  deutacii  war.  Von 
Fries  ah  li(M  rs(  hr  uisschlieHsüch  die  deutsche  Sprache,  mit  einziger 
AusnaliiiK»  von  (luriicl.  was  der  damals  herrschenden  Stiüntung 
durchau.s  entspricht;  einzig  die  Chorherr  Fuclis  zugeschriebene 
Chronik  ist  wieder  lateinisch  verfasst,  vermutlich  um  die  otlizielle 
deutsche  Sprache  zu  umgehen.  Allein  weitaus  die  meisten  und 
besten  Erzeugnisse  der  historischen  Literatur  sind  auf  deutsch 
verfasst,  was  ihrer  Kenntnis  und  weiteren  Verbreitung  bis  jetzt 
Eintrag  getan  hat  Interessant  ist  dabei  auch  die  Wabraehmung, 
dass  ein  Teil  der  Chronisten  ihrer  Herkunft  nach  keine  Frei- 
buiger  waren,  wie  Lenz,  Peter  von  Molsheim  und  wahrscheinlich 
Hterner,  sowie  die  Vu  iden  Franziskaner  Katzengrau  und  Paillard, 
was  übrigens  auch  anderswo  häutig  vorkam.  Vor  allem  auttailend 
ist  der  geringe  Prozentsatz  von  Geistlichen  unter  den  dem  Namen 
nach  bekannten  Annahsteo  und  Chronisten.  Ausser  du  Chastel, 
Peter  von  Mölsheim,  Faillard,  Eatzengrau  und  Chorherr  Fucha 
sind  alle  übrigen  Laien ;  und  zwar  sind  es  gerade  die  grösseren, 
bedeutenderen  und  originaleren  Leistungen,  die  von  Laien  her- 
rühren. Unter  den  Laien  sind  es  wiederum  Staatsmänner,  Rats- 
hirren,  Notare  oder  Schulmeister,  die  den  Beruf  des  Chronisten 
in  sich  verspüren.  Der  Klerus  von  Jjiel>tVauuu  lieferte  du  Chastel, 
das  Franziskanerklonter  Katzengrau  und  Paillard,  die  Komthurei 
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8t.  Jofaura  Petor  Yon  Moltbeim,  das  Kapital  von  St.  Niklmni  den 

Chorherren  Fuchs.  Es  ist  nicht  unmöglich,  das«  eiiugt  dt  i  uno- 
nynien  AutV.ciciinunf^on  des  17.  Jahrhundfi is  von  den  Jesuiten 
herrühren.  Einzig  das  Augustinerkloster  hat  nichts  an  Hf^  Ge- 
aohiebtaohreibuDg  beigesteuert,  und  der  Anteil  yoq  Altoaryf  scheint 
sieh  auf  eine  Kopie  der  Montenaob'schen  Gbronik  su  beechrftnken. 
Attcb  die  tlbrige  WeltgeiBtliehkeit  bat  sieh  Yon  der  Geschicfat- 
flohreibang  fem  gehalten.  Da  es  somit  an  einheimischen  grösseren 
Yorbildern  mangelte  umi  lie  Geschichtschreibung  nirgends  eine 
apezu  ilM  PHef,'e  fand,  brauchen  wir  uns  nicht  zu  wundem, 
dasB  sie  keine  grosseren  Leistiini::on  hervorbrachte;  ¥rir  d&rfen  im 
Gegenteil  den  verhältoiamässig  bedeutenden  Anstrengungen  unsere 
Anerkennung  nicht  versagen. 

Auffallend  ist  die  verhäitoism&ssig  grosse  Zahl  von  verschwun- 
denen Originalien,  wie  z.  B.  von  du  Ohastel,  Bugnet,  Cudrcfin, 
Fries,  »Sterncr,  Lenz,  zum  Teil  auch  Groiorz,  und  vor  allem  der 
Mangel  einer  Bezeichnung  des  Verfassers  auf  den  noch  erhaltenen 
Originalien,  die  uns  deren  Kacbweis  oft  sehr  erschwert.  Das 
meiste  liegt  jetzt  gedruckt  vor;  doch  fehlen  aber  immer  noch  die 
gedruckte  Ausgabe  der  Aufzeichnungen  bei  Montenach  und  des 
Anonymus  in  Ealtsch- Justinger  aus  dem  17.  Jahrhundert,  nebet 
gelegentlichen  kleineren  Zusätzen,  dann  aber  vor  allem  die  Frei- 
burger Fk'arl)eitiingeu  der  Schillin|^sehen  Chronik,  die  hoffentlich 
bald  erscheinen  werden,  sowie  die  grosse  Freihurger  Chronik  von 
Franz  Rudella,  die  bereits  von  mir  in  Augriff  genommen  wurde. 
Diese  £dition  wird  dann  Gelegenheit  bieten,  auch  die  Fortsetzungen 
imd  Zus&tze  bei  Gumel,  Montenach  und  anderen  zu  berücksich- 
tigen und  damit  die  Publikation  von  Freibnrger  Chroniken  und 
Annalen  zu  einem  gewissen  Abschluhs  briniren. 

Sehr  arm  isr  der  künstlerische  Schumck  all  dieser  eiuschlägigen 
Handschriften.  Die  meisten  sind  blosse  Kopien  von  späterer  Hand, 
änderet  wie  die  Sternersche  Chronik,  entbehren  zwar  nicht  eines 
gewissen  Schmuckes,  der  aber  nicht  auf  künstlerischen  Wert  An- 
Spruch  erheben  kann  und  in  der  Hauptsache  nnausgeflihrt  blieb. 
Einsig  die  Handschrift  A  der  Freiburger  Bearbeitung  der  Sohil- 
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lingschen  Cbrooik  enthält  eine  grössere  Federaeichnunp:  und 
kÜDftleEiBch  aaagefährte  Initwleii,  die  Tielleicht  yon  dem  Ffei- 
böiger  Maler  Baeb  Fries  henübren  dürften  und  einer  &diinaii- 
niMhea  Würdigung  wert  adieinen. 

Ob  nun  Über  die  hier  namhaft  gemaehten  Chroniicen  and 
Annalen  Frei  burgischer  Herkunft  hinaus  noch  weiteres  vorhanden 
sei,  dürfte  sehr  weniß:  w  iluscheinlich  sein.  Es  fehlt  an  jeglichen 
Anhaltspunkten  für  die  Annahme  verloren  ge<j:an*;ener  hiatorischer 
AufseichnuDgen,  und  so  dürfen  wir  uns  auch  nicht  der  Hoffnung 
hmgeben,  dasa  nnaere  liemlich  spärlichen  und  dürftigen  Mittei- 
lungen Über  die  ersten  zwei  Jahrhunderte  Freiburgiacher  Qe- 
aohichte  auf  diesem  Wege  naditragUch  noeh  Buiß  ßiganmng 
erhalten  werden,  ebensowenig  dass  die  verlorenen  Originalhand* 
Schriften  wieder  zum  Vorschein  kommen  werden.  Da  bleibt  uns 
nichts  anderes  übrig  als  die  Ausbeutung  der  reichen  Urkunden- 
schät/.e  des  eigenen  Archivs  und  derjenigen  fremder  Archive,  be- 
sonders des  Turiner,  das  für  die  älteste  Zeit  noch  sehr  lohnend 
zu  werden  verspricht.  Auch  ist  niclit  ausgeschlossen,  dass  noch 
Aufzeichnungen  auswärtiger  Berichterstatter  in  Zukunft  zum  Vor- 
scheine kommen  könnten,  welche  die  Lücken  der  einheimischen 
Gesohichtscbroibung  an  einzelnen  Stellen  auszufüllen  vermöchten. 
Mögen  wenigstens  die  noch  vorhandenen  handschriftlichen  Schatze 
vor  dem  Untergang  wie  vor  Terschleuderung  bewahrt  und  zu 
diesem  Zwecke  allm&hlig  in  öffenüichen  Stellen  gesammelt  werden. 
Die  Privatbesitzer  können  sich  um  die  heimatliche  Geschicht- 
forschung  verdient  machen,  wenn  sie  hiefnr  rechtzeitig;  Sor<:;e 
tragen  und  ihre  haudschriftlichen  Restiindc  genau  prüfen,  da  mög- 
licherweise noch  irgend  ein  Original  oder  eine  wertvolle  Kopie 
meinen  Nachforschungen  entgangen  ist.  Auf  alle  FäUe  wird  es 
an  Hand  dieser  Abhandlung  keine  Schwierigkeit  mehr  machen, 
solche  FuttdstÜcke  richtig  zu  werten  und  an  gehöriger  Stelle  ein* 
zureihen. 
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Beilageu. 


iVr.  1. 


Varianten  der  Kaltschmidschen  Handschrift  von  Justingers  Chronikr 
vornehmlich  zum  Laupen-  und  Sempacherkrieg. 


(Zitiert  wird  nach  der  Ausgabe  ätuders ;  es  wurden  nur  die  den  Sino 
beeinflosnendeit  Varianten  berftckdchtigt  nnd  die  schon  von  Liebenau  er- 
wähnten  Ahweichangvn  weggelassen.) 


S.73  Z.4:  «borte-  statt  IwrU". 
»  73  »  Ö:  «taten»  >-t,itt  hatten, 
s  74  »  8:  <  iiidertruken » Mtatt  under- 

getruken. 
»  74  Z.  9:    der  von  Bern  not  erkante» 

statt  recht  bekante. 
»74Z.28:  cdratnsent»  statt  drfl- 

hnndert. 

»  74  Z.  26 :  «etlich  henren  »  «tatt  etlich 

ander  berren. 

>  75  Z  15:    r\:\7.  nl*«»  zu  haudeu  ge- 

stosspii  ^.  t'ehlt  Msr 
»75  Z.  24:  «herzog  Ludwige  stutt  ' 
kOng. 

»  76  Z.31:  «and  der  oachhangotcn ^, 
fehlt  Mse; 

>  76  Z.2:  «dem  richzngehorten»  statt 

alleweg  der  herscbaft  zugehortrn. 

>  76  Z.  9  10:  «erbutten  «ich  /u  allen 

r«'('liten  >  statt  zu  allr>n  sarben  me 
denue  si  vom  r<'tlitc(i  s<)lt»  n. 
»76  Z.  2ö:  «uuvertig*  »tatt  unrccbt- 
vertig. 


S. 


7()  Z.  M  u.  77  Z.  1 :  «  wuchers  inx-h 
uniib^rnutzes  wegen  nienier  me 
ansprechen»  Htatt  wucher»  und 
ubermuthes  wegen  nieinenne  ange- 
sprechen  noeh  bekttmbera  wolte 
noch  eolte. 

77  Z.  26/27:  «noch  das  gen  Inen  se 
keiner  frOntitchaft  erkennen  noch 

ansehen  >,  fehlt  Msc. 

77  Z.  31 :  •  und  ourb  von  siner  iQten 

wegen  >,  fehlt  M^r. 

78  Z.  8:  c  billtcb  duchte »  statt  bil- 
lieh  tun  Sölten. 

78  Z.4:  fehlt  das  Eingeklammerte. 
78  »  9/10:  «gemeinlich  gerlcht» 
statt  gemein  getich  recht. 
78  Z*18:  «nnd  er  bnrger  worden 

wnrent»,  fehlt  Mxc. 
78  Z.  21   von  Htnem  lande»,  fehlt  Msc. 
78  *  23:  '  w»  (hu  billich  beichechen 

sölte  ,  fehlt  M^r 
78  Z.  Iii  :  €  durch  siuer  not  willen 
hin  reit  oder  gieng>,  fehlt  Msc. 
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79  Z  0:  Mind  df»n  irea  und  allem 

Lamii- iVlilt  Msc. 
79  Z  20:  <  in  früDUchaft>  statt  uu- 

frantflchaft. 

79  Z.  25:  c  des  wldefeeite  >  «tait  de« 
enten  widereeite* 

82  Z.  14:  <ati  kleidern  und  «chönc 
Zierde  an  liariu's<'h    «tatt  an  klr-i- 
n<>(lein,  .tn  K'/ietdc,  an  kleiUernJ 
an  Hch<»ia'in  liann'ijch.  ' 

82  Z.  15:  i^uuder  koNtlicber  dingen  k  ! 
Statt  ander  kostlicheit. 

82  Z.  16/17:  «zwdlfhuDdert  wol  m- 
hereiter  IiHmen*  statt  1200helme. 

83  /.  4:  «Hiins  Ilcrblioger»  Statt 
Hans  von  Ht'rltlinL'i^n.  | 

83  Z.  4:    (iii'^i'llit'ii  vt-nro  und  heim-  ■ 
licher  rat  und  /.weibundrrt »  statt : 
dieselbeo  venre  und  beimlicbermlt 
reten  und  sweihunderten. 

85  Z.  8/9:  «  Nn  was  in  dem  hof  des 
grafpn  von  Nüwenburg  her  Rudolf  i 
von  Krl.'i(  Ii      statt   Na  waz   in : 
den  /Mvn  lier  lIuddH'  von  Irlach 
in  dem  hol  dez  horten  von  Nüweu- 
burg. 

88  Z.  10:  « und  eben  in  deme  sich » 
statt  und  emalen  das. 

88  Z.  11:  <i^ich  eben  rosten»  statt 

sich  aber  dnry'u  nisten. 
83  Z.  13:    gr.tt  'Mi  von  Nüictnbwrg  * 

Htatt  srr.'ilVii  von  Nülotr  I 
83  Z.  14  lö:  <uiidt>r  mit  deuru  von 

Bern  >e  schalfen  •  statt  ander  herren 
mit  denen  von  Bern  [se  kriegen] 

und  ze  schaffen. 
88  Z.  10:  <daz  nit>  statt  das  Awer 

meinnnir  iiit. 
83  Z.  2ü:     -„'vaf  von  jSütrenburg' 

statt  grat  von  litdotc. 
88  Z. 33:  «lind  darfiwer  se  Berne 

verlieren»  statt  and  darnach  das 

üirer  ae  Berne  verlieren. 
88  Z.  28:  <gant  mir  got»  statt  gan 

mir  got. 


S.8S  Z.29:  «dasirmOMfieatbevindcB», 
fehlt  Mhc. 

>  84  Z.  1:  «fromer»,  fehlt  Miüc. 
»84  »  S/8:  «und  vormals  in  sechs 

veltstritteo  wol  bewiset  hat»,  fehlt 
Msc. 

>  84  Z.5/6:  «Louppen  bttlfin»  statt 

Iiünp}»»^n  entHcliflttnn. 

/.  10:  «gut  wagen»  statt  gut 
we  tun. 

•-  84  Z.  14:  <der  stat  houptman»  i<tatt 

des  strites  hooptman. 
»  84  Z.  31 :  «  vor  swar  »  statt  swor. 
»85  >  5:  «innehatten»  statt  inne 

machten. 

>  sr>  7  9    «  hi  irein  houptmann»  statt 

mit  irein  huuptniann. 
»86  Z.2Ü:  «vattcr  und  geistlicher  », 
fehlt  Msc. 

•  8$Z.5:  «note  furlelt»  statt  note 

erzalt. 

•  80  Z.  17:  <  ungenampt>,  un^^enant. 
>86  Z.  18:   «die  hatten  anderthalb 

hundert  knecht»,  fehlt  Msc. 
^  8»>  Z  19:  «von  Mure»,  fehlt  Msc. 

>  86  »  21 :   «  und  usberett  > ,  fehlt 

Msc. 

»  88  »  35:  «  die  richte  »  statt  derichte. 
»87  Z.  36:  «von  Kidetsibaatal», fehlt 

Msc. 

»  >H  Z  7:  *  und  Hachen»,  fehit  Mkc. 
»  8ö  -20;  «wider  die  Berner»  «tatt 

under  der  herschafi. 
»89  Z.8:  «mfllisch»  statt  molich. 
»  89  »  16/17:  cTOrhin»  statt  von  in. 
»90  Z.20:  «flacht  enreren»  statt 

flucht  erneren. 
Ol  Z. mocht»  statt  und  gnot 

«•rohert  were. 
»  91  Z.  lö:  zerkauten»  statt  bekanten. 
»91  »  17:  «tragen»  statt  xesaaea* 

tragen. 

»91  Z.  80: « schildknecht»,  fahltUsc 
»93  >  6:  «forte  das»  statt  nvste 
das. 
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S.92  Z.  7:  «in  roubeuder  und  io*, 
fehlt  Mkc. 

>  92  Z.8:  <zuge>  statt  zite. 
»92  »15:  «gentziicb*»  fehlt  Msc. 
»92  >  20:  «  and  frQnde  *,  fehlt  Msc. 
*92  »25:  c erlöst»  statt  entbanden. 
>98  »14:  «als  bUllch  waa»,  fehlt 

»  93  Z.  ld/19:  -  grosse*,   gebet»,  «vil  ' 
getan  und  ,  fehlen  Msc. 

>  93  Z  21  23:  0 all« ^ .  «an  dasselbe  j 

hocbzit»,  fehlt  Mhc. 
>98  Z.23:  «die  islctoi»  statt  das 
mümter, 

»98  Z.26:  «wiser»  statt  rechter. 
»94  »  2:  «angen»  statt  kerten. 
»94  >   3:  «ninen  ,  fehlt  Msc. 
.  94      9:  «für  ,  fehlt  Msc. 
»94    '11:  «rin^er    statf  riiiitrer. 
»94  *14:  « ul  irt'iii  teile »,  fehlt  Mäl'. 
»94  '  20:  « den  iren  und  allen  den  >, 

fehlt  Msc. 
»94  »21:  « hie  and  dort »,  fehlt  Hb€. 
»94  »29:  «fcönt»  statt  möchte. 
9  95  »  1 :  <■  nach  »  statt  nechst 
»  95  Z.  2:  «nnd  gesessen  >.  fehlt  Mkc 
»  95     5:  «ans»  statt  ttcb,  «liat>i 

statt  bet. 

^  95  Z.  15:  'hiffen  »  statt  tluchen.  ' 
»95  »18.  von  «sich  3  an  bis  8.96] 

Z.26:  «denne  gen»,  fehlt  Msc. 
»9tf  Z.28:  «Langeten»,  fehlt  Msc. 
»97  »  26 :  €  zwensig  »  statt  xwen  nnd 

xwensig. 

»98  >  Ii:  <bi>  statt  nf.  | 
a  98  »20:  «Uten»  Ntatt  zugen. 
»98  »  21:  «US»  statf  nsser. 
»  98  »  23:  «und»  statt  hatten,  «ver- 

gAs>i<'n  »  statt  ver>j;*'s-cn.  ' 
»  98  /4-2i:  «die  Hachen  etwas  rost^eo 

gan»  statt  sachen  etawe  nnverre 

ros. 

»98  Z.26:  «achteten  nit,  ob»  statt 
hatten  kein  note ; « oder  nit  »^  fehlt ' 
Msc. 


S.  99  Z.  2 :  <  zerbrochen »  statt  ufge« 

brocheu. 

»99  Z.  3:  «gnot»,  fehlt  Msc;  «Üo» 

Ktatt  Und. 
»99  Z.  5:  «nnd»  statt  si. 
»99  »15:  «betten»  statt  waren. 
»  99  >  31/32:  «nnd sturmden  daz  mit 

far  in^chiesaen  nnd  ander  Sachen», 

fehlt  Msc. 

>  100  Z.  i:S:  «daz»  statt  aln. 

»100  »  15:  «verderben» statt under* 
gan. 

» 100  Z.  18 : « undertrenket»,  fehltMsc. 
» 100  »  19:  «mit  grossem  lob  nnd 
eren»,  fehlt  Msc. 

»101  Z.23:  «Glibach»  statt  Elrbach 
.101  »  27/28:  <  Mich  von  tag— wider 

rechts  ,  fehlt  Mhc. 
.  102  Z.  25:  <  fiir    statt  gan. 
.  102  .  26:  « v  ar      f.'hlt  Msr. 

>  103  »   3:  «  enunthalh  harzu  •  sstatt 

harzn;  «daa»,  fehlt  Msc. 
»108  Z.4:  «gehorsarai»  statt  gewar- 
sami. 

»  108  Z.6:  «TilUcht»,  fehlt  Msc 

»104  »  21:  «nu»  statt  und 
»105  »  6:  «fürfetin«,  fehlt  Msc 
»  105  »   9:  « frid'Ti  7.n  <nc\ien  und 

luter>,  fehlt;  ^  ein  richtuug  >  statt 

richtung, 

*  105  Z.  11:  «flis»  Statt  ern»it,<beden» 

statt  deo. 

*  106  Z.  12:  «Sachen»  stattstösse nnd. 
»  105  •  10«  von  «kamen  si»  bis  8.106 

Z.  28  *warent»,  fefdt  Mkc. 
»  1 10  Z.  1 1 :  «die  von Friburg  und  die 

vofi  I^ern  ^  statt  die  von  Bern  und 

die  von  Driburg. 
»  HO  Z.  18:  «von  Louppen»,  fehlt 

Mite,  ebeDhO  «in  ir  statt». 
» 110  Z*2il:  «ns»,  fehlt  Msc. 
» 110  Z.  24:  « von  Grienenberg»  statt 

Groningen, 
»III  Z.4:  «aog  jedermann»  statt 

angen  die  stette  beide. 

20 
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8.112  Z.9:  «Wider»  ttatt  nf;  «ir>, 

fehlt  Mec. 
*  115  Z.  27:  « MO  in  der  tUt  kiaten 

ligent»,  fclilt  Msr. 
»  165  Z.  19:  cpffiit  (l'p  alle  spiess 

trügen  •  .statt  spu'ss. 
»  166  Z.  10:  «der  auder»  «tatt  der 

cgenant  von  Bollingen. 
>  175  Z.  12:  «soldner» statt bogner; 

•  all  harin»  statt  tlerm. 
»175  Z.  18:  •  und  >  statt  umb. 
»  17Ö  Z.  14:  «ein»  statt  groxs. 
»  175  >  15:  das  Eingi'klamnK'rti' fehlt. 
»  175  »  lU:  tVivers»  statt  6ncr$. 


S.198  Z.24:  «getrQwen»,  fohlt  tf«e. 
»  196  •  98:  «guter»,  fohlt  Msc. 

>  196  »29:  «anddonkamber»,fdilt 

>  197  Z.Tk  <2ü  ewigen  zitea>,  Zu*^ 

satz  Mmc. 
»  197  Z.  19:  «jungem»  statt  jogent. 

•  197  »  22:  «ordnet»  statt  besehlgkto. 

>  197  •  28:  « und  starb»,  fohlt  Msc. ^ 

«grosser»  statt  groa. 

•  197  Z.  24:   «holensangen»  statt 

xangen. 

»  197  Z.27:  "tiiKi  ^reret  ht  in  Hinea 
Machen »,  IVlilt  Mf*«-. 


Nr.  2. 

Zusatz  der  Handschrift  Kaltschmid  von  Justingers  Chronik  über 
den  Brand  des  GalternvierteU  zu  Freiburg  i340. 

Seite  67.  Besdiach  von  wegen  eines  ronbs,  den  die  von  Friburg 
im  Gngisperg  eijagten'),  wellchea  sy  nf  die  Nuwematton  an  der 
Gälte ren  by  Daschburg*)  gel^n  gefhrt,  in  der  meinung  dose  weiden 
und  darnach  in  die  etat  sefareuf  des  diokronihen  von  Friburg'J  wist^ 
das  desselben  mals  by  C  verwegner  gselen  wellche  ein  hOQptnum  g«diebt, 
einen  von  EngHuperg.  Atter  die  von  I^frn  lagen  zu  Schwarzen - 
barg  mit  irem  Imner;  die  waren  des  rottbs  bericht  nnd  sngen  inen  by 
Da  fers  für.  .\l8  aber  der  von  Engly«perg  ir  grosHe  «terky  vernam  und 
wol  ge^erhen  hatt.  daz  inrn  ntf  mochten  widerstan,  niante  pr  sin  follc 
uf  Friburg  zu  und  den  roub  y.c  verlassen.  Dc^  floclun  iicn  til  mit  im 
ab.  Kh  bliben  by  den  Ixxx  man  dapferlicheu  stau,  und  di<'s«^llHMi  warten 
sich  so  hantlirh  uml  l)ra(-lidcn  beiden  partiecii  so  fil  i'ulk  um,  das  die 
Gälte  ren  mit  bhlt  tlos  bis  gan  Friburg  in  die  stat.  Die  Beruer  be- 


')  Die  Herrschaft  Orasburg  war  1310  von  Heinridi  VII.  an  Savoieil 
vcrpt:ttMlet  worden.  Walirpud  des  LaupenerkrieKP^^  liiflt  der  soeen. 
inii- re  Graf  von  Savoven  neutral,  war  aber  Freund  und  Verbündfter 
Berns.  —  Neumatt  bei  Tasberg,  wo  auch  am  29.  Marz  1448  ein  TreAVn 
suttfand.  ')  Die  bekannten  älteren  Frtibnrger  Chroniken  reichen  nicht 
so  weit  aurttck,  die  jflngeren  berichten  nichts  Derartiges. 
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lilelt(en)  den  drr  Ixxx  rnaii  kam  keiner  nit  darvon.  Also  zuji^cu  die 
Berner  Ober  dcu  ^cboueberg  ab  und  verbrannten  die  hü«er  vor  dem 
tor.  Die  in  der  stat  baten  ale  tor  betilosen  on  aleiu  daz  klein  tor  ut 
B  u  r  g  1  e  D.  Die  von  Bern  sugen  hindersich  uf  D  a  f  er i  xft ;  do  schlagen 
ay  ir  ULger  nnd  deilten  do  den  gewannen  roob  on  all  iwrg  und  waeht  dan 
sy  vermdteten  es  veren  keine  manen  mehr  in  Fribnrg.  £b  was  ein 
grosjamer  in  der  etatt:  einer  katt  un  vatter  verloren,  der  ander  ein 
brflder  und  mencher  ein  gftten  firflnd,  dax  sy  ser  beleidget.  Do  was  aber 
einer  der  hiese  (?)  bin  namen . . .  Erebbrecher  (?)  dar  was  ein  frier 
hell  9inH  librt  und  erspecbe  die  von  Bern  mit  irem  bracht  nnd  erKach.  daz 
qr  iinordenüch  ir  I^er  verhttten.  Indem  zoch  er  widerom  in  die  etat 
und  zeigt  es  gemeinlich  an.  Da  benamlet  sich  by  ccc  man  frech  (freis?) 
und  wolj^pwahnpt;  nf  dirsolbc  nUuid  enbiiten  die  von  Bern  fil  tratzwort 
oder  i^y  begcrteii  u\i\u  zit  iren  wibfni.  cm  jungf  zucht  ze  nberkomen.  Des 
ward  in<Mi  keine  autwurt.  als  ob  ny  ear  cr^cbrocken  weren.  T^fdas  zugen 
die  ;>üü  man  n*«  und  licssen  sich  by  Da  fers  oben  in  da/.  Juchn  Und 
als  bald  sya  gut  ducht,  eintbrachen  denen  von  Bern  mit  gwalt  in 
ir  folk  und  erschlugen  fil.  Etschlicb  luifeu  uf  dcu  kirchhof,  vermeinten 
daselbst  in  der  friheit  le  oin;  die  wurden  al  erschlagen;  die  übrigen 
....  mit  dem  paner  dorcb  die  lange  brück  dem  Wisenbaeb  aft;  do 
macht  man ....  das  sy  ir  pan»  in  eine  hole  danen  verbargen,  tm  8.  tage 
kamen  sy  es  heimlichen  holen. 

Der  schriber  diser  kroneck  ist  ein  Örseheler*)  gtm,  er  hat  vil  glimpf 
verkonfL 

[Dieser  Zasata  anm  Jahre  1340  wurde  jedenfalls  vor  1666  geschrieben, 
da  ein  Verfasser  des  17.  Jahrhundert«  ( vgl.  oben  S.  295,  Nr.  2)  bereits  darauf 
Bexug  nimmt.  Während  Sprache  und  Schrift  einen  jOngeren  Charakter 
zeigen,  int  die  Tinte  ebenso  vcrblasRt  wie  bei  der  Übrigen  Handschrift. 

Sollte  nn<er  Bericht  auf  einer  authentiHch.  ii  rherüefernrisr  nnd  nicht  hlnsg 
willkürlicher  Kompilation  beruhen,  so  wäre  das  Vorkommnis  uiit^em  wahr- 
scLeiuiicb  Frühjahr  1340  anzusetzenden  Kinfall  der  Berner  in«  Schwarzen- 
burger  F/and  (vgl.  anonyme  St^'itlti  hronik  S..;J7y.  Justin^rer  104  nnd  Vitoduran 
wo  derselbe  iu  die  usterlicbe  Zeit  verlegt  wird,  in  Verbindung  zu 
bringen.)  Vielleicht  sind  aber  bloHS  Reminiszenzen  an  die  Galternschlacbt 
von  1448  darin  enthalten.] 

0  Jach,  Gem^de  Tafers,  nftrdlich  von  Galtern.  —  -)  Nicht  nach- 
zuweisen. 
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Nr,  A 

Testament  von  Nicod  du  Chastel,  Reotor  zu  Unser  Lieben  Frauen 

Capelle  in  Freiburg. 

Freibnrg,  21.  M«i/ll.  Jall  146S. 

(St.-A.  Freiburg,  Notariatsregister  des  Peter  Nouans  Nr.  82,  S.  161  fi".  Entwurf  .) 

la  dei  noiniiie  amen !  Ego  Nicod us  da  Chaatel,  prettnler  ret^ident 
Friburgi  Lau»,  diocesis,  n'ctor  Capelle  hoHpitaU«  paaperum  infir- 
moram  beate  Marie  virginis  dicti  Friburjyi.  notum  «erie  preseotiutn 
facio  unjvrp<is.  qund  e^o  sciens  et  Kpontaneus,  ni»n  in  alifjuo  decpptii«j  spu 
aligna  auimi  levitate  nj^ilritu?.  »aouK  meate  et  corpore  in  lK)nat|U'»  nipinoria 
per  dei  gratiain  cuu«titutuö  coDHideraoH  et  attendfiis,  ([uod  iiichil  est  ccrtiu.s 
morte  nichilque  inccrtius  hora  mortis,  et  quod  uieliun  et  securius  est  uimra 
quemque  spe  inortiB  testatum  vivere  quam  spe  vite  decedere  intestatum,  et 
dorn  in  me  viget  mentis  ssnita«,  animi  tranaqolllltas  et  nulla  tnrbaUo  me 
inolttit,  matnra  longaque  delibeiattone  »aper  iofra  ecriptie  prehabita  sie 
saluti  mee  dnxi  feliciter  ordinaadum,  ut  poet  obitum  menm,  quid  de  cor* 
pore  et  rebus  meto  fiert  debeat,  clare  pateat  et  a  nemine  dnbitetnr,  tcata- 
mentum  tleam^)  nuncupatum  aeu  meam  ultimam  voluntatem  et  dl^o* 
aitioBem  omni  alio  teetamento  et  («inf  atia  ordtnatione,  si  quod  Tel  quam 
bacteDUK  fecerim  in  scriptis  vel  extra,  revocatiB  penitne  et  annullati«, 
condo,  facio  et  ordino  in  hunc  qui  seqaitur  modum: 

In  priinin  aniiitam  meam,  cum  a  corpore  meo  cgredi  contigerit,  reco- 
mendn  altissimo  creatori  jr!oriosp(jue  vir^ini  Marie  cju')  matri  et  toti  curie 
celcHti.  —  Item  »epulturatn  meam  eligo  in  eidesia  jtarculuali  sancti 
Nicolai  dicti  Friburgi  in  tumba  presbiteronim  co  n  f  rate  r  n  i  t  a  tii« 
sancli  Martini.  Item  do  et  lego  pure  propter  deum  viris  vnterabiiibus 
dominis  rectori  et  ceteriw  cappellaniti  dicte  cap pelle  beate  Marie  Vir- 
ginia viginti  libras  mouete  dicti  Friburgi  cursibiÜK  scmcl  taotum  per 
exeentorem  meam  infra  nominatum  eolTendaa  et  eatpedienda«  infira  annnm 
obitna  mei  pro  eo  videlicet,  qnod  ipei  d<Hnini  rector  et  cappellani  et  eomm 
pen»etni  auoceeaoras  teneantar  et  debeant  perpetoe  annts  eingulis  die  obitos 
mei  pro  remedio  et  aalnie  anime  mee  et  animarum  omnium  predecetaomm 
meomm  omniumqne  aüonun,  ad  quorum  beneficia  quoqnomodo  sum  obU> 
gatna,  anniveraarinm  menm  cum  rlgiUii  et  eseqnia  mwtuomm  ad  notam 


*)  Am  llaiide :  Levatuin  i-st  unum  tcstamentuin  ad  opu«*  Vniliiemi 
nati  testatori)«  juxta  Hcripti;  ievatum  est  unum  testamentum  ad  opuK  Nicodi 
Adam  exeentoria. 
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panno  apposito  ocrei»  ardeDtibiu  et  aUia  coneqtttoitis,  ut  coram  est  coaeue- 
todOf  de?ote  et  laudabiliter  eelebrare  absqne  obmlasione. 

Item  de  et  lego  pure  proplef  deom  ae  pro  remedio  et  aelnte  quemm 
enpra  confratrie  beate  Marie  Magdalena  In  dieta  eapella  sanete 
Marie  virgioifl  foodaie  «ezaginta  wlidos  diete  monete  semel  tantnm 
iDfra  annam  obitna  mei  per  ezecutorem  menm  expediendom 

Item  do  et  l^o  pttre  proptor  deum  ac  pro  remedio  et  salutc  prcdie- 
torani  hoApitali  predicto  beate  Marie  virginis  viginti  florenos  Renens. 
auri  boni  et  ponderi8  leffitimi  seinol  tantum  solvendum  et  deliherandos 
per  pxecut(irt>m  meum  iiifra  anuum  obitiis  mei 5^).  Item  do  insuper  et  lego 
dicto  hoMpitali  anam  parvani  culeitrarn  ')  in  stupa  8uperiori  domu^^  tiabi- 
tationis  iiu'e  in  parvo  lectulo  seu  cuchiu*)  existentem,  uruni  pahinar 
videlicet  mcliun  post  duo  ineiiora  et  anum  auriculare^)  meliw  pust  duo 
meliora  «ihi  inrontinenti  me  defuncto  deliberandum.  —  Item  du  t  I  ^^a 
pure  propter  deum  ac  pro  n-mcdio  ft  salute  quorum  supra  in  adjutonum 
fundntionis  illiug  laudubili^  ac  Uevoti  oantici  Salve  reginn  qnnd  Hoiite 
in  laudem  et  honorem  glorione  virgiiiis  Marie  in  vi^ilÜK  testiviuiübusfjae 
ipjjiusi  saucte  Marie  et  ebdomadanti  sabbatin  diebus  post  completurium  in 
dicta  cappella  hospitaliR  beate  Marie  Virginia  decantatnr,  neillud  labi 
coatingat  eed  potlitt  Imperpctuani  continoetor  et  augmentetur,  decen 
libraa  monete  dicti  Fribnrgi  cureibilis,  lemel  tantom  infra  annamol^ti» 
mei  per  exeeotorem  menm  penoWendnm  sie  et  taliter,  quod  hi^osmodi 
decem  Ubre  eonvertantar  ae  eonverti  debeant  in  conqueatam  eensuB  perpetni 
et  aoimali«  in  a^jotoriom  et  angmentom  predietornm^. 

Item  do  et  lego  pnre  propter  denm  venerabilibue  ae  devotis  dominabns 
abbatasae  et  eeterii  monfalibne  conventtt«  Macre  Angie^)  prope  Fri- 
bnrgum  «exaglnta  solidoedicte  monete,  semel  tantum  infra annnm  dbitne 
mei  per  execntorem  menm  deliberandoa 

Item  do  et  1^  illis  quatnor  preabiteris,  qni  fnnnt  menm  ad  eepe- 
liendum  portabuot,  cnilibet  eorum  decem  aoUdos  incontinenti  me  aepnito 
et  eomm  prandium  pro  illa  die  per  executorem  menm  peraolfendnm.  Item 
do  et  lego  mnlieribus  subwriptlH,  que  debent  post  me  offerre*)  ?idelieei 
Jaqnete  uxori  Peter manni  Aigre  onnm  florennm  anri  Ren.,  item 
Agneti  uxori  Nicodi  Adam  senloris  unum  florennm  auri,  Item  Cri- 


*y  Am  Bande:  Lerata  est  eUusuIa  ad  opas  confratrie  beate  Marie 
Magdalene.  —  *)  Ebenso:  Levate  sunt  dne  claosnle  jnxta  Scripte  ad  opus 

hospitalis  beat»*  Marie  in  Friburgo.  —  ^)  Kissen.  —  *)  Bett.  —  *)  Fns, 
oreiller,  Koi)niisef»n,  —  *)  Levata  pst  clausula  ad  opus  Salve  regine  ebenso  — 
')  Cisterzieuäcriiiuenkloster  Maigrauge  (Magerau).  —  **)  Ebenso:  Levata  est 
claasQla  ad  opus  religiosorum  Macraugie.  —  ^)  Kirchenopfer  bei  dem 
Totengottctdienst, 
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Btine  uxori  Johannis  Daret  uoum  florpnuni  üiiri  menm  biclinl*>tnm 
argenti,  item  Beatrici  nxori  Willini  (i  ii  i  ti  e  r  appotrj'carii  uünm  il  u- 
renum  anri  ipi^is  omnibus  incontiaeoli  me  defuncto  per  ezecutorem  ueum 
expedietiiium. 

Itt'iii  uxori  JoJiaiiiiis  Ciioubi  fir  quitto  et  remitto  vigiuti  huUiloä 
luooete  prcdicte,  in  quibiiH  dictu«  Johanne)«  mich!  tenetar  obligatUM,  pro 
qnibn«  habeo  de  ptgoore  anam  anellnm  argenti  com  lapide,  qnod  qa«oi 
tibi  precipio  reddlet  expedtri  Incontinentl  me  deAincto. 

Itam  do  et  lego  pure  propter  denm  TeneraUli  clero  ecctasie  pMo- 
eliiftUe  «ancti  H«aricii  opidi  Mureti  menm  groMam  peftlterinm i)  in 
pergnmeno  conscrlptam,  eic  qnod  incaotenetor  in  eappeila  bente  M n r i e 
Yirgiaie  dieti  Mureti*). 

Item  do  et  lego  pretexto  «ioeere  dliectionlB  affecta«  donatione  par« 
et  liiwra  facta  inter  vims  post  morfpm  meam  incontinenti  perpetu»«  vali- 
tnra  omnibas  modis  et  formis,  quibit»  hujuKmodi  donatio  melias  lirmius  et 
necuriiis  finri  nr  intelligi  potent  et  debet,  Viiillolmo  nato  moo  carnifici 
commoranti  Mureti  pro  >ii-  n  y^nifi  heredibus  t\  curpore  «uo  legitime  pro- 
creatis  sen  pmcreandis  oiiineN  et  »«in^üloi»  censuM  et  redditn««.  qui  michi 
antii"*  siü^ulis  (|t;bentur  ratione  boDfirum.  renim,  tprrariim  et  pronse.stiiouum 
meuruni  sitnnini  et  jar»'ntium  in  villa,  teiiitnriu.  tuübus  et  fenagio-*)  de 
Castro  villu^)  tarn  iut'eiiuri  quam  Kuperiori  uecoon  univerxa  et  siugula 
bona  mea,  qne  ibidem  habeo  een  habere  videor,  quoqoomodo  quecunque 
Bint  «en  noraine  vel  vocabnlo  qnocunqiie  cenReantnr,  com  omni  jure,  domfnlo, 
dupplo  et  repreisa,  prout  eadem  bona  hncueqne  habai  et  poMedi,  com  etiam 
fundjs,  canaia,  jnribna,  proprietattbas,  pertinentibn«  et  appendidia  «uis  nni- 
Tersis,  aive  eint  ant  conaiatant,  eadem  bona»  reo,  terre  et  poeeessiones  In 
terris  cnltis,  non  caltta,  pratia,  planchiia,  domibna,  gitogiis,  ortia,  ungultia, 
nemoribtts,  raspia^  usibuSf  naa^ii,  naamentla,  pasenls,  pastaragün«  vii«,  in- 
vlia,  introitibuH,  exitthns.  aquis,  aquarum  cursibuH  quam  rebus  aliie  qttlbOB- 
cnnqne  nnllo  vel  nullis  demptis,  »ic  quod  minus  speciticatn  et  non  noml- 
nata  pro  posse  nominatiM  et  Npecificatii^  habcantur  et  tenf^.intur.  iit  «i  earnndpm 
preHPnfiba*!  fieret  spociticitin  specialis.  —  Item  do  iusuper  <-t  logo  dona- 
ttoticm  (|u;i  >n\)vsi  eidem  \  ni Heimo  nato  mfo  pro  »e  et  8uis  qaibua 
wupra  duoii''(  iin  solidon  hone  moni'te  cursiliilis  in  primam  uuandi  annai 
cen8U8,  in  quihui^  mihi  uuuuatim  teaetur  et  solvpre  ronsuerit  HeuricuK 
Cb  a«  tel ,  notarius,  burgensis  Mureti,  ratiuue  uuius  pose  vince  site  prope 
Tillam  Mureti  loco  dicto  mr  Prela  ex  parte  vilie  cum  omni  jure,  dominio» 


')  P«änUpr  oder  beliebiges  Hueb.  —  -)  Ebenso:  Levata  »  st  <  lau^ula 
ad  opus  cleri  Mureti  juxta  Kciipii.  —  ')  Frz.  fenage  =  feni  sea  pro  feno 
pecnni»  pnestatio.  —  *)  Burg  bei  Mutten. 
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4«ppIo  et  repnsiMi,  pront  dictam  censom  bactenns  habni  et  percepi,  tsli 
tarnen  expressa  oonditionc,  quod  nee  dictiu  Vaillelfflns  natus  meoa 
neqiie  mü,  qui  snpnL  diota  legata  in  toto  vcl  in  parte  poisint  nec  debeant 
«nicnnqae  persone  quovMmodo  alicnare,  rendere,  impignorare  seu  obiigare 
^aovia  conqnesito  colore,  ned  volo,  precipio  et  ordino,  qnod  dictns  natna 
mens  et  sna  perpetna  posteritan  a  i»uo  vel  snornm  liberortim  corporiboa 
Kuccessive  legitime  procreata  de  eisdom  le^atig  »ine  disciptatione  et  dimi- 
nutioDP  utantur  et  gaudeant,  tarn  diu  vita  triieretur  humana.  Et  si  ipsiiin 
natuTTi  meum  et  «uos  quox  Hupra  ab  hnni:iai>i  ijnoqiiü  modo  decedtre  contin- 
gerrt  absqao  herfdibii«  lo^ritimjs  procreatis  >«tMi  jinn  fitulis.  sie  »jiiod  tota  - 
linea  le^itima  dicti  uati  mei  ab  buinanis  fxtiugui'retur,  quod  «-o  casu 
CODtintieute  prcfata  l«'gata  omnia  et  sin{?»la  ( adant.  deveniaut  et  dcvol- 
vantur  cadique  et  devoivi  debeant  proxiniioribus  heredibus  nieis  dicti 
teMtat<M-is  et  suis  dicti  uüti  mei  ex  part«>  patriM  mei  et  non  Aiii>  ni-rcdibuä 
mei»  ncque  min.  —  Item  do  siquideni  et  legi»  dicto  Yuillelmo  nato 
meo  pure  et  libere  omnia  et  ningulu  bona  meu  tarn  mobilia  quam  immobilia, 
quo  ]ta(iticatiK  persolutis  et  plene  deliberatis  pre  et  subscriptis  iegatis 
debitis  et  clamoribus  mei«  pre  manibaa  reperientur,  quecunque  sint  rel 
faerint  et  quocanque  nomine  sen  voeabnio  cenaeantur  nnlio  vel  nuUia 
demptis. 

Item  do  et  iego  Nieodo  Adam  aeniori,  burgenat  Frlburgi,  nepotl 
et  filiolo  >)  meo  dilecto  ntl  benemerito  medietatem  tgoadem  domoa  mee  aite 
dicti  Fribnrgi  in  Magno  Tico  Bnrgi<)  qneqnondam  fuit  Vuillelmi 
Tbnner,  inter  domnm  lelicte  Petri  Hejmen  a  parte  superioii  et  domum 
Heintamanni  Velga,  domicelU  bufgeads  Fribnrgi,  qne  quondam 
fnit  dieti  Bnli  aperte  inferiori  cnm  fnndis,  cansia,  jnribna,  proprietatiboSf 
pertinentÜB  et  appendleUa  ani«  nniveraia,  tali  tarnen  expreasa  conditione, 
qnod  neqne  dictn»  Nico  das  fiiiolua  mena  nee  ani  heredea  dictam  medie* 
tatem  domna  vendere  nec  a  snia  manibns  alienare  poeeint  nec  debeant, 
niai  dictns  natne  mens  vel  m\  heredex  etiam  dicte  domus  vanderent  suam 
nliam  medietatem,  aut  nisi  de  Kua  dicti  nati  mei  vel  ftuoram  proceaserit 
bona  Tolnntate  sine  dolo.  —  Item  du  et  Iego  dicto  Nie  Odo  Adam  nnam 
parvam  cnpam  argeuti  incontinenti  me  dcfuncto  ezpadiendam.  —  Item  do, 
qnitto  et  remitto  dicto  Nicodo  totum  bladum  meum,  quod  de  grenario 
meo  extraxit,  necnon  qaadraginta  tloreno»  Kenen«>es.  in  quibus  ipse  Ni- 
codus,  tiliolus  meu»,  michi  rewtat  et  tpnetur  obliparus  de  tenore  cujusdam 
litterp  per  Petruni  Fanlcon  notarium  recepte  et  ><ignate.  —  Item  do 
et  h'ijo  Nicodo  Adam,  tilioUi  meo.  tilio  dicti  Nicodi  Adam,  omnes 
et  ünguloii  libro«  meos,  quoi«  post  obitum  meum  reliquero,  demptis  solum- 


>)  Frx.  fiitenl,  Patenicind,  Tlnilng.  —  *)  Qraad'ma,  Reichengaase. 
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modo  dicto  grofüio  hreviario  nMo  et,  at  premittitur,  Ic^ato  grosso  pialterio 
meo  in  p«Tgameno  confecto. 

Item  (io  et  lego  Allexie,  tixori  .lohiiniii>i  de  Morif,  residentis 
apnd  Greil')  in  dominto  Mureti,  iicpti  Die«  decem  libras  coonet«  Fri- 
burgi  semel  taotum  infra  annum  obitus  mei  per  executorem  meam 
penotvendsm. 

Item  do  et  quitto  Henülino  Oobet  nepoti  neo,  bargen»!  Moretl^ 
vaum  petiam  paonf,  quam  ipee  a  me  haboit»  in  qna  adhnc  mibi  teneior 
obligattts.  —  Item  do  etl^o  dicto  Henftlfoo  Gobet  pare  etllberepro 
se  et  ini«  heredibuA  nnnm  casale,  qvod  pridem  ab  ipso  emi  et  acqaidTi» 
flitum  ante  Tillam  Mnretl  ale  et  taltter,  qnod  ipee  dd»e«t  et  teneatnr 
siipta  dictum  caMle  «tii»  janfa  facere  et  constraere  nnam  graogiam,  qn« 
•npra  illud  deb(>t  eonstrui  et  ntare. 

Item  do  lego.  quitto  et  remitto  Peter  manne  Bulla  de  C.iÄtro 
Villa.  rr»i)K;uiL'nin''n  ?n(»o  dilecto,  quinqiie  Kolido«»  et  quatuor  denario>i  de 
illis  triL'inta  >i«'ptt'm  solidis  (^t  rjuatuor  deiiarii«  c»'n<«u«  finnuiili?«.  in  quibns 
ipse  Peter  mann  un  mihi  aniiis  ninf^ulis  tenetur  ration»'  bonorum  meornm 
in  dicto  loco  Castri  aitorum  micbi  ex  part«  quondam  Hororis  mee  per- 
veDtorum. 

Hiyus  auteoi  mei  Ultimi  teatamenti  et  ultime  mee  voluotatis  et  ordi- 
natioDi»  ezecntonm  flidOi  imtltvo  et  ordino  dictum  Nieodnm  Adnm 
■eniorem,  burgenaem  Fribargi,  fillolnm  menm,  ponena  et rellnqnen«  eg» 
dictnn  tcBtator  In  manibni  dicti  Nicodi  eKeentorie  mei  omnia  etaingnla 
bona  mea  mobilia  et  immobilia  predicta  pro  premisBis  omnibne  et  nngnlia 
ezeqaendia  et  ezecntioni  plenarie  demandandle  ei  poeeendit,  nt  mperioa 
est  expreetum.  De  qnibn«  bonis,  rebue,  juribn»,  acUonibuB  et  hereditate 
mete  Omnibus  et  singnlis  me  pro  me  et  meii«  qnibusconqne  deTe«tio  pre> 
fatum  executorem  meum  investiendo  corporalitpr  de  ei^dem  per  traditionen> 
btijuM  in^trumenti  dans  et  conccdens  ego  id(>m  te&tator  prefato  Nicodo, 
oxpcntori  meo.  plennm  H  liberam  potestatem  nc  «perialem  mandatum  agendi, 
petendi,  ro<|uip'ndi,  reclamandi  artioncs  et  jura  mea,  »-xigfndi  et  recupe- 
randi  Icgaui  debita  »  t  clamorcn  mco«.  paciticandi  »»t  oninia  alia  faciendi, 
que  in  hujiismodi  negotio  requiruntur,  H  qu^  facorcm  seu  tacere  possem, 
hI  in  humaniK  vivens  eisern  cont^titutus.  Maudaus  et  precipiens  ego  dicLas 
testator  omnibus  et  singulis  censerii»  et  debitationibus  meis  ac  unlTersia 
et  slogulis  alUs  bominibu»  et  penoniR,  qui  vel  que  Mite  tenentur  aliqno* 
modo  obligati,  olmozii  et  astricti,  nt  ip«i  incontinenti  me  defuncto  dicta 
ezecatori  meo  super  b^jnsmodi  boni«,  ceneibus  et  debitis  meis  respondernnt^ 
obediant  et  inlegre  sattsfaciant  tanquam  mibi  viTenti  facere  debnissent. 


*)  Meyrieaj  (deutsch  Meriacli)  bei  üreng. 
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HftDC  tatem  meam  «ItimMB  ▼olonteteoi,  dispoiitionem,  erdietineiB  et 
teBtunentam  meam  solem  et  onicnm  voio  valere  jnre  testamentl  nnncupetuii 
ant  jave  codielll<Hnim  Ben  jure  donationis  cauea  mortis  vel  jure  eiyiulibet 
alterins  ultima  valantatis.  Kt  si  aoa  valet  «ecundam  l^get,  volo  qaod 
vaieat  iwemidam  canonicas  sanetiones  tel  eo  jure  et  eoiinaatndine,  qniboa 
meliere  et  fortiori  modo  valere  poterit  vel  debebit  Si  qais  autem  contra 
boe  Presens  meum  ultimum  testameotam  itea  meam  nltimam  dispositionem 
et  ordinationeiri  iro  vel  aliqoid  attemptare  presompBerit  ipsum  sie  attemp- 
tantem  et  contrafacientem  prlvo  et  privatum  enne  toIo  ab  ornuibu»  rebus 
boni«,  jnribuK  et  artionibuK  meig  predictis  et  ab  omni  legato  et  ordinatione 
in  hoc  presenti  moo  teMtamento  silii  factis  ac  etiam  ab  omni  jure,  actione  et 
rntione,  qnod  et  quas  tnli^^  contrafaciens  in  ei»dem  bonis  rebus  etberedi- 
tate  «iei'<  poaset  petere  seu  «  tiam  reclamare. 

Kfio  Tero  Kicodus  Adam,  executor  preaenti»«  tpstamenti  ut  Kupra 
elf^ctus.  in  nie  onus  ipsins  te^tamenti  recipi^ns  ip^uin  teHtanunitum,  ut 
suppnus  est  ordiiiatum,  oxequi  pFdiiiitto  Ixma  iide  mea,  in  quantuin  de 
boni<;  et  rebux  dicti  testatoris  coobequi  potero  et  habere  uon  uiteriutii  me 
aijtriii{ü;«>ii(l(). 

iu  quorum  preminsoruia  oiamuni  robur  et  testimuuium  uüh  acultetua, 
consule.H  et  comunitai^  Friburgi  ad  prece»  et  requinitionem  dictorum 
testatoris  et  executoris  nobis  oblatas  fideliter  et  relatis  per  Petram 
Fanleon,  elericam  jnratam  nostmmi  cai  snper  lüis  vices  nostras  com- 
misimus  et  eidem  «aper  hoc  fidem  pleaariam  adhibemus,  Kigillam  noetre 
commanitatifl  presentlbns  dnatimos  appemtendum.  Datum  et  aetum  In 
dicto  Fribargo  qnoad  dictum  testatorem  vicesima  prima  die  mensis  Mi^i 
et  quoad  dictum  execntorem  undecima  die  mensis  Julli  a*  dom.  146S. 

P.  Faoicon. 


Ehevertrag  des  Hans  Greierz  mit  Margareta  Pallancbi. 

Freibarg,  den  SO.  September  1429. 

(8t.-A.  Frdburg,  Register  des  Notars  Berhard  Calige  Nr.  295,  S.  76  ff.^ 

Entwurf.) 

Jobannes  Grnerie  notarinsi  filins  qaondam  Henrici  de  Orueria, 
burgensls  Friburgensis  coofitetur  habuisse  et  recepisse  a  Hargoerita 
Qzore  sua,  filla  quondam  Hermeti  Pallanchi,  burgensis  Friburgensis, 
pro  dote  et  nomine  dotis  dicte  Marguerete  nzoris  sue  videücet  centum 
▼iC^nti  scuta  boni  auri  cngni  regis  Francise  et  ponderis  ad  rationem  sexa- 
l^ta  et  sex  scntorum  boni  anri  eugni  regis  Franei»  pro  mardia  pon- 
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derb  d«  Troyei  et  trowellum  eidem  Margaeret«  condecens  Hocoodaai 
statam  sQam  talibna  conditiooibus  et  imcUs  inter  dictum  Johannem 
Gruerie  nomine  suo  heredumque  a««si|^natoram  et  a§sigOHDdorum  saorani 

qnorumcunque  »-x  una  parte  ft  prrfatain  Mar<?ufretam  s!qnid#«m  nomine 
suo  h<'ri^il!in!qu('  assi^n.itoruui  et  asMigoandorum  Ruorum  ex  aitem  parte 
in  celebratiotie  <'t  contnictu  dicti  matrimonii  inter  dictum  Johannem 
Gruerie  et  dictam  Martin  er e tarn  uxurein  suam  habiti,  initi  paritcr  et 
loquuti.  que  comiiuuiK's  talfs  mnt  et  hic  secuntHr: 

Videlicet  quod  «i  prefatuui  Johannem  Gruerie  innri  '-i'u  dfrcdcre 
ab  huroariis  quoquomodo  contigerit,  priuKquam  dicuint  Margueretam 
uxorem  suam  Btne  berede  vivo  et  «uperstite  ab  eodem  .lohniine  Gruerie 
et  ab  ipRa  Marguereta  pariter  procreato  seu  procreando  ipHo  migore 
catu  mortis  dicti  Johannis  contiogeote  dicta  Margnereta  reliabeblt  et 
aecnm  reportare  debeblt  dictam  dotem  Miam  et  de  bonis  eais  proprils  dicti 
Johannis  triginta  scnta  boni  auri  cngni  regia  Franeie  et  ponderis  ad 
rationen»  predictam.  Que  qnldem  triginta  scnta  ponderis  predicti  sibi  dedit 
in  dotalicinm  et  nomine  dotalidi  sni  cen  causa  donationis  propter  nnpUas 
&cte  tantom;  qne  qniden  eentnm  et  qninquaginta  »cnta  anri  boni  et  pon- 
deris legis  ad  ratlonem  predictam  dotls  et  dotalicii  et  tressellum  predie» 
tum  vult  et  precepit  reddi  dicte  uiori  «ue  et  suiR  beredibna  ridelicet  tros- 
selium  statim  et  incoatinentcr  ipso  defuncto  et  quantitatem  auri  doti;«  et 
dotalicii  infra  finniim  ohitu«  «ui  dicti  Johannis  Gruerie.  Si  vero  dirt*m 
Marguerft:im  uxorem  sunm  rnori  seii  decedere  quoquomodo  al»  Imniaüi-« 
(M)ntigerit  absque  berede  uuo  et  nuperstite  ah  ipsls  pariter  j)r<icreatn  seu 
procreando  ipso  minore  casu  mortis  dicte  uxoris  suf  L*»ütiiii,'ente.  idem 
Joiiauucü  pruuiittit  pro  se  et  huim  jure  suo  et  obligationc  quibu«  lufra 
reddere  de  dote  predicta  lods  gea  personis  quibu»  eadem  Marguereta 
eana  Tel  infirma  in  Utteris  vel  extra,  in  toto  aen  In  parte  dnxerit  ordi» 
nanda,  et  ai  non  legaverit,  promittit  reddere  proiümts  heredibna  in  Unea 
oonaanguinetatis  dicte  Margnerete  de  dote  predicta  eentam  scnta  boni 
anri  cngni  regia  Francln  ad  rationem  predictam  infra  annnm  obitns  dicte 
Margnerete  nxoris  sne  et  trossellum  in  tali  statu,  sicut  tntum  rqierietar, 
sine  dolo  statlm  ipsa  defnncta.  Residnia  vero  vigintl  acntis  dicte  dotis  com 
toto  dotalido  predictn  sibi  in  perpetuum  lucro  remanentibus  in  futurum 
pacto  expren^o.  Pro  quibus  quidem  pecuoiarum  quantitate  et  trossello  prout 
alinm  dictorum  casuum  majornm  ve!  miDoriim  contigcrit  evenire  redtlcndi^ 
et  expediendiK  dictu»  Jobaoneä  Gruerie  obligat  di(  t<'  i!\ori  sue  et -uis 
quibus  supra  seu  illis,  quibiH  intersit,  *?eruDtliini  louditiones  jure  diot*» 
univerna  et  xingula  bona  huh  luubilia  et  imiuobilia  preseotia  et  futura.  de- 
ventit  et  promittit  convenitqne  et  dat  auctoritatem  se  vertendi  super  dirtis 
homa  suis  secuuduui  eveuluui  alterius  cai4uum  prcdictoruoi  et  cundttiunum 
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pfedictariuu  et  pro  qua  convenit.  Et  dicta  Margaereta  cum  aactoritate 
dieti  Btti  conjugU  premina  confitetur  esse  Ten  et  oondltioncs  predicta« 
bmdat  pro  «e  et  «ais  et  promittit  non  coatniiiMere.  Item  Tennnttatun  ete. 
Friburgi  dicti«  aepieotibue  etc.  Testes:  Petermannaa  Cndrifin,  con- 
ailiarius  Fribnrgl  et  Perrodas  Gottronx,  bnrgensls  Fribttrgensts. 
Landatnm  die  ultima  mensis  Septembris  anno  domini  1429. 
DappUeiter  pro  conjage. 

JohanneH  et  Nicodus  Pallanchi  ')  fratres  dicte  Marguerete 
et  filii  dicti  quondam  Mermeti  Patlanclii  confitentar  debere  quilibet 

in  fiolidum  dicto  Johiinni  Grufrie  et  suis  pro  dote  predicta  videlioH 
centum  et  viginti  HcuUruui  ad  r:i?t«>fioni  jtrcdictam  caiis.i  dotis  prcdirte  eo 
non  obstantc  solvendis  Friburgi  jure  obligationis  honornm  snorum  ia 
solidum  preseiis  et  fntaruni  infra  festum  Kpij)banie  proxime  \(  ntut  um  c  um 
danipno  »nc  Friburgi  dictis  sapioutibus  et  te^tibUH  qui  HUpra.  Luudatum 
die  priiua  iueu»ii>  Octobri»  a'  Kupra. 

Karratio  dictarum  conditionum. 

(Am  Rande:  Laniata  per  Jobannem  Groerie.) 


irr.  S, 

Verwendung  von  Schultheiss  und  Rat  zu  Freiburg  beim  Pro- 
vinzial  der  Franziskaner  für  Wiederaufnahme  des  entsprungenen 

Bruders  Wilhelm  Greierz. 
Freiburg,  12.  Kovember  1466. 
(St.-A.  Frelbuig.  MissiTenbucb  P  8.  612*.  Nr.  689.) 

Krwurdiger  iu  got  vatter  uad  lierrel  Unser  willig  dienst  und  waz 
wir  eren  uud  gütz  vermugent,  aieot  (Ich  alsit  von  uns  erboten.  £rwir- 
dig(T  berf 

Fnr  uns  laticomen  der  ersam  Job  ans  0ryere,  einnotary,  unser 
lieber  bnrger,  und  bat  uns  erzatt,  alt  er  ron  andacbt  und  liebe  willen» 
so  er  zft  sant  Franciscns  or  den  alsit  gebept,  habe  er  einen  suni  brdder 
Wilhelm,  trager  dieses  briefs,  in  das  gotshus  flweri»  ordens  alhie  by 
uns  getan,  der  euch  profe^x  darin  getan  gehept  habe.  Kd  habe  es  sich 
also  sidhar  gemacht,  das  derselb  brudcr  Wilhelm,  es  sie  von  einer 
torheit,  ainer  jugent.  von  vorcht  oder  ander  uraachen  wegen  von  dem 
eignen  kioeter  to  uriop  geacheiden  sie  und  doch  nit  hin  und  fOr  in  weit- 


>)  Vgl  Freibnrger  QeschichtebUltter  X,  8.  14,  Anm.  4. 
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liehen  kleidern  sunder  in  niner  kuten  in  andern  klöRtern  üwer>)  ordctts 
flieh  bitiher  erberlich  euthalten  habe  und  jetz  wol  bekantlich  sie,  daria 
unrecht  j?f»tan  und  s^efaren  hahfn  mid  vast  begirlich  wrrp  uml  i-t  wider 
zfl  obodienz  zp  konifii  uf  ein  i(&nz  friiw,  m  er  hat  zii  nwer  erwirdigkeit, 
daz  ir  im  burmli'-rzi«.'  und  gcncdig  sin  werden.  Hat  un«  hievon  emxtUch 
gebetten.  liwer  »rwuUigkeit  darnnib  von  siiicn  wegen  ze  schriben.  Also, 
erwirdiger  her,  wann  geriebt  uud  gewalt  barmherzigkeit  haben  und  genad 
benander  den  bewiseu  werden  koI,  die  sölich»  demQteuklich  uud  under- 
teoigUch  anrUffeiit,  m»  bitten  wir  ftwer  erwirdigkeit  mit  «Uem  flies  eniRt> 
Hell,  ir  wellend  des  ersten  durch  gottes,  darnach  miien,  eine»  vatter» 
nad  ander  einer  frOnden  der  unsern  willen  dem  armen  jnngen  brflder>) 
genedig  nad  barmhersfg  sin,  im  solich,  miediandel  and  torheit  gnedenk- 
Heh  Tenidien  und  dem  erwirdigen  dem  cuetour  und  lector  das  benemptan 
gotsbuB  bevelhen,  das  er  im  onch  s^^lich«  welle  gnedenklieh  versihen  und 
inii  wider  in  daz  kloster  empfahen,  wand  wir  doch  vernement,  daz  er  sich 
zA  aUer  Willigkeit  fiwern  iinnden  und  andern  siucn  obero  gehörig  erbieten 
willig  unn  gehorsam  hinanfQr  ze  sinde.  Da  wellent  ücli  harin  m  trfttig 
bewisen,  al«  wir  dfs  und  alles  {»ilten  ein  sunder  gilt  trüwen  rA  tkli  iiand. 
und  können  wir  ützit  ^etini,  uwer  wirdigkeit  und  dem  K<»nzeu  orden  lieb 
und  dteni<t  ze  »in,  weilen  wir  gern  tun  und  mit  gütem  willen. 

Datum  12.  die  Novembris  1455. 

Schultheis»  und  Hat  zä  Fr  Iburg. 

Dem  erwirdipen  in  got  vattor  und  Herren,  dem  provinrj  il  sant 
Fraocisci  ordens  in  tatscheu  iauden»  unserm  lieben  herrcu. 


JVr.  6. 

Testament  des  Chronisten  Hans  Fries. 

Freiburg,  26.  Februar  1518. 

(Si-A.  Freibarg,  Register  de$i  Notar  JoHt  Zimmermana  Nr.  118»  Codex 

Tefltamentorum.  Entwarf.) 

In  dem  aamen  der  heiligen,  anaerteilten  drivalti|^elt,  got  Tatet«, 
•unes  und  heiliger  gelat,  ament  Ich  Hanna  Fryes«,  bnrger  nad  dea 
rata  der  statt  Fr y bürg,  bekenn  oflTenlich  hicmit,  daz  ich  fftr  mich  ge* 
nommen  hab  die  aergenklicheit  diser  sit  und  bceanders  bedacht,  daa  allea 


')  Dieier  Bruder  Wilhelm,  von  seinem  V^ater  Villiermus  genannt, 
war  geboren  am  8.  Novemt^^r  1415  und  am  28.  September  1468  ins  Kloster 
getreten,  s.  Freiburger  Geschicbtsblitter  X  39. 
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du,  10  md  d«n  val  nwen  nten  Ade  geboren  nnd  ^  Üben  mttase,  dem 
tod,  und  nftUit  gewQsaera  iit  und  aber  die  atnnd  deeielben  ganz  unge- 
wIlaMn  «in,  recht  gelten  mAM,  dodnreh  ich  mir  selben  und  einem  jeden 
dirivtenmensehen  besser  und  ntttzet  gegehetst  hab  «in  «aehen  mit  gnter 
▼emnnft  hie  io  alt  der  hoiTonng  lenger«  ttbens  naeb  «Inea  frlen  willen 
afl  rerordnen  dann  in  boffnang  Ungers  lAbens  ungeordnet  von  diser  sit 
sA  scheiden.  Harumb.  so  hab  ich  als  ein  fryer  bniger  der  statt  Fry» 
bürg  und  soUicher  fryheit  getrOst^  gesund  rainr  sinnen  und  invemunftf 
wiewol  ich  mit  «ttwas  bl^hligkeit  mins  Ups  behafft,  besnndeis  au  einem 
minr  glydern,  bedenkend  ouch  daa  alter,  darin  ich  us  der  gnad  gottes 
bin  kommen,  daz  mir  alles  vil  mer  anaoAgend  gipt,  mich  gen  dem  tod  zu 
richten  und  der  natur  Ir  recht  xfi  vergelten,  dann  vil  Itnger  of  erden  zä 
wonen  mögen,  min  Ordnung  und  letzten  willen,  was  mit  minem  Hb  und 
▼erlassenden  gQtern  halben,  mir  uh  göttlicher  gnad  verliehen,  nach  minem 
hinncheid  beRchAcben  soll,  aogeitechen  und  geordnet  mit  Widerrufung  aller 
andrer  ordnnngen  und  teiitamenteo,  so  ich  vor  datum  dh  hriefs  möcht 
gemacht  haben,  und  behalten  mir  nelber  v«>r.  als  ein  fryer  bnrjf^T  drr  >;tatt 
Frybiirg  di«»  min  nrdnnng  und  anwerlu'ii  /t1  niitiderii  und  zä  meren 
oder  ganz  abzusetzen  mögen,  nachdem  und  *•»  mir  geliebt. 

T'nd  i]e<^  or-:trn  <o  l>evilch  ich  min  seel,  wenn  sich  die»  von  niinfrn  lib 
sclioiilfn  wird,  gott  irin  sch^pfer,  der  reinen  jungtVduwrn  Marie  utifl  allem 
faiin*  Kelten  bere;  minen  lib  nnliit  n  ich  zfi  bestatten  in  dem  gotzhus  zä 
Sant  Johansen  in  mineu  gnbcrn 

Demnach  L'iben  ich  der  b  r  ii  d  c r  >  c  Ii  a  1 1  S.uit  .Tohannsen.  näm- 
lichen der  narlmebttwcrrr  nf  (it-r  Mutten,  doniit  ich  teihaftli(  wcrd  de?* 
<?nt»'n.  -0  in  derselben  beschicht,  tür  einmal  fünf  pfuud  pfeniogeu  Fry- 
burger  wernnir. 

S  a  n  t  S  e  h  :i  s  t  i  a  n  s  b  r  ti  d  e  r  s  c  h  a  t"t  giben  ich  ouch  glycher  wys  ftlr 
einmal  fünf  pfund  uliir.Miieliiter  werung. 

So  giben  ich  .in  den  buw  Unser  Liel)»  ii  Frowen  uf  Uilrglen, 
domit  ai  min  getruwe  ffirspreclu  rin  sy  gegen  irm  allerliebsten  kiud,  für 
«inmal  fünf  pfund  ;re:ncldier  F  ryiitirwer  werung. 

I)en  «^ei-jtliiheM  hrüdern,  prii>r  und  conveüt  zü  den  Augustinern 
giben  ich  nmb  willen,  daz  m  gott  truwlichen  für  min  Keel  bitten,  für  ein- 
mal fünf  pfund. 

Dennf  ordnen  und  {,'ibeu  ich  glycher  wys  den  geistlichen  brüdern 
guardian  und  gan/cii  convent  zfi  den  Bar f ils'^ern,  beid  in  der  »t^itt, 
Fryburg  gelegen,  nmb  willen,  daz  si  min  ern"^tli(beu  gegen  gott  ge- 
denken, ouch  für  einmal  fünf  pfund  Fryburger  warunjr 

Mich  teilhaftig  zti  machen  de«  gftten.  so  in  dem  Spittal  der 
Wäbern  täglichen  armen  UUen  beschicht,  giben  ich  /ü  ufeuthalt  des* 
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Kplbf'D  spittals  den  Schaffnern,  so  darüber  geneUt  sind,  zfk  haadeo  de»  ge- 
meldten spittals  fOr  einmal  fOnf  pfnnd. 

Itcin  ordnen  und  gihfn  ich  Hangen  Kry»'sen  dem  maU'r,  luin» 
Vetters  seligen  sun.  jetz  gese><Nen  zii  Bern,  oucli  für  einmal  im  in  jares- 
friät  nach  niineni  hinscheid  durch  mia  hienach  genempten  erben  aaz&- 
richten,  zweihundert  pfuud  pfennigen  Fryburger  werung. 

Dem  frommen  vesten  Peter  Araent  und  Eisbetten  sinr  hos- 
fhnren,  minr  mumen,  giben  icli  fOr  einmal  hundert  pfnnd  pfeuingen  Fry« 
bttiger  wemng. 

Aber  ordnen  nnd  gibnn  Ich  Jnnnt,  Peter  Weland«  seügea 
eelicben  tochter,  HanaenMnria  des  KKifen  snns  (?)  wip  fftr  cmmil 
fllnlkig  pfnnd  obgeachr^ner  Fribnrger  wemng. 

So  giben  ich  Eissen  minr  jnogfronwen,  so  jetz  unt  bi  mir  dient, 
domit  die  denC  pas  mog  genMinet  werden,  swensig  pfnnd  Pfenningen  Fry- 
burger womng  für  einmal. 

Rannten  IM  ii  in  e n  von  Q  if reis  ^)  gibeo  ich  ouch  für  einmal  awenatg 
pfnnd  ohgenempter  verun^. 

Oall  TOlIfT  dem  wäher,  minem  gevatter.  unib  «in  gilteu  dienst, 
so  er  mir  bcwiaeu  bat,  giben  ich  für  einmal  zechen  pfnnd  und  will,  daz 
min  erben  Köllen  verbunden  sin  zil  geben  '•iiiem  sun.  hnider  Han>ieu 
Tüller  dem  Augu.stiuer,  minem  gOttin,  wenn  der  wider  zä  land  kumpt, 
domit  er  schuldig  >*y,  gott  fttr  mich  bitten,  ouch  zechea  pfuod,  alles 
Frybnrger  wernng  und  für  einmal. 

Und  domit  ich  den  lasters  d«r  Undankbarkeit  nit  begriffen  und  vorab 
min  consdena  und  seel  entladen  werdon  mog,  ao  hab  ich  geordnet,  and 
ist  das  min  ietster  will,  das  Loysen  minr  lieben  husfrouwen  nnd  eelichm 
gemaehel  elnr  fixen  ledigen  ewigen  und  unwiderrOflichen  gab,  90  gespronhea 
nnd  genempt  wttrd  nnder  den  l&bendigen  boRchftchen,  Terlangen  und  werden 
sollen  US  minem  gftt,  doch  dorin  begriffen  ir  eestflr  nnd  angebracht  gut 
daz,  80  hernach  gescbriben  stät,  und  daa  s&  ergatzung  ir  jungen  togen^ 
80  si  bi  mir  verzert  und  mir  in  miuen  gniSHen  krankheiten  frunt'ir  h  -ti 
gptan,  sich  fromklichen,  ouch  erlichen  mit  mir  gehalten  und  mir  daz  min 
truwlicben  zü  eren  gezogen,  ouch  ztl  meren  ernstlichen  geholfen  Ii  h  mid 
naralich  so  will  ieh  daz  diesrlb  vor  allen  dinpeu  soll  haben  niul  iiHm-  n 
ir  kleider  und  klemoter  nml  der/ii  achtliundert  pfund  pfenningeu  try- 
burger  werung.  Demnacli  suU  oiuh  haben  und  nemen  vier  die  besten 
stuck  ailbergCHchirrs.  so  ich  hab  und  hmdcr  mir  verlÄnsen,  wellicb  vier 
si  will,  als  ieh  ir  In  demselben  ir  frye  wal  giben  und  Terg5nnen,  dorxä 
ouch  zwei  usbereite  beth  der  besten,  nämlich  bethkOssi,  Uuladien,  tecki 


*j  Giffert«,  Irz.  Chevrilles. 
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und  betotelt,  als  ich  die  liab.  Sodann  giben  ich  denelben  minr  lieben 
knefironwen  Loysen  als  die,  to  ce  nmb  mich  wol  verdienet  bat,  in 
ilyss  (?),  alles  mins  sftsslins  (?)  mit  lampt  der  sdiOr,  spfcher,  boom-  ond 
krntpurten,  alles  aneinander  gelegen,  wie  ich  dann  sollichs  alles  ingdiept 
nnd  besessen  bab  also  und  in  B(rfli(Aen  gedingen :  Were  saeh,  das  dieselb 
Loysa  min  bosfironw  solich  min  hvs,  schfir,  spycber,  boom-  und  kmt- 
garten  wöllt  haben  nnd  fryen,  giben  ieh  ir  jetK  alles  dann  und  dann  abi 
jets  den  gewalt  daa  an  thond  mögen,  namlidi  mit  Tierhnndert  pfiind 
Fryborger  werung  fftr  einmal  nszdriehten  an  dto  orten  and  enden  hie- 
nach  gcmeldt.  Mit  nanien  ordnen  nnd  giben  dann  sollich  vlerhnndert  pfund 
dem  gotshoH  zfi  Sant  Johann sen,  dem  Grossen  i^pittal  ünser  Liebeo 
Frouwen,  der  gro8!*en  brnderKchaft  des  Heiligeo  Geiflts  und 
der  £llcnden  Seelenbrudernchaft,  alles  in  Her  statt  F'ryburg 
gclägen,  glichlichen  uiider  inen  io  vier  teil  teilen.  WAlt  aber  die  ge- 
meldt riiin  liiimfrouw  Loy>»a  sollicb  min  hus,  schür,  «pycher,  boum-  und 
knitfiartcn  iiit  losen  noch  ledtpen  Kuii(l''r-i  «Iso  «lyssen,  des  ich  ir  euch 
die  Will  Kibcii,  so  «oll  si  sollich  gemeldt  gütcr  in  eeren  halten,  als  vyl  als 
zechen  piiind  alle  jar  ir  leben  lang  zü  verbuwen  mögen  ertragen,  und  uiu:h 
irm  tod  «oll  ^olliih  hn<?.  «chttr.  spycher,  boum-  und  krutL'nrti  n  an  der 
vierhundert  pfund  -tatt  Valien  und  gehören  den  obgemeldten  vier  orten, 
nani liehen  Sant  J  o h  au  n ho  n  ^  o  t  z h  u  s .  dem  Grossen  s p  i  1 1  a  1  l'  nscr 
Liehen  Frouwen,  der  (rrosscri  h  i  inl  <•  rschaft  und  der  Seeleu- 
br  udtTficiia  t  t .  jedem  glid  zi)  glychem  ti'il 

Denne  iwl  nun  will  uud  nieinuug  und  Ordnung,  duz  min  erben  hie- 
nach  geuempt  mir  und  allen  mincn  vordem  seligen  ein  erlich  Jarzit  xft 
Sant  Johansen  stiften  nndkouf^m  söllen.  Donft  vill  idi,  daasi  ver- 
bunden 8yen,  ein  erlich  mAl,  das  do  geoempt  wird  ein  Gonrey  in  dem 
obgemeldten  Grossen  spittal  zd  stiften  järiich  nnd  ewenklich,  alle  jar 
daest  den  prirstern  von  Unser  Lieben  Fron  wen  und  den  armen 
syecben  desselben  spittals  sft  geben,  al«  daz  minr  obgeschriben  husfrouwen 
nnd  roiterben  xd  tflnd  wol  wttssend  ist. 

Und  diewyl  die  erbsatzung  daz  honpt  nnd  fundament  eines  jeden 
testaments  ist,  so  hab  ich  wQssend,  wol  bedacht,  nit  bezwungen  noch  mit 
dheinen  gevttrden  hindergangen,  zd  minen  eingezalten  erben  alles  mins 
anverordneten  verlassnen  gfltes  von  vier  pfeningeo  zu  vieren,  was  desselben 
■in  mag  gefietzt,  geordnet  und  bestimpt,  setzen,  ordnen  uud  bestimmen 
hierait  Aliz,  des  vesten, eraamen,  wysen  Ludwigen  von  Buren,  burger 
an  Bern  busfrouw,  min  liebe  Schwester  zü  dem  halben  teil  und  die  vor- 
geschribneu  Loysa,  min  eelich  gemachel,  sd  dem  andern  halben  teil* 


>)  Convivium  regale,  vgl.  Daguet,  Histoire  de  Fribourg,  p.  68. 
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Dorumb  so  letzen  ich  io  Ir  Mdci  hsnd  und  gewalt  «11  und  jedLlidi  nin 
unrerordneten  gOter,  es  syeu  ligend  oder  farend,  schulden,  iMitschaft, 
dbergescbir  und  ander,  wie  die  genempt  oder  die  galagtn  sin  mögen,  die 
leb  all  bierin  vill  far  genempt  baben  fta  einidi  ▼orbebaltniss  mit  voller 
gewaltgibung,  mit  denselben  ni  tbdnd  und  baadlen  nach  irm  frjea  willes 
und  gefallen  An  jemans  intrag  nocb  viderred.  Doch  will  und  ordnen 
das  die  obgemeldten  min  scbwester  und  min  busffonw,  beid  min  erbes, 
unTersogentieh  naeb  minem  binscbeld  all  gotx-  und  ander  gaben,  wie  ich 
die  angesehen  liab,  usricbten  und  besalen  und  mir  min  »eelgret  t^oA 
nach  minem  st&t  begangen,  dexglichen  all  min  schulden  beialt  dcmmwfiij 
das  nach  minem  abgai^  derselben  halb  dhein  clegt  entstanden. 

Also  und  in  s6111chen  rorgelftterten  gestalten  beslass  ich,  obgeRchriiNMr 
Hans  Fryess,  diu  min  Ordnung  und  letxten  willen,  dero  ich  begär  u!«  besag 
aller  rechten  geistlicher  und  weltlicher,  geschribuer  und  uoge^ichrtboer 
lande,  stett  nnd  ander  gewohnheiten,  siitzungen,  fryheiten  und  ordDongea 
zfi  geläben  und  naclucftlcomen,  die  in  kreften  belibeo  und  durch  meng* 
lieben  gehalten  werden.    Wer  es  aber  wach,  daz  sich  jemands  }u>wider 
understünd  zu  setzen  unbcnügt  des,  so  ich  im  hierin  gp^phon.  od.-r  2»^- 
macht  hett.  oder  iis  andfr  nr*snchen  bewegt,  wie  die  *iü,  doinit  tli»  min 
Ordnung  oder  einich  ir  ptmktcii  and  artikfln  b'-sflnvccht  wni-'n,  und 
sich  sollichs  w^iiHcben  ertindcn  niocht.  den  odt-r  die  widerwcrripen.  sr>  ich 
in  diser  miiir  ludiniiitj;  gemeint  bette,  vcr-tosscn  ich  angends  von  so!li\  h'-n 
rechten  und  allen  iru  erbteil,  den  icli  im  n  liiorin  gemacht  Lab.  und  eat- 
frembden  si  aller  ansprachen  und  /us)iriu  iieii,  so  inen  uf  min  v  rlfi^sen 
güter  verstau  miVchten     Harumb  su  fiitziich  ich  mi(h  hieniit  w  ii^jemlu h 
alle  den,  ko  hierin  durch  mich  angeseclicn  nnd  g(Mn-dnt't  ist,  die  wrnieldit'n 
miu  Schwester  und  miu  gemachcl  und  erben  u&ch  mmcm  hinscbeid.  da- 
mals jetz  und  jetz  alsdaun,  des  alles  in  rüwig  lipiich  und  ewig  pos«ie&i 
getzend  mit  voller  gewaltzgebung,  sich  angends  uf  mtn  unverordoet  gftter 
zt  kenn  und  domit  xe  thdend  megen  nach  irem  fryen  willen  und 
Valien.  Ich  gebieten  euch  doruf  hiemit  allen  denen,  lO  mir  dbeins  weg» 
pflichtig  oder  sü  tbflend  sind,  das  ti  minen  beiden  erben  obgeechribeu 
besalen  und  gehonam  syen  in  aller  gestalt,  als  si  mir  vor  datom  db 
briefs  verbunden  gewesen  sind,  dann  ich  mich  alles  miUR  güten  entmgen, 
entwert  und  begeben  hab,  die  genannten  min  erben  deeselben  Idemit  in* 
setaend  domit  sfl  thflnd,  als  obstat,  nach  irem  firyen  willen  und  gevallen, 
alle  gevftrd  vermitten  in  craft  die  briefs,  durch  welUehen  Ich  obgeecbribner 
Hans  Fryess  die  vorgenempte  Alix,  min  liebe  scbwester  und  min  mlleris 
bitt  drnngenlichen,  si  well  min  liebe  hnsfrouw  ondgemachel  Loysa,  mlft 
miteib,  in  ir  tagende  teilung  frflntlich  halten  und  ir  thdn,  als  ich  tr  ge- 
trQw,  dann  si  vil  umb  mich  verdient  lat. 
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Hielii  -iini  Lr»'wr«<on  und  fflr  \ie/A\geü  berüft  tind  crU  seu  (?):  die  für- 
tiämen,  erxaiueii,  Anthoni  Villing  uiiti  Heiisli  Oriboll<'t 

beid  der  raten  zä  Frybiirg.  Und  des  alle»  zJi  warem.  vc«tem  urktind, 
so  h&heü  wir,  der  schultheiKs,  rat  und  gemt'iud  der  statt  Fryburg  of 
bitt  und  begär  des  obgescbribnen  Hanwen  Fryesru,  iinners  getruwen 
lieben  mitrats,  uns  ordenlich  fürbracht  durch  unsem  getrawen  stattHchrvber, 
Josten  Zimmermann,  vir  nnMr  beveleh  hierüber  gegeben,  unser 
gemeiod  merer  insigel  u  dism  brief  heoken  iMsen,  dem  zwen  glych  ge* 
DMht,  doch  nns  und  unser  statt  in  allweg  ftn  acliaden.  Berchftehen  in 
Fr y barg  uf  dem  «echsundnrenxigosten  tag  HornungR  der  jurn  dee  hern 
gesellt  thntend  fQnfhnnderl  nnd  achtiehen. 

Levata  est  bis. 

( '  1  a  u  H  e  I : 

Ich  Hans  Fryt*>is.  hiiiy«T  und  dt^**  ratz  zä  Fryburg,  bekenn  offpn- 
lirh  hipmit.  :\U  ich  min  letzt  ordnuiii;  u>  -.Miti'r  Vernunft,  des  ich  sntt  dem 
herni  Inli  und  dank  «ac.  als  ein  Iryer  liur,!s'''r  der  statt  Fryburg  gfiDitcht 
tind  uiider  andern  dinjrpn  dDriii  Ix-uieidt  der  ersanien  Rruder!<chn  f  t  der 
>i'ach!»»»bnrtMi  uf  der  Matten  hab  geb*»n  für  einmal  fünf  jil'iuid  pfeuiagen 
Frylnnirer  warnni.',  dMinit  ich  teilliaftif^  wrrd  des  irnteM.  so  in  dor«plh**n  be- 
bt liielit;  die  »iolleu  iiieu  min  erben  indennt  niinen  I )ry'tsi;rosten  heacalu  und 
usricliten  us  rraft  diser  clause!,  die  ich  im  ii  hub  us  niiuem  rrcht«>n  testa- 
ment  la»sen  ziechen,  doch  deniitHben  in  all  ander  8inem  inbalt  uuscbädlicli. 

Und  di^t  1  ^ft  niiubt  zu  urkiVnd  haben  wir.  der  schultheisK,  rAt  und 
geuieiiid  zii  i'ryburg,  tif  btjjiar  dos  guten  unsors  getruwtii  lieben  rnitratz- 
frUnd,  die  uns  durch  unsern  getrüwen  stattschriber  Josten  Zimmer- 
mann int  ftlrgetragen,  uus'er  gemeind  gegcnäigel  heraugehenkt,  doch  uns 
tmd  nnwr  statt  &n  scliadpn.  Geben  uf  dem  »echn  und  aweu/igoMten  tag 
fioraung  der  j&ren  des  herrn  gezalt  thusend  fünfhundert  und  acbtaecben. 


Freiburger  Wassemot  vom  Jahre  1481, 

bei  Steroer  und  nachher  bei  Fruyo. 
( Fortsetzung  des  Frelburger  Schilling  l>ei  Stenier.) 

UhfTfichrift  :  «Wje  al»er  ein  gro^s  wassor  kam  und  die  mittel  brügk  zu  Fry- 
burg hinwag  ftlrt  und  gar  ein  guter  gesell  ertrank,  der  hiess  Hansi  Marmet. » 

In  dem  jar.  do  man  ;^n!t  1481,  was  üf  den  LH),  xnz  Meyens,  do  kam 
aber  ein  waitsergrosHi  iumasseo,  da&a  die  Sanen      gio^a  ward,  das»  sy 
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die  mittel  bn^ken  Fr  y  bürg  wol  halb  hin  wäg  fftn,  und  ward  so 
groa«,  du»  die  girten  in  der  NaweofitatI  nllentlinlben  toU  watv^r« 
wuend.  Und  t&t  aber  Hehr  growien  «ctutdeoi  dnd  verfldttt  fil  girten  und 

luatteu.  l.'iid  darnach  aU  das  waeaer  rerlief,  do  macht  man  die  brOgk 
wider  luid  scblügeud  die  werklftt  votjoch;  die  beotundeu  also  bi>  unib 
St.  MargaretentJiK do  Hfii?  in.m  an  die  rechten  j och  schlachfn.  Uud 
indf'in  man  nn  (l<'r  l)nickni  w.'rkctp,  do  kam  in  einer  nacht  aber  ein 
•_'<  \v:i^si'r  und  do  am  niMi  u'''ii  die  werchlut  .m  diT  linii:kf*n  \v(nk**n  wollt»*!!, 
<l<)  vit'l  iiion  das  gerüst,  doniit  man  die  {ilvlt-r  iuschiaclit.  ul»  r  die  brti^keu 
ai>  und  «iliih  werklflt  darinit  und  tnrt  da»,  wasser  ein  j«>ch  enwag.  Und 
als  dasselh  geschrei  in  die  luic  kam,  do  loufend  viel  gütcr  Iruniiurr  ge- 
xellen  und  tupferer  Fryburger  iu  inciauug  deueu  zu.  helfen.  über 
die  brQgkeo  abgefallen  wllrend,  dnd  onch  sfl  helfen,  daHM  das  holz  an  daa 
land  kAme.  Und  also  Iftf  einer  xii  hin  in  das  wasser  ünd  meint,  da«  holz 
einsteilit  an  da«  land  zu  bringen.  Und  als  er  in  das  wasser  Icam,  do 
begegnet  es  im  mit  sollicher  dngestflmigkeit  und  üngnad,  dasn  der  gtit 
gcHclp  ertrank.  Und  lag  wol  etwas  zitx  wol  by  acht  tagen  im  wasser,  daM 
man  in  nlt  finden  kont,  das  doch  |ed«rmaB  ^  leid  was,  wann  er  ein  red- 
licher, frommer  gesell  was  und  sich  odch  in  etlichen  bievor  gesi  hribnen 
Sachen  in  der  statt  Fryburg  dienst  gar  erh'<'h  und  redlich  gehalter»  hat, 
derselb  hiess  Hensly  Marmet.  Die  sach  begond  jederman  zu  herzen 
;;;in ;  dari  i>r  vil  kinder  hinder  im  verliess.  und  hosoiiilf  r  Hess  er  zwo 
in.-iub.ir  tiK-litiT  l>o  dann  «'in  frotnm»'  h»»rrsch;if  t  /.u  !•"  r  i  b  u  i  u'  wa!  h**- 
trachten  was.  tuen  t'nidruug  xuni  eelicheji  stand  zf  tlnimi.  unii  -^alH'ini  i<'dt'i 
ein  re<lUchf'n  ire^difn  zu  der  ee.  Und  nit  lanu'  vor  ili>ff  Iii»  hi  war 
♦*in  kounnaa  /.u  i'  riinirg  gestorben,  der  nun  grosn  gut  hinder  im  ver- 
ls*ii»eD  hat,  mit  uamen  geheissen  Jacob  Tachs,  der  hat  io  siuem  tes ta- 
rn ent  etwas  güts  geilen  und  geordnet,  damit  man  sollich  arm  tOchter  und 
jungfronwen  mit  in  die  ee  versorgen  sollt  Also  ward  inen  geholfen  durch 
die  Torgenempt  gnftdige  herrsebaft  zd  Fribdrg,  das  sy  von  demstelben 
güt  versorgt  würden  nnd  also  zd  den  ceren  kamend. 


1)  15.  Juli. 
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Protokoll  Mior  «Ro  beoohworoiio  Aotoa^e  dos  Stadtschroiboro  von 

Biel,  Jacob  Maliegorge,  aufgenommen  durch  Ludwig  Sterner. 

(Neuen Stadt,  11.  JdU  1603.) 

De«  JahrK,  als  man  /all  von  gott«*s  geburt  unsers  lieben  herm  luuf- 
jEehcDhuadert  and  drey,  auf  Suat^  necfast  nach  unnm  herren  Fron- 
teiehnametag,  liat  der  fÜHrnim,  weis  Jacob  Mallegorgc,  stattschreibeir 
zae  Biel,  in  mein,  Ludwig  Sterner,  ein  gOKchworner  notarien  des 
bapstliehen  «tuelesxue  Rom  und  gesessen  sne  Freyburg  !u  Ücbtlandt, 
gegenwertigkeit  anf  begir  der  füreicbtigen,  welsea  burgermeteter  und  rat 
zue  der  Neuen  statt  bei  seinen  treuwen  und  eberen  bezeuget  und  geredt, 
das  wabr  «ye,  das  er  etlicb  jares  stattscbreiber  sne  der  bemeiten  Nenwen- 
statt  gewesen  sey  und  ctwan  menger  sieb  daselbK  verwih-kt  habrn,  desK 
sy  zue  etlicber  buessen  und  bessemng  der  bemdiaft  vorfallen  soind.  IJs 
söllicl>  besscrang  und  buoKsen  in>»inem  gnedigon  herrn  von  Basel  d»^r  balb 
teil  und  den  bpinoltpri  von  der  Nnmven  ■;t;itt  der  ander  nalh  tfil  i:;."/.igen 
zy,  hatt'«  auch  ;uidi'r^  nie  gesehen  lirauclu  n.  und  was  des  jahis  LTfrichtes 
gehört'!»  mag.  ;ill/i'it  gleichltch  getfMlt.  Mi-hr  h;ibo  or  otlich  ricljtung  ge- 
sehen, die  iMsibfheu  sind  in  d^ii  zritrn.  da  l'etter  Kaüffy.  der  alt 
fendrich  üclig  von  Biel,  einn  heiiu  von  Basel  schufluer  wa».  da  dm*  halb 
teil  einem  herren  zuestueud  und  der  bemeiten  statt  der  ander  halb  teil. 
Mehr  >pri(  ht  er,  ps  syen  bei  vier  oder  fünf  jaren,  als  er  nocb  in  der  be> 
meiten  statt  gesessen  was,  ward  zu  meines  gnedigen  berren  Caspar  ze 
Rhein  loblicher gedftcbtnui,  von  den rU gwanten  rander  Nenweostatt 
zue  seinen  gnaden  geschickt,  urob  solich  hoch  buessen,  bosserung  und  ander 
klein  buessen  mit  seinen  gnaden  darnmb  zn  verkommeD.  Ünd  ward  durch 
den  bemeiten  meinen  gnedigen  herren  verlassen,  er  solle  sich  zue  The  Is- 
perg fuegeii.  alsdann  wurdent  vier  meiner  gnedigen  herren  vom  cupitui 
von  Basel,  ettlich  freiheit  den  liemolteii  von  Thel8[)erg,  so  ineu  durch 
fc'uers  not  verbn-nt  werend,  anders  lassen  schriben  luul  bcsigcln.  l'nd  da- 
s»dbst  wolt  sf'in  «rnad  und  die  bemeltfn  hi>rren  vom  capitel  ime  im  namen 
d«'r  obbemelten  von  der  N'puwstatt  unih  .ill  Iiiio>.-<»mi  bf^^f^rung,  klein  und 
gros«,  dio  '/liMchli«  licn  mit  seinen  jjnadm  micr  vi'in««ii  gnaib'ii  narhkommeu 
durih  den  Wank  haib  und  halb  la--rii  t'  ili-n,  \crvol?pn  und  darumb  naeh 
aller  n*)tturft  einen  brief  la>-eu  auli iulitcn  und  b»  si>;clu,  das  aber  uf  die- 
selbe zeit  durch  ander  gi  i»chefteu  uuderwegen  bliben  ist.  Und  dis  habe  er 
also  gehört  und  von  den  bemeiten  von  der  Neuwenstatt  wegen  gebandelt 
Und  des  zue  wahrem,  vesten  urkund  so  hab  ich,  der  bcstimbt  Ludwig 
Stern  er  notarii  vorgenielt,  des  alles  zu  vergicbt  vorgemelten  dingen  mit 
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neiiier  eignen  huid  geschribeot  aocli  mit  meinen  gewoholiclien  bnndxdchen 
bcieiehnet.  Und  rae  Doch  mehrer  gewwrMme,  no  hftt  der  gedacht  statt* 

Schreiber  zue  Biel  audi  sein  gewohnlichen  handzeichen  sne  end  diaes 
bnef  verzeichnet  zue  besag  aller  vorgeflchribnen  dingen,  die  geben  ward 
4af  jar  und  tag,  als  obgescliriben  etat. 

Datum  pro  copln  siimpta  et  extracta  ab  original!  coUatione  per  me 
rabscriptum  notarium. 

Lnd.  Stemer  (mit  beigefOgten  Notariataseidien). 

(St.-A.  liiTii.  P'ascikel  Xeuenstadt  Nr.  33,  Kopie  von  htd  riers  iiauil- 
Gfltige  Mitteilung  der  Abschrift  durch  Uerrn  Dr.  Türler,  ^taatnarchivar 
in  Bern.) 
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